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Vorwort. 

Der  Umfang  dieses  Bandes  ist  in  der  vorliegenden  dritten 
Auflage,  abgesehen  Ton  dem  jetzt  beigegebenen  Register,  um 
nahesu  zehn  Bogen  gewachsen.  Diese  Vermehrung  ist  ver- 
ariafst  theiis  durch  die  Nacbtragung  der  zahh*eichen  in-* 
zwischen  erschienenen  antiquarischen  Schriften,  theiis  durch 
eine  ansehnliche  Reihe  nolhwendig  gewordener  kleinerer 
und  grOfserer  Zusätze. 

Was  die  Litoralurnachträge  betrifft,  so  habe  ich  mög- 
liebste VoUsUtndigkeit  erstrebt  und  deTshalb  auch  die  Titel 
einiger  ziemlich  werthloser  Monographien  mit  ang^hrt« 
Das  S.  31  ff.  gegebene  Verzeichnifs  der  Schriften  Ober  die 
Quellen  der  uns  erhaltenen  Historiker  wird  jungem  Lesern 
hoffientlich  willkommen  sein.  Eine  Anzahl  erst  während  des 
Drucks  des  Bandes  erschienener,  beziehungsweise  mir  be<- 
kannt  gewordener  Werke  habe  ich  am  Schlüsse  des  Bandes 
auf  S.  963  f.  zusammengestellt. 

Was  die  ZusStze  und  Erweiterungen  betrifft,  so  ist  es 
uBtbunlich,  hier  dieselben  auch  nur  summarisch  aufzuzählen. 
Wo  sich  solche  finden,  ergiebt  sich  leicht  bei  Beachtung  der 
an  den  Rand  gesetzten  Seitenzahlen  der  zweiten  Auflage,  die 
meist  mdur  als  42  Zeilen  (d.  L  eine  Seite)  von  einander 
entfernt  sind.  NatflrUch  sind  sehr  viele  durch  Mommsen 
▼eranlafst,  dessen  1864  in  den  Romischen  Forschungen  er- 
schienene grobe  Abhandlung  über  die  patricischen  und  ple- 
bejischen Sonderrechte  in  den  Bürger-  und  Rathsversamm- 
lungen  und  dessen  1871 — 75  erschienenes  Staatsrecht  (Band  1 
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UDd  2)  bei  einer  neuen  Bearbeitung  des  patrieischen  StaaU- 
rechts,  der  Servianischen  Verfassung,  des  SUndekampfes  und 
der  republicanischen  Magistratur  selbstverständlich  in  erster 
Reihe  berücksichiigt  werden  mufsten.  Wie  ich  Qber  das  zu- 
letzt genannte  Werk  im  Allgemeinen  urtheile,  habe  ich  in 
der  Recension  des  ersten  Bandes  (Literar.  Centralbl.  1872 
S.  685)  auseinandergesetzt;  nattlrlich  kann  mein  Urtheil 
durch  die  Symptome  dea  Mi&vergodgens  über  dasselbe,  welche 
Mommsen  in  einigen  Anmerkungen  des  zweiten  Bandes  kund- 
zugeben far  passend  gehalten  hat,  nicht  geändeit  wiirden. 
Meine  Zustimmeng  zu  manchen  einzelnen  Resultaten  Jlomno» 
seBS,  sowie  die  Form,  in  der  ich  andere,  namentUtb  gewisse 
dogmatische,  Aufstellungen  desselben,  abgelehnt  habe,  wird 
den  unparteiischen  Leser  die  Gewähr  bieten,  dafs  ich  ernst- 
lich geprüft  und  nieomls  ohne  bestimmte  Grüode  gear* 
theilt  habe. 

Beispielsweise  habe  ich  kdnen  Anstand  geaocnmen, 
meine  Hypothese  über  die  Dictaturen  cfan  fi§mM  oniam 
comitimwan  htAendorum  cmua  u.  s.  w.  fallen  zu  lassen,  weil 
ich  mich  namentlich  aus  Homoraens  Darstdlung  der  Dictalur 
überzeugt  habe,  dafe  sie  verfehlt  war;  ebenso  habe  ich  die 
treffeaden  Bezeichnungen  f^imperium  donW  und  ^imperium 
mäitioB*^  mit  Freuden  acceptirt,  weil  sie  der  uazweifeUiaft 
passendste  Ausdruck  für  die  von  mir  gefühlte  und  gewollte, 
aber  nicht  klar  formulirte  Unterscheidiuig  auf  dem  Gebiete 
des  mfermm  sind;  endlich  habe  ich  den  schon  lange  vor 
Ersdieinen  der  Rttmischen  Forschungen  von  mir  im  Princip  er- 
kannten Unterschied  der  camitia  trämta  und  der  eanäUa  plebü 
Monunsens  Beispiel  folgend  auch  im  Gebrauche  jener  Ausdrucke 
jetzt  rtreng  durchgeführt  Aber  ich  habe  mich  darum  nicht 
T^ranlafst  gesehen,  die  Dictatur  tlberhaupt  für  einen  ursprüng- 
lichen integrirenden  Bestandtheil  der  repubUcaniscfaen  Ver^ 
fassung  zu  haken;  die  staatsrechtlichen  Begriffe  imferium 
und  fottUa»  für  gleichbedeutend  zu  erklären;  concika  pWns 
curüUM  anzunehmen  oder  gewisse  AusRlhrungen  Mommsens 
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«ber  attfebMeh  vilenCheideBde  Hcrknnle  dar  totmtia  ürämtm 
und  eofittlHi  fkbm  eu  bilügts. 

EbeB8#  wftMg  habe  ich'  des  Palricieraeaat  MomitisMM 
als  ein  gcriehartes  Aeankat  4tr  wisieiischaflllicbeii  FotiBcbnng 
anerfcemien  ktaoeii;  vicbadtr  habe  ich  mit  einer  BiedificatiM 
meiner  Arflbereii  (d«  k.  der  NiebufariseheD)  Anfiabme,  Wonadi  die 
fstrum  aneuritas,  ideoliaeb  mit  der  ihoß  cutüua  dt  imperia, 
voD  der  GesammAheit  der  Patrider  etftbeilt  eeio  aoUte«  die  Am- 
Moht  lu  begrflndeB  vertuoht,  dafs  esdie  jMtrret  famiUai§m^ 
timm  f^oHcianm  waren  t  welche  eewohl  den  imterrex  au6 
ihrer  IGlte  herfiergehen  Hefaen,  ab  auch  die  anctofita»  zur 
Debertragnng  des  imperium  an  den  erwählten  KAmg  er^ 
theiltea.  Letzteren  Pand  habe  ich  inzwiecben  durch  eine 
ErOrterang  der  SchriftateUerstellen  «her  die  pcfncm  amctoHM 
noch  eingehender  zu  begrQnden  versacht  in  dem  am  3L0ct.d«X 
eradtteneBen  Preiavertheilungspregramme  de  pMtrum  auctori- 
Mi.*)  Dais  ich  treCz  dieser  Modificatiofi  meine  Aoaichi  ycm 
dem  ZaaamnieBhaiige  der  Entwickehmg  d^  Legislatioii  mit  der 
kx  curioia  de  imperio  feethalten  konnte^  wird  jeder  wirii-^ 
Uche  Kenner  der  Frage  sofort  einsehen*  Mir  seihet  er* 
scheint  sie  jetzt,  soweit  das  bei  einer  Hyfothese  flberhaupt 
mögUcb  ist,  wiflsensdbaCUich  durchaus  begründet;  wenigstens 
kann  ttir  der  Vorwurf  nicht  m^r  gemacht  werden,  dafs  sie 
auf  dem  Fundamente  einer  erweislich  falschen  Identifioirnng 
zweier  yerschiedener  Acte  aufgebaut  aei. 

EmHidi  habe  ich,  um  noch  eine  Hauptdifierenz  zu  er^ 
wähnen,  bei  aller  Anerkennung  dessen,  was  Mommsen  flir 
die  juristisch  ^MPttcfSere  Formulirung  der  magisiratischen  Rechte 
gdeistet  hat,  wedor  seine^  Einiheikmg  .4ter  pBUstates,  noch 
seine  Auffassung  ierpotestas  ttihmmda  als  einer  piOeetas  $n(^or 


*)  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  es  nur  gestattet,  zu  bemerkeo,  dafe 
ich  mich  bezüglich  der  Nothwendlgkeit  der  vatrum  auctoritat  für  die 
der  lex  euriata  de  imperio  parallel  gehende  lex  ceniuriata  de  een- 
s&ria  potettate  S.  664  f.  795  zu  unbestimmt  ausgedrückt  habe.  Sie 
war  auch  hieffir,  wie  ich  in  dem  Programm  dargethan  habe,  unbedingt 
nothwendig. 
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gegenüber  den  Consuln,  noch  seine  Theorie  Toa  der  Intern 
cession  und  dem  Verbietungsrechte  der  jnT  mafwve  potestas 
annehmen  können ;  überall  vielmehr  habe  ich  meine  frflh^ e, 
jeUst  allerdings  sdiärfer  präcisirte,  Ansicht  festgehalten  und, 
so  weit  es  die  Anlage  meines  Handbuchs  irgend  gestattete, 
theils  im  Texte,  theüs  in  den  Anmerkungen  naher  begrandet. 
FOr  diese  zuletzt  genannten  Gegenstände  erlaube  ich  mir 
alle  diejenigen,  die  steh  ernsdich  aber  diese  schwierigen 
staatsrechtlichen  Fragen  belehren  wollen,  auf  die  von  August 
Eigenbrodtinderaus  einer  Leipziger  Inauguraldhsertation 
erwachsenen  Schrift  de  mapstratHum  Ramatwrum  juribus,  gur- 
bu8  pro  pari  et  pro  majore  poteetate  itUer  $e  uteba$Uur,  imprimis 
de  tribunorum  pMns  poteetate  (Lipsiae  1875)  gelieferte,  der 
Sache  nach  yortreffliche,  Kritik  der  Aufstellungen  Hommsens 
nodi  besonders  hinzuweisen. 

Das  beigegebene  Register  macht  das  von  L.  Mendelssohit 
fUr  alle  drei  Bande  gelieferte  1874  erschienene  natflrlich  nur 
fOr  den  ersten  Band  entbehrlich.  Es  wird  den  Lesern  hoffentlich 
erwQnschter  sein,  zu  jedem  einzelnen  Bande  ein  Register  nach- 
schlagen zu  können,  als  auf  den  Besitz  eines  Gesammtregisters 
beschränkt  zu  sein,  dessen  Brauchbarkeit  durch  das  Erscheinen 
neuer  Auflagen  einzelner  Bände  nothwendig  beeinträchtigt  wird. 
Aus  der  Beziehung  des  Registers  zu  dem  einzelnen  Bande  er- 
gab sich  die  Nothwendigkeit,  auf  grOfsere  zusammenfassende 
Artikel,  wie  sie  das  Mendelssohnsche  Register  bietet,  zu  ver- 
zichten. Der  so  gewonnene  Raum  wurde  fOr  die  Aufnahme 
aller  technischen  Ausdrücke  und  Redensarten  in  möglichster 
Vollständigkeit  benutzt.  Eigennamen  von  Personen  sind,  um 
das  Register  nicht  ohne  Noth  allzu  sehr  anschwellen  zu  lassen^ 
nur  mit  Auswahl  aufgenommen. 

So  sei  denn  diese  neue  Auflage  einer  wohlwollenden 
Aufnahme  empfohlen  I 

Leipzig,  19.  Dec.  1875. 

Ludvrig  Lange. 
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Einleitung. 


1.     Aufgabe  der  römUchen  Allerthümer, 

Die  Wissenscbaft  tod  den  Alterthümern  iantiquitates)  des 
rOmisGheD  Volks  hat  mit  allen  geschichtlichen  Wissenschaften 
gemein  das  Streben  nach  Erkenntnifs  einer  vergangenen  Wirk«» 
lichkeit.  Insofern  sie  ans  dem  Gebiete  ^es  historisch  Wissens- 
wfirriigen  das  vergangene  Dasein  des  römischen  Volks  heraus- 
hebt, steht  sie  in  näherer  Beziehung  zu  demjenigen  engern  Kreise 
geschichtlicher  Wissenschaften ,  welcher  dntw  dem  Namen  der 
classischen  Alterthums Wissenschaft  zusammengefafst  wird  und 
die  Berechtigung  dieser  besonderen  Zusammenfassung  in  den  für 
die  Nachwelt  mastergOltigen  Leistungen  des  griechischen  und 
romischen  Volks,  der  sogenannten  classischen  Volker,  auf  den 
Gebieten  der  Kanst  und  Wissetischafl  findet  Unter  den  Disci- 
plinen  der  classischen  Alterthumswissenschaftist  die  der  Wissen-^ 
Schaft  Ton  den  griechischen  Antiquitäten  durchaus  coordinirte 
Wissenschaft  von  den  romischen  Antiquitäten  diejenige,  welchd 
die  nationale  Sitte  und  das  aus  ihr  erwachsene  nationale  Recht] 
des  romischen  Volks ,  die  seit  dem  Untergange  desselben  einem! 
abgeschlossenen  Gebiete  der  Vergangenheit  {antiquüas)  ange-| 
hOren ,  zar  Darstellung  bringen  soll.  Sie  unterscheidet  sich  als 
geschichtticbe  Wissenschaft  selbstverständlich  von  den  tech^' 
ttischen  Disciplinen  der  classischen  Alterthumswissenschaft.  Sie 
onterscheidet  sich  aber  auch  von  der  politischen  Geschichte 
Roms,  so  nahe  sie  derselben  durch  die  Identität  des  Trägers 
der  beiderseitigen  Objecto  tritt,  da  die  politische  Geschichte  die 
Thaten  des  römischen  Volks,  die  Wissenschaft  von  den  romi- 
schen Antiquitäten  dagegen  die  sittlichen  und  rechtlichen  Zu- 
stände desselben  zu  schildern  hat,  so  dafs  sie  in  dieser  Hinsicht  2 

Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  1 
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2  §  !•    AUFGABE  DER  RÖMISCHEN  ALTEBTHÜMER. 

der  Statistik  moderner  Völker  yergleichbar  ist.  Sie  Hnterscheidet 
sich  endlich  von  den  (ihrigen  systematisch-historischen  Discipli- 
nen  d^  classischen  Alterlhumswissenschaft  dadurch,  dafs  ihr 
Ohject  lediglich  von  der  Nationalität  hedingt  und  getragen  wird, 
mit  ihr  lebt  und  untergeht,  vrährend  die  Objecte  der  übrigen 
Disciplinen  neben  dem  nationalen  Factor,  der  allerdings  auch 
auf  sie  einwirkt,  entvi^eder  me  Sprache  und  Religion  einen  all- 
gemein menschlichen ,  oder  wie  Wissenschaft  und  Kunst  einen 
idisalen  und  ebendershalb  supranationalen  Factor  voraussetzen 
und  gerade  in  diesen  nicht  natipn^en  F^ctoren  ihr  eigenthüm- 
liches  und  kennzeichnendes  Princip  bealzen. 

2.    GeichiehU  dwr  römischen  JUerthümer. 

Die  römischen  AlterthOmer  waren  schon  im  Altertbume 
f«l))}$t  Gegenstand  wi^nschaftli^er,  jgafiefs  jiu^i  vofP  ^il^ttan- 
||sp)ien  (^esichtspuncte  der  Curiqsitäl  od^  vx>n  irgend  welchem 
prakjtiscbtMii  Gesud»tsp^I^cte  bi^^  Pen 

Ii«hep«|f^(;t  4jer  aJoUqiMnschefli  Gelehrsamkeit  stellt  ^  M.  Ter»^' 
tius  Varrp  durch  sein  41  Bücher  unifassepdes  W^rk:  rmm^hu- 
nusnarum  et  dipimnm  mtijuitatfs.  Was  von  ihi^  uod  Andere«^, 
^mern  wie  Griechen ,  über  Gegenstände  der  römischen  Anti- 
quitäten geschrieben  wonlen  ist,  wd,  da»  Erhaltene  möglichst 
vollständig,  daß  Verlprene  mit  Auswahl,  bei  der  Uebersicbt  tth^r 
^ie  Quellen  unserer  Wissenschaft  Erwähnung  fi^en. 

Mach  der  Wiederberstellu^  der  Wissienschaftf  n  m  ftM^- 
Zfßhnten  JTahrhunderl  standen  die  riMpischen  Antiquitäten  ^rei 
Jahrhmiderte  lang  als  ein  Aggregat  der  verscbiedeiMurtigstien  auf 
^  rön^ische  Alterthum  sicfi  beziehenden ,  unter  sich  fjast  ^- 
^f^nipenhangloaen  Kenntjoisse  im  Dienste  theils  der  Recbtawift 
^enochaifH)  theils  der  philolog^eni  jBxegese,  getrennt  von  dem 
^^insamfpenha^e  mit  der  ge^ichtlicheA  Foraiphiung;»  ohne  eine 
miganische  Stelle  im  G^zen  der  Wissenach^n  und  ei^e  vris- 
aenscbafUiche  Oiarstellung  s^  fipden»  Das  bedeutendste  Werk 
Ifßer  Zeit  sind  c^^  Bücher  von  Carohis  Sjgonu^  de  a^i^jwe 
fßpuli^onmi  (begonnen  1560,  vollendet  1574)«  Die  ^^s  jener 
f;po|qbesiMuifi^^deii  pu>nogramibJschep,  durohg^iendsmeiMrcodpay- 
ji|i)atOjiTschctn  w  knlMs^i^ü  A^Jgui^Iungen  si^  geii^mvneU  ji|n: 

Gcaeyil  tl^^sapriis  wtjquitatvtpi  fipu^iiaKW.    l^vpll.  I^l^lj-  ad 
Rhep.  1694—09.  wdh.  V^net  1733. 

^a  1 1  e D g r ii  novas  thesaoros  antiquitatum  Romanarum.    3  voll.  fbl. 
Hag:.  Com-  1716—19. 

PoleBi  supplementa  ntriiuqiie  ihesaori.  5  voll  fol.  Yanet  t7SOi-^4iO« 
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%2>    CmCfflCHX«  BiW  RÖMlflCWN  ALIVBTHfillBB.  8 

Die  £^8ani]|iUlaralQlkiag€tt  mwieok  in  Fkhlig^ii  VeriiAlUiiiB  m  a 
tooL  lf9ii«d  eki^  wiw58eB0cMUiobenlV*iBctp6  entweder  alpba- 
betisdi  wie: 
Pe  tisci  lexicoo  anüqaiUtoin  Romanftnun.  2  toU.  fol.  Leoyard.  1713. 
wdh.  in  3  toIL  fol.  Hag.  Com.  1737, 

oder  aufserUi^  s^tematisch«  im  besten  Falle  brauchbare  Reper- 
torien,  wie: 

Rosijii  «QtHtiilatwD  Romanamm  corpus. abaolotisaimam.  Bas.  1583. 

oller  «jfau  cum  notia  Beqjpsttri,  suletat  Amsid.  1748.  4* 
Nieopoort,  ritaoin  qui  pUm  ap«d  Romaoos  ohtiiHieniBt  saeciDcta 

expncatio.     Traj.  ad   Rl^n.   1712    (oft   wdh.  und   commentirt: 

Sc'h'irarxii  obaervationes  adWeapoorti  compendinm  antiq.Rom. 

Altorf.  1757.    May!«,aDn,  Atnwtftontn  über  Nienpoorta  fland'-' 

Irach  4er  xMachtB  Alier|hto#r.  JlHesden  1736). 
Maternus  von  Cilano.  aiisfäulH/he  AbiiandluHK  der  römisehep 

Ah«rthüpier,  herauagegebeo  ron  Adler.  ^  Bde.  Aitona  1775. 
lllt»€^ii,  Beacbreibmig  des  hiirilidien,  wissensehafUichen,  gottes- 

üeMltiobeo,  poUfcisäwn  nad  kriflgeriachen  Zuaiandes  der  Rdmer. 

3.  Aoaff.  4  Bdn.  Erfnrt  1807*^1^ 

Adam,  äe  roman  antiquitles.  Loadon  1791.92.  Pentscb von Mey tf. 

4.  Aufl.    Erlangen  1^32. 

Reis,  Yorieanngen  aber  die  rdmisiAien  Aherthomer  nach  t)berliii8 
Tafeln.   I.c9;pzig  1796. 

8a  der  oben  geeekhnelen  Stellung  ephob  sieh  die'Wis* 

aenschaft  der  römiecben  Ahertfaltaner,  nacMem  ecbon  frOher   * 

FtriiMiius  auf  die  Nothwendigkeit  ttirer  Vermigun^  mit  der 

hittoriaehen  Foraehung  hingewiesen  hatte,  eugleich  nut  der  wiB" 

settachafUiehen  Begrttttdnng^der  daasischen  Alterthumawiaaen- 

sehaft  d«reh  Friedrich  Auguat  Wolf,  und  ^n  fruebibringender 

J^nkaai  deraetten  begann  seit  der  von  Barthold  Seoi^  Niebtihr 

der  gcacfaiohtliehen  Foraehnng  Ober  das  römische  Alterthummit-' 

9eAi«lten  nadihaltigen  Bewegung. 

r.  A.  Wolf,  DarBt^loag  der  Altertbnina-WSsseDBCliaft  nach  Begriff, 

U^nftng»  Zweck  und  Weith  dm  Mweom  der  Alterthwna-Wlasea^ 

achalL    Bd.  1.  Bedin  1807.  S.  1).    Vorlesangen»  herai^gagebw 

von  GorUer.  Bd.  1.  Lpz.  1831  (bea.  S.  377).  Bd.  5.  Vorlesung  Ober 

die  römiachen  Alterthümer  mit  Verbesseningen  nnd  literarischen 

Zugalien  von  fioffnaan.    Lpi.  tö3&. 

B.  ^  Ni^bubr,  rtaiaclie  Geaefaachte.  2  Bde.  Berlin  ISll,  nachher 

wdh.  in  3  B&nden»  «nietat  in  finem  Bande.  Be^  ,1853.    Neue 

Ausgabe  von  M.  Isler  in  3  Binden.  Berlin  1874.    Vorlesui^en  über 

rtaitecfae  Geschichte,  nach  d^m  Eqglischeh  von  Schmitz  (London 


t84i)  äbenetst  von  Zeifa.  3ena  1844.  45.  Dieeelben  heransge- 
Mbua  'reu  lal«.  3Me.  BwUn  lr84S-^48.  Vortiige  Aber  ränische 
Alterthfimer,  herausgegeben  von  Isler.    Berlin  1858. 

]|efbndcrik>gia(cbe.&Qiiteruiigen  flber  Bcf rtff  undSedentung 
der  Fdmia^en  Antiquitäten  Awdten  aicb  in  enq^UapfidischeBa 
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4  §  3.    UXFANG  DER  RÖMISCHEN  ALTERTHÜNER. 

4  Werken  ttber  die  cUssidcbe  AlterthamswisBenschaft  und  sonst 
zerstreut.  Besondere  Erwähnung  Terdient  die  Monographie  von : 
Platner,  über  wissenschaftliche  Beffröndung  und  Behandlung  der 
Aotiquititen,  bes.  der  römischen.    Marbarg  1812. 

3.     Umfang  der  römischen  Merihilmer, 

Gehen  wir  näher  auf  den  Umfang  der  Wißsenschaft  von 
den  römischen  Alterthümem  ein ,  so  soll  durch  Aufstellung  des 
Princips  der  Nationalität  für  ihr  Object  dieselbe  nicht  be- 
schränkt werden  auf  das  specifiscb  Römische,  was  wir  vielleicht 
aus  der  Masse  der  concreten  Erscheinungen  als  das  eigenste 
Eigenthum  der  Römer  abstrahiren  konnten.  Wie  vielmehr  die 
Nationalität  der  ROmer  geschichtlich  sich  gestaltet  hat  unter  nicht 
unwesentlichen  Einwiri^ungen  autochthonischer  und  stammver- 
wandter, dann  hellenischer  und  etruskischer,  zuletzt  orientali- 
scher und  barbarischer  Nationalitäten :  also  gehören  die  in  die- 
ser gewordenen  Nationalität  wurzelnden  Erscheinungen  der  Sitte 
und  des  Rechts  in  ihrem  ganzen  Umfange  unserer  Wissenschaft 
an,  wobei  es  natürlich  wissenschaftliches  Erfordernife  ist,  die 
Einflösse  der  fremden  Nationalitäten  in  den  romischen  Resul- 
*  taten  selbst  wo  möglich  erkemieB  zu  lassen. 

Di^Sittenun  aber,  d.  i.  die  Macht  d^  Gewohnheit,  welche 
auf  dem  Boaen  des  von  der  Natur  und  von  gescbicjitlichen  Ver- 
hältnissen bedingten  geselligen  Zusammenlebens  mehrerer  Ib- 
dividuen  durch  (he  Nothwendigkeit  gegenseitiger  AnbequemuDg 
entsteht,  macht  sich  unterthan  nicht  blofs  die  Formen  des  häii&- 
lieben  .Lebens  und  des  gesciligea  Verkehrs,  woran  man  zunächst 
denkt,  sondern  auch  alle  anderen  LebensäulWungen  von  den 
rein  animalischen,  wie  Essen  und  Trinken,  hinauf  zu  den  idealen 
der  Ud)ung  von  Kunst  und  Wissenschaft.  Nicht  diese  Lebens- 
äufserungen  an  und  fOr  sich,  sondern  die  eigenthümlichen  For- 
men, die  ihnen  der  römische  Natioualcharakter  aufprägt,  sind 
Gegenstand  der  Antiquitäten  der  Sitte.  Die  Gesammtmasse  der- 
jenigen Kundgebungen  der  ronischen  Sitte,  in  welchen  diese 
nicht  gesteigert  ist  zum  Regriffe  des  göttlichen  oder  mensdi- 
liehen  Rechts,  und  welche  daher  lediglich  durch  die  Gemein- 
samkeit der  diarakteristischen  Nationalität  zusanunengehalten 
werden,  fassen  wir  zusammen  unter  dem  Namen  der  römischen 
Privatyije4^hüna^X4,, 

•"  -""^S^ecifischuBt^chiiden  sind  hiervon  die  Einrichtungen 
und  Gebräuche,  welche  sich  unter  der  gestaltenden  Einwirkung 
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§  3.    DMFAl^e  DER  RÖMISCHEN  ALTERTHÜMER.  5 

aationaler  Sitte  an  die  Religioo  aDscbliefsen.  Die  religiösen  Be-  5 
griffe  und  Anschauungen  selbst,  sowie  die  Mittel,  durch  welche 
dieselben  ausgedrückt  werden,  Symbole  und  Mythen,  fallen  in 
das  Gebiet  der  Mythologie.  Aber  die  Formen,  welche  die  iiatio- 
Dile  Sitte  der  praktischen  Gotterverehrung  aufprägt,  die  Ein- 
richtungen, die  sie  zum  Zwecke  der  Gött^erehrung  begründet,  / 
gdiOren  der  Wissenschaft  der  Antiquitäten  an  und  bilden  hier  j 
dni  engeren  Kreis  der  gottesdienstlicheiLAIterthttgLer.i 
Das  Recht  und  die  PflUflU  sie  vwlteirFnyatalterUiumern  zu 
(rennen  beruht  darin,  dafs  die  gottesdienstlichen  Gebräuche  und 
Einrichtungen  nicht,  wie  die  früher  bezeichneten,  der  mensch- 
lichen Willkür,  die  nur  in  der  Macht  des  Hergebrachten  eine 
leicht  zu  überspringende  Schranke  hat,  anheimgestellt,  sondern 
ab  vermeintlich  von  den  Göttern  sanctionirte  Ordnungen  im 
Bewttbtsein  der  Nation  derselben  prindpiell  enthoben  sind.  Frei- 
lich hält  die  Macht  dieser  göttlicben  Sanction  nur  so  lange  vor, 
ab  der  naive  Glaube  an  die  Götter  unerschUttert  und  lebendig 
ist  Die  gottesdienstlicben  AkerthUmer  der  Römer  bieten  uns 
daher,  da  das  Entstehen  der  ältesten  Formen  unseren  Rlicken  ^ 
entrOckt  isi,  bei  geschichtlicher  Retracbtung  das  Bild  einer  aU^ 
nlUichen  Auflösung  dar.  Herbeigeführt  aafangs  durch  ilie  den 
Ghuben  verwirrende  Aufnahme,  neuer,  die  alten  und  sich  unter 
dnander  ausscUiefsender  oider  wenigstens  beschränkender  Gülte, 
gefordert  sodann  durch  das  mit  den  Fortschritten  der  heidni- 
schen (üvilisation  verbundene  Envadien  des  Skepticismusund 
Rationalismiis,  führt  sie  zuletzt  zu  dem  doppelten  Ausläufer  der 
phflosophiscben  Resignation  und  des  popiüären  Aberglaubens. 
Mit  deB  gottesdiensllicheji  EinrichtuQgen  haben  die  staats- 
ud  privatrecbtlicben  Einrichtungen  und  Formen  gemein ,  dafs 
aocfa  in  ihnen  nicht  die  naokle  Sitte,  sondern  eine  Potenzirung 
derselben,  das  Recht,  herrscht.  Aber  die  Reohtsalterlhümer  oder 
fie  StaatsalterthOm^^     wie  wir  den  Kreis  der  hierher  ge-  / 
höiigel  Pimn  J^fshalb^tiennen,  weil  der  Staat  ebensowohl  I 
Qodle  wie  Resultat  der  nationalen  Rechtsentwickelung  der  Rö-/ 
mer  ist,  treten  auch  in  Gegensatz  gegen  die  in  dieser  Beziehung! 
den  Privatalterthflmem  gleichstehenden  gottesdienstlichen  Alter-\ 
Chflmer.  Dieser  Gegensatz  beruht  darauf,  dafs  die  Potenzirung  | 
der  Sitte  zum  Recht  aus  dem  Streben  nach  gesicherter ,  wenn 
mA  nicht  schrankenloser,  Unabhän^keit  des  Individuums  her- 
vorgdit,  wahrend  die  Sitte  und  die  göttliche  Heiligung  dergottes- 
iesstlichen  Gebräuche  auf  dem  Gefühle  der  Abhängigkeit  be- 
mhl^  welches  dem  Individuum  innewohnt.    Die  Gränzen  der 
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6r0iniBchen  Rechtsalterthümer  gegen  die  Rexfatswig" 
senschaft  ergeben  sich  ohne  Sehwierigkeit aus  d«m  den  Anti* 
quitfiten  überhaupt  zu  Grunde  liegenden  Princip  der  NatioAalitftt 
Wahrend  das  griechisobe  Reoht  wegen  seiner  lediglich  nationa«' 
hin  Bedeutung  darohauis  den  grieohischen  Antiquitäten  ang^lriinv 
entztebt  sieb  das  römisehe  Recht,  sobald  es  bei  den  ROfl»em 
seibst  zum  Objecte  äner  Wissenschaft  wird  und  unter  dem  ge« 
sfaltenden  Einflüsse  dieser  wissenschaftlichen  Tb^Migkevt  sich 
weiter  efntwickeit,  unserer  Gompetenz.  Die  wissensobaftliche 
Thtttigkeit  der  Römer  ab  solche,  und  daher  auch  das  supra^ 
nationale  kosmopotitische  Rechtssystem  der  ramischen  KatBer- 
zeit  als  eins  ihrer  Producte,  liegt  aufser  den  GrXmen*  unserer 
Wissenschaft.  Zwar  das  Staatsrecbl,  das  internationale  Völker«' 
recht  und'  das  Criminalrecbt  ist  von  den  Römern  nicht  wissen- 
sdiaftlich  begrondet  worden,  daher  die  dahin  gehörigen  Erschein 
nungen  unserer  Wissenschaft  ganz  anheimfallen;*)  Das  Privat^ 
recht  aber,  dessen  wissenschafiliche  BegrOndvng  wir  firflhestena 
tot  Q.  Huchis^  Scaerola  Pontif^,  dem  titeren  Zeitged^ssM 
Gioeroir  (er  war  Gonsul  650/95) ,  sodwin  von  Ser.  Sulpidua 
Flofue  (Consul  703/51)  datiren,  gebort  um  nvr  in  seiner  fraiMH 
renEntwiekdung^a»,  nnd  zwar  entzieht  sich  un&auch  rttdcH 
diölMlieh  dieser  (ter  dogmatisch  juvisliflebe  Gesichtepunct  ebeniNi^ 
wie  bei  den  gottesdienetlicben  Einnchtungeii  4er  dogmatiacii 
mythotogisdie.  KerkOnntedie  Recbtsgescbichleinitden 
Anti({ii<men  tlbef  ^e  gegenseitige  Competene  streiten«  aber  der 
Gesiehlspunct  der  römischen  Recbtsg^scbicbte  und  der  der  Axh 
tiquitmen  ist,  trotzd<em  dafedie  damusfettendenEredwinungcäa 
dieselben  sindi  insofern  verschiedini^  als  es  jener  aul  die  Gtnesis 
dbs  Rechtes  ankommt ,  wahrend  für  die  AntiqnMlen  die  limüh 
ttttidtfen  des  PrivaCiMbCs-  nur  als  Kundgebung^  des  rOmisdie« 
Nationaleharakters>  Interesse  habeU';  worauü  folgt,  dafe  flr  die 
RecbtQgesebichte  die  spatere  sich  von  den  engen  Schranke»  der 
Nationalitfit  losende,  durdi'Einwivkung  desjwt  ^mnHum  bedingfte 


*)  htv  Gedanke,  das  Staatsrecht  der  Römer,  das*  diese  «elbsi 
niemals  auf  jarislische  Principien  zurückffefubrt  und  niemals  zum 
Gegenstände  einer  systematisched  Barstdlung  gemacht  haben,  vom 
8lartdt>oncte  der  Jofistiselken'  ¥Ftssemeliaft  ans  dogtnatieeb  M  fomm^ 
Urea'  and  in  ctn  Systan  zu  briiigc%  soll  damit,  so  gewagt  er  iai, 
doch  keineswegs  aU  ein  unbeFechtigter  zuvfi^ewiesen  werden;  nur 
hört  darum  das  römische  Staatsrecht,  das  sich  historisch  entwickelt 
hat^  und  dessen  Entwickelung  wii"  historisch  verfolgen  können,  nicht 
auf,  nach  wie  vor  in  den  üroA»ig  d^  anüqudaie»  ptAHtoB  sn  Mletfi 
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EntwidielOBg  des  Rechts  ebenso  grofses  Interesse  hat  wie  iSm 
frAere,  wArend  ftlr  die  römischen  ÄDtiqailäteB  der  nationale 
Aitigang^Hinct  der  EntiHekalung  die  Hauptsache  ist. 

Aufeer  den  StaatMi^thOmem  hat  man  Miher  auch  £e  aef 
tolriegsweseü  beBägfichen  Einrichtuagetr  zu  einer  hesonderett 
GropfederKriegsalterthümer  zusammetigefefet  Da  aber 
eiiHäiseits  d;^  feindselige  Yerk«^  Roms  nrit  andenü  Staaten  un^ 
ter  den  GMC^sponct  des  internationalen  Rechfs  f^Ht ,  und  da 
aidWerseiCs  die  Bildung  des  romischen  Heeres  durchaus  aus  der 
iBneren  Organlsati»«  des  römieeben  Staates  entspringt,  so  kann 
eine  Trennong  der  Darstellung'  der  militflrischen  Binrichtnngev 
nm  den  StMtsdtertMümern  nur  als  Terfehtt  bezeichnet  werden.  7 
Aflenfiftgs  wird  das  technisch -militärische  Detail  tOt  sieb  be* 
handelt  wetiden  mAssen ,  allein  di^  ist  eine  Nothwendigkät, 
wdcke  ganz  ebenso  bei  der  GeschKftsordnung  und  den  Formen; 
^  ton  den  Magistraf^n  im  Senate,  in  den  Volksversammlungen, 
m  dea  fieriditen  und  bei  der  Verwaltung  zu  beobachten  waren, 
«iMritt 

4.    Anot^nung*  der  Theih, 

Die  Arä  Tb^ile  der  romischen  AltertMimer :  <Ke  Pritn(alt»t^ 
thOniCT,  die  gottesdienstlichen  Alterthümer  und  die  StaatsalteT- 
tener,  brii^n  wir  nicht  in  dieser,  sondern  in  der  umgekehr- 
ten Riäieilfo^e  zurDarstelhsmg.  Denn  wenn  auch  die  Fiiirunig 
der  Site  dmreb  den  Glauben  an-  eine  göttliche  Sanction  oder 
donA  pdsitite^  Geselzgebilttg  spater  ist  als  die  Sitte  selbst ,  wii^ 
ten  der  mps^  m^in^ni  bei  den  Römern  stets  eine  erganneüde 
Qq^  d^  Redil9  ist  und  so  fortwahrend  darauf  hinweist ,  dafi^ 
te  Recht  in  der  Sitte  wurzelt:  so  sind  doch  die  Gebiete  deir 
Bensefaiichen  Lebens,  welche  diese  Fixirnng  an  sieb  erfehren 
haben^  ebensD  adt  wie  (Ke,  weldie  dav<on  freigeblieben  sind.  Ge^ 
radedcr  Umstand  aber,  daßf  gewisse  Gebiete  der  menschlich($d 
WBikttr  cnthcAen  sind,  berechtigt  zu  dem  Schlüsse,  ^  diese 
GetSete  flir  das  nationale  Leben  eine  höhere  prdktfschfe  Bedev- 
tung  hatten  als  die ,  welche  lediglidi  der  milderen  fierrschsift 
der  Sitte  nnterttaan  bliiibett.  Mag  die  Sitte  des  Hauses  für  das 
hidivUhnmi  dene^breh  oder  höheren  ethischen  Werth  haben,  als* 
die  Fmnen  des  gerrditlichen  VerfoKrens  uttd-  der  staflüicheii 
Tfaatigkeit  der  Gesämimtlieit :  die  Nation  als  sotohe  gie^t  ^ich  am 
deutl^hsten  zu  erkennen  in  den  Formen,  die  nicht  dem  indi^ 
vidodlen,  soBdem  dem  nationalen  BedOrfhifs  ^tspmi^n  sind. 
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Die  Kenntnife  dieser  erleichtert*  die  AufTasftuiig  des  charakteri- 
stisch Nationalen  in  den  Gebieten  der  Privatalterthümer.  Bei 
Völkern  von  weniger  scharf  ausgeprSlgter  oder  verwischter  Na- 
tionalität, z.  B.  bei  den  modernen,  kann  man  allerdings,  da  der 
nivdlirende  Geist  des  universellen  Christenthums  und  des  gleich- 
falls universellen  römischen  Rechtes  die  staatUchen  Formen  und 
das  Recht  der  vei:schiedenen  Staaten  einander  genähert  hat»  die 
kirchlichen  Unterschiede  aber  mit  den  nationalen  durchaus  nicht 
zusanunenfallen  läfst,  die  EigenthümUchkeiten  der  NationaliUlt 
am.  besten  aufspüren  in  der  Abgeschiedenheit  des  häusUchen 
Lebens,  die  von  der  modernen  Civilisation  nicht  erreicht  oder 
wenigstens  nicht  durchdrungen  ist.  Im  Alterthume  ab^,  wo 
jener  Zustand  erst  durch  die  befestigte  römische  Wdtherrschaft 
8  vorbereitet  wurde,  ist  gerade  umgekdirt  der  GöltercuUus  gleich- 
sam die  Blüthe,  Staat  und  Redit  die  reife  Frucht  der  Nationalität. 
Gerade  die  Römer  haben  ihre  nationale  Aufgabe  vorwgsweise 
in  der  Entwickelung  der  Formen  des  staatlichen  und  rechtlicbeA 
Lebens  gehabt;  sie  sind  erst  durch  Erfüllung  dieser  in  Stand 
gesetzt  worden  ihre  höhere  cultuiiiistorische  Aufgabe  zu  erfül- 
len, nämlich  die  geistigen  Errungenschaften  des  Alterthums  auf 
die  Neuzeit  hinüber  zu  retten.  Wir  werden  daher  den  deutlich* 
sten  Ausdruck  ihrer  Nationalität  in  Staat  und  Recht  zuerst  dar- 
stellen müssen. 

Hinter  der  nationalen  Bedeutung  diescar  Gebiete  tritt  nicht 
blofe  die  der  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Privataher- 
thümer,  sondern  auch  die  des  Cultus  zurück.  Zwar  haben  die 
Römer  im  Sinne  ihrer  vorwiegend  auf  Rechtsentwickelung  ge^ 
richteten  nationalen  Thätigkeit  später  den  Begriff  der  göttUcbm 
Sanction  gottasdienstlicher  Sitte,  des  /<u,  nach  der  Analogie  de» 
menschlidben  Redites  sich  zurecht  gelegt  als  jus  dimmum  gegen* 
über  dem  jus  humanum  oder  als  einen  jus  sacrum  genannten. 
Theil  des  jus  publicum;  aber  eben  diese  einer  unzureichenden 
Analogie  entsprungene  Modernisirung  des  Begriffes  fas  zeigte 
dafs  das  innere  Wesen  desselben  den  Römern  damals  b^^ts 
entschwunden  war.  So  tritt  denn  auch  in  der  geschichtlichen 
Entwickelung  das  fas  sofort  zurück,  nachdem  es  seine  Aufgabe 
das  n^enschliche  Recht  unter  seinem  Schutze  zu  zeitigen  erfüllt 
hat ;  die  goltesdienstlichen  Satzungen  und  Gebräuche  aber  wer- 
den den  Interessen  des  Staates  dienstbar,  eine  Abhängigkeit,, 
deren  Natorwidrigkeit  sich  durch  den  Veiiust  alles  inneren  Ge- 
halts rächt 

Je  unzweideutiger  die  Begriffe  mos,  fas^  jus  sich  ia  dieser 
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Rdhenfolge  aus  eiBander  entwickeln^  um  so  mehr  ist  es  natür- 
lich hei  der  Yoraufstellung  der  Staatsalterthttmer  geboten,  in 
der  Darstellung  derselben  die  Fäden  nachzuweisen,  durch  welche 
das  entwickelte  Recht  mit  dem  fa$  und  durch  die  Vermittelung 
dieses  mit  dem  fiios  zusammenhängt.  Dazu  werden  uns  der  kirch- 
lidie  Charakter  des  patriciscben  Staates  und  die  aus  der  Fami- 
lieniütte  erwachsenen  Elemente  desselben  Gelegenheit  geben. 
Ebenso  murs  bei  den  gottesdienstlichen  Alterthümern  der  Zu- 
,sanmienhang  des  römischen  Cultus  mit  der  durch  den  italischen 
Boden  bedingten  Lebensweise  der  Römer  nachgewiesen  werden. 

5.    Allgemeine  Literatur, 

Das  Gesammtgebiet  der  römischen  Antiquitäten,  sowie  die 
einzelnen  Haupttheile,  sind,  abgesehen  von  den  oben  (§  2)  als 
antiipiirt  bezeichneten  Werken,  in  neuerer  Zeit  mehrfach  darge-  9 
stellt  worden.   Ungenügende  Gesammtdarstellungen  sind: 

Roperti,  Handbuch  der  römischen  Alterthümer.   2  Bde.  Hannover 

1841.  43. 
ZeiTs,  römische  Alterthumskunde.    Jena  1843. 

Dagegen  ist  durch  Quellenstudium  und  Renutzung  der  neueren 
Literatur  ausgezeichnet  das  Werk  von : 

W.  A.  Becker,  Handbuch  der  römischen  Alterthflmer  nach  den 
QoeUen  bearl>eitet.  Bd.  I.  II,  4 . 2.  Fortgesetzt  von  J.Marqnardt. 
U,  3.  Ul,  1.  2.  IV.  V,  l.  2.  Leipz.  1843—67. 

Jetzt  in  neuer  Ausgabe  unter  dem  Titel: 
J.  Marqoardt  und    Th.  Mommaen,  Handbnch  der  römiaefaen 
Alterthflmer.  Bd.  1.   Leipzig  1871.  U,  1.  1874  (Römisches  Staata- 
recht  von  Th.  Mommsen).  IV.  1873    (Römitohe  Staatsverwaltung 
von  J.  Marquardi). 

Dazu  dieiuTorzugsweise  praktischem  Interesse  abgefaMen  Hand- 
bücher von : 

Greuzer,  Abrifs  der  römis/^hen  Antiquitäten.    2.  Aufl.  Leipzig  und 

Barmst  1829. 
*     Fq  fs ,  anUqoitates  Romanae  compendio  enarratae.  3.  Aufl.  Leipz.  1637. 
Horrman,  Antiqnititen  der  Römer.    Magdeburg  1837. 
Bojesen,  Handbuch  der  römischen  Alterthümer,  aus  dem  Dlinischen 

«benetzt  von  Hofla.  GietS^n  1811.  3.  Aufl.  von  Rein.  Wien  1866. 
Krabner,  römische  Antiquitäten.   Erste  Hälfte.    Magdeburg  1857. 
Kopp,  römische  StaatsaltMhömer,  Kriegsalterthflmer,  Piivaialter- 

tbfimer.   3  Hefte.  Berlin  1858.   2.  Aufl.  1873. 
Ramsay«  a  raannal  of  Roman  antiquities.  8th  ed.  London  1870. 
Schlimmer,  flanboek  der  romeinsche  antiquiteiteo ,  voornameiyk 

ult  den  tüd  der  romeinsehe  repnblik.    Groningen  1870« 
Krieg,  Grandrifs  der  römischen  Alterthömer.    Altbreisach  1872. 
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Endlich  die  R«ike  von  Artikeln  verwhie^eiier  Verfosser,  die  ndl 
auf  die  rfhnisdiett  Antiquimen  bezieben,  in : 

Panly,  Retlencyklopädie  der  clssdischen  Alterthamswfsdensehalt 
6  B^.  Stuttg.  18S9^5t.  Erater  Band  in  zweiter  ▼»%  um- 
gearbeiteter  Auflage  to«  Teuf  fei.    2.  Abik.  Stiittg.  IBM.  66w 

Da  rem  b  er  g  et  Saglio,  dietienilaii^  des  antiqoit^  grecque«  et 
romaioes.    Livr.  1.  2.  3.    Paris  1871  1874. 

Die  StaatsaUertbQHier  sind  für  sich  in  geschichtMeheni  Ge» 
wände  dargestdlt  von: 

0  ö  1 1 1  i  B  g ,  Geacidekte  der  i^miacheo  Stsatoverfasevilg  TOn  BrbMaiig 
der  Stadt  bis  zu  Caesars  Tod.    Halle  1840. 

Peter,  die  Epochen  der  Verfassungsgesohichte  der  römischen  Re- 
publik.   Leipzig  1841. 

Dagegen  in  Verbindung  geschichtlicher  und  systematischer  Dar- 
stellung von : 

"Wiltems,  le  droit  public  Romain  depuis  forigine  de  Rome  jiisou' . ä 
Gonstantfn  le  Grand  ou  les  antiquit^s  Romaines.  Z^  ed.  Löwen  1874. 

Dazu  sind  ihrer  wissenschaftlichen  Bedeutung^  wegen  gleich  hier 
zu  ermähnen  die  Werke  von: 
R  u  b i  n 0,  Untersuckaagen  über  römische  Veriwsuag  ond  Gesehkhte. 
Erster  Theil.    tieber  den  Entwickelungsgang  der  römischen  Ver- 
fassung bis  ztim  Hökepuncte'  tfer  Republiki    Cassel  \%Z9, 
Mommsen,  römische  Forsiihungeii.  1.  Bd.  1  A«il.  BtxM  f860< 
G 1  a  8  o  n ,  kritische  Erörternngea  über  den  fönuschen  Staat  Heft  1^3. 
Rostock  1871. 

Ebenso  die  neuesten  Bearbeittnigen  der  romiscben  Geschichte 
von: 
S^liwegler,  römiaeke  Geschichte.    3  Bde.    TAtjfkigeB  1864— «8. 

Fortg^RIhrt  Von  Clason.  4.  (1.)  Bd.  Berlin  1873. 
Mommsen,  römnehe  Geschichte.  Bd.  1.3.  sechste  Aufl.  Betlittl874. 

Bd.  3.  fönfte  Aufl.  Berlin  1869. 
Peter,  Geschichte  Roms.  3  Bde.  dritte  Aufl.  Halle  1870.71.  (Studien 

zur  römischen  Geschichte.  Halle  1863.) 
Ihne,  römische  Geschichte.  3  Bde.  Leipzig  1868-72. 

Die  von  uns  mit  den  StaatsalterthOmern  zu  vereinigenden  Kri)eg8- 
alterthtuaar  sind  besonders  dargestellt  von : 

Le  Beau  in  viekea  Biemoireiiv  welche  gedruckt  sind  in  den  Me- 

Boites  de  l'Acad.  de«  Inseri^Ba.  Tome  XXV— XUL 
10     Na  st'  and  R^scli,  römische  kriegsalterthflmer.    Halle  1782. 

Zrader,  Andeutungen  zur  Geschichte  des  römischen  Kneg«weBens. 

7  Hefte.    Rataebarg  184^—66. 
Lange,   historia  motatiomim  rei  mUitaris  Romaoortm.    Oottfngae 

fM6. 
Rüekert,  das  römiaehe  Kiiegaweaen.    Berlin  1850. 
Rttstow,  Heerwesen  and  KriegÜlhniiig  Q.  Jatina  Caesars.    2.  Aufl. 

NordHaoaeo  1862. 
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Retfik»rd,  ffriaeefaiBche  uDd  römitche  Kriegsalterthtarer.  Stuttg.  186SL 
Lamtrre,  de  la  miüce  Romaine.    Paris  1870. 

Aus  demmit  den  römischen  Staatsalterthümern  verwandten  Ge- 
biete der  römischen  Rechtsgeschiohte  sind  hervorzuheben  die 
fiesammtbearbeitiingen  von : 

HeiDeccius,  antiqjDitalHm  Romanarum  juris  prudeotiam  illustran- 

tinni  syntagma,  retr.  et  auxit  Mählenbruch.    Fraocofurti  ad  Mbe- 

Dum  1811. 
Zimmern,   Geschichte  des  römischen  Privatrechtes  bis  Jusünian. 

3  Bde.  Heidelberg  1826.  1829. 
Walter,  Gesehiehte  des  rdttisehen Rechts  tiisanrJosCmian.  3.  Ana. 

2  B^e.    Bom  18M.  eil 
Radorff,  römische  Rechtsgeschichte.  2  Bde.  Leipzig  1857.  59. 
Dana,  Lehrbuch  der  Geschichte  des  römischen  Rechts.  2  Bde.  2.  Aufl. 

Leipiig  1S71— 73. 
Rein,  das  Privatrecht  und  der  Givilprocess  der  Römer  von  der 

iitesCen  ^it  bis  «ef  Justiniatli».  Leipdg  1858. 
Puchta,  Cursus  der  Institutionen.  3  Bde.   Bd.  1  u.  2  in  7.  A/täL 

BcrUD  1871.  Bd.  Z  in  6.  Aufl.  1872. 
Knntze,  Cursus  des  römisehea  Recht«.  Leipzig  1869.  Excnrse  über 

rtaischefl  Recht.  Leipzig  1869. 
J beringt,  Geist  des  lömiscben^  Rechts  auf  den  versehiedenen  Slufen 

sdacr  Eniwkkelttng.    Erster  Theil,  zweite  Aufl.    Leipzig  1866. 

Zweiter  Tbeil>  erste  Abth.  zweite  Aufl.  1866.  zweite  Abtb.  1868. 

Dritter  Theil,  erste  Abiki  1865. 

Ferner  die  Werte  von: 

Naegele,   Studien  fiber  altitalisches  und  römisches  Staats-  und 

Recbtsleben.    Schaffhausen  1849. 
Pfand,  altitalische  Hechtsallerlhümer.    Weimar  18471 

Endlich  vpn  anderen  allgemeineren  Hülfsmitteln : 

Baiter,  index  legum  Romanarum,  quarum  apud  Giceronem  ejusque 
•elkJiiMtaiy  iteii  apad  Uviam,  Vell<(iam  Patercobun«  A.  Gellium 
arnniaatint  mentio  fit,,  in  OreUis  Ausgabe  des  Gicero.  Vol.  VIU. 
Tarici  1838.  S.  118. 

An  besonderen  Darstellungen  der  gottesdienstlichen  Alter- 
thflmer  in  ttirem  ganzen  Umfange  aus  neuerer  2eit  fehlt  es  bis 
Jetzt  Es  sind  daher  neben  dem  vierten  Bande  des  Becker-Mar- 
quardtscheD  Handbuchs  hier  zu  erwähnen  die  bedeutenderen 
Monographieen  von: 
K.  B,  Bttlliftanai  jus  pontificium  der  Römer.  Bonn  1837. 
Ambroscb,  Stadien  und  Andeutungen  im  Gebiete  des  altrömischen 

Bodeasr  mld  Cüftus.    Breslau  1839. 
Woenig'er,  dür  S«cMi)9ystiein  und  dv^  Provo^atidnsverfaluien  det 

Rdnei;    Lei|tÜ0:  ld4a 
Merck Ud,  die  Cooptation  der  Römer.    Eine  sacralrechtliche  Ab* 

handlang.    Mitau  uo<f  Leipzig  1848. 
Etebberrt,  comtnentrtlones  pontfißcales.  Berila  1*859. 
B.  IHaae«.  da»  'Äatfhm.    Beriiii  1869. 
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Dazu  die  verwandten  DarsteUuDgen  der  römischen  (italischen) 
Mythologie  von : 

Härtung,  die  Religion  der  Römer.    2  Thle.  Erlangen  1836. 
It      Schwenck,  die  Mythologie  der  Römer.    Frankfurt  a.  M.  1845. 
Gerhard,  Griechische  Mythologie.   2  Bde.   Berlin  1854.  55.  Bd. 2, 

S.  247-358. 
Preller,  römische   Mythologie.    Berlin    1858.    Zweite'  Anfl.  von 

Köhler.    Berlin  1865.   ' 
Klausen,  Aeneas  und  die  Penaten.    2  Bde.    Hamhurg  und  Gotha 

1839.  1840. 

Die  römischen  Privatall  erthümer  sind,  abgesehen  vom  fünf- 
ten Bande  desBecker-Marquardtschen  Handbuchs,  lediglich  com- 
pilatorisch  dargestellt  von : 
Schuch,  Privatalterthümer  oder  wissenschaftliches,  religiöses  und 
häusliches  Leben  der  Römer.   Karlsruhe  1842.  2.  (Titel)  Aufl.  1852. 

Die  freiere  Form  einer  Schilderung  des  römischen  Lebens  haben 
gewählt: 
W.  A.  Becker,  Gallus  oder  römische  Scenen  aus  der  Zeit  Augusts. 
Zur  Erlfiutemnff  der  wesentlichsten  Gegenstände  aus  dem  häus- 
lichen Leben  der  Römer.    2  Theile.    Leipzig  1838.    2.  Aufl.  in 
3  Themen  von  Rein.  Leipxie  1849.  3.  Anfl.  Leipzig  1863. 
Dezobry,  Rome  au  si^le  d' Auguste.    4  Bde.    Paris  1835. 
Friedländer,  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms  in  der 
Zeit  von  August  bis  zum  Ausgang  der  Antoniae.  I.Band,  4. Anfl. 
Leipzig  1873.  2.  Band,  3.  Aufl.  1874.  3.  Band  1871. 
Forbiffer,  Hellas  und  Rom.  Pojpuläre  Darstellung  des  öflentlichen 
und  häuslichen  Lebens  der  Griechen   und  Römer.     Erste  Abtb. 
I        Rom  im  Zeitalter  der  Antonine.    3  Bde.  Leipzig  1871—74.   • 

6.    Monumentale  Quellen. 

Die  Quellen  fttr  unsere  Kenntnifs  der  römischen  AlterthU- 
mer  zerfallen  in  zwei  Classen,  in  monumentale  und  schriftstel- 
lerische. 

Zu  den  monumentalen  gehören  als  stumme  Zeugen 
des  römischen  Lebens  die  erhaltenen  baulichen  Ueberreste  rö- 
mischer Ansiedelung  zunächst  in  Rom  selbst,  sodann  im  übrigen 
Italien,  —  wo  insbesondere  die  bei  einem  Ausbruch  des  Vesuvs 
im  Jahre  79  n.  Chr.  rerschütteten,  seit  dem  vorigen  Jahrhundert 
wieder  aufgegrabenen  Städte  Herculanum  und  Pompeji  von  Wich- 
tigkeil sind,  —  endlich  in  den  der  römischen  Herrschaft  unter- 
worfenen Provinzen.  Mit  ihnen  verbinden  sich  die  Producta 
römischer  Ktinstler-  und  Handwerkerthfttigkeit,  aufgesammelt 
in  den  kunsthistorischen  Museen ,  um  uns ,  wenn  auch  in  sehr 
fragmentarischer  Weise,  eine  unmittelbare  Anschauung  des  rö- 
mischen Lebens  zu  gewähren.    Alle  diese  Ueberreste  gehören 
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als  wissenschaftliche  Objecte  den  Wissenschaften  der  Geographie 
(diorographie,  Topographie)  nnd  der  Archäologie  oder  monu- 
naentalen  Allerthomskunde.  POr  uns  sind  sie  nur  Erkenntnifs- 
quellen,  daher  eine  ausfdhrliehe  ErOrterang  derselben  hier  aus- 
geschlossen ist;  da  aber  die  Anschauung  selbst  den  Wenigsten 
zugänglich  ist,  so  bedarf  es  wenigstens  der  Hinweisung  auf  die 
hauptsächlichsten  dieselbe  Tennittelnden  topographischen,  geo- 
graphischen und  archäologischen  Httlfsniittel. 

Unter  den  HDlfsmitteln  für  die  Topographie  der  Stadt  Rom  12 
nnd  henrorzuheben : 

PUtner,  Bansen,  Gerhardt  Rösteil, Urlichs,  Bescfareibang 

der  Stadt  Rom.    3  Tbeile  in  6  Bänden.    Stuttgart  1830—42. 
Lnd.  Canina,  indicazione  topografica  di  Roma  antica.   Rom.  1831 

(4.  Anfl.  1850).    Espositione  topo^^fica  di  Roma  antica.    Rom. 

1842  fol. 
W.  A.  Becker,  die  Topographie  der  Stadt,  im  Handbache  Bd.  1, 

S.  71 — 722,  mit  den   im  Gefolge  dieser  Schrift  1  wischen  Preller, 

Uriichs  und  Becker  gewechselten  Streitschriften. 
Brauo,  die  Ruinen  und  Museen  Roms  für  Reisende,  Künstler  und 

Alterthumsfreunde.    Braunschweig  1854. 
Reber,  die  Ruinen  Roms  und  der  Gampagna.    leipzij^  1863.  4. 
A.  T.  Reumont,  Geschichte  der  Stadt  Rom.  Bd.  1.  Berlin  1867. 
Jordan,  Topographie  der  Stadt  Rom  imAltertbum.    Zweiter  Band 

(erster  noch  nicht  erschienen).  Berlin  1871. 
Urlichs,  codex  urbis  Romae  topographicus.  Wirceburg!  1871. 
Ziegler,  Illustrationen  sur  Topographie   des  alten  Rom.    2  Hefte 

mit  Teit  Stuttgart  1873.  75. 

Fur  die  Geographie  der  nächsten  Umgebung  von  Rom  ist 
wichtig: 

Bormann,  attlatinische  Ghorographie  und  Stadtegeschichte.  Halle 
1852. 

Für  Pompeji  sind  zu  nennen : 

Ot  erb  eck,  Pompeji  in  seinen  Gebäuden,  Alterthömem  und  Kunst- 
werken.   Dritte  Aufl.    Leipxig  1875. 
G.  Fiorelli,  gii  scavi  di  Pompei  del  1961-^1872.    Napoli  1873. 

Für  ganz  Italien  ist  noch  immer  das  Hauptwerk : 

Gluveri  Italia  anliqua.    Lugd.  Bat.  1624. 
Für  die  übrigen  Theile  des  römischen  Reiches  mufs  die  Er- 
wähnung der  gröfseren  geographischen  Handbücher  vorläufig 
genügen : 

Mannert,  Geographie  der  Griechen  und  Römer.  lOB&nde.  Nürn- 
berg 1788—1825.  2.  Aufl.  1799r-1831. 

Ukert,  Geographie  der  Griechen  und  Römer.  3  Theile  in  6  Abth. 
Wamar  1816—46. 

Forbiger,'Handbucb  der  alten  Geographie.  3  Bde.  Leipz.  1842— 48. 
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Unter  den  arobttoUgiseben  flotfamittebi  feliHe  «e  Atlher 
ap  einem  Werke ,  welches  4ie  Produele  r<Maiacber  K6nst-  wd 
Bandwerksttiätiigiieit  in  wsammenfaaaeBdQr  Wmß  fttr  die  «it«- 
quariscben  Zwecke  ;nir  DarsielluAg  brachte.  JeUt Juou»  mm 
fOr  dieseii  Zvv^k  beiHH^n  aufiier  deai  Daremiiecgachett  4iotioB'- 
iiaire(S,  JO): 

Gulü  4»ul  |C<>aer,  dM Leben  der firieohtn  4iad  Rdner  mcfa  «aliiiiea 
Bildwerken  darstellt.  Zweite  HfilOe.  Kamer.  3.  Aufl.  Btiün  tSlIt. 

RJi,cJi ,  mostrirtes  Wörterbuch  der  römischen  ALterthumer.  Au^  dem 
Englischen  flbersetzt  inier  der  Lehnng  von  G.  Müller,  f^ins  y. 
Leipzig  1862. 

Besondere  Httlfsmütel  Air  einxelne  Seken  des  kriegerischen» 
gottesdienstiichen  und  häuslichen  Lebens  der  fidmer  werden  an 
ihrem  Orte  erwähnt  werden. 

13  7.  Mütk%m  und  Imekriften, 

Den  Uebergang  von  den  monumentalen  zu  den  schriftsOl- 
lerischen  Quellen  machen  Münzen  und  Inschriften,  die  nach  dem 
GesichAspuncte  ^er  auUbeotiscfaen  Erhaltung  jenen  zugehOren, 
wahrend  sie  durch  ihre  Schrift  oft  da  zu  uns  reden,  wo  4ie 
SehriftsteUer  schweigen. 

Die  M Qnzen  sind  zunächst  die  unmittelb^u^ste  Quelle  für 
die  Kenntnifs  des  i^ffentlicben  und,  privaten  finanziellen  VerkeivTs^ 
sodann  aber  dienen  sie  auch  durch  ihre  bildlichen  Darstellungen 
Belfiich  z«Mr  Coittstatiruiig  maücber  geachichtUcber  Ereignisse 
und  antiquarischer  Thatsachen.  Die  gegenwärtig  unentbcftirUch^ 
sten*  Werite  zw  römischen  <itaUschen)  Numismatik  sind: 

Eckhel,  doctrina  Dumomni.  8  voll.  4.  Vindobonae  t792->-^98. 

Fr.  Garellii  numomm  Italiae  veteris  tabolas  GGU edidit Goeleftinqs 
Gavedonioa.  Lips.  1850.  4. 

Bart.  Borgheai,  oeuvrea  cMiplifetea.  <Bd.  1.  o.  2  oenvres  nniHia' 
mati^ea;  3—5  oenvres  epigraphiqiiea;  6—8  lettrea.)  Paria  1862^72. 

Goheo,  descil^on  generale  des  nonnaiea  de  la  ripublique  Ro- 
maine. Pjuns  1857.  Description  bistoriqne  des  moanaies  fcap- 
p^es  80U8  rempire  Romain.    7  Bde.  Paria  1859 — 68. 

Boeckh,  metrofoffische  Unterenchnosen.  Berlin  1838. 

Mommaen,  Geachlohte  des  römischen  MAnzwesens.  Beriln  1860, 
Histoire  de  la  mcmnaie  Romaine,  traduite  par  le  duc  de  Blacas 
et  pubK^  par  M.  de  Witte.    Paria  1873. 

Hultsch,  griechische  nnd  römische  Metrologie.    Berlin  1862. 

Wiebtiger  noch  änd  die  Inschriften,  deren  Beautsiuig 
jetzt  sehr  erleichtert  worden  ist  durch  das  im  Auftrage  der  Ber- 
liner Akademie  der  Wissenschaften  herausgegebene  Corpus  in- 
scriptitonum  Latioirum ,  yon  *dem  bis  jetzt  erschienen  sind : 
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ToL  ]»  991  wfd^em  f^böri:  PriscM  UtinüMis  moiAWO^U  .emm^ 
phica  td  arcnetYponiQi  fidf m  exemplis  Jithpgiapms  ^epite- 
sratata  ed.  1P  T.  R  i  1 8  c  h  e  1  i  u  8.  Bjcrlin  1 862 A  ln$criptione8  lati- 
nae  antiquissiiiiae  ad G.  Caeaäiis  mortem  ed.  Th.  M« mai se o. 

YoL  n.  Inscripüones  Hispaniae  latinae  ed.  Aeroil.  Hlibiiejr.  Berlin 

1869. 
Vol.  ID.  loscnpUoDe«  Aaiae  pvovinciaram  JBorppa^  gcaec^ffum  lUyrici 

latinae  e(d.  Th.  Mompasen.  Par8  prior  et  pQßtejior.  Berlin 

1S73. 
Vol.iV.  loaciiplioaea  parietariae  Pempeianac  Hereulaoenses  Stabiaiiae 

fd.  a  ZaB|[eyQei8ier.    Perlin  1871. 
Vol.  V.  Inscriptiones  6all|ae  cisalpinae  latinae  ed.  Tb.  JHo.inn^.sep. 

Pars  prior.    Berlin  187^ 
yoLTO-lDscriptioaea  Britamiae  latinae  «d.  AemiL  Hfibner.  Berlin 

1878. 

Anfserdem  sin^  zu  nennen: 

ll«miii»«n,  Inacaplmaa  rfgni  NoapolitaiM  latinae.  Um.  1662.  In- 
KripUoBfs  coofioedeialioniis  Qelvet^cae  latinae,  in  den  MiUbeiliingen 
der  Zfiricher  Ge8eU8ch.  Bd.  10.    Zdriob  1S54. 

Brambaxb,  coiipQa  inscn^Uomun  Bhenanavam.  filborf^ld  1S67. 

flleniex,  inacriptions  r^psainea  de  l'Alg^rie. .  Paris  185^. 

Boisaieo,  inacriptions  antiqaes  de  Lyon.    Lyon  1846—54. 

iebas  H  Waddington,  To^age  archMof^ique  en  Gr^ce  et  en 
Aaic  mineare.  Tome  HI.  Inseriptions  «i  exphcataon  des  ipscriptions 
giecques  et  latines  recueHlies  en  Asie  Minenre.  Paris  1^70->74. 

Rossi,  iosdiptiÖBes  ebrisüaiiae  urbis  Romae  aeptino  saeciil«  anti- 
Vol.  L  Qo»  l;$57--61. 


Zw  Einftdirung  in  die  Inschriftenkunde  empfiehk  web« 
Orelli,  inaon^navB  Latjuamai  aeleetaram  an^pliasima    eoUeclio  14 
ad  Utoilirandiin  Bomanae  anüiquitatis  diaeipliaam  ^ecommodata. 
2  vaM.  T«rici  1828.   Volumen  tertinm  eoUectionis  OreUianae  snpple- 
meata  emendationesqne  exhibens  ed.  6.  Henzep^  Tnri^  1^6. 
G.  Wilmanns,  exempla  inscriptionam  latinamm.  2  Bfpde.  Beriiii 
1873. 

ünzateriSssig  ist  dagegen : 

Zell,  lamMie  EjpigniplMk.  2  Bdt.    Hei^elbeiip  1850.  52* 
kubmkm  npd  hier  zu  erwatmev: 

Borgbefii,  QtQTn^  compi^^  {ß.  $.  I4)u  Bd.  3—5.  1864*^69. 
A.  W.  Zumptii   commentationnm   epigrapbicarum  ad  antiqoitates 

Romanaa  pertinentiom  Tolnmen.  Berol.  1850.  vol.  altemm.  Berol. 

1854.    Stodia  Bomana  sive  de  aelectis  antiqaitatnm  Romanamm 

capitibiis.    Berol.  1859.  ^ 

Bltachl,   priacae   Iftiaimiß  epi|;r9pbicae  supplem.  1—5.     Bonn 

1862 — ^• 
BplitB«rU  epigraphi«a,  corporis  inscifptionam  latinaram  sup- 

■liwiiilM,  €an  Heaützeni,  Bcmü,  Momawcri,  WUmauiflil  V<a.  I. 

kxm  mä  A^i9  187?,  Vol.  B,  tm.  l.  2.  3.    1874, 
Mekn  dien  lateinifid^n  Infcbriftea  dttrfe»  aber  web  «iebt 
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die  griechischeo,  messapischeD ,  etruskisdien ,  ombiiscken ,  sa- 
bellischen  und  oskischen  loschriflen  überseben  werden.    Die 
griechiscben  InscbrifteD  bei : 
Boeckh,  corpus  inscriptionam  Graecarum.    Tom.  I.  11.  III.  Berol. 

1828.  43.  53. 
Dittenberger^  de  titalis  nonnuUis  Atticis  ad  res  Romanas  spec- 
tanUbus.    Ephem.  epigr.  Bd.  t.  1872.  S.  106.  24t. 

Die  (sachlicb  unbedeutenden)  itiessapiscbeo  sind  gesammelt  von : 

Maggiulli  eGastromediano,lei8crizioiiiin6Mapiche.Le€cel87t. 
Für  die  etruskischen ,  freilich  ihrer  UnTerständlickheit  wegen 
kaum  benutzbaren ,  verweisen  wir  auf: 

Lanzi,  saggio  dl  lingua  Etruaca.    2.  Aufl.  3  Bde.  Firenze  1824.  25. 

Gonestabile,  iscrizioni  etniscbe  e  etniscolatine.    Pirenze  1858. 

Lorenz,  Beiträge  zur  Deatang  der  etruskischen  InschrifteD.  Kuhna 
Beitrage.  Bd.  4.  1865.  S.  1.  474.   Bd.  5.  1S68.  S.  204. 

Grawford  and  Belcarres,  Etrusean  inscriptions.    London  1872. 

Guno,  etruskisohe  Studien.  Jahrb.  f.  class.  PhiloL  Leipaig  1873. 
S.  649  ff.  777  ff.  1874.  S.  297. 

Gorsse n,  aber  die  Sprache  der  Etmsker.   Bd.  1.   Leipzig  1874. 

Die  umbriscben  Inschriften  sind  gesammelt  und  erklärt  von : 
A  Q  f  r e  c  h  t  und  Ki  r  c  h  h  o  f  f ,  die  umbriscben  Sprachdenkmäler.  2  Bde. 
Berlin  1849.  51.  Vgl.  Kuhns  Z.  f.  vgl  Spracht.  Bd.  8.  1859.  S.  216. 
Huschlie,  die  IguYischen  Tafeln  nebst  den  kleinem  um brischen  In- 
schriften.   Leipzig  1859.    YgL  Rhein.  Mus.  Bd.  28.  1873.  S.  141. 

Die  oskischen ^und  sabellischen  liegen  gteichfalls  in  einer  dop- 
pelten Sammlung  vor: 
Th.  Mommsen,  die  unterttalisoben  Dialekte.    Leipcig  1850. 
Huschke,  die  oskischen  und  sabellischen  Sprachdenkmiler.  Eiber- 
fdd  1856.   Zu  den  altitalischen  Dialekten.  Neue  Jahrb.  Suppl.  V. 
1872.  S.  817. 

Dazu  kommt  jetzt  noch: 
Gorssen,  supplementum  inscriptionum  Oscarum.  Ephem.  epigr.  Bd.  2. 
1874.   S.  158. 
Die  Erwähnung  einzelner  inschriftlich  erhaltener  Urkunden  von 
besonderer  Bedeutung  werden  wir  der  bequemeren  Uebersichi 
wegen  mit  den  schriftstrflerischen  Qudlen  verbinden. 

8.    Schriften  über  das  Gesämmtgehiet. 

Unter  den  schriftstellerischen  Quellen  müssen  wir  voran- 
stellen Darstellungen  des  Gesammtgebietes  dessen, 
was  wir  unter  dem  Namen  der  römischen  Antiquitäten  begreifen ; 
doch  ist,  wie  es  scheint,  das  schon  erwähnte  verlorene  Werk 
Varros,  die  rertüm  humanamm  et  divinarum  antiquitates  in 
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41  Büchern  i),  das  einzige  der  Art  gewesen  (Fragmente  in.  der  , 
ed.  Bip.  des  Varro  p.  204 ,  und  die  der  antiq.  div.  bei  MeriLel  15 
prol.  zaOvids  Fasti  S.CVI).  Denn  Jubas  ^(afuuxrj  aQxciioloyla 
odo*  latogia  (Fragmente  in  Möllers  bist,  graec.  fragm.  Bd.  3, 
S.  469)  scheint  mehr  ein  Geschichtswerk  mit  antiquarischer 
Tendenz  in  der  Art  wie  die  eriialtene  oQxaioXoyla  ^(Ofiatxi^ 
des  Dionysius  von  Halikamafs  gewesen  zu  sein.  So  können  wir 
als  eiiialtene  Werke ,  die  sich ,  wenn  auch  nur  sporadisch  und 
durchaus  nicht  erschöpfend,  auf  das  Gesammtgebiet  erstrecken, 
nur  anfahren  die  Miscellanwerke  von : 

Plotarchns,  quaestiones  Romanae,  in  Opp.  mor.  ed.  Wyttenbach. 
T.  2,  1.  S.  77.  Vgl.  Thilo,  de  Yarrone  Plut  qu.  rom.  aoctore 
|N«ecipuo.  Bonn  1853.  Lee,  de  Plutarclu  quaestiomun  RomaDanun 
aoctonbus.   Halle  1866. 

A  Gellius,  noctium  Atticarum  libri  XX  (ed.  M.Hertz.  Lips.  1853). 
Tgl.  Kretzachmer,  de  A.  0.  fontibus.  Leipzig  1860.  MerckKo,  die  Gl- 
tiermethode  und  Qoellenbenutzung  des  A.  G.  Neue  Jahrb.  Siippl.  Bd.  3. 
1860.  S.  633.  A.  G.  capita  quaedam  ad  footes  reTOcata.  Dorpat  1861. 

9.   Sehn'ften  üb^r  StaaUallerthümer, 

Reicher  ist  die  Literatur  der  schriftstellerischen  Quellen, 
welche  die  einzelnen  Theile  der  römischen  Antiquitäten  behan- 
deb.  Nicht  alle  diese  Schriften  sind  von  den  Verfassern  aus 
tntiquarfechem  Gesichtspuncte  verfafst  worden ;  aber  wenn  die 
Werke  auch  für  ihre  Zeit  technische  oder  praktische  Zwecke 
▼erfolgten,  so  sind  eben  diese  von  Sachverständigen  unternom- 
menen DarsteUungen  der  einzelnen  Seiten  des  römischen  Lebens 
fiU*  OBS  oft  zuverlässigere  Quellen ,  als  die  von  befangener  ge- 
sducfatlidier  Auiffassung  nicht  immer  freien  antiquarischen 
Schriften.  Ohne  daher  zwischen  antiquarischen  und  technisch 
praktischen  Schriften  zu  unterscheiden ,  beginnen  wir  hier  mit 
den  auf  die  Staatsalterthttmer  bezüglichen  Quellen, 
wobei  es  sich  von  selbst  versteht,  dafs  die  hier  zu  nennenden 
Schrifteii  auch  für  die  anderen  Gebiete  der  Antiquitäten  gelegent- 
lich als  Quellen  zu  benutzen  sind.  Unter  den  eriialtenen  Quelle 
ffer  Staatsrecht,  Staatsverfassung  und  Verwaltung  verdient  ihres  • 
Vor&Bsers  wegen  die  erste  Stelle  das  Werk  von :  ^ 
Cicero  de  republicalo  seebs  fragmeDtariseh  erhalteneo  Büchern  (ed. 

prioceM  von  Mai.  Rom.  1822.    ed.  Osann.  Gottiog.  1847.  recoffn. 

C.  Hauiiiis  in  der  zweiten  Aufl.  dea  OreUischen  Cicero,  vol.  IV. 

Toriei  1861.  S.759.    VgLdoRiea,  schedae  Vaticanae.  Leiden  18A0. 

SUelitz,  de  antiquo  Ciceronis  de  rep.  libr.  emendatore.  Gnesen  1874). 

1)  Angiiatin.  de  civ.  dei  6,  3. 
liBf  e,  Rftn.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  2 
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Uebrigens  ist  Cicero  in  der  Beurtheilung  abhängig  von  Polybius 
und  hat  in  Betreff  der  älteren  Verfassungszustände  die  Quellen 
nicht  sorgflältig  genug  studirt,  um  gegen  MifsTi'rstandnisse  ge- 
schützt zu  sein.  Femer  gehört  hiei^er  die  nidit  vollständig 
ertialtene  Schrift  von: 

s 

Cicero  de  legibus,  jetzt  drei  Bucher  (ed.  Bake.  Lugd.  Bat  1B42. 
ed.  Feldhfigel.  Gizae  1852.  53.  ex  rec.  G.  Halmii  a.  a«  0.  S.  855. 
ex.  rec.  Job.  Vahleni.  Berlin  1871). 

Diese  Schrift  enthält  im  zweiten  und  dritten  Buche  ein  ideales 
16  Bild  der  römischen  Constitution,  wie  sie  nach  Ciceros  Doctrinen 
sein  sollte,  läfst  aber  überall  den  realen  Hintergrund  mit  nicht 
allzu  grofser  Schwierigkeit  eriLennen.  Dazu  Ciceros  Reden 
Tor  den  Criminalgerichtshöfen,  dem  Senate  und  dem  Volke  als 
urkundliche  Denkmäler  der  staatsmännischen  Praxis.  Hieran 
reiht  sich  die  über  einen  einzelnen  Gegenstand  handelnde  Schrift 
von  Ciceros  Bruder: 

Q.  Cicero  de  petitione  consulatus  (ed.  Bücheier.  Leipz.  1869.  ed. 
EuCsner.   Würzb.  1872). 

Die  unter  dem  Titel  Incerti  auctoris  magistratuum  et  sacerdotiO' 
rum  popuU  Romant  expositianes  ineditae  (cum  commentario  ed. 
Ph.  E.  Huschke.  Vratisl.  1827)  erschienene  Schrift,  und  die 
früher  oft  wiederholte  Schrift  de  sacerdotiis  et  magistratibus  po- 
pult  Romani  lihri  II,  welche  den  Namen  des  römischen  Histo- 
rikers Fenestella  trägt,  sind  literarische  Arbeiten  aus  dem 
fünfzehnten  Jahrhundert  ohne  Bedeutung.  Aus  dem  Anfang  der 
byzantinischen  Zeit  stanunt: 

lo.  Lydua,  ne^l  a^x^  rfjs*Pa>fuUa>v  noXtrsUtQ  (in  loannesLydns 
ex  recogu.  Imm.  Bekkeri.   Bonn  1837). 

Diese  Schrift,  früher  von  Niebuhr  überschätzt,  liefert  neben 
einigen  brauchbaren  Notizen  den  Beweis,  wie  verschwonunen 
die  Kenntnifs  der  älteren  Verfassungszustände  in  der  byzantini- 
schen Zeit  war. 

Für  die  Agrarverhältnisse  in  Italien  und  den  Provinzen, 
soiern  sie  von  Staatswegen  geordnet  wurden ,  sind  die  wich- 
tigste Quelle  die  sogenannten  scriptores  rei  agrariae<,  namentlich 
Frontinus,  Hyginus,  Baibus,  Siculus  Flaccus,  deren  Schriften 
jetzt  kriüsch  festgestellt  und  eriäutert  vorliegen  in: 
Die  Schriften  der  römischen  Feldmesser,  herausgegeben  und   er- 

ISutert  von  Blume,  Lachmann,  Rudorff.  2  Bde.  Berlin  1S4S.  52.  (Im 

2.  Bd.  Beitrage  von  Mommsen). 

Eintheilung  und  Verwaltung  des  durch  Theodosius  get||eU- 
ten  Reiches  lernen  wir  kennen  aus  der: 
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NoiitU  dignitatum  et  administrationiun  omnium  tarn  ciTilium 
quam  mflitariam  in  pariibas  orientis  et  occidentis  (rec.  Ed.  Böcking^, 
BoDn  1839—53.  VgL  Ed.  Böcking,  über  die  notitia  dignitatum 
utriosqBe  imperii  Bonn  1834.  Seeck,  de  N.  D.  Berlin  72.  Zur  Kritik 
der  N.  D.  Hermes  Bd.  9.  1874.  S.  217). 

Damit  ist  zu  yerbinden  der  aus  dem  Ende  des  yierten  Jahr- 
hunderts stammende  Ubellus  provinciarum,  abgedruckt  in : 
Po  lern  ii  Silvü  latercolns,  herausgeg.  von  Th.  NommaeD.  Lpz.  1853« 

Unter  den  verlorenen  aber  benutzten  Quellen  der  Staats- 
alterthdmer  sind  her?orzubeben  die  Instructions-  undProtokoU- 
bCk^er  der  römischen  Hagistrate,  die  unter  dem  Namen  com- 
miMarii  magistratuum  zusammengefafst  werden.  Comrnentarit 
re^wn,  besonders  comfnentatii  Servii  TuBii,  können  erst  in  der 
spateren  Zeit  entstanden  sein  und  diese  Bezeichnung  erhalten 
haben,  da  es  schwerlich  derartige  Aufzeichnungen  aus  der  Kö- 
niga^t  gab;  aber  cornmentarii  cantulares,  mtaestorn,  umorii, 
audb  tahulae  censariae,  bildeten  die  Grundlage  der  Geschäfts-  17 
kenntnils  und  Termittelten  die  Kunde  der  froheren  Verfassungs- 
zastäüde  auf  die  spätere  Zeit,  wie  es  z.  B.  wahrscheinlich  ist, 
da/s  die  Darstellungen  der  Servianischen  Verfs»sung  aus  einem 
unter  den  tabulae  und  formulae  censoriae  aufbewahrten  Census- 
formulare  stammen.  Nach  einigen  namentlich  von  Varro*)  er- 
haltenen Proben  läfst  sich  ein  ungefähres  Bild  jener  Schriften 
gewinnen.  In  die  Reihe  dieser  Literatur  gehören  auch  die  com- 
meiUarn  Affrippae,  welche  die,  namentlich  auch  für  die  Veran- 
staltung eines  Reichscensus  und  für  die  Finanzverwaltung  über- 
haupt« wichtigen  Resultate  der  unter  Augustus  ausgeführten 
Vermessung  des  römischen  Reichs  enthielten. 

Die  Edicte  und  Briefe  der  Magistrate,  die  Gesetze  und  Se- 
natusconsulte,  darunter  die  Staatsverträge,  zusammengefafst  als 
labulae  pubUcae,  lagen  während  der  Republik  in  den  verschiede- 
nen Archiven  zerstreut  oder  waren  an  öffentlichen  Orten  auf- 
gestellt. Das  Bedürfnifs  einer  neuen  Sammlung  der  Staatsver- 
träge stellte  sich  ein,  als  ein  grofser  Theil  jener  Urkunden  im 
Brande  des  Capitols  unter  Vitellius  vernichtet  war.  Indefs  ist 
auch  die  auf  Grand  vorhandener  Copien  von  Vespasianus  wieder- 
h^estellte  Sammlung  der  Senats^  und  Volksbeschlüsse  über 
Frieden  und  Verträge^  verloren,  so  dafs  wir  in  dieser  Beziehung 
auf  die  zufällig  erhaltenen  inschriflUchen  Urkunden ,  die  zum 
Theil  in  griechischer  Ausfertigung  vorliegen ,  besdu*änkt  sind. 

1)  VaiTo  de  ling.  lat.  6,  86  ff.        2)  Suet.  Vesp.  8. 

2* 
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Ak  Sammlungen  solcher  sind  auTser  Zells  Epigraphik  (Bd.*  1, 
S.  204  fr.)  zu  erwähnen : 

Haubold,  antiquitatis  Romanae  monumenta  legalia,  ed.  Spangeo- 
berg.   Berol.  1830. 

Göttling,  XV  römische  Urkunden.   Halle  1815. 

Bruns,  fontes  juris  Roman!  antiqui.  2.  Aufl.  Töbingen  1871.  S.  34ff. 

Wegen  der  Bedeutung  dieser  Quellen  mögen  hier  die  wichtig- 
sten dieser  Urkunden  in  zeitlicher  Ordnung  erwftfant  werden : 
Epiatula  T.  Flaminini  eonsulis  a4  Gyretieoses  (556/198)  griechisch 

(C.  l,  G.  vol.  1.  n.  1770). 
Epistula  M.  Valerii  praetoris  ad  Teios  (561/193)  griechisch  (G.  l.  G. 

vol.  n.  n.  3045). 
Epistula  Gn.  ManlU  Volsonis  conaulia  ad  Heracleotas  Garftae  (56(^/189) 

griechisch  (G.  I.  Gr.  H.  n.  3800.  Lebas  HI.  n.  588.  explic.  S.  196). 
Decret  des  L.  Aemlliua  Paulus  (565/189)  (Hubner  im  Hermes  Bd.  3. 

1869.  S.  243.    Mommsen  das.  S.  261). 
Epistula  consulum  ad  Teuranos  de  Bacchanaltbus  (568/186),    gew. 

senaiufi  consttltmn  de  Bacehanalibos  genannt  (Göttliiig  6.  27.  Ritschi 

P.L.  M.  tab.  18.   Mommsen  l  L.  A.  S.  43). 
Epistula  Sp.  Postunui  consulis  ad  Deiph.  (568/186)  griechisch  (Lebas 

n.  852.  n  p.  168). 
Senatus  consultum  de  Thisbaeis  (584/170)  griechisch  (Foucart  in  Ar- 

chives  des  miasions  scientifiques  Tome  vH.   Paris  1872.  S.  32 1. 

Mommsen  epheuL  epirr.  I.  1872.  S.  178.  U.  1874.  S.  102). 
Senatus  consultum  de  Tiburtibus  lum  595/159).  1.  L.  A.  S.  106. 
Senatus  consultum.  de  Prienensibus  et  Samiis  (619/135)  griechisch 

(Lebas  ffl.  n.  195—198.  explic.  S.  77.   G.  L  6.  W.  n.  2905,  6). 
Lex  incerta  der  Tafel  von  Bantia  (P.  L.  M.  Üb.  10.  1.  L.  A.  S.  45). 
Lex  Acilia  repetundarum  (632/ 1 22) ,  gew.  lex  Servilia  genannt  (ed.  füenxe. 

BeroL  1825.   Göttling  S.  36.   Rudorff»  ad  leffem  Adliam  de  pecuniia 

rcpetundis.  Berol.  1862.   P.L.M.  tab.  21.  23—25.  I.  L.  A.  S.  49). 
Sententia  Q.  M.  Minuciorum  inter  Genuates  etViturios  (637/117)  de 

finibns  dicta  (ed.  Rudorff.  Berol.  1842.  wdh.  in  Rndorfis  Zeitaehr. 

f.  Rechtsgesch.  B.  1.  Weimar  1861.  S.  168.  Bd.  2.  1863.  S.  473. 

P.L.M.  tab.  20.  L  L.  A.  S.  72.   WUmaons  n.  872). 
Lex  agraria  (643/111),  gew.  lex  Thoria  genannt  (Rudorff  1839  und 

in  Savignys  Zisch,  f.  ffesch.  Rechtsw.  Bd.  10.  Berlin  1842.  S.  1. 

Huschke  bei  Richter  und  Schneider,  krit.  Jahrb.  f.  d.  Rechtsw.  Bd.  10. 

1841.  S.  579.   Göttiing  S.  30.   P.  L.  M.  tab.  22.  26.  27.  28.    LL. 

A.  S.  75). 
Senatus  consultum  de  Astypalaeensibus  (649/105)  griechisch  (C.  L  G.  0. 

n.  2485). 
18    Lex  Cornelia  de  XX  quaestoribus  (673/81)  von  Sulla  (Th.  Momnseo, 

ad  legem  de  scribis  viatoribus  et  praeconibua.  Kiel  1843.  Richtera 

krit.  Jahrb.  Bd.  15.  1844.  S.  74.  Z.  f.  d.  Alterthumsw.  1846.  S.  105. 

Göttling  S.  7.   P.  L.  M.  tab.  29.  L  L.  A.  S.  108). 
Senatus  consultum  de  Asclepiade  et  sociis  in  amieomm  formnlam 

referendis  vom  J.  676/78  griech.  und  latein.  (Göttling  S.  50.  P.  L. 

M.  tab.  30.  L  L.  A.  S.  HO.  G.  I.  Gr.  Hl.  n.  5879). 
LexAntoniaGomeliaFundania(plebi8citum)  deThermensibusPisidis  ma- 

joribus  vom  J.  683/71  (Göttling  S.  14.  P.  L.  M.  tab.  31.  L  L.  A.  S.  1 14). 
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Seoatue  consultum  de  Aphrodisiensibüs  priu8  (698/56)  griechisch  (Hüb- 

arr.  acta  9en.  p.  68.  Lebas  Ilf.  n.  1627.  explic.  S.  384). 
Lex  Riibria,  de  civitate  Galliae  cisalpinae  (705/49  oder  706/48)  (ed. 
Lama.  PariDa  1820.   ed.  Ritfichl.  Bonn  1851.  P.  L.  M.  tab.  32.  L 
L.  A.  S.  115.  Th.  Mommsen,  über  den  Inhalt  de?  Rnbriichen  Ge^ 
setzes,  in  Bekkers  Jahrb.  d.  Rechts.  Bd.  2.  Leip«ff  1858.  S.  319). 
Lfx  Julia  municipalis  (708/46),  gew.  tabnlae  Heracleenses  genannt 
(Mazochil  commentarionim  in  aeneas  tabulas  Heracleenses  pars  1 . 2. 
Neapel  IIM.  55.  Göttling  S.  59.  P.  L.  M.  tab.  33. 34.  I.  L.  A.  S.  119). 
Lex  Julia  eoloniae  Genetivae  Utbanoram  sire  Ursonis  (710/44)  (Momm- 
sen epb.  epigr.  0.  1874.  S.  105.  221). 
Senatns  consultum  de  Aphrodlsiensibus  posterius  mit  Epistula  des 

M.  Antonius  (um  715/39)  griechisch  (G.  LGr.  IT.  a.  2737). 
Oratio  Claudii  in  senatu  habita  de  civitate  GaUis  danda  (Monfakon, 
Bonographie  de  k  table  de  Claude.  Paris  1851.  wdh.  1853.  Benecb, 
la  table  de  Claude  daos  ses  rapports  avec  le  droit  public  romain 
et  gallo -romain.  Toulouse  1852.   De  la  Saussaye,  etudes  sur  les 
tables  Glaudiennes.  Lyon  1870). 
1         Lex  regia  de  imperio  Vespasiani  (Göttling  S.  20.  Wilmanns  n.  917). 
I         Lex  Salpensana  et  Malacitana  (Th.  Mommsen,  die  Stadtrechte  der  lat 
Gemeinden  Salpensa  und  Malaca  in  der  Provinz  Baetica.  Leips.  1855. 
Nachtrag.  Leipz.  1855.  Aus  den  Abb.  der  phil.  hist.  Glasse  der  sichs. 
Ges.  derWiss.  Bd.  2.  S.  361.    G.  I.L.  11.  S.251.    Huschke,  Gaius. 
Beitrige  zur  Kritik  und  zum  Verständnifs  seiner  Institutionen.  Leip- 
zig 1855.  S.  14.    Laboulaye,  les  tables  de  bronce  deMalacra  et  de 
Salpesa  (Revue  historique  de  droit  frangais  et  ^tranger.   Tome  1. 
Pam  1855.  S.  529).   Paris  1856.    Giraud^  les  tables  de  Salpensa 
et  de  Malaga.   Paris  1856.    Dirksen,  ein  Beitrag  zur  Auslegung 
der  epigraphischen  Urkunde  einer  Städteordnuug  für  die  lateinische 
I  Bürgelgemeinde  zu  Salpensa.    Aus  d.  Abh.  d.  Berl.  Ak.  d.  Wis& 

[  lesS.  Berlin  1857.  S.  675.   Wdh.  in  hinteri.  Schriften  Bd.  2.  Leipz. 

I  1S7L  8. .866.    A.W.  Zmnpi,  de  Malaeitttnorum  ei  Salpensanorum 

legitaa  BEianicipaUbus.  Stud.  Roqu  Berlin  1859.   &  267.    Asher, 
notice  snr  T^poque  et  la  methode  de  .la  fabrication  des  tables  de 
Mah^.   Paris  1866.    Arndts,  über  die  Tafeln  von  Salpensa  und 
Makes.  Zeitachr.  f.  Rechtsg.   Bd.  6.    tS67.  S.  393). 
Scaatiia  coasnltmn  de  nundinis  sattus  Beguensis  (138  n.  Chr.)  (ed. 

Wilmaoas  eph.  epig/.  U.  1874.  &  271).    . 
Edictani  Diocletiani  de  pretfis  rerum  venalium  (ed.  Th.  Mommsen  in 
den  Berichten  der  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  Leipzig  1851.  S.  1.  381. 
C  L  L.  DL  S.  80!). 

Dazu  aus  der  Zahl  der  oskischen  laschriftea  als  die  bedeuteodste 
für  die  Staatsalterthttmer  die : 
Ti^iila  Bantina  (Kirchhoff,  das  Stadtrecht  von  Bantia.   Beriin  1853. 

Lange,  die  oakische  Inschrift  der  Tabula  Bantina.  GÖttingen  1853. 

CoraseDy  oakische  Beiträge,  in  Kuhns  Z.  f.  vgl.  Sprachforsch.  Bd.  5. 

Beriin  1856.  S.81.   Bugge,  die  Tafel  von  Bantia,  das.  Bd.  6.  1857. 

S.  21.     Hosdike,  die  Kirchhoff-Langesche  Deutung  des  Bantischen 

Gesetzes  l>etr.,  in  Multa  u.  Sacram.  Leipz.  1874.  S.  504). 

ffntr  nnd  zahlreiche  Decrete  der  MunicipalbebOrden  und  Se- 
Me  iBflchrifUich  erhaltea. 
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Die  Urkonden  der  zwischen  Born  und  Karthago  geschlos- 
senen Verträge  liegen  mittelbar  in  der  Uebersetzung  des  Poly- 
bius*),  die  auf  die  Juden  bezüglichen  officiellen  Documentebei 
Josephus^  Tor*),  und  so  haben  wir  auch  durch  andere  Schrift- 
steller Kenntnifs  von  anderen  staatlichen  Urkunden. 

Von  den  auf  Gegenstände  der  Staatsalterthttmer  sich  be- 
ziehenden verlorenen  Einzelschriften,  die  von  dgn  erhaltenen 
Schriftstellern  benutzt  worden  sind,  nennen  wir  beispielsweise: 
Varros  für  Pompejus  geschriebenen  commentarius  isagogieus,  ex 
quo  disceret,  quid  facere  dicereque  deberet,  cum  senatum  consu-  • 
leret') ;  desselben  Über  tribuum;  femer  des  C.  Sempronius  Tudi- 
tanus(Cons.  625/1 29)  lihrimagistratuum;  desM.  Juniusf  Graccha- 
19  nus  Schrift  de  potestatihus;  des  L.  Cassius  Hemina  libri  II  de 
censoribus;  des  jflngeren  L.  Cincius  Schriften  de  comitiis,  de 
,  conmlum  potestate,  de  officio  juris  consuUi;  des  C.  Atejus  Capito 
Schriften  deoffido  senatorio*)  und  dejudiciispubUcis*) ;  desNico- 
stratus  Schrift  de  senatu  habendo*);  des  Suetonius  libri  III  de 
regibus  und  libri  II  TTSfl  'Pdfirjg  xal  xdv  iv  avr^  vo/ilfKOP 
xai  iq&div  in  den  libri  pratorum  (vgl.  C.  Suetoni  Tranquilli  re- 
liquiae  ed.  Reifferscheid.  Lips.  1860). 

10.   Schriften  über  Prioalreckt, 

Da  vrir  die  Darstellung  des  Privatrechts,  soweit  es  hier  in 
Betracht  kommt  (S.  6),  mit  der  Darstellung  der  Staatsalterthttmer 
verbinden,  so  schliefsen  wir  hi^  die  Quellen  für  die  Ken  n  t* 
nifs  des  Privatrechts  an,  die  indefs  auch  zugleich  fOr  das 
Criminalrecht,  welches  nach  römischen  Begriffen  zum  ju$  pu- 
blicum gehört,  Ausbeute  liefern.  Aus  classischer  Zeit  gehören 
hierher  Ciceros  in  Givilprocessen  gehaltenen  gerichtlichen 
Reden  pro  Quinctio,  pro  Roscio  comoedo,  pro  Tullio,  pro  Cae- 
cina**).  Von  den  erhaltenen  technischen  Schriften  der  Juristen 

*)  Ritschi,  eine  Berichtigung  der  republicanischen  Consularfasien, 
Rtiehi.  Mos.  Bd.  28.  1873.  S.  586.  Mmiscbe  SenatuscoBSolte  bei 
Josephos.  Bd.  29.  1874.  S.  337. 

L.  Mendelssohn,  sentti  consulta Romanonun,  qnaesnnt  in  Joseohi 
antiquilatibus.  Acta  soc.  phil.  Lips.  Tom.  Y.  1875.  S.  87.  \gL 
Rhein.  Mus.  Bd.  30.  1874.  S.  118.  Mommsen,  der  Senttsbeschlc^ 
bei  Joseph.  14,  8,  5.   Hermes  Bd.  9.  1875.  S.  28 1. 

**)  Keller,  semestrium  ad  M.  Tullium  Giceronem  libri.  Zürich 
1842—51. 

1)  Polyb.  3,  22  ff.  2)  Joseph,  ant.  Jud.  14,  8,  5.  13,  9,  2.  14,  kl 
14,  12,  3—5.  16,  6,  2—7,  3)  Gell.  14,  7,  2.  4)  Gell.  4/  10 
5)  GeU.  10,  6.        6)  Fest.  p.  347. 
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▼enüent  ihres  Alters  und  ihrer  relativen  VoUslftndigkeil  wegen 
Torangestellt  zu  werden  die  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  nach 
CSiristi  Geburt  stammende  Schrift: 
Gaji  institatioQmn  comnentarii  IV  (ed.  princeps  vonGdschen.  Berol. 

1820.   ed.6dckin|^  Lips.  1S65.  1866.  ed.  Studemaod.  L^ml  1874. 

VgL  Abb.  d.  Würzb.  Philologenvere.  S.  121  ff.). 

Aufserdem  sind  die  fragmentarisch  erhaltenen  Tituli  ex  corpore 
Dlpiani  und  die  Fragmenta  Valicana  henrorzuheben : 

DoDiitii  Ulpiani  fragmenta  ed.  Böcking.  Ups.  1855.   ed.  Yahlen« 

Bonn  1856. 
CodicisVaticani  fragmenta  juris  antcjustioianei  ed.  Tb.  Mommsen. 

Berol.  1860.   Joris antejnstinianei  fragmenta  qnae  dieunturVati- 

cana  rec  Tb.  Mommsen.  Bonn  1861. 
Fragment  am  de  iure  fisci  ed.  Kraeger.  Leipzig  1868. 

Femer  w^n  ihrer,  freilich  nicht  zu?erUtesigen ,  historischen 
Angaben  die  aus  Aem  Enchiridion  ihres  Verfassers  in  die  Pan-: 
ddUen*)  aufgenommene  Abhandlung  des: 

Sex.  Pomponius  de  origine  juris  (ed.  Osann.  Giefsen.  1848.  Vgl. 

Sanio,  Varroniana  in  den  Scbriften  der  römischen  Juristen,  a.  u. 

d.  T.  das  Fragment  des  Pomponius  de  origine  juris.  Leipz.  1867). 

Unbedeutender  und  nur  wegen  des  an  sie  sich  knüpfenden  phi- 
lologischen Interesses  erwähnenswerth  ist  die  Schrift  des  Gram- 
matäers  Dositheus,  welche  ^Is  Uebersetzungsaufgaben  eine 
Sammlung  von  smiauiae  Hadhani  und  einen  (vielleicht  aus 
Paulli  regularum  übri  VII  stammenden)  Abschnitt  (i0  manumü" 
MRtfrtis  enthalt: 

Dotitheus, interpretamentornm über  tertius  (ed.  Böckins^.  Bonn  1832«  20 

Lacbmann,  Versucb  aber  Dositheus.  Berlin  1837.   Dirksen,  binterl. 

Schriaen  Bd.  2.  1871.  S.  392). 

Die  genannten  Schriften  mit  Ausnahine  des  Pomponius 
und  was  sonst  an  juristischen  Schriften  und  Sammlungen  aus 
der  Zeit  vor  der  Gesetzgebung  des  Justinianus  erhalten  ist ,  na- 
mentlich auch  der  438  n.  Chr.  publicirte  Codex  Theodosianus, 
finden  sich  zusammen  in  dem: 
Gorpns  juris  romani  antejustiniant  consillo  professorum  Bon- 
nensium  Böcldng,  Bethmaon-Hollweg ,  Pngge.   Fase.  1 — 6.   Bonn 
1835—44. 

Dasselbe  mit  Ausnahme  des  Codex  Theodosianus,  des  Dositheus 
und  der  kaiserlichen  Constitutionen,  vermehrt  um  die  Fragmente 
der  römischen  Juristen  von  Ti.  Conincanius  an,  bietet  in  einer 
für  philologische  Zwecke  vorzüglich  brauchbaren  Bearbeitung : 
Huschke,  juris  pnidentiae  antejustinianeae  quae supersunt  3.  Aufl. 
Leipzig  1874.    Indices  dazu  von  Fabricius.  Leipzig  1868. 

1)  Big.  1,  2,  2. 
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Dand)eQ  ist  zu  gebrauchen  das  mehr  für  den  juristischen  Unter* 
rieht  berechnete  Werk  von : 

G  n  eis  t ,  institutionum  et  regulanim  juris  Rbmam  syntagma.  Lips.  1858. 

Die  Justinianische  Gesetzgebung  selbst  aber  besteht  in  den  von 
juristischen  Commissionen,  deren  Seele  Tribonianus  war,  redi- 
girten  Sammlungen  von  Stellen  aus  älteren  juristischen  Schrif- 
ten und  kaiserlichen  Constitutionen ;  jene  in  den  Digestorum  D, 
Justiniani  Ubri  L  (publicirt  533  n.  Chr.),  diese  in  den  Codiciä 
repetitae  leclionis  D.  Justiniani  libri  XII  (unter  gleichzeitiger 
AufseVkraftsetzung  des  529  publicirten  unvollkommenem  Codex 
534  publicirt);  wozu  eine  gleichfalls  von  Tribonianus  und  Ge- 
nossen verfafste  Einleitung,  Institutionum  D.  Justiniani  libri  IV 
(publicirt  533),  und  die  von  535  bis  565  erlassenen  D.  Justi- 
niani novellae  constitutiones  kommen:  Alles  zusammen  mit 
einigen  andern,  und  zwar  mittelalteriichen  Rechtsurkunden  ver- 
einigt im  sogenannten  Corpus  juris  civilis.  Unter  den  Ausgaben 
ist  hervorzuheben : 
Gorpas  juris  civilis  ed. Kriegelii,  Herrmann,  Osenbrflggen.  3  Bde. 

Lips.  1833—43    ed.P.  Krueger  et  Th.Mommsen.  fasc.  1— 6.  Berl. 

1868-74. 

Von  jenen  Sammlungen  sind  die  Digesten  oder  Pandekten  für 
uns  am  wichtigsten,  weil  in  ihnen  die  Fragmente  der  Schriften 
der  frQheren  Juristen  von  M.  Antistius  Labeo  (unter  Augustus) 
an,  insbesondere  der  grofsen  Juristen  der  Kaisereeit  Gajns,  Papi- 
nianus,  Ulpianus,  Paullus,  Modestinus,  wenn  auch  durch  die 
Umarbeitung  d^  Tribonianus  nach  Form  und  Inhalt  hie  und 
da  entstellt,  erhalten  sind.  Die  beste  Ausgabe  derselben  ist: 
Digests  Justiniani  Augusti  rec.  assumpto  in  operis  societatem  Paulo 
Kruegero  Tb.  Mommsen.  2  Bde.   Berlin  1868.  70. 

An  die  Justinianische  Gesetzgebung  schliefsen  sich  noch 
griechische  Paraphrasen  und  Ueberarbeitungen  an,  die,  dem  Be- 
21  dürfhisse  der  Praxis  entsprungen ,  für  uns  noch  geringere  Be- 
deutung als  für  die  Juristen  haben ,  da  sie  nur  äufserst  selten 
rechtsgeschichtliche  und  antiquarische  Details  liefern.  Aus  ihnen 
soll  hier  nur  als  älteste  und  am  besten  erhaltene  Schrift  ange- 
führt werden  die  Paraphrase  der  Institutionen,  die  Theophilus, 
einer  der  Gehülfen  des  Tribonianus,  verfafste: 
Theophili  antecessoris  paraphr.  gr.  institutionum  (ed.  G.  O.Reitz. 
Hag.  Comit.  1751.  4.    ex  rec.  E.  Schrader.  Amstelod.  1860). 

So  reich  die  Quellen  für  das  Privatrecht  fliefsen,  so  ist 
doch  gerade  vom  antiquarischen  Standpuncte  der  Untergang' 
älterer  Documente  und  scluiftstellerischer  Arbeiten  zu  bedauern. 
An  der  Spitze  dieser  sind  zu  nennen  die  304/450  gegebenen  : 
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Lege»  dnodecim  tabalarnm, 
TOQ  denen  Livius  *)  sagt,  sie  seien  nunc  quoque  in  hoc  immense 
aliarum  super  alias  acervatarum  legum  cumulo  fons  amnis  pti- 
hUä  privatique  juris.  Die  Fragmente  derselben,  deren  Vertbei- 
long  auf  die  einzdnen  Tafeln,  wenige  ausgenommen,  willkttrlich 
ist,  sind  gesammelt  von : 

Gothofredns,  fra^pnenta  XII  tabnlarum,  suis  nunc  primnm  tabulis 
retftitttta,  probationihiis  notis  et  indice  manita.  Heidelberg  1616. 
Fontes  quattuor  juris  civilis.  Genev.  1653. 

Dirksen,  Uebersicht  der  bisherigen  Versuche  zur  Kritik  und  Her- 
stellung des  Textes  der  ZwÖlftalelfragmente.  Leipzig  1824. 

Zell,  legum  XU  tabularum  fragmenta  cum  variarum  lectionum  delectu. 
FreÜHUg  im  Breisgan  1825. 

den  Tex,  fontes  tres  juris  civilis  Romani  antiqui.  Amstel.  1840. 

Demel  ins,  legum  quae  ad  jus  civiie  spectant  fragmenta.  Vimar.  1857* 

Gneis t,  instituL  et  regul.  jurisRomani  synlagma.  Leipz.  1S5S.  S.XH ff. 

Brnns,  fontes  juris  Romani  antiqui.  2.  Aufl.  Tübingen  1871.  S.  12. 

B.  Scköll,  legis  dnodecim  tabularum  reliquiae.  Leipzig  1866. 

An  diese  Gesetzgebung  sehlofs  sidi  an  die  unter  der  Bezeich- 
muug  des /MS  Flavianum  bekannte  populäre  Zusammenstellung 
der  legis  actiones  durch  den  Libertinen  Cn.  Flavius  (Aedil  im 
J.  450/'3O4),  und  hundert  Jahre  später  die  Tripertita  des  Sex. 
AeliosPaetus(Con8ul  556/198),  auch/usile/tantem  genannt,  ent- 
haltend die  Zwölf  Tafeln  selbst,  die  interpretatio  derselben  und  die 
bgis  aeiiones.  Noch  später  schrieben  L.AeliusStilo,Ser.Sulpicius 
Rafus,  M.  Antistius  Labeo  und  Gajus  Commentare  zu  den  Zwölf 
Tafeln.  Ueberhaupt  entwickelte  sich  mit  der  wissenschaftlichen 
BegrOndung  desPrivatrechts  eine  ausgeddmte  juristische  Litera- 
tur, die  wir  hier  nicht  weiter  verfolgen  können  (s.  Budorff,  Bechts- 
gemh.Bd.l,  S.  150 ff.  Pernice,M.Aostitius Labeo.  Hallel873). 
Dagegen  mag  hier  noch  hingewiesen  werden  auf  die  Wich- 
rigfceit  d^  Ton  den  Magistraten,  namentlich  von  den  Praetoren, 
erlasfienen  ihre  Amtsführung  betreffenden  edicta,  die  als  jus 
k^morarimm  eine  immer  lebendige  erjgänzende  Quelle  ftlr  die  Ent* 
wickehmg  des  Rechts  bildeten.   Unter  den  Kaisern  mufste  sie 
retmegca.  Nicht  sowohl  gesetzlich  als  thatsächUch  abgesehlos- 
sem  ofid  Tor  künftiger  Veränderung  durch  neue  Edicte  der  Ha-  22 
gtetrate  gesichert  wurde  das  ediOum  perpetuum  unter  Hadrianus, 
der  es  durch  den  Juristen  Salrius  JuUaous  redtgiren  liefs  und 
üeser  Redaction  Gesetzeskraft,  und  zwar  für  alle  richtenden 
Mag'tftrate,  veriieh.    Die  durch  die  Schriften  anderer  Juristen 
crloIteDen  Fragmente,  des  Edicts  sind  öfters  zusammengestellt : 

1)  Uv.  3,  34. 
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Haabold,  ober  die  Versuche  das  praetorische^  Edict  herzustellen,  in 
Hago's  dvfl.  Magazin.  Bd.  2.  Berlin  1812.  Num.  14.  S.  285. 

Weyhe,  libri  tres  edicti  s.  libri  de  origine  fatisque  jnrisprndentiae 
Romanae  praesertim  edictornm  praeloris.   Gelle  1823. 

den  Tex,  fonte8tresjari8ciTili8Romanianti(|ui.  Amstel.  t840.  S.  40. 

Rudorff,  de  iuris  dictione  edictum.  Edicti  perpeUii  qoae  reliqut 
sunt.   Leipzig  1869. 

Wie  die  Gesetze  unter  den  Quellen  unserer  Kenntnifs  des 
Staatsrechts  genannt  wurden,  so  mögen  auch  hier  die  erhaltenen 
Urkunden  privatrechtlicher  Geschäfte  (Testamente,  Contracte 
u.  dgl.)  erwähnt  werden  (Zell,  Epigraphik.  Bd.  1,  S.  390).  Eine, 
leider  nicht  mit  der  nOthigen  Kritik  abgefafste,  Sammlung  ist: 
Spangenberg,  juris  Romani  tabulae  negotiorum  solennium.  Lips. 
1822. 

Die  Urkunden  dieser  Art,  welche  auf  Wachstafeln  erhalten  sind, 
finden  sich  jetzt  gesammelt  als: 

Instrumenta  Dadca  in  tabuiis c^ratit  conscriptt C. I. L.  UI.  S.921. 
Für  den  Handgebrauch  bestimmt  ist  die  ZusanmiensteUung  von: 

Bruns,  fontes jnris Romani anliqui.  2.Aua.  TAbingeü  1871.  S*  131  ff. 


11.    Schriften  iiöer  Kriegsaliertftämer, 

Als  technische  Quellen  für  die  Kenntnifs  $ler  römischen 

Kriegsalterthüm  er  sind  zu  nennen  aufserPolybius(S. 33): 

Caesars  und  seiner  Fortsetzer  commentarii  de  bello  Gallico,  debello 

civil!,  Alexandrino,  Africano,  Uispaniensi. 
Frontini  8trate{[ematicon  libri  IV  (ed.  Dederich.  Lips.  1855). 
Hygini  de  munitionibus  castrorum  übellus  (ed.  Lange.  Gott  1848). 
Arriani  ixTa|«e  xar  liXavofv,  in  Arriani  scripta  minora  (ed.  Her- 

eher.  Lips.  1854.   S.  80). 
Flayii  Vegetii  Renati  epitome  institutorum  rei  railitaris  libri  V  (ed. 

Schwebel.  Nürnberg  1767.  wdh.  Strafsburg  1806.  ed.  Lang.  Leipz. 

1869). 

Der  letztere,  welcher  wegen  seines  gänzlichen  Unvermt>gens  die 
Zeiten  aus  einander  zu  halten  nur  mit  grofeer  Vorsicht  gebraucht 
werden  darf,  ist  milFrontinus  und  mehreren  anderen  zumTheil 
gefischten  Schriften  (wie  Modestus  de  vocabuUs  rei  mäüaris) 
mehrfach  zusammen  edirt  unter  dem  Titel: 
Scriptores  rei  militaris,  zuletzt  Veseliae  1670. 
23  Verloren  gegangen  sind  Schriften  de  re  militari  von  M. 
Porcius  Cato  Censorius,  von  dem  Jüngeren  Cinoius,  von  Fron- 
tinus,  von  d^n  Juristen  Paternus;  auch  derjenige  Abschnitt  aus 
der  Encyklopädie  des  Cornelius  Celsus,  welcher  über  das  Kriegs- 
wesen handelte. 
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Ton  Urkunden,  die  sich  auf  das  Kriegswesen  beziehen,  sind 
herroreoheben  die  Ma  militum  oder  latercula  müüaria ;  darüber 
ist  das  vollständigste  W^k  von : 
Kellermann,  vigilum  Romanoram  latercula  doo  Goelimontana.  Ro- 
mae  1835. 

Femer  die  tabulae  honestae  missianis  (privilegia  militum  vetera- 
norumque  de  civitate  et  conubio)  aus  der  Kaiserzeit  (C.  I.  L.  III. 

S.  843). 

12.   Schriften  über  gottesdienslUche  Allerthümer. 

Ftlr  die  gottesdienstlichen  Alterthttmer  sind  als 
erhaltene  Quellen  zu  nennen: 

Gieeronls  de  diviDatione  libri  II  (rec.  Christ  in  der  2.  Aufl.  des 

OreUischen  Gieero  IV.  S.  481). 
Ovidii  fastonun  libri  VI  (ed.  Merkel.  Berol.  1841.  erkl.  von  H.  Peter. 

Leipzig  1874). 
Maerobii  SatarDalionim  libri  Vn  (ed.  L.  Jan.  Quedlinburg  und  Leipz. 

1852.  rec.  Eyssenhardt.  Leipz.  1868). 
Genaori  oi  de  die  naUIi  (ed.  0.  Jahn,  ßerol.  1845.  rec  Hultsch.  1867). 
Jul.  Obsejitteotis  prodigionim  Über  (ed.  0.  Jahn  zasammeu  mit 

T.  Livi  libromm  GaLU  periochae.  Lips.  1853). 
lo.  Lydas,  neqi  fjtryyciv  (de  mensibus)  und  ns^  8u>aijfuiütv  (de 

oatentis)  in  Bekkers  S.  18  citirter  Ausgabe;  de  ostentis  ed.  G.  Wachs- 

moth.  Leipz.  1863. 

Unter  den  Terlorenen  sind  voranzustellen  die  als  Geheim- 
bodier  des  patricischen  Standes  angesehenen  Ritualbtlcher  der 
verschiedenen  PriestercoUegien,  wie  die  libri  forUifidi  (mit  den 
Gebetformehk  der  indigitamento^^  die  Uhri  augurales,  libri  SaHo- 
nm  and  Aehnliehes;  ferner  die  Instructions-  und  ProtokoU- 
bflcher:  eommentarii  pimtificum,  augumm,  quvndecimmrarum 
Q.  s.  w.  Von  der  Beschaffenheit  dieser  Bücher  kann  man  sich 
ein^  ungefthren  Begriff  machen  aus  den  von  Varro  *)  erhalte- 
nen Fragmenten  aus  den  sacra  Argearum. 

Wie  die  eommentarii  regutn  sich  zu  den  commmtmii  magi-  24 
sTroHncm  verhalten,  so  scheinen  auch  die  sogenannten  kges 
regiae,  äne  Sammlung  sacraler  zum  Theil  das  öffentliche  und 
Privatrecht  berührender  Rechtssatzungen,  die  insbesondere  dem 
Rofflttlns  und  Numa  zugeschrieben  werden ,  sich  zu  den  com- 
meuarüpmtifkum  zu  verhalten.  Die  Sammlung  dersdben  ging 
unter  itm  Nunen  eines  Papirius,  wohl  nur  defsbalb^  weil  die 
Papirier  in  der  Tradition  des  PontificalcoUegiums  eine  hervor- 


1)  Varro  de  ling.  lat.  5,  45. 
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ragende  Rolle  spielten.  Zu  diesen  Uges  regiae  oder  jus  Papirior 
num,  worüber  schon  der  Jurist  Pomponius  nidits  Sicheres 
wufste ,  hatte  Granius  Flaccus  einen  Commentar  geschriebeD, 
der  aber  auch  verloren  ist  VgL  im  Uebrigen: 

Ambroscb,  über  die  Religionsbücher  der  Römer.  Bonn  1843.  Obser?. 
de  stcris  Rom.  libris.  Breslau  1840. 

Dirksen,  Uebersieht  der  bisherigen  Versuche  zur  Kritik  -und  Her- 
stellung des  Textes  der  Ueberbleibsel  von  den  (besetzen  der  römi- 
schen Könige  in:  Versuche  der  Kritik  und  Auslegung  der  Quellen 
des  römischen  Rechts.  Leipz.  1823.  S.  234. 

Bruns,  fonles  juris  Romani  antiqui.   2.  Aufl.  Tübingen  1871.  S.  1. 

Die  Urkunden  des  Sacralwesens  sind  wie  die  Gesetze  bis 
auf  geringe  Ueberreste  untergegangen.  Als  solche  sind  zu  nen- 
nen das  von  Varro')  erhaltene  Carmen  Sali4Mrum,  das  schon  im 
Alterthum  von  L.  Aelius  Stilo  commentirt  wurde : 
Bergk,  de  carminum  Saliarium  reliquüs.  Marb.  1847. 
Ferner  die  tabulae  fratrum  Arvdium : 

Marini,  gli  atli  e  monnmenti  de'  fratelii  Arrali.  2  Bde.  Roma  1795. 
Henzen,  acta  fratrum  Arvalium.  Berlin  1874.   Additaroenta  ad  acta 

fr.  Anr.  Ephem.  epigr.  II.  1874.  S.  211. 
Bergk,  das  Lied  der  Arvalbruder,  in  Z.  f.  d.  Alterthumsw.    1856. 

S.  129. 
Em.  Hoffmann,  die  Arvalbröder.   Breslau  1858. 

Auch  die  Verzeichnisse  der  Feriae  Latinae: 

Rossi,  de  foftis  feriarum  laünarum.  Ephem.  epigr.  U.  187 4.  S.  93. 
Sodann  neben  einigen  lateinischen  Weihinschriften  (Wilmanns  I, 
S.  28  ff.)  die  oskische  Weihinschrift  von  Agnone  (Hommsen, 
unterit.  Dial.  S.  128)  und  die  umbrischen  talndae  Iguvi$uu  (s.  die 
oben  S.  16  citirten  Werke  von  Aufrecht-Kirchhoff  und  Huschke). 
Aus  der  Menge  der  lateinischen  auf  das  Sacralwesen  bezüglichen 
Inschriften  sind  aber  hervorzuheben  die  Kaiendarien  (OrelU  inscr. 
Bd.  2,  S.  379.  Mommsen  I.  L.  A.  S.  293),  welche  erst,  seitdem 
der  Kalender  durch  das  Verdienst  des  Cn.  Flavius  (S.  25)  auf- 
gehört hatte  Geheimnifs  des  patricischen  Standes  zu  sein ,  ent- 
standen. Erhalten  sind  aus  der  Zeit  nach  der  Kalenderreform  des 
Julius  Caesar  das  fast  vollständige  cakndarium  Maffeanum  und 
aufeer  mehreren  anderen  als  das  wichtigste  die  fasti  Praemstmi^ 
25  welche  zwar  nur  fünf  Monate  enthalten,  aber  besonders  dadurch 
werthvoU  sind,  dafs  M.  Verrius  Flaccus  sie  commentirt  hatte: 

Fastorum  anni  Romani  a  Verrio  Flacco  ordinatoram  reliquiae  col- 
lectae  et  iUustratae  a  Fogginio.  Romae  1779.   I.  L.  A.  S.  311. 


l)  Varro  ling.  lat.  7,  3. 
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Ke  wichtigsten  Httlfsmittel  für  die  Kenntnifo  des  Kalender- 
wesens sind : 

Th.  Mommsen,  die  römische  Chronologie  bis  auf  Caesar.  Berlin  1S58. 

2.  Aufl.  1859.   Gommentarii  ad  fastos  anni  Jaliani,  I.L.  A.  S.  361. 
0.  £.  Hartmann,  der  Ordo  Judiciorum  und  die  Judicia  extraerdi- 

naria  der  Römer.   Erster  Theil.    GÖitiogen  1859.    Zum  römischen 

Kalender.   Göttingen  1860. 
Hnschke,  das  alte  römische  Jahr  und  seine  Tage.  Breslaa  1869. 

Ferner  sind  hier  als  in  Beziehung  zu  den  Ittdi  stehend  zu  nen- 
nen die  tesserae  gladiateriae(Riisch\,  München  1864.  Mommsen 
1.  L.  A.  S.  196). 

Hiermit  Terbinden  wir  die  Titel  einiger  einschlägiger  aber 
verlorener  Schriften  des  Alterthums,  wie  z.  B.  die  fasti  des  M. 
Fulvius  Nobilior,  Caesars  Commentar  zu  dem  reformirten  Ka- 
lender, des  Cincius  fasti,  des  Suetonius  Schrift  negl  %ov  naQa 
*P<onaioig  huxvTOv  ßißXiov  in  den  Itbri  pratorum.  Von  ande- 
ren auf  das  Sacralwesen  sich  beziehenden  verlorenen  Schriften 
nennen  wir  beispielsweise  Varros  Curio  de  deorum  cuUu,  des  C. 
Claodios  Marcellus,  des  Appius  Claudius,  des  L.  Caesar  und 
des  M.  Messalla  Schriften  tlber  die  Auspicien  i),  die  des  P.  Nigi- 
dius  de  augurio  privaio ')  und  de  extis  ^) ,  die  des  P.  oder  Ser. 
Fabios  Pictor  de  jure  pmtificio. 


13.   Schriften  über  Privatallerthümer, 

Das  Gesammtgebiet  der  römischen  P  r  i  V  a  t  a  1 1  e  r  t  h  a  m  e  r, 
das  übrigens  auch  in  den  verum  hufMnarum  antiqmitatet  mufs 
dargestellt  gewesen  sein ,  scheint  Varros  dem  Dikaearchischen 
ßiog  ^EXKodog  nachgebildete  Schrift  de  vita  fopuli  Ramani  in 
vierBOchem  urafabt  zu  haben  (Fragmente  in  der  ed.Bip.  S.235 
und  bei  Kettner,  Halle  1863),  einzelne  Fragen  behandelte  Varro 
in  den  aetia  und  wohl  auch  in  den  remm  urhanamm  libri  III, 
Andere  Schriften  mit  ähnlich  umfassender  Tendenz  werden  nicht 
genannt,  so  dafs  wir  für  die  Privatalterthümer  nur  solche  tech- 
nisch-praktisebe  Schriften  anfahren  können,  welche  sich  auf 
einzelne  Seiten  des  Privatlebens  erstrecken.  So  ist  der  riknische 
Ackerbau  dargestellt  in  poetischem  Gewände  durch  Vergilius 
in  den  georgican  Wni  IV;  prosaisch  durch  die  sogenannten  ecri- 
ftares  rei  rusücae  Cato,  Varro,  Columella,  Palladius: 

Scriptores  rei  rusticae  ed.  Schneider.   4  Bde.  Lips.  1794—97. 


1)  GelL  13,  15.      2)  Gell  6,  6.       3)  GeU.  16,  6. 

Digitized  by  LjOOQ iC 


30  §  13.    SCHRIFTEN  ÜBER  PRlVATALTERTHÜMER. 

Aufserdem  kommen  in  Betracht  die  Ackerbaukalender,  wie  das 
cakndarium  rusticum  Famesianum  oder  Colotianutn  (L  L«  A. 
S.  358). 

Für  Hanzwesen ,  Mafse  und  Gewichte  sind  zu  benutzen : 
Metrologicorom  scriptonim  reliquiae  ed.  Huitsch.  Vol.  II.  Leipz.  1 S66. 

Für  das  Bauwesen  ist  classische  Quelle  das  Werk  des  unter 
Caesar  und  Augustus  lebenden  Kriegsbaumeisters: 

26  M.  Vitravii  PollioQis  de  arcbiteetura  libri  (ed.  Strattioo.  4  Bde. 
fol.  Utini  1825—29.  ed.  Marini.  4  Bde.  fol.  Rom.  1836.  ed.  Lo- 
rentzen.  Vol.  1.  p.  1.  Gotha  1856.  ed.  Rose  et  MOIler-StnibiDg. 
Leipzig  1867). 

üeber  die  für  die  Stadt  Rom  so  wichtigen  Wasserleitungen 
liegt  eine  of&cielle  Darstellung  vor  von : 

FrontiQus,  de  aquaeductibus  nrbis  Romae  (ed.  Dederich.  Vesaliae 
1841.   ed.  Bücheier.  Ups.  1858). 

Diese  Schrift  hätte  auch  unter  den  Quellen  fUr  die  Verwaltung 
genannt  werden  können,  da  das  Wasserleitungswesen  vom  Staate 
beaufsichtigt  wurde;  sie  ward  von  Frontinus  eben  auf  Anlafs 
der  ihm  übertragenen  cura  aquarum  abgefafst. 
Das  Hedicinalwesen  lernen  wir  kennen  aus: 

A.  Cornelias  Gelsus  de  medicina  libri  VIII  (ed.  Ritter  et  Albers. 
GoloD.  1835.    ed.  Baremberg.  Leipzig  1859), 

d.  i.  einem  Theile  der  Encyklopädie  des  Celsus  (vgl.  S.  26),  und 
aus  dem  Lehrgedichte  des: 
Q.  Sammonicus  Serenus  de  medicina  praecepta  (in  Barmanns 
poetae  minores.  Leydael731.  11,187.  Weber  corp.poetlatS.  1174). 

Für  die  römische  Küche  ist  eine  nicht  unverdächtige  Quelle : 

Gaelios  (oder  Gaelü)  Apicias  de  arte  coaoinaria  (cum  ann.  M.Li- 
steri  et  alioram.  Amstel.  1709.  ed.  Sehnen.  Heidelberg  1867). 

Ueber  das  Jagdwesen  handebi  die  cynegetka  betitelten  Ge- 
dichte des  Gratius  Faliscus  und  M.  Aurelius  Olympius  Nanesia- 
Bus,  über  Fischerei  Ovids  haUeutica: 
Ovidii  halieutica.  Gratii  et  Nemesiani  cynegetica*  ex  rec.  Blao- 
ricii  Haupt.  Lips.  1838. 

Für  manche  andere  Seiten  des  römischen  Privatlebens 
können  mr  nur  verlorene  Quellen  namhaft  machen ,  wie  z.  B. 
über  das  Unterrichtswesen  Varros  Catus  de  liberis  tdueandis 
(unter  den  libri  logistmct) ,  und  desselben  de  navem  düc^ms 
UM;  über  das  Seewesen  Varros  ephemeris  navdUs;  übei*  das 
Schauspielwesen  des  Accius  didascalica  (hinter  Lucilius  ed.  L; 
Müller  S.  303),  Varros  origines  scenicae  nebst  den  Schriften  de 
actionibus  scenicis  und  de  persanis,  und  Suetons  Schrift  negi 
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f&f  na^a  'Piafutloig  d^eugiuiv  xal  aycivtav  in  zwei  Büchern 
(Reiffcncheid  S.  332);  über  die  Kleidung  endlich  SuetonsWerk 
4e  Smere  vestmm  (negi  ovoiionwv  xvqIwv  xai  Id^ag  iaxhj- 
fm(av  xal  VTtodrjfiartov  tuxI  t&v  äXlwv  olg  ^$g  äfnpUvrv 
%aiy  Reifferscheid  S.  266). 

14.   HUtoriiche  Schriften,  / 

Die  Lücken,  welche  die  antiquarischen  und  technisch-prak- 
tischen Schriften  in  Folge  ihrer  fragmentarischen  Erhaltung  in 
imserer  Kenntnifs  der  römischen  Alterthümer  lassen,  werden   • 
dnigermafsen  ergänzt  durch  alle  übrigen  lateinischen  und  alle 
diejeDigen  griechischen  Schriftsteller,  die  in  der  römischen  Zeit  27 
tiber  Gegenstände  des  römischen  Lebens  geschrieben  haben.*) 

Unter  diesen  heben  wir  die  Historiker  heraus  als  die- 
jenigen, welche  vorzugsweise  als  Quellen  für  die  Staatsalter- 
Ihtlmer  gelten  können.  Unter  den  erhaltenen  lateinischen  Hi- 
storikern istSallustius  mehr  durch  seine  Urtheile  als  durch 
die  von  ihm  überlieferten  Thatsachen  wichtig,  Caesar  aber 
schon  oben  wegen  seiner  militärischen  Wichtigkeit  genannt 
worden.  L  i  y  i  u  s  **;  hat,  wenn  er  auch  ohne  Kriük  in  der  Aus- 

*)  Wannowski,  aotiquitates  Romanae e  graed«  fontlbas  explicatae. 

Königsberg  1846. 
Dirkseo,  zur  Kritik  und  Auslegung  der  nicht  juristischen  römischen 

Klasvker.  Hinterl.  Schriften.  Bd.  1.  Leipzig  1871. 
**)  F.  Lach  mann,  de  fontibns  historiarum  T.  Livii.  2.  Th.  Göttingen 

1822.28. 
L  Kieserling,  de  reram  Romanaram  scriptoribus,  quibus  Livius 

»OS  est  Berlin  1838. 
H.  Nissen,  kritische  Untersuchungen  über  die  Quellen  der  vierten 

■nd  fönften  Dekade  des  Livius.  Berlin  1863.    Das  Geschichtswerk 

des  T.  Uvius.   Rhem.  Mus.  Bd.  27.  1872.  S.  539. 
Tillmanns,  qua  ratione  Livius Polybii  historiis  usus  sit  Bonn  1860 

Nene  Jahrb.  f.  Phil.  1861.  S.  844. 
C  Peter,  Livius  und  Polybius.    Ueber  die  Quellen  des  XXL  u.  XXII. 

B.  d.  L.  Halle  1863.    Dionysius  und  Livius.   Rhein.  Mus.  Bd.  29. 

1873.  S.  513. 
G.  Böttcher,  de  T.  Livii  libri  XXI  u.  XXII  fontibus.   Königsberg: 

1867.  Rrit  Unters,  über  dieQuellen  des  Livius  im  21.  u.  22.  Buch. 

R  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  Bd.  5.  1869.  &  353. 
W.  Michael,  de  raüone  qua  Livius  in  tertia  decade  opere  Polybiano 

ma  Sit  B4MUI  1867. 
E.  Wölfflin,  Antiocbus  vonSyrakus  und  Goelius  Antipater.  Winter- 
Uno-  1872.  Die  Dekaden  des  L.  Philologus  Bd.  33.  1874.  S.  139. 
I.  W.  Mitsftch,  die  römische  Aonalistik.  Berlin  1873. 
leller,  der  zweite  panische  Krieg  und  seine  Quellen.  Blarburg  1875. 
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wähl  und  Benutzung  seiner  Quellen  verfuhr  und  keinen  Eifer 
für  die  Ausbeutung  der  ihm  leicht  zugänglichen  OriginiMocu- 
mente  bewies,  doch  durch  sein  Bestreben  eine  nationalrOmische 
Geschichte  Boras  zu  liefern  von  willkürlichen  Beflexionen  vmd 
falschen  Consequenzen  sich  meist  frei  gehalten.  Was  dem  Ge- 
schichtschreiber  als  Fehler  ausgelegt  werden  kann,  Mangel 
eines  staatsmännischen  Standpunctes  und  Hangel  historischer 
Kritik,  beeinträchtigt  seinen  Werth  als  Quelle  fOr  die  Antiqui- 
täten wenig,  da  er  die  früheren  annalistischen  Quellen,  leidit 
umgearbeitet  und  nur  hie  und  da  durch  unschwer  aufzuklärende 
«  Mifsverständnisse  getrübt,  auf  uns  gebracht  hat  Tacitus 
ist  natürlich  die  beste  Quelle  seiner  Zeit,  aber  fQr  die  älteren 
Zustände  des  römischen  Staates,  die  er  nicht  durch  eigenes  ge- 
naues Quellenstudium  kannte*),  ist  er  mit  mindestens  gleicher 
Vorsicht  wie  Cicero  de  republica  zu  benutzen.  Aufserdem  haben 
Cornelius  Nepos  (Leben  des  Cato  und  Atticus),  Vellejus 
Paterculus,  Valerius  Maximus,  Florns,  Ampelius, 
Justinus,  Eutropius,  Aurelius  Victor  (die  Schrift  de 
wigine  gentis  Romanae  und  die  de  mris  iüwtribus  sini  nicht  von 
ihm,  letztere  jedoch  nicht  ohne  Werth),  Orosius,  namentlich 
aber  Suetonius  und  die  sich  an  seine  vitae  Caesarum  an- 
schUefsenden  Scrip  tores  historiae  Augustae  (ed.  Jordan 
et  Eyseenhardt.  Berlin  1864.  ed.  H.  Peter.  Leipzig  1865)^), 
sowie  auch  A  mm  ianus  Mar  cellin  us(ed.Gardthausen.vol.I. 


U.  Köhler,  qua  ratione  T.  Livii  annalibus  usi  sint  hiatorici  latinL 

atque  graeci.   GöUingen  1860. 
*)Th.  Mommsen,  Cornelius  Tacitus  und  Gluvius  Rufus.    Hermes- 

Bd.  4.  1870.  S.  295. 
Wiedemann,  deTadto,  Suetonio.  Plutarcho,  Gassio  Dione  acripto- 

ribus  imp.  Galbae  et  Othonis.   Berl.  1857. 
0.  Glaaon,  Plntarch  und  Tacitus.    Berlin  1870. 
H.  Nissen,  die  Historien  des  Plinius.  Rhein.  Mus.    Bd.  26.    1871. 

S.  496. 
Froitzheim,  de  Taciti  fontibus  in  libro  I.  annaliam.   Bonn  1873. 

Neue  Jahrb.  f.  Philol.  Bd.  109.  S.  201. 
Detiefsen,  Ober  des  alteren  Wn\w  Gesch.  seinerzeit  und  ihrVer- 

hältnifs  lum  Tacitus.   PhU.    Bd.  34.    1875.   S.  40. 
**)  Krause,  de  fontibus  et  auctoritate  scriptorum  historiae  Augustae. 

Nenslettin  1857. 
M.  Büdinger,  Untersuchungen  zur  römischen  Kaisergeschichte.  3  Bde. 

Leipzig  1868—70. 
Rubel,  de  fontibus  ouataor  priorumh.  Aug.  scriptorqm.  Bonn  1872. 
Gzwalina,  de  epistolarum  actorumque,  quae  a  scriptoribus  h.  A.  pro- 

feruntur,  fide  atque  auctoritate.  Bonn  1870. 
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Leipzig  1874}  manche  schäUbaure  petailkenntnisse  vermittelt 
Einieliies  bieten  auch  die  neu  aufgeCundenen  Bruchstücke  des 
Granias  Licinis^nus  (ed.  Pertz.  Öerlin  1S57.  ed.  pbilolo- 
gonun  Bonnensium  beptas.  Bonn  1858).  Der  Vollständigkeit 
wegen  mag  bier  unter  den  erhaltenen  historischen  Quellen  auch 
nodi  die  auaEusebius  übersetzte,  in  den  die  römische  Geschichte 
betreffenden  Zusätzen  tbeils  auf  Eutropius  und  ^i^etoixius  theils 
i^ttf  anderen  Quelle^  beruhende  Chronik  des  Hieronymus 
(Nai,  Script.  ?^t.  nova  coUectio  T.  VIII.  tkovfk.  1833.  Eusebii 
chranlcorum  cauonum  i|uae  äirpersuDt  ed,  Alfr.  ScliOne.  Berlin 
1S66)*),  ^er  anonyme  Verfasser  der  meist  hiuter  AmDilanui^ 
MarcelüousgedntckteD  ??chrin  fU  ComtatUmo  Ckloro,  ComtantinQ 
Magno  et  ahä  impercUoribm  excerpta,  derChrouograpb  vom 
labre  354  (Th.  Ht^mmsen,  Abh.  ü.  pliilol.  hisL  Ctasse  der  k5uigJ. 
sachs-  GesellscliafL  der  Wisse üsehafleü  Btl,  \.  1S50.  S.  547j  und  28 
die  Chronik  des  Cassiodo  ru^  (Th.  MumiiiäeD  ebeudas.  ßd.  3. 
iSöl.  Sp  547)  erwähüt  werden.  Die  bistürischeii  E[)ikcr  Lu- 
caniia**),  Silius***)  uuU  Claudia  aus  gewäbreü  our  ge- 
ringe Ausheute. 

l'ntcr  den  giiecbischen  Üistorikeru  steht  PolybiuB  (ed, 
lltiltsch.  4  Bde.  Berliß  1S67— 72) f)  obeu  aa»  da  er  durdi  seinen 
Aufenthalt  in  Rom  und  seicieu  verlrauteti  Umgang  mit  rj)miscbeii 
SlaatäDitiuaeru  ersten  Rauges  eine  so  riehtige  Ciusldu  in  den 
Organ istn US  des  rO mische o  Staates  ^'ew^nu,  d^ifs  er  seihst  einem 
Naüooalrümer  wie  Cicero  in  der  Beurtheilnug  desselbL»n  als 
Gewäbr^uaun  dienen  konnte.  Leider  ist  abgesebcn  von  dem 
Verluäie  des  bei  Weilein  grOfseren  Theiles  seines  Gestchichts- 
werkes  das  sechste  Buch ,  in  welchem  er  den  Staatsorganismus 
im  Ganzen  und  Einzelnen  geschildert  hatte,  nur  bruchstück- 
weise auf  uns  gekommen ;  das  ausfQhrlichste  Bruchsttlck  bao- 


*)  Lübeck,  HieroDymus  (|U08  noverit  scriptores  et  ex  quibus  hause- 

riu    Leipzig  1872. 
*^)  Bayer,  de  Livio  Lucaoi  in  carmioe  de  hello  civili  auctore.  Seh weid- 

niU  1S74. 
^^)  Wezel,  de  G.  Silü  Italic!  cum  footibus  tum  exemplis.  Leipzig  1873. 
t)  Paul  la  Roche,  Charakteristik  des  Polybius.  Leipzig  1857. 
Markhaus  er,  der  Geschichtschreiber  Polybius ,  seine  Weltanschau- 

uiig  und  Staatelehre.   München  1858. 
AI.  Richter,   Polybius  Leben,  Philosophie,  Staatslehre.  Landshut 

1860. 
H.  Nissen,  die  Oekonomie  der  Geschichte  des  Polybius.    ßhein. 

Mus.  Bd.  26.  1871.  S.  241. 
Aufserdem  vgl.  die  Literatur  über  Livius  (S.  31,  Aam.  **). 
Lange,  ROm.  Aliarth.  L  3.  Aufl.  3 
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delt  ober  das  römische  Kriegswesen  und  ist  für  die  Kenntnifs 
desselben  wichtiger  als  alle  oben  (S.  26)  genannten  technisch- 
militärischen  Schriften.  Dionysius  von  Halikarnass, 
der  seine  agxoioXoyia  'Pwfia'U^  (ed.  Riefsling.  4  Bde.  Leip- 
zig 1860 — 70)  während  seines  Aufenthaltes  in  Rom  (724/30 
—747/7)  ausarbeitete,  ist  in  derBenutzung  älterer  Quellen  sorg- 
fältiger aJs  Livius  gewesen  und  insofern  sehr  werthrolP),  wäh- 
rend seiile  pragmatische  Verknüpfung  des  Ueberlieferten,  seine 
oft  von  falschen  Voraussetzungen  ausgehenden  Reflexionen  über 
Verfassungszustände,  sein  doch  nicht  überall  sicheres  Verständ- 
nifs  der  lateinischen  Sprache  dringend  zur  Vorsicht  mahnen. 
Leider  sind  von  den  zwanzig  Büchern  seines  Werks  nur  die 
ersten  zehn  vollständig,  das  elfte  theilweise  erhalten ;  aus  den 
übrigen  liegen  nur  Fragmente  vor,  die  durch  ihre  Aufnahme 
unter  die  verschiedenen  Rubriken  des  grofsen  byzantinischen 
{Sammelwerkes  des  Constantinus  Porphyrogeneta  erhalten  sind. 
Von  der  ßißho&i^xr]  latOQixj^  des  Diodorus  (ed.  Dindorf. 
5  Bde.  Leipz.  1 867 — 68)  ist  die  Geschichte  der  ältesten  Zeit  Roms 
mit  den  Büchern  7 — 10  bis  auf  Fragmente  verloren  gegangen; 
die  erhaltenen  Bücher  von  11 — 20  behandeln  zwar  die  römische 
Geschichte  neben  der  griechischen ,  Diodor  hat  aber  die  ältere^ 
Annalen  (vielleicht  desQ.FabiusPictor  oder  des  L.Piso)**)  ohne 
selbständige  Kritik  benutzt.  Von  den  letzten  zwanzig  Büchern 
sind  nur  Fragmente  erhalten.  Viele  historische  Notizen  finden 
sich  auch  bei  dem  Geographen  S  t  r  a  b  o  (ed.  Meineke.  3  Bde.  Leipz. 
1 866).  Plutarchus  gehört  seiner  römischen  Biographien ***), 

*)  KieffÜDff,  de  Dionysii  HalicarnassenBis  aDÜqoitatQm  auetoribot 

latinis.  Leipsig  1859. 
AvCserdem  die  bei  Livius  angeführten  Schriften  von  Nitzsch  und  Peter. 
**)  0.  Glason,  die  römische  Quelle  Diodors.    Heidelb.  Jahrb.  1872. 

S.  835. 
***)  Heeren,  de  fontibns  et  auctoritate  vitanim  paraUelarum  Plutarchi 

commentationes  quatuor.   Göttingen  1820. 
Klapp,  de  vitanim  Plutarchearum  auctoribus  Romanis.  Bonn  1862. 
H.  Peter,  die  Quellen  Plutarchs  in  den  Biographien  der  Römer.  Halle 

1865. 
Schmidt,  de  fontibus  Plutarchi  in  vitis Romuli  etNumae.  Halle  1863. 
Hey  er,  die  Quellen  des  Plutarch  im  Leben  des  Marcellus.    Barten- 
Stein  1867. 
Buchholtz,  quibtts  fontibus  Plutarchus  in  vitis Fabii  Maximi  et  Mar- 

celli  usus  Sit.   Greifswald  1865. 
Heinrich,  de  fontibus  et  auctoritate  Plutarchi  in  vitis  Gracchonim. 

Halle  1866. 
So  1  tau,  de  fontibus  Plutarchi  in  secundo  hello  punico  enarrando. 

Bonn  1670. 
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der  des  Pyrrhus*),  der  Schrift  ^re^i  t^g  ^Piü^aivjv  %v%rig  und 
der  tnQcttrjywv^Fiofialtav  a^oq>&4yfAaTa  wegen  hierher;  er  hat 
wie  Diodonis  neben  Linus  und  Dionysius  dadurch  Werih ,  dafe 
er  mitunter  Quellen,  die  jene  nicht  kannten,  henutzt  hat, 
sowie  dadurch,  dafs  die  Biographien  aus  der  späteren  Zeit 
die  Locken  in  den  Werken  des  Livius  und  Dionysius  ergänzen.  29 
Die  römischen  Geschichten  in  den  kleinen  Parallelen  (welche 
dem  Plntarch  mit  Unrecht  zugeschrieben  werden)  sind  meist 
ohne  historische  Glaubwürdigkeit.  Nicolaus  von  Damascus 
ist  besonders  wegen  seiner  vita  Caesaris  (Augusti)  wichtig 
(Hi^or.  gr.  minores  ed.  Dindorf.  Vol.  L  S.  93.  Hist.  gr.  fr. 
ed.  Moller.  VoLUI.  S.  427).  Appianus  (ed.  Bekker.  2  Bde. 
Leipz.  1852.  53)  ist  ab  im  Ganzen  verständiger  Compilator  ein 
fdr  nnsere  Zwecke  trefflicher  Ersatz  anderer  verlorener  Quel* 
len.  **)  Besondere  Beachtung  verdient  aber  DioCassius  ***) 


Keller,  hat  Ptutareb  zur  Abfessung  der  Biographie  Caesars  SchriN 

teo  des  Caesar  beonUt?  Saatfeld  1873. 
Wiehmann,  de  Plot  in  yitis  fonü  et  Aatonii  fontibiis.  Bonn  1874. 
*)  Jlfillemeister,  de  fontibus  Pyrri  Plotarchei.  Gotdngen  1874. 
**)  Wijne,  de  fide  et  auctoritate  Appiani  in  bellis Roroanomm  civili- 

bus  enarrandis.  Groningen  1855. 
Hannak,  Appianus  und  seine  Ooellen.  Wien  1869. 
Vollmer,  qnaeritur  onde  belli  Pnnici  secnndi  scriptores  sua  hause- 

rint   Göttingen  1872. 
Bocbholtz,  die  Quellen  des  Appian  und  Dio  Gassios  f.  d.  Gesch. 

des  2.  pon.  Kriegs.   Pyritz  1872. 
Keller,  de  Joba  Appiani  Gassiione  Dionis  auctore.  Marburg  187^ 
Laaer,  de  scriptonbus  belli  Mitnrid^tici  tertii.  Wetzlar  1871. 
Jordan,  de  fontibus  Appiani  in  bellis Mithridaticis  enarrandis.  Göt- 

tiogen  1872. 
Fabland,  Appianomin  beUo Punico tertio usntn esse Polybio.  Greifs- 
wald 1867.   Qaomodo  Appianus  in  historia  belli  contra  Antioc^nm 

Macnom  gesti  auctoritate  Polybii  usus  sit.  Greiffenberg  1872. 
Bailleu,  quomodo  Appianus  in  bellorum  civilium  librisil — VAsinü 

Polionis  nistoriis  usus  sit.   Göttingen  1874. 
Rob.  Schmidt,  Kritik  der  Quellen  zur  Geschichte  der  Gracchiseheh 

Unrahen.  BecKn  1874. 
**^)  ft.  Wjimanns,  de  fontibus  Dionis  Gassil  Berlin  1835. 
Grass bof^  de  fontibus  et  auctoritate  Dionis  Cassü.  Bonn  1867. 
Fischer,  de  fontibus  et  auctoritate  Oassii  Dionis  in  enarrandis  ora- 

tionibus  a  Cicerone  habitis.  Leipzig  1870. 
Böttcher,  Aber  die  Qnellen  des  Casstns  Dio  in  seiner  Darstellung 

des  Bürgerkrieges  zwischen  Caesar  und  Pompejus.  Halberstadt  1872. 
Pos n er,  qnibos  auctoribus  in  hello  Hannibalico  enarrando  usus  sit 

Dio  Cassias.   Bonn  1874. 
Ghristensen,  de  fontibus  aCassioDione  in  TitaNeronis  enarranda 

adhibitia.   Berlin  1871. 
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(ed.  Bekker.   2  Bde.  Berlin  1849.  ed.  DindoFf.  5  Bde.  Leipng 
1863-^65),  der,  selbst  Staatsmann,  ruhigen  Sanunlerfleib  mit 
kritischer  Besonnenheit  Teihand,  und,  da  er  von  den  Zuständen 
der  classischen  Zeit  schon  durch  ein^o  längereu  Zeitraum  ge- 
trennt war,  sich  in  der  Mitthßilung  des  Wissenswttrdigen  mehr 
unserem  Bedürfliisse  nähert  als  die  gteichzeitigen  SchriftsteUer, 
die  fOr  ihre  Leser  Vieles,  namentlich  das  Znständliche,  als  be* 
kannt  Toraussetzen  konnten.   Leider  ist  von  seinem  Werke  nur 
Buch  36-60  eisten;  den  Verlust  der  Bücher  61-^0  nuis 
die  Epitome  des  Xiphilinus,  die  im  elften  Jahrhundert  ge- 
macht ist,  ersetzen ,  wägend  den  Inhalt  der  ersten  Bücher  dar 
Byzantiner  Zonaras  (ed.  Pii^der.  Bonn  1841.  44.  ed.  L.  Din->> 
dorf.  Leipz.  1866 — 74)  ausgezogen  hat;  auch  sonst  sind  mapche 
Fragmente  daraus  erhalten.  Herodianus  (ed.  Bekker.  Leip* 
9Jg  1855)  liefert  eine  willkommene  Ergänzung  z«  den  Scriptores 
historiae  Augustae.  Auch Flavius  Josephus  (ed.  Bekker.  Leip- 
zig 1855^56)  endlich  ist  wegen  seiiier  ^Qtaiohyyiß  ^lovialicq 
(Vj^l.  S.  22)  und  seines  jtuhsohen  Krieges  nicht  zu  übersehen. 
Unter  den  verlorenen  Quellen,  die  den  genannten  Schrift- 
stßUern  vorlagen  und  ip  verschiedener  Weiße  von  ihnen  beput^ 
wurden,  sind  als  das  älteste  Denj^nal  römischer  Geschicht- 
schreibung zu  nennen  die  isniMtes  maximi,  einerOmiscbe  Stadt- 
chronik, deren  Weiterführung  dem  Pontifei  maximus  oblag. 
Purcb  den  gallischen  ßr^i^d  untergegangen  wurden  sie  nach- 
träglich bis  zur  Gründung  der  Stadt  hinauf  reconstruirt  und 
circuUrten  nach  ihrem  Absehiußse  in  der  Zeit  des  PontiCex  maxi- 
mus P.  Hucius  Scaevola  (605/149)  in  Abschriften,  die  achtzig 
Bücher  umfafsten.    Aehnliche  Stadtchroniken  gab  es  auch  io 
aa4erenitaliscben  Städten,  wieArdea,  Praeneste,  Cuma,  Pat^via, 
u»d  auch  tuAische  Annalen  werden  erwähnt.  DieVermuthung 
aber,  dafs  es  in  Rom  auch  von  den  plebejischen  Aedilen  geführte 
Annalen  gegeben  habe*),  w^rd  sich  der  Tradition  gege][|über 
schwerlich  ßsltung  verschaffen  k(kinen.  In  Rom  wurden  avfser 
der  Stadtchronik  auch  fortlaufende  Verzeichnisse  der  Magistrate 
geführt,  libri  magistratuum ,  unter  denen  die  von  ihrem  Stoffe 
libri  ft'nXei  benanuten,  aus  der  Zeit  vor  dem  gallischen  Braqde 
herübergerettet,  sei  es  durch  ihre. Vollständigkeil,  sei  es  durch 
ihr  Alter  den  ersten  Platz  eingenommen  zu  haben  scheinen. 
Auf  Grund  dieser  Documente  sind  in  späterer  Zeil  die  in  Stein 


'^)  Nitzsch,  die  römische  Anoalistik.  Berlin  1873.  S.  189 ff. 
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gdiaaenen  Ha^istfatsrertdcihBiBbe.  ßsH  töm^ihtm  und  ffittnW 
fMte,  etitwoKeD.  Die  d«?dii  eitweiieii  fbeib  vor  uttd  ii^  detail 
I.  1546  th^te  1816  und  spSler  fiufgefMdeBett  Bhio&stOöke  ge-^  so 
tonen  <ti  ^ittem  VdllMiidfgeii,  Wahrsehehilii^  im  Hofe  der 
Itegiit  Nanme  an  der  Wamd  b^foftti^eü  VerteiehtifAM  und  h^iften 
ton  ihrem  jetricen  Anfbewahmtigsme  fUtti  CnpHt^ini;  sie  siM 
toflimmeagftemlt  in : 

Faftti  contnlareB  ad  a.  n.  e.  DOGLXVI  Mit!  a  GQÜelmö tIeAteno 
in  I.L.A.  8.  413.  Vg^.  dam  Jetet  BkMiftld^  die  kapitolinlMlMn 
Fasten.  Hernes  Bd.  0.  1874.  S.03.    Msmnsen  dat.  S.367^ 

Atiieh  bnndseiuriflUch  sind  pmi  conmdarm  ^rhakfen^  z.  B.  in  der 
Qironik  desCaeaiodOhis  und  in  dem  W^rke  des  Chrmtegrapheil 
vem  J.  354.  Zn  unteiischeMeii  sind  die  mit  BettHtzmig  jetler 
orkundlich  erhaltenen  Fadten  aUs  den  NachHchten  der  Schrift«» 
Metter  ?mi  neueren  Gelehrtön  eitgftntten  Fasten: 

Fasti  cansolares  trluflit»lialeBfneRdo«aorbn]  ad  fidein  ^tl'* 
BM>niBi  aBcionim  rec  Bfitenu.  Torici  183S  (in  Orellift  Cicero.  VoK 
Vffl). 
Fa^ti  eönsnlares  ab  a.  ti.  c.  GtiCLV  ^d  a.  ö.  c.  TOGLXV!  qui 
svpeiSQnt  hiter  se  eölkti  ^iira  Th.  Mommseni.  I.  L.  A.  S.'48f. 

Anfeet*  diesen  unter  ofiTentficher  AuctorHät  stehendi^h  ge- 
sdiidiüichen  Aüfteicbnutigen  gab  es  aueh  geschichtliche  Docu- 
fnente  privauf  Entstehung,  sowohl  Mlgemeine  als  auch  Faiäi- 
Kendironik^*),  z.  B.  comm^yi^onVa  de  famihtt  Porda  i);  femer 
l^^lieh  die  faudationes  jfmSres  und  die  Ahheb Verzeichnisse  (sr^- 
maa,  MäifhM)  ab  Qu^eli.  Insdirfftlith  erhalt^h  sind  nicht 
Mofe  efejfto  dähirum  tjirMUfh  (I.  L.  A.  S.  277),  sondeM  auch 
Leictenred«A  (Mbrntiis^ü,  zw(ii  SfepüIcrab^d^U  aus  der  Zeit 
Au^U  utid  Hadrtani^,  Ahh.  h.  Bert.  Akad.  1863.  S.  455.  Ru- 
deriT,  Aber  dife  Laiidätron  derMurdia  das.  1868  u.  Z.  f.  Rechts- 
gesch.  Bd.  9. 1870.  B.  181).  Sodann  kommen  seit  dem  zweiten 
pwiischen  Kriege  in  Beü^eht  die  anftnglich  griechisch,  dann 
lateinisch  schreibenden  Annalisten:  Q.  Fabius  Pictor  (zu 
iHiterscheideo  von  einem  spätem  Ser.  Fabius  Pictor  und  Q. 
Fabius  Maximus  Servilianus) ,  L.  Cincius  Alimentus  (zu 
imtMöhetden  voh  deih  jungem  Grammatiker  CitoCius),  C.  Aci- 
li«Sy  A.  ^»fctamius  Albinu«,  L^  Cassins  Hemina,  L. 
Calpurnins  Plan  Frugi,  L.  Coelius  Anlipater,  P. 
Setepröttins  AaelHo^   C«  Sempronius  Tuditakiu«, 

•}  Labbert^  de  i^enlhittiftenianarttm  eönMiHitatüs  Aotn^üds.  Gleften 
19tdw  De  gentU  Serriliae  oonoa.  dcMaestioia.  Bei  X^lh. 
])  GelJ.  13,  19. 
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Q.Claudius  Quadrigarius,  Valerius  Autias,  C.  Li- 
cinius  Macer;  dazu  als  Verfasser  poetischer  AmialeD  Kae- 
vius  und  Ennius.  Ab  die  Spitze  der  latdnischen  Historio- 
graphie ist  aber  der,  dem  Alter  oach  auf  Q.  Fabius  Pictpr  und 
L  Giocius  AUmentus  folgende,  H.  Porcius  C  ato  Censopjus 
zu  stellen,  dessen  Hauptwerk,  die  arigme$,  im  ersten  Budie  die 
Sagengeschichte  Roms,  im  zweiten  und  dritten  die  Ent^hungs- 
geschichte  der  andern  italischen  Städte  und  dann  in  den  ^er 
letzten  Büchern  die  Darstellung  der  punischen  Kriege  bis  auf  die 
Zeit  Catos  enthielt  (H.  Catonis  praeter  librum  de  re  rustica  quae 
eitant  ed.  Jordan.  Lips.  1860).  Verloren  ist  auch  eine  reidi- 
haltige  Literatur  Ton  Selbstbiographien  und  Memoiren,  wie  deren 
z.B.TonM.  AemilinsScaurus,  P.RutiliusRnfus,  Q.Lutatius 
Catnlus,  Ton  Sulla, Lvcullus,  Cicero  und  von  verschie- 
denen Kaisern  existirten ;  inschrii^lich  erhalten  dagegen  sowohl 
in  lateinischer  als  auch  in  griechischer  Ausfertigung  Caesaris 
Augusti  index  rerum  a  segestarum^  das  sog.  monumen- 
tum  Ancyranum  und  ApoUoniense  (C.  I.  L.  IH.  S.  669. 
31  und  in  besonderer  Ausgabe  von  A.  W.  Zumpt  Berlin  1845.  Th. 
Mommsen.  Berl.  1865.  Th.  Bergk.  Gotting.  1873).  Verloren  ist 
ferner  der  Vorgänger  des  SallustL.  Cornelius  Sisenna  und 
manches  andere  historische  und  chronologische  Werk,  z.  B.  des 
Sallustius  historiarum  lihri  (Fragmente  im  zweiten  Bande 
des  Sallust  von  Dietsch.  Leipz.  1859),  des  Atticus  Über  an^ 
wdis,  des  Cornelius  Nepos  über  mm^is  und  chronicormn 
librilll,  die  Annalen  des  Fenestella,  die  Geschichte  des 
BUigerkrieges  vonC.  Asinius  Pollio,  die  Historien  des  Au- 
fidiusBassus  und  des  älteren  Plinius,. sowie  desgelehrtea 
Kaisers  Claudius  tyrrhenische  Geschichten.  Die  Fragmente 
der  römischen  Historiker  sind  gesammelt  in: 

Vitae  et  fragmenta  vetenim  historicarumRomaoonuiL  comp.  Krause. 

Berol.  1833. 
Sallastii  opera  ed.  Geriach.  Accedont  historiconim  vetenim  Romano- 

ram  reliqoiae  aCar. Lud.  Roth  collectae  et  dispositae.  Basel  lSb%^ 

S.  249. 
Historicorum  romanoram  relliquiae  ed.  flenn.  Peter.  Vol.I.  Leipz.  1870. 

Für  die  späteren  Historiker  war  eine  wichtige  Quelle  der  rd* 
mische  von  Caesar  695/59  begrflndeteHoniteur,  die  sogenannten 
acta  immapopuli,  welche  dieSenatsverhandliuigen  und  sonstige 
öffentliche  Ereignisse  mit  den  Gegenständen  des  Tagesgesprädies 
zusammen  veröffentlichten,  nebst  den  gleichfalls  von  Caesar  be^ 
gründeten,  in  Folge  eina*  Bestimmung  des  Augustus  aber  nicht 
mehr  veröffentlichten  aaa  »enatus: 
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Hfibner,  de  senatut  popoHqae  RomaDi  actis.  I^ips.  1859.. 
Die  sogenannten  Dodwellschen  Fragmente  der  acta  diuma  9ind 
gefidacbt: 

Heioze,  de  sporiis  dioroonun actoram  ftagmeatiB.  Grdfiiwald  1860l 
Von  den  yerlorenen  griechiscbea  Histonkeni  mdgen  hier 
MT  Hieronymns  von  Kardia,  Timaeus  von  Tauromenium 
nnd  Diokles  Peparethius  erwahoi  werden  ab  die  ältesten,  die 
ansfOhriicher  auf  die  römische  Geschichte  eingingen ;  im  Uebri- 
gen  aber  muTs  die  Verweimng  auf  die  Sunmlang  der  Fragmente 
der  griechischen  Historiker  genügen : 

GaioL  et  Theod.  Mflller,  historieocom  graeeoramfragmeiita.  4to1L 

Pam  1S41— 61.  vol.  5.  1870. 
DiDdorf,  hiatorici  graeci  minoyres.  2  Bde.  Leipzig  1871.  72. 

15.   Fenehi^äene  Schriften. 

Aue  übrigen  lateinischeo  und  verschiedene  griechische 
Schrifilsteller  kommen  gleichfalls  als  Qaellen  der  römischen  An- 
tiquiülten  in  Betracht.  Aus  der  Hasse  hervorzuheben  ist  hier 
nochmals  Cicero  wegen  seiner  Briefe  ad  Q.  fratrem,  ad  Atti- 
cum,  ad  familiäres,  ad  M.  Brutum,  des  treuesten  Spiegels  der 
Zdtgeschichte,  aber  auch  wegen  der  in  seinen  Beden,  seinen 
rhetorischen  und  selbst  in  seinen  philosophischen  Schriften  vor- 
kommenden gelegentlichen  Bezugnahmen  auf  Gegenstände  der 
romischen  Antiquitäten.  Von  den  übrigen  Bednem  sind  leider  33 
nur  Bruchstücke  vorhanden,  unter  denen  die  des  Ca  1 0  (ed.  Jor- 
dan. Lips.  1860)  an  Wichtigkeif  hervorragen: 

Meyer,  oratonim  RomaDornm  fragmenta.  Zöiicb  1842. 
manche  interessante  Notiz  enthält  auch  die  mit  Ciceros  rheto- 
rischen Schriften  verbundene  Rhetorik  des  Cornificius  (ad 
Herennium).  Auch  dieBriefedes jüngeren  Plinius  (ed. Keil. 
Leipzig  1870)*),  besonders  die  des  zehnten  Buches  9  wdche 
Plinius  als  Proconsul  von  Bithynien  an  Trayanus  schrieb,  sind 
wichtig;  nicht  minder  die  Briefe  des  Philosophen  L.  Annaeus 
Seneca,desRhetorsFronto  (ed. Naber.  Leipz.  1367)**)  und 
die  der  späteren Epistolographen  Symmachus  (relationes  ed. 

*)  Th.  M  ommsen»  zur  Lebensgeschichte  des  JQogcra  PUnioa.  Hermes 

Bd.  3.  1869.  S.  31. 
C  Peter,  zur  GhroDolog;ie  der  Briefe. det  jungero  Plioias.    Phüo- 

I0911S  Bd.  32.  1873.  S.  698. 
**)  Tb.Mommsen,  die  Chronologie  der  Briefe  Frontos.   Hermes  Bd.  8. 

1874,  S.  198. 
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Meyer.  Leipzig  1872),  Sidönius  Apollinaris,  Cassio- 
dörus.  Der  pätiegyrictis  des  ^linias  iaiof  TrajafMs  utid  äik 
Prunkreden  der  gallischen  Panegyriker  (ed.  Bsbi'etas. 
Leipz.  1874)  Äind  fQrdieAotiqüiUlten,  wo  sie  Gtdegenbdt  hallen 
anf  G«gehetände  der^lben  zu  kommen,  zurerlhssigtr,  als  hr  die 
hitttorisdie  fieurtheilung  4)er  von  ihnen  gepriesenen  Kais<ir.  An 
gelegenüicben  Bezugiiabmen  fehh  es  weder  ih  dem  gh>lben 
Samm'cAwärke  des  alteren  Plinius  <ed.  Detlehen.  5.  Bde. 
Berlin  ldlS6 — 7S)  und  in  dem  Auszüge  Ses  Solinus  (ed, 
Mommsen.  Berlin  1864),  noch  in  den  Scfarifi^n  des  Philosopheh 
Sen'ecaund  in  dem  Lehrbuche  des  Qu intililBinus.  Dligegen 
sind  die. Erzeugnisse, der  Rhetorschulen ,  die  der  ältere  Se- 
neca  (ed.  kieisnng.  Leipz.  1872)  aufbewahrt  hat,  die  Sdiriften 
der  kleineren  Rhetoren  (ed.  Halm.  Leipz.  1863)  und  die  unter 
dem  Namen  des  Quit  ti  Hanns  ertialtenenDeclamationen  theils 
i*rm ,  llieils  unzuverlfissig.  A  p  u  1  ej  u  s  ist  wegen  der  Apologie 
\mä  fler  Florida  zu  nentieo.  Von  deh  ältesten  Kirchenschrifl- 
sleUerh*)  sind  Minucius  Felix,  TertulTianus,  Arno- 
bius,  Lactantiuä,  Firmicus  Iffaternus  wichtig  wegen 
Ihrer 'Beiiignabme  auf  heülniscben  Ciiltus'uiid  heidnische  Sil- 
ten  überhaupt,  Augustinus  aufseMem  durch  seihe  Bfe^iig- 
nalitne  auf  Ciceio  de  repubUca  und  Varros  änti^uitates  (d^ 
civitate  dei  ed/ Dombart,  Leipz.  1863). 

Unter  den  Dichtern  würde  der  Satiriker  Luciliüs  (i^eÜ- 
qiiiäe  ed.  L*  üHüUen  Leipz,  lS72!l,  wären  seine  Satiren  ,voll- 
ätändig  erhalten f  ohne  Zweifel  die  JoeSte  Quelle  iTUr  die  Kienntfeliß 
der  Sitten  seiner  Zeit  sein,  wie  die  erhaltenen  Satiriker  Höra- 
tius,  Persius,  Jfuvenalis  nebst  Martialis,  Petronius 
dnd  Apulejüs  in  dieser 'Beziehung  für  ihre  Zeit  die  reidiiste 
Ausbf^üte  liefern.,  Auch  Ca  tu  Mus,  die  lyrischen  Gedi<ihte  des 
Äoratius,  dieElegiker  TibuUus,  Propertiusfbesonäeip^ 
im  hinfleh  Buche)  lind  namentlich  Ovidiüs  ih  seinler  (ifs  <tmdMlt, 
seinen  trütia  dhd  seineh  epistolae  ex  Ponte  liefern  erwahsehi^ 
B^iti^g^  zÄrSiltenschilderung,  gelegentlich  auch  zur  Kenutm& 
staatlicher  VerhfiitnW.  Ton  den  ^t>3teren  Dichtern  ist  Aus o- 
nrus  nicht  \inwichtig.  Von  den  Komikern  aber  ist  besonders 
Plautus  von  Bedeutung: 

Rost  opQSciiIa  Plaotina.  Vol. i.  Lij^s.  1836. 

Bekker,  de  emtione  venditioi^e  apad  Plaotam.  Berol.  1853. 

De  melius,  Plautinische  Studien,  m  Rodorfis  Z.  f.  Rechtsg.  ^Bd.  l. 
1862.  S.  351.  Bd.  2.  1863.  S.  177. 

*)  Ebert,  Geschichte  der  christlich-lateiDiachen  Literatur.  Leipzig  1874. 
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Berlin  1870.  S.  39. 
üttlAr  deb  Bpflc^nn  ifet  Yttgi  Iiub  b&yähnh^flbtü ,  4et  sieb  tt 
dar  Aeneis  als  gelehrten  Forscher  des  rOmiscllttn  Allerthfltlis 

L  er  teil,  de  mornm  ifi  V^gilii  Aeoeld^  habftü.  Bolkn  1836.  mtiqni- 
tates  Vergilianae  ad  vitam  populi  Romani  deacriptae.  Bonn  1843. 

"ifetih  V^r^ds  ^uch  nicht,  wie  dntge  Alt^,  z.  B.  Macröbiu^^, 
üÄtidtäi,  dte  las  pontifielinn  adle^slite,  so  ist  dödi  gerade 
der  tMitdtid,  d^  man  in  ihm  m^r  Anspiehiiil^n  hM ,  als  ^  33 
H^äJlBkXkü^,  tkranla^»nb^  zu  der  weitsciiichtigen  Scboüen- 
masse  geworden,  die  unter  dem  Namen  des  Servlns  Maurus 
Sönonftifs  ed^tenuild  einereiche  Ftindgrube  fOr  die  romischen 
Jbitkpiitaten  ist  (ed.Lion.  2  Bde.  Gott.  1826).  UVicbtiger  als  der 
Oommentar  in  Probus  zu  Vergils  Bucolica  und  Georgica  (ed. 
Keil.  Halle  1848),  als  die  Scholia  Veronensia  (daselbst)  und  Ber- 
M*m(ed.Bag«n.  NeueJabrb.  Suppl.Bd.4. 1867.  S.  749)daiQ, 
als  die  Commematoren  des  Horafeiui,  Porphyri-on  (ed.  Meyer. 
Leipz.  1874)  vnd  Acro n  (ed. Pauly.  2  Bde,  Prag  1858.  59.  ed. 
Hauthal.  Berlin  1864—66)  nebst  dem  conmentator  Cm-  V 
quianoSfUnd  als  die  Scholien  m  ITvhrenalis,  P^il%his  utod  Lu-  1 
canus,  sind  die  Scholien  des  im  '^ristefti  Jahrhundert  nach  Chr.  \ 
If bf ndri^  A I  r,  n  n  u\fk  iPxJJjftHif  ff'  ^Qn^  Ciceronischen  Aeden  | 
{fn  Pisonem ,  pro  Soauro,  pro  Miione,  pro  G.  CorneHo ,  in  loga  \ 
Candida)  durch  ihre  Sachkenntnifs  in  den  Gebieten  der  römi-  ^ 
sehen Siaätsverfa^ung  tfnd  namentlich  des  Gerichtswesens;  abcar 
auch  die  den  Namen  des  Asconius  mit  Unrecht  tragenden  Scho- 
lien zu  äen  Verrinen  und  dieandeinßn  Scholien  zu  Ciceronischeh 
Heden, insbesond^i*e diescholiaBobiensia,  isnUialten  man- 
dien  dahkenswertben  Aüfschlufs  (Alles  zusammen  in  Orelliis 
Ausg.  des'GceroVol.  V.  Turici  lß33).  fiine  luritische  Auö^abe 
des  Asconius  ist  angekündigt  voh  Kiefsling  (de  Asconii  codice 
Ißistoriensi.  Greitswald  18?3). 

In  Anknüpfung  an  diese  Commentatoren  erwähnen  wir  zu- 
letzt die  grammatischen  Schriften,  von  denen  einige  wegen  der 
engen  yai>indung  des  grammatischen  und  antiquarischen  Wis- 
sens in  Rom  fast  wichtiger  für  die  Antiquitäten,  und  zwar  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  sind,  als  für  die  lateinische  Gramma- 
tik. Unvollständig  ist  erhalten  das  ursprOnglicb  fünfundzwanzig 
Bücher  umfassende  Werk  von : 


1)  Macrob.  satom.  1,  24. 

Digitized  by  LjOOQiC 


42  §  15.    V-KRSGHffEBEfCE  SCHRIFTER. 

Varrode  lingua  latina  Lib.  V— X  (ed:  Speogel.  Bero).  t826.  ed.  0. 
Müller.  Lips.  1833.  ed.  Egger.  Paris  1837L 

Des  VerrUis  Flaccu»  Werk  de  signifieatione  verb^rum  ist  exo^ 
pirf  erhallen  ia: 

Sexti  Pompei  Festi  de  Terborum  significatione  quae  supersuni  (ed. 
0.  Müller.  Lips.  tS39.  Festi  quatemio  XVI  ed.  Mommsien.  Berlin 
1864). 

welches  Werk  aber  selbst  wieder  theUweise  verloren  ist»  so  dafs 
den  Verlust  die  Epitome  des  P  a  u  1  u  s ,  bei  Müller  mit  dem  Texte 
des  Festus  vereinigt,  ersetzen  mufs.  Unbedeutender  für  römische 
Staatsalterthümer^  wichtig  aber  für  manche  Tbeile  der  Priyat- 
altertbümer  sind: 
Ifoaias  Marcellns  de  conpendiosa  doctrina  per  üteras  ad  filinm 
et  Fabii  PUnciadisFuIgentii  expositio sermonnm antiquonim 
(ed.  Gerlach  et  Roth.  Basil.  1842.  ed.  Qoicherat  Paris  1872). 
Isidori  orfginnni  fibri  XX  ed.  Arevalus  (Rom.  179T— 1803)  Vol.fll 
u.  IV. 

Diese  und  die  übrigen  Grammatiker,  die  hier  nicht  namentltch 
aufgezählt  2u  werden  brauchen,  sind  gesanunelt  in : 
Auetores  iatinae  linguae  ed.  (iothofredas.  1585.  wdk  1622. 
Grammaticae  Iatinae  aoctore»  antfqui  ed.  Putsch.  Banov.  1605. 
34     Corpus  grammaticorum  Latiuorum  veterum  ed.  LiademaDu.  4  Bde. 
Lips.  1831—40  (unvollendet). 
Grauimatici  latini  ex  recensione  Henrici  Keilii.  Vol.  I  (Chartsius  und 
Diomedes)  Lips.  1S&7.  V^K  IT  (PrisdanUs  ex  rec.  Martini  Hertni) 
Lips.  185^.  Vol.  III  (Prisctanus  ex  rec.  Hertzii  et  Keilii)  Lipa.  18^. 
VoL  IV,  fasc.  I  (Probus  ex  rec*  Keilii  und  notarum  laterculi  ed. 
Th.  Mommsen)  Lips.  1862.    IV,  fasc.  2.  1864.    V.  VI.  1867—74. 
Supplementum  von  Hagen  1870. 

Unter  den  notarum  laterculi  des  vierten  Bandes  der  zuletzt  ger 
nannten  Sammlung  ist  seiner  antiquarischen  Bedeutung  wegen 
hervorzuheben  M.  Valerii  Probi  de  Utteris  singularibtis  firagmen- 
tum,  welches  die  notae  juris  enthält,  lieber  ihre  Beziehung  2u 
dem  oben  (S.  25)  erwähnten  jus  Flaviahum  vgl. : 
Th.  Mommsen,  über  M.  Valerius  Probus  de  notis  antiqois,  in  de^ 
Ber.  der  sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  5.  Leipa.  1853.  S.  Olfl: 
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Die  römischen  Staatsalterthümer. 


Nostra  antem  ratpubllca  ooo  uoiiu  iofenio  led 
mnltonim  ntc  noa  hominis  tIu  ted  aliquot  coo- 
stituu  taeculii  et  aeutibui  (Cato  bei  Cicero  de 
rep.  2.  1). 
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16.   M9thoä0  der  BänUUuHg. 

D^  riHBiacbe  3taat  und  siftine  lD9tilu(io9eii  ejrbeieeban  ^ 
W4^U  eine  geagbic^ilicbe  als  auch  eine  mtepaliscbe  Darstelr 
)«iig.  Jene  ist  nöthig,  weil  derStoatui^  seine  la^titutioiieii 
ß^tt  QDter  maDoigfalüge»  ^ufeeren  und  innerem  fiipwirkupgen 
mogestalten,  dem  allgemeinen  Geseiie  der  Entwkelung  gemflfs, 
welcfaiem  die  Nation  so  gut  wie  der  eiaxelne  Mepseb  und  die 
Mepscbheit  im  G^n^en  unterliegt.  Diose  ist  erforderlicb ,  weil 
der  Staat  wie  alle  Organismen  gegliedert  ist,  und  das  Lei>e]i 
dieses  Organismiis  sich  in  dem  Zusammenwirken  der  Qlieder, 
d.  i.  der  einzelnen  staatlichen  Institute,  offenbart  Eis  ist  alsp  die 
Piatur  des  danuatellenden  Obj^ds,  welche  eine  Verbindung  der 
historischen  und  systematisd^en  Darstellung  erfordßrit;  das  Ob- 
jeqt  wird  um  so  klarer  erkaoat  werden,  je  mehr  die  Darstellung 
4er  historischeo  Wirklichkeit  dar  Entwidkelung  nahe  kommt 

Eine  TheUung  dier  Arbeit  in  der  Weise ,  dafs  die  S ta^ts- 
aUertbQmer  die fieacbiohte  jedes  einzelnen  Instituts  fUr  sich 
gelten,  die  Verfassungsgeschichte  den  ganzen  Complez 
jaUer  Staataeinricbtungen  mOgliqbst  gleichmärsig  und  in  stetem 
Zusammenhang  zu  entwickebdi  versuchte  kann  fUr  rein  prakti«^ 
Zwecke  ntttzlioh  erscheinen.  Allein  ^  wissenschaftUcben  An- 
forderungen jBAtspricht  eine  Verfassungsgescbicbte  nicht,  wenn 
f^e  nicht  auf  der  ftescbiohte  jedes  einzdnen  Institjuts  fufst,  und 
eine  Geschichte  jedes  einzelnen  Instituts  läfst  ^kb  wiederum 
njfcht  zu  Tpllem  Verständnifs  bringen ,  ohne  die  gsschiobtliche 
Pedeutung  dieses  Instituts  in  seinem  organischen  S^usawnen- 
hange  mit  allen  anderen  Instituten  aus  der  Verfa99ungsgeschicbte 
vorauszusetzen. 
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3S  Wir  glauben  daher  den  Anforderungen ,  welche  die  Natur 
des  Objects  an  uns  stellt,  besser  als  durch  eine  völlige  Tren- 
nung der  Yerfassungsgeschichte  von  der  Geschichte  der  einzel- 
nen Institute  dadurch  gerecht  zu  werden ,  dafs  wir  auf  die  ge- 
schichtUche  Erzählung  von  der  Entwickelung  des  römischen 
Staates  innerhalb  einer  möglichst  begrenzten  Epoche  die  syste- 
matische Darstellung  derjenigen  Institutionen  folgen  lassen, 
welche  als  die  reife  Frucht  der  Entwickelung  bis  zum  Ablauf 
jener  Epoche  anzusehen  sind.  Zwar  ist  dabei  in  den  früheren 
Epochen  ein  Vorgreifen  in  die  späteren  Zeiten  und  in  den 
späteren  ein  Zurückgreifen  in  die  früheren  Zeiten  nicht  zu 
vermeiden.  Wir  halten  diefs  aber  für  keinen  grOfseren  Nach- 
theil ,  als  die  selbst  bei  rein  systematischer  Darstellung  unver- 
meidlichen Verweisungen  von  einem  Theile  des  Systems  zu  dem 
andern.  Wir  gewinnen  aber  durch  unsere  Art  der  Darstellung 
den  Vortheil ,  dafs  weder  die  geschichtliche  Entwickelung  des 
Ganzen ,  noch  die  systematische  Darstellung  der  dnzelnen  In- 
stitute zerrissen  wird.  Unsere  Perioden  sind  Theile  des  in 
seiner  organischen,  historischen  Entwickelung  aufgefafsten 
Systems,  und  unsere  systematischen  Abschnitte  repräsentiren 
die  historische  Aufeinanderfolge  der  einzeken  Institute,  oder 
mit  anderen  Worten  das  historische  Wachsthum  des  Organis- 
mus. 

Indem  wir  eine  neue  Periode  immer  da  beginnen ,  wo  ein 
das  Staats-  und  Rechtsleben  wesentlich  alterirendes  neues  Ele- 
ment hinzutritt,  welches  die  Veranlassung  zu  neuen  staatlichen 
Institutionen  oder  zur  nationalen  Ausbildung  älterer  wird,  neh- 
men wir  sechs  Perioden  an.  Da  unsere  Perioden  Phasen  der 
Entwickelung  desZuständlichen  sind,  eine  solche  Entwickelung 
aber  naturgemäfs  niemals  schroff  abbricht,  es  sei  denn  durch 
von  aufseo  herbeigeführte  gewaltsame  Zerstörung :  so  können 
dieselben  nicht  durch  bestinunte  einzelne  Jahre  sich  gegen  ein- 
ander abgränzen.  Wenn  wk*  gleidiwohl  in  den  chronologisch 
flkheren  Zeiten  solche  Jahre  angeben,  so  sollen  diese  Angaben, 
an  irgend  ein  hervorstechendes  Factum  angeknüpft,  nur  den 
Wendepunct  andeuten ,  jenseit  dessen  nicht  mehr  das  in  der 
früheren  Periode  treibende  Entwickelungsmdment,  sondern  ein 
neues  das  vorherrschende  wird. 

d9  Diese  Methode  der  Darstellung  würde  übrigens  für  die  alte- 
ren Zeiten  unberechtigt  sein,  wenn  es  überhaupt  unmöglich 
wäre,  aus  der  Tradition  über  die  Geschichte  der  Verfassung  und 
ihrer  Institute  die  historische  Wirklichkeit  ihrer  Entwickelung 
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mit  annähernder  Gewif^heit  zu  erkennen.  *)  Allein ,  so  gewifs 
mm  bei  dem  Znstande  der  Tradition  über  die  ältere  römische 
Geschichte  bis  auf  die  Zeit  des  Krieges  mit  Pyrrhus  die  Unmög- 
Kdfteit  anerkennen  mufs  dasDcitailderThatsachen  der  äufseren 
Geschichte  wiederhenustellen ,  so  wenig  braucht  man  an  der 
Möglichkeit  der  Wiederherstellung  der  älteren  Geschichte  der 
Yerfassung  und  ihrer  Institute  m  verzweifeln.  Ist  diese  auch 
nicht  zu  gewhinen  tom  Standpuncte  derjenigen,  welche  selbst 
die  traditionelle  äufsere  Geschichte  Roms  fOr  im  Wesentlichen 
gut  genug  beglaubigt  halten ,  um  nach  den  angeblichen  That- 
sachen  derselben  die  Entwickelung  der  Verfassung  zu  beurthei*- 
len  und  um  aus  jenen  Folgerungen  für  diese  zu  ziehen'^):  so 
ist  doch  anzuerkennen,  dafs  in  Folge  der  Stetigkeit  der  Verfas- 
sungsentwickelung  und  der  Lebenszähigkeit  ihrer  Institute  einer- 
seits, sowie  des  conservativen  Sinns  der  CoUegien  der  Pontiflces 
und  Augurn  und  des  juristischen  Interesses  und  Verständnisses 
des  römischen  Volks  ü()erhaupt  andererseits  die  Quellen  sowohl 
d^Catonischenals  derVarronischen  Zeit  genug  brauchbares  Ma- 
terial fOr  die  Verfassungsgeschichte  liefern ,  um  bei  sorgföltiger 
Kritik  des  Ursprungs  und  des  Inhalts  der  einzelnen  Nachrichten 
die  Hauptthatsachen  der  Entwicklung  mit  voller  Sicherheit  er- 
kennen zu  lassen.  Freilich  bleiben  manche  Lücken ,  die  nur  40 
durch  Vennuthung  ausgefüllt  werden  können.  Aber  diese  Ver- 
muthung  ist  eben  dadurch  in  ziemlich  enge  Gränzen  einge- 


*)  Lewis,  an  eaqoiry  ioto  the  credibility  of  early  Roman  histoiry.  2  Vols. 
London  1855  (deutsch  von  Liebrecht.  2  Bde.  Hannover  1858. 
2.  Ausg.  1863). 

^  Gerlach  und  Bachofen,  die  Geschichte  der  Itömer.  ErslerBand. 
Basel  1851. 
Gerlach,  von  den  QueUen  der  ältesten  römischen  Geschichte.  Basel 
1853.    Die  ätiologischen  Mythen  als  Grundlage  der  römischen  Ge- 
schichte benrtheilt.  Basel  1854.   Sage  uild  Sagenforschung.  Basel 
1860. 
Bröcker,  Uotersachung  über  die Glanbwftrdigkeit  der  altrömischen 
Geschichte.  Basel  ^855.  2.  Aufl.  1862.   Ueber  Niebuhrs  Ansicht  von 
der  Richtigkeit  der  Darstellung,  welche  Fabius  Pictor  von  der  römi- 
schen Verfassungsgeschichte  gegeben  hatte,  in  den  Abb.  derRam- 
bmver  Philologenversammlunff.  Hamburg  1856.  S.52.  Briefe  über 
moderne  Kritik  und  altrömlscne  Geschichte.  Erstes  Heft.  Hamburg 
1857.   UntersQchiiDgen  über  die  Glaubwürdigkeit  der  altrömischen 
Veriiissangsgescbichte.  Hamburg  1858. 
Bofs,  die  Entstehung  der  älteren  römischen  Geschichte.   Archäolog. 

An£»tze.  Zweite  Sammlung.  Leipz.  1861.    S.  177. 
Modestow,  der  Gebrauch  der  Schrift  unter  den  römischen  Königen. 
Berlin  1871. 
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^I^oflsea,  d^  die  Entwipk^u^g  me9^U  w^  sprupg^^  i^ 
iocQDS^^ueQte,  sondern  9tet&  eiofi  fUmtthlicIit^  imh/I  fMgepohlJige 
gew^aw  i»U  dab  30  gut  wieiaeradi€ale(Jmw2|lzji,ing^il,  fOiK4«i^ 
^teU  pur  consenraÜTe  Refcgr«!^  sti|Ugef4p4?i^  baben.*)  Wie  ^^ 
jyi  dieser  unzweifelhaften  Thatsac^e  ein  s^t^^  tr0geD4e8  Krit^ 
rium  Ufjc  die  Glaubwürdigkeit  de$  Inhalts  4er  ^inzelnßn  Quelle^- 
Nachrichten  hat,  so  hat  man  an  ihr  auch  eioßü  in  4er  P^^  ^r 
Ytf lässigen  J^afi^stab  zur  Beurtheilupg  d^r  ne^ereip^  Qypojkhe^eü^, 
4^  nicht  selten  defabalb  v^hlt  sind,  we^  glaub^v^Urdig^  ^ach* 
richten  entweder  in  hyp^kriUiicher  Vf^^e  bftiHAtigt,  odßt  unt^r 
d^  Einflüsse  dogmatisich  formuUrter  Axiome  falsch  intißrpr^rt 
werden. 

17.    Ueb^^^kt. 

Die  erste  Periode,  der  wir  eine  kurze  Skizze  der  vor- 
römischen für  Rom  selbst  wichtigen  Entwickelung  voranschicken, 
um,  wenn  auch  nicht  das  flntstehen  der  romischen  Nationalitat, 
so  doch  die  Voraussetzungen,  unter  denen  sie  entstand,  zi^  zei- 
gen ,  ist  die  der  Blathe  des  patricischen  Staates.  Eine  genaue 
chronologische  Abgrenzung  ist  bei  dem  mythischen  Chara|iter 
der  ältesten  römischen  Geschichte  unmöglich;  als  mythische 
Repräsentantei^  dieser  Epoche  gelten  uns  Homulus,  Num^  Pom- 
pilins,  Tullus  Hostilius.  Theil weise  zurückgreifend  in  die  Zu- 
stände der  Zeit  vor  der  Bildung  des  römischen  Staates  haben 
41  wir  hier  wegen  des  Zusammenhanges  zwischen  dem  Staate  und 
der  Familie,  deren  rechtliche  Auffassung  eben  in  der  patricispllen 
Zeit  sich  festgestellt  hat,  systematisch  darzustellen : 

1.  Das  Famüimruht. 

2.  Das  Gentilrecht. 

3.  Das  älteste  (rein  patricische)  Staatsfrecht. 

Die  zweite  gleichfalls  chronologisch  nicht  sicher  zu  be- 
gränzende  Periode  ist  bedingt  durch  die  staatsrechtliche  Aner- 
kennung eines  neuen  nicht  patricischen  Elements  im  Staate, 

♦)  Schweglcr,  Bömisclie  Geschichte.  Bd.  l.S.  1—153.  Bd. 2. S.  1—42. 

L.  L«D  ge ,  die  oeuesten  DarsleUungen  der  ältesten  Zeiten  der  römUchen 
Getchichte,  in  der  Kieler  Monatsschrift.  1854.  $.  793—859. 

K.  W.  N i  tz  8  c  h ,  BecensioQ  üher  Th.  Mommsens  rOausc|ie  Geschichte, 
in  den  neuen  Jahrb.  f.  Philol.  und  Pädagogik.  Bd.  73.  hmüx  ISSd. 
S.^716.  Bd.  77.  1958.  S.409.  593.  Die  römische  Annalistik.  Ber- 
lin 1873. 

0.  Glason,  antike  und  moderne  Uigtoriograpbie  aber  die  Zeit  des 
Staadekampfs.  Rom.  Gesch.  1  (4).  S.  1  ff. 
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te  Phbn   Reprtaeiiiaftt  imet  EntmakAlaiig  ist  iä  goiffaer 
Weisen  den  UebergtoiDg!  biUkhidf  schoni  JknwB  HutiuBf  entocUä^ 
fai^aber  TanfiufikiffPraciisv  Seetin»  TmIUvs  aiDdt  Ttrfukuus, 
Sqpefbitt^'  Bas-Product  dmfselbttii  ist  die  Erveltermif  diss  rO^ ' 
■mten  Staates  and  die  dadivch  bediii(gie  Veftodsnngt  dM 
rOmiecbea  Staartsredits«  Seher  isf  systeniBiliseh  danusleileirx 

Üie  dritte  Periode^  in  welcher  die  republicanische  Pohn 
itr  Staatsrerfassang  das  zunächst  Neue  ist ,  wird  in  ihrer  Ent- 
^ckelung  durctt  das  auf  diesem  neuen  Rechtsboden  möglich 
g^ordene  Streben  der  Plebs  nach  staatsrechtlicher  Gleichstel- 
Iniig  beherrscht.  Die  römische  Staatsverfassung  macht  in  dieser 
Pmod'e  unter  fortwährendem  Ringen  des  conservatiren  patri- 
diBcben  und  des  progressiven  plebejiiachen  fitements,  nachdem 
beide  vereinigt  die  Tyrannis  gestUrzt  haben,  nach  einander  ver- 
schiedene Phasen  durch,  nämlich  die  der  legitimen  Aristokratie 
(245/509—302/45^,  die  der  iUegititnen  OUgarchie  (repräsentirt 
dlireh  tfie  Decemvim  von  305/449)  und  die  der  modificirten 
Avistohratie  (pepiisentirt  dttTch  die  GoMUlavtribnnen) ,  vtorauf 
de  endlich  nach  der  Dardigangsstufe  seitweiHger  Anarcbte  ($$^ 
Mh$do  fMffisMttmtmi)  m  Folge  der  Lioinisefteir  Gesetze  (367/8S7 ) 
Ab  duraktar  der  gemäfsigte»  Bedkokratie  annimoM.  Wir  be- 
g^ttncen  dkse  Periode  änisOTlich  dwrdi  db»  JMir  der  Licinisoben 
Gttsetce,  ohne  defilhliA  die  nach  JeneiB  Wendepanet«^  fallenden 
AMkgkklNnigen  der  orinder  WescntUchen  RechtmiBtenschiede 
beider  Stände  vlE>n  ihr  anszusohkeiieB.  Ali*  näehsles  Resultat 
ifieser  fiitwickelang  haben  wir  syätenaliscli  darzystelle»  den 
Zmtend  der  Zersplittemukg  der  hodislen  Steaitog^walt  od^  mit 
anderea  Werten: 

5.  Die  ÜOigistrm  difr  Repitbliic. 

In  der  vierten  Periode  tritt  im  Gegensätze  zu  deii  Pktri- 
ciem,  den  bisherigen  Inhabern  der  Regierung,  alk  neues,  inber-  42 
Ucb  vom  Patriciat  verschiedenes,  aber  dassdbe  in  sich  absorbi- 
rendes,  Element  die  Nobilität  oder  die  Aristokratie  des  Verdienstes 
uadReichthums  auf,  mit  deren  Auftreten  sich  auch  der  bisherige 
Gegensatz  zwischen  Patriciern  und  Plebejern  voDig  in  den'  an- 
dern, in  der  dritten  Periode  bereits  vorbereiteten,  zwischen 
noMe$  und  igMhäes,  zwischen  Reichen  und  Armen  verschiebt 
Diese  Periode  dauert  so  lange ,  als  die  Gefefaren  dieses  neuen 
SegesMdibs  bei  de^lbifahal^eit  beider  Theile  und  der  erfolg- 

Lmnge,  Rom.  Altenb.  I.  3.  Aufl.  4 
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reidieii,  die  tnaterienen  Ansprttdie  der  Armen  befriedigenden 
Eroberangspolilik  der  NobiUtflt  verborgen  bleiben  oder  wenig» 
stens  nicht  in  ihrer  garizen  GrOi^e  erkannt  werden,  d.  i.  bis  za 
den  Gracchiscben  Unruhen  (621/133).  Die  Staatsverfassung 
bleibt  während  dieser  Periode  theoretisch,  was  sie  in  ^r  vorigen 
geworden  war:  gemäDugte  Demokratie;  praktisch  aber  g^en 
die  Tendenzen  der  Nobilitfit  einerseits,  des  Volks  andererseits 
nicht  in  der  Aufrechterhaltung  derselben  zusammen,  sondern 
viehnehr  dergestalt  auseinander,  dafs  auf  Kosten  der  geschwäch- 
ten Magistratur  die  Nobilität  auf  die  Oligarchie,  das  Volk  auf  die 
absolute  Demokratie  lossteuert.  Am  Ende  dieser  Periode  stellt 
Rom  in  der  That  das  Bild  einer  Oligarchie  der  Nobilität  auf  brei- 
tester demokratischer  Grundlage  dar.  Die  staatlichen  Institutio- 
nen aber,  welche  einerseits  Träger  dieser  Strebungen  sind,  aa- 
dererseits  eben  dadurch  auf  die  Höhe  ihrer  geschichtlichen  und 
nationalen  Bedeutung  gelangen,  und  die  wir  darum  hier  dar- 
stellen ,  sind : 
*^         6.  Der  Senat  als  Organ  der  Oligarchie. 

7.  Die  Volksvenammlungen  als  Organe  der  Demokratie. 

Für  die  f  tt  n  f  t  e  Periode  von  den  Gracchen  bis  auf  Augustus 
(723/31)  ist  charakteristisch  die  Auflösung  der  bestehenden 
Staatsform ,  herbeigeftlfart  durch  den  Veriust  der  MaDshakigkeit 
beider  Parteien,  von  denen  die  eine  sittlich,  die  andere  materiell 
nrinirt  war,  sowie  durch  die  ungesunde,  den  Prindpien  der  rO^ 
mischen  Verfassung  widersprechende  Ausdehnung  des  Staats. 
Die  Auflösung  giebt  sich  dam  kund ,  dafs  die  bisher  oligarohi* 
schen  Tendenzen  der  Nobilität  in  tyrannische  Pläne  Einzelaar, 
die  bisher  demokratischen  Tendenzen  des  Volks  in  ochlokratisdie 
iHBschlagen:  Extreme,  beiidenen  der  Untergang  der  republiou- 
nischen  Form  und  der  Sieg  der  Tyrannis  nicht  zweifelhaft  sein 
konnte.  In  einer  solchen  Periode  konnten  nur  diejenigen  In- 
stitute ihre  Vollendung  finden,  welche  die  Störung  des  Rechts- 
43  zustandes  zur  Voraussetzung  haben.  In  den  Bürgerkriegen  er- 
reicht das  Kriegswesen  derROmer  seine  Höhe,  und  mitten  unter 
der  Masse  von  Verbrechen  und  den  vielfachen  Störungen  des 
privatrechtlichen  Verkehrs  finden  wir  dieBlUthe  des  römischen 
Gerichtswesens.  Daher  ist  hier  der  passende  Ort  systemaUsch 
darzustellen : 

8.  Das  Kriegswesen. 

9.  Das  Gerichtswesen. 

Die  s  e eh s  t  e  und  letzte  Periode  um&fst  den  Zeitraum  der 
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fOiiiisGtien  Meaarcbie  bis  auf  Congtanüims  den  GroTsen;  u  ibr 
ist  eben  die  Monarchie  das  «eue  mafsgebepde  Element,  welche«, 
wie  man  bei  der  principieUea  Yecsctuedenheii  des  KaiserthaDis 
Tom  froheren  Kinigthum  hinxufügen  kann ,  sugldch  ein  un* 
rtaiisches,  anünaÜMalesist.  Wäh^nd  dieses  Element,  das  an« 
Cu^g»  nach  den  Schein  der  nationalen  repubUcaniscben  Formen 
erborgt,  sich  auch  äufserlich  zuletzt  yon  den  spedfisch  natio- 
nalen Formen  lossagt ,  führt  das  ermattete  Römerthum  einen 
immer  fruchtloseren  Kampf  gegen  das  nur  scheinbar  besiegte 
anthiationale  Element  des  Barbarenthums  in  den  Provinzen  und 
gegen  das  gleichfalls  antinationale,  weil  supranationale  Christen- 
Üixuau  Die  Periode  endet  mit  dem  Siege  dieser  Elemente  und 
dem  Untergange  der  römischen  Nationalität.  Die  Verlegung  dep 
Mittelpnnctes  der  römischen  Weltherrschaft  von  Rom  nachCon- 
stantinopel  (330  n.  Chr.)  ist  das  Siegel,  welches  als  Zeichen  der 
VoUenduDg  jenem  Processe  der  Entnationalisirung  aufgeprSgt 
wird.  Das  für  die  Zustände  des  römischen  Reiches  wichtige, 
durch  die  Begründung  der  Monarchie  herbeigeführte  Resultat 
ist  die  Consolidirung  einer  geregehen  Administration  des  Welt- 
reichs, die  wahrend  der  Republik  zu  keinen  festen  Formen  hatte 
gelangen  können.  Diese  Administration  werden  wir  darstellen 
io  drei  Abschnitten,  und  zwar: 

10.  Die  neuen  Organe  der  kaiserliehen  Regierung. 

11.  Die  Organisation  der  Rom  unterworfenen  Städte  und 
Provinzen, 

12.  Das  Finanxwespi. 

Mit  Constantinus  ist  die  römische  Nation  als  solche  todt 
Wenn  auch  das  Reich  nach  wie  vor  römisch  heifst,  so  ist  es  doch 
seinem  ganzen  Charakter  nach  nicht  mehr  römisch  im  nationa- 
len Sinne  des  Wortes;  wenn  auch  die  Bewohner  desselben  noch 
römisch  sprechen ,  so  beginnt  doch  die  Sprache  des  Volks  sich 
nach  Verschiedenheit  des  Orls  und  fremder  nationaler  EinfNlsse 
zu  spalten  und  in  die  romanischen  Sprachen  überzugehen.  Gleich- 
wohl wird  schon  aus  praktischen  Gründen  eine  Darstellung  der  44 
Zeit  nach  Constantinus  erwünscht  sein.  Wir  bilden  aus  ihr  einen 
Anbang,  in  weldiem  wir  mdefs  nur  die  Theilung  des  Reiches 
unter  die  Söhne  des  Theodosius  und  die  Verwaltung  des  west- 
römischen Reiches  bis  auf  dessen  Untergang  durch  germanische 
Ibtionen  (476  n.  Chr.)  darzustellen  gedenken.  Von  zur  Reife 
gdLimunenen  Organismen  des  nationalen  Lebens  kann  in  dieser 
Zeit,  in  welcher  die  römische  Nation  unter  dem  bewältigenden 
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BiDftuee  itas  ChristentbattB  and  neiir  anftrecender  baitoiBeliw 
¥0lk^  nur  tt^h  ein  Seheinteben  ftthru  nkAt  die  RediB'  sein. 
VWbttäsr  Invpa  nur  derNadiweis  detfVerftdh  aller  spesifiMll 
römischen  EinrichtMig^n  fai  einem  aHjg^Nnenen  KQ'eknHok  ^e-* 
tiefen  werden,  der  Binrichtnngen,  deren  sdllniaiUclkes  geMhieM- 
Kehes  Auftreten,  deren  BlOtfte  nnd  Reife  die  flrttlieren  Perioden 
zw»  Gegenstande  fmWm. 
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16.   Standpunet  ^kr  F0r$6hung. 

.Die  natarliche  Yoiwss^Umig  ffU*  dije3ilduog,d0r  inömiacb^ 
Nationalität  ist  die  vorröiniflche  EDtwickeluDg  derjeaigflüiVoibsr 
gtfDntte,  wtdcbeidie  «ntwilttiMAte  jimBfldiDBg  derrömiflfliieii 
NatinitbergaWn?eiiiei)ii(widLekiiig,'wiriQbe,  8«Md jeiie>VoIk8- 
sOnime  initidieii  sij^fa  niederirefsen ,  dem  modlflcirendeD  Ein- 
flusee  tbeils  der  Bescbaffeidi^it  iea  itali8cben,BodeB3,  thd)a  der 
mr^imoB  VolhaBUHnwH»  in  Jtalko  jangwedeltep  und  der  nach 
imen  in  Italien  «igdringendeDataaHiTerBdiiedenen'V^enchaf- 
ten  vnterwotfen  ward.  Als  einzige  zuverlässige  Quelle  fOr  die 
ErforsdiUDg  jcmer  Volker?ei:b9ltnisse,  soweit  sie  ,d^  voi^ge- 
schichtlichen  Zeit  angehören,  kOjinen  iwir  nur  die  Sprachen  der 
in'BetnMlit'koBinMsdMk^lAer  gdteniassen.  Denn  die  Nach- 
riditen  der, griechischen  und  lateinischen  Schriftsteller  tlberdie 
Entstdiung  der  römischen  Nation  und  die  altitalische  BeyOlke- 
mog  ^Hberbaupt  henuhen  :nicht  «uf  jtolhentiseba*,  iwMer  ige- 
fdknttitHdier,  noch  mythisdier  UeberlieCsrmig.  Dafs  die4elztere 
fehlt,  hängt  mit  dem  Mangel  eines  itatischen 'Nationalepos  zu- 
sammen, welches  entweder  uns  oder  tVYenjlgst^ps,deaaHer^SiQhrift- 
stallerai  in.ittiidiobw  WciBe4ikiGiiiiidlage>der  ilythenttbesUtfe- 
rung  wie  in  Griechenland  die  Homeriscdben  «nd'flesiodeischen 
Gedidite  hätte  dienen  können.  Zwar  fehlt  es  trotzdem  nicht 
ganz  an  mehr  oder  jninder  heglaiihügte^  Sagen  von  echt  ita- 
hflcher  Kärlmng,  durch  deren  Deutupg.wpr^ewi^se  AufochtUs^^ 
tlbor  die  altitaUschen  Yölkerverb^ltniase erlangen. können,. ynd  46 
Jiese^d  fttr.^lie  luciifolgexule  B^irsteUung,  ida  «ie,die  aus  den 
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Sprachen  abstrahirteD  Resultate  bestätigen  und  erganzen ,  be- 
nutzt worden.    Aber  ihre  Zahl  ist  klein  gegen  die  durch  den 
Einflufs  der  griechischen  Ansiedlungen  in  Italien  schon  in  ver- 
hältnifsmafsig  früher  Zeit  gräcisirten  und  importirten  griechi- 
schen Sagen  und  gegen  die  wiedaiun  auf  diesem  schlüpfirigen 
Grunde  aufgebauten  Schlosse,  Reflexionen,  ja  sogar  Erfindungen 
der  griechischen  Historiker,  die  von  den  ältesten  römischen  An- 
nalisten im  Allgemeinen  gläubig  angenommen  und  weiter  ver- 
breitet worden  sind.  Zur  Einführung  in  die  Kenntnifs  des  un- 
erquickUchen  Gewirrs  älterer  und  neuerer  Hypothesen  über  die 
altitalischen  Volkerverhfthnisse,  das  smt  Niebuhrs  römischer 
Geschichte  zwar  noch  mannigfoch  vermehrt,  im  Ganzen  aber 
doch  allmähnch  gelichtet  woroen  ist,  dienen  am  besten  die  von 
entgegengesetzten  Standpuncten  geschriebenen  geschichtlichen 
Werke  von  Gerlach  und  Bachofen  (oben  S.  47)  und  von 
Schwegler  (oben  S.  10)  nebst  Th.  Mommsens  unterita- 
lischen Dialekten  (oben  S.  16).    Ferner  heben  wir  aus  einer 
grofsen  Anzahl  von  Einzelschriften  als  dtewichtig^en  oder  neue- 
sten hervor: 
Mi cali,  ItaHa  «vanti  il  domimi»  dd  R«mani.  4  Bdt  und  ein  Alias. 
Floreni  1810.  Unigearbeitet  in  Storia  degti  antidu  popolihaliaflL 
3  Bde  und  ein  Atlas.  Florenz  1832.    Womit  zu  verbinden:  M^mmi- 
menti  inediti  ad  illustrazione  della  Storia  degli  antichi  popoli  Ita- 
liani.    Ein  Band  und  ein  Atlas.   Florenz  1844. 
Do d well,  yiewB  and  descriptions  of Gyclopian or Pdasgic renains in 
Greece  and  Italy,  with  eooatactiont  of  a  laier  period.  London  1834. 
Klenze,  zur  Geschichte  der  altitalischen  Voiksstämme,  in  Uenaes 

Abhandl.  herausgegeben  von  Lachmann.  Berlin  1839.  S.  45. 
0.  F.  Grotefend,  zur  Geographie  ond  Geschichte  von  Altitalien. 

»  Hefte.  Hannover  1840^-42. 
Abeken,  Mittelitalien  vor  den  Zeiten  römiscbef  HerrechaO.    Sluftt- 

gart  1843. 
N I  g  el^ ,  Studien  über  altitalisches  und  römisches  Rechtsleben.  Schaff- 
hausen 1849. 
Ger  lach,  aber  die  älteste  Berdlkerang  Italiens  (Abhandl.  der  Gdt- 
tii^er  Philoloffenvers.  1852,  S.  17).  Basel  1853.  De  reram  Rona- 
narum  primordiis.  Basel  1860  (ed.  altera.  1862). 
Knötel,  der  opisch-latinische  Volksstanun,  seine  Einwanderung  und 

Verbreitung  in  Italien.   Glogau  1853. 
Froh n er,  Revision  der  untentalischen  Ethnographie,  (m  Philologus. 

Bd.  12.  GötUngen  1857.  S.  209-~37. 
Donaldson,  Varroniaous,  a critical and  historical intiodoction to the 

ethnogranhv  of  ancient  Italy.  3.  edit.*  London  1860. 
Rubino,  Beitrige  zur  Vorgeschichte  Italiens.  Leipzig  1868. 

DazQ  noch  aus  der  Literatur  über  das  räthsdhalle  Volk  der 
Etrusker,  aufser  den  S.  16  angeführten  Schriften: 
0.  Malier,  die  Etrusker.  2 Bde.  Breslau  1828.  Hetrurien,  Hetruskct 


Digitized  by  LjOOQiC 


§  19.    HIDOBUBOPÄISOBBS  ÜRTOLK,  55 

(ras firadumdGrubeniEncykl.  1830)  in  O.Nutlers  Ueinen Scimf- 4? 

tao«  Bd.  1.  Breslaa  1S47.  S.  129. 
Lepsins,  Ober  die  tviTbenischeo  Pelasger  infitrurieii  und  über  die 

Verbreitung  des  italischen  Xfinzsysteins.  Leipzigs  1S42. 
Stevb,  die  Drbewohner  RhätienS.  Mfibehen  1843.    Zur  rfaitischen 

EdMMlogie.  Stuttgart  1854. 
Koch,  die  Alpenetrusker.  Leipzig  1853. 
Dennis,  tbe  cities  and  cemeteries  of  Etniria.  2  Bde.  London  1848 

(deutsch  von  Meifsner.  Leipzig  1852). 
Th.  Horamsen,  die  nordetruskischen  Alphabete  auf  hisehriften  und 

MAiUKB,  in  Mittheilnugeo  der  antiquar.  Gesdbchaft  zu  ZAricfa.  Bd.  7. 

Heft  8.  1853.  Ephem.  epigr.  L  1872.  S.  220. 
Ellis,   on  tbe  probable  connexion  of  (he  Rhaetians  and  Etruscans 

with  theTfaradanstocltofnations^  im  Journal  ofclasdcal  and  sacred 

pbilology.  1850.  S.  1  C  109  ff.  The  Armenian  oriffin  of  tbeEtriM- 

caM«  London  1801.   The  aaiatic  affinities  of  tbe  old  Italians.  Lop- 

don  1870. 
Noei  des  Yergers,  VEtrurie  et  les  Etrusoues.  Paris  1802. 
Kiese,  ein  Beitrag  zur  Geschiebte  derEtrusker.  Rhein.  Mus.  Bd.  20. 

1805.  S.  295. 
Planta,  das  alte  RhätieD.   Beriin  1872. 
GentbCy  Ober  den  etruskiscben  Tauschhandel  nach  dem  Norden. 

Fraokfurt  a.  M.  1873. 


19.   IndoeuropäUehei  Urvolk, 


Die  Sprache  der  Römer,  welche,  weil  sie  dem  ganzen  Volks- 
stamme der  Latiner  gaaein  war,  die  lateinische  heifst,  beweist, 
dafs  die  Latiner  and  oiit  ihnen  die  Römer  ein  Brudervolk  der 
Hellenen  ^waren.  Sie  beweist,  dafs  die  genealogischen  Vorfahren 
dnerseits  der  Latiner  und  der  mit  ihnen  stanom-  und  sprach- 
Terwandten  übrigen  Italiker,  andererseits  der  Hellenen  Einen 
Volksstanun  ausmachten,  der  in  näherem  oder  entfernterem 
Grade  der  SeitenTerwandtschaft  zu  den  Indiem,  Persem,  Kelten, 
Gennanen  und  Slaven  stand  und  mit  diesen  Volksetämmen 
einem  Unrolke  entstammte,  welches  sich  von  Asien  aus  in  einer 
räumUdien  Ausdehnung  ausgebreitet  hat,  die  selbst  die  Bezeich- 
nung der  jenem  Urvolke  entstammten  Völker  als  der  indoger- 
manischen oder  indoeuropäischen  jetzt  schon  zu  eng  erscheinen 
läist.^)  Vor  der  Scheidung  in  verschiedene  Volksstämme  hatte 


^)  Pott,  Indogermanischer  Spracbstamm,  in  Ersch  und  Grubers  Ency- 
Uopidie.  Sect  2.  Bd.  18.  Leipzig  1840.  S.  1. 
Schleicher,  die  ersten  Spaltungen  des  indogennanisehen  Urrolks, 
in  der  Kieler  Monatasehnft.  1863.  8.  780.  Kurzer  Abrifa  te  Ge- 
schichte der  italischen  Sprachen,  im  Rheinischen  Museum.  N.  F. 
Bd.  14.  1859.  S.  329. 
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46  JMMB  indoeiiropäiBclie  Upvdk  scboo  eiae'^gevriMe  Alofe  in  der 
calturtiistorischeD  Entwickelunjg:  erklomineD,  die  wir  ericennen 
können  aus  >  dem  Kreise  Ton  bestimmt  ausg^prä^n  ITOt^em, 
welche  «Ue  mdoemnopäiscbeiiBpffadien  in  sokber  WeiseigeoMin 
haben,  dars  sie  nicht  als  selbständige  fiitdmigen  der  berciU  ge- 
trennten Volksstämme  angesehen  werden  dfirfen.'*)  Es  ergijebt 
sich  daraus,  dafs  das  indoffeiviaAische  Urvolk  nicht  hinaußge- 
kommcB  war  über  die  ouTturbistoriiebe  Stufe  eines  mi  «dui 
Anftngen  des  Adierbans  und  f^rttbergebenden  WohnsiCien  ver- 
bundenen  Nomadenld>ens,  und  dafs  die  Mitgift  flxirter  Sitte 
und  fi^irteir  Jldigionsgebräuche  ^-  an  eigentliche  Recitfd-  und 
Staaldiildung  ist  natürlich  gar  niidit  zu  denken  — ,  wskke  die 
graecoilaliscfae  Tochter  wie  jede  andere  von  der  gemeiiiiiimen 
Mutter  erhielt,  äufserst  gering  war.**) 

Auf  dem  Gebiete  der  Sitte  dürfen  wir  vorausselzen  eine 
'  monogamische  Regelung  des  ehelichen  Verhältnii^ses,  eine  Er- 
;  Ziehung  der  Kinder  zum  Gehorsam  gegen  die  A^ern,  einefaier- 
(  auf  beruhende  naturwüdisige  Auetoritat  des  Familienhauptes 
f  über  die  sämmtlichen  Glieder  der  Familie,  die  sich  namentlich 
auch  in  der  Disposition  über  das  gemeinschaftliche  Eigenthum 
der  Familie  an  Vieh,  Vorräthen  und  einfachen  Geräthen  kund«* 


JL  o.t  t  D  e  r ,  über  4ie  SteUaag  der  Italer  ianerhalb  des  in^oeorpplischeD 
Stammes,  io  Kuhns  Z.  f.  TgL  Sprachf.  Bd.  7.  1858.  S.  18  ff.  ISl  ff. 

Diefenbacb,  Origineg Earopaeae.  Me alten  Vdlker fiaropas  mit Hiren 
SipMD  WBtA  Na^kbini.  Fraakfart  a.  M.  1861. 

J.  'Seninidt,  die  'VerwandiMik#fl0?«rliakiiisie  der  fndogemaoiaclie» 
S|pc3chen.  Weimar  1872. 

Fi  CK,  die  ehemalige  Spraclieinheit  der  Indogermanen  Europas.  Göl- 
tingen 1873. 

Jelly,  ober  den  8ta«imbaimi  der  iad^gemianiMheD  SpndMn.  2. -f. 
Valkerpay^h.   Bd.  8.   1873.   S.  U.  190. 
*)  Fick,  vergleichendes  Wörterbach  der  indpgermanisclien  Sbrad^en. 

2.  AufL  Göttingen  1871.  3.  Auü.  Bd.  1.  1874. 
**)  Knhn^  zur  ältesten  Geschiehte  der  indogermamsehen  Völker,  ia 
Wcbere  tndierben •Studien.  Bd.  1.  Berlin  1850.  6.92t.  Die  Spito^ 
veMleichuag  «imI  die  Urgeeebiokte  der  iadogermanlschen  VöllKern 
in  Kahns  Z.  f.  vgl.Sprachf.  Bd.  4.  Berlin  1855.  $.81.  Die  Herab- 
kunft  des  Feuers.   Berlin  1859. 

Pictet,  les  origines  indo-europ^ennes  ou  les  Aryas  primitift.  Essai 
de  Mlaeontologie  linguistiqne.  Paris  1859. 

Max  Müller,  Hnldtong  in  die  vergleichende Heügionswiseeaachaft. 
StnftbuDg  1874. 

JIe4iQ,tK«lturpflaDzen  ondHausthiere  in  ihrem  Uebemnge  aus  Asien 
naoh  Griechenland  and  ItaUen,  sowie  in  das  öbngelkiropa.  2.  Aufl. 
Berlin  1874. 
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gtbm  «oQohte;  Smuar  eine  mit  .der  ErwmtieniAg  .der  V«nilie  \ 
wamA(mij}%Qbi  verbuDdene  U^ertragoiig  deBuMcarliebenA»*  ) 
Mke«»  der  muMimn  FumitieBhättpter  auf  im  iGeicbkfilMibe-  i 
IM  >(P»tisi«mihe»)äD  idlea  FflUen «  wo  «b  «ich  um  4ei8  I*tcr«a«e  I 
te  gmea  G««dUeiihlis  handriie;  iendlkdi  em  tfeviuAmßhhw- ; 
IMias  Vertiftluüb  TimchMioiier  C^bleobter^  Jas  unter  >Um-  ! 
aliattaiifliiieii  diMdniekim  der  gemeMMcbafUieheii  BmithMg 
BMhreier  GefleUeckisiltesten  finden  mochte. 

Die  äiateücbliche  Abblngigbeit  des  meneciUkJKn  Lebeae  » 
WA^en  Ges^zen  derfbtiir  liÜirteyeiaeirseUs  zudemiBeatrefaen  ; 
die  Nattur  dmrch  Aabeqnemung  an  ihre  Geeeiae  aieh  idienalbor 
all^Maehea,  woaaiir  das  in  die  Zeit  dea  indoeBr^pXwcbeA  Ur?elk$ 
kanowragende  Altter  dar  BeetbaehAwg  des  Mottdlaufs  and  die  ^ 
daaaaf  hegndndete  Zeiteintheiluiig  hinweiat,  andereBseits  izutAar  \ 
Ahnmig  teiaer  hOehstanperai^nliQben  Maeht,  die  man  in  dier  Na* 
tor  wkkaamdachte,  deren  Abglane  der  ober  die£jrdegeapanttie 
alrahlfinde  Himmel  eu  scän  achten  {üoa,  'dem  von  iw,  glänsen»  ^ 
verwamdt  mit  4t^,  Himmel,  Zsvs,  Jftrfüer^  maicher  ob  auch 
9üi  #aijr)t  uod  deren  Anade  man  .ti)eilB4iir«h  inbrttnatiges  de* 
belt'tbeUa  durch  DadHänguog  von  Opferatai  gewinai^ /auciita. 

CO.   GraeeoiiaHtcAB  Z«*. 

Wibrend der iWandenmg  wn  Asien iMobfiun^a,  mekbit 
aidi  am  Snden  dea  kaai^iaoben  und  schwanen  M eenes  iTollaog» 
lentiten  die  Nomaden  de«  nagebaäTaigeren  Betrid)  dea  Acker* 
bans.  Auf4em  Umatnade,  dab^ie.Hellenen  und  Italiker  dieael 
B6oe  Stufe  euUurbwioriaäberiEniwißkelungf  als  sie  noch  Ein* 
Volk  waren,  gememsiriiafUich  errekhi  haben,  beruht  daa beiden  < 
VAlkem  in  Sitte  und  €uttus  Gemeinsaaie  im  Gegenaati^  einer-f' 
aeiu  geg^  djecaispcechenden  GrscheinuBigen  bei  andern  Aus* 
tamfern  des  indogermanischen  Urvolks,  andenerseitB  gegen  dk ; 
nationalgriecbiadften  uftd  nationaUtaliscben  Sitten  uod  GuUge- 
brtodie.*)  Mit  der  Kien^tsdrs  des  Ackerbaus  begann  das  Strau- 
ben nach  wenigatiens  yorObergehend  festen  ^Sitoen:  daher  die 
IviMipieUe  GleidUheft  des  grieehisehen-und  römischen  .Baunes, 

^>  A,  Cnriiuty  Andcnlaogea  Aber  das  VerhaltniGB  der  lalein.  ^raehe 
aar  goech^  in  den  Abb.  der  Hambucger  PbüologenTers.  Hamburg 
1856.  S.  40. 

Rofs,  Italiker  und  Gräken.   2.  Anfl.   Halle  1859. 

Försiemann,  graeeoitaUBch.  Kahne  Z.  f.  vgl.  Spracbf.  Bd.  17. 
ISaS.  S.  354. 
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der  griechischeii  und  italischen  Ackervermefisiing  nach  Quadra- 
ten von  hundert  Fufs  ins  Gevierte  ^;rX/^^ov,  vormis)^  daher  der 
gemeinsame  Cuh  der  Vesta,  ^Etfrla,  der  Pei*sonification  des  Prin- 
cips  faehnatbUcher  Ansiedelung.  *)  Auf  die  gemeinschafttichen 
Anfinge  des  Ackerbaus  müssen  wir  auch  zuiUckführen  die  den 
Griechen  igmdltalikem  gemeinschaftliche  Scheidung  einer  himm- 
lischen und  irdischen  (unterirdischen)  Seite  der  göttlichen  Macht, 
und  somit  auch  die  Aehnlichkeit  der  Culte  chthonischer  Götter^ 
gestalten  bei  Griechen  und  Itahkern  (z.  B.  Zevg  uitncatog  «= 
Lup^*eus).  Dalk  es  gleichwohl  nidit  zii  einer  dauernd  festen 
Ansiedelung  kam,  dafon  müssen  die  Ursachen  theils  in  dem 
Unvermögen  die  Flur  mehrere  Jahre  hintereinander  mit  Nutzen 
zu  bestellen  und  in  dem  daraus  efntspringenden  Strd>en  immer 
neue  Fluren  zu  bebauen  —  woher  das  Brachland  noch  spitler 
in  beiden  Sprachen  der  neue  Adcer  (17  y€0^  sc.  j^,  «der  oweog 
sc.  ayQ6sr,  not^V,  novak)  heifst  — ,  theils  in  dem  Nadidrttngen 
später  ausgewanderter  Züge,  theih  in  den  Kttmpfen  mit  den 
vorgeflmdenen  Bewohnern  gesucht  werden.  Aus  dem  letzteren 
Umstände  ist  denn  auch  auf  eine  gewisse  Entwickelung  des 
50  Kri^ewesens  zu  sohiiefseti ,  deren  ursprOnglibhe  Gemeinsaän* 
keit  bei  Griechen  und  Italikern  vrir  bestätigt  finden  nicht  so- 
wohl durch  die  den  Griechen  und  Itabkem  (aber  auch  andern 
Völkern)  gemeinsame  Sitte  des  Wagen-,  Speer-  und  Bogen- 
kampfes,  als  vorzüglich  durch  die  Aehnlichkeit  der  dorischen 
und  alCrömiscfaen  Phalanx.  Die  Nothwendigkeit  einer  mSilftri- 
schen  Oberleitung  führte  zu  dem  HeerfQhrer-Amte,  das  in  Grie- 
chenland wie  in  Rom  auf  den  Stamm  des  Patriarchenthums  ge- 
pfropft die  Grundlage  der  monarchischen  Gewalt  ward  (ß&ailevg, 
rex,  magister  popuU)**)^  aber  an  die  Mitwirkung  des  RaAs  der 
Aeltesten  und  in  gewisser  Weise  auch  des  Volkswälens  gebunden 
t)lieb.  Auch  in  Aeufserlichkeiten  giebt  sich  die  lange  Zeit  ge- 
meinschaftliche Entwickelung  der  Vorfahren  von  Griechen  und 
Römern  kund,  wie  namentlich  in  der  principieUen  Aehnlichkeit 
der  griechischen  und  römischen  Kleidung  (xiTwv  —  tunka, 
IfÄccTiov  «"  togd).  Während  die  Keime  des  Privat-  und  Staats- 
rechts mit  der  Familien-  und  Geschtechterbildung  in  der  Periode 
desUrvolks  gegeben  sind  und  in  der  Wanderperiode  theils  durch 
den  Ackerbau ,  theils  durch  den  Krieg  allmählich  zu  wachsen 
beginnen,  ist  der  erste  Keim  des  Criminalrechts  in  der  Wander- 


*)  Prenner,  Hestia-Vesta.  Tabinffen  1864. 

**)  G.  G  u  r  ti  u  8 ,  Rede  Ober  die  Ausdrücke  für  die  Konigswörde.  Kiel  1859. 
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pgjodeztt  sncfaen.  Ab  solehen  mOwen  wir  ansehen  das  Ersetzen 
dW  Klutradie  Amth  eine  Slßitie  (tron^,  poena\  das  beiden  Töl- 
kera  gemeinsam  ist  und  bei  beiden  in  nnTerkennbärem  Znsann 
menlninge  mit  dem  ehtfaonisidhen  Cnhe  steht,  wShrend  anderer- 
seits die  beiden  Völkern  gemeinscbaMichen  Reminiscenzen  an 
die  Mutrache,  z.  B.  das  Vorrecht  der  Verwandten  des  Ermor^e- 
leo  zur  Klage  wider  den  Morder,  anf  ein  VerhSltnifsniafsig  sp&tes 
Aufgeben  der  Bhitraohe  schliersen  lassen. 

Mit  der  Tr^nung  des  graeeoitalisehen  Wanderrolkes  in 
zwei  Hidften  beginnt  die  nationale  Differenzirung  der  Hellenen 
mid  haläer  auf  der  Grundlage  des  gemeinsam  erworbenen  Cul- 
turzustandes.  Die  ersten  Anfänge  mOgen  schon  in  die  ViTander- 
periode  selbst  faUen,  da  die  einzelnen  Bestandtheile  des  Wander- 
zuges Tidfach  getrennt  gewesen  sein  werden;  es  Ulfst  sich 
annehmen,  dafs  in  Folge  dieser  Trennung  sowohl  dialektisdie 
Sntwickdungen  der  geraeinsamen  Spracht,  als  auch  indiTidna- 
fisirende  Auffassungen  der  gemeinsamen  Gottei^^estahen  be- 
gannen.*) Zum  Absichlufs  kam  die  Trennung,  als  die  eine  Hälfte 
Sleinasien  und  Griechenland,  die  andere  die  apenninische  Halb- 
insel Oberflulhete.  Die  Hauptmasse  der  indogermanischen  Ita-  51 
iiker  ist  ohne  ZweiM  von  Ndtdeü  her  in  Italien  eingewandert. 

21.   Italische  Entwickelung  bedinfi  durch  Boden  und  Klima, 

Den  Culturzustand  der  in  Italien  eingewanderten  Indoger- 
manen  kann  man  sich  im  Allgemeinen  veranschaulichen  nach 
dem  Bilde,  welches  Tacitus  von  den  Germanen  seiner  Zeit  ent- 
wirft. Der  Ackerbau  wird  noch  unter  den  Einwirkungen  des 
Nomaden-  und  Wanderlebens'**)  getrieben;  erst  allmählich 
kommt  die  durch  die  rasche  Vermehrung  des  kernhaflen  Volks 
immer  wieder  nothwendig  werdende  Wanderung  zur  Ruhe.  Die 
letzten  Ausflösse  des  Wandertriebes  fallen  weit  hinein  in  die 
geschichtliche  Zeit;  es  sind  die  sich  vom  geroeinsamen  Stamme 
ablösenden  ZUge  von  Bruchtheilen  der  samnitischen  Nation.  In- 
defs  eine  feste  Schranke  setzte  dem  Wandertriebe  das  Meer  ent- 
gegen. Denn  es  fehlt  Italien  an  der  vielseitigen  Küstenbildung 


-*)  W.  H.  Röscher,  Stndien  zur  verglefchenden  Mythologie  der  Grie- 
chen imd  Römer.  I.  A^Uo  and  Mart.  Leipzig  1873. 

**)  dorn  Seiffen,  vestigia  vitae  nomadicae  Romanoruin.  Ultraj.  tS19. 
Petersen,  Über  das  Yerhäitnifs  des  Broncealters  zur  historischen 
Zeit  bei  den  VöUtern  des  Alterthums.  Hamburg  1S68.  Sporen  des 
SteinaHers  in  der  beghinbigten  Geschichte.  Hamburg  1S68. 
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Biid4MiiieKrtlu^  aAderiltawefkloii)^  Jndeln«,  4ie 

in  f  Wi>i»»if*B  pn4  Cmchenlaiid  ^Unmha  msf^^iöBts  die.BMb- 
iK»^»^  bald  9U  aiaer  aeiifabreAden  ,N«UQn  .wui4an>  UAd4a(i 
ÜNT  WiiBöertmb  in  die  Balui  der  iGotoaieausMiHluiweB  i^deolu 
iwavdt^eiGhe  tbeSiweiseMitdea  wecbftelaeitigen^erkehr  zräeheik 
jQriedienlaiid  und  Kleinaiiettb^flichrilnktMieb^    theibiwiaecibi« 
RkbUing  auch  flcdeji  frtth  nach  jBMlieB  imd  liaUen  juibmiaB. 
I  Wenn  Italien  auch  nicht  4ielll^cb)aeit  dm:  S«ejbbrtausscli^ 
j  09  b^natlgt  aa  dag^n  mehr  .ak  Cri^oheiüasd  diurch  seine 
/  aoagcrithateren  Ebenen  dw  Ackerbau.  iMit  dieaem  blieb  ViaI^ 
\  4i)^tringr<)raaitigf^lttalaatabeyeri)MBdeii.  WilliBanscbeideii, 
so  fcasB  man  «agen»  ilafe  4er  Ackerbau  in^den  fruchihacen  Ehe- 
.  BfiM  4er  WesikQate,,  d^  Vjctaftcbt  4|Bf  den  QBtlifib  «ebweBen 
:  ^ebirgaitlgen  des  Apennin  und  der  Abmazen  und  «auf  4eB  Bocjb* 
<  «bcuen  derselben  Jüberwqg..  .iHan  kann  ,eipe  BesUitigujK  "daUür 
fiAden  in  4an  Nanien  der  ^c»f(t  (SobBi^ter)  und  Ojid  (FeUar* 
beiter  7)  m  dcrW^atkCUtte  eii^evseits  uw)  in^eA  von  XbünmauMa 
abgiA^t€{len  Naaaen  der  iOatlicben^evOlkerung  jandeKesseita,  ^mm : 
^  Mßli  Sßbmi^  Bifj^ißUj  PümU69^  luiumü  ^^(vnu  sidk  au/ch  4er  auf 
I  Waldlaben  JUnweiaende Name  der  üi^k^'anscUier^  Soviel jst 
,  gewi(fe,4ala  die  dundi  diese« und andeKe Namen '^nzelner  natio* 
nalyerschiedener  Völkerschaften  angedeutete  Differenzirung  der 
italischen  Indogermanen  sich  vollzog  theils  als  Folge  der  zu 
52  verschiedener  Zeit  erfolgten  Wanderungen  und  Ausscheidungen, 
tbeils  unter  der  Einwirkung  4ea  in  Landschaften  von  verschie- 
denem Charakter  gespaltenen  Bodens  vo|i  Italien.  Andererseits 
ist  aber  die  Scheiduii^  Italiens  in  Landschaften  nicht  sosehroff» 
wie  sie  in  Griechenland  durch  die  videnBohenzüge  undKUsten- 
einschnitte  ist  Wenn  daher  Griechenlands  Beden  die  hellenische 
Natien  zum  fortwährenden  Particukrismus  der  einzdineB  Stämme 
vorhestimmte,  so  schliefet  Italifsns  Boden  bei  weitem  nicht  so 
sehr  eine  schliefsliche  Einigung  aus,  wie  sie  durch  4en  that- 
kräftigsten  Stamm  der  indogermanischen  Italiker,  durch  die 
R<^mer,  zuletzt  vollzogen  ward:  eine  Einigung,  durchaus  nicht 
zu  vergleichen  der  gewaltsamen  Einigung  der  Griechen  unter 
der  Herrschaft  halhgräcisirter  Barbaren. 

Da  in  Griechenland  Seefahrt  und  die  damit  verbundene  Co- 
lonisirung  die  v^urberrschende  nationale  Lehensrichtung  wuodett, 
in  Italien  dagegen  Ackerbau  und  Viehzucht  vorherrsohend  blie- 
ben ,  so  ist  die  itainche  Entwickelong  weit  langsamer  als  dite 
griechische;  und'  dem  entspricht  die  ruhige  Stetigkeit  des  ita- 
lischen Nationalcbarakters  gegenüber  der  rasoben  Beweglichkeit 
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des  griedttsdieii.  In  Italien  sdbsi  ist  wieder  in  dieser  Beziehung 
em  üaUffBCiiied  wahntm^neii  swiiclieD  den^  westficben  und 
Östlichen  Völkern,  indem  jene,  bei  welchen  der  Ackerbau  vor- 
herrMlite,  rascher  eine  dairornde  Sef^baftigkek  «nd  eine  Steige- 
Twng  des  patriandiaKflisheB'  Kehras  smq'  staatftthev  entngcn« 
diese  fllhor  nn  FeslhalUBti  dM  Atten*  zwwkUe^n  in  4kif  statt- 
IkinB'  fiitwiekdong.  Beiden  gesaeinsBrM»  ist  after  dsn>  BelkMen 
gegenüber  die*  nationale  fiesCahung  dier  Shie  und  des»  GidMiSi 
lii  Griecftttnland'  treffen*  wir  bald  ES«ianci|iatisn  to»  äeit  la&tigth 
hraefaten  Sitt«,  in  Italien  mcb  lange  siarenge  JSuoht  m  der  Sitte 
der  Vorflriiren,  ja  segar  positi<re  geselteliche  Piidning  dbrselhenr; 
infiriedienlattdgeschlemitiidieAttssehweifting,  inltaUen  strenge 
lensdiheit;  in  CriecbentMfd  VernaohUlss^ng  ond  |]fisit«lii^ 
k«ie  d«r  Pramni  in  ittdien  hohe  AicIltiMig  i%r  den  Frauen,  welohe 
difl  Süte  des  Hauses  ton  Generation  au  Oenemtiiott  rein  ttber^ 
fiefeni;  in  GriechenlaD^  sehen  flrah'Lotk«rm»g  und  Sfürengung 
derGessyecbldveriMbMle,  initalietv  einizUhesPesUMken  an  deu* 
sntten  bis  in  spftt»re  Zothinehi*  Dbeh  wir  dtirfen  niobi;  weiter 
gebM,  urenn'  wir  ncht  das  specifissh  Roniscfae  an  die  SieUe  des 
BfcäßaA  ItriiscbeB  setscm  wollen^  Nnr  rooksichlliehi  diS9  Gul- 
tvs  sei  nodi  beüerkt^  dafe^  wie  die  Unstietigheit  d<eB  gneohiselMm 
Lebens  jene  reidie  MannigMtigkevt  an-  liienschlioh'  sobtnen 
CiOileftfeBtalten  undi  an  festlich  heiteren  Arien  der  Verehrung 
hei^offbi achte,  so  die  StetigheiY  des>  üaKschen  V<ottsch«vakters, 
geriehset  auf  die  tagKche  saure  Arbeit,  sich  abspiegeil  i»  der  53 
cempficirten ,  dem  zwar  tief  i«eligiOsen ,  •aber  dabei  doch' eng- 
lieriigen  Sinne  des  Landmanns  eartspreehendew  Vertheiluiig 
der  goitli<Aea  Macht  auf  alte  einzelnen  L^nsverbttltnisse,  ja 
a«f  rfk  «naelnenr  Acte  derselbeff ,  und  in  den  atlerdtagslflnd-^ 
Ueh  heiteren ,  nicht  al»er  su-  ülealen  Kunstschepfungen  begei- 
scemden  Pesten.  Dersup^^itiosen  AengMficMMitderltsüker 
irt  es  angetteseen ,  dafe  sie  in  steter  Erinneruflg  auf  die  Götter 
bei  jeder  Bandking  den>  WilteA  der  Götter  m  ermitteln  suchen. 
SAen  in  der  Wanderperiode  hirtte  mm  Billigung  oder  MiA'* 
bfll%ung  dar  Götter  aus  gewissen  Zeichen  erkennen  au  können 
gughnht  Die  consefEiente  AnsbiMung  dieser«  Ansiebt ,  die  in 
dann  Anspiciettwesett'derTOiiiisthen  PlaitrieierstaateB  gipif^lt,  ist 
qiecifiscb  italisch.*) 


^  Weckersftgtl,  inw  wvtootwta.    Ein  Battrag  aar  vergldcheaden 
Mrtbalofie.  Basel  18Ml  \  21-^2. 
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22.   ItoUsehe  BntwieMung  bedingi  durek  4ufoehihim$n,     • 

Nicht  hlob  durch  den  italischen  Boden  wurde  die  natio- 
nale En^wickehiiig  der  indogermanisKsheo  ItaUker  bedingt  eoii- 
dern  wahrscheinlich  auch  durcfa  eine  von  ihnen  vorgefundene 
Bevölkerung.  Ohne  Zweifel  mufs  vor  der  indogennaniscbea 
Einwanderung  in  Europa  und  KleinaBien,  trotzdem,  dafs  keine 
directe  Kunde  sich  davon  erhalten  hat,, eine  autochthonische  Ur- 
bevölkerung auch  für  Italien  angenommen  werden.  Ee  wird  im 
Ganzen  der  historischen  Wirklichkeit  ent^urechen,  wenn  wir 
uns  diese  Autoohthonen  in  ähnlicher  Weise  wie  die  amerika- 
nischen Autochthonen  zur  Zeit  der  europäischen  Einwanderung 
denken.  Sie  war  vidleicht  unter  sich  genealogisch  verwandt, 
aber  doch  bei  der  grofsen  räumlichen  Ausdehnung  in  viele  ^in- 
zebe  nicht  sehr  menschenreicbe,  spradUich  getrennte  Volker-« 
Schäften  gespalten,  die  den  verwandtschaftlidien  Zusammenbang 
unter  sidi  verloren  hatten.  Die  spanischen  Vasken«  deren  Sprache 
in  ihren  BUdungagesetzen  an  die  Spraiebe  der  nordamerikani- 
schen  Stämme  erinnert,  scheinen  ein  noch  Jetzt  erbaltwer  Rest 
jener  autocbthoniscben  Bevölkerung  Europa;i  zu  sein,  und  «o 
mochte  man  diesen  Autocfatbonen  alle  die  Volkerschaften  bei^ 
zählen,  welche  in  entschiedenem  nationalen  Gegensatze  zu  Hel- 
lenen und  Italikern  standen,  ohne  dafs  eine  positive  Bestim- 
mung ihrer  Nationalität  gelingen  will :  Volkersdiaften ,  wie  die 
in  Italien  durch  die  nördlichen  Einwanderungen  zur  Seite  ge- 
schobenen Veneier  und  Ligurer"^)  und  die  in  Spanien  mit  den 
54  Kelten  später  vermiscfaten  Iberer.**)  Es  kann  indefs  im  Ein- 
zelnen hier  keine  historische  Gewifsbeit  ^reicht  werden,  da  die 
Nachriditen  ttber  Jene  erschollenen  Nationalitäten  zu  dOrftig 
sind,  um  entsdieiden  zu  können«  ob  sie  nicht  zum  Theil  dem 
keltischen  Volksstamme  angeboren,  welcher  ungefilhr  gleich- 
zeitig mit  der  graecoitalisohen  Wanderung  oder  wenig  später 
als  Vorläufer  der  Germanen  und  Slaven.die  mittleren  Länder 
Europas  tlb^flutfaete. 

Durchaus  unhistorisch  ist  es  aber,  die  kritiklosen  histori- 
schen Hypothesen  griechischer  Geschichtschceiber,  welohie  9Äch 


*)  Bormano,  Ligosüca.  I.  II.  Aoclam  1864.  65.  III.  Stralsund  1868. 
Guno.  die  Ligurer.   Rhein.  Mos.  Bd.  28.  1872.  S.  193. 

**)  Philipps,  die  Cinwanderang  der  Iberer  in  die  pyrenlisdie  Halb- 
insel. Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  Bd.  65.  1870.  S.  519.  Vgl. 
Bd.  66.  S.  7.  Bd.  67.  S.  345.  573.  761.  Bd.  71.  S.  695. 
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ao  den  Namen  dner  jener  Hnbestoombaren  Vötkerschaiten,  der 
Pelasger,  anknapften,  zum  Autgan^spuncteder  Untersuchung 
XU  machen  und  auf  Grund  jener  Hypothesen  neue  Hypothesen 
an&ubaaen,  wie  sie  zu  dem  proteusartigen  und  unnfabaren 
Bade  d^  vermeintlich  grofiMtt  Pelasgervolks  geführt  haben.  Für 
Italien  kann  obneUn*  nicht  einmal  mit  demselben  Grade  Eisto- 
riseber Berechtigung^  wie  für  Griechenland,  die  Rede  Ton  Pe-^ 
laegarn  sein,  da  die  unTerfSllschte  ilafisehe  Tradition  von  Peba** 
gern  Nichts  weifs.  In  die  italische  Tradition  sind  sie  erst  von 
den  Griedien  eingescbwänt  worden,  welche,  ab  sie  in  den  Ita- 
likern  ihre  Blutsverwandten  wieder  erkannten,  naeh  einem,  ge- 
meinschafUicben  genealogischen  Ausgangspuncte  suchte  und 
^esen  in  den  ihnen  gelfluflgen  Pelasgem  zu  finden  vermeinten. 
Ebenso  wenig  wie  die  griechisdie  Bezeichnung  der  italischen 
Autochthoncoi  als  Pelasger  nützt  die  lateinische  Bezeichnung 
derselben  als  ÄlmiginM%  welche  den  Griechen  zu  noch  mehr 
verwirrenden  Combinationan  AnlaTs  gab.  Der  Name  trttgt  den 
Stempel  seiner  Entstehung  aus  einer  historischen  Blypothese  zu 
sehr  an  der  Stirn,  als  dafls  wbr  in  dem,  wasdiegnecbiechen  und 
lateinischen  Sdiriflstdl^  von  den  Aborigines  zu.  erzählen  wis- 
sen, historische  Nachrichten  von  den  Anlochthonen  Italiens  fin- 
den dOrften«  Da  ferner  die  alten  polygonen  Baureste,  welche 
sich  in  Etmrien ,  Latium ,  Umbrien  und  in  dem  SaUnerlande 
finden,  wahrscheinlich  erst  nach  Berührung  der  ItaUker  mit 
griechischen  Seefahrern  von  jenen  erbaut  worden  sind,  so  mOs- 1 
sen  wir  uns  jeder  positiven  Urtheils  über  die  Autochthonen  Ita* : 
Uens  enthalten  und  uns  mit  dem  Resultate  benagen,  welches f 
der  geschichtliche  EtUAg  deutlieh  genug  an  die  Hand  giebt,  dafs 
näaitich  die  Aatochtboneik  den  einwandernden  Indogermanen. 
nicht  viel  grOfsere  WiderstandsfUiigkeit  entgegengesetzt  habend 
können,  als  die  amerikanischen  Eingeborenen  den  romanischen  \ 
und  germanischen  Einwanderern. 

Da  indefo  die*  Einwanderer  nicht  auf  einer  vergleichsweise  56 
hohen  Culturstufe  standen,  so  tafst  sich  als  wahrscheinlich  anr 
nehmen,  dais  bd  der  grOfseren  fioglicbkeit  gegenseitiger  An* 
niberung  keine  Ausrottung  der  Eingd>orenen  stattfand.  Geschah 
das  nicht,  so  müssen  wir  die  Autochthonen  irgendwo  wieder- 
finden, und  wo  anders  sollte  das  sein ,  als  in  dem  Institute  der 
Clientel,  das  zwar  nur  fUr  Sabiner  und  Römer  positiv  becetigt 


^Schömaob,  de  Alioriginibos  Italiae,  Dionysii  contra  Niebnhriam  de- 
feosio.  Greifiiwald  lSd4  (wdh.  in Opusc.  acad.  VoLL  BeroL  1866.  S.  1). 
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itl>  ohüe  ZweiM  aber  bei  «lleD<  mgreioheD«  BinwnHtereni  in. 
ahnlidier  Wehe  sieb  fwd?  Gerade  «e  HäUgUit  des  VeiUAtV 
fliiiee  der  Glientel  entspriebti  gegenttber  der  spIltereD  Sidiferei 
ofaiie<FMgB>deiiii  patriafebaluteheD  Geiste  der  Zeif  der  Viawnm^ 
dirtng;  und  wem  aach'da»^y«rfalltBife  anflutgeifQDigw  beilif 
geifeee«  eeiB  sollte,  wie  nan  ans  der  aaelogeft  Brecheiiiiiiig^  dwi 
spartanisobeil  Helote»  fblgem>  beno ,  so^  mofel»  eü  doob  bei  der 
toüitb  sktliobe» ElnMt diar  italiaebe» Stttome  Atrobdieiata»- 
btmderle  lang  erbKehe  LebeMgeneinecbaft,  di&ffwigdieii  der 
EitfwasdovMg  tfad  d^  OrasAiDg  des  rMmdieii  Staatesi  Kegt, 
iik  eiMP  Weise  gebeiUgt  wmnIeB,  die  es  begnifbob  nradtty  dafb 
die  sptter  darch  Breberang  entstebeiuiei»  AbbSiigigbeilavertitfl^ 
iMee*  einen  andeni  Gbarakter'  trugeni 

Der  GegensatB  aber,  der  sich  in  Folge  der  ünierweifcing! 
der  Autocfatiiowsn'imschen  Herrsohem  niS  Bebenreeblen  hiH*<^ 
aMBleUle,  kennte  ntehlobne  wesentlichen  Binflnfe  auf  die«siait^ 
lache  und  recbdiobe  Gestaltung  dies  LebenS' der italisebenVolke- 
stamne  Meilen.  Einerseits  nwfs  ein  nicht  biofs  fttr  di«  Zwedee 
dar  Erobemng,  sondern  am^  fOr  den  Zweck  derSitherung  de» 
Eroberten  noüiwendiges  engeres  Zusammensohliefeen  der  ein- 
zelnen Herrengeschlecbler  angenoonnen  werden ,  wa«  m  der 
Gonstituining'  der  Gesehlechtsgenossensehaft  als  GangenosseiH 
sdiaft  nit  festen)  Pbltzeai((ireM>,  pagi,  montu,  «rks)und  aur 
YmtOnd«Dg  solcher  Gangenoesenschaften  in  Eidgenossenschaf- 
^</oM(era)  fahrte:  FVmien,  weldie  sich  bistorfsch  als  Vop- 
ans^taungen  dei^  rMniseben  Verfiissiing  erweisen  und  nebeir 
dem  sobon  staattteh  entwickelten  Rom  bei  den  Latinem  undf 
litoger  noch  bei'  d^  in  der  staatUohen  EniWiokelmg  znrttcky 
geUiebencn  Shmniten  besterode».  Bs  wttrde«  aber  unatibUnif 
sein,  die  StädlegrOndung  delisbalb  TOn  den  spater  eingewandier- 
tenrEtrusbem  abzuleiten,  weil  gesagt  wird,  dfe  Städte  in  liatinnt 
seien  Etnuco  titu  gegründet.')  Denn  wns*  den  Späteren  ris 
etmekisdier  Ritus  galt,  war  echt  itabsober  Ritus^,  so  benannt 
von  den  südlehraendeii  Tuskem  (S*  6S),  dem  italischen  Ble* 
56  BMnte  der  Etrusk«*.  Andererseits  nml^  in  den  Zeilen  der  U^er* 
Windung  der  Alutochthonen  die  Bntwichduag  des  ilalisdien 
Eigenttnumrecbtes  (§  34)  gesucht  werden,  als  dessen  oberste 
Reiditsquelle  das  Recht  des  Eroberers^  deutKeh«  genug  ansge- 
9|voohai  ist:  nicht  blofs  in  denrSatse  desGatus^)-:  haec  w$äxtmt 
sna  credebatu,  quae  ex  hostibus  cepu»eiU,  sondern  audi  in  den 

1)  Yarr*  de  liag.  ist  5,  3S,  143.        2)  Instit.  4»  16. 
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ursprüDglichsteu  Terminologien  der  Begriffe  des  Eigenthums- * 
rechts,  wie  maHcipium,  tnancipatio,  manceps,  vindex,  vindicatio,^ 
und  in  dem  Unistande,  daCs  die  Nationalwaffe,  die  hasta,  als  Sym-  ' 
hol  des  strictesten  Eigenthumsrecbtes  gilt.  Ja  si^Ibst  die  conse- 
quente  Fortbildung  jener  Anschauung  zu  dem  Extrem,  dafs  der 
Sdiuldner  eyentuell  in  die  Lage  des  persönlich  rechtlosen  hostis 
gerieth ,  ist  nicht  erst  specifisch  römisch ,  sondern  wahrschein- 
hdi  schon  allgemein  italisch«  Denn  sie  findet  sich  auch  bei  den 
tarentinischen  Herakleoten;  da  aber  die  Keime  jener  Anschau- 
ung wegen  der  Torsolonischen  Schuldknechtschaft  in  Athen  ^) 
schon  in  die  graecoitaUsche  Zeit  gesetzt  werden  müssen ,  so  ist 
eine  Entlehnung  des  römischen  Schuldrechts  von  Seiten  der 
tarentioischen  Herakleoten  in  historischer  Zeit  kaum  wahr- 
acheinlich. 

Zu  dieser  Rechtsentwickelung  sind  die  Autochthonen  na- 
il^ch  nur  mittelbare  Veranlassung  gewesen.  Unmittelbaren 
EinfluDs  auf  die  Gestaltung  der  italischen  Nationalitat  haben  sie 
auf  jeden  Fall  nur  in  geringem  Grade  gehabt.  In  der  Sprache 
änden  höchstens  einzelne  Wörter  der  Autochthonensprache  und 
vielleicht  gewisse  lautliche  Besonderheiten,  wie  etwa  die  charak- 
teristische Abneigung  gegen  die  Aspiratae,  Eingang,  während 
dieselbe  im  Ganzen  ihren  indogermanischen  Organismus  in 
selbsllndiger  Freiheit  weiter  entwickelte:  eine  Thatsache,  an; 
wdcher  auch  der  Umstand  nicht  irre  machen  darf,  dafs  die  ita- 
lischen Sprachen  mehr  als  die  griechische  von  der  Reichhaltig- 
keit urqirOnglicher  Mittel  (Composition,  einfache  Verbalbildung) 
eifigebofst  und  die  Einbufse  durch  nacherzeugte  Sprachmittel  : 
(Umschreibttng)  ersetzt  haben,  da  diefs  sehr  wohl  eine  Folge  der 
langem  lediglich  mündlichen  Tradition  der  italischen  Sprachen 
gewesen  sein  kann.  So  können  auch  in  die  Religion  und  den 
Cuki»  der  Italiker  nur  vereinzelte  Elemente  der  Religion  der 
Autochthonen  übergegangen  sein ,  während  gerade  in  die  Zeit 
zwischen  der  Einwanderung  und  der  Entstehung  des  römischen 
Staats  die  höchste  naturwüchsige  Blüthe  des  italischen  Götter- 
coltus  fallen  mufs.  Um  so  stärker  müssen  wir  uns  dagegen  den 
nationalisirenden  Einfifufs  der  Ueberwinder  auf  die  Besiegten 
denken,  wie  denn  auch  die  dienten  der  Römer  an  Sprache  und  57 
Skte  ihren  Herren  assimilirt  erscheinen  und  nach  der  allmäh- 
lichen Auflösung  desClientelverhältnisses  als  echt  römische  Bür- 
ger die  nationale  Erziehung,  die  sie  genossen  hatten,  bewähren. 

1)  K.  F.  HermaBD,  griech.  StoaUalt.  §  106^  11. 
Laof  e,  Rdm.  AU«rth.  I.  8.  Aafl.  5 
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23.    SUanme$glUderung  der  Jtaliker. 

Welche  von  den  italischen  VölkerschafteD  der  indogenna- 
niscben  Einwanderung  angehören,  darüber  geben  die  Sprachen 
Aufschlufs*);  über  den  Zug  der  Wanderungen  klären  die  spä- 
teren geographischen  Sitze  auf. 

Rücksichtlich  der  Jap^gea,  deren  Sprache  sieb  in  der 
Sfldspitze  Italiens,  in  Calabrien>  bis  in  die  römische  Zeit  hinein 
erhalten  hatte,  wie  uns  die  sogenannten  messapischen  Inschrif- 
ten (S,  16)**)  bezeugen,  bleibt  die  Entscheidung  zweifelhaft 
zwischen  der  Alternative,  ob  sie  den  Vortrab  der  indogerma- 
nischen Einwanderung  in  Italien  von  Norden  her  bildeten,  oder 
ob  sie  etwa  gleichzeitig  mit  jener  Einwanderung  als  Vorläufer 
der  griechischen  Einviranderung  von  Griechenland  aus  über  das 
Meer  nach  Italien  gelangten.  Bei  der  geographischen  Lage  die- 
ses Stammes  ist  Beides  gleich  möglich.  Gegen  Letzteres  spricht 
die^  freilich  durch  neuere  Untersuchungen  über  den  ältesten 
Völkerverkehr  einigermaßen  geminderte,  Unwahrscbeinlichkeit 
einer  in  so  frühe  Zeit  zu  setzenden  SchifDahrt  von  Griechenland 
nach  Italien ;  für  dasselbe  aber  die  Sagen  über  uralte  Einwande- 
rung von  Griechenhnd  nach  Italien,  namentlich  die  Sage  von 
den  aus  Arkadien  nach  Süditalien  gewanderten  Oenotrern  und 
Peucetiem,  von  denen  die  letzteren  gerade  in  der  Gegend  am 
japygischen  Vorgebirge  sich  niedergelassen  haben  sollen.  Wenn 
auch  im  Allgemeinen  die  Sagen  von  griechischen  vorgeschicht- 
lichen Einwanderungen  in  Italien  erst  mit  und  durch  die  grols- 
griechischen  Colonien  entstanden  sind,  so  bleibt  doch  daneben 
die  Möglichkeit  griechischer  Uebersiedelong  vor  der  Zeit  der 
geschichtlich  sicheren  griechischen  Colonien  bestehen.  Für  die 
Annahme,  dafs  die  Japygen  aus  Griechenland  nach  Italien  kamen, 
spricht  auch  der  Zustand  ihrer  Sprache ,  welche  dem  graeco- 
italischen  Stamme  anzugehören  scheint,  aber,  vrie  etwa  die  alba- 
nesische  Sprache,  selbständig  sowohl  gegen  die  italischen  als 
58  auch  gegen  die  griechischen  Dialekte  entvrickelt  ist,  so  jedoch, 
dafs  sie,  nach  einigen  Spuren  zu  urtheilen,  gleich  der  allNinesi- 

*)  Kirchhoff,  die  neaesten  Forachongen  auf  dem  Gebiete  der  italischen 

Sprachen,  in  der  Kieler  Monatsschrift.  1852.  S.577.   Zur  italischeo 

Sprachkunde,  das.  S.  801. 

**)  Fröhner,  quaestiones Messapicae.  PhilologosBd.  10.1855.  S. 369. 

Stier,  zur  ErkJamng  der  messapischen  Inschriften,  in  Kuhns  Z.  f. 

vgl.  Sprachf.  Bd.  6.  Berlin  1857.  S.  142  (vgl  £hel  das.  S.  416). 
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sehen  dem  Charakter  der  griechischen  Sprache  näher  steht.  Diefs 
erklärt  sich  am  besten  durch  die  Annahme ,  dafs  die  Japygen 
einerseits jiidit  zu  den  italischen  Einwanderern  gehörten ,  an- 
dererseits früh  von  den  ihnen  näher  stehenden  griechischen 
Einwanderern  getrennt  und,  wie  Termuthlich  auch  die  Albane- 
sen,  durch  die  barbarischen  Autochthonen  barbarisirt  wurden. 
Wie  dem  nnn  sei,  so  sind  übrigens  für  die  Gestaltung  der  romi- 
schen Nationalität  die  Japygen  ohne  Bedeutung,  da  sie  räumlich 
ZQ  weit  entfernt  waren,  um  in  unmittelbare  Berührung  mit  den 
Romern  zu  kommen.  Sie  erhielten  ihre  Nationalität  lange  Zeit 
darcb  ihre  isolirte  Lage,  bis  sie  später  erst  gräcisirt ,  dann  ro- 
manisirt  wurden. 

Die  Hauptmasse  der  indogermaoischen  Einwanderung  in 
Italien,  von  den  Gkiechen  unter  dem  Namen  der  ihnen  zuerst 
in  Campanien  bekannt  gewordenen  Opiker  zusammengefafst 
und  bestimmt  unterschieden  Ton  JiJ>ygeÄ  UHd  Elhiskem,  zerfiel 
in  zwei  Abtheilungen,  die  L  a  t  i  n  e  r  und  U  m  b  r  e  r.  Die  Latiner, 
wie  wir  dieGesammtheit  des  Stammes  nennen  wollen,  zu  denen 
die  Bewohner  Latium^  als  ein  Theil  gehörten ,  scheinen ,  nach 
ihren  Wohnsitzen  und  den  Spuren  früherer  Ansiedelung  zu  ur- 
Uieilen,  zuerst  eingewandert  zu  sein  und  den  Westen  der  ganzen 
Halbinsel,  namentlich  das  spätere  Latwm,  Campama,  Lucania 
und  BnUtium  eingenommen  zu  haben.  Ja  ein  Theil  dieses  Stam-^ 
mes,  die  SieuH  (oder  Sicani),  deren  Wanderungszug  von  Latium 
nach  der  Südspitze  Italiens  auch  durch  die  Sage  bezeugt  ist, 
überschritt  die  Meerenge  und  siedelte  sich  auf  der  nach  ihnen 
benannten  Insel  Siälia  an.  *)  Diese  Sicnler,  sowie  die  latiiuschen 
Bewohner  von  Lucania  und  Bruttium  nebst  den  launischen  Äu- 
sanes  in  Campanien  sind  später  entnationalisirt  durch  das  Ueber- 
gewicht,  welches  in  jenen  Gegenden  theils  die  Griechen  der 
grofsgriechischen  Colonien,  theils  die  allmählich  sich  nach  Sü- 
den und  Westen  ausbreitenden  Zweige  des  andern  Hauptstam- 
mes der  Italiker,  der  Umbrer,  ertuelten.  Auch  das  Gebiet  der  < 
Bewohner  Latiums  war  durch  die  von  Osten  übergreifenden  1 
Bnicbtheile  umbrisch-sabellischer  Stämme  sehr  eingeschränkt,  \ 
wohin  man  die  Sagen  von  den  reatinischen  Aboriginern  oder  f 
Sacranem,  sowie  die  Existenz  nicht  latinischer  Volkerschaften  \ 
in  der  Nähe  Latiums,  wie  die  RutuU,  Hemid,  Äequi,  Vohei  waren,  j 
beziehen  mag.    Allein  g^ade  sie  erhielten,  sich  in  der  Freiheit  ^ 
ihrer  nationalen  Existenz  die  Möglichkeit  einer  selbständigen 


*)  Ad.  Holm,  Geschichte  SicilieDS.  2  Bde.  Leipzig  1870.  74. 

5* 
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nationaleo  £iUwi6k«kiDg.  An  die  Entstehung  der  latinischen 
59  Nation  aus  der  Mischung  von  Siculern  und  Aboriginern  ist  nicht 
zu  denken,  wenigstens  nicht  in  dem  Sinne ,  als  ob  c|^durch  die 
Reinheit  und  Selbständigkeit  der  latinischen  Bevölkerung  des 
ältesten  Latiums  in  Frage  gestellt  würde.  Liegt  jenen  Nachrich- 
ten ein  historischer  Vorgang  zu  Grunde ,  so  kann  diefs  kein 
anderer  sein ,  als  die  Aufeinanderfolge  verschiedener  Bestand- 
theile  desselben  Stammes,  den  wir  mit  dem  Namen  des  latini* 
sehen  bezeichnet  haben ,  in  dem  Gebiete  des  spSiteren  LaCium. 
i^e  JQja^brer,  hinter  den  Latinern  her  von  Norden  ein* 
dringend,  überflutbeien  zuerst  das  nördlich  vonLatium  gelegene 
Etrurien.  In  dieser  Gegend  scheint  besonders  ein  Zweig  der 
Umbrer,  die  Tusci  mächtig  gewesen  zu  sein,  der  seine  Ausläufer 
auch  in  das  latinische  Gebiet  hinein  erstreckte.  Die  Tusker 
Latiums,  auf  welche  der  Stadtname Tusculum  und  die  mythische 
Gestalt  des  RutulerfUrsten  Turnus  hinweist ,  scheinen  in  den 
Kämpfen  zwischen  Etrurien  und  Latium,  von  denen  eine  Er- 
innerung sich  in  der  Sage  von  der  Herrschaft  des  Mezeniius, 
des  Königs  von  Caere ,  über  Latium  erhalten  hat,  latinisirt  zu 
sein,  wätu'end  die  Tusker  Etruriens,  unterworfen  von  den  gleich- 
falls von  Norden  her  eindringenden  stammverschiedenen  Ra- 
sennae,  ihren  Namen  in  der  entstellten  Form  Etrusci  auf  die 
Eroberer  übergehen  liefsen.  Die  neu  aufgefundenen  Inschriften 
von  Falerii^j,  deren  Sprache  der  lateinischen  nahe  steht'),  die- 
nen der  Vermuthung  einer  dem  italischen  Volksstamroe  ange- 
hörenden voretruskischen  Bevölkerung  Etruriens  zur  Stütze. 
Zwar  ist  es  nicht  zu  beweisen,  dafs  diese  voretruskische  Bevölke- 
rung Tusci  hiefs ;  aber  die  Identität  des  Namens  der  Tum  mit 
dem  der  Rasmnae  ist  durch  die  etwa  vorauszusetzende  Form 
TursmtMe  ebenso  wenig  bewiesen.  Die  Hauptmasse  der  Umbrer, 
deren  Sprache  jetzt  hinreichend  bekannt  ist  (S.  16),  wurde 
durch  jene  Rasennae  einerseits  und  durch  den  Widerstand  der 
Latiner  andererseits  hinObergedrängt  auf  den  Osten  der  Halb- 


*)  Tb.  Mommsen,  über  archaische  im  alten  Fakrii  aufj^rundeoe  In- 
scbrifieo,  in  den  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  aus  dem  J.  1S60.  Beiliu 
1861.  S.  451. 
T'Garrucci,  scoperle  Falische,  in  den  Annali  deir  instituto  archeol. 
Bd.  32.  Rom  1S60.   S.  211 
Ad.  Michaelis  in  Gerhards  Denkm.    1S62.  S.  345*. 
Huschke,  zu  den  altitalischen  Dialekten.  Jahrb.  f.  Philol.  Suppl.  V. 
1872.  S.  817. 

1)  Strabo  5,  2,  9. 
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insd  in  die  später Umbria  genannte  Landschaft.*)  Van  hier 
ans  breiteten  sie  sidi  durch  immer  erneute  und  immer  weiter 
Torgeschobene  Aussen^ngen  ttber  den  ganzen  Osten  der  Halb- 
iosd  aus,  vielfach  Ton  den  Gebirgen  her  mit  den  westlichen 
Verwandten  sich  berührend.  Als  Abzweigungen  des  umbriscbeB  60 
Stammes  müssen  die  Picentes,  die  Sabini,  die  Samnil^  angesehen 
warden.  Die  Sprache  der  letzteren,  die  oskische\S.  16),  die 
^Hiea  Namen  bei  den  Rümem  daWyff*Ur;  :^;die  Samniten 
Nachfeiger  der  Opiker  oder  Oaä.ioi.JCaiiipaiiien  wurden,  stehjt 
da*  umbriscben  näher  als  der  lateinischen.  **)  Die  Wanderungs- 
Züge  der  Sabiner  und  Samniten  fallen  znm  Tbeil  erst  in  die 
Zeit  nach  der  Gründung  Roms.  Die  Sabiner'"**)  sind  sehr  früh- 
zeitig latinisirt,  und  dasselbe  Schicksal  haben  die  Jüarsi  und 
Vofaa'f),  die  Aequi^  Hemiä  und  t^Mihdi,  auch  die  Padigni  und 
Fremom  tt)  getheih,  so  dafs  sich  von  den  Sprachen  derselben 
entweder  gar  keine  oder  nur  unbedeutende  Reste  erhalten  haben. 
Auf  die  in  die  geschichtliche  Zeit  lallenden  weiteren  Verzwei- 
gungen des  iamnitischen  Stammes ,  die  sich  bis  nach  Bruttium 
hin  erstreckten,  brauchen  wir  hier  nicht  näher  einzugeben. 

In  die  Zeit  dieser  Züge  &llt  die  nationale  Differenzirung 
der  westlichen  und  östlichen  Völkerschaften,  wie  sie  schon  oben 
($  21)  in  ihrer  Beziehung  zu  dem  Boden  Italiens  angedeutet 
worden  ist.  Fassen  wir  insbesondere  die  Bewohner  Latiums 
einerseits  und  als  ihren  Gegensatz  die  Sabiner  andererseits  ins 
Auge,  so  läfst  sich  nicht  verkennen,  dafs  die  Latiner  in  der  Cul- 
tur  rasch«*  fortschritten  als  die  Sabiner.  Für  jene  müssen  wir 
eine  verhältnifsmäfsig  frühe  EntWickelung  einer  Art  von  Han* 
dektbätigkeit  annehmen,  angeregt  durch  griechische  Seefahrer, 
während  die  Sabiner  über  die  Stufe  der  Viehzucht  und  des  da* 
mit  verbundenen  Ackerbaus  nicht  hinauskamen.    Sie  wohnten 


*)  Zeyfz,  de  vocabulorum  Umbriconim  fictioDe.  1.  II.  Marienwerder 
1861. 
Koötei,  das  Sähnfett  von  Iguviimi  nach  dem  aus  dem  Umbrischen 

entzifiertea  RHoale.  Glogau  1862. 
Savelsberg,  Umbrische  Studien.  Berlin  1873. 
*♦;  £  n  d  e  r  i  s  I  Versuch  einer  Formenlehre  der  oskischen  Sprache.  Zürich 

1871. 
***)  Corssen,  zum  sabeUischen  Bialekt^  in  finfaos  Z«  f.  vgLSprachf. 
Bd.  9.  1860.  S.  133.  Bd.  10.  1861.  S.  1.  Bd.  15.  1856.  S.241. 
Bd.  22.  1873.  S.  308.   Ephem.  epigr.  II.  1874.  S.  194. 
I)  Corssen,  de  Volscorum  lingua.   Naumburg  1858. 
tt)  Bergk,  de  reliquiis  sermonis  Paelignorum.  Halle  1867. 
Huschke,  zu  den  altitalischeu  Dialekten,  a.  a.  0.  S.  861. 
r  '^;/,  ^w   --  J^  --  .^.U.J.  .vw.^/;^ -..,';..,.. /.:^/..  -   ;.;//>^     . 
-     -./  .  ,. '^  .'..  ;/^.  A/'^//>!^  -^  ^z  -'-    ...  ,.,^. ......    /^  '..-"       •; 

J'^''  ^*n^  »fX.      ^^^f      '^^"Cr^k^    ':'oAx,l*^\^.   i      ,   ...    /JJC^.J      <f^*^:.--''-        -'-^    '    -  - 
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noch  in  offenen  Weilern  zu  einer  Zeit,  als  die  Laliner  sehon  in 
ihren  Städten  Mittelpuncte  des  Handelsverkehrs  besafsen.  So 
entwickelte  sich  bei  den  Latinem  der  Begriff  des  städtischen 
.  BOrgerthums,  gegründet  freilich  auf  die  patriarchalischen  For- 
men einer  Geschlechterverfassung,  die  sich  durch  Versagungdes 
conubium  nach  aufsen  hin  immer  mehr  zu  befestigen  sudite, 
während  sie  durch  die  Gestattung  its  catnmercmm  ein  die  Grund- 
lagen des  Geschlechterstaate»  angreifendes  und  umgestaltendes 
neues  Element  in  sich  aufnahm  (§  26.  33.  55).  Der  Kampf 
zwischen  dem  patriarchalisch  conser?ati?en  Princip  des  durch 
6t  das/HS  cotiufriY  in  sich  abgeschlossenen  aristokratischen  Kreises 
und  dem  kauftnännisch  progresBiven  Princip  des  jus  eommercit\ 
auf  der  Basis  des  städtischen  Bürgerthums  geführt,  dort  mit  den 
Waffen  der  Religion,  hier  mit  denen  des  materiellen  Interesses, 
bildet  die  Geschichte  Borns  bis  auf  den  Hohepunct  setner  Ver- 
fassung. Die  Elemente  jenes  Kampfes  sind  aber  nicht  specifisch 
römisch,  sondern  allgemein  latinisch.  Die  Zeit  der  städtischen 
Entwickelung  repräsentirt  der  Name  der  Stadt  Alba,  die  inso- 
fern mit  Recht  als  Hutterstadt  Roms  angesehen  werden  kann 
/  (§  25).  Für  die  Gründer  Roms  mtlssen  wir  den  im  Vorher- 
«  gehenden  berachtieten  Grad  staatfich^  Bildung  als  schon  vor- 
hat^den  TOraussetzen. 

24.    Einwirkungen  fremder  Nalionaiiiäien, 

Jene  Entwickelung  der  Italiker  und  insbesondere  die  der 
Latiner  ist  znm  Theil  mit  bedingt  gewesen  durch  die  Einflüsse 
firemder Nationalitäten,  welche  theils  schon  in  vorrümischerZeii, 
theils  erst  in  der  Zeit  nach  der  Gründung  Roms  in  Berührung 
mit  Italien  traten. 

Hier  sind  zunächst  die  T u s k e r  oder  Etrusker*)zu  nen- 
nen, welche  in  historischer  Zeit  nördlich  von  Latium  in  Etru- 
rien  wohnten.  Als  stammfremd  und  nationalfeindlich  den  lati- 
nem und  Umbrem  geben  sie  sich  theils  durch  andere  Anzeichen, 
insbesondere  aber  durch  die  Sprache  kund.  Denn  diese,  in 
zahlreichen,  aber  meist  kurzen  Inschriften  erhalten  (S.  16),  hat 
bisher  nicht  sicher  entziffert  werden  können,  und  es  kann 
daher  auch  nicht  positiv  angegeben  werden,  mit  welchen  Spra- 
chen sie  zumeist  verwandt  ist.  Vereinzelte  Anklänge  an  den 
indogermanischen  Sprachorganismus  können  wohl  die  indo-' 

1)  LIv.  5,  33. 
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gennanische  Abstammang  der  Etrusker  im  Allgemeinen ,  nicht  , . 
aber  eme  nähere  Verwandtschaft  derselben  mit  den  Italikem, 
als  etwa  mit  den  Kelten  beweisen.  Die  Unverständlichkeit  der 
etniskischen  Sprache  und  die  sichtbaren  Folgen  einer  alle  fei- 
neren Elettente  der  ^rachlichen  Formen  vernichtenden  Ten- 
denz, welche  sMi  auch  in  der  Zerrflttung  der  Endungen  in  der 
Sprache  der  dem  etniskischen  Einflüsse  am  meisten  ausgesetzten 
Uinbr^  zeigt,  läfst  auf  eine  Volkenrermischung  schliefsen ,  und 
zwar  eine  solche,  bei  welcher  der  herrschende  Bestandtheil  ur- 
qnrQBglich  weniger  cultivirt  war  als  der  unterworfene. 

Dieser  Schlufs  wird  durch  Geschichte  und  Sage  bestätigt. 
Zwar  die  Einwand^ning  Indischer  Torrheber  oder  pelasgischer 
Tyrrfaenen  mOssen  wir  als  gänzlich  unhistorisch  bei  Seite  lassen, 
da  Ae  betreffenden  Sagen  lediglich  auf  Ck*und  der  Namensähn-  82 
lidd[(st  zwmchen  Tn8et\  rurscteinerseitsundTr^^i^vo/ anderer- 
seitB  eMBtanden,  und  da  bei  einer  flberseeischen  Einwanderung 
da*  Umstand  befremdlich  wäre,  dafs  die  eigentlich  etniskischen 
SadCe  mitten  im  Lande  liegen.  Sicher  dagegen  ist  die  nördliche 
EhwaBdo^ng  eines  fi*emdartigen  Volksstammes,  der  Rasemnae. 
Durdi  diese  sind  die  Umbrer  zur  Seite  gedrängt,  wobei  natür- 
lich die  zurückbleibenden  Bestandtheile  des  umbrischen  Stam- 
Boes  nnterjocht  wurden.  Man  glaubt  sie  wieder  zu  finden  in  den 
Penesten ,  welche  in  Etrurien  eine  Classe  der  Bevölkerung  bil- 
deten, 'ra^eichbar  der  der  Clienten  in  Rom  und  der  Heloten 
in  Sparta.  Dafs  die  Umbrer  namentlich  in  dem  südlichen  Theile 
Etnniens  zwischen  T«rquinii  und  Rom  ursprünglich  Tuscü 
rvTKi' (Städteerbauer)  hiefsen,  und  daf^  die  Nachbarvölker  mit 
diescai  Namen  der  Unterworfenen  später  auch  den  herrschen- 
den Bestandtheil  nannten,  ist  zwar  auch  nur  Vermuthung(S.  &8) ; 
jedodi  bietet  sie  besser  als  andere  Vermuthungen  den  Schlüssel 
zur  &kl9ning  auffallender  Erzählungen  über  die  ältere  römische 
Geschichte.  Diesen  Tuskem  verdankten  also  vermuthlich  die 
einwandernden  Rasennae  ihre  erste  höhere  Sittigung,  deren 
Fortbildung  indefs,  getreu  dem  fremdartigen  Charakter  der  Ra- 
sennae, in  Cultus  und  staatlichem  Leben  zu  einem  ganz  anderen 
Resultate  ftrtirte,  als  bei  den  Latinern.  Im  Göttercultus  behiel- 
ten sie  den  dOstem  Anstrich  bei,  der  auf  eine  nordische  Heimath 
weist,  obwohl  sie  einzelne  Göttergestalten  von  den  unterjochten 
Tittkern  annahmen.  Im  staatlichen  Leben  scheinen  sie  wie 
Laftinm  durch  die  Eroberung  und  den  Handelsverkehr  zu  einer 
stldtiscben  Entwickelung  gelangt  zu  sein,  aber  in  strenger  Ab- 
geschlossenheit der  unterworfenen  Classe  gegenüber  sich  be- 
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hauptet  zu  haben ,  wodurch  sie  zwar  einerseits  befilbigt  waren 
zu  einer  dauernden  Herrschaft,  die  äe  sdion  früh  auf  S<ddner- 
wesen  und  Seeräuberei  stützten,  andererseits  aber  nicht  gewach- 
sen einer  grofsartigen  Machtentwickelung  nach  aufsen,  wie  die 
ihre  staatliche  Entwickelung  ganz  anders  organisirenden  Latiner. 
Die  Städte  Etruriens  waren  wie  die  latinischen  zu  Eidgenossen- 
schaften verbunden ,  aber  der  Zusammenhang  scheint  Vorzugs* 
weise  ein  religiöser,  nicht  ein  staatlicher  gewesen  zu  sein.  Die 
Elemente  der  Kunst  bekamen  sie  wie  die  Latiner  von  den  grie- 
chischen Handelsfactoreien,  und  diese  fanden  bei  dem  Schlaraf- 
fenleben der  herrschenden  Rasennae  einen  üppigen  Boden ;  aber 
die  Entwickelung  führte  zur  Carricatur  der  rein  hellenischen 

\  Kunstentwickelung,  lieber  die  Heimath  der  Rasennae  Sicheres 
aufzustellen  ist  unmöglich;  da  sich  aber  in  Norditalien  bis  in 
die  Schweiz  und  Tirol  hinein  Spuren  etruskischer  Ansiedelung 
finden  und  durch  die  Zeiten  der  spätem  Keltisirung  hindureb 
gerettet  haben,  so  ist  es  am  wahrscheinlichsten,  dafs  die  Raeen- 
nae  von  hier  aus  einwanderten.  Die  Wanderung  der  Etrusker» 
die  auch  südlich  von  Rom  in  Campanien  später  festen  Fafs 
fafsten,  ist  ohneZweifel  eine  Nachwirkung  der  indogermanischen 
Einwanderung.    Gewifs  ist ,  dafs  die  Kdten ,  als  sie  in  Italiei» 

'■  eindrangen,  nördlich  vom  Po  noch  etruskische Bevölkerung  vor- 
fanden. *) 

Der  Einflufs  Etruriens  auf  Laüum  und  insbesondere  auf 
Rom  ist  eine  Zeit  lang  sehr  überschätzt,  in  neuester  Zeit  aber 
mit  Recht  geringer  angeschlagen  worden.  Dagegen  ist  nicht 
genug  Gewicht  gelegt  worden  auf  die  mittelbar  durch  die  Ean- 
Wanderung  der  Rasennae  bewirkten  Berührungen  der  ursprüng- 
lichen (umbrischen)  Tusker  mit  Rom.  Wir  werden  finden,  dafs 
diese  buchst  wahrscheinlich  ein  Element  der  römischen  Plebs 
(§  55)  bildeten.  Was  ferner  von  Einrichtungen  der  Rasennae  auf 
die  Romer  übergegangen  ist,  das  hat  wahrscheinlich  eben  durch 
Vermittelung  dieser  Tusker  Eingang  in  den  römischen  Staat 
gefunden. 

Was  den  Einflufs  der  Hellenen  auf  Italien  betrifft,  so 
datirt  derselbe  aus  der  Zeit  vor  der  Entstehung  der  bekannten 
Stelle  in  der  Hesiodeischen  Theogonie  Vers  1013;  denn  diese 
kennt  schon  Agrios  (Faunus)  und  Latinos  als  Herrscher  der 
Tyrrhenen.  MOgen  damit  nun  die  Etrusker  oder  vielmehr  die 
den  Latinern  stammverwandten  Tusker  gemeint  sein,  auf  jeden 


1)  Polyb.  2,  17. 
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Fall  müsseii  Griechen  an  den  Küsten  Laliums  und  Einiriens 
bekannt  gewesen  sein ,  ehe  jene  Stelle  gedichtet  wurde.  Die 
Seefahrten  der  Griechen  hatten  urspronglidi  nur  Handelsawecke ; 
sie  mdgen  Handekfactoreien ,  nicht  aber  eigentliche  Colonien, 
an  den  Küsten  E(rarieo$  und  Latiums  uad  auch  Campaniens  ef'-^ 
nebtet  haben.  Solche  sind  Prso«,  AUion,  Pffrg<n  an  der  Küste. 
Etmriens.  Unter  dieser  Voraussetimng  ertilatt  sich  einerseits 
die  nationale  Selbständigkeit  der  Eltrusker  und  Laliner  im  Gan- 
zen ,  andererseits  aber  auch  die  Aufnahme  griechischer  Kunst^ 
griecbischer  Schrift,  griechischen  Mafses  und  Gewichtes,  grie^ 
chiscber  LdinwOrter*)«  endlich  griechischer  Sagengesta^n^ 
die  in  den  Gegenden  Italiens  localisirt  wurden.-  Hier  mtlssen  64 
vom  Bei^iel  die  Anfänge  der  Sage  von  der  Ankunft  des  Aeneas 
in  Lätium  gesucht  werden ,  die  wir  später  als  römischen  Naiiar 
nalgilanben  finden  (§  25).  Von  besonderer  Wichtigkeit  fir  die 
VermitteluEg  griechischen  Einflusses  auf  Latium  und  Rom  ist 
das  campaniscbe  Kyme  (Cumae)  **)  gewesen^  dieälteste  daaernck 
Niederlassung  der  Türiechen  an  der  Westküste  Italiens,  daneben 
in  spätere  Zeit  Vdlia,  um  OL.  61  (535— 632  v.Gbr.)  gegründa. 
Später  als  der  Handelsverkehr  griechischer  Seefahrer  mit  der 
Westküste  ist  die  consequente  Colonisirung  Stfcditaliens  undSi- 
ciliens,  wo  die  ältesten  gnephischen  Städte  ungefilhr  gleichzeitig 
mit  Rom  gegründet  worden  sind*  Diese  groCa^echischen  Cok^ 
nien  haben  die  vorgefundene  Bevölkerung  t^ls  formlich  grä-^ 
cisirt,  Iheils  wenigstens  in  der  Selbständigkeit  ihrer  nationalen 
Entwickelung  gehemmt  und  dadurch  den  Römern  den  scbliefe- 
lichen  Sieg  ä)er  ganz  Italien  erleichtert. 

Aehnlicb  wie  die  Hellenen  standen  die  PJUL^ilU^rt.  na- 
mentlich die  Kart||gg|fj  in  Handelsverkehr  rniTltalien.  Audi  sie 
Eaben  Elemente  ihrer  Civilisation  in  Etrurien  und  Latium  ab- 
gesetzt, ohne  einen  erheblichen  Einflufs  auf  die  nationale  Eint- 
wickdung  der  L^tiner  zu  gewinnen.  Es  mögen  die  ältestem 
phönicisdben  Seefahrer  wie  die  griechischen  durch  den  Tausch^ 
handel  an  den  Küsten  Latiums  und  Etmriens  dort  den  Trieb 
zum  Handel  geweckt  haben  und  so  mittelbar  Beförderer  der 
städtischen  Entwickelung  geworden  sein.  Namentlich  Caere, 
mit  dem  Rom  bekanntlich  in  enger  Verbindung  stände  weist 
durch  seine  Hafenstädte  Pyrgoi,  Ahton  und  Pumcum  sowohl 


*)  Saalfeld,  de  graecis  vocabolis in  liQgoam  latinam  traDslatis.  Leip- 

ag  1S74. 
**)  Scbweoger,  de  primordiis rebojqae  Cumanomm.  Düsseldorf  1860. 
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auf  griechischen  als  auch  auf  phOniciscben  Handel  hin.  Spüter 
hidt  sich  der  karthagische  Einflufs  von  Sardinien  het  und  der 
grofsgriechische  von  Südilalien  und  Sicilien  her  dergestalt  die 
Wage,  dafs  keine  von  heiden  Nationalitäten  festen  Fufs  an  der 
Koste  Latiums  und  Etruriens  zu  fassen  wagte,  und  die  nationale 
Entwickelung  namentlich  der  Latiner  gesichert  blieb.  In  Folge 
davon,  dafs  die  Etrusker  die  Seefahrt  von  Griechen  und  PhO- 
niciern  lernten,  wurden  sie  selbst  zu  einer  seefahrenden  Nation 
und  setzten  sich  auf  dem  Seewege  in  Campanien  ftest,  ohne  dafs 
diese  Ansiedelung  den  Latinem  Latium»  gefährlich  geworden 
wttre,  wenn  sie  auch  dazu  gedient  haben  mag  im  Verein  mit  den 
Griechen  die  latinisdie  Nationalität  Gampaniens  zu  verwisichen, 
bis  Etrusker  und  Griechen  selbst  hier  spSier  den  Samniten 
untoriagen. 

»  Endlich  mul^  noch  der JK^elten  i)  gedacht  werden,  welche 
im  dritten  Jahrhundert  der  römischen  Zeitrechnung  von  Norden 
aus  in  Italien  eindrangen  und  die  etruskische  Macht  untergraben. 
Sie  hatten  vidleicht  im  Ganzen  gleichzeitig  mit  -dtr  graeco- 
italischen  Wanderung  als  Voriäufer  der  Germanen  Mitteleuropa 
durchzogen  bis  an  den  atlantischen  Ocean,  wo  sie  südlich  nach 
Spanien,  nördlich  nach  Britannien  auswichen,  dann  zum  Theil 
eine  rOdLläufige  Bewegung  antraten ,  die  unter  dem  Druck  der 
inzwischen  nachgerückten  Germanen  nach  Italien  und  Griechen- 
land einmündete.'^)  Directen  Einflufs  auf  die  Gestaltung  der 
römischen  Nationalität  haben  sie  nicht  geübt,  dahingegen  haben 
allerdings  auch  sie  durch  Schwächung  der  etruskischen  Macht 
den  Römern  die  Eroberung  Italiens  erleichtert.  Dauernd  sefs- 
haft  smd  sie  im  Pothale  geworden  und  hier  wurden  sie  gegen 
das  Ende  der  römischen  Republik  vollständig  romanisirt.  Es 
ist  durchaus  grundlos,  die  Kelten  in  die  Urgeschichte  Italiens 
eingreifen  zu  lassen,  wie  mehrere  neuere  Gelehrte  gethan  haben. 
Selbst  wenn  die  lateinische  Sprache  mehr  Beziehungen  zur  kel- 
tischen enthielte,  als  in  Wirklichkeit  der  Fall  zu  sein  scheint  — 


*)  Holtzroann,  Kelten  und  GennaDen.  Stuttnrt  1855. 
Brandes,  das  ethnographische  Verhältnirs  der  Kelten  und  Germanen 

nach  den  Ansichten  der  Allen  und  den  sprachlichen  Uel>erre8ten. 

Leipzig  1857. 
Gontzen,  die  Wanderung  der  Kelten.  Leipzig  1861. 
A.  Jäger,  Aber  das  rhätische  Alpenvolk  der  Breuni  oder  Breonen. 

SiUungsber.  der  Wien.  Akad.  Bd.  42.  1863.  S.  351. 


1)  Liv.  5,  34. 
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eiDeFrage^  worQber  die  Acten  aoch  nicht  geschlossen  sind  — *\ 
so  konnte  das  hinreichend  erklärt  werden  wo  nicht  aus  der  all- 
gemeinen indogermanischen  Unrerwandtschaft  allein ,  so  doch 
aus  dem  Zusammenwirken  derselben  und  etwaiger  vorüber- 
gehender  Berflhrungen  wahrend  der  Wanderzeit. 


*}  Aar«er  den  S.  55  f.  citirtCD  Schriften  von  Lottner  und  Schleicher 

Tgl.  noch: 
Ebel,  Geltischy  Griechisch,  Lateinisch,  in  Kuhns  u.  Schleichen  Bei- 

trigen  xur  vgl  Sprochf.  Bd.  t.  BerUn  tS58.  S.430.  Die  Stellung 

des  GelUschen,  das.  Bd.  2.  1861.  S.  137.   Vgl.  auch  Bd.  4.  S.351. 
Schleicher,  die  Stellung  des  Celtischen  im  indogermanischen  Sprach- 

sUam,  das.  Bd«  1.  S.  437. 
Lottner,  CelUsch-italisch,  das.  Bd.  2.  S.  309. 
€ano,  keltisch-italische  Studien,  das.  Bd.  4.  S.  99.  217.  345. 
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ERSTE  PERIODE. 
D^X  -pjiut x1c1ä,C h  e  j3 1  a  a  t . 

25.   Latium  vor  der  Gründung  Roms, 

So  wenig  das  Volk  der  Latioer  aus  einer  Mischung  von 
Siculern  und  Aboriginem  entstanden  ist  (S.  68),  ebenso  wenig 
ist  an  eine  weitere  Mischung  der  Bewohner  Latiums  mit  den 
Trojanern,  die  unter  Aeneas  nach  Latium  gekonunen  sein  soUen, 
zu  denken.  Die  Sage  von  der  Ankunft  des  Aeneas  in  Latium  ^) 
ist  Yiehnehr  mythischer  Ausdruck  nicht  für  eine  wirkliche  Ver- 
einigung der  Trojaner  und  Latiner,  sondern  für  die  Einwirkungen 

*)  0.  Mdller,  explicantor  cansae  fabolae de  Aeneae  in Italiam  adTentn. 

Glassical  Jonroal.  1822.  Vol.  XXVI.  Nro.  52.  S.  308. 
Uschold,  über  dieBedeutonff  des  Aeneas  und  seiner  Wanderungen^ 

im  Anhang  zur  Geschichte  des  trojanischen  Kriegs.  Stuttgart  1836. 

S.  301. 
Bamberger,  über  die  Entstehung  des  Mythos  Ton  Aeneas  Ankunft 

in  Latium.   Rhein.  Mus.  Bd.  6.  1S3S.  S.  82. 
Klausen,  Aeneas  und  die  Penaten,  die  italischen  Volksreligionen 

unter  dem  Dnflufs  der  griechischen  dargestellt  2  Bde.   Hamburg 

1839.  41. 
R  ackert,  Troias  Ursprung,  Blfithe,  Untergang  und  Wiedergeburt  in 

Latium.  Hamburg  1846. 
Bruner,  censura  sententiarum  de  fide  et  causis  narrationis,  qua  co- 

lonia  Trojanorum  in  Latium  veniste  dicitur.  Helsingfors  1847. 
Gerlach,  de  rerum  Romanarum  primordiis.   Basel  1860  (ed.  altera 

Basel  1861).    Die  trojanische  Niederlassung  und  die  Herrschaft  der 

SUvier.  Bist.  Stud.  Bd.  3.  Basel  1863.  S.  121. 
Preuner^  flestia-Vesta.  Tübingen  1864.  S.  373. 
Brunn,  cista  Praenestina.   Annaldeir  inst.  arch.  Bd.  36.  Rom  1864. 

S.  356. 
Rubino,  Beiträge  xur  Vorgeschichte  Italiens.  Leipzig  1868. 
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rdigiOser  VorstellungeB  und  Ciilte,  dem  Kmae  des  Aphrodite- ' 
dienstes  angdiOrig,  welche  griechische  Seefahrer  (S.  73)  der 
KOstenbevölkeniDg  des  westMcheo  Italiens  zubrachten.  Jene 
Sage  fand  in  Rom  officiellen  Gtaaben  i);  ja  man  verband  die 
GrOnder  Roms  anfangs  unmittelbar,  später,  um  die  kundgewor- 
denen dironologischen  Schwierigkeiten  zu  beseitigen,  durch  die 
Reihe  der  Silvischen  Könige  von  Alba,  mit  Aeneas  genealogisdi, 
weil  Rom  als  latinische  Stadt  mit  beeinflußt  vrar  durdi  jene  67 
Einwirkungen ,  welche  in  Lavinium ,  anknüpfend  an  den  dorti- 
gen Penatencult,  ihre  älteste  Stätte  gehabt  zu  haben  scheinen, 
und  welche  durch  die  Verbindung  Roms  mit  grofiigriecfaischen 
Colonien,  namentlich  mit  Cumae,  unterhalten  und  befestigt 
wurden. 

Dafs  in  Latium  vor  Rom  Städte  gegründet  waren  und  zwar 
sowohl  wegen  der  Nothwendigkeit  das  eroberte  Land  zu  be- 
haupten und  gegen  die  nachrückenden  umbrisch-sabellischen 
Stamme  zn  vertheidigen ,  als  auch  in  Folge  des  unter  griechi- 
S4^em  Einflüsse  erwachten  Handelsverkehrs,  darf  als  gewifs  an- 
genommen werden.  Die  Andeutungen ,  welche  oben  (S.  70) 
Ober  die  Entwickelung  städtischen  Lebens  in  Latium  gegeben 
worden  sind,  beruhen  auf  Rückschlüssen  aus  dem  sdinellen 
Wadtf  thum  und  der  späteren  Bedeutung  Roms.  Die  Gründung 
der  einzelnen  latinischen  Städte,  ihre  vorrOmische  Geschichte 
und  ihre  Verfassungszustände  lassen  sich  historisch  nicht  ver- 
folgen und  erkennen,  da  über  die  ältesten  Zeiten  derselben  ein 
Docli  grüfseres  Dunkel  als  über  die  Roms  ausgebreitet  ist.  *) 

Unter  den  Städten  Latiums,  die  zugleich  als  selbständige 
Sta^n  (popuU)  aufzufassen  sind,  war  Alba  longa  vor  der  Blacht- 
entwickelung  Roms  die  bedeutendste.  Es  bleibt  trotz  des  Han- 
gels historischer  Ueberlieferung  wahrschdniich ,  dafs  Alba  eine 
Art  von  Hegemonie  über  die  andern  latinischen  Städte  gehabt 
hat.  ^  Abgesehen  von  dem  Detail  der  gewohnlichen  Erzählung, 
welches,  weil  es  ungeschichtlich  ist,  Nichts  beweisen  kann, 
spricht  dafür  der  Umstand,  ^afs  die  dreifsig  Bundesstädte  der 
latiniseben  Eidgenossenschaft  als  Colonien  Albas**)  bezeichnet 
werden.    Zwar  kennen  wir  dieselben  geschichtlich  zuerst  aus 


*)Naefeiey  Lttiooi  und  seine  Bewohner  vor  Roms  Erbauuog^,  in  den 
Stadien.  Schaflhaosea  1849.  S.  131. 
Bormano,  altiatinischeChorographieu. Städtegeschichte.  HaUel$52. 
**)Ganiaa,  sulle  trenta  coionie  Alt>ane.  Rom  1840.  4. 

1)  Elogia  f.  L.  A.  S.  2S3.        2)  Cincius  bd  Feslus'  p.  241. 
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einem  Verzeichnisse,  das  sich  angeblich  auf  das  Jahr  256/498t 
also  auf  eine  Zeit  lange  nach  der  Zerstörung  Albas  betiebt  % 
das  in  Wirklichkeit  aber  wahrscheinlich  aus  einer  noch  nA 
jüngeren  Urkunde  stanunt  (II  57),  und  gewifs  sind  sie  nicht  alle 
es  wirklich  gewesen.  Aber  die  Sage  benutzt  das  CoIoHiererbält- 
nils,  wie  sie  so  gern  FamilienyerhXltnisse  benutzt^  um  die  That- 
Sache  ihrer  Verwandtschaft  mit  Alba  und  ihrer  Unterordnung 
unter  Alba  auszudrücken :  eine  Ausdrucksweise,  die  den  Römern^ 
l  als  sie  Alba  unterworfen  hatten  und  ihrerseits  die  Hegemoaie 
über  den  latinischen  Bund  erstrebten,  sehr  zu  statten  kam. 

Wie  Alba  der  politische  Mitlelpunct  des  latinischen  Städte^ 
buttdes  war  und  als  solcher  die  Vorstandschaft  bei  dem  Bundes- 
feste,  den  feriae  Latinae  auf  dem  Mons  Albanus,  führte^),  so 
scheint  Lavinium  (und  früher  noch  vielleicht  Laurentnm)  als 
die  Penatenstadt  der  religiöse  Mittelpunct  desselben  gewesen 
zu  sein.*) 

NHheres  läfst  sich  über  die  Stellung  Albas  zum  Bunde  und 
über  den  Umfang  desselben  nicht  bestimmen.  Allem  Anschein 
nach  ist  die  Herrschaft  Albas  über  Latium,  obwohl  es  der  Vor- 
ort des  Bundes  war,  viel  weniger  centralisirt  gewesen,  als  die 
spätere,  welche  Rom  ohne  Vorort  zu  sein  unter  der  Form  eines 
foedm  mit  dem  Sudtebunde  ausübte ;  und  demgemäfs  wird  der 
Bestand  des  Bundes,  der  übrigens  formell  stets  aus  dreifsig  Glie- 
dern bestand,  öfter  gelvechselt  haben.  ^)  Es  ist  aber  nicht  mög- 
lich diesen  Wechsel  zu  verfolgen,  namentUch  auch  nicht  zu  be- 
stimmen ,  ob  von  Anfang  an ,  oder  von  wann  an  niehtlatiniscbe 
Städte  am  Bunde  Theil  nahmen,  wie  sich  deren  angeblich  schon 
zur  Zeit  des  Tarquinius  4),  und  dann  in  dem  schon  erwähnten 
Verzeichnifs  der  dreifsig  Bundesstädte  &)  allerdings  finden.  Der 
Name  prisä  Lßfini  kann  wegen  der  relativen  Bedeutung  des 
Ausdruckes  pmcm  in  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Epo- 
chen des  latinischen  Bundes  bezeichnet  haben ;  gewifs  ist  nur, 
dafs  er  in  historischer  Zeit  die  älteren  Mitglieder  des  Bundes, 
die  trigitua  papuU,  eben  die  vermeintlichen  albanischen  Colo- 
nien,  im  Gegensatz  gegen  die  launischen  Colonien,  die  der  Bond 


*)  A.W.  Zompl,  de  Lavinio  et  Laurentibas  Lavinatibus.  Berol.  1845. 
Bruner,  de  penatiliua  Lavinieosibos.  Helsiogfora  1848. 
WilmaoDS,  de  sacerdotionim   publicorum  P.  R.   qoodam  geoere. 
Praecedit  quaestio  de  Laurento  et  Lavinio  oppidis.  Berlin  1867. 

1)  Dion.  5,  61.      2)  Dion.  4,  49.      3)  Vgl.  Plin.  n.  h.  3,  9,  66  f. 
4)  Dion.  4,  49.      5)  Dion.  5,  61. 
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in  Gemeinschaft  mit  Rom  auaftihrte  (II  56)«  bezeichnete.  Der 
Ausdnick  ist  weder  eine  asyndetische  Bezeichnung  zweier  ver- 
schiedener Volker,  der  ?ermeintlichen  Prisci,  nnter  denen  man 
&  Aborigines  verstand*),  und  der  Latini,  noch  ist  ttberbaupt 
an  eine  streng  nationale  Bedeutung  des  Ausdrucks,  der  vielmehr 
an  positiv  staatsrechtlicher  geworden  war,  zu  denken. 

AuTser  jener  Verbindung  der  prüci  Liuini  unter  der  Hege- 
mooie  Albas  gab  es  in  Latium  wotü  auch  andere  religiöse  Ver- 
bindungen verschiedener  Städtekreise.  Wir  kennen  wenigstens 
dne  «stehe,  zu  der  auch  nichtlatinische  Städte  und  Völkerschaf*  ( 
ten  gdiörten,  die  ihren  Mittelpunct  im  lueui  Bimmu  bei  Aricia 
haate  1),  d^ren  Stiftung  indefe  wohl  schon  In  röm&che  Zeil  Ifflt 
'lüTs  derartige  Verbindungen  eine  politische  Bedeutung  neben 
deni  Stadtebunde,  an  dessen  Spitze  Alba  stand ,  wenn  auch  nur 
in  ontergeordaeter  und  vorttbergehender  Weise  gehabt  haben, 
läEsl  sich  nicht  erweisen.  Ganz  ungerechtfertigt  aber  ist  es, 
wenn  man  durch  willkürliche  Interpretation  des  von  Plinius  ^) 
aufbewahrten  Verzeichnisses  von  32  Namen  verschiedener  zum 
Theil  ganz  verschollener  Gemeinden  in  diesem  Verzeichnisse 
Alba  mit  seinen  dreifsig  Colonien,  die  von  den  dreifsig  Bundes- 
sUldten  verschieden  gewesen  sein  sollen,  unter  der  Bezeichnung 
der  |Kqw&'  Albenses  zusammengefofet ,  erkennen  will  und  diesen 
Stadtebund  als  einen  politisch  bedeutsamen  der  Confbderation 
des  ganzen  latinischen  Stammes  zur  Seite  stellt  Jene  Gemein- 
den waren  vielmehr  wahrsdieinlich  theils  unselbständige  Ort- 
scha&Mi  innerhalb  der  Gebiete  der  einzelnen  dreifsig  Bundes- 
sUkite  gewesen,  theils  hatten  sie  zeitweihg  als  selbständige  Staaten 
zur  Zahl  der  dreifsig  Städte  gehört 

Dafs  Alba  Colonien  gehabt  habe,  ist  an  sich  wahrscheinUch. 
Da  aber  die  Tradition  einerseits  die  Bundesstädte  in  sagenhafter 
Weise  als  Colonien  Albas  auflalst,  wodurch  Städte  als  Colonien 
Albas  erscheinen,  die  nach  anderweitigen  Nachrichten  älter  sein 
sollen  als  Alba;  und  da  andererseits  auch  die  Traditionen  über 
die  einzelnen  Städte,  durch  jene  Auflassung  getrabt,  keinen 
sicheren  Anhaltspunct  gewähren :  so  ist  es  unmöglich,  die  wirk- 
lichen Colonien  Albas  zu  ermitteln,  und  sehr  unbesonnen,  be- 
liebig zusammengeraffte  Städtenamen ,  unter  denen  erweislich 
nichtlatinische  sind,  wie  ein  Verzeichnifs  der  Art,  das  achtzehn 


*)  Schömano,  de  Gascis  et  Priscis.  Greifswald  1S37  (wdb. in Op. ac. 
Vol.  L  Beriin  1856.  S.  10). 

1)  Cato  eng.  2,  21.        2)  Pün.  n.  h.  3,  9,  69. 
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Namen  enthält,  Ton  Diodor  ^)  aufbewahrt  ist,  für  albanische  Co* 
lonien  zu  erklären. 

Was  die  Verüassung  der  Stadt  Alba  selbst  betriin,  so  ist  nur 
so  viel  gewifs,  Ifäft  dort  fßnijfe  gAörrscht  haben;  weder  die 
Namen  der  Könige,  welche  erfunden  sind,  um  Rom  durch  das 
Mittelglied  von  Alba  longa  oftit  Lavinium  und  Troja,  die  Gründer 
Roms  mit  dem^mythischen  Latinus  und  Aeneas  verbinden  zu 
können,  noch  die  Bezeichnung  dieser  Dynastie  als  derSilvischen, 
welche  dem  Aeneadischen  Vorstellungskreise  entlehnt  ist  (SUtU 
<— '  ^Idaloi)^  sind  geschichtlich.  *)  Ueber  den  Umfang  der  Rechte 
70  des  albanischen  Höoigthums  und  die  Entwickelung  desselben 
läfst  sich  nichts  Positives  feststellen.  Aus  der  Analogie  der 
späteren  römischen  Entwickelung  und  aus  dem  Umstände,  dafs 
unmittelbar  vor  dem  Untergange  Albas  die  Sage  nicht  mehr 
albanische  Könige,  sondern  jährige 2)  Dictatoren  kennt,  darf 
geschlossen  werden,  dafs  die  Entwickelung  des  Königthums 
gegenüber  dem  Erstarken  der  arist4)kratischen  Geschlechter  eine 
ähnliche  gewesen  ist,  wie  die,  welche  das  heroische  Königthum 
in  Griechenland  durchlief. 

In  wie  weit  die  Untergrabung  der  königlichen  Macht  mit 
der  Bedrängung  der  latinischen  Nation  durch  angränzende  Vol- 
ker zusanunenhing,  ist  nicht  auszumachen ;  gewifs  ist,  dafs  erst 
mit  und  durch  Rom  eine  Erweiterung  der  Macht  und  des  An- 
sehens des  latinischen  Namens  erfolgte.  Vorher  waren  die  La- 
tiner, von  deren  ursprünglicher  Ausdehnung  oben  (S.  67)  die 
Rede  war,  auf  ein  Gebiet  von  einigen  dreifsig  Quadratmeilen 
(das  sogenannte  Latium  vetus)  eingeengt,  dessen  nördliche  und 
westliche  Gränze  der  Tiber  und  das  Meer  bilden ,  vFährend  im 
Osten  über  den  Anio  hinaus  und  im  Süden  gegen  das  Vokker- 
gebirge  zu  dieGränzen  schwankend  erscheinen.  Rings  umgeben 
war  dieses  Gebiet  im  Norden  von  den  Tuskern  und  Etruskern, 
im  Osten  und  Süden  von  umbrisch*sabellischen  Völkerschaften, 
den  Sabinern,  Aequern,  Hernikern,  Volskern,  Rutulern,  deren 
Andringen  die  latinische  Nationalität  erlegen  sein  würde,  wenn 
nicht  in  Rom  ein  neues  Bollwerk  erstanden  wäre. 


*)  Th.Mommsen,  die  albanische  Königstafel,  io  der  Chronologie  S.151. 
I.  L.  A.  S.  281. 

1)  Diod.  7,  4  B.;  vgl.  [Aur.  Vict.]  de  orig.  genl.  Rom.  17.       2)  Dion. 
5,  74;  vgl.  3,  22  f.    Plut.  Rom.  27.   Liv.  1,  23. 
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26.    Gründung  der  Siadi  Rom, 

Von  der  GrttaduDg  der  Stadt  Rom*)  ist  nur  Sage,  keioe 
anthenüsche  Kuode  auf  uns  gekomtnen.  ^)  Die  Sage  vod  der  Be« 
xiehung  Roms  zu  Aeoeas  ist  im  Vorhergehenden  erledigt;  un-  71 
abhängig  von  diesem  in  dieGründungssage  Roms  erst  allmählich 
eingedrungenen  Elemente  ist  derjenige  Bestandtheil  der  Sage, 
nach  welchem  Rom  eine  Colonie  yon  Alba  longa  sein  soll.  Frei- 
lich braucht  dieser  Zug  nicht  vor  der  Zerstörung  Albas  ent* 
standen  zu  sein,  da  sdir  wohl  die  Verpflanzung  der  Albaner 
nach  Rom,  welche  die  Sage  unter  Tullus  Hostilius  stattfinden 
Uüst,  der  Keim  desselben  gewesen  sein  konnte.  Auf  keinen  Fall 
darf  man  sich  aber  bestimmen  lassen  ihn  defshalb  zu  opfern, 
weil  die  Sage  inconsequent  ist  in  der  Darstellung  des  Verhält- 
nisses von  Rom  zu  Alba,  oder  ihn  in  dem  Sinne  zu  pragmatisiren, 
als  ob  die  Gründung  Roms  durch  eine  secessio  von  Mifsvergnttg- 
ten  aus  Alba  bewirkt  worden  sei.  Wenn  man  jenen  Bestandtheil 
indels  festhält,  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  Rom  wirklich  eine 
Colonie  von  Alba  war,  so  wenig  wie  dieses  für  die  anderen  latini- 
scben  Städte  aus  den  sie  betreffenden  Sagen  folgt;  es  folgt  daraus 
weiter  Nichts,  als  was  wir  auch  ohne  die  Sage  wübten,  dafs 
nämlich  Rom  latinisch  wie  Alba  war. 

Die  Zweiheit  der  Gründer**),  Aomu/ui  und  Aetnus,  der  Sohne 
des  Mars  und  der  Rhea  Silvia,  der  Pfleglinge  des  Faustuhs  und 

^  Francke^  exerdlationum  Niebohrianarum  lib.  I.   de  urbis  origioe. 

Fleosbarg  1841. 
Na  egel  ^,  die  Gründung  und  Erbauung  Roms,  in  den  Studien  S.  249. 
K.  ¥l  Ni t zsch ,  Romulus  in  PaulVa  Realeneyk).  Bd.  6. 1852.  S»  546. 
Oe flach,  die  Sage  ober  Roma  örflodung,  in  daiAbttder  Berliner 

Philologenvera.    1850.  S.  31.    Sage  und  Forschung.  Basel  1S6(K 

S¥db.  in  Bist.  Stud.  Bd.  3.  1863.  S.  270).    Die  römischen  Könige. 
isL  Stud.  Bd.  3.  S.  193. 
Zinzow,  de  pelas^icis  Romanorum  sacris.  Berlin  1851. 
Froh  Der,  Rom  und  dieRamnes,  im  PhUologna  Bd.  10.  Göttingen 

1855.  S.  552  (vgl.  Bd.  11.  S.  116). 
Linker,  die  älteste  Sagengeschichte  Roms.  Wien  1858. 
Bode,  Bemerkungen  über  die  älteste  Geschichte  Roms.  Neuruppin 

1859.    Die  ältesten  Bewohner  Roms.  Herford  1867. 
Ampere,  histoire Romaine  äRome.  2  Bde.  Paris  1861.  2.^.  1868. 
Forchhammer,  die  Gründung  Roms.  Kiel  1868. 
^Baekmund,  die  Doppelgestalt  der  Gründer  Roms.    Blätter  f.  d. 
bayer.  Gymn.  Bd.  10.  1874.  S.  191. 

1)  I.  L.  A.  S.  283. 
Lange,  Rdm.  Altenh.  I.  3.  Aufl.  6 
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der  Äcca  Larentia%  mufs  man  zwar  als  einen  acht  sagenhaften 
Zug  der  Grtludungssage  gdten  lassen.  Sie  entspricht,  wie  ver- 
muthlich  auch  die  Zweiheit  der  Reichsvorsteherlaren  {lares  prae- 
stite$)y  deren  religiöse  Bedeutung  auf  die  Formulirung  der  Ro- 
mulussage  eingewirkt  hat,  dem  Dualismus  im  römischen  Staate» 
sei  es  nun,  dafs  die  Vereinigung  der  Latiner  und  Sabiner,  oder 
der  Gegensatz  der  majores  und  minores  gentes,  oder  der  der  Pa- 
tricier  und  Plebejer,  oder  auch  alle  diese  Gegensätze  zusammen 
sich  in  jener  Zweiheif  der  Gründer  wiederspiegeln.  Als  ursprüng- 
liche Form  der  Sage  kann  aber  auch  sie  nicht  gelten,  weil  jene 
dualistischen  Gegensätze  erst  nach  Gründung  der  Stadt  Bedeu- 
tung erhielten,  und  so  erklärt  sich  auch,  dafs  die  Sage  den  Re- 
mus  nicht  mit  gleichem  Rechte  dem  Romulus  zur  Seite  stellt. 
Die  ursprüngliche  Sage  des  ältesten  Bestandtheils  des  römischen 
Staates,  der  Ramnes,  von  deren  Namen  der  Name  Romani  eine 
reid' lautliche  Umgestaltung  ist,  wird  nur  Einen  Gründer  ge- 
kannt haben,  der,  da  das  älteste  Rom,  wie  der  Name  Ramnes 
schliefsen  läfst,  Roma  hiefs,  Ramns  oder  Ramulns  geheffsen 
haben  mufs.  Die  sprachliche  Differenzirung  dieser  Form  zu 
Romulus  und  Remus  bot  den  für  die  Sage  nothwendig  gewor- 
denen Ausdruck  des  Dualismus.  DerQuantitätsunterschiä  zwi- 
schen Rdmulus  und  Ji^^mt<5  steht  dem  nicht  entgegen;  er  kann 
dadurch  nachträglich  entstanden  sein,  dafs  man  Romtdus  wie 
Roma  mit  ^tifttj ,  Remus  mit  den  aves  remores  zusammenbrachte. 
Diese  Verbindung  des  Remtis  mit  der  Statte  unglücklicher  Anspi- 
elen (Aemona)  auf  demMonsAventinus,  sowie  alle  Erzählungen, 
72  die  sich  an  die  falsche  Etymologie  des  Namens  Romuhts  von 
ruma  (Brust)  anschliefsen,  sind  Erweiterungen  der  Sage  aus  den 
religiösen  Vorstellungen  und  Gülten  des  Volks  heraus;  also  un- 
brauchbar zu  geschichtlichen  Rückschlüssen.  Den  Sinn  des 
Ortsnamens  Rama  aber  ergründen  zu  wollen ,  um  darauf  einen 
Schlufs  für  die  Geschichte  zu  stützen,  ist  ein  unberechtigter 
Gedanke;  für  solche  Räthsel  lassen  sich  eher  zehn  plausible,  als 
die  eine  wahre  Lösung  finden.  Auch  der  neueste  Versuch,  nach 
welchem  Roma  so  viel  wie  STQvfirj,  Stromstadt,  sein  würde  ^^ 
scheitert  an  der  Unvereinbarkeit  dieser  Etymologie  mit  Ramnes^ 
Die  StäUe  Roms  und  des  ager  Romanus  war  bewohnt  lange 
vor  der  staatliehen  Organisation,  zu  deren  Träger  die  Sage  den 


*)  Th.  Mommseo,  die  echte  QDd  dit  ftlscbe  Acca  Laientia.  Festgaben 

Q.  8.  w.  Berlin  1871.  S.  93. 
**)  Gorssen  in  Kuhns  Z.  f.  vgl.  Sprachw.  Bd.  10.  1860.  S.  18. 
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mythisehen  StädtegrOnder  gemacht  hat,  seHwtverstäiidHch  also 
auch  Tor  dem  Zeitpuncte,  den  spatere  Chronologen  mit  Hülfe 
d^  angeblichen  Regiernngqahre  der  riHnifichen  Könige  für  die 
Gründung  Roms  berechnet  haben.  *)  Recipirt  ist  die  Varronische 
Aera ,  nach  welcher  Roms  Gründung  in  Olymp.  6,  3,  d.  i.  ins 
Jahr  753  yor  Christi  Geburt  gesetzt  wird,  während  die  capito- 
Unisdie  (die  der  capitolinischen  Fasten)  davon  insofern  um  ein 
Jahr  differirt ,  als  nach  ihr  das  erste  Jahr  der  Republik  nicht 
245,  sondern  244  ist.  VorrOmische  Ansiedelung  beweist  zwar 
nicht  die  Sage  von  der  Ansiedelung  des  Evander**)  auf  dem 
Pabtinus,  da  sie  ihre  Entstehung  in  dem  Feste  der  Lnperea- 
Uen  hat,  dessen  AelinUehkeit  mit  dem  arkadischen  Feste  der 
jivMtML  durdi  GrSicisirung  des  Faunus  Lupereus  zn  Evavdqog 
erkbrt  wanden  sollte.  Ebenso  wenig  beweist  es  die  Sage  von 
der  Ansiedelung  der  den  Hercules*^)  begleitenden  Argiver 
auf  dem  Gapitolinus,  da  sie  aus  den,  späteren  Generationen  un* 
▼erstSkndfich  gewordenen ,  Kapellen  und  Opfern  der  ir^'f), 
d.  i.  Termuthlich  der  ah  Weifse,  Greise,  gedaditen  Laren  städti- 
scher Bezirke  ff),  herausgesponnen  ist  Allein  auch  ohne  diese 
Sagen  lassen  sich  die  Keime  staatlicher  Eni  Wickelung,  welche 
der  Sage  zirfolge  sämmtlidi  erst  nach  Roms  GiUndung  von  den 
ersten  Königen  gelegt  wurden,  als  vor  dem  Entstehen  eines 
städtischen  Gemeinwesens  voiiianden'  nachweisen. 

Wir  müssen  uns,  wo  nicht  früher,  spätestens  mit  der  ersten 
Ansiedelung  der  indogemumischen  Einwanderer  auf  dem  Gebiete  73 
Latiume  die  Entstdiung  von  Gaugenossenschetften  denken  (S.  64). 
Sokhepa^',  wie  sie  in  ganz  Italien  dasPondament  für  die  enger 


^)Bröcker,  BetraGhtangen  über  die  Kdnigsgeschichte,  in  den  Unter- 
sucbBngen  Ob«r  die  altrAm.  Geseh.  Basel  1S55.  S.  444. 
R  o  f  f ,  die  Regitniogsdaoer  der  TömiseheD  K<(nig€,  in  den  Areh.  Aufs. 

Zweite  Sammlimg.  Leipz.  18^1.  8.  191. 
Aug.  Mommseo,  römische  Daten.  Parchiro  1856. 
Tb.  Mommsen,  die  römische  RönigBiafel ,  in  der  Ghronol.  S.  134. 
*^  Bormann,  Kritik  der  Sage  vom  Könige  Euandros.  RoMeben  1853. 
**«')  Hillen,  de  BereoHs  Romani  fabnla  et  eoltu.  Münster  1856. 
B r  ^al,  Hercnle  et  Gacns.  ^tude  de  mythologie  cempar^e.  Paris  1863. 
t)Ziosow,  das  iUesle  Rooi  oder  das  Septimontiom.  Pyritz  1S66. 
Sachs,  die  Argeer  hn  rftmiseken  Cnltos.  Metten  1866. 
Liebrecht,  die  Argei.  Philologos  Bd.  24.  1867.  S.  179.  Bd. 26. 

1869.  S.  727. 
L  Speagel,  die  Sacra  Argeonim  beiVarrode  lingna  latina.  Phi- 
toligos  Bd.  32.  1873.  S.  92. 
tt)  Andere  Etymologien  bei  Keller,  in  d.  Zeitschrift  f.  österrekhiscbe 
Gymn.  Bd.  12.  1861.  S.  97. 

6* 
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yereiDigten  Gemeinwesen  bilden,  sind  in  dem  Gebiete  Roms 
nicht  erst  eine  Einrichtung  Numas,  wie  die  Sage  meint  Sie 
haben  sich  für  die  Umgegend  Roms  unter  der  späteren  politi- 
schen Eintheilung  in  {a^ri43ltca<  (§  62.  63),  die  ihre  Namen 

,  von  den  älteren  pagi  bekamen  %  erbalten ;  dafs  auch  innerhalb 
des  späteren  Stadtgebietes  solche  pagi  früher  Torfaanden  waren, 
|beweist  die  Erhaltung  des  Namens  Pfifft  Succu9anus,  an  dessen 
ßtelle  später  die  städtische  trihu$  Suburana  trat  2),  sowie  der 
Namen  pagus  Avmtinensis  und  Jameulensis  in  Inschriften.^) 
JEinigepaij^'  des  späteren  Stadtgebiete  scheinen  wegen  des  ber- 
gigen Terrains  moM/ea  geheifsen  zu  haben,  ihre  Bewohner  man" 

:4ani  im  Gegensatze  zu  den  pagoni;  auf  eine  uralte  sacrale  Ver- 
bindung von  sechs  solche  montet  (PdattHm,  Cermahu,  VMa, 
FagtUal,  Oppius,  Cüpttcs),  zu  denen  die  Subwra  als  sidient^ 
gerechnet  wird  4),  weist  das  am  11.  December^)  noch  in  Aer 
Kniserzeit«)  gefeierte  Fest  teptimorUium'^)  hin.*)  Denn  jene 
mtmUs  sind  nicht  mit  den  jetzt  so  genannten  sieben  Hflgdn  zu 
Terwechseln ,  von  denen  sie  nelmehr  nur  das  Gebiet  des  Pala- 
tiüus  und  Esquüinus  mit  der  dazwisdien  liegenden  Niederung 
umfassen.  Ihre  Verbindung  scheint,  da  die  Erweiterung  der 
Stadt  in  der  Konigszeit  vom  Palatinus  aus  der  Sage  nach  zunächst 
sich  auf  den  Quirinalis  und  Gaelius  erstreckte ,  in  die  Zeit  vor 
der  Entstehung  der  dem  Romulus  zugeschriebenen  städtischen 
Ansiedelung  auf  dem  Palatinus  gesetzt  werden  zu  müssen ,  wie 
denn  Festus  ^)  sich  die  Siculer  (S.  67)  als  Bewohner  jenes  tqfti^ 
moniiuM  denkt.  In  der  Zeit  jener  noch  nicht  städtisch  tot* 
einigten  pa^'wird  der  Mons  Tarpqus  oder  Capitolinus**)  schon 
um  der  uralten  Cuhstätten  und  um  der  Zuflucht  für  die  Heerden 
willen  befestigt,  eine  arx,  gewesen  sein.  An  die  Stätte  zwischen 
den  beiden  Spitzen  des  Capitolinus,  inter  duos  lucos  genannt, 
knüpfte  die  spätere  Sage  Tom  Asyl  an ,  die  in  der  Tendenz  die 
romische  Gesittung  aus  dem  Urzustände  des  Menschengeschlechts^ 
74  aus  dem  Nichts  heraus  zu  erklären  erweitert  worden  ist,  wie 


*)  D  e  tl  e  f  8  e  a ,  iscriziom  del  pago  gitnioolense,  im  Bulletino  dell'  insU- 

tato  areh.  Roma  t86U  S.  48. 
**)  Fr  eil  er,  zor  Geschichte  ood  Topographie  des  römischea  Gapitols, 
im  Philologas.  Bd.  1.  Stolbetg  1846.  S.  68. 
Snpkan,  de  capitolio  Romaoo  commentsrii  specimea.  Halle  186B. 

1)  Fest  ep.  p.  115.      2)  Varro  1.  L  5,  48.       3)  I.  L.  A.  S.  20S. 
4)  Fest  p.  548.  340.         5)  1.  L.  A.  S.  407.  6)  SoetDomit  17. 

7)  Vanr.  1.  1.  6,  24.  5,  41.  Fest  p.  340.  «p.  p.341.  Plat  qu.Rom.  69. 

8)  Fest.  p.  321. 
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denn  auch  der  griechische  Begriff  des  Asyls  eineo  ursfMrttog- 
lichen  latdiiischeii  (§  39)  verdrüngt  zu  haben  «chekit. 

Dars  nun  auf  diesem  Gebiete  eine  Stadt  entstand,  die  bald 
mächtig  genug  wurde,  um  mit  der  Hauptstadt  Latiums  in  die 
Sduranken  zu  treten  und  dann  nach  dem  Sturze  Albas  sich 
selbst  zur  Hauptstadt  Latiums  aufzuwerfen ,  ist  eine  Folge  der, 
zwar  ungesunden,  aber  in  anderer  Beziehung  überaus  günstigen 
Lage.  Es  kann  nicht  bezweifelt  werden  y  dafs  zur  Vermittelung 
des  Binnenhandels  zwischen  Latium  und  den  umliegenden  Land- 
schaften, sowie  zur  Unterhaltung  des  Exporthandek  mit  griechi* 
sehen  mid  karthagischen  Seefahrern  (S.  73  f.),  kein  Ort  gttnst^er 
als  Rom  lag  %  da  es  gegen  SeertUiberei  geschützt  war  und  doch 
in  seiner  Nahe  am  Ausflufs  des  Tiber  den  einzigen  Ankerplatz 
an  der  Koste  Latiums  hatte.*)  Rom  war  am  Ende  der  Künigs- 
zeit  eine  Handelsstadt,  wie,  wenn  auch  nicht  der  karthagische 
Handelsvertrag,  der  fUscUich  in  das  erste  Jahr  der  Republik 
gesetzt  wird  (H  121),  so  doch  manches  Andere  (§  56)  beweist. 
Es  ist  dieses  nicht  eine  Fo%e  der  Gröfse  und  Macht  Roms, 
sondern  diese  viehnefar  ist  der  Erfolg  dsTon,  dals  Rom  in  hübe* 
rem  Grade  als  die  andern  latinischen  Städte  es  verstanden  hatte, 
die  durch  den  Handelsrerkdir  und  durch  die  damit  jure  eom- 
merm  (S.  69  f.)  f^undene  Aufnahme  Fremder  angeregten  Keime 
städtischer  Entwickeinng  zu  einem  lebensfilhigen  kräftigen  Btür- 
gerthume  auszubilden.  Es  yersteht  sich  Yon  selbst,  dafs  die  Be- 
wohner Roms,  um  Waaren  zu  kaufen  und  Getreide  zu  verkaufen, 
nicht  aufzuhören  brauchten  Ackerbauer  zu  sein,  was  sie  rielmdu* 
immer  vorzugsweise  blieben.  Andererseits  war  Rom  durch  seine 
Lage  die  natürliche  Vormaner  Latiums  gegen  Etrmrien.  In  dieser 
Riditnng  sind  die  ältesten  Kriege  der  Römer  zu  suchen ,  und 
wie  durch  dieselben  die  Kraft  des  Volkes  geschützt  blieb  gegen 
die  Gefiüir  der  Verweichlichung  durch  die  Jbndelsthätigkeit,  so 
mag  Rom  aus  Etrurien  schon  früh  auch  Zuwachs  der  Bevidke^ 
rang  erhalten  haben  in  den  vor  den  Rasennae  landesflüchtigen 
TuAera  (S.  68.  71  f.).  Darauf  weisen  der  Name  des  vicHs  Tu^ 
CHS  unter  dem  Palatinus  und  die  Sagen  von  später  fidachlich  auf 
die  Rasennae  gedeuteten  Einwanderungen  von  Tuskern  unter 
Caeles  Vibenna  und  Hastarna,  wie  auch  der  tuskische  Ursprung 
der  Tarqirinischen  Dynastie  bin.  Die  Airfnahme  sokber  Ezulan^ 


*)  Prell  er,  Rom  und  der  Tiber.   Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wies.  Leipzig 
iS48.  S.  131.   Ber.  d.  bist.  phil.  Glasse.  Bd.  1.  1849.  S.  5.  134. 

1)  LIv.  5,  54.    Cic  de  rep.  2,  3  ff. 
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ten  mag  auch  ihrerseits  auf  die  Gestaltung  der  Sage  vom  Asyl 
eingewirkt  haben,  wenn  nicht  etwa  gerade  der  Begri£f  des  von 
Rom  gewährten  jus  exiUi  (§  39)  der  Keirapunct  jener  Sage  ist 
75  Die  ursprüngliche  Ausdehnung  des  römischen  Landgebiets, 
des  ager  RomanuSy  ist  schwer  zu  bestimmen*  Die  Gränzen  lagen 
nach  Osten  und  Süden  sehr  nahe  der  Stadt,  die  an  den  Nach- 
barstädten Fidenae  und  Gabii  Feinde  hatte;  im  Westen  dagegen 
scheint  der  Ager  Romanos  bis  ans  Meer  gereicht  zu  haben.  Jen* 
seit  des  Tiber,  wo  auch  das  Local  des  Festes  der  firatm  Arvdes^ 
der  Hain  der  dea  Dia  lag,  hatte  Rom  septem  pagi  und  Salzwiesen. 
Es  fragt  sich  indessen,  wie  vid  von  diesem  Gebiete  in  der  Entr 
Wickelung  des  Staates  erst  hinzu  erworben  ist. 

Von  der  staadichen  Ordnung  des  ältesten  römischen  Ge- 
meinwesens*) wissen  vrir  Nichts,  da  die  Sagen  von  den  Ein- 
richtungen und  Anordnungen  des  Romulus  Nichts  beweisen, 
^Is  was  wir  auch  ohne  sie  wissen :  dafs  nämlich  solche  Errich- 
tungen später  bestanden  und  für  unvordenklich  alt  galten.  Nur 
aus  der  Stelhing,  welche  noch  in  historischer  Zeit  die  genu$ 
fatridae  zur  Leitung  des  Staates  einnehmen,  können  wir 
schHeTsen,  dafs  die  Grnndeigenthümer  der  pagi,  die  Geschlech- 
ter der  Romilii,  Horatii,  Fabü,  Aemilii,  Gornelii,  Papirü,  Mene- 
nii,  Sergii,  Veturü,  die  sich  bis  in  die  historische  Zeit  erhielteo, 
und  andere,  deren  Eiistenz  wirnur  durch  die  Namen  der  260/494 
eingerichteten  tränts  natüsae  (§  63)  kennen ,  sich  als  Eigen- 
thttmer  des  Landes  betrachteten  und  sowohl  von  den  bei  der 
ersten  Eroberung  erworbenen  Clienten,  als  auch,  nur  in  anderer 
Weise,  von  den  auf  ihr  Gebiet  übergetretenen  latinischen  Han- 
delsleuten und  tuskischen  Flücfatiingen  als  Herren  anerkannt 
wurden.  Rei  dieser  Stellung  der  Ramnes  ihren  Unterthanen 
gegenüber  erklärt  es  sich  auch ,  dafs  die  römische  Verfassung 
und  das  römische  Recht  ihren  wesentlich  agrieolen  Ursprung 
trotz  der  mercantUen  Dedeutung  der  Stadt  nicht  verläugnen* 
Ein  patriarchalisches  kriegerisches  Königthum  in  dieser  ur- 
sprüttgtichen  Gemeinschaft  anzutiehmen  sind  vrir  wohl  berech- 
tigt; nur  brauet  dieses  Königthum  nicht  debhalb  für  ein  theo- 
kratisches  erklärt  zu  werden ,  weil  alle  Staatshandlungen  nach 
vorheriger  Einholung  der  göttliches  Genehmigung  durch  die 
Auspicien  voHftihrt  werden.  Was  aus  den  späteren  Einrich- 
tungen des  Staats  und  Rechts  sonst  noch  auf  diese  Zeit  hinweist. 


*)  Hölimann,  römische  GrandverfassoDg.  Bonn  1832.  Ursprünge  der 
römischen  Yeriassang.  Bonn  1835. 
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wird  iB  den  systematischen  Absehnilten  Ober  die  Familie  «nd  die 
GescUecbtsgenossenscfaaft  seine  Erörterung  inden ;  an  ein  Staat* 
ttdies  Leben  im  strengen  Sinne  des  Wortes  ist  nicht  zu  denken, 
da  wir  es  lüer  noch  mit  der  oben  (S.  62  ff.)  skiuirten  Vorstufe  76 
desselben  zo  thun  haben. 

Die  älteste  sUkltische  Ansiedelung  der  Ramnes  war  auf  dem 
unter  dem  Hons  Capitolinus  belegenen  Palatinus,  woselbst  sich 
aoeh  die  in  £e  Romulussage  reräochtenen  Localitäten  sätnmt- 
Hcli  finden.  Die  ursprün^ehe  UmwaDung  war  noch  in  Tacitus 
Zeit  ^)  b^annt ;  wenn  aber  Spatere  aus  der  Anlage  dieser  Roma 
fMirata,  wie  sie  von  der  Tiereckigen  €estait  des  Berges  hieb, 
aof  eise  Gründung  fncre  Etru$eo  schlössen ,  so  liegt  dabei  der 
Irrthnm  zu  Grunde,  dafs  der  altitalische  Grtlndungsritus  ein 
spedfisch  etruskischer  sei  (S.  64).  Auf  einen  etruskischen,  d.  i. 
rasennischen  Ursprung  der  Stadt  darf  daraus,  wie  aus  andern 
angeblidi  etruskischen  Einricbtiu^en  in  Rcün,  die  meistens 
ahnUdieD  Irrthttmem  ihren  etruskischen  Schein  verdanken, 
Bicfat  geschlossen  werden.  Dafs  endlich  dieses  älteste  Rom  am 
Tage  des  Festes  der  PtUäia  (21.  April)  gegründet  worden  sei, 
ist  eine  Sage,  die  sich  lediglich  aus  der  Beziehung  der  Hirten- 
gftttin  Pak$  zum  motu  Pakuiwus  erklärt,  und  die  ihrerseits  wieder 
die  Gründer  Roms  zu  Hirten  gestempelt  hat. 

Ob  dieses  palatinische  Rom  Glied  irgend  einer  sacralen 
Amphiktyonie  (S.  79)  oder  einer  politischen  Eidgenossenschaft 
war,  läfst  sich  nicht  bestimmen. 

Man  schliefst  aus  der  Sage  zu  viel,  wenn  man  meint,  Rom 
habe  zu  der  Eidgenossensdiaft  gehört,  an  deren  Spitze  Alha 
longastand,  obwohl  diesesan  sich  nidit  unmöglich  wäre.  Wenn- 
fßmb  das  spätere  Rom  seinen  Penaten  in  Lavinium  opferte,  also 
Lavinium  für  seine  geistliche  Metropolis  ansah ,  so  folgt  daraus 
nkht,  dafs  auch  das  palatinische  Rom  in  diesem  Verhältnisse 
stand;  es  könnte  vidmdir,  da  das  spätere  Rom  sein  Bttndnifs 
mit  Lavinium  alljährlich  ex  Ubm  Sihyllims  erneuerte  ^) ,  ge- 
schlossen werden,  dafs  jene  fieziehuDg  zu  Lavinium  erst  durch 
die  Verpflanzung  der  Albaner  nach  Rom  oder  in  Folge  des  Bünd- 
nisses, das  Rom  mit  der  latinischen  Eidgenossensdiaft  schlofi», 
eingetreten  sei.  Uebrigens  kommt  bei  dem  wandelbaren  Charak- 
ter^ den  diese  Städteverbindungen  gehabt  zu  haben  scheinen, 
wenig  darauf  an;  gewifs  ist,  dafs  der  Staat  Rom,  den  wir  von 
der  Vereinigung  der  Ramnes  mit  den  Sabinem  daüren,  als  eine 


1)  Tac.  ann.  13,  34.        2)  Mommsen  I.  R.  N.  2211. 
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selbsUiDdigeEidgeDossenscbafr  toü  der  latiaischen  Eidgenossen- 
schaft isolirt  war  und  sdir  bald  in  einem  entschiedenen  poli- 
tischen Gegensatze  gegen  die  frisä  Latini  stand.  Dagegen  mufs 
77  ohne  Zweifel  pri^trechtlicher  V^kehr  der  Ramnes  mit  den 
übrigen  Latinern  angenommen  werden,  wie  ein  jn$  eownuereii 
zwischen  allen  Latinem  liberhaupt  (S.  70;  vgl.  §  33). 

Auch  die  auf  Sagen  und  auf  die  Culteinrichtungen  der  /hi- 
tres  Arvales  gestützte  Vermuthung'^),  dafs  das  Romulische  Rom 
^n  eine  tuskisch-latinisdie  Amphiktyonie  eingetreten  sei,  die 
ihren  Mittelpunct  im  Hain  der  dea  Dia  am  rechten  Tibenifer 
gehabt  habe ,  wird  als  solche  mit  ihren  weiteren  Consequenzen 
für  die  römische  Konigsgeschichte  dahin  gestellt  bleiben  müssen. 

27.  Gründttng  des  Staates  der  Quiriten, 

Wenn  die  Sage  den  Romulus  nach  der  Gründung  der  Stadt 
die  Bevölkerung  eintheilen  lafst  in  die  drei  Tribus  der  Ramnes, 
Titits,  Luceres^  so  will  sie  damit  dieselben  als  unvordenklich  alt 
bezeichnen.  Andere  Sagen  aber  und  Spuren  achter  Ueberli^e- 
rung  lassen  erkennen,  dafs  jene  Dreitheilung  eine  geschichtlich 
gewordene  isf,  woneben  es  immerhin  erlaubt  bleibt  zu  vermuthen^ 
dafs  eine  andere  Dreitheilung  schon  im  palatinischen  Rom  (etwa 
angedeutet  durch  Palatium,  Cermalus,  Velia,  s.  S.  84)  bestanden 
haben  mOge. 

Die  Vereinigung  der  Ramnes  des  palatinischen  Roms  mit 
einer  sabinischen  Gemeinde  ist  das  Historische,  was  in  die  Sage 
vom  Raube  der  Sabinerinnen  verfloditen  ist    Die  Erzählung 
vom  Jungfrauenraube  ist  weiter  Nichts  als  die  mythische  For- 
mulirung  der  nationalen  Gedanken  über  die  Entstehung  des 
Raubes  ads  eines  Hochzeitsgebrauches :  ein  prototypischer  Mythus, 
wie  so  viele  andere  Erzählungen  aus  Roms  Urgeschichte.    In 
demselben  ist  historisch  bedeutsam  nur  der  Umstand ,  daf^  es 
Sabinerinnen  sind,  die  geraubt  werden.  Wenn  demnach  auch 
der  Krieg  zwischen  Römern  und  Sabinern  in  Wirklichkeit  nicht 
veranlafst  war  durch  den  mythischen  JungfVauenraub,  so  ist  der 
Krieg  selbst  und  der  ihn  beendigende  Vertrag  nichtsdestoweniger 
historisch,  abgesehen  natürlich  von  allen  Einzelheiten  der  Er- 
zählung und  auch  von  dem  Namen  des  sabinischen  Königs 
Titus  Tatvts,  der  wie  Romulus  Heros  eponymos  seiner  Ge- 
meinde ist. 


*)  Em.  Ho  ff  mann,  die  Arvalbrüder.  Breslau  t$58. 
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Die  unzweifelhafte  Verwandtschaft  des  Namens  dieses  Heros 
eponymos  mit  dem  Namen  der  Tribus  der  Tities,  sowie  mit  dem 
Namen  des  PriestercoUegs  der  sodaief  Titü,  welches^  wie  Tacitus 
sagt,  reiinmdis  Sabindrum  tturi»  0  eingesetzt  war 2),  macht  die  78 
auch  Ton  den  Alten  anerkannte  Identität  der  Tribus  der  Tities 
mit  jenen  Sabinern  gewifs.  Warum  der  sabinische  Stamm  die- 
sen Namen  fahrte,  ob  als  Kriegerstamm  oder  mit  Rücksicht  auf 
gewisse  religiöse  Gebräuche  ^),  ist  nicht  zu  ergründen.  Da  er 
aber  Tities  hielis,  so  kann  nicht  zugleich  Qiäritt»  sein  Name 
gewesen  sein,  und  damit  teilt  nicht  blofs  die  Vermuthung  Nie- 
bohrs,  dafs  die  Sabiner  von  einer  auf  dem  Quirinalis  belegenen 
Stadt  Qmrmm  Quirites  geheifsen  hätten ^  zusammen,  sondern 
auch  die  Angabe  der  Alten ,  dafs  jene  sabinische  Gemeinde  ans 
Cwrt»  staomie,  und  di^s  Titus  Talius  König  von  Cures  gewesen 
seL  L^zto^  beruht  auf  einem  etymologischen  Mythus,  der  be- 
stimmt war  den  Umstand  zu  erklären,  dafs  das  vereinigte  Volk 
der  Sabiner  und  ROmer  den  Namen  Quirites  führte. 

Die  Ansiedelung  einer  sabinischen  Gemeinde  in  Rom  ist 
fihrigens  um  so  weniger  unwahrscheinlich,  als  sie  ohne  Zweifel 
im  Zusammenhange  zu  denken  ist  mit  dem  Vordringen  sabelli- 
adier  Stämme  von  den  Gebirgen  aus  nach  der  Westküste,  wel- 
dies  durdi  die  Streifzflge  der  Sabiner  auf  römisches  Gebiet  in 
den  Zeiten  der  späteren  Könige  und  nachher  bezeugt  ist  und 
sieh  auch  in  der  Sage  von  der  Flucht  der  reatinischen  Aborigi- 
ner  vor  den  Sabinern  aus  Testrina  wiederspiegelt  (S«  67). 

Nach  der  gewöhnlichen  Chronologie  teltte  die  Vereinigung 
der  Ramnes  und  llties  vier  Monate  nach  der  Gründung  der  Stadt 
stattgefunden,  da  der  Jungfrauenraub  am  18.  August  des  ersten 
Jahres  der  Stadt  vertibt  worden  sein  soll ,  d.  i.  am  Feste  der 
Ctmtualia,  welches  dem  agrarischen  Zeugungsgotte  Consw  galt 
(der  nicht  gleich  Nephmus  eqituter  ist).  Indefs  die  Zeitdauer  wird 
bei  der  Projection  der  Geschichte  in  die  Sage  stets  verkürzt, 
und  so  müssen  wir  fUr  die  palatinisi^e  Stadt  der  Ramnes  eine 
längere  Zeitdauer  voraussetzen.  Den  geschichtlichen  Vorgang 
der  Vereinigung  der  Ramnes  und  Tities  darf  man  aus  der  Sage 
mebt  wiedererkennen  wollen;  nur  so  viel  scheint  gewifs,  dafs 
die  Tities,  deren  Durg  als  Cmpitolium  vetus  auf  dem  Quirinal  ge^ 
wesen  zu  amB^ttämai^  eio6.Zeit  lang  sogar  das  Capitol  d«r  pala- 


1)  Tac.  aoD.  1,  54.  2)  Man  beachte  auch  aves  TitiaB  bei  Varro 
1.  l  5,  85 ;  curia  TWa  bei  Fest.  ep.  p.  366.  3)  Fest.  ep.  s.  v.  tituli 
p.  366.   Varr.  I.  1.  7,  44.   Folgeot  p.  391  G. 
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tinischen  Ramnes  inne  hatten;  natürlich  moht  durch  den  Ver- 
rath  der  Tarp^a,  welche  vielmdir  dne  Localgottheit,  Jedenfalls 
79  ein  mythisches  Wesen  ist*)  Diese  Ueberlegenbeit  der  Fremd- 
linge hat  die  Ramnes  wahrscheinlich  genöttogt,  sich  das  foedms 
mit  ihnen,  insbesondere  dsAJus  conMim  erkämpfen,  eine  Yar- 
aussetning,  unter  der  sich  die  Verbindung  des  Mythus  vom  Juag^ 
frauenraube  mit  der  Sage  Tom  Kriege  der  Sabiner  am  besten 
erklärt 

Die  Vereinigung  der  Ramnes  und  Tities  als  die  BegrOndu^ 
des  rftinischen  Staales  aufzufessen  sind  wir  defsfaalb  berechtigt, 
weil  die  Eintheüung  des  Volks  in  owiae  (§  45),  eine  «ffeBbtr 
zum  Zweck  gemeinsamer  Beschlufsfassung  kttustiicfa  gemachte 
Gliederung  des  Staats,  untor  welcher  die  patriardudischettatir- 
liehe  Gliederung  der  Stumme  in  gentes  und  famitiae  bestehen 
blieb ,  nadi  der  Sage  erst  in  Folge  jener  Vereinigung  geschah. 
Romulus  soll  die  Curien  nach  den  Namen  der  Sabinerinnen,  sei 
es  der  geraubten  M  oder  derjenigen,  die  dasBündnifs  Temrittel- 
ten^),  benannt  haben;  und  die  älteste  Form  der  Sage  giedit  dem 
efltspracbend  die  Zahl  der  geraubten  Sabinerinnen  auf  dreifisig 
an  ^),  so  viel  als  es  Curien  gab.  Gerade  weil  jenes  nicht  od^ 
nicht  ausscblieMch  wahr  ist»  wie  die  wenigen  erhaltenen  Namen 
von  Curien  (§  45)  beweisen,,  und  dieses  insofern  anacbronistiacfa 
ist,  als  es  dreifsig  Curien  erst  nach  dem  Zutritt  des  dritten  Stam-^ 
mes,  der  Lnceres,  gegeben  haben  kann,  ist  es  um  so  bemerkens« 
werther,  dafe  die  Sage  die  Einrichtung  der  Curien  mit  der  Auf- 
ndune  der  Tities  in  Vart)indung  briifgt  Sie  würde  es  nicht 
getban  haben,  wenn  nicht  anderweit  eine  Erinnerung  daran 
ttberliefert  gewesen  wäre,  dafs  die  Vereinigung  der  beiden  Stämnae 
und  die  Einrichtung  der  Curien  in  Zusammenhang  stehende  Er- 
eignisse waren. 

Diese  Erinnerung  scheint  an  den  Namen  QuirUes  gekntlpft 
gewesen  zu  sein;  denn  diesen  Namen  iübn  das  rOmidcbe  Volk 
auch  erst  von  der  Vereinigung  der  SCänme  an ,  wie  die  Altefi 
anerkennen.  Da  nun  Quirifces  nicht  der  Sondemame  der  Sabi- 
ner war,  so  mufe  der  Grund  der  Benennang  in  Etwas  gesucht 
werden,  was  beiden  Stämmen  gemcinschaftlidi  ist.  Die  ^rick^ 
tung  der  Carien  ist  ihnen  aber  nicht  blofs  gemeinschaftUcb, 
sondern  recht  eigentlich  die  Form  ihrer  GemeinschiA,  indem 


*)Krahner,  die  Sage  von  der  TarjMJa.  Friedlaad  1858. 

1)  Uv.  1 ,  13.  Fest  ep.  p.  49.    2)  Gic.  derep.  2, 8.    3)  Flut.  Rom.  1 4. 
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sie  es  möglich  machte,  dafs  bei  der  Abstimmang  des  Volks  jeder 
Stamm  ein  gleiches  Gewicht  in  die  Wagschale  der  Entscheidung 
irarf ,  nSralich  zehn  Stimmen.  Mag  nun  curia  als  Bezeichnung 
dtr  endgihig  entscheidenden  StimmkOrper  sich  rücksichtlich 
4er  Form  und  der  Bedeutung  an  rtigiog,  xvqia  hotlrjaiay  xvq6w^ 
«urvre*)  anschliefsen,  oder  das  Zusammenwohnen  (covisia  von  80 
der  skr.  W.  vas,  wohnen)**),  oder  das  Haus  (vgl.  ahd.  hüs,  von 
der  skr.  W.  sh»,  decken,  auf  weiche  Übrigens  auch  cura  zurUek- 
gftU  und  wohl  auch  rtv-giog,  x^l^gayog  znrückgeführt  werden 
kann) **°^)  bedeuten:  Quirites  heifsen  die  vereinigten  Ramnes 
and  Tities  ohne  Zweifel  defshalb,  weil  sie  in  Curien  g^liedert 
md  durch  diese  Gliederung  vereinigt  sind,  fn  der  Einheit  der 
<}uirites  gehen  die  frtlher  geti^ennten  Gemeinden  der  Ramnes 
und  Tities  auf:  Quiritei  amtem  dietipo9t  foedus  a  Ramulo  tt  T^o 
fetemsgum  eommMnianem  et  socHtatem  papuli  factctm  mdieoHt.  ^) 
Das  entadiieden  jttngere  Wort  cwriales  aber  bezeichnet  eben  im 
Gegensätze  gegen  Quirites  nicht  die  Zugehörigkeit  zur  C^esunmt- 
heit,  sondern  die  zur  einzeloen  curia  (§  45).  Der  weitere  Ge« 
brauch  des  Nmiens  Quirites  und  der  staatsrechdichen  Formel 
f^jfulus  Ranumus  Quirittum  oder  popnlue  Ramanus  Quirites 
(apfositiT,  nicht  asyndetisch  (dtpapulus  Romanus  et  Quirites)^ 
der  von  dem  ursprünglichen  Zusammenhaoge  des  Namens  mit 
den  Curien  gelöst  erscheint,  ist  eine  ganz  folgerichtige  Ent«' 
Wickelung  des  Gebrauches  entsprechend  der  Erweiterung  des 
Begrift  <ks  romischen  Btirgerthums.  Andererseits  erklart  sich 
der  Unterschied  im  Gebrauche  von  Quirites  und  Romam,  wo* 
nach  jenes  dlis  Volk  in  seinen  inneren  Angelegenheiten ,  dieses 
dassdbe  in  seinen  Beziehungen  nach  aufsen  bezeichnet,  sehr 
txaüdk  durch  den  Zusammenhang  des  Namens  mit  curiay  wah- 
rend die  Ableitung  des  Namens  Quirites  von  der,  angeblich  quiris 
genannten,  Lanze  Aese  Thatsacfae  unerklärt  läfst.  Die  Lanze 
seheint  viebBefar  auch  ihrerseits  wegen  ihrer  Beziehung  zu  den 


*)  Linse,  fai  den  Neuen  Jakrb.lPhfloi.a.  Pädagogik.  Bd.  67.  1853. 
S.  42.  Vffl.  noch  ro  levoiop^und  die  Lykargische  Rhetra  bei  Plut 
Lyc  6  oofiip  rav  iwqutv  r^fiev  xcu  xoaro£, 
*♦)  Corssen,  de  Volscorum  lingua.'  Naumburg  1858. 
***)  Corssen,  Aussprache,  YokalisiMis  und  Betonung  der  lat.  Sprache. 
Zireite  Aufl.  Bd.  1.  Leipzig  t$68.  S.  354. 
J  or d  a  n ,  grammatische  und  antiquarische  Bedenken  aber  curia,  ck- 
ruÜs,  curruUi,  currüis,  quiritis,   Hermes  Bd.  8«  1874.  S.  217. 


t)  Fest  p.  254. 
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Curien  und  Quinten  als  Symbol  des  Gottes  Qmrmus  und  des 
quiritarischen  Eigenthums  hasia  quiris  geheifsen  zu  haben. 

Wie  der  Romer  für  jeden  Vorgang  des  menschlichen  Lebens 
sich  einen  Schutzgott  schafft,  so  hat  das  romische  Volk  den  ge- 
schichtlichen Vorgang  der  Vereinigung  der  Ramnes  und  Tities 
vergöttlicht  in  der  Gestalt  des  Quirinus,  des  Heros  eponymos 
der  Quirlten.  Wenn  die  Alten  den  Namen  Quirites  von  Quirinus 
ableiten,  so  ist  darin  nur  eine  verkehrte  Formulirung  des  wirk- 
lichen Zusammenhangs  beider  Begriffe  zu  erkennen.  Wenn  sie 
ihn  zu  einem  schon  in  Cures  verehrten  Hauptgotle  des  sabini- 
sehen  Stammes  machen,  so  ist  das  Consequenz  der  falschen  An-* 
sieht,  dafs  die  Sabiner  Quinten  geheifsen  hätten.  Dafs  aber  der 
Sabiner  Numa  den  flamem  QuirhuUis  eingesetzt,  und  dafs  Titus 
Tatius  schon  dem  Quirinus  geopfert  haben  soll,  ist  in  der  Be- 
ziehung, in  virelcher  die  Entstehung  jenes  Gottesbegriffes  zu  den 
81  Sabinern  steht,  hinlänglich  begründet  Daher  ward  d^n  auch 
Quirnialis  derjenige  der  beiden  von  den  Tities  bewohnten  Hügel 
(ooUes)  genannt,  auf  dem  der  Cult  des  Quirinus  seine  wichtigste 
SUttte  hatte.  Es  erklärt  sich  aus  dem  Nationalcharakter  der  rö- 
mischen Quinten ,  dafs  Quirinus  ab  ein  dem  Mars  verwandtes 
Gotterwesen  erscheint,  und  andererseits  beruht  es  auf  der  natio- 
nalen Geltung  der  Romulussage,  dafs  der  Heros  eponymos  det 
Ramnes  durch  die  von  griechischem  Einflüsse  nicht  freie  Apo- 
theose später  zum  Heros  eponymos  der  Quiriten  als  Ramitm 
Quirinus  gesteigert  ward.  Für  den  späteren  Ursprung  der  Ver- 
mengung des  Romulus  und  Quirinus  spricht  ind>esondere  der 
Umstand,  dafs  der  ursprüngliche  Todestag  des  Romulus  die 
Poplifugien  (5.  Juli),  nicht  die  Quirinalien  (17.  Februar)  waren. 
Als  weibliches  Wesen  entspricht  dem  Quirinus  die  Juno  0«cm- 
tis,  die  Schutzgöttin  der  römischen  Matronen,  das  ist  der  Frauen 
der  Quiriten;  je  zweifelloser  der  Zusammenhang  dieser  mit  den 
Curien  ist,  in  deren  jeder  sie  einen  Altar  hatte,  um  so  weniger 
vrird  der  Zusammenhang  des  Quirinus  mit  den  Curien  geläugnet 
werden  können. 

Von  der  Verfassung  des  vereinigten  Staates  der  Ramnes 
und  Tities  giebt  es  keine  geschichtliche  Kunde;  es  läfst  sich  ver^ 
muthen,  dafs  die  Vereinigung,  anfangs  sich  auf  die  isopolitische 
Gewährung  des  jui  conubii  neben  dem  selbstverständlichen  /ms 
commerdi  beschränkte,  imUebrigen  die  Gemeinden  sich  gegen- 
seitig verhielten  wie  später  die  Municipien  zu  Rom ,  also  kein 
gegenseitiges  JUS  mffragii  und  jW  honorum  hatten.  ^)    Auf  die- 

I)  Serv.  zu  Verg.  Aen.  7,  709. 
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seD  Zustand  eines  Foederativstaates ,  in  dem  die  Curieneinthei- 
long  nur  durch  die  Nothwendigkeit  eidgenossischer  Beschlüsse 
motivirt  wäre,  weist  Manches  hm,  namentlich  die  Erxählung  Tom 
DoppelkOnigthum  des  Romulus  und  Titus  Tatius,  sowie  die  ? on 
dem  mitRemus  in  Beziehung  gesetzten  Doppelthrone  des  Romu*- 
los,  woraus  wohl  auf  die  einstige  geschichtliche  Existenz  eines 
dem  spartanischen  Konigthum  vergleichbaren  DoppelkOnigthums 
geachloflsen  werden  darf;  femer  die  von  Plutarch  ^)  aufbewahrte 
Nadui«^  da(s  jeder  der  beiden  Könige  vor  gemeinschaftlicher 
Beschlufstiassnng  sich  mit  seinen  hundert  Senatoren  fOr  sich 
b^rathen  habe ;  femer  die  Nachricht  von  der  getrennten  Feld- 
mark 2)  und  den  getrennten  städtischen  Wohnsitzen  der  Ramnes 
und  Tities,  welche  letztere  auf  dem  vom  Heiligthum  desQuirinus 
benannten  Quirinalis  gewohnt  haben  sollen;  femer  der  Name 
des  zur  Versammlung  des  Volks  beider  Gemeinden  bestimmten 
Platzes,  des  comüiwn^  welches,  ein  Theil  des  römischen  Fomm,  82 
wo  imm^  seine  Stelle  genauer  flxirt  werden  mag,  jedenfalls 
zwischen  Palatin  und  Qnirinal  belegen  war*);  endlidi  vielleicht 
auch  die  an  das  unter  dem  Capitolin  belegene  Hdligthum  des 
Janus  Geminm^),  der  bezeichnend  auch  Janus  Quirinus  heifst, 
gdmapfie  Sitte  der  SehUefiBung  in  Friedeaszeiten,  der  Oeffnung 
in  Kriegszeiten,  eine  Sitte,  welche,  wenn  jenes  Saedlum  an  die 
Slelie  eines  Durchgangsthors  getreten  ist,  die  beiden  Gemeinden 


*)Aiifocr  deo  S.  13  citirten  topogTaphisehen  Werken  vgl.: 

Tk.  Mommsen,  de  comitio  Romano  cariis  Jaoiqiie  templo,  in  den 

AnnaH  dell*  iosUtato  di  corr.  arch.  Vol.  16.  Rom  1845.  S.  288. 

lieber  die  Lage  des  praet.  Tribunals,  in  Bekkers  Jahrb.   Bd.  6. 

Leipi.  1863.  S.  389. 
Betlefaen,  de  comitio  Romano.  Annali  Vol.  32.  1860.  S.  128. 
Dernbarr,  Aber  die  Lage  des  Gomittans  und  des  praetorischeo  Tri- 

bonals,  in  Rudorfls  Z.  f.  Rechtsgesch.  Bd.  2.  Weimar  1862.  S.69. 
E.  Braun,  Römische  Baudenkmäler.  Philologus  Suppl.  Bd. 2.  1863. 

S.  379. 
Urliehs,  das  Forum  Romannm,  in  den  Abb.  der  Heidelberger  Phi- 

lologeuTersammloBg.  Leipzig  1866.  S.  53. 
Bacher,  die  Lage  des  Gomilium  und  der  Curia  Hostilia  im  Ve»- 

hiltnirs  zum  Forum.  Berlin  1870. 
Jordan,  die  Resultate  der  Ausgrabungen  auf  dem  Forum.   Hermes 

Bd.  7.  1873.  S.261.  Jahresbericht  über  die  Topographie  von  Rom, 

in  Bnnians  Jahresberichten  Jahrg.  1873.  Berlin  1875.  S.  721. 
Gardthausen,  das  neugefundene  Tr^anfmoaument  und  das  Forum 

Romanum.  Hermes  Bd.  8.  1874.  S.  129. 
^Jordan,  Jannstcmpel  und ArgUetum.  Hermes  Bd. 4.  1870.  S.  229. 

1)  Plut  Romul.  20.       2)  Varro  1.  1.  5,  55. 
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als  getrennt  im  Frieden,  zu  Sdiuti  und  Trutz  vereinigt  im 
Kriege  erscheinen  Isfsr.  Die  Vereinigung  beider  Gemeinden 
wurde  im  Laufe  der  Entwickelung,  scheint  es,  enger.  Dafs  das 
latinische  Element  der  Ramnes  hierbei  wenn  nicht  rechtlich^ 
so  doch  factisch  das  treibende  und  bestimmende  war,  können 
wir  T^rmuthen  th^  daraus,  dafs  der  Name  der  ? ereinigten  Ge- 
meinden nach  auft^  Ramnes  (Romant)  Mieb,  und  dafs  die  Thh 
dition  über  die  Vereinigung  der  Raumes  und  Tities  auf  dem 
Parteistandpuncte  der  Ramnes  steht,  theils  aus  der  Sage  von 
dem  gewaltsamen  Tode  des  TitusTatius,  der  bedeutsam  genug  in 
der  Larenstadt  Latiums,  iuLavinium  erfolgte,  und  von  der  darauf 
folgenden  Alleinherrschaft  des  Romulus,  sowie  auch  aus  der 
Sage  vom  Interregnum  der  hundert  RomuUschen  patres  nach 
dem  Tode  des  Romulus.  Die  Form  der  engeren  Vereinigong 
prflgte  sich  zuerst  in  der  Spitze  des  Staats  aus,  indem  an  die 
Stelle  des  Doppelkönigthums  ein  Wechsel«  und  Wahlkönigthum 
trat,  wie  wir  aus  der  Wahl  des  Sabiners  Numa  Pompilius  durch 
die  hundert  Romulischen  V^ter  und  aus  dem  Umstände  schliefsen 
können,  dafs  von  den  folgenden  Königen  TnlhisHostäius  wieder 
dem  Stanune  der  Ramnes,  Ancus  Marcius  dem  der  Tities  anse- 
bort  Die  beiden  Stämme  hatten  also  jetzt  ein  gegenseitig  bin- 
dendes jus  mffragii  und  jü$  hmorwn.  Der  friedlidie  Charakter, 
den  die  Sage  dem  Numa  Pompilius  aufjgeprfigt  hat,  kann  nicht 
verhindern  zu  muthmafsen ,  dafs  die  Abschaffung  des  Doppel- 
königthums und  die  Einführung  des  WahlkOnigthums  haupt- 
sächlich dem  Bedürfnisse  einheitlidier  militärischer  Leitung  ent- 
sprungen ist. 

Die  thatenlose  Regierung  des  Nwma  Potnpilius%  den  die 
^  Sage  in  Verfolgung  der  Ansicht  von  der  Herkunft  der  Sabiner 
aus  Cures  zu  einem  dem  Staate  der  Quiriten  ursprünglich  frem- 
den Sabiner  aus  Ciu*es  stempelt,  und  auf  den  sie  die  Einsetzung 
aller  derjenigen  unvordenklich  alten  Einrichtungen ,  insbeson- 
dere der  gottesdienstUchen ,  zurückführt,  deren  Begründer  der 
kriegerisdie  Romulus  nicht  schien  sein  zu  können,  repräsentirt 
die  Zeit,  in  welcher  der  Staat  der  Ramnes  und  Tities  noch  ohne 
die  Luceres  bestand.  Es  ist  ganz  richtig  gedacht,  wenn  die 
Sage  es  das  Bestreben  des  Numa  sein  läfst,  die  beiden  Stämme 

*)  K.  W.  Nitssch ,  Numa  Pompilius,  in  Paulys  Realeocykl.  Bd.  5.  1848. 

S.  724. 
Harmseo ,  quaedam  de  Numa  PomptHo^sqneinstitatis.  Liban  1848. 
La  6  au  Ix,  über  die  Bacher  des  Königs  Niiina,  in  den  Abb.  der  bayer. 

Akad.  Philos.  Gl.  Hflneben  184». 
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imiiger  zu  Terecfamdsen.  Dafs  die  Ramnes  uod  Tities  | 
toi  Staat  längere  Zeit  hindurch  fOr  sich  allein  bildeten ,  zeigt 
der  Dmataad,  dafs  die  Zahl  gewisser  Priesterftmter  ein  Vielfecheg 
der  Zahl  zwei  ist  So  gab  es  vier  Vestalinnen,  so  zwei  CoUegien 
der  Salier,  die  palaiinischen  der  Ramnes  und  die  colUnischen 
oder  agonensischen  der  Tities,  so  zwanzig  Feiialen.  Auch  die 
drei  höchsten  Einzelpriester  {flamines  fmyare$)  des  Jupiter, 
Mars,  Quirinus,  der  flamm  Düdü^  Martialü,  Quitimdü,  ent-  . 
^rechen  nicht  den  drei  Tnbus  und  ihren  Hauptgöttern ,  viel-  \ 
mehr  setzen  auch  sie  das  Bestehen  von  nur  zwei  Tribus  voraus, 
indem  der  flcanm  Dialis,  der  als  der  älteste  im  Range  am  höch- 
sten stand,  dem  Gotte  der  Ramnes,  der  flamm  Martidis  dem 
Golta  der  Tities,  d^  flamm  Quirinali$  aber  dem  Gotte  der  ver- 
etaigteo  Stämme,  dem  Quirinus,  opferte.  Daher  rührt  auch  die 
engere  Beziehung  desflamen  Quirinalis  zu  den  Vestalinnen,  den 
Priesiciiniien  der  Herdgöttin  des  vereinigten  Staates. 

Was  der  römische  Staat  den  Tities  verdankt ,  brst  sich  im 
Einzelnen  schwer  ermitteln.  Im  Allgememen  darf  man  sich  die 
nationale  Differenz  zwischen  d^  BMines  und  Tities  nicht  all« 
zogrofs  decken.  Sie  mufs  um  so  geringer  gewesen  sein,  je 
weniger  weit  sich  die  launischen  und  umbrisch-^sabelUschen 
StSmaoe  von  ihrem  gemeinsamen  Ursprünge  (S.  69)  zur  Zeit  der 
Vereinigung  entfernt  hatten.  Die  Sprache  der  Tities  wenigstens 
hat  sich  vOUig  latinisirt.  Ihre  religiösen  Anschauungen  waren 
in  den  Namen  der  göttlichen  Wesen  und  in  den  Culthandlungen 
woU  verschiede,  aber  die  gemeinsame  Grundlage  war  bedeu* 
tend  genügt  um  auch  hier  einen  Austausch  und  eine  Verschmel- 
zung der  Summe  h^beizuführen.  Zum  Zweck  der  Divination 
beobachteten  die  sabinischen  Augum  andere  Vögel  (ares  Titiae) 
afe  die  ramaischen,  aber  der  Grundgedanke  des  Auspicienwesens^ 
als  dessen  Stifter  wegen  der  tiberwiegend  politiechen  Bedeutung  84. 
dMselben  nicht  der  Sabiner  Numa,  sondern  der  Latiner  Romu- 
his  erscheint,  war  beiden  gemeinsam.  In  poUtischer  Beaehung 
dürfen  wir  das  schon  handelsthätige  Volk  der  Ramnes  weit^ 
entwickelt  voraussetzen  und  defshalb  den  Gedanken  der  Be-'* 
grandung  eines  Foederativstaats  durch  die  Curieneiniheilung 
wohl  ihm  za^chreiben.  In  sittlicher  Beziehung  aber  wird  der 
Stamm  der  Tities,  seiner  früheren  Ld)ensweise  in  den  Gebirgen 
getreu,  fester  an  ursprttngUcher  patriarchalischer  Zucht  und 
Frömmigkeit  gehalten  haben,  was  sich  in  der  Bedeutung  des 
Sabiners  Numa  für  den  römischen  Gottesdienst  ausspricht.  In- 
sofern darf  man  die  römischen  Sabiner  nicht  blofs  als  die  Be- 
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wahrer  altertbümlicber  Sitte  in  Rom  i),  sondoii  mufs  sie  gewifs 
auch  als  die  wesentiichsle  Stütze  des  exclusi? en  Princips  der 
auf  die  Clieiitel  und  den  Alleinbesitz  der  Auspicien  sich  stützen- 
den Geschlecfaterherrschalt  ansehen«  In  der  Zeit  des  Tarquinius 
tritt  der  sabinische  Augur  Attus  Navius  als  Vertheidiger  der 
auspicato  begründeten  Einrichtungen  auf,  und  in  geschichtlidier 
Zeit  sind  vorzugsweise  sabinische  Geschlechter  Vorlübnpfer  des 
zusammenbrechenden  Patriciats. 


28.    Erweiterung  des  Staates  durch  Aufhahme  der  Lueeres. 

Name  und  Ursprung  der  Lucerei  war,  wie  Livius  ^)  du- 
gestdit,  ungewifs,  und  so  müssen  alle  Aufstellungen  anderer 
Schriftsteller  für  blofse  Hypothesen  angesehen  werden.  Einen 
Mafsstab  zur  Prüfung  derselben  giebt  uns  das  im  Vorhergehen- 
den gewonnene  Resultat,  dafs  die  Tribns  der  Lueeres  erst  ziem- 
liche Zeit  nach  jener  der  Tities  mit  dem  Staate  vereinigt  sein 
kann.  Ebenso  bestimmt  mufs  sie  aber  auch  eriiebliche  Zeit  vor 
der  Verfassungsreform  des  Tarquinius  Priscus  (§  57)  in  den 
Staat  der  Quinten  auflgfenommen  worden  sein ,  da  dieselbe  die 
Existenz  der  drei  Tribus,  und  zwar  als  eine  alt  hergebrachte 
voraussetzt.  So  werden  wir  denn  die  Ableitung  der  Lueeres 
von  einem  ardeatischen  (d.  i.  rutulisch-tuskischen)  Könige  Im- 
eeruSy  der  dem  Romulus  im  Kriege  gegen  Tatius  beigestanden 
haben  soll  ^),  verwerfen ,  zumal  da  diese  Ableitung  ohnehin  ein 
offenbarer  Ansatz  zu  einem  etymologischen  Mythus  ist.  Ebenso 
wenig  kann  die  Tribus  der  Lueeres  gdiiildet  sein  aus  den  unter 
Romulus  in  den  Itums  asyli  Geflohenen,  abgesehen  davon,  dafs 
diese  verunglückte  Etymologie  vergifet,  dafs  solche  Flüchtlinge 
schwerlich  den  Herrengeschlechtern  gleichgestellt  werden  konn- 
85  ten.  Endlich  mufs  die  Verknüpfung  der  Lueeres  mit  den  etro»* 
kischen  Einwanderungen  in  Rom  schon  defshalb  als  eine  un- 
berechtigte Hypothese  angesehen  werden,  weil  die  Sage  jene 
sagenhaft  verdoppelte  Einwanderung  unter  Caeles  Vibenna  enl* 
weder  in  die  Zeit  des  Tarquinius  oder  in  die  des  Romulus  ver- 
legt. Auch  ist  die  unter  Annahme  etruskisdier  Herkunft  der 
Tribusnamen  ^)  versuchte  Etymologie  des  Namens  der  Lueeres 
von  Iwmmo,  einem  etruskischen  Titel,  sprachlich  unmöglich. 


t)  Gato  orig.  t,  7  (bei  Serv.  zu  Verg.  Aen.  8,  63S).    2)  Liv.  1, 
3)  Fest.  ep.  p.  119.        4)  Varro  1.  l.  5,  55. 
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Ueberiiaupt  aber  schliefst  die  nationale  Selbständigkeit  der  Ent* 
Wickelung  des  römischen  Staats  ein  etiiiskisches ,  d.  i.  rasen- 
nisches,  Qement  als  constitutiven  Bestandtheil  des  römischen 
Patricierstaats  aus.  Hierzu  kommt  noch ,  dafs  jene  Einwande- 
rungssagen mit  um  so  geringerem  Rechte  für  den  Beweis  der 
etruskischen  Herkunft  der  Luceres  zu  benutzen  sind ,  je  wahr- 
scheinlicher es  ist ,  dafs  in  ihnen  der  Zuwachs  der  plebejischen 
BeTOlkerung  Roms  durch  die  vor  den  Rasennae  landesflüchtigen 
Tusker  angedeutet  wird  (S.  85.  §  55). 

Halten  wir  die  oben  angegebenen  Zeitgränzen  fest,  so  kann 
die  Aufnahme  der  Tribus  der  Luceres  in  keine  andere  Zeit  fal- 
len, als  in  die,  welche  der  Name  des  TuUus  Hostilim,  der  auch 
ÄncusHostilms  genannt  wird  O,  repi*äsentirt  Hag  dieser  König*) 
ab  geschichtliche  Persönlichkeit  dem  Stamme  der  Ramnes  an- 
gehört haben:  die  Sage  hat  ihn  zugleich  zum  Oekisten  der  Lu- 
ches gestempelt,  indem  sie  die  Zerstörung  Albas  und  die  Ueber- 
siedelung  der  Albaner  nach  Rom  als  Hauptthat  an  seinen  Namen 
knüpfte.  Einen  Heros  eponymos  der  Luceres  zu  erzeugen  war 
sie  nicht  mehr  stark  genug ,  obwohl  sich  ein  Ansatz  dazu  nicht 
sowohl  in  Remus,  wie  Backmund  in  der  S.  81  citirten  Abhand- 
lung meint,  als  vielmehr  in  dem  Hostus  Hostilius^),  dem  Ge- 
fädirten  des  Romulus  und  Grofsvater  des  Tullus  Hostilius,  zeigt. 
Dafs  die  nach  Rom  übergesiedelten  Albaner  wirklich  die  Tribus 
der  Luceres  bildeten,  geht  aus  den  Nachrichten  der  Schriftsteller 
von  der  Aufnahme  albanischer  Geschlechter  in  das  römische 
Patridat  und  von  der  Vermehrung  der  römischen  Reiterei  nach 
Attbiahme  der  Albaner  hervor.  **)  Zwar  diese  Nachrichten  selbst 
bedürfen  erst  vrieder  eines  Correctivs;  sie  bieten  aber  dasselbe 
sich  gegenseitig  dar.  Es  können  nämlich  nicht  blofs  die  von  86 
den  Schriftstellern  genannten  Geschlechter  der  Julii,  Servilii, 
Quinctilii,  Cloelii,  Geganii,  Curiatii,  HetiUi  gewesen  sein,  welche 
in  das  römische  Patriciat  aufgenommen  wurden,  wenn  wirk- 
lich aus  den  albanischen  Geschlechtern  die  dritte  Tribus  be- 
stand ;  aber  dafs  jenes  Verzeichnifs  nur  die  zufälUg  als  aU)anisch 
bdannt  gebUebenen  Geschlechter  umfafst,  folgt  eben  aus  der 


^Schömann,  de TaUo Hostilio.  Greif$wald  1847  (wdh.  inOp.acad. 

Bd.  t.  Berlin  1856.  S.  18). 
K.  W.  N 1  f  z  s  c  h ,  TqIIqs  Hostilius,  in  Paulys  Realencyklopadie  Bd .  6. 

1S52.  S.  2245. 
^  hinge  in  den  GdtÜDger  Gel  Anzeigen  1951.  S.  1897*      ^ 

t)  App.  de  reg.  Rom.  2.    2)  Vgl.  Fest.  ep.  102  8.  v.  HosHliis  larilnu, 
Lioge,  Rom.  AlMrth.  I.  3.  Aufl.  7 
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anderen  Nachricht  von  der  Verdoppelung  der  Reiterei.  Denn 
bei  der  engen  Beziehung  des  Reiterdienstes  zu  den  patricischen 
Geschlechtern  ist  eine  Vermehrung  der  Reiterei  nicht  ohne  die 
entsprechende  Vermehrung  des  Patriciats  selbst  denkbar.  Dafs 
diese  Vermehrung  nun  aber  eine  Verdoppelung  war,  ist  nur 
ein  ungenauer  Ausdruck,  der  seine  Berichtigung  eben  durch 
das  richtig  erkannte  numerische  VerhdltniTs  der  Älbani  Luceres 
im  Gesanmitstaate  erhält;  auch  aus  andern  Gründen ,  die  bei 
der  Verfassungsreform  des  Tarquinius  Priscus  zur  Sprache  kom- 
men werden  (§  57),  mufs  die  angebliche  Verdoppelung  der  Reite- 
rei nach  Aufnahme  der  Albaner  reducirt  werden  auf  die  Stif- 
tung der  centuria  equUum  Lucerensis  neben  den  schon  bestehen- 
den Centurien  der  Ramnes  und  Tities. 

Die  Tradition  bietet  allerdings  far  die  IdentiÜcirung  der 
Albaner  mit  den  Luceres  weniger  Anhaltspuncte,  als  fQr  die  der 
Sabiner  mit  den  Tilies,  so  dafs  die  römischen  Schriftsteller  auf 
alles  Andere  eher,  als  auf  den  albanischen  Ursprung  der  Luceres 
schlössen.  Indefs  diefs  scheint  Folge  davon  zu  sein,  dafs  das 
Factum  der  Uebersiedelung  der  Albaner  nach  Rom  für  dasVoIks- 
bewufstsein  in  der  mythischen  Formel,  dafs  Rom  Colonie  von 
Alba  sei  *) ,  aufging.  Dabei  mag  auch  der  Umstand  mitgewirkt 
haben,  dafs  das  Bewufstsein  des  nationalen  Gegensatzes  der 
Ramnes  und  Luceres  früh  erlosch;  denn  da  beide  dem  latini- 
schen Stamme  angehörten,  mufs  derselbe  von  vorn  herein  ganz 
unbedeutend  gewesen  sein. 

Aus  der  sagenhaften  Erzählung  von  der  Zerstörung  Alb^s 
den  historischen  Vorgang  zu  ermitteln  ist  unmöglich.  Die  Sage 
weifs  z.  B.  Nichts  von  dem  anderweit  beglaubigten  Factum,  dafs 
ein  Theil  der  Albaner  am  Fufse  des  Berges  zu  Bovillae  angesie- 
delt wai*d.')  Wir  müssen  es  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  der 
dem  Utinischen  Städtebunde  fremde  und  durch  den  Zutritt  der 
Tiües  noch  mehr  entfremdete  Staat  der  Quirlten  Alba  longa  zer- 
stört hat,  oder  ob  die  Bewohner  des  etwa  von  den  latiniächen 
87  Umtanden  zerstörten  Alba  sich  nach  Rom  gewendet  und  dort 
Schutz  gefunden  haben.  In  jenem  Falle,  den  vnr  fOr  den  wahr- 
scheinlicheren halten,  wäre  die  Aufnahme  deiF  albanischen  Her- 
rengesehlechter  ins  Patriciat  nicht  wunderbarer,  als  die  gegen- 
seitige Gewährung  des  conuhium  zwischen  den  sich  anfangs 
feinmich  gegenüberstehenden  Ramnes  und  Tities,  oder  als  die 


2)  L  L. 


Vgl.  Prop.  5. 1, 31  hinc  Tities  Ramnesque  viri  Luceresque  eoioni. 
A.  S.  207.  Tac.  ann.  2,  41.  16,  23. 


Digitized  by  LjOOQiC 


§  38.  BRWBITiaiRW  Di  8TA4T0  PUÜCB' AUPHAUfft  P.  LUGBMB.     99 

in  zWtiteft  FaUe  anzunehncliHfe  AufiMriune  rertriebeBer  Berreft^ 
getehfeehfiei'  ind  Palrioiitl.  Gewib  ist  aur^  dafs^  lUm  al»  Erbin 
Albas  nicht  die  Hegemonie  über  Latium  ^  sondern  nur  den  An^ 
qnrttch  auf  dieselbe  erkieti.  Während  4k  iotinisehe  Eidgen^ssen- 
iokafl  nach  dem  SUirse  Albas  ebne  einen  Vorort  in  gemeinr 
scbaftikhen  Tagsaüungen  bei  der  Qndie  des  Baches  FerentiM 
(md  mfHt  F^rmUnM)  unterbnlb  des  albanisehsn  Berges  sick 
berietb.  i) 

Unter  if^  VoraussetliuAg  des  albanischen  Ucqirungs  dior 
Tribua  der  Lueerss  ist  iwar  die  nqrthiseha  OarstelluiDg  des  (W 
flidb  zwjsishea  Biom  und  Alba  in  de«  Itaapfe  der  albani/icben 
und  D^ausohen  Drillinge  inaefam  asaehfOAislisQht  als  die  Dretr 
lahl  der  Vorkättpfer  das  BiesMhen  der  drei  Tribus  voraussetat; 
inieffl  wild  jnao  äcb  an.  diesen^  Anaobronisnus  ebenso  weiNig 
sloGMn,  wfis  an  den  oben  tttekniehtlieh  der  dreüsig  Sabinerinr 
•en  beMerklen*  DaCi  jener  DriHt<iqJM«ipf  in  Besiehiang  niebt 
Uofr  SB  den  Tribus«  sondeifn  aiHrfi  lu  de«  Gnrien  gedacht  wtwdq, 
heweiBt  der  Nanie  der  Cimol^n^  die  zwar  na^  der  gew^hidichei 
KrUhliiny  den  Albanern  an^h.(iren,  Kon  Andesen  aber  ameh  «Je 
VoriUüBpfef  der  Römer  angesehen  wurden.  2)  VenouthUn^ 
kannte  dte  4dl*6ete  Sage  den  EiazelkampC  der  BrilUngt  (tber^ 
hnnpi  uchl^  sondern  persenificirte  das  rlUnisehe  Volk  in  mwm 
£nitp(e  gegen  Alba  entyFsderin  dem  ramnischen  Hoiniüais*  des^ 
sen  Figur  sich  in  Horatii^s  Gocles  spater  -wiederboU,  oder  in 
den  drei  Curiatiem ,  d.  i.  in  den  Repriisentanien  der  drei  Ahr 
ilieiBngvn  der  Qniriten. 

Woher  die  albanische,  Tribus  den  Namen  der  Immtm  hatte, 
ist  nieht  m  ermitteln ;.  gewife  führte  sie  ihn  nicht  Ton  einer  snm 
ZiwMke  dieser  Etymelogie  erfundenen  Sta^b^IncfmiHv  auch  nicht 
Tom  AioM  agyU,  in  den  die  schntzsuobenden  Albaner  aufgenMOr 
men  waren.  Nur  so  viel  seheint  einher,  dafs  Lnoerpsr  gleich 
«OMilris  genommen  (von  Inc-en,  glänten),  eine  an  sich  passende 
BeseichnuBgedder  Geeehlecbter  ist,  und  dafe  diese  Baaeich*- 
MMg,  wierdie  Ortsnamen  Imomm,  ImntiU»  imd  d^  Name  der 
f0if  Imertüa  beweisen  j  im  Ideenfcreiee  des  latinischen  Volks 
begründet  ist  Wenige  Gewicht  dürfte  darauf  zu  Ißgen  sein;, 
dafs  griecbisohe  St^riOsteUer  dei  Namen  der  Stadt  Alba.  ^  88 
Jtwn^  e^iMoiogisch  unrichtig,  wiedergeben  und  ancb  dne  in 
die  Geaedk>gie  des  Romulus  verflochtene  ^^vHagla  kennen^ 


1)  Festus  p.  241.       2)  Lir.  1,  24. 
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die  edden  Geschlechter  Albas  werde»  zwar  ^ohl  als  edek  Ge- 
schlechter überhaupt,  nicht  aber  gerade  als  AUnmi  den  Namen 
Luceres  geführt  haben. 

Die  rechtliche  Stellung  der  Tribus  der  Luceres  in  Rom 
war  den  Ramnes  und  Tities  gegenüber  im  Allgemeinen  eine 
gleichbereditigte,  wie  die  Zahl  der  dreifsig  Curien  und  der  drd 
Reitercenturien  beweist.  Auch  am  Senat  scheinen  sie  Ton  vom 
herein  Antheil  g^bt  zu  haben  (§  53).    Vom  Wechselkönig- 
Ihum  dagegen  scheinen  sie  ausgeschlossen  gewesen  zu  sein, 
wenn  man  nicht  Tiehnehr  annehmen  will,  dafs  das'Princip  des 
Wechsels  in  Folge  der  drarch  die  Luceres  herbeigefDhrten  Ver- 
stärkung des  launischen  Elements  ttberiiaupt  aufgegeben  wurde.  • 
Ebenso  wurden  sie  in  sacraler  Beziehung  ni<^t  sofort  als  ein 
integrirender  Bestandtheil  des  Staats  der  Quinten  angesdien, 
was  sich  namentlich  in  d^  Beibehaltung  der  vier  Vestalianea 
bis  auf  die  Zeit  des  Tarquinius  auszusprechen  scheiiit    Im 
tJebrigen  hatte  diese  Tribus  wie  die  anderen  ihre  gesonderte 
Feldmark  ^)  und  ihre  abgesonderten  stidtisohen  Wohnsitze,  die 
auf  dem  mons  CmUus  lagen  2),  wohin  die  folgerichtige  Sage 
auch  die  Wohnung  des  Tullus  Hostilius,  ihres  Oekisten,  ver- 
legt.   Dieser  Nachricht  von  der  albanischen  Einwohnerschaft 
des  Mons  CaeUus  gegenüber  hat  es  wenig  Gewicht,  wenn  andere 
Schriftsteller  den  etruskisohen  Vibmna,  dessen  Vorname  Cbefe» 
eben  dem  Namen  des  Berges  angepafst  zu  sein  scheint,  mit 
seinen  Elmskem  auf  dem  Caelius  localisiren.    Denn  einerseits 
sind  sie  gezwungen  die  Verpflanzung  der  Etrusker  vom  Mons  Gae- 
Uus  in  den  tncus  7ii9et»  (S.  85)  hinzu  zu  erdichten,  imd  anderer- 
seits ist  auf  dem  Mons  Caelius  keine  Spur  etruskisohen  Cultes, 
die  sich  bei  etruskischer  Bevölkerung  desselben  nothwendig 
zeigen  mOfste,  aufzufinden. 

Dem  Hinzutritt  der  latinischen  Luceres  verdankte  der  r<K 
mische  Staat  eine  Verstärkung  des  progressiven  Elementes  im 
Gegensatze  gegen  die  conservaüven  Tities,  und  es  ist  nicht  utt* 
wahrscheinUch,  dafs  der  Uebergang  des  legitimen  Wililk6ttig- 
thums  in  die  Tyrannis  (§  56),  wenn  er  sich  auch  vorzugsipv^eise 
auf  die  inzwischen  herangewachsene  Plebs  stützte,  duroh  jene 
Verslibrkung  des  latinischen  Elements  befördert  wurde« 
89  Die  V^assung  des  Staats  der  drei  vereinigten  Tribus  wird 
*-    im  dritten  systematischen  Abschnitte  ausführlich  besprochen 


1)  Varro  l.  l.  5,  55.        2)  Liv.  I,  33. 
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werden;  hier  mufs  nur  noch  rUcksichttich  des  Namens  tn6t(< 
bemertit  werden,  dafs  derselbe,  wenn  er  auch  ursprünglich 
Drittheil  bedeutet  haben  sollte,  was  keineswegs  sicher  ist,  in 
Rom  von  Anfang  an,  d.  h.  schon  vor  der  Aufnahme  der  dritten 
Tribas,  die  allgemeine  Bedeutung  von  Stanmi,  qn)Xi^,  gehabt  zu 
haben  scheint 


i 
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Erster  Abschnitt. 


29.   Bedeutung  der  Familie  für  Rechi  und  Staat 

Während  wir  im  Vorhergehenden  die  äufseren  UmstAnde 
darstellten,  unter  denen  der  römische  Staat  entstand,  mUfste 
nun  die  Entstehung  des  Staats  von  innen  heraus  verfolgt  wer- 
den.*) Geschichtlich  kann  diefs  indefs  nur  in  den  äursersten 
Umrissen  geschehen.    In  Anbetracht  des  Organismus  des  älte- 
sten Staats  der  dreifsig  Curien  dürfen  wir  nämUch  allerdings 
als  geschichtlich  feststehende  Thatsache  behaupten,  dafs  der 
Staat  aus  der  Familie  erwachsen  ist,  indem  die  Familie  sich  auf 
natürliche  Weise  zum  Geschlechte  (gens),  das  Geschlecht  sich 
zum  Stamme  (ursprünglich  vielleicht  auch  gens,  nachher  im 
Staate  trihus  genannt)  erweiterte.   Durch  die  Vereinigung  ver- 
schiedener Stäomie  trat  sodann  das  Bedürfnifs  nach  einer  positiv 
staatUchen  Gestaltung  der  vorauszusetzenden  patriarchalischen 
Zustände  ein,  ein  Bedürfnifs,  welches  übrigens  auch  ohne  jene 
äufserliche  Veranlassung,  nur  wahrscheinlich  etwas  später,  sei 
es  in  Folge  des  Gegensatzes  des  Stammes  gegen  unterworfene 
Völkerschaften,  sei  es  in  Folge  der  naturgemäfsen  Ausdehnung 
desselben  für  sich,  eingetreten  sein  würde. 

Zur  Ausfüllung  dieser  Umrisse  tritt  nun  die  systematische 
Darstellung  ergänzend  ein,  welche,  indem  sie  vor  dem  Staats- 

*)  Fustel  de  Gonlanges,  la  cit^  antique,  ^ude  sur  le  culte,    le 
droit,  les  institutioDs  de  laGi^ce  et  deRome.  Paris  1864.  2.  Anft. 
1866. 
Glason,  über  die  Eotatehung  des  römischeo  Staatswesens,  in  Krit 
Erörterungen.  1871.  S.  167. 
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rechte  das  Gentilrecht ,  tot  diesem  das  Familienrecht  darstelltt 
wenigstens  das  Material  zur  Beurtheilung  jener  inneren  ge- 
schichtlichen Entwickelung  in  historisch  richtiger  Ordnung  dar- 
bietet. Denn  das  kann  und  soll  nicht  behauptet  werden ,  dafs 
jene  systematische  Anordnung  die  Entwickelung  selbst  ohne 
Weiteres  darstellL  Dieser  Gedanke  wird  vielmehr  schon  durch 
Aen  Begriff  Recht  ausjgeschlossen.  Wenn  auch  die  Gens  früher  91 
ist  als  der  Staa  t,  und  die  Familie  früher  als  beide,  so  ist  doch 
das  Gentilrecht  und  das  Familienrecht  nicht  vor  dem  Staats- 
rechte vorhanden.  Vielmehr,  wie  die  Möglichkeit  des  Rechts 
überhaupt  erst  in  dem  rechtlich  geordneten  Zusammenleben  meh- 
rerer Familien  durch  den  Staat  verwirklicht  wird,  so  wird  die  in 
Geschlecht  und  Familie  waltende  Sitte,  geheiligt  durch  den 
Gottesschutz  der  gemeinschaftlich  verehrten  Götter,  zum  Rechte 
erst  dadurch,  dafs  beide  als  Glieder  ihre  Stelle  in  dem  höheren 
Orginkmus  des  Staats  finden. 

Insofern  wirkt  also  der  Staat  zunächst  erhaltend  auf  die  in 
seinen  Torstaatlichen  Gliedern  herrschende  Sitte  zurück,  indem, 
ö- sie  als  Gentilrecht  und  Familienrecht  fixirt.  Nun  siber  übt' 
die  geschichtliche  Entwickelung  des  Staats  noch  eine  andere 
ROckwirkung  auf  die  rechtliche  Gestaltung  seiner  vorstaatlichen 
Glieder  aus,  und  zwar  ist  diese  eine  zerstörende,  weil  der  Staat 
als  h(k^hste  Einheit  sich  zur  einzigen  zu  machen  strebt.  Schon 
bei  der  Begründung  des  Staats  durch  die  Eintheilungdespopu/tis 
Xonfiiiu  Quiritium  in  die  Curien  wurde  das  Recht  des  einzel- 
nen Stammes  vom  Staate  absorbirt,  daher  hier  nicht  wie  vom 
FanuEenrechte  und  vom  Gentilrechte,  so  auch  von  einem  Stam- 
mearecfate  die  Rede  sein  kann.  Als  aber  späterhin  der  Staat 
ad  durch  Aufnahme  der  Plebejer  erweiterte,  da  wirkte  diese 
Hrtnderte  Staatseinheit  mit  ihren  neuen  künstlichen  Gliede- 
rangen  zurflclt,  und  zwai"  nicht  blofs  atif  die  künstlichen  Gliede- 
ningen  des  alten  Staats,  die  trihus  und  curiae,  sondern  auch 
aof  die  natürlichen,  die  gentes,  indem  sie  das  Gentilrecht  lockerte. 
Ond  jene  Veränderung  der  Staatseinheit,  verbunden  mit  der 
Uckerung  des  Gentilrechts,  wirkte  zugleich  auch  zersetzend 
ttn  auf  di^  Familienrecht. 

Durch  diese  doppelte  Rückwirkung  des  Staats  ist  es  uns 
niR  zwar  unmöglich  gemacht,  zumal  bei  der  Beschaffenheit  un-  ' 
Mrer  Ceberlieferung,  die  patriarchalische  Sitte  und  Gewohnheit 
itr  Familien  und  Geschlechter,  wie  sie  vor  der  Gründung  des 
Staats  war,  direct  zu  erkennen ;  ja  nicht  einmal  das  unter  dem 
^  ^        des  ältesten  Staats  fixirte  Familien-  und  Gentihrecht 
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können  wir  vollständig  ermitteln.  Nichtsdestoweniger  aber  sind 
wir  dadurch,  dafs  eine  geschichtliche  Entwickekng  des  Gentil- 
rechts  und  Familienrechts  uns  vorliegt,  in  den  Stand  gesetzt 
die  iüteren  Formen  von  den  jüngeren  zu  unterscheiden.  Von 
diesen  älteren  Formen  kann  allerdings  behauptet  werden ,  dafs 
sie  Krystallisirungen  derjenigen  patriarchalischen  Sitte  sind, 
welche  mafsgebend  für  die  rechtliche  Gestaltung  des  Staats 
92  war.  Ihre  Kenntnifs  dient  also  in  der  That  dazu,  eine  Einsicht 
in  die  innere  Bildung  des  römischen  Staats  zu  gewähren. 

DasFamilienrecht  in  seinen  ältesten  Gestaltungen  ist  nicht 
blors  Prototyp  des  ältesten  Staatsrechts,  sondern  zugleich  der 
Ausgangspunct  für  die  Entwickelung  des  römischen  Privatrechts. 
Das  System  des  entwickelten  römischen  Privatrechts  läfst  die- 
sen Zusanunenhang  allerdings  nicht  auf  den  ersten  Blick  ver- 
muthen,  da  in  demselben  das  Familienrecht  nur  als  ein  Theil 
des  Systems  erscheint.  Aber  trotz  der  um  die  historische  Ent- 
wickelung  des  Privatrechts  wenig  bekümmerten  dogmatischen 
Verarbeitung  desselben  zu  einem  System  lassen  sich  in  den  ein- 
zelnen Theüen  des  Systems  die  Fäden  unschwer  aufdecken, 
durch  welche  sie  mit  dem  gemeinschaftlichen  Schofse  aller,  mit 
der  Familie,  zusammenhängen.  Wenn  es  auch  kaum  möglich 
sein  dürfte,  diejenigen  privatrechtlichen  Bestandtheile  des  spä- 
teren jus  civik,  welche  als  jus  Quiritium  sich  kundgeben ,  für 
sich  als  ein  abgeschlossenes  System  wiederherzustellen,  so  las- 
sen doch  die  Bruchstücke  des  ältesten  Systems  des  Privatrechts, 
welches  sich  in  dem  patricischen  Staate  der  Quiriten  entwickelt 
hatte,  nicht  aber  für  das  ursprüngliche  Sonderrecht  der  ver- 
meintlich Quiritts  geheifsenen  Sabiner  gehalten  werden  darf, 
deutlich  genug  erkennen,  dafs  dasselbe,  durchaus  abhängig  von 
den  Anschauungen  der  Familiensitte,  sich  als  Familienrecht 
darstellt. 

Wie  aber  der  Staat  der  Quiriten  erweitert  wurde  zuerst 
durch  Aufnahme  der  Plebejer,  dann  der  Latiner  und  Italiker, 
zuletzt  der  Provinzialen ,  so  ist  das  jus  Quiritium  schon  im  jus 
civik  der  Zwölf  Tafeln  erweitert  und  wird  bis  zum  Systeme  der 
grofsen  Juristen  der  Kaiserzeit  fort  und  fort  erweitert.  Wenn 
man  von  dieser  Erweiterung  sagt,  sie  sei  aus  Aem  jus  gentium*) 
geschehen,  so  ist  das  nicht  so  anzusehen,  als  ob  aufserhalb  Roms 
feststehende  Rechtsgrundsätze    äufserlich    herübergenommen 


*)  M.  Voigt,  die  Lehre  vom  Job  naturale,  tequum  et  boDum  und  Jos 
gentium  der  Römer.   Bd.  1.  II.  111,  i.  IV,  2.  3.  Leipzig  1856- -71. 
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seien.  Vielmehr  siud  durch  die  Nothwendigkeit  rechtlichen  Ver- 
kehrs mitPeregrinen  die  Körner  selbst  zur  Schaffung  vonRechts- 
grundsatzen  für  diesen  Verkehr  gedriingt  worden,  welche,  sofern 
fie  Erinnerung  des  Gegensatzes  dieser  Rechtsgrundsätze  zu  dem 
exclnsiv  nationalen  fus  Qurntium  und  dem  exclusiv  national 
gewordenen  pis  dvile  bestand,  unter  dem  Ausdrucke/us  gentium 
znsammengefafst  wurden.  Sie  waren  daher  auch  nicht  blofs  auf 
den  rechtlichen  Verkehr  der  Römer  mit  Peregrinen ,  sondern 
anch  auf  den  der  Römer  unter  einander  anwendbar. 

Jene  Erweiterung  nun  des  Familienrechts  zum  wissen-  \ 
schaftlic^eD  Systeme  des  Privatrechts,  deren  Organ  die  irUerprt- 
tatio  prudentium  und  die  eücia  magistratuum  waren ,  ist  nicht 
in  gleicher  Weise  Gegenstand  der  römischen  Alterthttmer  wie 
£e  aDraähliche  Erweiterung  des  Staats,  sondern  gehört  vor- 
iQgswetse  zu  den  Aufgaben,  welche  die  römische  Rechtsge- 
scUchte  zu  lösen  hat  (S.  6).  Noch  weniger  kann  es  Aufgabe  der 
römischen  AlterthOmer  sein,  das  System  des  römischen  Privat- 
redhtsmit  der  dogmatischen  Begründung,  die  ihm  die  juristische 
Wissenschaft  giebt,  darzustellen.  Je  mehr  sie  dagegen  berufen 
sind  in  den  mannigfaltigen  Erscheinungen  die  Einheit  der  Na- 
tionalitat erkennen  zu  lassen ,  um  so  mehr  müssen  sie  sich  bei 
der  Darstellung  des  römischen  Priratrechts  auf  den  Standpunct 
des  nationalen  Familienrechts  stellen.  Da  derselbe  die  Ent- 
wiekelung  des  Rechts,  wie  der  Staat  der  Quiriten  die  Entwicke- 
luDg  des  Staats ,  auf  lapge  Zeit  hin  beherrscht,  so  haben  sie  Ton 
dieson  ans  die  wesentlichen  Veränderungen  zu  beleuchten, 
welche,  obwohl  sie  vom  juristischen  Standpuncte  Vervollkomm- 
nungen sind,  so  doch  vom  antiquarischen  als  Zeichen  der  Zer- 
setzung des  ursprünglich  Nationalen  angesehen  werden  müssen. 

Indem  wir  das  römische  Familienrecht  zugleich  als  Proto- 
typ des  Staatsrechts  und  als  die  nationale  Grundlage  des  Systems 
des  Privatrechts  darstellen,  hoffen  wir  dem  Irrthum  vorzubeu- 
gen, welcher  den  Zustand  der  Ungeschiedenheit  zwischen  Privat- 
recht und  Staatsrecht ,  der  in  die  patriarchalische  Zeit  der  vor- 
staatlichen Sitte  fisllt,  in  die  Zeit  nach  Entstehung  des  römischen 
Staat«  verlegt.  Dieser  Irrthum  ist  daraus  hervorgegangen,  dafs 
man  für  die  ältesten  Zeiten  des  römisdien  Staats  Spuren  eines 
engeren  Zusammenhanges  zwischen  Staatsrecht  und  Privatrecht 
waäbmahm,  die  sich  eben  aus  dem  noch  verhältnifsmäfsig  gerin- 
gen zeitlichen  Abstände  von  dem  gemeinschaftlichen  Ursprünge 
erklären.  Jener  Irrthum  spricht  sich  in  verschiedener,  aber 
gleich  falscher  Form  aus,  wenn  man  sagt,  das  Privatrecht,  ins- 
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besondere  das  Vermögensrecht,  sei  vom  Staatsrechte,  oder  wenn 
man  sagt,  das  Staatsrecht  sei  vom  Privatrecht  überdeckt  un4 
absorbirt  gewesen.  Jene  Auffassung  liefs  sich  nur  so  rechtfer- 
tigen, dafs  man  gegenüber  dem  vermeintlich  Alles  absorbiren- 
den  Staatsrechte  der  Raumes  erst  den  angeblich  3abinischen 
Quinten,  dann  den  Plebejern  eine  Rolle  in  der  Bildung  des 
Privatrechts  zuwies,  die  aller  geschichtlichen  Wahrscheinlich- 
keil widerspricht ;  diese  AufTas^ung  würde  n|ir  dann  gerecht- 
94  fertigt  erscheinen«  wenn  die  willkürliche  Verwischung  des  Unter- 
schieds zwischen  staatsrechtlichen  und  privatrechtlicben  Formen, 
z.  B.  zwischen  der  potestas  und  dem  mpmwn  des  Königs  einer- 
seits und  der  manui,  <L  i.  der  hausberrlichen  Gewalt,  des  Haus- 
vaters andererseits  berechtigt  wäre. 

Wenn  wir  für  das  römische  Privatrecht  einen  einheitlichen 
Ausgangspunct  in  dem  Familieigrechte  des/us  Quiritium  anneh- 
men, so  treten  wu*  damit  einer  verbreiteten  Ansicht  entgegen, 
welche,  ausgehend  von  einer  falschen  Vorstellung  über  den 
Unterschied  der  Patricier  und  Plebejer,  das  römische  Recht  als 
Product  einer  mechanischen  Mischung  der  angeblich  ursprüng- 
lich verschiedenen  Rechte  der  Patricier  und  Plebejer  ansieht. 
Diese  Ansicht,  welcher  die  Pflicht  des  Beweises  obliegt,  weil  sie 
dem  Selbstverständlichen  entgegentritt,  kann  weder  für  bewie- 
sen, noch  auch  nur  für  wahrscheinlich  ffelten.  Bei  den  Plebej^i^ 
mtissen,  weil  sie  derselben  italischen  Nationalität  entsprossen 
sind  wie  dfe  Patricier,  dieselben  Keime  für  die  Bildung  des  Fa- 
milienrechts vorausgesetzt  werden,  wie  denn  die  Gemeinsamkeit 
dieser  Keime  für  alle  Latiner  neuerdings  durch  die  urkundliche 
Bezeugung  einer  latinisch-rechtlichen  manus  nebst  mandpivm 
nnifotestas  im  22.Capitel  des  Aes  Salpensanum  (S.21)  bestäiigl 
worden  ist.  Die  Bedeutung  der  Plebejer  für  die  Entwickelung 
des  Staats  besteht  eben  darin ,  dafs  sie  in  die  Gemeinschaft  der 
Einer  Rechtssphäre  unterworfenen  Patricier  aufgenommen  wur- 
den. Auf  die  weitere  Entwickelung  dieser  Rechtsspbäi*e  wirkten 
die  Plebejer  nicht  dadurch  ein,  dafs  sie  ihre  Institute  den  Patri- 
eiern  octroyirten,  was  ganz  undenkbar  sein  würde,  sondern  dar 
durch,  dafs  mit  dem.  Bruche  des  Princips  der  Exclusivität  de^ 
patricischen  Staats  auch  die  Exclusivität  des  ältesten  jus  Qutrt- 
tium  gebrochen ,  und  dieses  einer  freieren  Entwickelung  fähig 
ward,  deren  bestimmendes  Subject  vop  nun  an  weder  die  Pa- 
tricier noch  die  Plebejer  allein,  sondern  beide  zusammeu  in 
ihrer  staatlichen  Vereinigung  waren. 
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80.   BU  fkmiiie  naoh  imit&n  und  innm*  <  95 

IHe  yamiach^  famj^^a.  d.  i.  die  Haiiflgeooißenschaft  (too 
der  Wurtd  des  iinOBKiichen  ertialteoeo  Verbs  famorum,  woh- 
ne»)^ labt,  abgesehen  yan  dem  FaynilieDleben«, welches,  soweil 
6»  v^m  Rechta  nicht  berührt  wird^  Gegenstand  der  PrivaiMdter- 
fliQmcr  ist,  yma  Standpunete  des  Rechts  eine  dr^ifadbe  Beti^ch-  - 
tttiig  au:  eiM  staatsrechtliche,  sacrak*echtUcbe und  privatrechl* 
Udbe.  Oharohl  di^  staatsrechtliche  Betrachtung  der  Fanili^  ludd 
ilnef  Glieder  in  die  Darstdlung  des  Staatsrechts  gehört  (§  44f.)« 
die  saeralrecbtUche  aber  den  gottesdienstUcben  AlterthQmerQ 
nhfimfltHt '  so  mofs  doch  hier,  um  eine»  historisch  richtigen 
d«iag»BgBpii«el  flir  die  Darstellung  des  FamiUenrechts  lu  gewin- 
nen,  daranf  aufmerksam  gemacht  werden,  dafs  in  patriard|iaf 
lischer  Zeil  jene  dreifache  Bedeutung  der  Familie,  welchen  Aus- 
druck wir  hier  auch  von  der  natarlichen  Erweiterung  der  Familie« 
d«  i#  dar  ^Ms  (§  40),  gebrauchen,  jsoch  nicht  vorbanden  war, 
4iiFusuJäid  vielmehr  noch  eine  in  sich  durchaus  abgeschlossen^ 
aelbflUndige  Einheit  bildete,  die  nur  eine  einfache  AufEais^ung 
d9rl<3hen  xuläfst.  Diese  Einheil  zejgt  sich  darin,  dafs  der  Wil)e 
des  Ausvaters  (fafer  famiUas)  als  Wille  der  Familie  gilt  E^r 
iai  IQ  einer  Person  OberkOnig,  Oberpriester  und,  man  verstatte 
euMw^ißft  den  Ausdruck,  Eigenthttmer  der  Familie.  Der  Ver- 
kfdirder  Familien  anter  einander  ist  nach  Analogie  des  späteren 
ytikerr^ehls  Aufzufassen,  das  richtiger,  eben  weil  es  den  nicht? 
«lattfiebea  patriarchali9chen  Typus  bewahrt  hat,  Sitte  des  Vol- 
lusi^verkebrs  beifsen  sollte. 

Jener  abgeschlossen  einheitliche  Charakter  der  Familie 
ittd^«  sich  aber  mit  der  Entstehung  des  Staats.  Nur  inprival- 
rediäicher  Hinsicht  behauptete  sich  die  abgeschlossene  Einheit 
der  Familie  anfangs,  so  jedoch,  dafs  die  Familie  auch  hier  die 
immß  der  Auflösung  in  sich  aufnahm.  In  sacralrechtlicher  Hin- 
siebt hörte  die  Einheit  der  Familie  auf  selbständig  zu  sein ,  in-* 
solern  ab  die  Opfergemeinschaft  der  Familie ,  die  bereits  Glied 
der  grOfseren  Opfergemeinscbaft  des  Geschlechts  war,  Glied  der 
grofslep  Opfergemeinschaft,  der  des  Staats  ward.  In  staatsrecht- 
hchq*  flinsichl  horte  die  Familie  nicht  blols  .durc;h  dieses  Ver- 
hältoifs  der  Gliederung  auf  eine  selbständige  Einheit  zu  sein, 
soodern  es  vvard  auch  das  Princip,  dafs  ein  einheitlicher  Wille 
sie  beberrscbt,  dadurch  durchbrochen,  da(^  die  erwachsenen 
Söbne  neben  dem  Hausvater  Theil  erhielten  an  den  Pflichten 
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96  und  Rechten ,  welche  die  Staatsverbindung  als  solche  mit  sich 
bringt;  man  kann  eitrig  (Qtctns)  sein,  ohne  paterfßnUUasiu  aein. 

Hierin  ist  die  oben  (S.  103)  angedeutete  zersetzende  Rück- 
wirkung des  Staats  auf  die  Familie  begründet.  Denn ,  wenn 
auch  anfangs  die  Einheit  der  Familie  durch  ihre  sacrale  Bedeu- 
tung als  eine  unter  dem  Schutze  gemeinschaftlicher  Gotier 
stehende*)  befestigt  worden  war*),  und  wenn  auch  der  Staat, 
indem  er  sich  als  eine  weitere  Opfergemeinschaft  constituirte, 
jene  Einheit  atierkennend ,  sie  in  sich  aufnahm ,  ohne  sie  zer- 
stören zu  wollen :  so  hat  doch  schon  das  einen  Rifs  in  die  Ein- 
heit der  Familie  gemacht,  dafs  der  Staat  den  HaussOhnen  ge- 
wisse Öffentliche  Rechte  zuerkennen  mufste,  die,  wenn  sie  auch 
nicht  ganz  dieselben  waren,  wie  die  der  Hausvater,  mit  der  fam» 
lienrechtücben  SouveräniUit  des  Hausvaters  doch  in  principieUem 
Widerspruch  standen.  Dieser  Rifs  aber  wurde  erweitert,  als 
durch  Aufnahme  der  Plebejer  in  die  Staatsgemeinschaft,  bei 
fortdauerndem  Ausschlufs  derselben  von  der  Opfergemeinschaft 
des  ursprünglichen  Staats  und  seiner  Glieder,  derB^riff  einer 
neuen  dvitas  sich  bildete,  welche  die  ausschliefsliche  Bedeutung 
der  alten  Opfergemeinschaften  für  den  Staat  Ittugnete  und  damit 
zuerst  dem  nunmehr  durch  andere  Interessen  zusammengdial- 
tenen  Staate,  dann  der  altrOmischen  Familie  die  Stütze  des  sie 
zusammenhaltenden  Gottesschutzes  mehr  und  mehr  entzog.  Denn 
nun  konnte  die  Familie  auch  rücksichllich  ihrer  privatrechl^ 
liehen  Einheit  der  zersetzenden  Gewalt  des  Staatsinteresses,  mit 
welchem  das  Interesse  der  Individualität  sich  verband ,  keinen 
nachhaltigen  Widerstand  entgegensetzen.  Aus  der  Unterordnung 
der  Familie  unter  anfangs  gleichartige,  allmflhhch  von  ihr  ver- 
schieden werdende  höhere  Einheiten  hat  sich  die  Auflosang 
ihres  inneren,  nationalen  Organismus  ergeben.  Die  Symptome 
derselben  im  Einzelnen  zu  verfolgen  ist  Auflebe  der  folgenden 
Darstellung. 

Was  aber  den  Organismus  der  Familie  in  ihrem  Innern 
betrifft,  so  setzt  die  Einheit  desselben  wie  jede  Einheit  Mannig- 
faltigkeit voraus.  Die  römische  Familie  besteht  aus  dem  pai€r 
fatnilias,  seiner  Frau  (der  tnater  famiUas)^  seinen  Söhnen  und 
unverheiratheten  Töchtern  {ßii und  filiatfamUm)^  den  Frauen, 
söhnen  und  unverheiratheten  Töchtern  der  Sohne  u.  s.  w«,  fer- 


*)  Banz,  der  sacrale  Schutz  im  rdmischen  Rechtsverkehr.  Jena  1857. 
1)  Vgl.  noch  Cic.  de  dorn.  41. 
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'  am  deo  Sachen  (;^  fßmiUae,  res  famUarü)^  die  abgesehen 
1  Grand^enthume  theils  aus  Sklaven  (famiUa  im  engeren 
Sinne)«  thöls  aus  anderen  Werlhgegenatänden  bestehen.  Da  97 
«nier  den  letzteren  der  Viehbestand  wegen  seiner  Beziehung 
mm  Gmndeigenthum  in  patriarchalischer  Zeit  von  hervorragen- 
der Wichtigkeit  war,  so  wird  der  zweitheilige  mit  res  familiaris 

nna  famit4Un  gJMrhht^MiianAi^  A  nadnirlf yn^nftg  jyfUftfflpi»,  wenn 

dersdl)^  wirklich  alt  ist,  ursprttnglichHauswesenund  Vieh- 
stand bexeidmet  haben,  nicht  aber,  wie  Mommsen  meint, 
Sklaven  und  Viebstand  (vgl.  §  34.  36). 

Die  Einheit  der  Familie  ist  reprtfsentirt  durch  den  allein 
bereditigten  Willen  des  pater  familias  Ober  die  genannten  Glie- 
der der  Familie.  Das  Famitienrecht  ist  in  seiner  ursprQnglich- 
Bten  Bedeutung  nichts  Anderes,  als  das  Recht  des  Hausvaters 
4ber  die  Glieder  und  Theile  der  Familie:  ffUerJßtniUasi  affdior 
twr^  qut  hi  domo  domimum  habet.  *)  Dieses  Hecht  nun  ist  ur^ 
qprttnglich  und  principiell  dasselbe  gegen  die  verschiedenen 
Glieder  der  Familie.  Da  in  der  Hand  de^  Hausherrn  AUes  ruhte, 
da sdne Hand  Alles  schützte,  so  scheint mgjL^ sin symboliscber 
Bezeichnongsweise  der  ursprüngliclie  undaBgemeipgghigfe  Atis- 
imA  Ukr  jenes  Rechtsverbfiltnifs,  mancivium  folgeweise  der 
Ausdruck  fbr  d^n  Eintritt  des  RechtsveroaUnfsses  gewesen  zu 
sein.  Thatsäehlich  aber  schied  sich  jenes  Redit  in  der  histo- 
rischen Entwickelung  der  Rechtsbegriffe:  rUcksiohtlich  der  Frau 
als  mamu  im  ^eren  Sinne;  rücksichüich  der  Kinder,  Enkel 
n.  %.  w.  iS^j^'ß^polttUu;  rücksicbtlich  der  Sachen  als^efoii^ 
nimm;  dieser  letztere  Begriff  ward  wiederum  in  seiner  Anwen- 
dung auf  Sklaven  und  andere  Sachen  unterschieden.  Yfenn  durch 
diese  Unterschiede  die  prindpielle  Identität  der  hausherrlichen 
Gewalt  noch  tundurch  schimmert,  so  darf  man  darum  doch  nicht 
das  eine  engere  Recht,  etwa  dasEigenthumsrecht,  als  das  frühere 
und  ab  ein  solches  ansehen,  welches  auf  die  Gestaltung  der 
anderen  eingewirkt  hätte.  Die  Aehnliehkett  der  thatsäddich 
unterschiedenen  Aeufserungen  der  hausherrlichen  Gewalt  ist 
▼idmehr  eine  geschwisterliche. 

Wenn  wir  nach  den  oben  (S.  104)  angegebenen  Gesichts- 
pnnclen  das  r(taiisdie  Privatrecht  als  Familienrecht  und  dieses, 
wie  wir  d)ea  auseinandersetzten,  als  das  Recht  des  Häusvaters 
über  die  Familie  darstellen,  so  stellen  wir  es  gemäfs  seiner 
historisdien  Genesis  dar.    Diese  historische  Begründung ,  wir 

1)  Wg.  50,  lü,  195,  2. 
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sagen  es,  am  Mifeverstftndnissen  yorzabeugen,  soU  mkki  die 
dogmatische  des  entwickelteD  PrivatrechU  ersetxtB.  Letzter« 
bleibt  selbstrerstandlich  Tom  Standpuncte  der  joristischeir  Wis^ 
Seilschaft  uaentbehriich;  sie  mufs  nothwendig  tod  de^  hiM<H 
rischen  Begründung  verschieden  sein,  je  mehr  sich  das  Priprat-^ 
recht  fon  seinem  historischen  Ausgangspuncte  entfo^f  hat« 
96  Dafe  aber  jene  historische  Begründung  histori^h  unrichtig  sti» 
^  kann  nicht  durch  ihre  Incongruenz  mit  der  dogmatiadMi  Be* 
grondung  erwiesen  werden.  Die  Dogmatik  subsmmrt  die  Er* 
scheinungen  des  gesammten  Privatrechts  und  in  demselberi  di^ 
des  FamiUenrechts  unter  abstracte  Begr^e,  die  erst  durch  die 
-historische  Entwickelang  zu  Tage  gekommen  sind.  Uns  Aet 
-kommt  es  in  erster  Linie  nicht  auf  den  reGhtswissenBchalllichen 
W^rth  selcher  Begriffe,  sondern  viefanehr  darauf  an,  das  Ent-^ 
stehen  dieser  Begriffe  aus  der  concreten  Gestaltung  des  Fami* 
llenrechts  heraus  anschaulich  zu  madien.  Sofern  übrigens.zu* 
gleich  die  Kenntnil^  sokher  Begriffe  von  Wichtigkeit  ist  fir 
das  Verstandnifs'  dei^  folgenden  Auseinandersetzungen ,  wolleia 
wir  hier  die  wichtigsten  derselben  angeben  und  erläutern« 

Voranzustdlen  ist  der  Begriff  des  caput^  der  recbtsfidiigcUi 
Pers<ynlichkeit:  ein  Begriff,  der  sich  offenbar  aus  dem  cdncreleii 
Rechte  des  Hausvaters  als  des  Hauptes  (eaput)  der  Familie  her- 
aus entwickelt  hat ,  und  der  erst  so  einer  weiteren  Anwiendimg 
ffthig  geworden  ist ,  vermöge  deren  er  auch  den  übrigen  freien 
Personen  der  Familie  im  Gegensatze  gegen  die  als  Sachen  rechts- 
mftiii^en  Sklaven  zukommt.  Diese  Anwendung  hat  erst  nach 
Beginn  der  Emancipation  dar  freien  MitgUeder  der  Familie  vo& 
der  Gewalt  des  Hausherrn  Sinn ,  also  erst  nachdem  die  Einheit 
der  Familie  in  staatsrechtlicher  Bezieheng  gelockert,  die  Noth- 
wendigkeit  der  Einheit  der  Fsmailie  in  privatrechtlieher  Beziehung 
weggefallen  war.  Wir  dflrien  daher  zur  Begrühdung  des  Privat- 
rechts  nicht  mit  Puchta  von  ihr  ausgehen ,  wenn  wir  uns  nidH 
in  historischer  Beziehung  eines  Anachronismus  schuldig  nadien 
wollen. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Unterscheidung  der  drei 
itßtus  der  reditsMiigen  Persönlidikeii,  des  $tatui  libertatü^  et- 
vttatis,  fannikatt  nach  welcher  man  die  Darstellung  des  Aechls 
derFihidhMchleit  väm  ATTgemeinen  zum  Besonderen  fftergehend 
einztttheiien  pflegt  Auch  sie  «oordinirt,  vom  Standpuncte  des 
juristischen  Systems  mit  Recht,  Begriffe,  die  historisch  nicht 
gleichzeitig  sind.  Die  rechtsßJiige  Persönlichkeit,  die  selbstver- 
ständlich factisch  frei  ist,  ist  zunächst  fottr  familm,  dann  erst 
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am.  Insofern  aber  in  der  eivitas  auch  Glieder  der  Familie,  die 
innerhalb  dieser  rechtsnnf^ig  sind ,  rechtsfähig  wurden ,  kam  ; 
der  Status  civitatis  auch  diesen  Gliedern  zu.  Deuselben  mufste 
man,  sofern  sie  auch  in  familienrechtlicher  Hinsicht  rechtsfilhig 
wenigstens  werden  konnten ,  nuo  auch  wenigstens  den  stahu 
famäkae  zuerkennen,  der  mit  dem  Begriffe  der  Gewalt  4espater 
famihas  ebenso  wenig  zusammenftUt,  wie  der  Status  civitatis 
mit  dem  der  Magistratsgewatt.  Die  nebenher  gehende  Beoboch-  99 
tnng  des  Unterschieds  zwischen  den  Kind^D  der  Familie  einer- 
seits und  den  Sklaven  andererseits  führte  zur  Aufetdlnng  des 
statM  b'bertatis,  welcher  factisch  selbstverstiodUche  Voraus* 
Setzung  war,  als  einer  Reehtsvoraussetzuog.  Dafe  diel^  die  Ge- 
nesis des  Begriffes  Status  khertatisisi,  folgt  daraus,  dafs  wahrend 
der  B^riff'  liber  überhaupt  im  Gegensatz  gegen  servus  gedacfal 
wird*),  gerade  die  Kinder  der  Familie  vorzugsweise  von  ihrem 
Gegensatze  gegen  che  Sklaven  lAeri  heifsen.  Die  Betrachtung  des 
Individuums  nach  dem  Grade  seiner  Rechtsßrtiigkeit,  die  bei  jener 
Dreitheilong  zu  Grunde  liegt,  ist  Überhaupt  an  sich  schon  rück- 
sicbtlich  des  ältesten  Rechts  ein  Anachronismus,  da  vom  Stand- 
pnncte  dessdben  nicht  der  Einzehie,  sondern  die  FamiU^  das 
untheübare  Rechtssubject  ist. 

So  sind  denn  endlich  a^uch  die  sogenannten  jura  privata 
des  romischen  Bürgerrechts «  ädisjui  cönimercti  und  das  ju$  co- 
nubii,  in  dieser  Gesondertheit  ein  Resultat  historischer  Elnt- 
wickelung  und  können  defshaO^  nicht  den  historischen  Aus- 
gangspunct  der  Darstellung  bilden.  Die  eivitas  ist  später  als  die 
famiUa ;  jene  Rechte  bat  der  dvis,  weil  er  pater  familias  ist  oder 
werden  kann.  Nicht  aber  findet  das  Umgekehrte  statt;  wenn 
di^s  dennoch  so  scheint,  so  ist  zu  bedenken,  Aak  der  Schein 
&st  durch  die  willkürlichen  Verleihungen  der  eivitas  an  Fremde 
eintritt.  Als  gesonderter  Bestandtheile  des  römischen  Bürger- 
rechts wurde  das  Volksbewufstsein  jener  Begriffe  überhaupt  erst 
dadurch  inne,  dafs  man  bei  der  Aufnahme  der  Plebqer  in  den 
Staat,  die  das  Prototyp  für  alle  späteren  Aufnahmen  war,  den- 
selben nicht  gleich  das  volle  quiritjsche  Bürgerrecht,  sondern 
na(^  und  nach  einzelne  in  demselben  liegende  Befugnisse  ver- 
liäi.  Wenn  gleichwohl  eine  gewisse  Beziehung  statfindet  zwi- 
schen dein  jus  eonubii  iMid  der  eheherrlichen  und  Väterlichen 
Gewalt,  sowie  ferner  zwischen  dem  jus  commereii  und  dem  dfh 
wumum  des  Hausvaters,  so  rührt  das  eben  daher,  dafo  die  privat- 


iv Gaj.  1,  9.    Inst.  1,  3. 
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rechüicben  Befugnisse  des  Hausvaters,  als  die  Familie  dem  Staate 
sich  uaterorduete,  zunächst  nicht  yerändert  wurden. 


31.   Die  eheherrHehe  Gewalt, 

Das  Recht  des  Mannes  ttber  die  Frau  ist  in  dem  natürlichen 
.  Verhältnisse  der  Geschlechter  begründet  und  insofern  allgeman 
menschlich.  Es  gestaltet  sich  aber  bei  verschiedenen  Völkern 
100 trotz  mancher  Aehulichkeit  in  national  verschiedener  Weise*), 
bei  den  Germanen  z.  B.  zu  dem  Rechtsverhältnisse  der  iiitm4, 
i>ei  den  Latinern  und  insbesondere  bei  den  Römern  ^  zum  Be- 
^riiTe  der  ma litt  5  (S.  109)  des  Mannes  über  die  Frau."^*)  Von 
der  Frau  wird  gesagt,  daf^  sie  in  manu  des  Mannes  ist,  oder  m 
manum  convmü. 


*)  Martin,  histoire  de  la  conditioo  des  femmes  chez  les  peaples  de 

rantiquit^.  Paris  1839. 
Laboulaye,  recherches  sur  la  coDdition  civile  et  politiqna  des 

femmes.  Paris  1843. 
Yiaud,  de  la  poissaace  maritale.  Paris  1855. 
Paul  Gide,  ^tade  sor  la  oondition  priv^  de  la  femme  dans  le  droit 

ancien  et  moderne.  Paris  1867. 
**)  Tan  Maanen,  de  muliere  in  manu  et  in  iutela  secundum  dji 

instiit  principia.  Lugd.  Bat.  1823. 
Hasse,  das  GAterrecht  der  Ehegatten  nach  r6m.  Rechte.  Berlin  18S4. 
Tafel,  comm.  de  divoräis  apud  Romanos.  Gap.  1.  de  variis  nuptia- 

rom  generibus.    Oeringae  1832. 
Egffers,  über  das  Wesen  und  die  Eigenlhünüichkeit  der  altrdmi- 

sehen  Ehe  mit  Manus.    Altona  1833. 
Hase,  de  mann  juris  Romani  antiqnioris.   Hai.  1847. 
RoTsbach,  Untersncbnogen  Aber  die rOmische Ehe.  Stuttgart  18^. 

Römische  Hochzeits-  und  Ebedeokm&ler.  Leipxig  1871. 
Tresquet,  de  la  manas  en  droit  Romain,  in  der  Revue  historique  de 

droit  francais  et  etranger  von  Laboulaye  u.  s.  w.  Bd.  2.  Paris  1856. 

S.  135. 
ThOn,  die  römische  Familie,  bes.  In  privatrechtlicher  Hinsloht  dar- 
gestellt Kronstadt  1857.  S.  5. 
Bechmann,  das  römische  Dotab'echt.  2  Bde.  Erlangen  1863.  67. 
M.  Voigt,  die  LexMaenia  de  dote  vom  J.  569  d.  St.  Weimar  1865. 
Arndts,  die  Lex  Maenia  de  dote  vom  J.  568.  Z.  f.  Rechtsgesch. 

Bd.  7.  Weimar  1868.  S.  1. 
Huschke,  zu  der  Grabrede  auf  dieTuria.  Z.  t  Rechtsgesch.  Bd.  5. 

1866.  S.  168. 
Kar  Iowa,  die  Formen  der  römischen  Ehe  und  Manus.  Bonn  1868. 
Gzyhlan,  das  römische  Dotabecht.  Glefeen  1870. 
Holder,  die  römische  Ehe.  Zfirich  1874. 

1)  Gaj.  1,  108. 
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Die  mamu  dee  Mannes  beroht  auf  der  abgescUoMenen  Ein- 
äeit  der  Familie.   Sobald  bei  den  Römern  die  Frau  in  die  Fa- 
Bilie  and  damit  in  die  tmmtfs  des  Mannes  eingetreten  ist,  hat 
sie  Nichts  mehr,  weder  sacrabrechtlich  noch  priratrechllidi,  mit 
der  Familie,  der  sie  den  Banden  des  Blntes  nach  angehört,  zu 
than.  Sie  bat  nut  dem  Manne,  aber  unter  seiner  hausherrlichen 
Gewalt,  dieselben  Mcm  und  dieselbe  res  famikaris.  Die  Ver- 
ftgung  darüber  steht  kraft  der  montis  nur  dem  Manne  zu,  dem 
äire  Ifitgift  (dos)  und  Alles,  was  sie  erwirbt,  zu  eigen  gehört 
Danun  haftet  auch  nicht  sie  selbst,  sondern  der  Mann  Ukr  den 
Schaden,  den  sie  einem  Dritten  zufOgt.*)  Wenn  che  Einheit 
der  Familie  durch  den  Tod  des  Hausvaters  aofeelöst  wird,  so 
criddt  sie  nicht  etwa  ihre  Mitgift  luröck ,  sondmi  sie  erbt  zu' 
{^eichen  Theilen  mit  ihren  Eindern;  in  Termögensrechllicher 
Be&dang  ist  sie  /Sitae  hco  für  den  Mann.    Der  Mann  hat  kraft 
seiner  nuxma  auch  Rechte  tiber  die  Person  der  Frau.    Aufser 
der  Avsttong  des  dielichen  Rechtes  hat  er  das  Recht  sie  zu 
tMlen  Oft  viuu  mdsfte)^  welches  Recht  von  der  Sitte  ddiin  lOl 
(eouMert  ist,  dafs  es  unbedingt  nur  ftlr  den  Fall  des  Ehebruchs 
gilt,  in  Uebrigen  aber  nnt  iMch  Anhörung  eines  Verwandten- 
nthsi)  ausgeübt  werden  darf**);  er  kann  ne  züchtigen,  was 
itt  dem  Reeht«  über  Leben  und  Tod  mit  enthalten  ist;  er  kann 
sie  ferner  ? erkaufm  {mamcifmre)j  in  Folge  dessen  die  Frau  Bb& 
aicht  io  die  manus  des  Käufers,  sondern  nur  in  das  mana^ttHt 
dendbea  kommt  {mmmpH^  dnltir),  dergestalt  dafe  der  Käufer 
IHM*  dMBedit  auf  den  Erwerb  der  Frau,  nicht  aber  die  ande- 
ren von  der  mmu9  eingeschlossenen  Rechte  erhallt   Inhaber 
der  mamu  ist  immer  nur  der  Mann;  wenn  aber  die  Frau  in  die 
Mamcf  eines  fiUus  famäias  kemmt,  eines  Mannes  also,  der  noch 
fli  derfairta  foUMm  steht,  so  kommt  sie  zugleich  in  die  fotria 
fOMu  ihres  Schwiegertaters,  indem  sie  ftlt*  diesen  fiqpitf  loeo 
■t;  tfe  ferscIiiedenettBefagnisse  werd^  idso  TOn  verschiedenen 
Venösen  ausgettt,  und  der  Mann  gelangt  in  den  ToUen  Besits 
dler  Belii^iisBe  erst  dann,  wenn  er  durch  den  Tod  seines  Valers 
idbst  jHtfer /bmliV»  wird. 

Die  Entstehvng  der  wummt  ist  an  das  Vorhandensein  einer 

^Sehletinger^  NesdMaren  wegen  der  Personen  in  manu  nnd 

BMMipio.  Z.  f.  Recbtsgetdi.  Bd.  8.  1869.  S.  &0;  ▼;!.  S.  202. 
**)  Fresqnet,  da  tribonal  de  famille  chez  les  Ronains,  m  d€f  Revue 
"histofi^pie  de  droit  fren^iis  et  ^traager.  Bd.  t.  Paris  1855.  &  125. 

•      1)  Z.  B.  Tac.  aon.  13,  32. 

Lange,  Rdm.  Alterth.  1.  3.  Aufl.  8 
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romisch  rechtlichen  Ehe  geknttpft.  Später  kann  eine  römisch 
rechthche  Ehe  anch  ohne  manus  staltfinden  {sine  converUüme  in 
manum,  freie  Ehe),  niemals  aber  umgekehrt  manus  ohne  fonnelie 
Abschliefsung  einer  römisch  rechtlichen  Ehe.  i)  In  ältester  Zeit 
sind  Ehe  und  mcmtis  (strenge  Ehe)  untrennbare  Verhältnisse. 
Es  kommt  eben  darauf  an,  die  Ablösung  der  Ehe  Ton  der  mamu 
als  eine  Entartung  der  nationalen  Eigenthttmlichkeit  der  römi- 
schen Ehe  und  zugl^h  als  ein  Symptom  der  Auflösung  der 
priTatrechtlichen  Abgeschlossenheit  der  einheitlichen  Familie 
darzustellen. 

^yJIJQgebung  einqr  römisch  rechtlichen  Ehe,  eines  jtMfiMi 
matrmoniutfk^JSmi  erforderlich : 

~'  I..6$i9dUechtsreife  (|#6rta«)«  welche  nach  römischem 
Rechte  für  das  männliche  Geschledit  mit  dem  vollendeten  Tier- 
zehnten,  fttr  das  weibliche  mit  dem  vollendeten  zwöUlen  Jabre 
beginnt*) 

2.  Der  e<mMn$us,  anfangs  blob  der  Väter,  die  ihn  in  ältester 
Zdt  ohne  Zweifel,  auf  Grund  der  Auffassung  des  Veriöbnisses 

I02als  eines  wirklichen  Verkaufs  und  Kaufis,  in  der  Form  dersponr 
m  skh  gegenseitig  gabea,  welche  Form  aber  später,  und  zwar 
in  Rom  frflher  als  in  Latium  <),  ai^öite  rechtlich  bindend  zu 
sein  und  somit  entbehrlich  ward;  später  war  der  consantttf  nicht 
blofs  der  Väter  sondern  auch  der  zukOnfligen  Eheleute  er- 
forderlich. 

3.  Gewisse  in  der  religiösen  Sitte  begrOiidete  Hochzeitfi- 
gebräucbe  imifUm)r  dia  «berin  dem  Blafse,  wie  das  rel%tO«e 
Bedttr&iiCs  der  Römer  erstarb,  gröbtentheils  aufhörten  ftlr  den 
rechtlichen  Charakter  der  Ehe  nothwendig  zu  sein. 

4.  Das  cmubium  beider  Theile. 

Von  diesen  Erfordernissen  ial  das  e(nmAhm**)  da^enige, 
dessen  rechtliche  Umgestaltung  in  der  Geschichte  der  Ekitwicke- 
lung  des  römischen  Staats,  in  Veriiindung  mit  der  absoribireB- 
den  Tendenz  des  Staats  und  den  EmaneipationsgelOsten  der 
Individuen,  auf  die  Umgestaltung  der  eheherriicfaen  Gewalt  ein- 
gewirkt und  somit  den  Anstofs  gegeben  hat  zur  Losiösung  Aet 
Ehe  von  der  mamu,  so  dafs  auch  die  Veränderungen  der  an 

*)  Gramer,  de  pabertatis  tenrnno  ex  discipHoa  RomaBomiii  18d4. 
Wdh.  in  Gram  er  8  kleinen  Schriften,  heransgegeb.  ven  RaUen. 
Ldpziff  t837.  S.  40. 
**)  Fr.  de  Gerlach,  de  Romanormn  oonnnbio.  Hai.  1861. 

1)  Gaj.  1,  118;  vgl  unten  S.  120  f.    2)  YanoLLe,?!.  GeH.  4,  4, 
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zweiter  und  dritter  Stelle  angegebenen  Voraussetzungen  als  ab« 
häogig  TOtt  diesem  Anstofse  erseheinen. 

In  patriarchalischer  Zeit  wird  nur  die  Ehe  mit  einer  Frau 
aus  stammTerwandter  und  ebenbürtiger  Familie  als  eine  more 
majorum  berechtigte  gegolten  haben,  oder  mit  anderen  Worten : 
mmbium  bestand  nur  unter  ebenbürtigen  Familien  desselben 
S(iammes.  Eine  positiv  rechtliche  Fixirung  dieser  Sitte  trat  da- 
(Erch  ein ,  dafs  sich  zwei  einander  fremd  gegenüberstehende 
Stimme  gegenseitig  das  conubiwn  gewährten  (S.  90).  Die  IGt- 
glieder  des  ältesten  römischen  Staats  der  Quinten  «'kannten 
9k  jure  Quihtium  berechtigte  Ehen  nur  solche  an,  welche  MitT 
^eder  der  Tribus  der  Ramnes,  Tities,  Lueeres  unter  sich  ge* 
scUoflsen  hatten.  Vermuthlich  bestand  auch  zwischen  ihnen 
und  den  Herrengeschleditem  der  Latiner  ein  comibium.  ^)  Dafs 
es  bei  feststehendem  conubium  noch  eines  besondem  Beschlus*-  * 
8»  des  Geschlechts  rücksichtUch  der  §miü  emiptio  >)  bedurft 
bfltie,  ist  nicht  wahrscheinlich,  da  die  V^eihung  der  geniis 
emgHw  nur  bezüglich  einer  Freigelassenen  bezeugt  ist^  und  der 
SchiuisTon  den  Ubertae  auf  ingemute  schwerlich  erlaubt  ist;  das 
aber,  was  von  dem  ecnubere  der  ingenuae  berichtet  wkd  3),  be- 
zieht sich  auf  das  Heirathen  yon  Patricierinnen  nicht  aus  einem 
Geschlechte  in  das  andere,  sondern  aus  dem  Stande  der  Patri- 
der  in  den  Stand  der  nebs^  Anderen  Staaten  oder  einzelnen 
Fremden  gegenüber,  selbst  wem  diesen  das  Niederlassungs- 
recht auf  römischem  Gebiete  gestattet  war^  in  welcher  Lage 
sich  die  Plebejer  befanden,  war  das  jus  eomibn  unter  den  Mit- 103 
^iedem  der  drd  Tribus  zum  Symptom  ihrer  staatlichen  Ver- 
dnigung  und  somit  zu  einem,  weil  es  den  Plebejern  mangelte,  ; 
erkennWen  Bestandtheile  des  römischen  Bürgenredits  im  Sinne 
der  ältesten  Bürgerschaft  geworden. 

Die  Vollziehung  der  Ehe  auf  Grund  des  Consensus  unter 
den  hergebrachten  Hochzeitsgebräuchen,  unter  denen  die  oft 
hOiffich  dargestellte  iextrarum  junctio  ursprünglich  wohl  ein 
Symbol  der  in  manum  e^nventio  war,  fährte  die  wumue  Ton 
sdbst  heriiei,  ohne  dafs  unter  den  Gebräuchen  eine  besondere 
Handlung  gewesen  wäre,  welche  dieselbe  begründet  hätte.  Die 
Ehescbliefsung  wird  damals  schwerlich  eaii^arrea^^o*)ge- 
keifiBen  haben ;  aber  die  damaligeEheschlieftung  hat  sidi  in  der 


^  Pageottecher,  de  coafarreaüone.  Bonn  1848. 

1)  Strab.  5,  3,  4.    2)  Uv.  39,  19,  5.    3)  Ut.  4,  4,  7.  10,  23,  4. 

8* 
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später  sogenaimteii  c^nfarrealio,  die  als  eine  Art  der  Erweriraiig 
der  manus  sowohl  der  coemptio  als  auch  dem  U8us  gegenüber- 
steht, eriialten. 

Die  confarreatio  ^)  unterscheidet  sich  von  den  reUgiOsen 
Hochteit^bräuchen,  die  auch  mit  den  anderen  Arten  der  Ehe* 
sci£eb«ng  veiiranden  waren ,  nur  dadurch ,  dafs  sie  dieselben 
in  ihrer  ursprünglichen  YoUsUndigkeit  und  Reihenfolge  treu 
bewahrt  hatte.  Sie  hat  ihren  an  die  Culturstufe  des  Ackerbaas 
erinnernden  Namen  Ton  dem  nothwendig  mit  ihr  verbundenen 
unblutigen,  dem  Jupiter 2)  dargebrachten  Hauptopfer,  das  in 
Spelt  (far)  bestand,  oder,  wie  (He  Alten  wohl  zu  spedell  an* 
gd)en,  von  dem  beim  Opfer  angewendeten  Opferkuchen  aus 
far,  dem  f(mis  farreus^  Ubum  farreum.  Auch  das  Siti^  der 
Eheleute  auf  zwei  Sesseln,  (fie  durch  das  Fdl  des  bei  dem  der 
Hochzeit  Torang^enden'j  consultatorischen  Opfer  gescUach* 
teten  Schafes  verbunden  waren,  war  der  confarreatio  eigenthüni- 
lieh.  Nach  vollzogener  Einigung  beachten  die  jungen  Eheleute 
selbst  das  Opfer  eines  Schweines  dar.  ^)  Da  nur  die  Patricier 
die  Hochzeitsgebrttuche  in  jener  YoUsUndigkeit  bewahrt  hatten, 
so  erschien  die  co%farrm$io  als  eine  speci&sch  patricisdie  Form 
der  Eheschliefsung,  und  da  sie  schUeMiob  nur  aus  sacralen 
Gründen  beobachtet  wurde,  weil  patricische  PriesterftBter  nur 
durch  Kinder  aus  solchen  Ehen,  die  selbst  wieder  in  eonCureir* 
ter  Ehe  lebten,  verwaltet  werden  konnten,  so  nahm  sie  sogar 
den  Schein  einer  Priest^rehe  an.  So  sehr  dieft  auf  das  hohe 
Alter  der  eonfarf^wuio  schliciKn  IflCit,  so  mufs  man  sich  doch 
hüten  auch  ctai  Gegensatz^  in  welchem  die  confarretuio  später 
gegen  die  anderen  Arten  der  Eheschliefsung  erscheint,  für  etwas 
Ursprflngliches  zu  halten.  Vielmehr  war  das  IJrsprttnglicke 
wohl  eine  Form,  welche  die  Bestandtheile  der  oonfarreatw  und 
coemptio  in  sich  vereinigte,  woraus  dann  die  im  Gegefnsatze  zur 
istfempltotsogenannte  confarreatio  durch  das  Abkommen  der  Sitte 
des  Kaufs  in  den  Krrisen  der  Patricier  entstanden  sein  wii4. 
Gegenwärtig  waren  bei  der  confarreatio  der  Pontifei  maiimus 
als  Vertreter  der  Vesta,  der  Flamen  Dialis  als  Yertr^er  des  Ju- 
piter und  andere  Priester,  ferner  zehn  Zeugen.  Von  den  beMen 
Rannten  Priestern  voUzog  das  Hauptopft^r  der  Flamen  Diaiis. 
Die  zehn  Zeugen  aber  (ohne  ZwQifd  patres  /amAVw]  darf  i 


1)  DioD.  2,  25.  Gig.  1,  112.  Ulp.  9.  Serv.  ad  Georg.  1,31.  ad  Aeo. 
4,  103.  Bocth.  ad  Cic.  top.  p.  299  Or.  Plin.  n.  h.  18,  3,  10.  2)  Gjg. 
1,  112  nach  Studemunds  Lesaog:  quod  Jovi  farreo  fit.  3)  Senr.  ad 
Aen.  3,  136.        4)  Varro  r.  r.  %  4,  9. 
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«twa  ab  ReprtsentaDten  der  zdin  Curien  der  Tribus  des  Mmh 
nes  ansehen ,  ohne  darin  eine  Reminiscens  an  eine  angeblich 
älteste  Zehncnrienverfassang  des  römischen  Staats  zu  finden  104 
(&  66.  90).  Die  cerU  et  solenma  verba,  die  bei  der  canfarreati^ 
ge8|in>clien  worden,  kennen  wir  nicht.  Doch  haben  wahrschein- 
lieh  die  Wotte  der  Ton  der  Frau  gesprochenen  Formel:  ubi  tu 
Gi^f  ibi  €go64ga^)y  durch  welche  die  Frau  sich  als  eingetreten  in 
£e  PamiGe  äes  Mannes  erklärte^,  dazu  gehört.  Aud^iSeAnf'- 
nähme  der  Frau  in  die  Gemeinschaft  des  Wassers  und  Feuer» 
wurde  vermuthlich  bei  der  Hanpthandlung  selbst  durch  eine 
Cerenonie  ausgedruckt.^)  Wenn  es  wathrend  der  Ceremonie 
dnunerte,  durfte  dieselbe  nicht  vollzogen  werden.  ^) 

Die  durch  coH/oTTMi/f 9  oder /orretimheryorgebraclHeffta^^  , 
unterschied  sich  von  derjenigen  numus,  die  durch  andere  Arten  \ 
entstand,  dadurch ,  dafs  sie  eine  sacrahrechtlkhe  Bedeutung  im  \ 
Systeme  des  alten  patricischen  Sacralrechts  hatte.  Wir  werden 
diso  nicht  fehl  geben,  wenn  wir  fOr  die  patriarchalische  und 
patridsdie  Zeit  in  d^r  maftfcs  nicht  blofe  eine  pri?atreditUche, 
Madem  auch  eine  sacralrecbtliche  Bedeutung  annehmen ,  die 
speoifsdi  Terschieden  war  von  derjenigen  communto  saerwwn, 
w^Ae  audi  in  den  nicht  confarreiften  EBen  mit  der  Ehe  vw* 
btmden  war.  Je  strenger  diese  mohm  war,  desto  grOfser  war 
bei  der  sacraien  Bedeutung  der  Familie  audi  der  Schutz,  unter 
dem  die  Frau  stand.  Daher  konnte  der  Mann  die  Frau  wohl 
tödtenoder  sich  in»  Fall  des  Ehebruchs,  der  Unterschiebung  eines 
Kindes,  der  Schlttssehrerfölschung ,  des  Weintrinkens  \on  ihr 
scheiden  lassen^)  durch  diffarrtatio^  weldie  übrigens  dem 
Planen  Dialis  bis  auf  Domitians  Zeit  aberhaupt  nie  gestattet 


*)  Monmsen,  die  römischen  Eigetmunen.  Rh.  Mas.  Bd.  15.  1S60. 

&  173  ff.   Wdh.  iD  R5m.  ForschuDgen.  S.  11  ff. 
^)  Savigny,  über  die  erste  Ehescheidung  in  Rom,  in  den  Abh.  der 

Berl.  Akad.  1814.  Berlin  1818.  S.61.  Wdh.  inZeitschr.  f.  gesch. 

Beehtswiss.  Bd.  5.  Berlin  1825.  S.  269.  Verm.  Schriften.  Bd.  1. 

BerUn  1850.  &  81. 
Wächter,  über  Ehescheidungen  bei  den  Römern.  Stuttgart  1 822. 
Klenze,  Freiheit  der  Ehescheidung.  Zeitschr.f.  gesch.  Rechtswiss. 

Bd.  7.  Berlin  1831.  S.  21. 
Berner,  de  diTortiis  apnd  Romanos.   BeroL  1842. 
D  i  ep  h  n  i  8 ,  de  jure  et  ratione  diTortiorum  apud  antiqnos  Romanos. 

Grooingae  1842. 

1)  Plnt.  qn.  Rom.  40.  [Val.Max.]  de  nom.  7;  Tgl.  Festep.  p.95. 
FBb,  d.  h.  ^,  48,  74,  194.  2)  Serv.  ad  Acn.  4,  339.  103.  3)  Serv. 
ad  Aen.  4,  339.        4)  Fest.  ep.  p.  74.  Plut.  qu.  Rom.  50. 
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war;  aber  er  durfte  von  dem  ihm  privatrechüich  ziulehendeD 
Rechte  sie  zu  verkaufen  keinen  Gebrauch  machen.    That  er  es 
dennoch,  so  galt  er  als  den  unterirdischen  Göttern  geweiht  i)^ 
als  Mcer*) ;  bürgerlich  war  er  nicht  strafbar.  Wer  ab^  die  Frau 
ohne  Gründe  factisch  verstieTs,  mufste  die  eine  Hälfte  sdnes 
Vermögens  der  Frau,  die  andere  der  Ceres  geben.  Die  Ehe  mit 
jener  sacrahrechtlichen  Bedeutung  ist  im  eminenten  Sinne,  wie 
'  die  spSlteren  Juristen  die  Ehe  überhaupt  definiren,  omnis  divmi 
et  kufnani  juris  commutäcatio  ^),  oder  viri  et  muUms  coryunäio 
individuam  vitae  cimmetudmem  contmens^);  £e  vom  Stand- 
puncte  des  späteren   timokratischen   Staats   hervorgehobene 
Kindererzeuguttg,  mit  Rücksicht  auf  welche  der  Gensor  beim 
Gensus  jeden  Büi*ger  fragte :  uxaremne  habes  Uberonun  fnaeren- 
darum  gratia?  ^),  ist  in  der  nationalen  durch  die  Religion  ge- 
heiligten Auffassung  der  Ehe  keineswegs  der  alleinige  Zweck 
der  Ehe. 
105         Sowohl  der  Begriff  des  canubium  als  auch  die  Bedeutung 
der  iiiimi4s  änderte  sich  in  Folge  davon,  dafs  der  römische  Staat 
sich  durch  Aufnahme  der  Plebejer  erweiterte.  Die  Ehen  dieser, 
vom  plebejisdien  Standpuncte  ohne  Zweifel  rechtmäfisige  Ehen, 
waren  zwar  für  die  Patricier  keiner  Beurthulung  jure  Qumiium 
DÜug,  konnten  also  auch  gewifs  nicht  direct  auf  die  Umgestal- 
tung jener  Begriffe  einwirken.  Da  aber  die  Plebejer,  welche  die 
Aufnahme  in  das  palricische  Sacralrecht  nicht  erzwingen  konn- 
ten und ,  zusammengeworfen  aus  verschiedener  Heimat  wie  sie 
waren,  kein  gemeinsames  ebenso  exdusives  Sacralrecht  ent- 
gegenzusetzen hatten,  das  Sacralrecht  der  Patricier  nothwendig 
untergraben  mufsten :  so  ist  wie  der  römische  Staat  überiiMpt, 
so  auch  die  römische  Familie  mittelbar  durch  den  Einflufs  der 
Pl^jer  vom  Sacralrecht  mdhr  und  mehr  emanciptrt  worden. 
Der  erste  Schritt  gegen  den  sacralrechüichen  Charakter  des 
patricischen  Staats  geschah  durch  die  Verfassungsreform  des 
Tarquinius  Priscus  (§  57).    Als  derselbe  eine  grofse  Anzahl 
plebejischer  Familien  in  das  Patriciat  erhob,  konnteer  wohl 
durchsetzen,  dafs  diese  minores  gentes  Thdil  hätten  an  den  Sacra 
des  Staats,  der  Tribus  und  der  Curien ;  er  konnte  ihnen  aber 
nicht  an  den  Sacra  der  Familien  und  Geschlechter  der  alten 


f)  Lange,  de  consecratione  capitis  et  bonorum.  Giefsen  1867. 

1)  Flut  Rom.  22.      2)  Dig.  23,  2,  1.    3)  hisU  1,  9,  1.      4)  GeU. 

4,  3. 
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Oamitüy  der  majores  genies,  Theilnabme  verschaffen.  Da  den- 
loch  zwischen  alten  und  neuen  Patriciern  das  conuhium  einge- 
fthrt  ward,  so  muiste  dasselbe  eine  innerliche  Veränderung  er- 
Udeo,  indem  die  Theile  des  Volks,  zwischen  denen  es  bestand, 
aacnlrechtlich  wenigstens  theilweise  yerschieden  waren.  Die' 
Folge  daTon  schänt  gewesen  zu  sein,  dafs  die  sacralrechtliche 
Bedeatung  der  Familie  den  Gharaditer  der  AUgemeingültigkeit, 
da  sie  im  alten  Staate  gehabt  hatte,  einbofste,  und  dafs  die 
prifatrechtUche  als  die  allgemeingültig  bleibende  um  so  mehr 
kffortrat  Es  Iflfst  sich  ?ermuthen,  dafs  im  Zusanunenhange 
■it  diesem  ersten  Schritte  zur  Entkirchliehung  des  Staats  die 
EiiAduimg  einer  Form  der  Manuserwerbung  in  das  quiritische 
ftecht  stdit,  welche  frei  war  von  religiösen  Elementen  und  so- 
■it  auch  eine  mamts  hervortiraehte,  die  nicht  den  specifisch 
neraireefatlichenSinn  der  durch  die  canfarreatio  hervorgebrach- 
ten «am»  hatte. 

^isC  diefs  die  coempYi o^, welche  als  eine  symbolische 
Fixinmg  des  M  pätriarchä&cher  2er!  üblichen  Kaufs  der  Frau, 
der  jo  fcn  Kreisen  der  Patricier  abkam ,  anzusehen  ist,  wie  sie 
dem  aoch  die  Form  der  feierlichen  Eigenthumserwerbung,  der 
smeqNtfH)  (§  34),  an  sidi  trftgt  0   Wahrscheinlich  hatte  diese 
syiaboKsche  Fiximng  selbst  schon  vor  der  Zeit  des  Tarquinius  106 
Priscos stattgefunden,  znnfichst  jedoch  wohl  nur  als  ein  Pl^e- 
JOTB  und  Patricieni  gemeinsamer,  weil  aUgemein  latinischer 
B«taiidtheil  der  HoeteeitsgebräBche.  Die  gesetzliche  Anerken-  f 
Boag  dercoempho  ab  einer  nach  quiritischem  Rechte  die  mänus  l 
begitidenden  Eheschliefsungsform  pafst  in  keine  Zeit  bess^  als  { 
in  die  des  Tarquinius  Priscus;  jünger  kann  sie  auf  keinen  Fall  ^ 
sein,  da  selbst  die  dritte  Art  der  Manuserwerbung,  der  ums, 
ivckhe  das  Bestehen  der  eoemptio  voraussetzt,  sdhon  längere 
Zot  vor  der  ZwölftaMgesetzgebung  eingeführt  gewesen  sein 


Die  Formalität  der  (mmptio  fand  in  Gegenwart  von  einem 
ttnyftig  und  von  wenigstens  fUnf  Zeugen ,  die  man  ohne  zu-  ■ 
nknenden  Grund  fl^  Repräsentanten  der  fünf  Servianischen  - 
Oassen  erklärt  hat,  statt.  Sie  bestand  darin,  dafs  der  zukünftige 
EbemaBD  die  vom  Ubr^ens  gehaltene  Wagschale  mit  einem  klei- 
len  Erzstdcke,  dem  XS^iisQik^u  berührte,  welches  er  dann 
km  Verkäufer  der  Frau  irbergab ,  wobei  er  die  Frau  fragte ,  an 
tiiiMUrJam^  und  hinwiedertun  von  der  Frau 


1)  Gig.  1,  113. 
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gefragt  wurde,  an  stbi  f§ter  famHia$  $9»^  vMet.  ^)  Diese  Weeh^ 
selworte^  aufser  denen  auch  aack  der  mamcipaäo  ^)  die  Formel 
übt  (oder  qi»wdo)  tu  Gqjui,  an  €go  Ck^  gefarauchi  wurde,  be* 
gründeten  als  MancipatioBebedmguof ,  als  /e^mono^'t,  den 
Unterschied  des  Kaufs  der  Frau,  die  fortan  in moftic  ««ncytV 
que  3)  war,  ?on  dem  Kaule  einer  Sache,  indem  sie  als  den  speoi- 
fischen  Zweck  des  Kaufs  die  Ehe  angaben.  Der  Kauf  ist  übri^ 
gens  nicht  ein  gegenseitiger,  ^u  wekber  AnnahaK  sich  spätere 
Schriftsteller  ^)  durch  das  co-  in  cotmftio  haben  verieiten  laaseiiy 
das  viebnehr  wie  cth  in  coi^art  aufzufassen  ist;  er  kann  es 
nicht  s^n,  weil  die  Frau  in  itr  folria  potestta  du  Recht  der 
Veraufserung  nicht  bat.  Vielmehr  ist  der  Mann  Käufer  (coemfti^ 
nator),  die  Frau  Kaufobject ;  als  Verkäufer  mufs  der  Vater  (even^ 
tuen  der  Tutor)  der  Frau  angesebeu  werden ,  der  durch  seine 
patria  potestas  berechtigt  ist  die  Tochter  sei  es  Eum  Zweck  der 
Ehe  oder  sonst  zu  verkaufen. 

Die  manus  des  Ehemannes,  wdche  auf  einer  so  gescfalos- 
107senen  Ehe  beruhte,  unterschied  sich  von  der  mittelst  der  con* 
farreatio  erworbenen  nicht  durch  dengänzlichenllaBgelsacnüer 
Bedeutung;  denn  die  Frau,  welche  au4^h  hierbei  die  Sacra  ihrer 
väterlichen  Familie  verlor,  trat  auch  hier  in  die  commtimo  mov^ 
mm  mit  dem  Manne  ein ,  wurde  auch  hier  wie  bei  jener  itfMi 
et  igm  (vgl.  §  39)  aufgenommen.  Wohl  aber  UBterscbied  sie 
sich  dadurch,  dafs  sie,  wie  die  sacralen  Hochzeitsgebräucbe  bei 
ihr  nicht  das  Bestimmende,  sondern  nur  das  AeceasonschewareB^ 
so  auch  nicht  die  sacralrechtlichen  Wirkungen  für  den  patrici* 
sdien  Sacralverband  hatte.  In  Folge  davon  mufiite  nothwendig 
die  manus,  so  weit  sie  allen  Ehen  gemein  war,  ab  ein  privat* 
rechtliches  Institut  erscheinen.  Wie  sie  durch  eine  privatrecht«- 
liehe  Form  erwort>en  vnirde,  so  konnte  sie  durch  eine  eben^ 
solche,  durch  die  renumdpatie  ^),  wieder  au^Ost  w^en :  For* 
men,  die  in  späterer  Zeit  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege 
etwa®)  benutzt  wurden,  um  Frauenzimmern  durch  Eingehung, 
beziehungsweise  WiederauflOsung  einer  nidit  mairimomi  son- 
dern/SduoNae  eatisa(vgl.§  35)  gewöhnlich  nrit  einem  Greise  («euer 
coempti(mak$)  geschlossenen  cotmptio  die  Möglichkeit  ihre  Sacra 
auch  ohne  wirkliche  Ehe  zu  vernichten^),  die  Fähigkeit  zu 

1)  Senr.  ad  Aeo.  4,  214.  Boeth.  ad  €ic.  topic.  3,  14.  p.  299  Or. 
2)  Cic.  Mar.  12,  27.  3)  GeU.  4,  3.  18.  6.  Scrv.  ad  Aen.  11,  476. 
4)  Serv.  ad  Georg.  1,  31.  Isidor.  eng.  5,  24.  5)  Fest  p.  277. 
6)  Plaut  Bacch.  976;  vgl.Cic.fam.  7,  29,  1.  Val.Max.  7,  7,  4.  7)  Gc 
Mar.  12,  27. 
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testiren  und  die  Freiheit  von  der  Tutd  der  obrigkeitlichen  Tu- 
t*reB  zu  versdiaffen  (§41).  *)  Auch  zog  der  Verkauf  einer  Ter- 
mitlelst  der  eoem^io  erwc^ benen  Frau  keine  Sacertät  nach  sich. 

Neben  dieser  veränderten  maiw»  und  der  neuen  Form  der 
Ehes^AUeboBg  bestanden  Übrigens  die  alte  fMmm  und  die  nun- 
mdff  im  Gegensatz  zur  coempHo  stehende  eanfarreatio,  und  an- 
dererseits die  nicht  auf  dem  quiritischen/i»  eonttfttt  beruhenden 
Ehen  Aer  Plebqer  fort.  Als  diese  durch  Verleihung  des  fus 
mffragH  aus  niederlassungsberecbtigten  Fremden  zu  HitgUedern 
des  Staats  geworden  waren,  gränzte  sich  ihr  Kreis  nach  aufsen 
hin  gegen  die  Pere^nen  ab,  und  es  mufs  nun  unter  den  Ple- 
bqem  ein  plebejiscbes/tiseoitttMt  entstanden  sein,  das  jure  ettnfo' 
des  vereinigten  Staats  ebenso  sdur  nothwendige  Voraussetzung 
äaer  rechtsgültigen  Ehe  war,  wie  das  patricische  conutoon  es 
jyart  Qturithim  war.  An  diesem  plebejisdien  canuhium  hatten 
v^muthtich  auch  die  nicht  zu  denHerrengeschlechtem  gehören- 
den (v^.  S.  115)  Latiner  Theil.  i)  Es  kann  weder  bezweifelt 
werden,  dafs  auch  die  Plebejer  nach  wie  vor  ihre  Ehen  ver- 
Boillelst  der  eomuftio  schlössen  und  die  numw  des  Ehemanns  im 
Sinne  des  Civilrechts  verstanden,  noch,  daft  die  Patricior  soldie 
Bien  nunmehr  als  jure  dväi  berechtigte  anerkannten.  Nicht 
diese,  senden  die  entgegengesetzte  Annahme  würde  des  Be- 
weises bedürfen.  Folgerichtig  wurde  nun  die  confarreatio,  nach- 
dem der  Unterschied  der  nuy'am  und  mmares  genUts  sich  unter 
dem  Drucke  des  gemeinscbafttichen  Gegensatzes  gegen  die  IHe- 
be|er  ausgegUchen  hatte,  zu  einer  patricischen  Standesehe,  108 
wahrend  die  coemftio  die  allgemein  ttUiche  römische  Ehe- 
schliefiHingsform  war. 

Es  ist  eine  Entwickelung  des  für  Patricier  und  Plebejer 
gemeiiischaftlicb  geltenden  jus  civile,  dafs  neben  die  coemptio 
der  ug%$  als  eine  dritte  Form  der  Manuserwerbung  trat.  Wie 
nftiAeii  im  Saidieürecbte  neben  die  feierlicbe  Art  der  Eigen- 
thumserwerbung  durch  mancipaiio  die  unf^erliche  durch  «su- 
tttjffio  trat,  dergestalt  dafs  bei  beweglicben„Sachen  ununterbro- 
cbener  unangefochtener  jähriger  Besitz  4hne  Weiteres  zum 
Eigenthum  wurde  (§  34),  so  erwarb  der  Mann  in  einer  unter 
Voraussetzung  der  Geschlechtsreife,  des  Consensus,  der  Hoch- 
zeitafeier  und  des  Cunubium  geschlossenen  Ehe  auch  ohne 


*)  EarJowa,  dieManus  in  ihrer  Ablösung  von  der  Ehe,  a.a.O.  S.  83. 
1)  Dioo.  6,  1.   Plut.  Garn.  33. 

Digitized  by  LjOOQiC 


122  §  31.    BK  EHKEEARUCHE  GEWALT. 

eoemptio  4ie  wiamu  durch  ununterbrochenes  und  unangefoch- 
tenes jähriges  dieliches  Zusammenleben  mit  der  Frau.  Eben 
wegen  der  Nothwendigkeit  jener  Voraussetzungen  kann  die  Dsos- 
Ehe  nicht  für  eine  Legitimimng  des  Concubinats  gelten.  Die 
Einführung  jener  Form,  bei  wdcher  saorale  HochseitegehrSttChe 
(nupliae)  ^enso  wenig  wie  bei  der  eoem^^ie  fehlten,  und  deren 
charakteristisches  Merbnal  derMangd  dercoempftiawar,  istwcdil 
dadurch  veranlafst  worden,  dafs  sowohl  Confarreationen  als  audi 
Coemptionen  unter  UmsUlnden  durch  Formfehler  ungtülig  wor- 
den ;  bald  aber  wurde  sie  benutzt,  um  die  Möglichkeit  einer  Ehe 
ohne  manus,  einer  freien  Ehe,  anzubahnen.    Im  ersten  Jahre 
nämlich  bestand  eine  Ehe,  und  zwar  eine  legitime  römische 
Ehe,  ohne  manus,  und  die  manns  konnte  fortdauernd  fem  ge- 
halten werden ,  wenn  der  jährige  Besitz  unteii>rochen  wunde. 
Diese  Unterbrechung  {usmrpatio,  Tgl.  §  34)  kleidete  sidi  der 
Bedeotimg  der  Ehe  gemXfs  in  die  Form,  dafs  die  Frau,  wenn 
sie  den  Eintritt  in  die  manus  des  Mannes  verhindern  wollte,  ein 
trinoctium  ^)  hindurch  vor  Ablauf  des  Jahres  aufser  dem  Hause 
des  Mannes  zubringen  mufste.    Jene  EheschUefsnng  und  daa 
jus  trinoctü  galt  für  Patricier  ebiensowohl  wie  fflr  Plebej^,  da 
die  ZwOlftafelgesetzgebung,  die  ein  gemeinschaftlidies  Privat- 
recht fOr  beide  Stftnde  auf  Grund  des  bestehenden  Gewohnhäts- 
rechts  redigirte,  sie  anerkennt  War  durch  den  usus  die  mniitis 
entstanden,  so  konnte  diese  nur  durch  remanc^^e  aufgelöst 
werden;  die  Auflösung  einer  freien  Ehe  geschah  aber  formlos 
nur  duixh  die  Worte :  tuas  res  tibi  habeto,  redde  meas,  2)   Seit 
Augustus  hatte  die  Scheideformel  nur  dann  rechtliche  Goltig- 
keit,  wenn  sie  schriftlich  von  sieben  Zeugen  bezeugt  worden 
war.*) 
109         In  der  Zeit  zwischen  der  Aufnahme  der  Plebejer  in  den 
Staat  und  der  Einführung  des  jus  conubii  zwischen  Patriciem 
und  Plebejern,  das  einige  Jahre  nach  der  ZwOlftafelgesetzgebung 
durch  die  Lex  Canuleja  den  Plebejern  auf  ihr  Andringen  ^^ 
währt  ward  (§  76),  galten  Ehen  zwischen  Patriciem  und  Ple- 
bejern vom  patricisohen  Standpuncte  nicht  als  justa  itMlrimonca, 
eben  weil  ihnen  die  nothwendige  Voraussetzung  des  com^um 

*)  Sohlesinger,  über  die  Foim  der  Ebescheidnog  bei  den  Rdmern 
seit  der  Lex  Julia  de  adulteriis.  Z.  f.  Rechtsgesch.  Bd.  5.  Weimar 
1866.  S.  193. 

1)  Gell.  3,  2,  12.         2)  Dig.  24,2,2, 1.  Cic.PhiL2,  28,  69.  Plaut 
Trin.  266.  Amph.  928. 
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Bumgehe.  Sie  wurden,  wenn  sie  doch  staUfonden ,  vom  Stand- 
puncte  der  Patricier  nicbi  jure  Qunitium,  sondern /iire  gentium 
benrtheilt,  wahrend  die  Plebejer,  da  »e  in  Beziehung  auf  ihr 
JMS  coftMfrtt  den  Patriciern  g^enüber,  mit  denen  sie  das  conu- 
kmm  begdirten,  nicht  exclasi?  gewesen  sein  kOnoen,  auch  auf 
solche  Ehen  die  Grundsätze  des  jus  civile  anwenden  mochten. 
Es  kam  aber  hierbei  auf  das  Recht  an ,  wdchem  der  Hann  ak 
die  Hauptperson  unterworfen  war.  War  er  Patricier,  so  konnte 
er  jure  Quirünm  nicht  die  manus  Aber  die  Frau  hab^ ;  inso* 
fem  war  also  die  Ehe  zwar  factisch  eine  freie,  aber  rechtlich 
war  sie  gar  keine  römische  Ehe,  weil  dazu  das  cmubmm  fehlte ; 
und  demgemäTs  folgten  auch  die  Kinder  >ur6  gentium  dem  Stande 
der  Mutter,  während  de,  wenn  die  Ehe  auch  rechtlich  als  dne 
Hie  gegolten  hätte,  jure  civüi  dem  des  Vaters  hätten  folgen  müs- 
sen. ^)  War  der  Mann  Plebejer,  so  galt  die  Ehe  wahrscheinlich 
Tom  i^dMJisdien  Standpuncte  als  eine  jure  civili  berechtigte; 
der  Mann  konnte  also  die  manus  erwerben,  und  die  Rinder 
wwrenjure  cttTtVt  Plebejer;  denn  dafs  sie  jure  gentium  dem  frühe- 
res Stande  der  Mutter  gefolgt ,  also  Patricier  geworden  wären, 
ist  nicht  denkbar,  da  gerade  diefs  den  Rechtsanschauungen  der 
Paitricier  widersprach,  diso  jure  Qutritium  unmöglich  war.  Nach 
letzterem  Rechte  waren  die  Kinder  einer  illegitim  verheirath^en 
Patricierin,  welche  durch  ihre  Heirath  aus  dem  Stande  der  Pa- 
tricier ausgetreten  war  {emuhere  e  patribus)  ^),  den  spurii  oder 
inline  quaesiti  gleich;  im  rechtlichen  Sinne  des  Wortes  standen 
sie  in  gar  keiner  Familie. 

^  nun  durch  die  Lex  Canuleja  an  die  Stelle  der  beiden 
Terschiedenen  jura  conuhii  eins  getreten  war,  und  alle  unter 
Voraussetzai/g  dieses  eonubium  geschlossenen  Ehen  für  justa 
matrimcnia  galten,  bestanden  als  secundäre  Unterschiede  fort: 
1)  die  sacndrechtliche  dem  Stande  der  Patricier  eigenthümliche 
durch  amfarreatio  erworbene  mmn»,  welche  selbstverständUch 
die  privatrechtlicfae  manus  in  sich  schlofs;  2)  die  sei  es  durch 
eotmftio  sei  es  durch  usus  erworbene  manus  als  das  allgemein 
nationale  Institut;  3)  die  eheliche  potestas,  die  der  Mann  auch 
in  freier  Ehe  ohne  Tnanus  übte.  . 

Die  letztere  umschlofs  aufser  dem  ehdichen  Rechte  undllO 
der  eowummio  sacrorum,  die  aber  nicht  die  sacralrechtUche  Be- 
deutung der  durch  eonfarreatio  hervorgebrachten  hatte,  nur 
noch  das  Recht  des  Mannes  die  Frau  im  Falle  des  Ehebruchs  zu 


1)  Ut.  4,  4.         2)  Uv.  4,  4,  7;  vgl.  10,  23,  4. 
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tödteo.*)  Im  Uebrigea  blieb  die  Frau  in  der  patrta  pote8ta$ 
ihres  Vaters  oder  in  der  tutela  ihres  Vormundes.  Sie  behielt  ihr 
eigenes  Vermögen,  und  was  sie  erwarb,  gehörte  ihr.  Die  Mitgift 
bekam  der  Mann  zwar  zum  Eigenthum,  aber  er  mutete  meist 
versprechen  sie  im  Falle  der  Si^eidung  oder  des  Todes  der  Frau 
zurOckiuzahlen.  Die  Gerichtsbarkeit  Ober  die  Frau  hatte  nicht 
der  Mann,  sondern  der  Vater,  der  auch  kraft  seiner  jMtfnd  pote- 
9ta$  die  Ehe  auflösen  konnte,  ohne  an  seinen  frQher  gegebenen 
Consensus  gebunden  zu  sdn.  Mit  einem  Worte:  die  eheherr^ 
liehe  Gewalt  des  Hannes  über  die  Frau  war  auf  das  Minimiun^ 
welches  der  Zweck  der  Ehe  fordert,  redocirt;  die  einbeitlidie 
Gewalt  des  patar  fmnüias  war  durch  eine  aufseriialb  der  FaBÜlie 
stehende  Gewalt  durchbrochen.  Wie  die  Frau,  die  in  freier  Ehe 
mit  dem  Manne  lebte,  nicht  zur  Familie  desselben  im  strengen 
alten  Sinne  gehörte,  so  kam  ihr  auch  nicht  die  Bezeichnung  al&. 
mattr  famiUas  oder  fhotrona,  womit  gewisse  Vorrechte  der  Klei- 
dung verknüpft  waren,  zu,  sondern  sie  war  im  Gegensatze  gegen 
die  wtor,  welche  zugleich  mater  famäitu  ist,  lediglich  Gattin, 
%tX(irtQiiUwmmodo.  ^)  Sie  bdiiett  unzweifelhaft  ihren  Geschleehts- 
oder  Familiennamen,  während  es  für  die  durch  confmrreaiio  und 
cöemptio  in  die  manus  ihrer  Ehemänner  gekommenen  Frauen 
wahrscheinlich  ist,  dafs  sie  wenigstens  ursprünglich  auch  den 
Namen  des  Mannes  annahmen.  Uebrigens  war  die  fireie  Eh^ 
eine  rechtlich  römische  mit  den  civilrechtlichen  Folgen  für  die 
Kinder,  wie  sie  sich  ja  auch  durch  die  VorausBetzung  der  affecHo' 
fnaritaliSy  der  nuptiae  und  des  conubHim  bestimmt  genug  vom 
Concubinat  unterscheidet,  das  eben  keine  römisch  rechtliche 
Ehe  war.  Trotzdem  freiUch  trug  diese  freie  Ehe  ohne  Zwäfel 
den  Keim  für  die  sittliche  Entartung  des  ehelichen  Verhältnisses 
bei  den  Römern  in  sich,  die  sich  später  in  so  erschreckender 
Weise  durch  die  immer  häufiger  w^enden  Ehescheidungen 
(D  140),  ja  durch  einzelne  Beispiele  gutwilliger  Abtretung  der 
Frauen  zur  Ehe  mit  andern  lübnnem  kundgiebt  (UI 338.  569)» 
Diese  nicht  nationale,  rein  menschliche  eheliche  jMMetto». 
in  freier  Ehe  mochte  anfangs  nur  vereinzelt  vorkommen.  All* 
mählich  aber  gewann  sie,  da  sie  dem  Wunsche  der  Familie  der 
Frau  und  dem  vermögensrechtlichen  Interesse  derselben  ent- 
sprach, und  da  die  eigentlich  nationale  Form  der  maim$^  der  rie 


*>  Pirmez,  de  marito  tori  violati  vindice.  Lovao.  1622. 
1)  Cic  top.  3,  14. 
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schülzeiideD  sacralrec^tlichen  Bedeutung  entkleidet,  ihr  keinen 
nacUialtigen  Wideretand  entgegenzusetzen  Termochte,  die  Ober- 
hand. Aeufeerlich  giebt  sich  diefe  darin  zu  erkennen,  dafs  zur 
Aofreohthdtang  der  freien  Ehe  nicht  mehr  die  Beobachtung 
des/M  trmocHi  bei  einer  Usus-Ehe  erforderlieh  war,  welches 
Recht  viehnehr  schon  zu  Gajus  0  Zeit  theils  durch  Gesetze  theils 
gewohnheitsrechtiich  (desuetudine)  abgekommen  war.  Genauere 
Zeitbestiipmung  ist  nicht  möglich.  Es  scheint,  als  ob  die  Eni-  lll 
fiieining  der  manus  durch  den  usus  an  eine  ausdrücklich  beim 
Cooflensus  ausgesprochene  Bewilligung  des  Vatera  oder  Tutors 
gebuDden  war,  dafs  also  in  der  Regel  jede  nicht  durch  confar-- 
rMtf»9  oder  eomnplio  eingegangene  Ehe  späterhin  eine  freie  blieb. 
So  ging  der  um»  als  die  am  spätesten  entstandene  Art  der 
Muutterwerbang  zueret  unter.  Ihm  folgte  die  comnptio,  die, 
wenn  sie  auch  zu  Ciceros  Zeit  nicht  aufoer  Gehrauch  gekomnen 
war  ^  doch  auch  nicht  mehr  sehr  übUeh  gewesen  sein  kann  '), 
jedocii  iouner  noch  im  zweiten  Jahrhundert  nach  Christi  Geburt 
prafaisdie  Bedeutung  hatte.  Auf  die  eanfarreatio  wirkte  die 
a%emeiBe  GebrtucULiehkeit  der  freien  Ehe  insofern  ein ,  als 
conlarreirte  Ehen,  di^  nOthig  waren,  um  die  alfpatiricisehen 
Priesterflmler  der  dreiFlamines  majores  und  desBex  sacron«  ^) 
kaeteen  zu  können,  immer  seltener  wurd«i,  bis  Tiberius  sich 
geoOtUgt  sah  nach  dem  Vorgange  des  Augustus  festzusetzen, 
dab  die  Freu  des  Ftamen  Diaiis,  die  demselben  noibwenKg  con- 
Carreirt  sein  mnfste,  und  wahrscheinlich  alk  conferreirlen  Frauen 
nur  aacrafarechtlich  in  der  numus  ihres  Mannes  sein,  privatrecht- 
lich frmm$cm^  fwwUHorumjure  agere  sollten.  ^  In  dieser  Scfaat- 
tengestalt  erhMt  sich  übrigens  die  sacralrecblbehe  wianm  und 
Aut  ihr  die  e»mfmteaU^  bis  zum  Untergänge- des  Heidendiums. 
IMe  FbrnuMS  majores  wurden  durch  Theodosius  im  J.  394  n. 
Chr.  ahgeschaflft  Die  allgeoieine  Gebrftuchlichkeit  der  fireien 
Ehe  lerfounden  mit  der  wachsendoa  AuctöritAt  Aer  obersten 
Staatsgewalt  wirkte  tlbrigens  auf  die  manu»  auch  insofern  zu- 
rOck,  ab  in  der  Kaiserzeit  das  Recht  des  Mannes,  die  Frau  zu 
tödten ,  sowohl  für  freie  als  auch  für  strenge  Ehen  beschränkt 
wurde. 

Diese  geschiditliche  Entwickdung  der  rOmisdi^  Ehe  mit 
und  ohne  mams  und  der  drei  Erwerbungsarten  der  moitt»  hat 

neuerdings  meist  verkannt,  indem  man  meinte,  die  vier 

U  GiJ.  1,  111.     2)  Gic.  pro  Flacc  34.  Mor.  12,  27.     3)  Qic  de 
1,  56.        4)  Gig.  1,  112.        5)  Tac.  ann.  4,  16.  Cij.  1,  136. 
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Formen  der  rOmiscbeii  Ehe  auf  die  Latiner,  Sabioer,  Etrusker, 
Plebejer  in  der  einen  oder  andern  Weise  zurückttlhren  zu  müs* 
sen.*)  Nach  den  gediegenen  Untersuchungen  Rofsbachs  und 
112  Kariowas  kann  diese  Ansicht  Ton  d^  synkretistischen  Entstehung 
der  romischen  Eheformen  als  völlig  beseitigt  gelten. 

Der  Vollständigkeit  wegen  sollen  hier  die  Arten  ehelicher 
Verbindungen,  welche  nicht  unter  den  Begriff  der  jutUi  matri- 
moma  fallen,  aufgezählt  werden.  Dahingehören: 

1.  Ehen  zwischen  Personen  zu  nahen  Verwandtschafts* 
grades  {iMestae,  nefariae  m^^tüui^  die  von  Staats  wegen  getrennt 
werden  mufsten  {direnUio\  und  deren  Kinder  den  apurn  und 
vtdgo  conceui  gleich  geaditet  wurden.  Anfangs  waren  Ehen 
zwischen  filutsverwandten  bis  zum.sechsten  Grade  iß^iMw)^  die* 
sen  eingeschlossen ,  Terboten  *) ;  als  sich  aber  die  Einheit  der 
Familie  lockerte,  wurden  zuerst  und  zwar  zwischen  513/241 
und  536/218  Ehen  zwischen  Verwandten  fünften  und  sechsten 
Grades  2),  dann  sogar  zwischen  Geschwisterkindern  erlaubt, 
woßlr  schon  aus  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  Beispiele 
bekannt  sind.  ^)  Abnorm  war  die  des  Kaisers  Claudius  w^en 
durch  ein  Senatusconsult^)  gegebene  Erlaubnifs  zur  Heirath 
zwischen  Oheim  und  Nichte  (Bruderstochter),  die  debhalb  auck 
spftter  zurütkgenonmien  wurde.  ROcksiditlich  der  Affinität 
waren  anfangs  nur  die  nächsten  Grade  verboten ,  und  die  Ver- 
bote wurden  erst  spät«*  unter  dem  Einflüsse,  den  die  Affinität 
neben  der  Blutsverwandtschaft  erlangte,  erweitert 

2.  E^en  zwischen  römischen  Bürgern  einerseits  und  Lati- 
nem  fapAteren  Reobti^  .und  Peregrinen  anderersetts,  £e  man, 
wofern  nicht  ausdrücklich  cofucMcm  gewährt  war,^re  gentimm 
beurtheilte.  Die  Kinder  folgten  daher  dem  Stande  der  Mutter^ 
selbst  wenn  diese  cms  Romoma  war;  die  spätere  römische  Civi- 
tat  erwies  sidi  also  in  dieser  Beziehung  toleranter,  als  der  Staat 
der  Quinten  den  Plebejern  gegenüber.  Erst  eine  Lex  Minicia  ^ 


*)  Blnntschli,  die  versehiedeoeo Fonnen  der rtaischen Ehe.  Schweiz. 

Mus.  fOr  hiflt  Wiss.  1837.  Bd.  1.  S.261. 
Dam,  de  Sabioa  confarreationb  origiae  commentatio.  Jena  1844. 
van  Heusde,  Aber  etniffe  Hochzeitafeierlichkeiteo  bei  denRdmeni, 

in  Venlagen  en  Mededingen.  Bd.  5.  1860.  S.  283  (vgl.  PhiioL  18, 

&  382). 

1)  Liv.  libr.  20  fragm.  (anecdoton  Livianom  im  Hennes  Bd.  4.  1870. 
S.  371);  vgl.  Tac.  aoD.  12,  6.  2)  Ulp.  5,  6.  3)  Plal.  qu.  Rom.  6; 
vf^  Liv.  42,  34.  4)  Tac.  aon.  12,  6.  5)  Ulp.  5,  8.  Gi(J.  1,  78  (nach 
Studemunds  Lesvog). 
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(SrOher  irrlhümlich  Measia  genannt)  seUte  fest,  dafs  der  Sohn 
einer  cwis  Roftuma  von  einem  Peregrinen  dem  Slande  des  Vaters 
folgen  sollte^  so  dafs  nur  für  das  Verbältnife  mit  Lattnem  die 
Regel  des  Jus  gentium  blieb ,  auch  von  Hadrianus  gegen  einen 
auf  der  Lex  Aelia  Senüa  (757/4)  beruhenden  Zw^el  anerkannt 
wurde.  ^)  Der  Beurtheilnng  jure  gentium  unterlagen  auch  solche 
Ehen,  wekhe,  zwischen  römischen  Borgern  geschlossen,  die 
rechtUche  Quahtät  römischer  Ehen  dadurch  verloren ,  dafs  ein 
Thdl  während  der  Ehe  das  canuHum  einbüfste,  was  durch  Ver- 
lust der  Qvität  oder  der  Freiheit  geschehen  konnte. 

3.  Ehen  zwischen  SUß-v^iucmtubemia  gen^nnl«  die  man 
aus  ökonomischen  Gründen  duldete,  auch  wohl  begünstigte,  113 
aber  nur  jure  nafurali  beurtheilte.  *) 

4.  Ehen  zwischen  Freien  und  Sklaven ,  die  gleidifalls  als 
coniuhenua  nur  der  Beurtheilung/ure  gentium  rücksicbtUcb  der 
Rinder  tSOiig  waren.  In  Rücksicht  desselben  schwankte  die  kai- 
serliche Gesetzgebung.  Von  den  Bestimmungen  des  in  dieser 
Beziehung  eriassenen  Senatuscoasultnm  Claudknum  ^)  bUeb  nur 
die  bestehen,  dafs  die  Frau,  vrelehe  wiisenllioh  mit  einem  Skla- 
ven m  coniubermo  lebte,  dem  Herrn  des  Sklaven  ab  Sklavin 
addicnt  werden  sollte. 

5.  Ehen  ];wiseben  Personen  senatorisdbien  Standes  und 
Freigelassenen,  sowie  £heii  zwischen  Fr«geborn«n  (myann/) 
(Ufed  bescholtenen  Personen ,  welche  zwar  nicht  aufgelöst  wur- 
den, aber  die  untef  Augustus  mit  legitimer  Ehe  durch  die  Lex 
Julia  und  Papia  Poppaea  verbundenen  Rechtsvortheile  nicht  ge- 


6.  Geschlechtliche  Verbindungen  ohne  affeetio  marittdu 
geschlossen,  welche  als coneudno/u«**)  angesehen  wurden,  ein 
Begfffl^  der  anfangs  nur  f&r  das  sittlich  unerlaubte  Zusammen- 
leben mit  einer  Frau  neben  legitimer  Ehe  (pelex)  angewendet 
worden  war  s),  später  aber  in  der  Zeit  allgemeinerer  Neigung 
zur  Ehelosigkeit  gesetzlich  fixirt  wurde.  Die  Lex  JuUa  de  adul- 
teriis  et  stupris  (736/18)  und  die  Lex  Papia  Poppaea  (762/9) 
nimlich  erlaubten  das  Concubinat  mit  unanständigen  Frauen- 

*)  Ro  8t,  de  noptiis  serfornm,  in  Rost«  opuBC  Plant.  Lips.  1836^  S.  64. 
^)  Bnbois,  de  cooenbinatii  apod  Romanos.  Tnü*  1^09. 

Sckmidt,  de  concabinata  Romanonim   usque  ad  GonstaBtinam 
Magnom.  Berlin  1835. 

1)  Gti.  1,  60.    2)  GiQ.  1,  S%    3)  Fest.  p.  222.  Gell.  4,  3;  widcr- 
ipteelieiid  Grtmm  Flaccns  in  Dig.  50,  16,  144. 
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zunnern  ohne  Weiteres  und  uRt^*scbieden  es  somit  von  dem 
Begriffe  des  anerlaubten  Mttfrum;  die  Erlaubnifs  desselben  mit 
ansUiidigeD  Frauen  aber  knOpften  sie  nur  an  die  Bedingung 
einer  Öffentlichen  ErkUning.  Durch  diese  Erlaubnifs  wurde 
das  Concubinat  iiidelis  natürlich  nicht  zur  römisch  rechtlichen 
Ehe. 

Mit  der  Anerkennung  des  Concubinats  sind  wir  an  der 
«nfsersten  Grunze  der  nationalromischen  Entwickelung  des  ehe- 
lichen VerbSiltnisses  angekommen;  die  Augusteische  Ehegesetz- 
gebung (Lex  Julia  de  maritandis  ordinibus  757/4  und  Lex 
Papia  Poppaea  762/9),  hervorgegan^n  aus  gänzlich  entarte- 
ten Verhiütnissen  und  erfolglos  in  ihrem  Bestreben  gesnnd^ie 
114  Verhältnisse  herbeizufohren,  hat  in  ihrem  Detail  nur  juristisches. 
Interesse.*) 

32.   Die  välerliehe  Gewalt. 

Aüeh  da»  Recht  des  Vaters  Ober  die  Kinder  ist  ein  natOr- 
liches  und  allgemein  menschliches.  Im  Zusunmenhange  mit 
don  Prittdp  der  einhei^cben  Abgeschlossenheit  der  römischen 
Familie  erscheint  es  in  Latium  und  Rom  zu  dem  nationalen 
Rechtsbegriffe  der  fotria  fQteUoM  i)  ausgebildet,  wofür  auch  die 
Auadrttcke  fotria  majestoi,  rntJ^m  patm,  jus  patrmm,  t^pe- 
riwm  ffUwmm  vorkommen.*'*)  Auch  hier  besteht,  wie  bei  der 
wuaim,  <Se  geschichtliche  Entwickelung  darin,  dafs  die  theils 
gqpriesene^theils  verrufene  Strenge  des  Rechtsverhältnisses ^j 
allmählich  gelockert  ward,  so  dafs  sie  im  Jusünianisched  Recht 
auf  das  allgemein  menschliche  Mafs  väterUch^  Gewalt  reducirt 
arscheint 

Kraft  der  väterlichen  Gewalt  konnte  der  Vater  das  neu^ 
geborene  Kind  aussetzen,  was  die  Sitte  dahin  gemildert  hat,  dafii 


*)  Gttiler,  qttaestionom  Joris  Romani  de  lege  Julia  et  Papia  Poppaet 
spedmen  I.  HaKs  163&.  apedmen  II.  Vratialaviae  1635. 
Potocky,  de  lege  Julia  et  Papia  Poppaea.  Bonn  185^. 
**)  Roy  er,  de  patria  potestate.  Groning.  1808. 

Bergh,  de  nimia  Rom.  patrum  in  liberos  potestate.  Lugd.  Bat.  1823. 
Roenen,  de  patria  potestate  et  statu  familiae.  Amstd.  1831. 
Hassold,  Synopsis  variaram  immutatioiioin  et  ambitus  et  acqui- 
süionis  solutionisque  patriae  Romanomm  potestatis.  Onoldi  1833. 
Dernburg,  die  väteriiche  Gewalt.  Antrittsrede.   ZQrieh  1854. 
Thön,  die  römische  Familie.  Kronstadt  1857.  S.  13. 

1)  Gig.  1, 55.  Dion.  2, 26. 27.  8, 79.    2)  Bdspiele  bd  Val  Max,  5,  8. 
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er  lavor  durch  füof  Nachbarn  coDstatiren  lassen  mufste,  dafs; 
das  Kind  ein  partus  defarmis  sei  ^);  er  konnte  ferner  alle  seiner 
Taterliehen  Gewalt  Unterworfenen  strafen  wie  er  wollte:  ver- 
stofsen  (ex<m^^u  abire  jubere)j  zu  Sklavenarbeit  verurtheilen, 
züchtigen,  ja  sogar  todten  (jus  vüae  Mcisque)^  nur  dafs  er  im 
letzleren  Falle  einen  Familienrath  anzuhören  schuldig  war, 
wenn  er  sich  nicht  einer  nachtheiligen  moralischen  fieurthei- 
long  aussetzen  wollte;  er  konnte  endlich  die  seiner  Gewalt  Un- 
terworfenen YerkdLuten^{mancipio  dare),  sei  es  dafs  er  es  aus 
Armuth  that,  oder  weil  er  den  von  ihnen  einem  Dritten  zuge- 
fügten Schaden  durch  ihre  Uebergabe  (noo^o«  dedere)  ersetzen  U^ 
wollte.  Die  in  väterlicher  Gewalt  Stehenden  konnten  kein 
Eigenthum  haben;  Alles,  was  sie  erwarben,  erwarben  sie  dem 
paJter  famiUas.  Dieses  Recht  des  Vaters  auf  den  Erwerb  der 
Kinder  ist  es  eben,  was  den  Verkauf  des  Kindes  gewinnbringend 
machte;  nicht  die  fotria  potestas  ward  verkauft,  sondern  jenes 
Recht  am  Erwerbe  des  Kindes;  daher  der  Verkaufte  nur  in  das 
mandpium  des  Käufers  überging,  einer  Sache  gleich,  die  aber 
doch  Person  bleibt.  Uebrigens  war  auch  jene  Vermügensrechts- 
losigkeit  der  in  der  patria  pottstüs  Stehenden  von  der  Sitte  in- 
soweit gemildert,  dafs  der  Vater  dem  erwachsenen  Sohne  wie 
dem  Sklaven  ein  ptculiwn  (ursprünglich  einen  ausgesonderten 
Antheil  des  Viehbestandes)  zu  haben  verstattete,  in  Bezug  auf 
welches  der  Sohn  indefs  nur  das  widerrufliche  Recht  der  eigenen 
Verwahung  und  Benutzung,  nicht  das  des  Eigenthums  hatte.*) 

Diese  väterliche  Gewalt  war,  da  sie  in  Rom  sich  zu  einem 
ju$  proprium  cwium  Romanorum  ausgebildet  hatte,  stets  an  die 
Voraussetzung  geknüpft,  dafs  beide  Theile,  der  Gewalthabende 
und  der  der  Gewalt  Unterworfene,  cives  Romani  waren.  Sie^r- 
losch,  sobald  einer  der  Theile  die  Civität  verlor.  Jene  Voraus- 
setzung war  indessen  keine  ursprüngliche,  sondern  erst  mit 
der  Unterordnung  der  Familie  unter  die  höhere  Einheit  des 
Staats  entstanden.  Diese  Unterordnung  aber  ist  es,  die  den 
ersten  Anstofs  zur  Lockerung  der  patria  potestas  gegeben  hat 

In  patriarchalischer  Zeit  dürfen  wir  einerseits  die  patria 
fotestoi  mit  ihrer  vollen  ursprünglichen  Strenge,  nach  welcher 
d^  pattr  familias  allein  als  der  Berechtigte  erscheint,  voraus- 
setzen ,  andererseits  aber  müssen  wir  sie  auf  die  leiblichen  in 


^)  Mandry,  über  Begriff  uod  Wesen  des  Peculium.    Tfibingen  1869. 


1)  Dioo.  2,  16.  Gic.  de  leg.  3,  8,  19. 
Laof  e,  Rom.  Alterth.  1.  3.  Aufl. 
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rechter  Ehe  erzeugten  Kinder  des  pater  famiUas  mit  Einsddufft 
der  in  die  manw  des  Sohnes  gekomn^nen  Fran  nnd  der  avs 
solchen  Ehen  entsprossenen  Enkel  u.  s.  w.  einschränken. 

In  der  Zeit  des  patricischen  Staats  wurde  dagegen  erstens 
die  unumschränkte  Votlgewalt  aus  Staatszwecken  besdiränkt, 
Eweilens  aber  die  Möglichkeit  der  f<ür&t  fotestas  dahin  aus- 
gedehnt, dafs  sie  aufser  tlber  leibliche  in  einem  matrifnamum 
JHsium  erzeugte  Kinder  auch  über  andere  Personen  stattfinde« 
konnte. 

Was  das  Erstere  betrifft ,  so  mufs  es  zunftchst  als  ein  Ein- 
'■  griff  des  Sacralrechts  in  die  patrta  potettoi  betrachtet  werden, 
dafs  der  Flamen  Dialfs  und  die  Yirgines  Vestales*)  der  vater^ 
iteKchen  Gewalt  enthoben  sind.^)  Jener  ist  es  durch  seine  Inau- 
guration, diese  sind  es  dadurch,  dafs  sie  capirt  werden ;  diefs  ist 
nSmlich  der  sacrale  Ausdruck  fflr  ihre  Ernennung,  die  Gotlhek 
▼errichtet  hier  durch  ihren  irdischen  Stellvertreter  dasselbe 
marm  eapere^  wie  der  Kaufer  bei  Aernumdpatio,  Jener  wird 
pater  famititm,  was  er  der  Bedeutung  des  Priesterthums  gemäfs 
mff  mufste ;  diese  werden  im  Vorzuge  vor  allen  anderen  Frauen 
suijnris^  weil  auch  sie,  als  Priesterinnen  der  Staatsfamifie,  nicht 
einer  einzehien  Familie  unterthan  sein  dürfen.  Sie  können  da- 
her z.  B.  ein  Testament  machen.  Wenn  das  Sacralrecht  diesen 
Austritt  aus  der  Familie  als  einen  solchen  ansieht,  welcher  ohne 
eapitü  demiwHtio  stattfindet  (§  39),  so  gesdiieht  das  nidki  ro 
Gunsten  der  pairia  potestas  ^  sondern  zu  Gunsten  der  derselben 
enthobenen  Personen,  sofern  diese  in  ihrer  Persönlichkeit 
keinerlei  Mangel  haben  dürfen.  Dafs  sie  in  der  That  nicht  blofs 
sacralrechtlich ,  sondern  überhaupt  aus  der  Familie  austraten, 
folgt  für  die  Vestalinnen  wenigstens  daraus,  dafs  sie  nicht  ab 
iniestüfo  erben  konnten.  2) 

Der  Eingriff  des  eigentlichen  Staatsrechts  in  die  pa$r(a  po- 
tettoi besteht  aber  darin,  daf^  die  erwachsenen  Sohne  Pflichten 
gegen"den  Staat  und  Rechte  im  Staate  haben,  die  von  der  patria 
potestas  unabhängig  sind,  mit  ihr  in  principiellem  Widerspruche 
stehen.  Wenn  der  erwachsene  Sohn  seiner  KriegsplUcht  ge- 
nügt, so  ist  die  patria  potestas  zwar  nicht  erloschen ,  aber  that- 
sächlich  sistirt,  indem  das  tmpermifi  des  Feldherm  das  Recht 


*)  Gramer,  ad  Gellium  [I,t2]  excnrens  qnartus.  1832.  Wdh.  in  Grame rs 
kleiaen  Schriften,  herausgegeben  von  Ra4«D.  Leipzig  1887.  S.  88. 

1)  Gell.  1,  12.  Gaj.  1,  180.       2>  Gell.  1,  12. 
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der  patria  potestas  über  Leben  und  Tod  in  sieh  aufnimiBt,  wäh- 
rend der  Vater  dieses,  wie  die  anderen  Rechte,  tha(83tohlieh 
licht  ausüben  kann.  Wenn  femer  der  erwachsene  Sohn  in  den 
Cmatcomitien  Stiinmrecbta«ben>d6m  Vater  hat,  so  ist  er  damit 
als  Inhaber  eines  in  staatsrechtlicher  Beziehung  selbständigen 
Willens  anerkannt.  Dieser  Conilict  zwischen  der  Auctorität  des 
Staats  und  der  patria  potestas  bl^bt  auch  später  unausgeglichen, 
indem  theoretisch  die  Unbeschränktheit  beider  sich  nicht  vertra- 
genden Gewalten  festgehalten  wurde,  und  der  Sohn  z.  B.  einer- 
seits, wenn  er  ein  Öffentliches  Amt  bekleidete,  den  Befehlen 
des  Vaters  in  Bezug  auf  das  Amt  nicht  zu  gehorchen  brauchte, 
da  er  als  ma§istrai%is  Ober  dem  Vater  stand  %  andererseits  aber' 
doch  fdr  Staatsverbrechen  der  Gewalt  des  Vaters  vom  Staate 
Oberlassen  wurde  ^)  und  wegen  seiner  Amlshandlungen  nach 
Ablauf  der  Magistratur  vom  Vater  bestraft  werden  konnte.  Es 
ist  kbr,  dafs  dieser  thatsäohliohe  Gonfliot  sdilief^tich  zum  Vor-it7 
theile  des  Staa^  ausschlagen  mufste,  wie  dein  in  der  Kaiser- 
zeit  die  geset^ebende  Gewalt  des  Kaisers  das  national  Eigen- 
tbOmliche  der  patria  potestas  allmählich  ganz  anfgebeben  hat. 
Was  die  Ausddinung  der  väterlichen  Gewidt  auf  andere  als 
leibliehe  Kinder  betrifft,  so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegien, 
dafs  die^nige  Form  der  Adoption*),  welche  in  der  späteren 
Zeit  von  der  gewöhnlichen  Adoption  als  arro^arto**)  unter- 
schied«a  vnrd,  ihre  Entstehung  in  der  Zeit  des  patriciscfaen 
Staats  bat.  ^)    Dafür  spricht  der  Umstand,  dafs  auch  in  spä- 
terer Zeit  es  die  Curiatcomitien  sind,  durch  deren  BescMufs 
eine  solche  Adoption  genehmigt  wird ,  und  dafs  'die  Pontifices 
dabd  mitwirken.  Wenn  aber  in  späterer  Zeit  die  arragatio  nur 
zun  Zweck  der  Adoption  solcher,  die  sui  juris  sind,  angewendet 
wurde,  so  folgt  daraus  nur,  dafs  die  jttngere  und  bequemere 
Form  der  Adoption  auf  diese  nicht  anwendbar  war,  dafs  sich 
abo  die  altere  auch  auf  diese  anwendbare  Form  nur  für  sie  er- 
hielt; nicht  aber  folgt,  dafs  die  Beschränkung  ursprttngUdi  ge- 
wesen sei,  was  schon  defshalb  unWahrschräilich  ist,  weil  der 
sacralreehtficbe  Zweck  der  Arrogatien^  die  sacra  des  Arrogire»- 
den  fortsnpflanzen,  ebenso  gut  durch  einen  fiHusfamäiaSjiimtem 


^  Scheurl,  de  modis  liberos  in  adoptionem  dandi.    Eilangen  1650. 
**)  Demelios,  die  Rechtsfiktion  in  ihrer  geschichtlichen  nnd  do§^a- 
tiscben  Bedeutung.  Weimar  1858.  S.  26. 

1)  Vgl.  «.  B.  Liv.  4,  46.  Cic.  de  inv.  2, 17,  52.  Val.  Max.  6, 4, 5. 
3)  Dion.  3,  26.  Uv.  2,  41,  10.      3)  GeU.  5,  19.  Gaj.  1,  98.  Dig.  1,  7. 
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derselbe  nur  p^ihes  war,  wie  durch  einen  pater  famiUas  erreicht 
werden  konnte.  In  patriciscber  Zeit  war  bei  der  damals  noch 
in  voller  Kraft  bestehenden  sacralrechtlichen  Bedeutung  der 
Familie  der  Uebertritt  aus  einer  Familie  in  die  andere,  mochte 
denselben  ein  pater  familias  oder  ein  ßim  famäias  ausführen, 
ein  Act  von  wesentlich  sacralrechtlicher  Beüdeutung.  Weil  der 
zu  Adoptirende  die  ererbten  oder  zu  ererbenden  Sacra  aufgab 
und  neue  oder  ein  Erbrecht  auf  neue  annahm ,  so  war  die  Ge- 
nehmigung der  obersten  sacralrechtlichen  Instanz,  der  Curiat- 
comitien ,  die  dabei  auf  dem  Gutachten  der  sachverständigen 
Pontifices  fufsten,  nothwendig.  Die  Sachverständigen  hatten 
aber  zu  untersuchen ,  ob  der  Adoptirende  nicht  noch  leibliche 
Kinder  erhalten  könnte,  was  also  als  das  Bessere  angesehen 
wurde,  und  ob  er  nicht  aus  Rücksichten  auf  Privatvortheil 
die  Adoption  vornehme,  wefshalb  auch  ein  Eid,  später  in  den 
vom  Pontifex  Q.  Mucius  Scaevola  gefafsten  Worten,  geschworen 
llSwardenmufste.^)  Wenn  sie  die  Arrogation  fllrzulftssig  hielten, so 
wurde  vom  König  an  die  Curiatcomitien  die  rogatio  gerichtet  2): 
veUtis  jubeatis,  miL.  Valerius  L.  Titio  tarn  jure  legeque  fiUus  mt, 
quam  si  exeo  patre  matreque  familias  ejus  natus  esset,  lUique  ei 
vitae  necisque  in  e^im  potestas  siet^  uti  patriendo  filio  est?  haec  ita 
uti  dixi  ita  vos  QiurtYes  rogo.  Von  dieser  rogatio  heifst  der  Act 
eben  arrogatio.  Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dafs  die 
noch  in  der  patria  potestas  Stehenden  nur  unter  der  oki/Uoritas 
ihres  leiblichen  Vaters,  dessen  Recht  dazu,  wie  das  Recht  seine 
Tochter  in  die  moni»  zu  geben,  in  der  patria  potestas  wurzelte, 
d.  h.  nur  unter  der  dem  Acte  Rechtskraft  verleihenden  Zustimmung 
des  Vaters,  arrogirt  werden  konnten,  hwnines  sui  juris  aber  nur 
dann,  wenn  sie  selbst  auctores  facti  erßtii^),  d.  h.  eingewilligt 
und  durch  diese  Einwilligung  die  Rechtskraft  des  Acts  gesicliert 
hatten  (§  34.  41.  46,  4).  Mit  dieser  Einwilligung  des  zu  Arro- 
girenden  war  wahrscheinlich  die  detestatio  sacrorum  ^),  d.  h.  die 
für  den  Austritt  aus  der  Gens^)  nothwendige  Abschwörung  der 
angestammten  Sacra  <>),  vert)unden,  die  mit  der  ältesten  Testa- 
mentsfbrm  (§  36)  Nichts  zu  thun  hat.*)  Sie  erfolgte  vor  der 
rogatio,  und  zwar  in  den  comitia  caktta  (§  54).  Rttcksichtlich 

*)  Savigay,  über  die  juristische  Behandlung  d.  stcra  privata  beiden 
Römern.  Z.  f.  gesch.  Rechtsw.  Bd.  2.  Berlin  1816.  S.  362  (bes.  S.  401). 
Wdh.  Verm.  Schriften.  Bd.  1.  Beriin  1850.  S.  151  (bes.  S.  196). 

1)  GeU.  5, 19.  Cic.  de  dorn.  13,  34  ff.  2)  Gell.  5, 19,9.  3)  Cic. 
de  dorn.  29,  77.  4)  GeU.  16,  27.  6,  12.  5}  Serv.  td  Verg.  Acn. 
.2,  156.        6)  Cic.  or.  42,  144. 
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der  Person  des  zu  Arrogirenden  war  die  Arrogation  an  die  Be- 
dingung geknüpft,  dafs  derselbe  veUiceps,  d,h,pubesy  also  im 
Stande  die  Familie  des  Adoptivvaters  fortzusetzen,  war  (eine  Be- 
stimmung, die  sich  bis  auf  die  Zeit  des  Antoninus  erhielt),  wie 
ja  auch  die  Tochter  nur  nach  erlangter  Pubertät  zur  Ehe  gege- 
ben werden  durfte.  Auf  Frauen  ist  die  Arrogation  nie  anwendbar 
gewesen ;  weil,  wie  man  später  meinte,  cwn  feminis  nuüa  comi" 
twrum  communio  bestand,  in  Wirklichkeit  aber  defshalb  nicht, 
wdl  fOr  ihren  Uebertritt  aus  der  einen  Familie  in  die  andere 
die  confarrmtio  die  der  arro^a(to^  entsprechende  Form  war, 
und  die  Frau  nur  da,  wo  ein  leiblicher  Sohn  war,  die  Familie 
und  die  Sacra  fortsetzen  konnte.  Uebrigens  involvirte  die  sa- 
cndrechtliöhe  fotria  potestas  auch  die  nicht  besonders  erwor- 
bene privatrechtliche  Befugnifs  über  den  Erwerb  des  Sohnes  i), 
wie  &e  sacrabrechtliche  manus  ihrerseits  die  privatrechtliche 
Befugnifs  der  manus  mit  enthielt. 

Wenn  nun  auch  diese  Ausdehnung  der  väterlichen  Gewalt 
anf  nicht  leibliche  Kinder  zunächst  als  ein  Gevnnn  der  patria 
paiestas  erscheinen  könnte,  so  war  dieser  Gewinn  doch  nur 
durch  den  entsprechenden  Verlust  auf  der  andern  Seite  mög-119 
lieh,  und  sdion  die,  wenn  auch  noch  so  sehr  erschwerte  Mög- 
lichkeit der  Auflösung  der  väterlichen  Gewalt  mufs  als  eine 
(iOckemng  der  patriarchalischen  Strenge  des  Verhältnisses  an- 
gesehen werden.  Liegt  demnach  in  der  patricischen  Zeit  auch 
nur  der  erste  Kdm  dar  Lockerung  der  väterlichen  Gewalt, 
während  die  Strenge  derselben  unter  dem  Schutze  der  sacral- 
rechtlichen  Bedeutung  der  Familie  sich  noch  behauptete,  so 
mufste  doch,  als  durch  Aufnahme  der  Plebejer  in  den  Staat  die 
sacralrechtliche  Bedeutung  der  Familie  aufhörte  etwas  für  den 
Staat  Allgemeingültiges  zu  sein  und  nur  noch  im  Stande 
der  Patricier  sich  erhielt,  der  Fortschritt  in  der  angefongenen 
Lockerung  der  patria  poUstas  um  so  schneller  geschehen. 

Die  Handnabe  dazu  bot  eins  der  in  der  patria  potestas 
liegenden  Rechte,  das  väterliche  Verkaufsrecht.  Die  älteste  Be- 
schränkung desselben,  nS^liclL  das. Verbot  den  verheiratbetea 
fäiw  famMas  zu  verkaufen,  fMlt,  da  es  die  Tradition  auf  Numa 
den  Ordner  des  Sacralrechts  zurück  führt,  ohne  Zweifel  noch 
in  die  patricische  Zeit,  indem  es  seine  Erklärung  nur  aus  der 
sacralrechtlichen  Bedeutung  der  confarreirtenEhe  findet.  Durch 
dieses  Präcedens  war  die  Möglichkeit  weiterer  Beschränkung 

1)  G^.  3,  83. 
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gegeben,  und  es  ist  kein  Grund  vorhanden  das  Gesetz,  wonach 
der  Sohn,  wenn  ihn  der  Vater  dreiinai  verkauft  hatte,  frei  seüi 
sollte  von  der  väterlichen  Gewalt ,  welches  in  die  Zwölftafelge^ 
setzgebung  aufgenommen  worden  war  (st  pater  fUium  ter  vemm 
duit,  Uberapatre  esto)^)^  der  Zeit  des  patricischen  Staats  abzu- 
sprechen. Gegeben  war  es  zwar  in  der  Absicht  den  Sohn  gegen 
willkOrlichen  Gebrauch  der  patria  potestas  zu  schützen,  aber  es 
würde  sodann  auch  benutzt,  um  den  Sohn  auf  eine  Weise  in 
die  vfiiteriiche  Gewalt  eines  Andern  übergehen  zu  lassen ,  die 
bequemer  als  die  Airogation  war. 

Die  darauf  beruhende  civilrechtliche  adoptio^  als  Species 
<ier  Adoption  im  G^ensatze  gegen  die  Arr<^tion  so  genannt, 
ist  ihrer  inneren  AehnUchkeit  wegen  für  gleich  alt  mit  4er 
<»emptio  zu  haltm.  Sie  ist  als  gesetdich  jure  Qunitiwn  aner- 
Icahnte  Consequenz  des  Verkaufsrechts  wohl  auch  erst  in  der 
Epoche  des  Tarquinius  Priscus,  in  weldier  das  sacralrechtliche 
Princip  des  Staats  den  ersten  Stofs  eriiielt,  neben  die  arrogatio 
getreten.  Diese  blieb,  da  die  adaptio^  welche  auf  der  Voraus^ 
Setzung  des  Verkaufes  des  Sohnes  durch  den  Vater  beruhte, 
nur  für  solche  anwendbar  war,  welche  in  der  patrw  pote9$MS 
120 standen,  nothwendig  ftlr  den  gewifs  seltenen  Fidl,  dafs  patri- 
cisehe  Aomtipies  sui  juris  adoptirt  werden  sollten.  Fttr  diese  er- 
hidt  sie  sich  bis  in  die  Kaiserzeit,  wie  noch  Augustus  den  Ti- 
berius  auf  dem  Forum  lege  cunata  (damals  natürlich  nur  noch 
eine  blofse  Formalität)  adoptirte  2),  bis  sie  durch  die  Adoption 
reearipto  princ^  überflüssig  gemacht  wurde.  Ihrem  Ursprünge 
getreu  ist  die  arrogatio  auf  lange  Zeit  hin  überhaupt  nur  auf 
Patrider  anwendbar  gewesen.  Denn  die  Vermuthung,  dafe  es 
eine  plebqische  Arrogation  vor  den  Centuriatcomitien  gegeben 
habe,  ist,  da  der  ursprüngliche  Zweck  der  Adoption  in  plebe- 
jtsdien  Kreisen  überaU  durch  Adoption  eines  fiUus  famHias  er* 
reicht  werden  konnte,  an  sich  sehr  unwahrscbeinlich  und  kana 
sieh  gegenüber  dem  bestimmten  Z^ignisse  des  Gellius,  der  nur 
eine  Arrogation  in  Guriatcomitien  kennt  3),  nicht  auf  solche 
Stellen  stützen,  in  denen  unbestimmt  nur  von  der  Mitwirkung 
des  popidus  die  Rede  ist.  ^)  Diesen  Sinn  hat  es,  wenn  die  civil- 
rechtliche adoptio  als  ein  plebejisches  Institut  bezeichnet  wird, 
nicht  den ,  als  ob  die  Plebejer  dieselbe  den  Patriciern  octroyirt 
hatten.   Die  arrogatio  ist  die  specifisch  patricische  Form,  die 


1)  G%i.  1,  132.  4,  79.  2)  Soet  Aog.  65.  3)  GeU.  5,  19; 

vgl.  Tac.  bist  1,  15.        4)  G^j.  1,  98.  100.  Ulp.  8,  2.  3.' 4. 
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mdßptie  die  allgemein  rDiniscbe,  im  gemeinen  AeciHsbewufetsein 
der  Patricier  und  Plebejer  begründet  und  weder  von  den  Ple<- 
bejem  auf  die  Patricier,  noch  von  diesen  auf  jene  übertrage« 
Denn  die  Plebejer  hatten ,  wie  sie  in  ihren  Kreisen  das  patri- 
archalische Institut  der  pairia  poiestas  besafsen ,  so  auch  das 
VerkauCsrecht  und  damit  das  wesentliche  Element  fflr  die 
Entstehung  der  Adoption  ebenso  gut  wie  die  Patricier.  Ueb^ 
rigeafl  bewirkt  die  adaptio  so  gut  wie  die  coemptio  eine  com* 
wmmo  Bocrarum;  nbet  diese  war  eine  lediglich  innerhalb  der 
Familie  gtütige,  ohne  Zusammenhang  mit  der  sacralrechtlich^ 
Bedeutung  des  patricischen  Staats. 

Die  mäaptio  geschah  i|i  der  Weise ,  dafs  der  Vater  seinen 
Sohn  einem  Dritten  durch  mancipatio  (§  34)  verkaufte;  dieser 
beb  ihn  firei  durch  manumism  (§  37),  worauf  der  Sohn  in  die 
poCrui  pote$fa$  zurOckfiel.  Der  Vater  verkaufte  ihn,  gewöhnlich 
demseUben  Ktofer«  zum  zweiten  Male;  zweite  Manumis«on  und 
zweiter  Rttckfall  erfolgte.  Dann  verkaufte  der  Vater  den  Sohn 
warn  dritten  Male;  der  Käufer  manumittirte  ihn  dieses  Mal 
nicht,  soadem  remancipirte  ihn  dem  Vater,  der  ihn  nun  aber 
mwrm  moncq^o,  nicht  vriederum  tu  patria  pQHstaU^  hatte.  Jetzt 
giiig  er  nait  de«  Sohne  und  dem  designirten  Adoptivvater  vor 
Gembt  und  liefs  es  durch  wjttre  amo  (§  34)  geschehen,  dafs 
dovelbe  den  Sohn  als  seinen  filius  fanUlias  vindicirte.^)  Est2L 
scheint,  als  ob  die  Entstehung  der  neuen  väterlichen  Gewalt 
anch  dvrch  einen  directen  Verkauf  des  Sohnes  von  Seiten  des 
Säofers  (nidit  des  Vater»)  an  den  Adoptivvater  möglich  gewesen 
wäre  2),  in  wdchem  Falle  man  der  Analogie  der  coemptio  gemflfs 
annehmen  müfite,  dafe  der  Mandpationsformel  ein  Zusatz  zu- 
gefdgt  gewesen  wäre,  der  nicht  blofses  mandpium^  sondern 
patriB  p&t€8tas  begründete.  Die  völlige  Zugehörigkeit  des  Adop- 
lirten  zur  Familie  des  Adoptivvaters  spricht  sich  hier  so  gut 
wie  bei  der  mnrogaUa  durch  den  Namenswechsel  aus;  der  von 
P.  Comelitts  Scipio  adoptirte  Sohn  des  t.  Aemilius  Paulus 
heifiH  nach  der  Adoption  P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus^  nur 
durdi  das  zweite  Cognomen  die  Erinnerung  an  seine  natOiüche 
FamiUe  bewahrend.  Statt  des  aus  dem  Nomen  gentilicium  ge- 
bildeten  Acyectivum  wurde  später  auch  das  Cognomen  der  frQ- 
beren  Familie  beibehalten;  bekannnte  Beispiele  der  Cicero- 
Bianischen  Zeit  sind  daftlr  M.  Terentius  Varro  luetißi»,  und  Q. 
Servilius  Caepio  Brutus.  In  der  Kaiserzeit  aber  wurden  die  alten 

1)  Gell.  5,  19.  Gnj.  1,  134.        2)  GjJ.  l.  c;  vgU  Suet.  Aug.  64* 
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und  neuen  Namen  in  verschiedener  Weise  combinirt.*)  Es 
leidet  keinen  Zweifel,  dafs  sowohl  plebejische  fiUi  familias  von 
Patriciern^)  als  auch  patricische  von  Plebejern  adoptirt  werden 
konnten.  Für  jenes  sind  L.  Manlius  Acidinus  Fulvtanns ,  €on- 
sul  575/179  (II  246),  Mam.  Aemilius  Lepidus  Lwiaims^  Consul 
&llin,  und  Q.  Servilius  Caepio  Brutus,  für  dieses  D.  Junius 
Silanus  Manlianus  ^)  bekannte  Beispiele.  Doch  werden  solche 
Adoptionen  wohl  erst  in  den  Zeiten  der  Nobihtät  vorgekommen 
sein ,  als  die  plebejischen  Nobiles  ebenso  vornehm  waren  vrio 
die  patricischen. 

Weniger  förmUch  war  die  Adoption  einer  Tochter,  zu 
welcher  bei  Gleichheit  des  Verfahrens  im  Uebrigen  nur  ein- 
maliger Verkauf  genügte.  Es  beruht  diefs  nicht  darauf,  als  ob 
die  patria  potestas  weniger  streng  gewesen  wäre  gegen  Töchter 
als  gegen  Söhne,  sondern  darauf,  dafs  sie  den  Söhnen  gegen- 
über wichtiger  war,  v^il  die  Söhne  in  sacralrechtlicher  Be^ 
Ziehung  wichtiger  waren  als  die  Töchter,  die  immer  fints  fem- 
/taesind,  also  die  Sacra  der  vttterUchen  Familie  nicht  fortpflanzen 
können.  Es  ist  durchaus  consequent,  dafs,  wie  ohne  omfar-- 
reatio  einmaliger  Verkauf  matrimonii  causa  die  Tochter  in  die 
manus  des  Käufers,  beziehungsweise  in  die  patria  poteHas  des 
Vaters  desselben,  übergehen  liefs,  so  auch  einmaliger  Verkauf  für 
den  Zweck  des  Uebergehens  in  eine  andere  patria  potestas  Ober* 
haupt,  auch  abgesehen  vom  Zwecke  der  Ehe,  genügte.  Derselbe 
Grundsatz  wurde  auch  auf  Enkel  und  Enkelinnen  angewendet. 

Eine  Consequenz  des  Adoptionsverfahrens  war  es,  dass 
der  Herr  eines  Sklaven**)  diesen  sowohl  einem  Dritten  zur 
Adoption  als  filius  famiUas  dberlassen ,  «Is  auch  selbst  ihn  als 
fxUus  familias  adoptiren  konnte.  ^) 

An  die  Möglichkeit  der  Lösung  der  patria  potestas  auf 

civilrechtlichem  Wege  zum  Zwecke  der  Adoption  schlofs  sich 

nun  die  Auflösung  der  patria  potestas  ohne  jenen  Zweck  an. 

122  So  gut  man  nämlich  den  dreimaligen  Verkauf  benutzen  konnte, 

um  den  Sohn  in  eine  andere  väterliche  Gewalt  übergehen  zu 


'*')  Mommsen,  Plinius' Namenswechsel.  HermesBd.  3. 1869.  S.  70.  Die 
Adoptionen  des  Gamillus  Scribonhinus  und  des  Kaisers  Nero.  Da- 
selbst S.  133. 
i"")  Schlesinger,  zur  Geschichte  der  Adoption.    Z.  f.  Rechtegesch. 
Bd.  6.   Weimar  1867.  S.  109. 

1)  Gic.  de  leg.  2,  3,  6.       2)  Liv.  ep.  54.  Val.  Max.  5,  8,  3.  Gic 
de  fin.  1,  7,  24.        3)  Insiit.  1,  11,  12. 
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faiBseD,  SO  gut  konnte  man  ihn  auch  benutzen,  im  ihn  aftit'jMm 
werden  zu  lassen.  Diefs  würffe  erV  <Venn  JerKSüler  ihn  nacn 
dem  diitlen  Kaufe  manumittirte,  in  welchem  Falle  der  Kaufer 
Patron  desselben  blieb.  Es  konnte  aber  auch ,  und  diefs  war 
das  Gewöhnliche ,  der  Kaufer  den  Sohn  wieder  an  den  Vater 
remancipiren ,  der  den  Sohn  dann ,  da  er  ihn  jetzt  nur  noch  in 
mancipio  hatte,  blofs  zu  manumittiren  brauchte,  um  ihn  frei 
za  machen.  In  diesem  Falle  blieb  der  Vater  Patron  des  Sohnes. 
Diese  emoHf^fütio  0  steht  auf  derselben  Stufe  der  Entwickelung 
da*  Familie,  wie  'dfe'Etlf^  ohne  manu»;  und  so  finden  wir  denn 
auch ,  dafe  schon  C.  Licinius  Stolo  (Consul  390/364)  seinen  ^ 
Sohn  emancipirt  hatte,  um  zur  Umgehung  seines  eigenen  Acker- 
gesetzes zu  bewirken,  dafs  der  Sohn  neben  den  500  Jugera  des 
Vaters  andere  500  Jugera  vom  Ager  publicns  in  Besitz  haben 
konnte.  Der  eroancipirte  Sohn  behielt,  da  er  nicht  in  die  patria 
potttiQ$  eines  Aüdern  kam,  nattlrlich  den  Namen  seines  leib- 
lichen Vaters. 

Die  emancipatio  scheint  späterhin  in  Verbindung  mit  den 
beiden  Arten  der  Adoption  dazu  benutzt  worden  zu  sein,  um 
denUeberlritt  von  Patriciern  zum  plebejischen  Stande.  ^\e  t^qns- 
üjjiMjMem  (g  54),  jnrtstisch  zu  ermOgüehen.  i>enn  in  dem 
einzigen  VaSe  der  transitio  adpkbem,  über  den  wir  ntfher  unter- 
richtet sind,  in  dem  des  P.  Clodius^MchfiT  6.95/59  (III  268. 
277),  ist  sowohl  die  arrogatio  desselben  durch  P.  Fontqus^), 
ab  auch  die  sofortige  emancipatio  nach  stattgehabter  Arrogation 
beiengt.')  Der  Arrogation  war  aber  hier,  wie  überhaupt  von 
jeher  bei  der  Arrogation  eines  homo  mi  juris,  die  detestatio  sacro- 
nm  vorangegangen ;  diese  ist  offenbar  mit  dem  Ausdrucke  i^- 
ofipvadui  gemeint  ^),  der  auch  sonst  rOcksichtlich  der  transitio 
adfUbem  neben  dem  Ausdrucke  fieraar^vai  gebraucht  wird.^) 
Wenn  aber  Clodius  anfangs  gehofft  hatte  durch  einen  Beschlufs 
der  Centnriatcomitien  oder  durch  ein  Plebiscit  seinen  Ueber- 
tritt  zur  Plebs  bewerkstelligen  zu  können  ^),  dann  aber,  als  sich 
diefs  unmöglich  gezeigt  hatte ,  durch  eine  formlose  in  einem 
Concilium  plebis  vorgenommene  detestatio  sacrorum  allein^), 
so  folgt  daraus  gewiis  nicht,  was  Mommsen  daraus  schliefst,  dafs 
ZOT  transitio  ad  pkbem  ttberall  weiter  Nichts  als  die  detestatio 
sacrorum  gesetzlich  erforderlich,  und  dafs  diefs  der  eigentliche 

1)  Gig.  1,  132.  2)  Cic  de  dorn.  13,  35.  29,  77.  har.  resp.  27, 
57.  ad  Alt.  7,  7,  6.  3)  Cic.  de  dorn.  13,  37.  4)  Dio  C.  37,  51; 
▼fl  Cic  de  dorn.  13.  35.  5)  Zon.  7,  15.  6)  Cic.  ad  Att.  1,  18, 
4.  1,  19,  5.        7)  Dio  C.  37,  51. 
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123 Sinn  der  detestatio  sacrorum  gewesen  sei,  dieselbe  also  mit  der 
arrogatfo  Nichts  zu  tbuu  gehabt  habe.*)  Ebenso  wenig  folgt 
daraus,  wie  Deraburg  meint,  dafs  die  in  einem  Concilium  plebis 
von  Seiten  der  Tribuni  plebis  vollzogene  Aufnahme  eines  Pa* 
triciers  in  die  Gemeinschaft  der  Plebs  an  sich  zur  Uransitio  4td 
plebem  genügend  gewesen  sei.  Viehnehr  folgt  aus  der  Tb«t- 
Sache,  dafs  Qodius  sich  der  an  ihn  gestellten  Forderung,  sich 
durch  eine  Lex  curiata  arrogiren  zu  lassen  i),  wirkUch  ftlgte  2), 
mit  Sicherheit,  dafs  fttr  d\^4rm8Üio  ad  fiebern  eia^es.Aoifio  mijwis 
die.Arrogation  mit  nachfolgender  EmancipatiQA^.wenttauob  «ine 
Formalität,  so  docb  eine  gesetzlich  nicht  zu  uingj{^bei»de.FonBa- 
lität  war,  uncf  dafs  die  (hier  nur  dii^  causa  stattfindende)  dMestaU» 
sacrorum  für  dieselbe  eben  Hlü*  insofern  erforderlich  war,  als 
sie  flberhaupt  der  Arrogation  vprängehen  mufste.  Nach  Analogie 
des  bei  Clodius  beobachteten  Verfahreiw  dürfen  wir  schUefsen, 
dafs  für  die  tranntio  ad  plebem  eines  ßius  famiUas,  der  gewifs 
nicht  durch  detestatio  sacrorum  zur  Plebs  übergehen  konnte, 
weil  nicht  er,  sondern  sein  pater  familias  die  sacra  hatte,  die 
adoptio  durch  einen  Plebejer,  und  zwar,  wenn  dabei  nicht  die 
Fortsetzung  der  Familie  des  Plebejers  beabsichtigt  wurde ,  ver- 
bunden mit  nachfolgender  enumdpalio,  erforderiich  war.  Denn 
für  den  Aomo  sui  juris  ^ar  die  arrogatio  eben  nur  defshalb  nOtiiig, 
weil  die  adoptio  auf  ihn  nicht  anwendbar  war. 

Die  Combination  der  emancipatio  mit  der  Adoption  war 
aber  ohne  Zweifel  defshalb  für  die  transitio  ad  plebem  erforder- 
Uch,  weil  der  Uebertritt  von  einem  Stande  zum  andern  Stande 
nicht  durch  die  emanäpaUo  allein,  bei  welcher  dw  gewesene 
patricische  fiUus  familias  Patricier  blieb,  und  welche  auf  einen 
pater  famiUas  überhaupt  nicht  anwendbar  war,  sondern  nur 
durch  den  Austritt  aus  einer  patricischen  Familie  und  den  Ein- 


'*')  Th.  Moromsea,  die  rdmischenPatriciergeschlechter,  im  Rbdfl.  Mus. 

N.  F.  fid.  16.   Frankfurt  a.M.  186L  S.  a^7.  (Wdh.  ROm.  Forseb. 

S.  123;  vgl.  S.  399). 
Lange,  über  die  Transitio  ad  Plebem.    Leipzig  1864. 
Asher,  Recension  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1864.   S.  753. 
Dernburg,  Aber  die  Transitio  ad  Plebem.  Rh.  Mns.  Bd.  20.  1865. 

S.  90. 
J  bering,  Geist  des  römischen  Rechts.   Bd.  3.  1865.  S.  279. 

1)  Dio  G.  37,  51;  vgl  Gic.  ad.  AU.  2,  1,  4.  5.  bar.  resp.  21, 
45.  2)  Dio  G.  38,  12.  39,  11.  Gic.  de  dorn.  15,  39.  16,  41.  29,  77. 
har.  resp.  23,  48.  Sest  7,  16.  prov.  cons.  19,  45.  ad  AU.  2,  7,  2.  2, 
9,  1.  2,  12,  2.  8,  3,  3.  Snet.  Gaes.  20. 
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« 

triU  in  eine  plebejiscbe  Familie  i)  yermittelt  werden  zu  können 
schien.  Zugleich  eriLÜlrt  sich  aus  dem  Zwecke  dieser  mit  der 
MumcqMUio  verbundenen  Adoptionen  d^  allerdings  auffiftUige 
Umstand,  dab  die  gewesenen  Patricier  nach  der  trarmtio  adple^ 
tau  ihren  patricischen  Namen  behielten  und  nicht  wie  sonst  bei 
AdopUonen  den  Namen  des  Adoptivvaters  annahmen,  wieClodius 
z.B. sieb  nicht  forUn  P.  Fontejus Claudianus  nannte.^)  Denn 
diefe  war  nicht  etwa  eine  Singularität  bei  Clodius,  sondern  mufs  124 
als  Regel  vorausgesetzt  werden,  da  sonst  nicht  hätten  trunsüiOMs 
Mi  fUbtm  erdichtet  werden  können,  um  plebejischen  Familien, 
die  mit  patricischen  gleichnamig  waren,  die  Ehre  der  Abstam- 
■ong  von  patricischen  Geschlechtern  zu  vindiciren.^)  Nttmlich 
es  geschab  bei  der  tramitio  ad  pkbem  die  Adoption  nicht  zu 
ibrem  vrahren  Zwecke,  %it  fUius  imtituatur  ^) ,  sondern  fiduciae 
cMUfli^vgl.  §  35),  um  den  Aufilrilt  aus  dem  Patriciat  zu  ermög- 
ßchen,  g»oz  ebenso  wie  die  coemptio  fiduciae  causa,  mit  der 
rtmancipatio  verbunden,  entgegen  dem  wahren  Zwecke  der 
c^emptie  benutzt  wurde,  um  die  Frauen,  die  hierbei  gleichfalls 
nicht,  vaischieden  von  wirklich  verheiratheten,if!/t(M2oco  waren  ^), 
von  der  Unfähigkeit  zu  testiren  und  von  der  Tutel  zu  befreien 
(S.  120  t  §  41).  Demgemäfs  liefs  sich  Glodius  von  einem  Manne 
adof  tnren,  der  viel  jünger  war  als  er  <^),  wie  die  Frauen  bei  der 
caiflto  fidudae  causa  entsprechend  sich  in  die  manm  von  senes 
CMsqplwiicües  begaben,  welche  über  das  Alter  zur  Eingehung  einer 
Ehe  Uberormm  quaermdarum  causa  hinaus  waren.  Bei  einer  so 
offeirirandigen  Schein adoption  hindert  daher  Nichts  anzu- 
oebmen,  dafs  es  mit  dem  Namen,  wie  auch  mit  den  Sacra  ^),  dem 
Erikecbt^)  und  den  Imagines^),  welche  Clodius  wirklich  behielt, 
anders  gebalten  worden  sei,  als  bei  einer  wahren  Adoption. 
Der  Adoptivvater  spielte  ja  nur  duns  causa  seine  Rulle,  wie  der 
fmmUoM  emptor  beim  Mancipationstestamente  (§  36).  Clodius 
blid^  der  Gens  Claudia  gegenüber  in  modiflcirtem  Sinne  gentilis^ 
obwohl  er  aufhörte  Patricier  zu  sein.i<>)   Juristisch  ermöglicht 


1)  Aacon.  p.  25.  Serv.  ad  Verg.  Aeo.  2,  156.  2)  Cic.  de  dorn. 
13,  35;  Tgl.  44,  116  und  bar.  resp.  27,  57,  wo  aus  den  rhetorischen 
Aaadrflcken :  non  suae  genti  Fontejae  sed  Clodiae  und  iste  parenhtm 
nwmom  . . .  FonUfano  nomine  obruit  nicht  folgt,  data  Glodiua  rechtlich 
FMftQi»  gebel&eD  habe.  Vgl.  noch  Dio  G.  39,  23.  3)  Cic.  Brut 
16,  62.  Liv.  4,  16.  4)  Gk.  de  dorn.  13,  37.  5)  Gaj.  1,  118. 

S)  Gc  de  dorn.  13.  14.  7)  Gic.  de  dorn.  13,  35;  vgl.  44,  116. 

S>  Cic  de  dorn.  13,  35.  9)  Gic.  MiL  13,  33.  32,  86.  10)  Gic.  de 
ioa.  49, 127.  Man  beachte,  dafli  in  der  bekannten  Ddinition  des  gen- 
tau  bei  Cic.  top.  6, 29  das  Merkmal  des  Patriciats  fehlt 
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wurde  der  Nichteintritt  der  Obrigen  rechtlichen  CoDsequenzeii 
einer  ernstlichen  Adoption  vermuthlich  durch  die  von  den  Pen- 
tifices  zugelassene  juristische  Piction,  dafs  die  bei  der  Adoption 
und  Emancipation  stattfindende  deminutio  capitis  mnima  so  gut 
vne  nicht  geschehen  sei.*)  Die  Vennuthung  Demburgs,  dafs 
Clodius  seinen  Namen  dadurch  wiedererhalten  habe,  dafs  er 
h^i  dem  dritten  Acte  der  emancipatio  an  einen  Claudier  verkauft 
und  von  diesem  manumittirt  sei,  würde,  wenn  sie  Oberhaupt 
zulässig  wäre ,  nur  die  Beibehaltung  des  Namens ,  nicht  aber 
die  ebenso  feststehende  Beibehaltung  der  Sacra ,  des  Erbredits 
und  der  Imagines  erklären. 

Die  Tbatsache,  dafs  die  transitio  ad  plebem  eines  homo  sut 
juris  nicht  ohne  arrogatio  desselben  von  Seiten  eines  Plebejers 
stattfinden  konnte ,  setzt  voraus ,  dafs  die  arrogatio  trotz  ihres 
specifisch  patricischen  Charakters  den  Plebejern  wenigstens  in- 
soweit zugänglich  gemacht  worden  war,  dafs  ein  Plebejer  sich 
einen  Patricier  arrogiren  konnte.  Da  weder  ein  Beispiel  für 
die  ArrogaUon  eines  Plebejers  durch  einen  Patricier,  noch  für 
die  eines  Plebejers  durch  einen  Plebejer  vorliegt  —  denn  es  igt 
nicht  auszumachen,  ob  die  Adoption  des  Plebejers  AureMas 
Orestes  (Cn.  Aufidius  Orestes  Aurelianus,  Consul  683/71)  durch 
den  Plebejer  Cn.  Aufidius,  und  die  des  Plebejers  Calpumius  Piso 
(M.  Pupius  Piso  Calpurnianus,  Consul  693/61)  durch  den  Ple- 
bejer M.  Pupius,  welche  Cicero 3)  der  Adoption  des  Clodius 
durch  Fontejus  als  Muster  von  Adoptionen  entgegenhält,  adop- 
tiones  oder  arrogationes  waren  — ,  und  da  andererseits  dieMog- 
125lichkeit  der  adoptio  eines  Plebejers  durch  einen  Patricier  und 
umgekehrt (S.  136)  keinen  sicheren Schlufs  gestattet:  so  mOssen 
wir  es  dahin  gestellt  sein  lassen ,  ob  man  sich  mit  jener  einsei- 
tigen für  den  Zweck  der  transitio  ad  plebem  ausreichenden  Aus- 
dehnung der  Arrogation  auf  Plebejer  begütigte,  oder  etwa,  um 
das  poUtische  Motiv  der  Abweichung  vom  altpatricischen  Fami- 
lienrechte  mehr  in  den  Hintergrund  zu  stellen ,  die  Arrogation 
allgemein  zugänglich  für  die  Plebejer  machte.  Für  Letzteres 
scheint  die  in  andern  pontiflcisch^n  Neuerungen  hervortretende 
Vorsicht  der  Pon tifices  (§51)  und  die  Entrüstung  zu  sprechen, 
mit  welcher  Cicero  die  Anwendung  brandmarkt,  die  Fontejus 
und  Clodius  von  einem  an  sich  gesetzlichen  und  bei  andern 
Beweggründen  nicht  tadelnswerthen  Verfahren  gemacht  hätten. ') 

1)  Parallelen  dazu  bei  der  ernstlichen  Adoption  Dig.  4,  5, 2,  l.GaJ. 
4, 38. 3, 84 ;  und  for  die  deminutio  capitis  media  and  maaima  Lex  Salp. 
22. 23.  Dig.  49, 15, 22.    2)  Gic.  de  dorn.  13, 35.    3)  Gic.  de  dorn.  14, 37.  38. 
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Wie  dem  sei  ,  die  AusdehnuQg  der  arrogaiio  auf  die  Plebejer  • 
wurde  ermöglicht,  weil  sie  aus  politischen  Motiven  nothwendig 
war,  wahrend  bei  der  sonst  analogen  confarreatio  eine  ent- 
qNrechende  Ausdehnung  nicht  stattfand,  weil  eben  die  politischen 
Motive  dabei  fehlten.  Zum  Vorbilde  für  die  Ausdehnung  d^ 
mogtaio  auf  die  Plebejer  konnte  die  Ausdehnung  der  ursprüng- 
lich aach  specifisch  patricischen  Lex  curiata  de  imperio  (§46, 4) 
auf  plebejische  Magistrate  (§  76)  dienen.  So  wenig  der  letzteren 
wegen  die  Annahme  nOthig  ist,  dafs  die  Plebejer  Stimmrecht 
iB  den  Curiatconiitien  gehabt  oder  bekommen  hätten,  so  wenig 
isl  sie  es  wegen  der  den  Plebejern  zugestandenen  arrogatio. 

Wenn  äese  Auffassung  der  Formalitäten  der  transitio  ad 
fUbem  nebst  der  Yermuthung  über  das  politische  Motiv,  aus 
welchem  die  arrogatio  den  Plebejern  zugänglich  gemacht  wurde, 
richtig  ist,  so  ist  die  Zeit  dieses  Mifsbraudies  der  Formen  des 
ahpatricÄschen  Familienrechtes  leicht  zu  bestimmen.  Die  Ponti- 
flces  werden  die  adoptionesfiduciae  catuahei  ihrer  politischen  Be- 
deutung etwas  früher  als  die  coemptimes  fidudae  causa  (II  279), 
also  woU  während   des  zweiten  punisdien  Krieges  erfunden 
haben.  Damals  konnte  bei  der  hoben  Bedeutung  des  Yolkstri- 
bttoats  in  den  Patriciem  das  Verlangen  nach  der  Möglichkeit 
einer  transitio  ad  plebem  rege  werden ,  und  aus  der  Zeit  des 
. zweiten  punischen  Krieges  sind  in  der  That  die  ältesten  historisch 
gesicherten  Beispiele  der  tratmtio  ad  pkbem.^)  Damals  war  man 
auch  zu  anderen  Hodificationen  der  denCuriatcomitien  obliegen- 
den Formalitäten  aus  politischen  Gründen  bereit  (II 163  f.)  und 
hatte  den  Plebejern  sogar  das  Recht  zuerkannt  das  Priesterthum  126 
des  Curio  maximus  zu  bekleiden  (§  45). 

Scheinadoptionen  kamen  übrigens  nicht  blofs  zum  Zweck 
der  iransitio  ad  pkhem  vor,  sondern  auch,  um  die  Bestimmung 
zu  umgehen ,  nach  welcher  nicht  zwei  Mitglieder  derselben  pa- 
tricischen Gens  zugleich  Mitglieder  des  Augumcollegiums  sein 
konnten,  wie  z.  B.  P.  Cornelius  Lentulus  Spinther  aus  diesem 
Grunde  seinen  Sohn  von  Manlius  Torquatus  adoptiren  liess.^) 
Auch  dieser  Sohn  behielt  vermuthlich  seinen  vollen  väterlichen 
Namen  P.Cornelius  Lentulus  bei.  3)  Als  Scheinadoption  wird  auch 
die  adoptio  regia^)  in  der  kaiserlichen  Familie  aufzufassen  sein.*) 
Die  Verbindung  der  Adoption  mit  der  Testamentserrichtung 

*7  Jhering,  Geist  des  römischen  Rechts.    Bd.  3.  1865.  S.  282. 

1)  S.  hei  Mommsen  a.  a.  0.  S.  354.  (Rom.  F.  S.  124.)  2)  Dio 
C  39,  17;  vgl.  Cic.  Seat.  69,  144.  fem.  7,  26,  2.  3)  Cic.  fam".  12, 
15;  T^.  Sest.  69,  144.        4)  GapH.  Anton.  Phil.  5. 
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führte  in  den  letztea  Zeiten  des  römischen  Freistaats  cu  der 
adoptio  testamentaria*),  mit  weli^er  gleichfalls  ursprünglich 
Namenswechsel  verbunden  war,  tind  von  welcher  Q.  Caeeüiiis 
Metellus  Scipio^),  Q.  Caecilius  Pomponianus  Attieus^)  bekannte 
Beispiele  sind.  Das  berühmteste  Beispiel  aber  ist  die  Adoption 
des  jungen  bereits  selbstfindigen  und  auch  bereits  ins  Patricia! 
erhobenen  Octavius  durch  C.  Julius  Caesar  (III  451. 462. 466). 
Da  bei  der  testamentarischen  Adoption  keine  patria  fotestas  ent- 
stand, die  Form  vielmehr  erfunden  zu  sein  scheint,  um  dem  Er- 
ben ,  ohne  ihn  im  eigentücfaen  Sinne  des  Worts  zu  adoptiren^ 
das  Erbrecht  gegenüber  den  Agnaten  und  Freigelassene«  des 
Adoptivvaters  zuzuwenden,  welches  durch  das  Testament  an  sich 
ihm  nicht  gebührte,  so  brauchen  wir  hier  nicht  näher  d«rattf  ein- 
zugehen. Nur  das  mag  erwähnt  werden,  dafs  Octavianus  die  te- 
stamentarische Adoption  nicht  blofsbeim  Praetor  anmeldete,  son- 
dern auch  durch  eine  Lex  curiata  legitimiren  liefs  (in  497. 536).^) 
Frauen  konnten  selbstverständlich  weder  auf  irgend  eine  an- 
dere Weise  noch  testamentarisch  adoptiren;  jedoch  kommt  eine  an 
die  Bedingung  der  Namensänderung  geknapfte  Erbeseinsetzung 
von  Seiten  einer  Frau  schon  in  Ciceronianischer  Zeit  vor.*) 

Durch  diese  Entwickelung  war  das  Princip  der  patria  po- 
testas  gebrocnen,  wenn  diese  auch  da,  wo  sie  nicht  aufgehoben 
war,  noch  mit  alter  Strenge  fortbestand.  Aber  auch  wo  sie  fort- 
bestand ,  wurde  sie  in  der  Kaiserzeit  gemildert.  In  Beziehung 
auf  die  Söhne  hörte  die  Erwerbsunfähigkeit ,  die  aus  der  patria 
potestas  folgte,  zuerst  theilweise  dadurch  auf,  dafs  Augnstus  den 
Soldaten  gestattete  über  ihr  im  Kriege  Erworbenes ,  peculmm 
c<M/r«wa**),  testamentarische  Bestimmung  zu  treffen;  seitCon- 
stantinus  galt  dasselbe  in  Bezug  auf  das  in  einem  Civilamt  Er- 
worbene {peculinm  quasi  castrense).  Dagegen  wurden  die  Schul- 
den der  filii  familias  durch  das  smatn$conmltum  Afacedanianum 
(II  411)***)  selbst  für  die  Zeit  nach  dem  Tode  des  Vaters  als 

*)  Bachofen,  über  die  testamentariscbe  Adoption,  in  den  Ausge- 
wählten Lehren  des  röm.  Givilrechts.  Bonn   1848.  S.  228. 
Mommsen,  Plinius'  Adoption   in   ihrer  rechtlichen  Bedeutung. 
Hermes  Bd.  3.  1869.  S.  62. 
**)  Fitting,  das  castrense  peculium  in  seiner  geschichüicben  Ed4- 
Wickelung  und  heutigen  gemeinrechtlichen  Geltung.  Halle  1871. 
***)  Dueckers,  de  senatusconsulto  Macedoniano.   Berlin  1866. 

S  e  y  d e  1 ,  die  gemeinrechtliche  Lehre  vom  Macedonianischen  Senats- 
beschlusse.  Wurzburg  1869. 

1 )  Bio  G.  40, 51.    2)  Com.  Nep.  Att.  5.  Gic  ad  AU.  3,  20.    3)  Bio  G.  45, 
5. 46, 47.  App.  b.  c.  3, 14. 94.    4)  Gic.  ad  Att  7,  8,  3;  vgl.  Dig.  36, 1, 63, 16- 
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oBeiBMagbar  ausdrücklidi  anerkannt. i)  Ferner  konnte  der* 
Vtter  den  Sohn  nicht  mehr  wie  anfangs  zu  einer  diesem  nicht 
geMigen  Elhe  zwingen;  wohl  aber  konnte  der  Sohn  den  Vater 
gerichtlich  zwingen  den  Consensns  za  der  von  ihm  gewünschten 
Ehe  zu  ertheilen,  wenn  jener  ihn  grundlos  verweigerte.  In  Be- 
zidiung  auf  die  in  der  patria  potestas  verbleibende  in  freier 
Ehe  verheirathete  Tochter  könnte  es  scheinen,  als  ob  die  freie 
Ehe  zunächst  der  patria  potestas  Gewinn  gebracht  hätte.  Aller- 
ÜBg»  ist  diese  patria  potestas  anfangs  auch  durchaus  streng  ge- 
wesen, indem  der  Vater  das  unzweifelhafte  Recht  der  Züchtigung 
tber  die  verheirathete  Tochter  hatte,  das  ihm  sogar  die  Leges 
Jolia  und  Papia  Poppaea,  die  das  Todtungsrecht  dem  Ehemanne 
nahmea,  bestätigten;  femer  konnte  der  Vater,  ohne  an  seinen 
firflker  gegebenen  Consensus  gebunden  zu  sein,  die  Ehe  trennen. 
Indefo  die  Zerstörung  der  Familieneinheit  in  der  einen  Hinsicht, 
dwchScfamälerungder^eherrhchen  Gewalt,  konnte  derselben 
in  der  andern  Hinsicht,  für  die  Bedeutung  der  väterlichen  Ge-127 
walt,  nicht  dauernd  zu  Gute  kommen.  In  der  Kaiserzeit  bekam 
der  Mann  das  Recht  gegen  den  Vater  der  Frau,  wenn  derselbe 
kraft  der  patria  potestas  eine  einige  Ehe  trennen  wollte,  eine 
Khge  anzustellen.  Im  Allgemeinen  aber  beschränkten  die  Kaiser 
^  patria  potestas  dadurch,  dafs  sie  die  darin  Stehenden  anfangs 
gegen  Mifsbrauch  des  Züehtigungsrechtes  schützten,  bis  endlich 
KoüleCianiis  das  Verkaufsrecht  und  Constanlinus  das  Tödtungs- 
recht  gänzlich  aufhoben.  Letzterer  brachte  die  Todtung  eines 
Kindes  unter  den  criminalrechtlichen  Begriff  des  parricidium. 
Wie  der  römisch  rechtlichen  Ehe  eheliche  Verbindungen 
entgegen  stehen,  die  nicht  die  Folgen  einer  römisch  rechtlichen 
Bie  hatten,  so  steht  der  patria  potestas  als  einem /us  proprttim 
mmm  Ramanorum  gegenüber  die  väterliche  Gewalt,  die  der 
Vat»*  tlber  seine  in  einer  nicht  römisch  rechtlichen  Ehe  er- 
zeugten Kinder  hatte.  Die  rechtliche  Beurtheilung  dieser  kUm- 
Bert  uns  nicht;  vnr  bemerken  nur,  dafs  eine  solche  väterliche 
Gewalt  nach  der  Lex  Aelia  Sentia  (757/4)  zur  römisch  recht- 
lichen patria  potestas  werden  konnte  durch  den  Act  der  causae 
frohaüd*),  wodurch  Latiner  und  Peregrinen,  bezw.  auch  Römer, 
üe  in  einem  matriimonium  jvris  gentium  lebten ,  für  sich  und 
ftre  Kifider  die  Civität  und  damit  für  ihre  Ehe  die  Qualität  eines 


*)Bethmann-Hollweg,  de  causae  j(^obatione.   Berlin  1820. 
1)  Big.  14,  6,  1.  Säet.  Yesp.  21;  vgt.Tac.  arnu  11,  13. 
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legitimummatrimaniumevhngten^)  Aller  Unterschied  zwischen 
der  natürlichen  väterlichen  Gewalt  und  der  civilrechtlichen  isl 
im  Justinianischen  Recht  zugleich  mit  dem  Unterschiede  ein«* 
römischen  und  nicht  römischen  Ehe  verschwunden. 

33.   Das  Eigenihumsrecht  an  Sachen. 

Auch  das  Eigenthumsrecht  an  Sachen  (res) ,  die  der  aus* 
schliefslichen  Gewalt  einer  rechtsfähigen  Persönlichkeit  unter- 
worfen sind,  ist  etwas  allgemein  Menschliches.  Das  Eigenthum 
ist  als  ein  factisches  Verhältnifs  so  alt  wie  die  Pronomina  pos- 
sessiva  in  der  Sprache  und  darum  ohne  Zweifel  älter  als  der 
römische  Staat.  Wenn  man  diefs  geleugnet  hat,  indem  man, 
verleitet  durch  eine  Aeufserung  des  Livius^),  behauptete,  dafs 
alles  Sondereigenthum  erst  durch  Erwerbung  vom  Staate  ent- 
standen sei,  so  verkannte  man  ebenso  sehr  das  Wesen  des  römi- 
128 sehen  Staats,  dessen  reelle  Macht  sich  aus  der  Macht  der 
einzelnen  -Grundeigenthttmer  zusammensetzt,  als  die  auf  der 
Familiensitte  beruhenden  und  nur  aus  ihr  zu  erklärenden  eigen- 
thümlichen  Züge  in  der  Gestaltung  des  Eigenthumsrechts.  Hat 
es  je  eine  Zeit  gegeben,  in  der  es  kein  Sondereigenthum  der 
Familie  gab,  so  fällt  dieser  Zustand  in  die  Zeit  des  Nomaden- 
lebens; sefshaft  betriebener  Ackerbau  ist  ohne  Sondereigenthum 
so  lange  nicht  anzunehmen,  bis  das  Gegentheil  erwiesen  ist« 
Die  Umgestaltung  des  factischen  Eigenthumsverhältnisses  zu 
einem  Rechtsverhältnifs  fällt  allerdings  erst  mit  der  Entstehung 
des  Staats  zusammen  (S.  103).  —  Nicht  blofs  dem  Staate  gegen- 
über müssen  wir  dem  Eigenthume  der  privaii,  sondern  auch 
im  Vergleich  mit  dem  Rechtsbegriffe  Besi  tz  müssen  wir  dem 
Begriffe  Eigenthum  die  Priorität  vindiciren.  Selbst  wenn 
Ciceros  ^)  Aeufserung,  dafs  zu  Romulus  Zeit  das  Vermögen  in 
Vieh  und  locorumpossessionihus  bestanden  habe,  das  Acker- 
land erst  von  Numa  zum  Eigenthum  assignirt  worden  sei  ^), 
streng  genommen  werden  dürfte,  so  bewiese  sie  natürlich  histo  • 
risch  Nichts,  zumal  da  Varro  ^)  die  Assignation  der  heredia<,  der 
im  Eigenthume  der  Familie  vom  Vater  auf  den  Sohn  sich  ver- 
erbenden kleinen  Güter,  bereits  von  Romulus  herleitet.  Die 
philosophischen  Deductionen  aber,  welche  das  Eigenthumsrecht 
durch  das  Besitzrecht  begründen,  sind  historisch  unberechtigt, 


1)  Gaj.  l,  29.  66.  2)  Liv.  4,  48.  3)  Cic.  de  rep.  2,  d. 

4)  Cic.  de  rq).  2,  i4.        5)  Varro  de  re  ru«t.  I,  10. 
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(h  sidi  iD  der  Geschichte  der  EntwickelaDg  des  römischen 
Rechts  deutlich  herausstellt,  daTs  der  Begriff  des  rechtUchen 
Besitzes  sich  aur  uater  der  Voraussetzuag  des  Rechtsbegriffes 
des  Eigenthums  bilden  konnte. 

Der  allgemein  menschliche  Begriff  Eigenthum  hat  sich  nun 
in  Rom  in  nationaler  Weise  zu  dem  Rechtsbegriffe  des  domi- 
nmm*)  eDtwickelt.  Seine  Wurzeln  hat  dieser  Begriff  in  dem 
Familienreehte;  das  Eigenthumsrecht  an  den  Sachen  der  Fa- 129 
mitie,  an  der  res  famiUaris,  durchaus  coordinirt  mit  der  ehe- 
berrlichen  und  väterlichen  Gewalt,  setzt  wie  diese  Gewalten  die 
einheitliche  Abgeschlossenheit  der  Familie,  deren  alleinberech- 
tigter Vertreter  der  pater  familias  ist,  voraus.  Im  Eigenthums- 
r^te  giebt  sich  diefs  so  zu  erkennen,  dafs  erstens  nur  der  pater 
fomäias^  so  lange  er  lebt,  als  Eigenthümer  der  res  famtUaris 
gUt,  die  defshalb  auch  vom  Standpuncte  der  Erben  Patrimonium 
heifst;  dafs  aber  zweitens  der  pater  famiUas  darum  nicht  das 
Recht  hat  mit  der  res  familiaris  zu  machen  was  er  will,  sondern 
vielmehr  verpflichtet  ist  sie  der  familia  zu  erhalten,  die  der  res 
famäiaris  bewarf,  um  zu  existiren  und  ihre  religiösen  Pfliditen 
(Opfer  und  dgl.)  erfüllen  zu  können.  Die  gesdiichtliche  Ent- 
wickelung  des  familienrechtlichen  Eigenthumsrechts  bestand 
nun  darin,  dafs  auch  in  dieser  Beziehung  die  Einheitlichkeit 
und  Unauflöslichkeit  der  Familie  durchbrochen  ward.  Diefs 
zagt  sieh  in  doppelter  Weise:  erstens  bekamen  neben  dem 
paUr  famäias  die  anderen  rechtsföhigen  Personen  der  FamiUe 
Mlbstandige  Vermögensrechte,  was  wir  schon  unter  dem  Ge- 
aichtspnncte  der  Lockerung  der  eheherrlichen  und  väterlichen 
Gewalt  dai^estellt  haben;  zweitens  aber  wurden  die  Beschrän- 
kungen, wdche  das  Princip  der  Familieneinheit  dem  pater 


*)  Ballborn-Roseo,  Lehre  vom  dominium.    Lemgo  1822. 

Unterholzoer.  über  die  verschiedenen  Arten  des  Eigenthums  und 

die  verschiedene  Gestaitang  der  Eigenthumsklagen.    Rhein.  Mas. 

L  Jürispr.  Bd.  1.   Bonn  1827.  S.  129. 
Mayer,  Aber  das  dnplei  domioinm  des  römischen  Rechts.    Z.  f. 

gesch.  Rechlsw.  Bd.  8.  Berlin  1835.  S.  1. 
Scbearl,  nam  juris  gentium  adquisitionibus  dominium  civile  Ro- 

manomm  effectum  sit.    Erlang.  1835. 
Bosch  Kemper,  historica  expositio  doctrinae  juris  Roman!  de  do- 

miiüo.    Groning.  1837. 
Giraud,   reeherches  sur  le  droit  de  propriet^  chez  les  Romains. 

An  et  Paris  1838. 
Pagenstecher,   die  römische  Lehre   vom   Eigenthum    in    ihrer 

modernen  Anwendbarkeit.  3  Abth.  Heidelberg  1857—59. 

La  Bf«,  Rom.  AIt«rth.  1.  3.  Aafl.  10 


Digitized  by  LjOOQiC 


146        §  33.  DAS  EIGENTHOMSBEGHT  AN  SACHEN. 

famiUas  in  Rücksicht  auf  die  Disposition  über  die  res  familiaris 
auferlegte,  gesprengt,  während  andererseits  neue  Beschrän- 
kungen des  Eigenthumsrechts,  die  durch  die  Zwecke  des  Staats 
geboten  waren,  eintraten.*}  Diese  mannigfaltigen,  meist  poli- 
zeilichen Beschränkungen  des  Eigenlhums  haben  fQr  uns  nur 
ein  beiläufiges  Interesse,  obwohl  solche,  wie  bei  der  Entwicke- 
iung  des  Staats  nicht  anders  zu  erwarten,  schon  durch  die 
Zwölftafeigesetzgebung  als -zu  Recht  bestehend  anerkannt  wor- 
den. Unser  Augenmerk  mufs  dagegen  besonders  auf  die  Besei- 
130  tigung  der  Besckränkungen  des  Familienprincips  gerichtet  sein ; 
die  Geschichte  derselben  ist  die  Geschichte  der  Entwickelung 
des  römischen  Eigenthumsrechts. 

Die  Beschränkung  der  Befugnifs  des  pater  familm  über  die 
res  familiaris  zu  disponiren  ist  eine  doppelte :  er  kann  erstens 
bei  seinen  Lebzeiten  die  res  familiaris  von  der  fomüia  nicht 
trennen  wollen ;  er  kann  zweitens  durch  eine  Bestimmung  fdr 
den  Fall  seines  Todes  die  res  familiaris  seiner  familia^  seinen 
natürlichen  Erben  nicht  entziehen  wollen.  Wir  haben  also  zu 
betrachten  erstens  die  Entwickelung  des  Veräufserungsrechts; 
zweitens  die  Entwickelung  des  Testirrechts.  Jenes  Recht  be- 
zeiehnen  die  Römer  alsjt»  emmdi  et  vendendi,  dieses  Recht  als 
jus  testametuifactimis  et  hereditaium;  denn  beide  Rechte  setzen 
als  nothwendige  Correlate  das  Recht  zu  kaufen  und  das  Recht 
eine  Eii>schait  anzutreten  voraus.  Das  Veräufserungsrechl  gidK 
sich  aber  nicht  blofs  in  dem  Rechte  zu  verkaufen  kund,  sondern 
auch  in  dem  Rechte  Verträge  mit  einem  Anderen  zu  schhefeen, 
wodurch  der  Eine  eine  Verpflichtung  übernimmt  ^  die  zur  Ab- 
tretung seines  Eigenthums  fuhren  kann,  während  der  Andere 
das  Recht  erhält  diese  Abtretung  zu  fordern.  Insofern  ist  also 
das  jus  nexus  als  eine  specielle  Anwendung  des  jus  emendi  et 
vendendi  gleichfalls  ein  durch  Aufhebung  der  Beschränkung, 
welcher  der  paier  familias  durch  das  Princip  der  Unauflöslich- 

^)  Dirksen,  über  die  gesetzlichen  Beschrinkungen  des  Eigeotbums 
nack  römischem  Recht.  Z.  f.  gesch.  Rechtsw.  Bd.  2.  Berlin  t816. 
S.  405. 

Fresqnet,  principesde  Texpro^atkni  pour  caose d'utilit^  publique 
k  Rome  et  ä  GonstantiDopie  jusqa'it  l'^poqiie  de  Jtiatinien.  Des 
limitations  apporl^  par  les  lois  au  dnAt  de  propriet^  tant  dans 
i'inter^t  general  que  dans  Unterst  priv^,  io  der  HeTue  historique 
de  droit  fran^is  et  ^tranger.  Bd.  6.  Paris  1860.  S.  97. 

Bekker,  die  gesetzlichen  Eigenthum8beschr§nkunff]ßn  des  römi- 
schen Rechts.    Jahrb.  d.  gem.  deutschen  RechU.  Bd.  5.  Leipzig 
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kcit  der  Familie  unterworfen  war,  entwickeltes  Recht.    Wir 
haben  daher  darzustellen : 

I.  Das/t«  emm^iel  vmdmdL 

Der  Zustand  gän^icKer  Veräuiserungsunfäbigkeit  des  Fa- 
miliengutes ist  lediglich  eine  aus  dem  Begriffe  der  römischen 
Familie  folgende  Voraussetzung,  welche  nur  als  ein  die  Entwtcke- 
long  freierer  Formen  der  Yerdufserung  retardirendes  Moment 
«Bgeseben  werden  kann;  praktisch  durchführbar  wttre  jener 
Zustand  nur  dann,  wenn  eine  Familie  ganz  ohne  Beziehung  zu 
anderen  exisliren  k^nte.  So  gut  aber  rückHchtlich  der  Frauen 
das  Princip  der  Unauflöslichkeit  der  Familie  ton  Anbeginn  an 
diffchbrocben  werden  mufste,  ebenso  gut  mufste  diefs  auch  in 
Bendmag  auf  das  Familiengut  geschehen.  In  dem  Grade  aber, 
wie  das  Verhftknife  zwischen  Person  und  Sachen  dufserlicher 
ist  ira  Vergleich  zu  dem  Verhiltnifs  zwi^hen  Person  und  Person, 
mofste  die  auflösende  Entwiekelong  rficksichtlich  der  Sachen 
sogar  selmeller  Torscbreiten ,  ab  die  rOcksichtlicfa  der  Frauen. 
Sobald  radirere  Familien  neben  einander  bestehen ,  ist  der  Be^ 
griff  des  commercium  ebenso  gut  gegeben ,  rrit  der  Begriff  des  131 
cünuiium,  und  jener  Begriff  ist  um  so  eher  der  Erweiterung 
filldg ,  als  in  ihm  nicht  die  Hinneigung  zur  Eiclnsivitilt  liegt, 
wie  im  conubmm  (S.  70).  Der  patriarchalische  Begriff  des  Cüm-^ 
merämn  ist  nicht  identisch  mit  dem  späteren  Begriffe  de&jus 
commercU  als  eines  Bestandlheiles  des  römischen  älrgerrecbCs, 
aber  auch  nicht  mit  dem  diesem  jus  eommenii  entgeg«^;esetfr- 
ten  Begriffe  des  jus  &mmeircü  nach  jui  gentium;  er  rnnsdiliefst 
viefanebr  in  ungetrennter  Einheit  die  Keime  zu  beiden  positi« 
veren  Rechtsbegiiffen.  Jenes  patriarchalische  eomme9*cimm  be- 
stand lange  Tor  Roms  Gründung  in  ganz  Latinm  als  ein  gegen- 
seitiges VerfaeQtnifs  aller  Latiner;  die  bestinmiten  Formen,  die 
der  Verkehr  unter  den  Latinem  annahm,  und  die  im  Gegen-» 
sitxe  standen  gegen  die  Formen  des  Verkehrs  der  Latiner  mit 
anderen  Nationen,  gestalteten  sich  zu  einem  nationalen  jut  com- 
mtreiij  das  auch  nach  Entstehung  des  rthnischen  Staats  rttck- 
skhtlich  des  Verhältnisses  zwischen  Rom  und  Latium  dasselbe 
buch  (&  &&.  86). 

Die  Latiner  haben  Rom  gegenüber  stets  das /ms  eommeräi 
gdabl,  ihre  Herrengeschlechter  auch  das  ju$  comAü  mit  den 
mminchen  Patriciem  (S.  115);  nicht  in  dieser  Beziehung,  son- 
dern dnrch  den  Biangel  des  jus  sufpragn  und  himorum  unter- 

10* 
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schieden  sie  sich  von  den  Römern.  Darum  bildeten  sie  von 
Anfang  an  eine  Mittelstufe  zwischen  den  cives  Ramani  und  den 
peregrinü  Durch  den  Eintritt  der  Plebejer,  die  ihrerseits  mit 
den  nichtadiigen  Latinern  wahrscheinlich  das  jus  cowiAii  be- 
safsen  (S.  121),  in  den  römischen  Staat  wurde  das  allgemein 
latinische /M  cw^mercii  nicht  geänd^;  die  Plebejer,  sofern  sie 
Latiner  gewesen  waren ,  besafsen  es  mit  allen  seinen  charakte- 
ristischen Formen  für  RechtsgeschUfte  vor  ihrem  Eintritte  und 
behielten  es  nach  ihrem  Eintritte,  selbst  wenn  dieser  vom  romi- 
schen Staate  durch  Waffengewalt  erzwungen  war.  Denn  wenn 
der  römische  Staat  den  Besiegten  die  Hsdfte  oder  den  dritten 
Theil  ihrer  Feldmark  nahm ,  so  liefs  er  ihnen  doch  d>en  das 
Uebrige  zum  freien  Eigenthum,  Ober  welches  die  nunmehrigen 
Plebejer  ebenso  gut/ure  cammercii  disponiren  konnten,  wie  sie 
es  Tor  ihrer  Unterwerfung  gdionnt  hatten.  Um  so  mehr  mub 
man  denjenigen  Latinem,  die  freiwillig  nach  Rom  tibersiedelten 
und  die,  wenn  sie  nicht  Patricier  oder  Clienten  wurden,  noth- 
wendig  der  Plebs  angehorten ,  das  jus  commercii  zuerkennen ; 
ja  man  kann  dieses  als  allgemeines  Niederiassungsredit  der 
Latiner  im  Gebiete  von  ganz  Latium  definiren  und  das  Ent- 
stdien  der  Plebs  (§  55)  gerade  vorzugsweise  an  diese  Nieder- 
lassungsberechtigung knüpfen ,  die  nur  defshalb  hinter  der  ge- 
zwungenen Uebersi^elung  der  Latiner  nach  Rom  scheinbar 
zurück  steht,  weil  sie  allmählich  und  unbemerkt  ausgeübt 
132  wurde.  Bei  diesen  Umständen  tritt  die  ganze  Verkehrlheit  der 
Ansicht  zu  Tage,  welche  den  geduldeten  Plebejern,  die  durch 
Nichts  als  durch  das/tis  comtnerdi  mit  dem  patricischen  Staate 
in  Verbindung  standen,  die  Bildung  des  Privatrechts  zuschreibt, 
als  ob  dieses  den  im  allgemeinen  latinischen  commercium  ste- 
henden Patriciem  früher  hätte  fehlen  können.  Währ^d  das 
jus  conuM  ein  anderes  ward  durch  seine  Verleihung  an  die 
Plebejer  (S.  121  ff.),  bleibt  das  jus  commercii  in  Rücksicht  auf 
Latiner  und  Plebejer  stets  dasselbe.  Nicht  der  Gegensatz  Roms 
nach  diesen  beiden  Seiten  hin ,  sondern  der  Gegensatz  gegen 
die  nicht  latinischen  Peregrinen,  mit  denen  auch  Rom,  und 
gerade  Rom  vorzugsweise  wegen  seines  mercantilen  Verkdirs, 
in  Verbindung  stand ,  hat  die  Gestaltung  des  allgemein  latini- 
schen commercium  zu  einem  jus  proprium  civium  Roma$wrum 
und  den  Gegensatz  dieses /im  commeräi  gegen  das  commercium 
juris  genthtm  hervorgerufen.  Diese  Scheidung  der  Begriffe  hat 
sich  in  der  Zeit  des  patricischen  Staats  vollzogen;  daher  konnte 
nun  das  Eigenthum,  welches  Jemand  hatte  ex  jure  comtnerdi. 
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wie  dieses  im  Staate  der  (^iriten  (aber  nicht  in  diesem  allein, 
sondern  zugleich  unter  den  Plebejern  und  in  ganz  Latium)  be- 
stand, als  Snniniufn  ex  jure  Qniritium  bezeichnet  werden;  La- 
tiBer  und  römische  BQrger  waren  gleich  f^hig  zu  demselben, 
wahrend  die  Peregrinen  es  nicht  haben  konnten. 

Das  jiis  cammercii  umfafst  nun  aber  eben  die  drei  oben  als 
Aeufserungen  des  Eigenthumsrechts  des  pater  familias  specifi- 
cirten  Rechte:  das  jm  emendi  et  vendendiy  das  j%M  nexus  und  das 
jus  testameniifactionis  et  hereditatum,  wie  sich  dieselben  in  der 
Auflösung  des  einheitlichen  Princips  der  Familie  entwickelt 
hatten.  Zu  der  gesonderten  Betrachtung  dieser  gehen  wir  nun- 
mdur  Aber. 

34.  /.  Jus  emendi  et  vendendi,  ,^t^^    <''  ^    '  *  /^>' 

Der  jMUer/atmltos  heifst,  insofern  er,  und  nur  er  dieses  jti^ 
eMaidt  ^  vendendi  ausüben  darf,  fterus  (erus  für  älteres  «stM) 
UDd  dominus;  jenes  Wort  ist  etymologisch  unaufgeklärt^  die- 
ses^, das  weder  von  domm  noch  von  damare  abzuleiten  ist,  ist 
soTiei  als  dtUor  (vgl.  datio)  2),  venditor  (vgl.  do-fievog).*)  Dafs 
der  Begriff  der  Veräufserung  der  principale  war,  geht  daraus  133 
hervor,  dafs  dominus  die  eigentlich  technische  Bezeichnung  des 
flausherm  rUcksichtlich  seines  Verhältnisses  zu  der  res  fami^ 
Uaris  ist,  daher  denn  auch  dieses  Verhältnifs  selbst  als  domi- 
nium (S.  145)  bezeichnet  wird.  Das  jus  emendi  et  vendendi 
heiÜBt  aus  diesem  Grunde,  soweit  es  im  jus  Quiritium  begrün- 
det ist»  auchytM  dominii  legitimi. 

Der  idealen  Voraussetzung  der  Unveräufserlichkeit  des  Fa- 
miliengutes  steht  am  nächsten  die  Unterscheidung  der  res  man- 
c^i  (mancigi)  und  nee  mancipii** )^  die  ohne  Frage  der  patri- 
2it£airschen7eit  angehört,  und  der  wir  im  Sinne  unserer 
Gmndanschauung  die  Bedeutung  zuschreiben,  dafs  die  res  man" 
dfi  als  das  unveräufserliche  Eigenthum  der  Familie  derselben 

*}  Lange  io  den  Neuen  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Pädagogik.  Bd.  67.  Leipx. 

1853.  S.  40.  EsuM  und  Etuf,  zugleich  ein  Beitrag  zur  Erklärung 

der  Tabula  BanUna.  Rhein.  Mus.  Bd.  30.  1875.  S.  296. 

«^  Zachariae,  conject.  de  rebus  mancipi  et  nee  mandpi.  Lips.  1807. 

Manhayn,  über  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  der  res  mancipi 

im  alten  römischen  Recht    Frankfurt  1823. 
Verloren,  de  rebus  mancipi  et  nee  mancipi.  Traj.  1839. 
Plaoge»  fiber  res  mancipi  und  nee  mancipi.  Heidelberg  1858. 

1)  Fest,  p.  67.        2)  Ltv.  39,  19. 
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eriiahen  bleiben  sollten.  Sie  standen  zwar  in  de^  manus  des 
Hausvaters  (manäpium  est  quod  manu  eapitur)  ^),  der  ihnen 
gegentlber  als  wianceps  bezeichnet  wurde;  aber  er  mufste  sie 
der  Familie  erhalten,  war  also  nicht  im  späteren  Sinne  do* 
mmus  derselben.  In  der  That  sind  die  res  manäpi  alle  der  Art, 
dafs  ohne  sie  das  Bestehen  einer  auf  Ackerbau  gegründeten 
patriarchalischen  Familie  nicht  gedacht  werden  kann.  Manc^ 
res  sunt  preiedia  in  Itdieo  solo,  tarn  rustica^  quaiis  est  fundus, 
quam  urisma,  qualis  domus;  item  jwra  praediim^ns  rustiun'um 
vehu  via^  iter,  aäus,  aquaedu(^us;  item  s^rvi  et  qmdrupedes, 
fuae  dorso  cdUove  damantur^  vdut  boves,  tnuU,  equi^  asini.  Ca* 
terae  res  nee  mancipi  sunt.  Elephanti  et  cameli,  quamvis  coUo 
dorsove  domentur,  nee  mandpi  sunt,  quoniam  hestiarum  nümero 
sunt.^)  Also:  1)  Ackergtiter,  deren  ursprüngliche  Unveräufser^ 
lichkeit  auch  aus  dem  Namen  Weeltum,  Erbgut,  geschlossen 
wei*den  darf^);  2)  städtische  Grundstücke  (Häuser);  3)  die 
durch  die  Zwecke  des  Ackerbans  nothwendig  bedingten  Prädial- 
servituten *\  deren  Anerkennung  gerade  die  Nichtveräufeerung 
des  ganzen  praedium,  die  ja  als  das  dem  Princip  der  CnauflOs- 
lichkeit  der  Familie  Entsprechende  vorausgesetzt  wird,  erleich- 
tert: das  älteste /us  inre  des  romischen  Rechts,  zu  dessen  Alter 
134  die  Bezeichnung  desselben  durch  den  Ausdruck  servitus  {res 
strvit)  stimmt;  endlich  4)  Sklaven  und  die  zum  Ackerbau  noth- 
wendigen  grOfseren  Hausthiere.  Wie  mifslicfa  es  ist,  Angesichts 
dieser  Zusammenfassung  zu  behaupten,  dafs  die  Römer  ur- 
sprtinglich  kein  Sondereigenthum  an  Grund  und  Boden  gekannt 
hätten ,  liegt  auf  der  Hand.  Weder  durch  die  Kleinheit  der  he- 
redia,  worüber  später  f§  40),  noch  durch  die  zweitheilige  Be- 
zeichnung des  Vermögens  in  der  Formel  famüia  peeuniaque 
(S.  109)  kann  jene  Behauptung  erwiesen  werden.  Denn  da  fa- 
milia  auch  das  ganze  Vermögen  (Hauswesen)  bezeichnet  (§  36), 
so  dürfte  es  schwer  zu  erweisen  sein ,  dafs  es  in  jener  Formel 
von  jeher  nur  den  Sklaveubestand  bezeichnet  habe.  Trotz  der 
Nothwendigkeit  jene  res  'mancipii  Hauswesen  und  Viehstand, 
der  Familie  zu  erhallen  hatte  der  Hausvater  das  Recht  sie  zu 
veräufsern ,  gleichwie  er  trotz  des  Princips  der  Familieneinheit 
das  Recht  hatte  den  Sohn  oder  die  Frau  zu  verkaufen. 


*)  Elvers,  die  römische  Servitutenlehre.    Marburg  1854. 

1)  Varro  de  Ung.   lat  6,  87.  2)  Ulp.  19,  1.  GiJ.  1,  120.  2, 

15—17.        3)  Varro  de  re  rust.  1,  10;  vgl.  Val.   Max.  4,  4,  8.  Flut. 
Aem.  5.  28. 
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Die  Fonn  dieser  Veräufsening  war  dieselbe,  wie  beim  Ver- 
kaafder  in  der  Gewall  des  Hausherrn  stehenden  Personen:  die 
mancijfat^o^'m  älterer  Zeit  mancipium^  mancipii  dahV)  ge- 
nännt*);  wie  sie  auf  der  einen  Seite  die  Entäufeerung  des  num" 
äfimn  genannten  Eigenthumsverhältnisses  war,  so  begründete 
sie  auf  da*  andern  Seite  für  den  Käufer,  der  nun  seinerseits 
wm^eps  wurde,  dieses  Verhältnifs  des  mandpium.  In  späterer 
Zat  sind  neben  die  Form  der  marwipatio  andere  Formen  ge- 
treten, die  in  Rücksicht  auf  die  res  mancipi  und  nee  mandpi  in 
gleicher  Weise  legitimes  Eigenthum  begründeten;  die  mtmci- 
jNtfto  aber  ist  ihrem  Charakter  als  der  ältesten  und  ursprünglich 
einzigen  Form  der  Veräufserung  von  res  mancipi  treu  geblie- 
ben, indem  sie  nicht  über  ihre  ursprüngliche  Bestinunung  hin- 
aus, abo  Mcbt  auf  res  nee  mancipi  angewendet  wurde,  ähnlich 
wie  die  Confarreation  und  im  WesentUchen  auch  die  Arroga- 
lieft  ihren  ursprünglichen  rein  patiicischen  Charakter  stets  be- 
baopleten.  Die  manc^io,  die  wir  in  ihrer  Anwendung  auf 
Personen  in  der  oeemptiOj  adoptio  und  emandpatio  haben  kennen 
lernen,  ist  nach  Gajus^):  imstginaria  qnaedam  vendiÜOn  quodid^ 
£t  qMwrt  pts  proprium  civitun  Romanorum  est;  eaque  res  üa 
ügitw:  adkUitis  non  minus  quam  quinque  testibus  civibus  Ro- 
Mon»  puberibus  et  praeterea  alio  ejusdem  eondicionis,  qui  Ubram 
mmtüm  Uneat,  qui  appelkUur  Ubripens,  is  qui  mandpio  acdpit 
TON  2)  tenens  üa  didt:  hunc  ego  hominem  ex  jure  Quiritium 
MMR  esse  qio^ißque  mihi  tmpttis  esto  h>c  aere  aeneaque  Ubra, 
iriuie'aere  percutü  libram  idque  aes  dat  d,  a  quo  mandpio 
metgüy  ftad  pretii  loco.  Wenn  in  späterer  Zeit  die  tnandpatio 
in  der  That,  wie  Gajus  sagt,  ein  symbolischer  Act  war,  dem 
der  thatsichliche  Verkauf  und  die  Uebergabe  Torhergehen  und 
Mgen  konnte,  so  ist  sie  doch  ursprünglich  der  wirkliche  Ver- 
kaufeact  gewesen,  und  das  aes  oder  raudusculum^),  mit  wel- 
dbena  der  Käufer  auf  Befehl  des  Ubripens  {raudusculo  libram 


*)  Deiters,  de  maDcipationis  indole  et  ambilu.    Bonnae  1854. 

Dirksen,  Erörlerang  einiger  auf  die  Mancipation  bezüglichen  Rechts- 

frsgeo.  Seils  Jahrb.  Bd.  2.    Braunschweig  1843.  S.  65.  Erklärung 

der  Aeafserung  des  älteren  Plinius  über  die  Mancipation  der  Perlen. 

Verm.  Sehr.  Berlin  1841.  S.  78. 
Voege,  de  origine  et  natura  eoram,  quaeapud  veteres  Romanos  per 

ae9  et  libram  fiebaot.    Kiliae  1856.    (Kieler  Universitätsschriften 

«18  dem  J.  1856.) 
Leist,  Mancipation  und  Eigen thumslradition.    Jena  1865. 

1)  Caj.  1,U9.      2)  Vgl.  Gaj.  2,  24.      3)  Fest.  s.  v.  rodus  p.266. 
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i  ferito)  die  Wage  berührte  0»  war  nicht  pretii  loco ,  sondern  das 
.  pretium  selbst;  die  Wage,  welche  der  libripens  hielt,  diente 
eben  ursprünglich  dazu,  die  gegossenen  Kupfer -Barren  (das 
:   aes  rude%  deren  SteUe  das  raudusculufn  später  vertrat,  dem 
!   Verkäufer  zuzuwägen.^)  Vielleicht  entstand  die  mancipatio  schon 
vor  dem  Gebrauche  des  aes  rude<,  zur  Zeit  als  der  Kauf  noch 
Tausch  virar;  dann  hätte  der  Käufer  {rem  tenens)  nur  zu  sagen 
gehabt ,  hunc  ego  hominem  ex  jure  Quiritium  meum  esse  aja^ 
und  das  Weitere  wäre  ein  späterer  erst  vom  nexum  (§  35)  han- 
übergenommener Zusatz.*)    Erst  in  der  Zeit  des  Staats,  als 
bei  den  Gerichten  die  Gültigkeit  einer  mancipatio  in  Zweife) 
gezogen  werden  konnte,  schlofs  sie  mit  der  antestatio,  d.  h.  mit 
der  ausdrücklichen  Aufrufung  der  testes  und  des  Uhripens  die 
Richtigkeil  des  Acts  zu  bezeugen**);  .wer  em  solches  Zeugnife 
verweigerte,  galt  als  improbtis  und  int^abiUs^  d.  h.  als  bürger- 
lich infam.   Um  die  Gültigkeit  des  Rechtsgeschäfts  durch  iMon- 
\  dpatio  zu  sichern ,  bestimmten  die  ZwOlf  Tafeln :  cum  nexum 
•  faciet  mancipiunmuCf  uti  Ungua  nuncupassit,  ita  jus  esto  ^j,  was 
>  sich  insbesondere  wohl  auch  auf  die  Bedingung  bezieht ,  die 
'}  nebenbei  stipulirt  sein  konnte,  und  die  man  später  lexmancipti 
nannte.^)  Wir  besitzen  mehrere  inschriftlich  erlmltene  Urkun* 
den  über  Mancipationen.^) 

Den  Ursprung  der  mancipatio  in  die  patriarchalische  Zeit 
zu  verlegen  sind  vrir  abgesehen  von  ihrer  Beziehung  zu  den  res 
mancipi  defshaib  berechtigt,  weil  dieser  formelle  Verkaufsact 
ohne  Voraussetzung  einer  staatlichen  Auctorität  geschieht;  daTs 
136  aber  das  manu  capere  als  vollgültige  Form  der  Eigenthumserwer- 
bung  galt,  beruht  ohne  Zweifei  darauf,  dafs  die  manus  des  Haus- 
vaters die  ursprüngliche  Quelle  des  fortwährenden  Sdiutzes  für 
das  Eigenthum  war.  Insofern  laufen  die  letzten  Wurzeln  des 
Eigenti^umsrechtes  in  die  Zeit  der  Eroberung  Italiens  durch  die 
indogermanischen  Stämme  zurück,  wovon  sich,  da  die  Erobe* 
rung  eine  fortwährende  Quelle  der  Eigenthumserw^bung  bliebe 
eine  dunkle  Erinnerung  noch  in  späterer  Zeit  findet:  maäsime 
stia  esse  credehant,  quae  ex  hostibus  cepissent."^)    Dahin  weist 

'*')  Jhering,  Geist  des  römischen  Rechts,  ßd.  2,  S.  564. 
**)  Walch,  de  aotestato  in  mancipatione.  Jena  1840. 

1)  Varro  1.  1.  5,  163.        2)  Plin.  n.  h.  33,  3,  13,  43.        3)  Gij. 

1,  122.  Plin.  n.  h.  33,  3,  13.         4)  Fest.  p.  173.  5)  Cic.  de  or. 

1,  39.        6)  ßruns,  fontes  juris  p.  131.        7)  Gaj.  4,16.  Dion.  6,36; 
vgl.  Uv.  3,  71.  9,  1. 
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auch  der  allgemeinste  Name  für  unbewegliches  Gut,  praedium,] 
wenn  dessen  und  des  ohne  Zweifel  verwandten  praes  (für  prae- 
va$)  Zusammenhang  mit  praeda  festgehalten  werden  kann,  sowie 
auch  die  ha$ta*)  als  Symbol  des  rechtmäfsigen  Eigen thums. 
Doch  ist  es  unrichtig  hieraus  mit  Puchta  zu  folgern ,  dafs  die 
eigenthOmliche  Zusammenfassung  der  res  mandpi  dem  Beute- 
rechte ,  und  nicht  den  natürlichen  Bedingungen  des  Ackerbaus 
ihre  Entstehung  yerdanke.  Ebenso  wenig  ist  man  berechtigt, 
die  Entstehung  des  Sondereigenthums  Oberhaupt  (S.  144)  ab- 
zuleiten aus  dem  Verkauf  der  Beute ,  welcher  mh  hasta  statt- 
bnd:  eine  Ansicht,  deren  Verkehrtheit  schon  dadurch  zu  Tage 
tritt,  dafs  sie  consequent  den  Charakter  von  res  manctpi  ur- 
sprünglich nur  den  beweglichen  Sachen  zuschreibt,  von  denen 
äe  eni  später  ^utpraedia  und  Servitutes  praediorum  übertragen 
worden  sei. 

Die  res  nee  mandpi  unterscheiden  sich  von  den  resmandpi 

nicht  dadurch,  dafs  sie  etwa  nicht  im  Eigenthum  der  Familie, 

insonderheit  des  Hausvaters  gewesen  wären ,  sondern  dadurch, 

dafs  sie  nicht  in  dem  durch  mandpium  bezeichneten  besondern 

Terhältnisse  standen,  welches  die  res  mandpi  als  integrirenden 

Tbeit  der  Familie  erscheinen  läfst.   Die  res  nee  mandpi,  z.  B. 

der  Ertrag  der  Ernte,  Federvieh,  Schafe,  Ziegen,  Schweine,  Ge- 

Flthe,  v^aren  ihrer  Natur  nach  dem  Verbrauche  ausgesetzt;  sie 

konnten  also  nidit  unter  den  Gesichtspunct  der  nothwendigen 

Eibaltung  fallen.  Daher  hatte  ohne  Zweifel  der  Hausvater  in 

Bezug  auf  diese  Dinge  das  Recht  von  seinem  Ueberflusse  fort- 

ziigd>eB;  in  Bezug  auf  sie  war  er  von  vorn  herein  nicht  manceps, 

sondern  dominus.  Dßrum  ist  der  positive  Ausdruck  für  die  res 

nee  mane^  wahrscheinhch  bona  (duona)^  d.  i.  das  Verkäufliche 

oder  Verkaufte**),  gewesen.  Duana  und  dumenus  (alt  für  (ia-137 

dUM»)  sind  ebenso  correlate  Begriffe  wie  mandpium  und  manr 

€tf$*    Die  scheinbar  entgegenstehende  moralische  Bedeutung 

des  Adjectivs  howus  erklärt  sich  durch  analoge  Bedeutungsent- 

wickdongen  anderer  Sprachen  (skr.  Kita,  gut,  von  W.  dkä, 

setzen).  Die  Form  für  die  Veräufserung  solcher  bona  war  die 

▼OA  der  m4mdpatio  durchaus. verschiedene  und  auch  niemals 

*)  fianbold,  de  hastae  in  jure  Romano  usu  symbolico,  in  Opusc. 
acad.  Ups.  1825.  Bd.  1,  S.  685. 
teo  Brink,  de  hastae  praecipuo  apud  Romanos  signo  imprimis 
jasti  dominii.   Groning.  1839. 
^  Lange,  in  den  Neaen  Jahrb.  f.  Philol.  n.  Päd.  Bd.  67.    Leipzig 
1863.  8.  41. 
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mit  ihr  verbundene  traditio  %  später  als  eine  dem  Jus  civile 
und  Jus  gentium  gemeinsame  Form  angesehen.  Sie  konnie 
nicht  bewirken ,  dafs  die  tradirten  Sachen  mmutpium  wmtlen, 
da  diefs  ja  durch  die  Natur  dieser  Sachen  ausgeschlossen  war. 
Die  Nachwirkung  dieser  Unterscheidung  zwischen  res  immcifi 
und  homa,  und  dem  entsprechend  zwischen  mandfotio  and 
traditio,  zeigt  sich  darin,  dafs  noch  spater  einerseits  die  «umct- 
patio  nicht  anwendbar  war  auf  die  res  me  rnanäpi,  andererseits 
<he  traditio  auch  nicht  auf  die  res  matuiipi  als  solche.  Wenigstens 
begründete  die  traditio  rücksichtlich  dieser  nicht  das  ReclUsver- 
hältnifs  des  manctpium  ex  jure  Quiritium,  indem  vielmehr,  wenn 
sie  auf  res  mancipi  doch  angewendet  wurde,  diese  eben  damit 
für  den  neuen  Eigenthümer  die  Qualität  von  res  numdfi  ver- 
loren und  zu  bona  gleichsam  degradirt  wurden.  Von  ihm  konnte 
nur  gesagt  werden :  in  bonis  habet.  Hiernach  kann  kein  Zweifel 
sein ,  dafs  in  dem  Gegensatze  der  res  mandpi  und  nee  wumdpi 
der  spätere  Gegensatz  zwischen  quiriiarischem  und  bonitariachem 
Eigenthum  (dominium  ex  jure  Quiritium  und  in  bonis  habere)*) 
dem  Keime  nach  vorgebildet  ist. 

Der  patriarchalische  Gegensatz  zwischen  res  mtmoipi  und 
res  nee  mandpi  wurde  bald  unpraktisch,  als  durch  den  Handels- 
verkehr unter  den  res  nee  mandpi  Dinge  zu  sein  anfingen ,  die 
mindestens  ebenso  werthvoll  waren,  wie  die  res  manc^;  daaber 
dieser  Gegensatz  sich  in  den  Geschäftsformen  numc^[mtio  und 
traditio  krystallisirt  hatte,  so  war  bei  dem  conservativen  Charak- 
ter der  Römer  die  Abschaffung  jener  Formen  nicht  möglich.  Je- 
doch trat  im  Staate  der  Quiriten  an  die  Stelle  des  patriarchalischen 
Begriffs  des  mandpium  der  nunmehr  streng  rechtliche  weitere 
Begriff  des  dominium  ex  jure  Quiritium^  der  sowohl  res  m4mc^ 
als  auch  res  nee  mancipi  umfafste,  und  der  siciLin  der  M.9ue  dj^.  t  o 
und  injurecessio  neue  Formen  der  Erwerbung  des  quiritari- 
schen  Eigenthums  schuf,  auf  res  mandpi  und  res  nee  manc^ 
gleich  anwendbar.  Nun  konnte  man  auch  der  traditio  rück- 
sichtlich der  res  nee  mandpi  die  Kraft  quiritarisches  Eigenthum 


*)  Zimmern,   über  das  Wesen  des  sog.  bonitarischen  Eigenthoms. 

Rh.  Mus.  f.  Jurispr.  Bd.  3.    Bonn  1829.  S.  311. 
Unterholzner,  zur  Lehre  vom  sog.  bonitarischen  Eigenthum,  das. 

Bd.  5.    GöUingen  1833.  S.  1. 
Rib^reau,  thöorie  de  1'  fn  bonü  habere  ou  de  la  propriet^  pre- 

torienne.    Toulouse  1867. 

1)  ülp.  19,7. 
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zo  bewirken  beilegen.  Aber  trotzdem  wurde  der  Begriff  des  bo- 138 
sitariscbeD  Eigentbums  nicht  entb^licb.  Solches  Eigenthum 
entstand  durch  traditio  von  res  numdpi  nach  wie  vor;  m 
(and  Ibeüs  im  Zusammenbange  mit  der  usua^^  tbeils  durch 
den  Rechtsschutz  eine  immer  weitere  Ausdehnung,  den  die  Prae- 
toren  dem  nicht  quiritarischen  nach  Jus  gentium  vonPeregrinen 
erworbenen  Eigenthume  angedeihen  liersen,  in  welcher  Be- 
ziehung das  bonitarische  Eigenthum  als  ein  solches  erscheint, 
das  dem  Jus  ciyile  und  dem  Jus  gentium  gemeinsam  ist  Erst 
Jnstinianus  konnte  den  Unterschied  zwischen  bonitarischem 
nnd  quiritarischem  Eigenthume  als  einen  unpraktischen  besei- 
tigen, da  dieses  von  jenem  ohnehin  ganz  absorbirt  war,  me  er 
gleicherweise  auch  den  Unterschied  zwischen  ru  Monctpt  und 
nee  manäfi  aufhob. 

Doch  ehe  diese  Entwickelung  sich  vollzog,  ging  bezüglich  , 
des  CagentbumsverhSltnisses  eine  Veränderung  daraus  hervor, 
dab  d£e  Familie  aufhörte  isolirt  zu  stehen  und  erst  Glied  eines 
tiesGblechtes,  dann  des  Staats  ward.  Schon  im  Innern  der  Fa- 
miUe  bereitete  sich  die  Entstehung  des  Rechtsbegriffes  des  Be- 
sitzes dnrch  Aaspiculiuin  (Viehanibeil)  vor,  das  der  Hausvater 
den  Sdtme  (S.  129)  und  dem  Sklaven  (§  37)  zu  haben  gestattete. 
Es  wiederholte  sich  dieses  VerhidtnUs  in  grOfserem  Marsstabe, 
ab  das  Ges^dilecht,  die  gens  (§  40),  auf  semem  gemeinschaftlichen 
ickeriande,  dem  ager  gmtilici%is,  den  Clienten  Wohnsitze  und 
Ackerparcdlen  anwies,  nach  welchem  Vorgange  wohl  auch  ein- 
zelne HaoBvater  auf  ihrem  Eigenthume  den  Clienten  Wohnsitze 
gaben.  Indefs  zum  Begriff  des  Besitzes,  als  eines  rechtlich  ge- 
sditltzten,  führte  dieses  nicht ;  der  Besitz  des  Sohnes  und  Sklaven 
^mpecidium^  der  der  Clienten  an  den  ihnen  zugewiesenen 
Aeckem  blieb  immer  ein  bittweiser  (frecario)  und  widerruflicher ; 
gegen  Eingriffe  Dritter  war  ursprünglich  vermulblich  nicht 
dieser  Besitz,  sondern  nur  das  EigenUium  geschützt.  Erst  als 
sieb  dieselbe  Erscheinung  im  Staate  wiederholte,  wurde  der 
Begriff  des  Besitzes  ein  rechtlich  fixirter. 

Die  Rückwirkungen  des  Staats  auf  das  Eigenthumsver- 
bältnifs  fallen  nämlich  unter  einen  doppelten  Gesichtspunct: 
der  Staat  beschränkt  in  seinem  Interesse  die  Möglichkeit  und 
den  Gebrauch  des  Eigentbums;  er  schützt  aber  auch  den  inner- 
halb dieser  Beschränkungen  legitimen  Eigenthümer  wirksamer, 
ab  es  die  manus  des  Hausvaters  kann ,  und  schafft  damit  erst 
ein  eigentliches  Recht  des  Eigentbums. 

Unter  den  ersten  Gesichtspunct  nun  fallen  die  schon  oben 
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(S.  145.f.)  angedeuteten  polizeilichen  Beschränkungen :  z.B.  die, 
dafs  die  anliegenden  GrundeigenthQmer  verpflichtet  sind  die  der 
t39Coininnnication  dienenden  Wege  zu  erhalten,  widrigenfalls  es  Je- 
dem freisteht,  über  das  Grundeigenthum  derselben  zu  gehen  ^) ; 
oder  die,  dafs  städtische  Gebäude  durch  einen  freien  Gang 
(a$nbitu8)  von  zwei  und  einem  halben Fufs  getrenntseinsollen 2); 
oder  die,  dafs  Niemand  den  herkömmlichen  Lauf  des  Regen- 
wassers zum  Nachtheil  des  Nachbars  verändern  darf,  wogegen 
der  Gekränkte  durch  eine  besondere  Rlagform  (actio  aquae  ptu- 
viae  arcendae)  gesichert  war;  oder  die,  dafs  jeder  Eigenthümw 
seinem  Nachbar  gestatten  mufs  auf  seinem  Grund  und  Boden 
die  von  den  Bäumen  des  Nachbars  abgefallenen  Frflchte  aufzu- 
lesen ^) ;  oder  die ,  dafs  der  EigenthOmer  sein  Recht  an  Bau- 
material, das  ein  Anderer  zum  Bau  verwendet  hat,  für  dea 
doppelten  Preis  abtreten  mufs 4);  oder  endlich  die,  dab  es 
Niemand  gestattet  ist,  Grundstöcke  in  der  Stadt  zu  Begräbnissen 
zu  verwenden  &)  oder  auch  Todte  näher  als  sechszig  Fufs  neben 
einem  fremden  Gebäude  zu  verbrennen.<^)  Gerade  diese  Bestim- 
mungen heben  wir  hier  defshalb  auszeichnend  hervor,  weil  sie 
schon  durch  die  ZwOlftafelgesetzgebung  bezeugt  sind,  also  lange 
vorher  im  Rechtsbewufstsein  des  Volkes  galten.  Später  führte 
die  Anlage  von  Wasserleitungen  ?)  und  Heerstrafsen  zu  gewissen 
aber  sehr  schonenden  Eingriffen  des  Staats  in  das  Privateigen- 
thum.*)  Aufserdem  mag  hier  die  Beschränkung  des  Rechts  von 
seinem  Eigenthume  nach  Belieben  zu  verschenken  erwähnt 
werden,  welche  aus  politischen  Gründen  durch  die  Lex  Cincia 
de  donis  et  muneribus  550/204  veranlafst  wurde  (II 178).  Auch 
die  Leges  fenebres,  die  Lex  Claudia  535/219  (II  151)  und  die 
Leges  sumptuanae  der  Folgezeit  enthalten  streng  genommen 
Beschränkungen  des  Gebrauchs  des  Eigenthums.  Femer  wurde 
das  Verkaufsrecht  städtischer  Gebäude  zur  Zeit  des  Kaisers  Clau- 
dius durch  das  Senatusconsultum  Hosidianum  und  Volusianum  S) 
beschränkt  Die  Yeräufserlichkeit  und  Theilbarkeit  des  Grund- 


*)  M.  Voigt,  das  System  der  römischen  Wege.  Ber.  d.  sachs.  Ges.  d. 
Wiss.  Bd.  24.  1872.  S.  29, 

1)  Cic.  pro   Caec.  19.   Fest.   p.  871.  2)  Varro  1.   1.  5,  22. 

3)  Piin.  D.  h.  16,  5,  15.  4)  Fest.  s.  v.  tignum  p.  364.  s.  t.  sar- 

piontur  p.  348.  5)  Cic.  de  leg.  2,  23.  6)  Cic.  de  leg.  2,  24.  7)  Ut. 
40.  51,  7.  Front,  aq.  125.  127.  128.  Lex  Jul.  col.  Gen.  cap.  99. 
8)  Mommsen  Ber.  d.  sichs.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  4.  1852.  S.  272. 
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ejgenthums  selbst  erfuhr  auch  erst  in  der  Kaiserzeit  Beschrän- 
Inngeii.*) 

Femer  aber  fallen  unter  jenen  Gesichtspunct  auch  die  Be-  , 
Mhrftnkungen «  wodurch  im  Interesse  des  Staats  gewisse  Dinge 
dem  Eigenthumsrechte  Einzelner  ganz  oder  theilweise  entzogen 
werden.  So  sind  aufser  den  res  cammuMs,  weldie,  wie  Heer, 
Luft,  fliefsendes  Wasser,  ihrer  Natur  nach  kein  aussdiliefsliches 
Eigenthum  zulassen ,  extra  cammercittm^)  die  res  sacrae  und 
nU^sae,  die  als  Eigenthum  der  Götter  und  der  Manen  gelten, 
so  jedoch  dafe  bei  den  res  religiosae  eine  privatrechtliche  Ueber- 
tngang  despu  sepukri  möglich  ist;  femer  Hafen,  Landstrafsen, 
Manera,  Thore,  die  als  res  publieae***)  Eigenthum  des  Staats, 
aber  iem  commercium  entzogen  sind,  und  die  zum  Theil  (murij  140 
f9iue)  als  res  sanctae,  d.  h.  durch  Poenalsanctionen  gegen 
Veridzung  gesichert,  gelten.  So  wird  nun  auch  der  agm*  jmi- 
Mottswar  nicht  dem  Verkehr  ttbeiliaupt,  aber  demEigenthums- 
reäie  der  Privaten  entzogen,  und  eben  dieses  vornehmlich 
schebt  zur  Entstehung  des  rechtlichen  Begriffes  des  Besitzes 
geflDhrt  zu  haben.  Dogmatisch  leitet  Puchta  ihn  aus  i&n  Be- 
griffe des  Rechtes  der  Persönlichkeit  ab ,  in  welchem  Begriffe 
iiidels  seine  historische  Entstehung  gewifs  nicht  zu  suchen  ist. 

AgerpMteus1[)  ist  daß  ygm. Staate  im  Kriege  eroberte 
Lamf^;  die  Gesammlheit  der  Quiriten,  der  populus,  ist  Eigen-  ^ 
thSknar.  Sie  kann  ttber  dieses  Eigenthum  wie  über  die  tlbrige 
Kriegsbeute  in  gesetzlicher  Form  verfugen.  Sie  kann  es  also 
anch  zum  Eigenthum  verschenken,  sei  es  an  die  Theilnehmer 
einer  Colonie  (dare  assiffncare)^  sei  es  bei  Ackervertheilungen 
ohne  Cdonieaussendung  {viritim  dtvidere).  Sie  kann  es  s^ber 

^  Jongk,  de  fidei  commisso  familiae  relicto  Romano.  Berol.  1847. 

Mtnn,   historische  Beleochtung  der  römischen  Rechtsgnindsitze 

io  Bezog  auf  Verla fserlichkeit  und  Theilbarkeit  des  Grandeigen- 

thomt.    Bonn  1850. 

**)Wappaeii8,  zur  Lehre  von  den  dem  Rechtsverkehr  entzogenen 

Sachen.   Göttingen  1867. 
^**)  Eisele,  über  das  RechtsTerhältnifs  der  res  publicae  in  pnblico 
OSO  nach  römischem  Rechte«  Basel  1873. 
t)  R  od  0 r  f  f  I  gromatische  Institutionen.  Schriften  der  römischen  Feld- 
messer. Bd.  2.  Berlin  1852.  S.  227—464. 
Rein,  Publieus ager, in  Pauly's Realencyklopädie.  Bd.  6.  Stuttgart 

1852.  S.  254. 
Schwegler,  das  gemeine  Feld  u.  das  Ackergesetz  des  Sp.  Gasdus. 

Rom.  Gesch.  2,  S.  401. 
Mommsen,  de  agro  publico  populi  Romani.  I.  L.  A.  S.  87 fH 

1)  Ut.  4,  48. 
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auch  yerkaufen  (vendere).  Beiläufig  mag  bemerkt  werden ,  dafs 
verkaufter  agerpuhlicus  später  ager  quaestarius  heifst,  und  zwar 
defsbalb,  weil  der  Quaestor  den  Verkauf  lritete>  Da  es  aber  im 
Interesse  des  Staats  liegt ,  den  ager  publicus  als  Quelle  für  die 
zu  Staatszwecken  nothwendigen  Einkünfte  nicht  ganz  wegzu- 
geben ,  so  wird  nicht  aller  ager  fublicus  verschenkt  oder  ver- 
kauft, sondern  der  Staat  gestattet  (concedii)  Allen  die  Benutzung 
der  zum  ager  pubticus  gehörenden  Weide  (pascua)  gegen  Ent- 
richtung eines  Weidegeldes  (scriptura) ,  Einzelnen  aber  in  der 
vom  Staate  vorgeschriebenen  Weise  die  Sondemutzung  von 
Tbeilen  des  ager  publkus  gegen  Entrichtung,  eines  NutzungB- 
Zinses  {vectigä).^)  Der  Act,  wodurch  der  Einzelne  die  Sonder- 
nutzung der  Theile  des  Mger  publicus  antritt,  heifst  acatpatio; 
dabei  ist  aber  nicht  an  ein  regelloses  Besitzergreifen ,  wie  es 
etwa  bei  der  res  nuUiw,  qnae  c^t  primo  oecupantt^  stattfindet^ 
zu  denken  (denn  diefe  setzt  Herrenlosigkeit  oder  derdieüo  von 
Seiten  des  früheren  Eigenthümers  voraus),  sondern  die  mcm- 
paiio  stützt  sich  auf  Erlaubnifs  von  Seiten  des  Staats,  die  durch 
ein  Edict  ertheilt  wird.^  Dafs  Theile  des  Ager  pubticus  ver- 
pachtet wurden,  ist  Ausnahme.')  Der  Ausdruck  agrum pubUcmm 
Mlfmendum  locare  bezieht  sidi  auf  die  bei  jedem  Census  er« 
neuerte  Verpachtung  des  Vectigal.^)  Das  Rechtsverhältnifs,  das 
durch  Erlaubnifs  von  der  einen,  durch  occupatio  von  der  andern 
Seite  begründet  wurde,  fid  in  der  ältesten  Zeit  unter  die  Ana- 
logie des  Begrifft  despeetc/tum  und  des  precären  Besitzes,  so- 
weit es  sich  um  das  Recht  des  Occupanten  gegenüber  dem  Staate 
handelte. 

Da  ab«r  aufser  dem  Staate  auch  Dritte  in  die  dem  Occu- 
panten vom  Staate  zugestandenen  Rechte  eingreifen  konnten, 
und  zwar  auf  unberechtigte  Weise,  so  mufste  der  Staat  die 
Occupanten  schützen,  viras  ohne  Zweifel,  wenn  wir  auch  das 
Nähere  nicht  wissen,  mittelst  des  imperinm  der  Magistrate  ge- 
schah. So  entstand  der  Rechtsbegriff  des  geschützten  Besitzes,  der 
possessio*)^  welches  Wort  etymologisch  mit  occupatio  gleich- 

*)  Saviffoy,  vom  Rechte  des  Besitzes.    Giefsen  1803.  6.  Aufl.  1837. 

Huschke,  über  die  Stelle  des  Vtrro  von  den  Liciaiern,  nebst 
einer  Zagabe  Aber  Festns  v.  possessiones  und  possessio.  Heidel- 
berg 1835. 

Jhering,  ober  den  Gnind  des  Besitiesschutses.    Jena  1869. 

1)  App.  beU.  civ.  1,  7.  2)  App.  b.  c.  1,  7.  18.  3)  App.  b. 
c.  1,  7;  vgl.  Cic.  accus.  Verr.  3,  6;  irrthümlich  Plut.  Ti.  Gr.  8.  Dion. 
8,  73.        4)  Vgl.  schon  Dion.  8,  73.  75;  Liv.  27,  11.  42,  19. 


Digitized  by  LjOOQiC 


§  34.    JUS  EMENDI  ET  TBm>£Fn>r.  159 

bedeatend  ist,  rechtlich  sich  unterscheidet  sowohl  von  manctpium 
und  hima  als  auch  von  dommium  ex  jure  Qtmitium  und  dcmi» 
nhm  m  hams.  Jener  Rechtsbegriff  des  geschützten  Besitzes 
war  nun  auch  auf  das  Privateigenthum ,  das  im  Wechsel  des 
Verkehrs  factisch  in  dieselbe  Lage  kommen  konnte,  wie  der 
a^fubUeus  possesmu,  anwendbai,  so  dafs  das  praktische  Be- 
daffkirs  der  Privaten  nach  einem  Schule  des  Besitzes  an  Pri- 
▼ateigenthum  dar  Entwickelung  des  Rechtsbegriffes  Besitz  ent- 
gegenkam. In  Rücksicht  auf  diese  letztere  Art  des  Besitzes,  die 
später  weit  häufiger  zu  Processen  Veranlassung  gab  als  die  poS" 
Bosio  agripMbUä^  wissen  wir,  dafs  der  Rechtsschutz  im  impe- 
fiwm  da:  richterlichen  Magistrate,  der  Praetoren,  begründet  , 
war,  die  ihn  durch  die  mterdicta  recuperandae  possessionis  und  l 
retAendae  possessionis*)  gewährten,  indem  sie  den  Parteien  ] 
Gewalt  und  unrechtmäfsige  Störung  {vim  fieri)  verboten,  i)  Ge*  i 
wifs  hild^  sich  die  sehr  detaiUirte  Lehre  vom  Besitzrechte,  die 
wir  hier  nicht  weiter  verfolgen  können,  im  Zusammenhang  mit 
der  richc^iichen  Gewalt  der  römisdien  Magistrate  heraus.  £s 
ist  aber  einseitig ,  den  auf  jeden  Fall  grofsen  Antheil  zu  ver- 
kennen, den  die  possessio  agri  publici  an  der  Entstehung  des 
Reditsbegriffs  des  Besitzes  historisch  gehabt  hat,  und  sie  statt 
dessen  avs  dem  Proeefsverfahren  abzuleiten:  eine  Ansicht,  die 
BOthwendig  defshalb  falsch  ist,  weil  der  riehterliche  Rechts- 142 
schAlz  an  sich  nicht  früher  ist,  als  das  Recht  selbst.  Sie  wäre 
audi  nicht  aufgestellt,  wenn  man  sich  nicht  die  andere  Erklä- 
rung, die  Niebuhr  zuerst  aufgestellt  hat,  verschlossen  hättedurch 
die  verkehrte  Annahme  (S.  144),  dafs  es  ursprünglich  gar  kein 
Sondereigenthum,  sondern  nur  Staatseigenthum  gegeben  habe. 
In  Bezug  auf  die  possessio  agri  publici  mufs  daran  festge- 
halten werden ,  dafs  das  Recht  dazu  nicht  unter  den  Begriff  des 
jus  eotnmercH^  das  Patriciern  und  Plebejern  gemein  war,  fiel. 
Der  Staat  der  Quiriten  hatte  ohne  Zweifel  das  Recht  die  occu- 
poHo  des  ager  publieus,  welcher  der  Gesanuntheit  der  Quoriten, 
dem  populus  gentium  patrkiarwn,  gehörte,  den  Nicht-Qoiriten, 
d.  L  den  Plebejern,  weil  er  ager  gentium  patridarum  sei,  zu  ver- 
weigern. Als  sich  aber  der  Begriff  der  cimtas  umgestaltete  durch 
Aufnahme  der  Plebejer  als  solcher  in  die  beschliefsende  Vdks- 
versammlung,  da  wurde  das  Recht  auf  den  ager  pubUcus  gleich 
ianjus  cmubii  ein  Zankapfel  der  Stände.  Die  Plebejer  bean- 

*>  Sebmidt,  das  loterdictenveriahreo  der  Römer.    Leipz.  18Ö3. 
])  Vgl.  z.  B.  Gic.  Qninct.  S,  26.  de  leg.  agr.  3,  3,  11. 
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spruchten  es  gleichwohl  Dicht  defshalb,  weil  es  ihoeo  jure  com* 
fMrcii  zustände ,  sondern  weil  sie  als  Mitglieder  des  Staats  den 
ager  publicus  mit  erobert  hatten  und  eroberten.  Beide  Parteien 
halten  auf  ihrem  Standpuncte  Recht.  Die  Patricier  jedoch 
mufsten,  wie  sie  die  Plebejer  aus  natürlichen  Gründen  Ton  der 
Benutzung  der  gemeinen  Weide  gegen  scriptura  von  vorn  herein 
nicht  ausgeschlossen,  wie  sie  ferner  den  durch  Tarqninius  Pris- 
cus  ins  Patriciat  erhobenen  Plebejern  die  possesfio  agri  puMici 
zugestanden  hatten,  so  auch  endlich,  als  das  Mittel  die  Plebejer 
durch  freie  Geschenke  aus  dem  ager  publicus  zufrieden  zu  stellen 
nicht  mehr  genügte,  den  Plebejern  überhaupt  das  Recht  zur 
possessio  agri  pubUd  gestatten.  Dafs  diefs  schon  vor  der  Aus- 
gleichung der  Stände  durch  die  Licinischen  Gesetze  geschehen 
sei,  läfst  sich  zwar  nicht  erweisen,  ist  aber  wahrscheinlich  (S.  1 37 ) . 
Nachher  war  esjedenfaUs  gestattet,  kam  aber  freilich  nicht  dem 
Stande  der  Plebejer  als  solchem,  sondern  nur  den  Reichen 
im  Gegensatze  zu  den  Armen  zu  Gute ,  da  nur  die  Reichen  die 
Mittel  hatten,  um  mit  Nutzen  die  weiten  Strecken  des  ager  pu- 
blicus urbar  zu  machen  und  zu  bestellen  (§  71). 

Der  Staat  beschränkt  nicht  allein  auf  die  angegebene  Weise 
das  Eigenthumsrecht;  er  schtltzt  es  auch  (S.  1 55),  wie  er  den  von 
ihm  verliehenen  Besitz  schützt.  Unter  diesen  Gesichtspunct  fkUt 
dieEntstehung  der  zwei  sdion  (S.  1 54)  erwähnten  neuen  Veränfse- 
rungsformen,dertnj«tre  c«3stounddertisucapfo,die, indem 
sie  neben  die  mancipatio  traten ,  der  Tendenz  die  Familiendn- 
heit  aufzulösen  neuen  Vorschub  leisteten.  Beide  Formen  sind 
jünger  als  die  mancipatio ,  weil  sie  den  Rechtsschutz  des  Staats 
143  voraussetzen,  und  weil  für  sie  die  patriarchalische  Unterscheidung 
der  res  mane^i  und  nee  manc^i  nicht  mehr  in  Betracht  kommt ; 
sie  begründen  rücksichtlich  beider  quiritarisches  Eigenthum, 
vne  die  coemptio  neben  der  älteren  und  rein  patricischen  con^ 
farreatiOy  die  adoptio  neben  der  älteren  und  damak  gleichfalls 
rein  patricischen  arrogatio  gleich  anwendbar  auf  Patricier  und 
Plebejer  viraren.  Eben  weil  diese  Formen  für  Sachen  beider 
Art,  die  mancipatio  aber  nur  für  res  mandpi,  die  traditio  nur 
für  res  nee  mandpi  das  domnuum  ex  jure  Cf%Uritium  begründen, 
mufs  ihre  Entstehung,  und  dazu  auch  die  Verleihung  der  Kraft 
quiritarisches  Eigenthum  zu  bewirken  an  die  traditio,  in  die 
Zeit  des  Staats  der  Quiriten  gesetzt  werden.  Geschaffen  waren 
sie  jedoch  nicht  blofs  für  den  Verkehr  der  Quiriten  unter  sich, 
sondern  auch  mit  allen  Anderen ,  die  nach  dem  jus  commercii 
mit  dem  quiritischen  Staate  in  Verbindung  standen  (S.  148). 


Digitized  by  LjOOQiC 


§.  34«    im  BMEMM  BT  VIHBEIIM.  161 

JflDger,  elwa  der  zweiten  Periode  entsprosseiu  können  sie  aber 
deUhalb  sieht  sein^  weil  sie  in  der  zweiten  Periode  schon  über 
Sure  urapffOngfidie  BesliuiMuig  hindus  auf  andere  famiUe«- 
rechtliche  Verhältnisse  angewendet  wurden :  die  in  jure  eüssio 
aif  AfdaptiMi'  und  Hamnusaien,  die  nmeapiO\  auf  die  Ealslekiittg 
der  dieherrUdien  Gewalt  durch  ums.  Wenn  aber  die  Frage 
nach  d#r  Pri#ritM  unter  den  beiden  neuen  Veräufserungafonnen 
eDtachicden  werden  soll,  so  mifisen  mt  der  in  jwre  ceisto  wegen 
ihrer  grOloerea  («ünuUehkeit  den  Vorrang,  lassen. 

JO^.  in  jure  cessio  g<Bschiehi  als  Uebertragung  der  älte^ 
fliett  Eigen tbufliskk^^,  der  rei  vindduatüff  auf  den  Verkau&act  fok, 
g^iderpaCauk  Afudmagi$tr9i%mf&pMR(mmnxveltU  pr€ks$$r^ 
td  ifüä  priumdem  pirovintiae  »^  cui  res  in  jure  ceditur,  rem! 
tmem  ira  dicit:  hunc  e§o  homimm  e»jure  QufriHum  meum  aasr 
oi»;  inimdrp0Btptam  hie  vimUoave(nt,  prmtor  inier)r&gai  eum) 
qm  ct(ttf  anofmtrd  vmduM;  fta^mga$Ue  amt  taotnu  ttmß  ei  qui, 
mnüe^Hhe  eam  rem  adäoitJ)    Da»  quiritorisohe  Eigenthum- 
wirdabohier  eitv^Hrben  durch  VernchtleisUing' des  Einsigen,  der 
j^erecbten  Ansprud^  darauf^  hätte,  und  durch'  die  addiäio  des 
Plvetors,  wozu  derselbe  kraft  seines  impmum  berechtigt  ist. 
Diib  diese  neue  Form  die  mmc^io  nicht  vüUig!  yerdrängtov  hat 
Sflioen'Oru&d  wabrscheintich^darint  dafs^ie  anftn^h  nkfat  auf 
ubefwe^che  res  mafKtjpt  anwendbar  war;  denn  aiesetut  Gegen^ 
Wut  der  Porson^i'  und  der  Sacfce-?or  dem  Tribunal  des  Praelors 
^oi»ik   Die  memcifiati$  aber  konnte  an  Ort  und  Stelle  vor*- 
genommen  werden.  Es  ist  erst  ein  weiterer  Fortschritt^  dafe  üb-  144 
bewegUdie  Sachen  sowohl  durch  tiKittcqMilto  ab  auch  dur^  in 
jwpeemme^  abwesend  verftuberl  werden  konnten,  indem  man 
eioe  Scholle  als  symbolischen  Vertreter  des  Grundstücks  betrach- 
tete. Aufserdem  konnte  je  nach  Umständen  die  eine  oder  die 
andere  Form  bequemer  sein;  im  Verlaufe  der  Zeit  wurde  aber  , 
alt  m  jwre  cessio  dadurch  uiUiequem,  dafs  bei  der  Ausde^mung 
dce  rOmifitfaBn  BeicÜs  ea  schwieriger  wurde,  vor  dem  Praetor 
oder  Praeses  provinciae  zu  erscheinen.^)  Sie  kam  selbst  eher  als 
«Se  «Ume^pofiio  aufiser  OebirattcU ,  ehe  noch  die  allmähliche  fac- 
tiiciie  Gleichstellung  des  bonitarischen  Eigenthums  mit  dem  qui- 
ritorischen  Oberhaupt  die  Formen  vernachlässigen  liefe,  welche 
qwteiisciMS  Eigenthum  begründeten. 

Die  Form  der  usncapio  oder  usmmpio^),  die  wie  die 
Wden  andern  Formen  eihjiä  proprium  civium  Romanorum 


t)  Gaj.  2,  24.        2)  Gaj.  2,  25.        3)  GeU.  7,  10. 
liAf  e,  BdB.  41tertb.  I.  8.  Aufl.  11 
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war,  80  dais  Peregrinen  sie  ebenso  wenig  gdtend  machen  konn- 
ten {advemu  houem  aetema  auctorita$)  ^),  ab  sie  auf  4en  ager 
prwmdalis,  der  sh praedium  papuU  Romani  galt,  anwendbar 
war  2),  setzt  nicht  blofs  den  Rechtsschutz  des  Staats  Ober- 
haupt, sondern  den  Rechtsbegriffdes  geschützten  Besitzes  voraus. 

Denn  erstens  beruht  der  Rechtsgrund  der  Entstehung  des 
quiritarischen  Eigenthums  durdi  usuetggiq*)  (wörtlich:  Erwer- 
bung durch  Usus,  vgl.  manu  eapere,  pignoris  capto)  darauf,  dafs 
das  Gericht  die  ungestiMrte  AusQbung  des  Eigeothumsredits  als 
einen  Beweis  desselben  ansieht,  wie  bei  da*  m  jure  cessio  die 
Verzichtteistung  des  bisherigen  Eigenthüm^*s  das  Recht  des 
neuen  begründet  Da  aber  das  Factum  der  unbestrittenen  Aus- 
übung des  Eigenthumsrechts  erst  nach  Ablauf  einer  gewissen 
Frist  als  constatirt  angesehen  werden  kann ,  so  ist  der  Beweis 
der  Entstehung  des  Eigenthums  durch  «sucaptoan  die  Bedingung 
geknüpft,  dafs  für beweglicheSachen  einjährige,  fOr  unbewegliche 
zweijährige  ununterbrochene  Ausübung  des  Benutznngsrochts 
(ifstis)  nachgewiesen  werden  mufs.^)  Die  Zwölf  Tafeln  drückten 
145  diefs  so  aus,  dafe  sie  sagten  ^) :  usus  auctoritas  fundi  himnihim  esto, 
ceterarum  rerum  annus  esto*'*),  ein  Ausdruck,  der  grammatisch 
tind  sachlich  auf  verschiedene  Weise  gedeutet  worden  ist,  in 
dem  aber  usus  jedenfalk  die  Benutzung,  und  muUwitas  (S.  132) 
die  „RechtsknA  begründende  Eigenschaft^  des  gleichsam  als 
awitar  (Bestärker)  fungirenden  Usus  bezeidinet  Die  Unter- 
brechung aber  heifst  usurpatio  voa  usurpare^  was  soviel  ist  wie 
usu  rapere,  der  Benutzung  eiiU^ebeii^(vgl.  S.  122). 

Zweitens  aber  mufs  der  Usucapient,  da  er  bei  dieser  Rechts- 
anschauung im  ersten ,  beziehungsweise  in  den  beiden  ersten 


*)  Engelbacb,  über  die  Usucapion  zur  Zeit  der  XII  Tafeln.   Marb. 

1828. 
Reinhardt,  die  Usucapion.    Stuttgart  1832. 
Hametax,  die  usacapio  und  longi  temporis  praescriptio.  GieCsen 

1835. 
Schirmer,  die  Grundidee  der  Uaucapion  im  rdm.  Recht    Berlin 

1855. 
Scheu rl,  zur  Usucapionslehre ,  in  den  Beitragen  zur  Bearbeitung 

des  römischen  Rechts.  Bd.  2.  Erlangen  1854.  S.  29. 
Ubbelohde,  über  die  usucapio  pro  maacipate.    Marburg  1873. 
**)  Burckhard,  über  die  Bedeutung  des  Satzes  der  XII  Tafeln;  Usus 

auctoritas  u.  s.  w.   Z.  f.  Rechtsgesch.  Bd.  7.  1868.  S.  79. 

l)  Cic.  de  off.  1,  12.      2)  Gaj.  2,  46.      3)  G^.  2,  41.       4)  Cic. 
top.  4.  pro  Gaec.  19. 
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Ähren  noch  kein  qniritariscbes  Eigenthnmsrecht  erworben  hat, 
fir  diese  Zeit  geschützt  sein  in  der  Ausübung  seines  Benutzungs- 
rechts. Diefs  geschieht,  wenn  er  Sona  fide*)  Ae  possessio' nd 
itsucapionem  angetreten  hat,  indem  der  Staat  die  possessio  ad 
nsucaptonem^  wie  die  possessio  überhaupt  schützt,  üa  übrigens 
die  possessfo  ad  usueapionem  sich  eben  durch  diese  Wirkung  von 
andeni  possessiones  unterscheidet,  so  ist  der  Schutz  in  späterer 
Zeit  ein  anderer,  indem  der  in  der  possessio  ad  usucapionem  Ge^ 
störte  durch  eine  Fiction  anticipativ  so  behandelt  wii^,  als  ob  er 
schon  Eigenthümer  wäre.  Ihm  steht  eine  besondere  Eigen thums* 
Uage  (die  Publiciana  in  rem  actio)  gegen  den  Störer  zu.  Indefs 
Aeser  günstigere  Schutz  ist  eben  jüngeren  Datums;  in  der  Zeit 
der  Entstehung  der  Usucapion  kann  der  Schatz  nur,  wie  bei 
den  andern  possessiones,  durch  Interdicte  des  imperium  gegdben 
worden  sein. 

W\t  die  Ususehe  stets  den  Consensus  des  Vaters  der  Frau 
Toraussetzt,  so  hat  die  Usucapion  anfangs  ohne  Zweifel  den  Act 
der  traditio  zur  Voraussetzung  gehabt,  was  später  nikht  der  Fall 
ist,  indem  später  nur  ein  irgend  welcher  Anfang  der  Usucapion, 
m  titulus  Hsucapionis  exjusta  causa  possessionis  nachgewiesen 
za  sein  braucht»^)  Aber  nur  so  erklärt  sich  die  Entstehung  des 
Recfatsgrundsatzes,  dafs  die  Tradition  für  sich  allein  an  res 
neenumäpi,  vorausgesetzt  nur  dafs  sie  corporales  sind,  d.  h.  eine 
änberlich  sichtbare  Uebergabe  zulassen ,  quiritariscfaes  Eigen- 
thum  hervorbringe.  Diefs  setzt,  da  sie  anfangs  nur  das  in  bmis 
A«iere  hervorgebracht  haben  kann,  als  Vorstufe  voraus^  dafs  sie 
rticksiditlich  dieser  Dinge  anfangs  nur  mittelst  und  nach  Ver- 
lauf der  Usucapion  quiritarisches  Eigenthum  hervorbrachte. 
Nor  so  erklärt  sich  ferner  die  Beschränkung  der  Usucapion, 
wonach  sie  an  res  mancipi  einer  in  der  Agnatentutel  stehenden 
Ftna  nur  dann  quiritarisches  Eigenthum  hervorbringt,  wenn 
die  Frau  selbst  den  Act  der  Tradition  unter  der  auctoritas  ihres 
Tntors  (§  41)  vorgenommen  hat.   Später  nun  fiel  rüi^siditlich 


*)  Stintzing,  das  Wesen  von  bona  fides  und  titulus  in  der  Usnca^ 
pionslebre.    Heidelberg  1852. 
w  achter,  die   bona  fides  insbesondere  bei  der  Ersitzung  des 
figeothums.   Leipziff  1871.  '     ' 

Brons,  das  Wesen  der  bona  fides  bei  der  Ersitsang.  Berlin  1872; 
**)0.  Mayer,  die  jnsta  causa  bei  Tradition  und  Usucapion. .  Er- 
langen 1971. 
Fr.  Hof  mann,  die  Lehre  vom  titulus  und  modus  acquirendi  und 
Ton  der  justa  causa  traditionis.  Wien  1873. 
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1464er r^,n^iiHina>»4tieNothw€iMligkeitd0rU8ucapioD  nebiao 
der  üfaditloQ  forti  sofm»  dieselbe  nur  emjwtß  cam^,  d.h.  im 
ObeFeinsüiniiieiiden  Wtlleo  Eigentbum  zu  g^ben  und  zu  tieh- 
1116D)  gescbdien  war,  wag  immer  Voi:bediiigui^  fUr  di«  red^che 
Wirkung  der  Tradition  bli^b;  und  zwar  ümlTs  di^  sch^  in 
der  Zeir  der  BUdung  des  Jus  QuiriüiMn,  als<^  im  Staate  der 
patrioisdi^n  Quinten  geschehen  sein,  da  die  s^tere  Zeit  keine 
Veranlassung»  hatte  d^  B^iS  des  quirkarifichien  Eigißnthums 
Über  sein^  früheren  Gritnzen  zu  erw^ern.;  sie  war  ja  viehnelir 
darauf  bedachti,  das  bonitarisobe  Bigenthum  an  recbükher 
Gültigkeit  dem  quiritarischen  gleichvualellen^  Ebenso  fiel  auch 
für  die  re&mqmifixKdi  Ausoabmeder  oben  angegebenen  leidH  veih 
sitändlicben  Besdirftnkung  die  Notbwendigkät  der  Tradition 
neben  der  Usucapion  fort.  Andererseits  hat  man  aber  in 
quintischer  Zeit  nicht  gewagt  der  Tradition  in  Bezug,  auf  i^ea 
mtmeipi  ohne  nachfolgte  Usucapion  die  Wirkung  des«  quiri- 
tarischen, Eigenthums  zu  verleiben,  i),  weil  diese  durch  die 
Form,  der  MAnoipal^n  so  ausgeaeicbnetea  Dinge  nicb^  mit  dßn 
res  nee  mMdpi  yOlUg  au£  einen  Fufs  gestelU  w;erden  zu  kö|ir 
neu  schienen.  Diaher  bringt  denn  die  Traditio  rttcksichUioh 
der  rjSi.moActjpi  auch,  in  späterer  Zeitc  nur  bonitoieches.EÄgenr 
thum  hervor,  -me  auch  der  der  Usucapion  zu  Grunde  heg^e 
Erwerbungsact  in  dem^  ersten-^  bembungsweise  in  den  beiden 
ersten  Jahren,  bei  r^  mwdpi  bonitarisches  Eigenihum  hervor- 
bringt* 

Dieses  eigentfaUwUthe  ftechtsyerbllltnifs  des  werdende 
Eigentbümers  zur  Sadbe  vor,  Ablauf  der  gesetzlichen  Frisjt, 
entsprechend  dem  Verhältnife  des  Eheaianas  in  der  (Isusehoy 
der  seine  Frau,  im  ersten  Jahre  nicht,  in,  seiner  numus  hat^ 
ist  der,  Anlafs.  fUr  die  Unterscheidjung  zwischen  dem  jtu  Quir 
ntium  und  dtm. nudum.jm  Quiritiim>  Vior  Antritt  der  lim^. 
capiaa  ist  der^  alte  Eigenthttmer  domiw$.  eap  jure  Qumiiumg 
nach. Ablauf  der  gesetzlichen  Frist'  ist  es,  der  neue.  In  dtm 
Zwischenzeit  ist  jener  dominus  ex  nudo  jure  Quiritium,  dieser 
hat  die  Sache  nur  in  bonis.  Und  hier  nun  bereitet  sich  der 
Untergang  des  R^htsbegriffes  des  quiritarischen  Eigenthums 
dadurch  vor,  daf?  d^  richtende  Magistrat  das  nudum  jus  Qui- 
ritium nicht  schützte,  wohl  aber  da3  dominium  in  l^ißt,  Als 
das  letztere  dem  ersteren  fast*  ganz  gleichgestellt  war,  hg  der 
einzige  praktische  Unterschied  nur  noch  darin,  dafs  der  Herr, 

1)  Gaj.  2,  41. 
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ler  eiiieB  SUateti  nur  (H  bonis  hatte,  ihn  durch  die  Hantuni»- 
doü  nur  mm  Leüner,  nicht  zam  römischen  Bürger  tiiaebenUT 
konnte '),  wiid  ^afe  iriiiht  er,  sönderb  der  qtürkarische  Eigen- 
^Hlmer  dessien  Patron  war.^) 

abgesehen  von  den  schon  erwähnten  Beschrankuhgeü  der 
llsnbapioü  ist  noch  die  selbstver^ndliehe  zu  erwfihnen-,  dafc 
eine  gestiohkne  Sache  nicht  usucapirt  werden  konnte.^  So 
ianen  schon  die  ZtrMf  Tafeln  testiimnt,  ükid  die^  Bie^iti- 
tDcmg  wurde  später  durch  die  Lex  AWnia  (ft  614)*)  vM  an- 
#erc  Gesetze  Tervdlstabdigt  und  erweitert.  "Aödh  eine  res  t)i 
jgm^a  konnte  nach  der  Lex  ttautia  und  Julia,  d.  h.  flach  der 
Lex  Plaatia  de  vi  uni  der  Lex  Jtilia  de  vi  (H  MC),  nicht  usu- 
C8p^  wttrtlen. 

Der  praktische  VoHheÜ  der  Usnetfpion  bef^üä  därih,  dafs 
^&r  «ehr  vi^le  Falte  d(er  RecKtsuiAgeMrsheit  ein  Einde  g'^niacht 
imrdte,  die  nothwendig  z.  B.  dann  eintrat*,  wenh  die  VomiBifanie 
Ott  soleniieti  Formiän  der  Maflcipatio^  oder  Injül^eoe^^on  ni^ht 
stattgefonden  hatte  oder  nicht  mehr  nachgiewiesAen  v^^r^n 
hdMite.  Aber  man  darf  darum  nicht  den  historischen  Grunä 
ifet*  Entstiiittng  iler  Usneapion  in  dem  Stiieben  naöfa  di^in 
praktischen  VoMieil  finden  wollen.  Andererseits  im^e  die 
ifsucflpHMi,  eiMnal  bestehend,  das  Vorbild  für  ein  späteres 
ReditdinBtitiit,  diie  Ufn&i  tempöfh  fra^tHpdo,  d^sanfiangs  da  an- 
-gcfwendet  wurde,  wo  die  Osucapion  nicht  anwendbar  w^,  und 
^lehBeisiicb  Oberafl  gah,  seitdem  in  d^  Jus^ianisehen  Gesetz- 
gebung die  Osucapion  selbst  in  ihr  aufging.') 

m  beachten  ist  noch,  dafis  di^  Üsncapion ,  i^il  sie  ili  Be- 
treff ^^  ges^tttiehen  Frist  Kwisi^henres  md6//M  utod  iftmohiUs 
witerscheidet  und  nicht  etwa  zwischen  i*ti  maücfpi  und  nee 
m&neipi,  ihrer  Entstehung  nach  in  eine  Zeit  iMlt,  zu  welcher 
der  letztgenannte  Unterschied  anpraktisch  geworden  war.  Mab 
darf  daher  auch  nicht  annehmen,  iit^as  ftta*  die  Tradition  iHit 
Recht  angenommen  wird ,  dafs  die  Usucapion  anfangs  nur  für 
res  nee  mancipi  bestimmt  gewesen,  nacliher  auf  res  mandpi  über- 
tragen worden  sei.  Denn  wenn  diellsucapion  diut Servitutes prae- 
ihiitfn  rUsHeomm  für  sich  allein,  ohne  die  praedia  tustrth,  nicht 
anwendbar  isf ,  so  folgt  diefs  tbeils  aus  der  Natur  der  Servituten 
als  eines /MS  tn  re,  indem  sie  als  eine  r^  intdff&rdlis  di^  Usu- 
kapion anm9gii<ih  tnachen,  theils  ab^  beruht  to  (lberhau|it  erst 


1)  G»j.  1,  17.       2)  Gaj.  1,  167.       3)  Gaj.  2,  45.  49.        4)  Gell. 
17,  7.        5)  Cod.  Jost.  7,  31. 
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auf  einem  späteren  Verbote  durch  eine  Lex  Scribonia  (III  174. 
382).  1)  Wenn  aber  allerdings  die  homines  Uberi  den  res  mafi- 
cipi  insofern  gleich  stehen,  als  sie  durch  Hancipation  in  die 
14S  Gewalt  eines  Andern  übergehen  können,  so  berechtigt  dodidie 
Nichtanwendbarkeit  der  Usucapion  auf  homines  Uberi  uns  nicht 
zur  Annahme  ihrer  ursprünglichen  Nichtanwendbarkeit  auf  res 
Tnandpi  überhaupt,  indem  die  Entstehung  der  Usucapion  in 
eine  Zeit  fällt,  in  welcher  das  ursprünglich  identische  Rechts^ 
A'erhältnifs  des  P^terfamilias  zu  den  verschiedenen  Gliedern 
derTamilie  sich  schon  differenzirt  hatte  (S.  109),  so  dafs  wohl  für 
servil  nicht  aber  für  homines  Uberi  die  neue  Form  der  Eigen- 
thumsübertragung  anwendbar  schien.  In  einem  Falle  ist  ab«* 
gleichwohl  die  Usucapion  auf  homines  ^'6m  übertragen,  nämlich 
in  dem  oben  (S.  121)  dargestellten  Falle,  dafs  die  Tochter  durch 
ums  aus  der  patria  potestas  des  Vaters  in  die  manus  des  Ehe- 
mannes gelangt,  ein  Fall,  der  durchaus  vergleichbar  ist  mit  d^ 
Anwendung  der  andern  jüngeren  Eigenthumserwerbungsform, 
^  lojurecession,  auf  die  Adoption. 

^d  ,.  Fassen  wir  diese  Darstellung  der  Geschichte  des  jus  emenü 
'  pnd  vendendi  kurz  zusammen,  so  beginnt  dasselbe  mit  dem  be- 
schränkten im  Princip  der  Familieneinheit  wurzelnden  Begrifife 
des  mancipium  und  entwickelt  sich  unter  dem  Einflüsse  des 
ältesten  Staats. zu  dem  nationalen  Rechtsbegriffe  des  dominium 
ex  jure  Quiritium  mit  seinen  vier  Erwerbungsformen  der  moK- 
cipcUio,,  traditio,  in  jure  cessio,  usucapio.  Es  wird  dabei  be- 
gleitet von  dem  gleichfalls  nationalen  Begriffe  des  vornehmlich 
an  der  possessio  agri  ptibUd  entstandenen  Rechtsveiiiältnisses 
der  possessio  und  endet  in  der  Absorbirung  durch  die  wissen- 
schaftlich weit  mehr  verfeinerten,  aber  eben  danun  nicht  mehr 
rein  nationalen  Begriffe  des  bonitarischen  Eigenthums  und  des 
Inierdictenbesitzes,  deren  Darstellung  wir  aus  eben  diesem 
Grunde  der  Rechtsgeschichte  der  Juristen  überlassen. 

35.  /Aj^gg^rrnft-    ^ 

Wie  der  pater  famiUas  allein  das  Recht  bat  das  Vermögen 
der  Familie  zu  veräufsem ,  so  hat  er  auch  ursprüngUch  allem 
das  Recht  Anderen  gegenüber  solche  Verbindlichkeiten  einzu- 
gehen, welche  zu  einer  Schmälerung  des  Vermögens  der  Fa- 
milie führen,  eventuell  den  Untergang  der  Familie  selbst  zur 

1)  Dig.  41,  3,  4,  29. 
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Folge  haben  können.  Die  hier  zu  behandelnden  Befugnisse  des 
Hansrattt«  unterscheiden  sich  von  dem  jm  nendendi  durch 
El  was,  was  sie  mit  dem  firtther  erwähnten  Rechtsverhältnisse 
der  sermtus  als  eines  jW  m  rt  (S.  150)  gemein  haben,  nämlich 
dadurch,  da(s  sie  nicht  sofort  neues  unbedingtes  Eigentkum 
des  Andern  begründen,  sondern  nur  Rechte  des  Andern 
gegen  das  Eigenthum  {jura  in  re),  beziehungsweise  gegen  die  149 
Person  desftuerfamilüu:  Rechte,  denen  auf  Seite  des  letzteren 
Verpflidilungen  entsprechen,  deren  Erfüllung  jene  Rechte  tilgt, 
wahrend  ihre  Nichterfüllung  zur  Realisirung  derselben  Veran- 
lassung wird« 

Eb  giebt  eine  doppelte  Möglichkeit  solche  Rechtsveiiiält- 
niaae  abcdchtUeh  zwisdien  zwei  Personen  entstehen  zu  lassen. 
Sie  entstdien  entweder  durch  UdierUeferung  eines  Theils  des 
Eigenthums  als  Pfand,  od^  durch  Absohliefsung  eines  Ver- 
trags, in  welchem  der  Eine  sich  zu  gewissen  personlichen 
Leistungen  an  den  Andern  yerpflichtet.  Beides  fällt  unter  den 
jdigemeinen  Rechtsbegriff  der  o  b  ligatio,  indem  dort  die  Sache, 
hiar  die  Person  yer^ichtet  ist.  in  der  späteren  Rechtsent- 
wickelung hat  »ch  jenes  zum  Pfandrechte,  dieses  zum 
Obligationenrechte  erweitert,  und  die  später  allerdings 
klarer  hervortretenden  Verschiedenheiten  der  zu  Grunde  liegen- 
den Bechtsgeschäfte  machen  diese  Trennung  vom  Standpuncte 
dw  jnnstisdien  Wissenschaft  nöthig.  Wir  aber  fassen  sie  nach 
dem  oben  (S.  146)  Bemerkten  zusammen  unter  dem  dem  alt- 
rOmiacbeA  Famüienrechte  entnommenen  Begriffe  des  jus 
waxiit,  des  Schuldrechts,  wie  man  es  mit  Hervorhebung 
der  einen  Seite  des  Rechtsverhältnisses  nennen  kann. 

Was  zuerst  das  Obligationenrecht  betrifft,  so  gehen 
UB^  hier  nur  die  Obligationen  an,  welche  ex^contrqctu  entstehen, 
mtisi  die,  welche  ex  delicto  und  ex  variis  cuusarum  figuris  her- 
Toi^dien.  Denn  die  letzteren  sind  erst  ein  Erzeugnifs  der 
spfiteren  Rechtsentwickelung,  die  ersteren  sind  zwar  alt  —  sie 
werd^i  schon  durch  die  Zwdlflafelgesetzgebung  anerkannt,  z.  B. 
die  obUgaiio  ex  furto  und  ex  injuria  — ,  werden  aber  vom  anti- 
qnariachen  Standpuncte  besser  mit  der  Darstellung  des  Pro- 
ceaeea  verbunden,  da  sie  Strafen  für  Vergehungen  des  pater 
fwmämt  herbeiführen. 

Die  Obligationen  ex  amtraOu  aber  entstehen  durchaus 
durch  eine  freiwillige  Verpflichtung  des  dazu  berechtigte^  Haus- 
vaters. Die  systematisirende  Rechtswissenschaft  giebt  als  die 
Hanptarten,  in  welchen  ein  c(mtraetu;s  entstehen  kann,  an:jr;e»» 
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vtrhOi  iätrae,  c&n$en9U$.  Doch  ist  za  bemerken,  dafs  die  mcttten 
Fomen,  die  unter  diese  Arten  fallen,  erst  der  späteren  Zeit  der 
Rechlsentwickelung,  die  sich  den  mamiigracfa  Tennehrten  Ver- 
kehrsverhaltnissen  anschmiegen  mnfste,  ihre  Entot^ung,  oder 
wenn  sie  als  nicht  einklagbare  Verabredangen  anch  schon  trOher 
besranden,  wenigstens  ihre  rechtliche  Wirksamkeit  verdanken. 
Das  spricht  sich  in  der  Unterscheidung  von  oUigtUioMs  «vm'te 
und  naturales  ans,  von  denen  die  ersteren  wieder  je  nach  dem 
UOriehteriicben  Sdinlze,  der  ihnen  zn  Theil  wird,  in  obUgatfnuB 
Strien  juris  end  bonae  fidei  2etbllen.  Wir  haben  es  hier  nm* 
mit  den  Contractsformen  des  ältesten  Rechts  zu  thun,  d.  b. 
hauptsftchlith  mit  denjenigen  obligati^nes  dtfiles^  die  sogleich 
strietißtris  sind  und  defshalb  derselben  Stufe  der  RedKflbildnog 
mit  dem  Begriffe  des  äomiwmm  ex  jure  QHMitium  angebdreB ; 
ihre  concretjiationalefiigeDtfallmlichkeitwttrde  durch  ^Uttter- 
onbrong  unter  jene  abstract  systematischen  Begriffe  leiden. 

Die  älteste,  aber  früh  durch  jüngere  Arten  verdrängte  Form 
der  Vertragschliei^ung,  von  der  wir  eb^defshaib  wenig  Zuver- 
lässiges wissen,  scheint  Aie  sp<knsio  ad  aram-mawimam*) 
gewesen  zu  sein,  ein  beimTniaf'3e8'B(ä*cuT^^ 
^um  beschworener  und  unter  Auspicien,  Opferv,  Schwur  und 
VerwQnsehumgen  (saeramentwn)  abgeschlossener  Vertrag,  i) 
Wafarscheinlich  war  die  Folge  des^Bruches  der  heiliffen  Band- 
luog  Saoertat  des  oafüt  und  der  fattMia.  Es  ist  diese  Form 
der  Vertragschliefsung  fOr  dos  llteote  ProcelsverCahren  {legk 
actio  saeramento)  adoptirt  worden ;  ja  man  kann  daraiis,  dalk 
eben  dieses  die  älteste  Form  deeProcefeverfahrens  ist,  scbliefeen, 
dafs  in  der  Tbat  in  der  Zeit,  als  jene  Procefsform  entstand,  also 
in  den  ersten  Zeiten  des  geordneten  Staatswesen«,  jenes  eine 
gebraucUiche  Weise  der  Vertnigachliersiing  gewesen  «ein  mvfe. 
Der  Ausdruck  saeramentum^n  fagr«)^d.i.^zu5gjr<w«r machen) 
kann  unmdgtich  urspi^bglich^Soccuinbenzgeid  bedeutet^  mufs 
vielmehr  unrsprüngUoh  eine  sata^leBedeutung**)  gehabt  hoben, >) 
RttcksichUioh  der  sacralrechtliehen  <iarantie,  unter  weleb«r 


''O  Danz,  der  sacrale  Sphntz  im  römischen  Rechtsverkehr.  JenalSST. 

.  bes.  S.  102. 
**)  Huschke,  dieMulta  and  das  Sacramentum  in  ihren  verschiedeBen 
Anwendungen.    Leipzig  1874.  S.  3^3  ff. 

t^Dion.  l,  40;  vgl.  Fest.  s.  v.  spondere  p.  329.  '  2)  Fest.  ep. 
p.  345  sacramentum  dicitur  qtiod  iuris  iuranai  tacralione  interposita 
geriUir;  vgl.  Fest.  p.  844a. 
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'  Vertrag  stand,  ist  er  zu  vergleidieo  dem  Ponnen  der  €00^ 
tereaüoB  und  Arrogiilien :  er  war  wie  diese  «rsppODglioh  wofal 
itiQ  petricisdi.  Als  darch  die  IfeglicMLait  onderer  gleich  ge- 
■ahMter  Vertrag^fonneQ  jene  sacrafarechlUolie  Garantie  entbebr- 
ädi  {«tworden  war  und  nur  ausnahnsweiae  angewendet  wwrde, 
nnd  als  damit  die  «aeralre^tlicdie  tfmäo  aofeeiluilb  des  Pro- 
ceüsrerfahreas  (in  dem  das  90crmmtmum  von  seiner  ursprttng- 
Uefan  Bedeutung  aus  BurBezeidmang  des?er€iUeiiden^ticcam- 
bamgeldes  wurde)  ^)  imd  abgeseben  imt  de»  Gelübden  an  die 
-Gatter ,  welche  gleiohaam  Vertrage  4es  Mensofaen  mit  den  4m- 
tem  sind,  iirepnddiseheBedeulvng  Tarier:  da  erfeengte  sieb  aus 
dar-Fom  der  tponm  die  «enaJfitrragifnnii  ^TJiUip.uliUiü  *) 
(inre  igajNfcwie?  ^ßnd$o),  die  :0«var  in  dieser  Farm  ««cb  4en  151 
Bilit— ftSi  des  reinen  Jus  civüe  angehört*^),  aber  su  anderen 
Fomen  erweitert  dam  Jas  gentimaa  aobeimfilllt 

Bafo  die  Bpanäo  nd  ^aram  wnaooimmn  anraerGebraucb  kam, 
warFdge  dwon,  dals  mit  rein  ci?ifarecfat)ieben  Formen  d^  Ver- 
tragaddi^Hng  dieselbe  Sioberheit  des  GMiAigers  erridt  wer- 
4»  tonnte.  "Wie  die  o&9mftio  nd>en  die  €airfmmatio,  die  adioftio 
-neben  die  orrofolto  trat,  so  traten  diese  civibredhüiiiben  Formen 
neben  jene  sacrrireelrttiofaeSpoBUpo;  es  sind  aber  deren  mer: 
das  ~m^äimwrfnt^a€i^iUhrMm^)  und  die  in  füre  ^^on- 

^  JLiebc»  die  Sti^olatiop  u.  d.  einfache Versprecheo.  Braiiiischw.1840. 

B&hr,  die  Anerkeonpng  als  Verpflichtungsffruod.    Cassel  1855. 

-Cirtanner,  die  StipaßrtioD  und  ihr  VerhSltnifi  zum  Wesen  der 
VcrtMgtdbligatioii.    Kiel  tS9S. 
^>  SsTigay,  iher  dai  aUNtmisole  Schnldiecht,  AMiandl.  der  Beri. 
AM.  vom  Jahre  1833.    Beriin  1835.  S.  69.  Wdh.  Veinisdite 
Schriften.  Bd.  2.  Berlin  1850.  S.  396. 

Schearly  rom  Nexum.    Erlangen  1889. 

Seil,  de  jaris  Raaiaaf  nexo  et  «landpie.    Bnafiselrweig  1*841. 

Bachofeo>4ae  Ketam  uad  4ie  MeaL    Baatl  1843« 

fl  a  seh ke,  über  4af  Recht  des  Mexnm  und  dits  altrömische  Schuld- 
recht.    Leipzig  TS46. 

Zeyfs,  das  Recht  des  l?exum.  'Z.  f.  d.  Alferthuniswiss.  Cassel 
1847.  8.  Sa5. 

Giravd,  des  Nexi  ou  de  U  condition  des-dehitears  chea  las  Ro- 
mains.   Paris  1847. 

Rein,  Nexum  in  Pauly's  Realencykl.  Bd.  5.'§tuttg.  1848.  S.  600. 

Voege,  de  origine  et  natura  eorum,  quae  apud  veteres  Romanos 
per  acs  et  libram  fiebant.    Kiiiae  1856.  S.  39. 

E.  Hoffmann,  das  altrGnfsthe  Schuldtecht.  Z.  f.  d.  oest  Gymn. 
Bd.  17.  Wien  1866.  S.  594.^Set>arfitabdr.:  das  Gesetz  der  Zwölf 
Tafdn  von  den  Forcten  und  Sanaten.  Wien  1866.  S.  54.3 

1)  Varr.  1.  1.  S,  180.  Fest  p.  344b.        2)  Gsj.  3,  96.  94. 

Digitized  by  LjOOQiC 


170  §35.    JDBIfBXOft. 

^ßssiOy  TOD  denen  jene  der  Verkaufsform  durch  manäpatto, 
diese  der  durch  m  jure  cessio  parallel  steht  Wir  mOssen  daher 
jene  fbr  die  ältere  ballen ,  und  zwar  ist  sie  gleich  alt  mit  der 
mandpatWj  da  sie  nicht  als  eine  übertragene  Anwendung  dn* 
mmdpatio  angesehen  werden  kann,  audi  nicht  den  Rechts- 
schulz des  Magistratsimperiums,  sondern  nur  die  patriarcha- 
lische Selbsthülfe  durch  ffiotMU  mjectio  yoraussetzt. 

Dasjteartt«  per  aes  et  Itftr am  geschah,  wie  schon 
diese  BezeichAung  le&ri,  mil  denselben  rormalitüten  wie  die 
wkmdpatio.  ^)  Es  unterschied  sidi  davon  der  Sache  nach  inso- 
fern, als  nicht  ein  Verkauf,  sondern  ein  obUgatorisohes  Rechts- 
geschftft  geschlossen  wurde,  der  Form  nach  insofern,  ak  die 
solennen  Worte  der  sachlichen  Verschiedenheit  entsprechend 
andere  waren  als  in  der  gewöhnlichen  Mancipationsformel. 
Zwar  ist  die  Formel  des  msum  selbst  nicht,  genau  bekannt, 
doch  unteriiegtee  wohl  keinem  Zweifel,  dals  deijenige,  welcher 
eine  Verpflichtung  tbemahm,  ausdrdcklich  fOr  verpflichtet  lur 
ErfOlking  {dare  danmas  est$)*)  erktert  wurde,  und  dals  er 
seinerseits  die  ErfQllung  derselben  durch  die  Erklärung  garan- 
tirte,  er  wolle  damit  einverstamten  sein,  im  Falle  der  Nichter- 
füllung dem  Andern  das  Recht  zur  mamu  it^ettio  (§  38)  gegen 
152  sidi  zu  gestatten,  was  einer  eventuelleo  Selbstverpßlndung  seiner 
Person  gleich  war,  da  der  Obligirte  durch  die  inanus  injectio  in 
di6  Botmäfsigkeit  (das  maneipiwn)  des  Andern  kam.  Der  durch 
das  nemfn  Obljgirte  h^ihi  nfxus^,^  Ausdruck,  der  übrigens 
auch  von  dem  durch  tnanus  injectio  in  Sehuldhaft  Gerathenen 
gebraucht  wird.  Es  ist  ein  schon  alter  Irrthum,  den  Ausdruck 
nexum  für  den  allgemeinen  BegrifiT,  mancipium  im  Sinne  von 
mtmäpatio  für  den  speciellen  zu  halten  und  demgemäfs  neonan 
von  allem  dem  zu  verstehen,  quod  per  aes  et  Ubram  gerüur. 
Umgekehrt  ist  vielmehr,  wie  schon  Q.  Nucius  Scaevola  berich- 
tigte, mancipium  ^er  allgeineirie  Begri^  ((Ir  Jedes  per  aes  et 
Ubram    gescblossene'ltechUgescIiliAv    n^^  auf 

solche,  quae  per  aes  ei  Ubram  fiantyUtoVti^eniur^^)  Um 
die  Gültigkeit  des  Geschäfts  und  der  dabei  getroffenen  Ver- 
abredungen zu  sichern ,  setzten  die  ZwDif  Tafeln  fest :  cum 


*)  ftit8chl,  damnam,  damnare,  danuias.  Rh.  Mus.  N.  F.  Bd.  t6. 
Frankfurt  tS61.  S.  304.  (Wdh.  Opuscult  Bd.  X  Uipug  1868. 
S.  709.) 

1)  Varro  l.  1.  7,  106.  Fest,  p,  les.        2)  Varro  1.  l.  7,  105. 
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M»n  ßäet  manciptumque,  utt  lingua  nunmpasgit,  itm  jus 

Die  confessio  in  jure  konnte  vielleicht  schon  von  vorn 
herdn^zur  ÄDSchll^ISfing  eities  obligatorischen  Rechtsgeschäfts 
geschehen ;  gewifs  ist,  dafs  sie  häufig  im  Verlauf  des  Procefs- 
TerbhreBs  eintrat.  Der  in  jure  confestus  galt  pro  damnato^ 
d.  h.  er  stand  dem  gerichtlich  Verurtheiiten  ^eich. 

Der  gewöhnlichste  Fall  obUgatorischer  Rechtsgeschäfte 
durch  nexum  per  ae$  et  Ubram  bestand  in  Darlehn  von  Geld, 
das  dar  Verpflichtete  wiederzuzahlen  und  zu  verzinsen  sich  ver- 
kindUch  madite.  Der  tlbliche  Zinsfufs  war  SVs  Procent,  d.  i. 
der  zwölfte  Theil  des  Capitals,  daher  fenuTünnksrium  genannt, 
fOr  das  zehnmonatliche  (§  51)*)  Jahr  (also  lO'Kocent  für  das 
zwöltmonatliche).  Im  Fall  er  seine  Verpflichtung  nicht  erfüllte, 
wis  in  fonnellster  Weise  durch  die  sohuio  per  am  et  Ubram  2), 
auch  tiean  Uberatio  genannt  3),  ab«r  auch  auf  sonstige  Weise  ge- 
schehen konnte,  trat  sofort  das  Executionsverfahren  durch  die 
«Mmm  0^'ecf t0  ein,  welchem  der  nexus  sich  im  Voraus  unter- 
werfen hatte.  Was  die  Folge  davon  war,  werden  wir  unten  bei 
der  DarsteUajDg  des  liberum  caput  in  manc^  (§  38)  genauer 
sdien;  hier  gentigt  es  zu  bemerken,  dafs  das  V^ahren  zu  einer 
ÜKÜsdien  Kneditschaft  führte.  Dieser  civilrechtHche  Ausgang  t53 
ersetzt  eben  die  in  Folge  der  ^pernio  ad  aram  maximam  nach 
Sacndrecht  ^tretende  Sacertät. 

Wenn  in  der  Geschichte  des  Ständekampfes  (§  69  ff.)  ge- 
wohdieh  Plebqer  als  diejenigen  erscheinen,  welche  den  harten 
Folgen  des  nexum  ausgesetzt  sind,  und  wenn  diefsein  Haupt- 
hebd  bei  den  Agtl^ionen  der  Plebs  gegen  die  Patricier  virar^), 
so  folgt  daraus  nicht,  dafs  jenes  nexum  per  ae$  et  Ubram  ein  nur 
io  dem  vermeintlich  plebejischen  Rechte  vorkommendes  Institut 
gewesen  sei,  dessen  sich  die  Patricier  nur  gegen  die  Plebejer 
bedient  hätten.  Das  Geschäft  selbst  ist  beiden  Ständen  gemein- 
sam, so  gut  wie  die  Mancipation  und  ihre  anderen  Anwen- 
dungen z.  B.  auf  die  Coemption  und  Adoption.  Es  ist  aber  ganz 
iut(hüch,  dafs  wir  nicht  davon  hören,  dafs  auch  die  Patricier 
untar  den  schlimmen  Folgen  jenes  Geschäfts  gelitten  hätten. 

*)TIl  Mommsen,  das  zehnmonatliche  Jahr,  in  der  Römischen Ghro- 
DoL  2.  Aufl.  Berlin  1$59.  S.  47. 

1)  Fest  D.  137.  Gk.  de  off.  3,  16.  2)  Gaj.  3, 173.  3)  Fest, 
p.  165;  vgl  Gic  de  leg.  2,  20.  21.  Liv.  6,  14.  Dion.  6,  29.  4)  Liv. 
6,36. 
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Demi  sie  k^nnteB,  da  ihr  Fatnilieagat  der  ilegel  nach  liesMir 
fundirt  war  als  das  der  Plebejer,  und  da  sie  nicht  in  gieieher 
Weise  den  Ursadieii  der  Verarmung  ausgesetzt  iraren  wie  die 
grofae  BiehnsiAl  der  Plebejer,  ihrer  ¥eitpflichtu»g  ohne  ZweiM 
imi  iminer  geMgen,  wobei  auch  der  Rückhalt  in  Anschlag  ea 
bringen  ist^  den  etwa  dtK;;fa  verarmte  Patricier  in  dem  6enti>- 
verbande  und  der  Clientel  (§  40.  42)  hatten. 

.  Die  Vertra^sfbrm  des  nesmm  ging  unter,  mctMiem  ihr  durch 
die  Lex  Poetelia  Papiria  (II  64)*)  428/826  die  ej^thündiche 
-Garantie  entzogen  worden  war,  welche  sie  durch  die  persönliche 
¥erpfäind«mg  des  Sohnldna^  hliUe  (§  38).  Damit  wir  hber  dib 
Strenge  des  qutritisehen  Rechts  ttberluRipt  aufgegelien^  uod  die 
nicht  dnrch  Piersonalverpitodung  garantirten  Gonfraotsferaien 
kondten  nun  dem  Bedörfnisse  des  GitecbSiftsTerkehrs  dienso 
gut,  wo  nicht  i)es8er,  ifeMge».  Die  wdtvtArzwei^  AttriHldmg 
-dieser  ^^igt,  dafe  die  Reohtsett(wickehing  sich  vc^  nMionaleft 
Slandpnncte  des  F^iwienrechts  wät  entfernt  hatte. 

Unter  diesen  freiere^  Contractsfbrniep  hebein  wir  noch 
awei  hervor,  den  Contractu  welcbef.  ^isu»Ml%um  baaaiehfngt 
wird,  und  eine~^[>e^^  3erLitVralcq|i^4taxJLl»3^^ 
154  Di^ mu t ui  dtklio  ^  ist  ein  formlo^  Dadchp.  s^i  «b  T«n 
Geld  oder  Waaren«  wie  dergleicben  bei  dem  anisgeimiteteft 
Handehverbebr  der  Römer  tcbon  frOh  Torkomnen  uMifste,  und 
welches  daher,  da  dieser  Handelsverkehr  äich  besonders  auf 
Sicilien  ricSitete,  als^oirop  ^  im  griechischen  Dialekte  SiciUens 
carteheint.  Wie  das  neamm  per  aes  tt  librmn  und  die  cni/fc«ai>B 
^  j^e  i^rinmcipaiio  und  der  tu  jure  tetsfo  ent^ffttchea^  so 
entspricht  dm  mntuum  derienlgen  EigentteMaUbcn^^nigf  die 


*)  van  llensde,  de  lege  PodeUa  Papiria.  Tnfi.  1M8. 
**)  Savigny,  über  den  Literakeatract  der  I^mer,  in  den  Abb.  der 

Berl.  Akad.  vom  J.  1816.  17.  Berlin  tSld.  S.  289.  Wdh.  Verm. 

Schriften.    Bd.  1.  Berlin  1850.  S.  205. 
firant,  de  argentariis et nmnintihiriid cemitientatie.  GStäii|ren  1616. 
Wunderlich^  de  antiifna  litteianim  obfigatione.   Q9ttinten  \%9%. 
Keller,  Beitrag  2ar  Lehre  vom  xöm.  Litcrakontracle,  in  Seils  Jahrb. 

Bd.  1.   ßraunschwcig  1841.  S.  95. 
Schfller,  die  Iftterarntti  obligatio  des  filteren  r6tn.  Rechts.  Breslau 

1842. 
Gaeist,  die  formellen  Verlrlge  des  neuen  römischea  Obttgationen- 

rechts.    Berlin  1845. 
Pa^enstecher,  de  litterarum  obligatione et rationibns  tarn  dome* 

tticis  quam  argestariorum.    Heidelbeig  1,861. 

1)  Gaj.  3,  90.  Varro  1.  I.  6,  179.        2)  Varro  1.  c. 
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msigtradätQ  kennea  gelernt  Uahen.  £s  isi  dabir  wie  diese 
de«  im  oinle  uod  Jus  g^flytiuia  gemein.  Der  Uatorschied  der 
mitui  dati0^  von  dee  muii&'Oilteg»  darin^  daf»  bei  dem  «niaiiutti 
MT  EigßiitbiimsttberiraguDg  noeb  <lte  VertduredAiog  der  Bttetr 
«sMang  hifisükioiaml.  Wie  aber  der  ^fradtYto  die  Wirkung  des^ 
fwriiiiriacfaeflt  Eigenthums  beigelegt  wurd«»  mk  ist  ecboa  frttkr 
leitig  den  miiriaim  der  Rechtoaehuiz  des.  striuwn  jm  zu  Theil 
(«vordea. 

Ub|^ den  Literalcontraoten  iat  ala diet  de». Jbaaxivile 
«geaüiifliplicbe  Contractsform  anaufübren  die  trans$firipi4o. 
{mmma  trmisscripticiü;  daber  nomen  sovielf  ala  Schttldforde^ 
nni),  0  Sie  8etat>?ne  $e  Kenn taife  der  SchrTR  ^  diejabrung 
i^oatter  Racbnungabttebeir,  der  codicef  taßpensi  et  acospti  2),  vor- 
aw»  wefabalb  ma»  aber  die  Entateibung  dieiSir  Terträgsförm  ior 
aickt  la  späte  Zeit  veriegen  darf,  da  Kenotni&.der  Sebrift  veih 
bdioilantirsig  sebr  firdbi  und  ein  Haodafef  erhdirf  der  ohne  gßr 
naaeBflcbflibmag^  unm^cb  war,  edmn  am  £nite  der  Königs^ 
leit  logmommea  werden  mnfa.  Die  trm9scr^a^gQ$Mt\A  in 
dejipdter  WeiBe:  a  rf_mjw«wui3  indem^d^r.Gliyubi^ecdAli 
S<Mber,  der  ibu  aus  irgeiiS^^caiffr^f^  scbuldet,  einträgt 
(oqJMJUta)»  oder  a  persona^  m  pfmnani^  indi^m  er  dEöo  die 
ScMdeinea  Adoldem  Uebeniebmenden  ah.Sdiuldnerdemfrttr 
bffeaScbUtdiijer  anbsütuiirt. 

Jhy  Pfagdrecbt*)»  welcbes  sieb  auch  in^  seiner  Ent- 155 
^ndS^g^^ii^EBSS'^WH' mu^ Obligati0fteiu*ecbte  Yerschlingt, ^ 
s^  wie  schon  der  älteste  Name  fOr  Pfond,  pt^nma  (veapoiMfre, 
v{^  jMcäeiX  txeweist«  einen  Vertrag,  voraus»  DaTs  das  Pänd^  \ 
geben  und  Prandaehmen  soban .  der  patnarcbaUaDben)  Zeit  anr 
gehkt,  dArfea  wir  defsbalb  ann^imenv  weil  die  |»t>iam  ctpio, 
<&e  gieidi  dermaiiM^  ü^ctio  zu  einem  EKeeutiooBmittel  unter 
im  AeehtatcfcMitce  des  Staate  geworden  iat,  wiedieae  deutlich 
&  Sparen  des  ursprünglichen  Charakters  der  Selhstbtttfe  an 
flcfa  trägt 

Wie  bei  den  Contracten  abgesehen  von  der  sacralrechtlichen 
Spoosjott  die  mßndpatio  und  die  m  füre  cessio  als  die  ältesten 
Pennen  er8chei,neA«  welche  die  Verbindlichkeit  des  Contracts 


*)  B«eko£ctn,  dasrömiHke  Pfsadrecbjt.    Ba$el  ISiZ. 
Derobarg,  das  Pfaodrecht  nach,  den  QroDdsitzen  deß  heutigen 
röBiiseken  Rechts.  2  Bde.   Leipzig  1860.  64. 

1)  G^.  3,  128.       2)  Gic  pro  Rose.  com.  1.  Venr.  1,  39L. 
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garantiren,  so  finden  wir  auch  hier  beide  Formen  angewendet^ 
um  dem  Pfiaindgeschäfte  seine  Wirkung  nach  beiden  Seiten  bin 
zu  sichern.  Der  Pfandgeber  übertragt  dem  Pfandnehmer  das 
förmliche  Eigenthum  am  Pfände  durch  einen  jener  Acte,  behxlt 
sich  aber  das  Recht  der  Einlösung  durch  remanc^fotio  Termit- 
teist  eines  Zusatzes  zur  Mancipatipnsformel  oder  zur  Erktaümng 
vor  Gericht  Tor.  Der  Pfandnehmer  kann  sich  aus  dem  Pfände 
bezahlt  machen,  wenu  der  Pfandgeber  es  nicht  einlöst;  er  darf 
es  aber  nicht  thun,  wenn  dieser  es  einlösen  will.  .Dieses  Rechts- 
geschäft heifstf  weil  die  Eigenthumsübertragung  bei  demselben 
als  ein  Act  des  Vertrauens  erscheint,  fidneia  {manctpatj^ 
fiduciaria^  in  jure  cessio  fid^iciaria)*);  es  vornehmen  heifst 
fiäuciam  contrahere^  und  es  entsteht  dadurch  eine  obligatio  ex 
contractu.  Wir  besitzen  einen  inschriniich  erhaltenen  Bericht 
über  einen  solchen  Act.  i)  Das  Alter  dieses  Rechtsgeschäftes 
geht  daraus  hervor,  dafs  es  in  den  alten  solennen  Formen  ge- 
schieht, obwohl  es  natoriich  eben  wegen  der  fiducia  jünger  sein 
mufs  als  die  fiumcipatio  und  die  in  pire  cessio  selbst  Anderer- 
seits aber  ist  es  gewifs  sehr  viel  äHer  als  die  Combination  der 
fiducia  mit  der  coemptio  (S.  120)  und  der  adaptio  (S.  139). 

Hieran  schlofs  sich  die  Ueberlieferung  eines  Pfandes  durch 
einfache  traditio^  welches  Geschäft  durdi  das  Wort  pt^nus  be- 
zeichnet wird.  Es  entsteht  auf  Seiten  des  Pfondnehmers  nicht 
'  Eigenthum,  sondern  nur  Besitz;  und  der  Pfandgläubiger  ist 
rechtlich  geschützt  zunächst  nur  insoweit,  als  der  Besitz  Ober- 
haupt eines  Rechtsschutzes  theilhaftig  ist,  und  er,  der  Pfand- 
gläubiger, sich  dem  Eigenthümer  gegenüber  auf  die  traditia 
zum  Zwecke  des  pignus  berufen  kann.  Darum  ist  der  zwischen 
den  Paciscenten  bestehende  Vertrag  kein  civilrecbtlicher,  son- 
156  dem  nur  jure  gentium  garantirt.  Gleichwohl  ist  diese  Art  der 
Pfandübertragung  sehr  alt,  da  sie  schon  im  latinischen  Bünd- 
nisse vom  Jahre  261/493  erwähnt  wird,  ^j  Da  sie  den  Rechts- 


*)  Hübner,  ein  ptctum  fiduciae.    Hennes  Bd.  3.  1869.  S.  283. 
Degenkolb,  Bemerkungeo  zu  dem  pactum  fiduciae,  das.  S.  290. 

Z.  f.  d.  Rechtsgesch.  Bd.  9.  Weimar  1869.  S.  117. 
P.  Krdger,  kritische  Versuche  im  Gebiete  des  römischen  Rechts. 

Berlin  1870.  S.  4t. 
Radorff,  Aber  die  baetische  Fidaciartafel.    Z.  f.  d.  Rechtsgesch. 

Bd.  11.  Weimar  1872.  S.  62. 

l)  C.  I.  L.  ü.  n.  5042.  S.  700.  Bruns  fontes  jur.  S.  131.      2)  Fest. 
T.  nancitor  p.  166. 
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acbutz  des  Besitzers  und  die  AnerkenDung  der  pignaris  capto 
ab  eines  ExecationsmiUels  durch  den  Staat  voraussetzt,  so  ist 
ae  Übrigens  für  jünger  als  die  fiduda  zu  halten, -wie  tlberhaupt 
die  rechtliehen  Wirkungen  der  traditio  jQnger  sind,  als  die  der 

In  Folge  der  Ausbildung  des  römischen  Rechtssyslems 
durch  das  praetorische  Edict  bereitete  sich  als  Vollendung  des 
Pfandrechts  der  Begriff  der  Hypothek  yor,  der  zwar  vollkom- 
mmer  ist  als  die  Begriffe  fiSudä  und  pignus^  eben  darum  aber 
nicht  mehr  Tom  antiquarischen  Standpuncte  allein  behandelt 
werden  kann. 


56.  ///.  Jus  teitaiämHfocUm^  H  her^äilaium. 

Wenn  der  pater  famiUas  auch  schon  frOh  in  der  natür- 
lichen CoDsequenz  des  Princips  der  unauflöslichen  Einheit  der 
Familie,  nach  welcher  der  pa$er  famüiai  als  allein  b^^chtigt 
gaif,  bei  seinen  Lebzeiten  über  das  Famäiengut  Bestimmungen 
treffen  konnte,  durch  die  dieses  Priocip  durchbrochen  wurde : 
so  folgt  daraus  doch  nicht,  dafs  derseHtN^  auch  für  den  Fall  seines 
Todes  gleich  früh  Bestimmnngen  über  seinen  Nachlafs  habe 
treffen,  anf  das  Erbrecht '^)  habe  einwirken  können*  Im  Gegen- 
theil  yerstand  es  sich  toü  sdbst,  dais  die  bisher  in  der  Gewalt 
des  paier  famiUas  stehenden  Personen,  wie  sie  durch  den  Tod 
dee  Vaters  mi  juris  wurden,  so  nun  auch  in  das  Recht  des  Vaters 
%  tiber  die  res  famiUaris  succedirten.  Während  jener  A€rtfs(S.  149) 
gewesen  war,  wurden  sie  nun  heredes^  und  daher  faeifst  der 
wesentlichste  Bestandtheil  der  res  famiRaris^  das  Grundeigen- 
ibmaOfheredium.^)   Und  wenn  sie  die  Erbschaft  angetreten 


*)  Gans,  das  Erbrecht  in  weltgeschichtl.  Entwickelung.  Bd.  2.  Berlin 

1826. 
l^eriog,  rGmisches  Erbrecht  io  bistoriseher  und  dogmatiscber  Eot^ 

wickeloog.    Heidelberg  1861. 
Lassalle,  das  System  der  erworbenen  Rechte.  Zweiter  Theil.  Bas 

Wesen  des  römischen  und  germanischen  Erbrechts  in^  historisch- 

pbUosophischer  Entwicklung.    Leipeig  1861. 
Koeppen,  System  des  heatigen . rdmisehen  Erbrechts.    Lief.  1.  2. 

Jena  1862.  64. 
Schirmer,   Handbuch  des   römischen  Erbrechts.  Bd.  1.    Leipzig 

18*3. 

1)  Varro  de  re  rust.  1,  10. 
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hatten,  war  jeder,  der  fater  famil%€a  geworden  war,  aeinereeiU 
nua  auch  hinu  et  dominus.  la  der  geschichtlichen  Emwicke- 
lung  des  römiscben  Erbrechts  ist  die  Intestaterbfolge  im  Ver- 
gleich' mit  der  testamentarischen  darcbaus  das  Frtthcre;  wie  sie 
^^'^aus  dem  Princip  der  Familie  folgt,  so  hat  sie  im  Laufe  der  Zeit' 
enteprecbende  Veründeruiigen  erbbrett,  wie  die  rechtliche Auf- 
fassuagi  der  Familie  Überhaupt 

Nach  der  äheslen<  Auffassung- der  Fattilie,  die  noch  in  den: 
Zwidf  Tafeln  herrscht^  erben  ab  iMestato  zmiAchst  dk»  Mi 
hßredn^  d.  h.  die  Kindec  und.  die  Frau  des  Versterbenen,  welche 
filiae  hco  ist  Zu  den  sui  heredu  gehören  aber  nicht  dm  Yt^ 
heiratheten  Töchter,  sofern  sie  in  die  manus  ihres  Mannes  ge- 
kommen sind,  auch  nicht  die  durch  Emancipation  oder  Adoption 
aus  der  Fanube  au«g6tretenea>&inder*  Dagegen  md^tWedes, 
wie  die  in  der  manus  des  Verstorbenen  gewesene  Frau,  so  auch 
die  durch  arrogtuia  oder  adapiia  in  seine  patriae  jwlesics  gekom- 
menen Under.  Nur  dieser  civifarechtliofae  Begriff  der  Fieuulie^ 
nicht  der  nattlrliche  der  Bhitsverwandtschaft  undder  Vecschwft- 
gerüng  entscheidet  Wenn  keine  tut  hmredn  vorhanden  sind,  so 
sind'  <tie  ßgaoäi^JiK  die^  wekhe  mit  dem  Verstorbenen  in*  dte* 
selben- jNtfmVnfOfffflfirifl  gesttoden  haben,  als  die  erwetterle  Pn^Hie 
(i  40),  und  unter  ihnen  der  ftoximma^  di&  nächst  BerechtigllNi. 
^  inieitata  marümr,  aU  $uau  heres  net  meit,  agnatm  fraatimu^ 
famAiamf  habtta:  so  bestimmen  die  Zwölf  Tafeln.  0  FdiUen 
auch  sie,  so  folgten  die'  asufttoi,  als  die  Mitglieder  der  aus  dena 
Agnateidtreise  erweiterten  gmt  (^  40).    Die  Verinderungea, 
welche  die  Intestaterbfolge  erlitt>  beruhen  danaf,  daft  im  Zuh 
sammenhange  mit  den  Übrigen  S|p^tomen  der  Auflösung  der 
ci.¥ih:echtlicbeH  Familie  statt  dw  agmati  und  gmUiks  inuner  OMi» 
die  O0|^n«tf  ab.  erbheneohtigt  anei^nnt  wenlen,  wenn  die  su(^ 
heredes  fehlen.    Diese  rechtliche  Anerkennung  erfolgte  theils 
durch  das  pfaetorische  E^iot,  das  zwar,  nicht  die  dem  damintHnL 
entsprechende  hereditas^  wohl  aber  die  dem  bonitariachen 
Eigenthum  entsprecbende  bonorum  p4>s$t$$io'  den*  i^ch 
dem  'strenge^  Jus  civile  der  Zwölf  Tafeln  nicht  berechtigten 
Personen  gestatten  und  durch  Interdicte  sichern  kotinte,  theils 
durch  positiv  gesetzliehe  Ahtfndecungen  mittelst  der  Senntus- 
consulte^nter  den  Kaisern,  bis  endlioH  JuMinianus  das  Vorrecht 
der  Agnaten  und  Gentilen  ganz  aufh9b  und  ap  die  Stelle  des 
civilrechtlichen  Princips  das  der  Blutsverwandtschaft  setzte. 

1)  Ulp.  26,  t  Giu*  3,  9. 
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Das  Recht  des  pater  fanUlias  durch  ein  testamentum*) 
solche  Bestimmuiigen  zu  treffen  über  seinen  Nachlafs,  welche  158 
TOB  der  Intestaterbfolge  abweichen,  mufs,  abgesehen  Ton  dem 
Princip  der  Familie,  dem  es  widerspricht,  schon  delshalb  für  ein 
qpäter  entstandenes  angesehen  werden,  weil  der  Gedankt,  dafs ' 
der  Wille  einer  Person  Geltung  habe  zu  einer  Zeit,  zu  welcher 
dieselbe  aufgehört  hat  rechtsfähig  zu  sein,  ein  künstlicher  ist.. 
Er  ist  nicht  vor  der  Entstehung  des  Staats  entstan4£p;  denn' 
der  Wille  des  Erblassers  erhält  in  den  ältesten  Testamentsformen 
nur  dadurdi  rechtliche  Gültigkeit,  dafs  der  Staat  als  solcher, 
die  Gesanuntheit  der  VollbUrger,  ihn  schützt  und  stützt  Von 
£esem  Schutze,  der  dem  Willen  des  Erblassers  durch  das  Zeug- 
nib  (testimamum)  Anderer  zu  Theil  wird,  heifst  der  Act  t€$tari 
und  mit  Rücksicht  auf  seinen  Inhalt  testamentwn,  der  Erblasser 
leswor,  sofern  er  es  ist,  der  Zeugen  [testis,  etymologisch  Beistand, 
Stütze,  von  sTare)**)  zur  Bekräftigung  seines  Willens  aufruft. 

Die  Terschiedenen  Formen  der  Testamente  stehen  im  Zu* 
sammenhange  mit  der  Entwickelung  des  Familienrechts. 

Die  älteste  Form  des  Testaments  war  das  testamentum 
comitiis  calatis  i),  ein  Act  von  wesentlich  sacralrechtlicher 
Bedeutung  und  daher  der  Confarreation  und  der  Arrogation  zu 
Tergleichen.  Da  der  sacrahrechtliche  Staat  der  Quinten  ein 
Interesse  dabei  hatte,  dafs  die  $acra  einer  Familie  nicht  er- 
loschen ^,  so  gestattete  er,  zunädist  wohl  nur  in  dem  Fall,  wenn 
der  Testator  keine  Intestaterben  hatte,  die  willkürliche  Bestim- 
mung eines  Erben,  gleichwie  er  unter  ähnlichen  Voraussetzungen 
auch  die  Arrogation  eines  Fremden  gestaltete.  Wie  diese,  so 
geschah  die  sacralrechtliche  Testamentserrichtung  in  Curiat- 
comitien,  aber  in  der  Species  derselben,  welche  von  der  Art  der 
Bapfung.  comitia  calata  heifst  (§  54).  Solche  eofnitia  caltUa,  für 
die  Errichtung  von  Testamenten  I»estimmt,  wurden  regel- 
jgAEl^  zweimal  im  Jahre  gehalten.  Die  Mitwirkung  der  Ponti- 
fices  bei  ihne^  hatte  denselben  Sinn  wie  bei  der  Arrogation. 


^  Der D borg,  Bettrage  zur  Geschichte  der  römischen  Testamente. 

Bona  1821. 
Bang,  de  tribus  Romanomm  testamentis  antiquissimis.    Marburg 

1832. 
^  Lange,  in  den  Neuen  Jahrb.  f.  Phil,  und  Pfidag.  Bd.  67.  Leipzig 

1859.  S.  43  f. 

1)  Gtj.  2,  101.  GeiL  15,  27.        2)  Cic  de  leg.  2,  19.  Fest  s.  r. 
sine  sacris  berediUs  p.  290. 

Unge,  Röa.  Alterth.  I.  8.  Aufl.  12 
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Die  detestatio  sacrorum  (S.  132)  hat^  obwohl  sie  in  Verbindung 
mit  dem  testamentum  eomitiis  calatis  erwähnt  wird  i),  schwerlich 
Etwas  mit  der  Testamentserrichtung  zu  ihun,  da  die  Erwähnung 
des  testamentum  bei  Gelegenheit  der  detestatio  sacrorum  wahr- 
scheinlich nur  etymologische  Grunde  gehabt  hat.  Derpopulus 
aber  (d.  h.  hier  die  Gesammtheit  der  patres)  war  nur  testis;  H 
ist  durchaus  kein  Grund  Torhanden  anzunehmen,  dafs  in  den 
l59aDjährlich  zweimal  gehaltenen  comitia  calata  auf  eine  gestellte 
rogatia  ein  fÖrmUcherBeschlufs  gefafst  wurde.  Diefs  ist  vielmehr 
schon  defshalb  unwahrscheinlich,  weil  Gellius  von  diesem  Testa- 
mente sagt,  dafs  es  in  cmtione  populi  gemacht  wurde  (was  streng 
genommen  Abstimmung  geradezu  ausschliefst),  und  weil  er  ferner 
die  Arrogation  durchaus  nicht  mit  dem  Testamente  zusammen 
erwähnt.    Ohnehin  unterscheidet  die  Erbeinsetzung  sich  von 
der  Arrogation  wesentlich  dadurch,  dafs  der  zum  Erben  Einge- 
setzte nicht  in  die  patria  potestas  des  Testators  kommt  wie  der 
Arrogirte;  über  diesen  aber  bedurfte  es  eben  nur  wegen  der 
dem  Arrogirenden  zu  ertheilenden  patria  potestas  eines  Be- 
schlusses. Das  testamentum  eomitiis  calatis  ist  in  dieser  Bezie- 
hung eher  mit  der  Confarreation  zu  vergleichen,  bei  welcher 
kein  Beschlufs,  nicht  einmal  die  Gegenwart  des  popnius  als 
solchen,  sondern  nur  die  Anwesenheit  von  zehn  patres  famiUas 
als  Repräsentanten  desselben  nOthig  war.  Möglich  ist  übrigens, 
I  dafs  die  geschilderte  Form  des  testamentum  eomitiis  calatis 
.  eine  jüngere  Modification  des  ältesten  Testaments  ist,  dafs  ihr 
•  also  eine  Form  voranging,  bei  welcher  der  populus  (d.  L  die 
Gesammtheit  der  patres)  nicht  blofs  Zeuge  war,  sondern  wirklich 
curiatim  abstimmte,  und  dafs  der  Sinn  dieser  älteren  Form  ge- 
radezu der  einer  Arrogation  von  Todes  wegen  war.  In  diesem 
Falle  würde  die  Umbildung  der  älteren  umständlicheren  Form  « 
in  die  jüngere  und  einfachere,  die  etwa  nach  dem  Aufkommen 
des  testamentum  per  aes  et  libram  stattgefunden  haben  müfste, 
an  anderen  Formvereinfachungen  innerhalb  der  Competenz  der 
Curiatcomitien  Analogien  haben.  Dafs  die  Plebejer  jemals  ähn- 
liche sacralrechtliche  Testamente  gemacht  hätten,  etwa  in  eo^ 
mitiiscenturiatis  calatis,\si  eineVermuthung,  die  bei  dem  Gegen- 
satze, in  welchem  die  Plebejer  überall  gegen  das  sacralrechtliche 
Princip  des  patricischen  Staats  und  der  patricischen  Familie 
stehen,  durchaus  unwahrscheinlich  ist. 

Vielmehr  scheint,  etwa  in  der  zweiten  Hälfte  der  KOnigs- 

1)  Gell.  15,  27.  6,  12. 
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lek,  gerade  durch  die  Bedeutung,  welche  die  Plebejer  gewaiuiea^ 

dw  Entstehung  neuer  nicht  sacralrechtlicher  Testamentsformen 

veranlafst  worden  zu  sein.  Das  te$tam.€3aMM.L^.PfO!^if!kftu 

gewährte  dem  Patricier  för  einen  Fall,  wo  die  Zusanunenbe- 

nifdng  der  Gomitien  unthunlich  war,  dem  Plebejer  Qberhaupt 

die  Möglichkeit  solcher  testamen  tarischer  Bestinunungen,  welche 

das  Volk  (hier  der  popuhs  der  Centuriatconritien),  fttr  welches 

derTestirende  zu  sterben  im  Begriff  war,  als  solches  garantirte.i) 

Prodncius  bezeichnet  den  Zustand  des  kamptTinaigen  Heers  2), 

der  elussis  proemetOy  wie  es  in  der  Terminologie  des  Serviani-  leo 

sdien  Staatsrechts  heifst;  das  testammtum  in  precnutn  ist  also 

ein  solches,  welches  errichtet  ward,  wenn  nach  Anstellung  der 

Auspicien  viri  ad  prodiwn  fademhtm  in  aciem  vocabantur.  ^) 

Ab  eine  Abstimmung  des  kampfbereiten  Heeres  ist  dabei  schwer«' 

Keh  zu  denken  und  ebenso  wenig  daran,  dafs  der  Gegenstand 

dieser  Abstimmung  eigentlich  die  Adeption  des  Erben  gewesen 

sei.   Ob  die  Patricier  sich  dieser  Testamentsform  wirklich  he- 

dient  haben,  wissen  wir  nicht;  wenn  sie  es  thaten,  so  war  das- 

seihe  fOr  sie  eine  Uebergangsform  zu  dem  rein  priyatrechtlichen 

Testamente.    Das  testamentnm  in  frocmctu  eriiieh  sich  nach- 

weidich  bis  ins  siebente  Jahrhundert  *)  und  ging  unter,  als  die 

Auspiden  im  Kriege  abkamen.  ^) 

Dafs  abär  auch  neben  diesem  kriegsrechtlichen  Testamente 

ein  rein  priratrechtliches  aufkommen  mufste,  erklärt  sich  na^ 

tflrlich  genug  daraus,  dafs  ii^testamentum  injfrocmctu  nur  im 

FeMzuge  möglich  war.  EinelTorardafür  ward  gefunden  da« 

^urCDVttatsnUifrilfe  alte  Form  der  mancipatio  auf  die  Hinter- 

bseenscbaft  anwendete.  Diefs  ist  das  tealgmet^tum  ff\i^jnfs 

et  libram^).  dessen  Ursprung  defshalb  für  jünger  angesehen 

werden  mufs  als  der  der  beiden  andern  Arten,  weil  es  rein  pri- 

ntreehthch  ist,  und  weil  die  Mancipation  hier  wie  bei  dem 

Pfandcontracte  und  bei  der  Emancipation  die  Form  der  fUhteia 

annimmt.  ^)  Wegen  der  Anwendung  der  Mancipation  heilst  es 

^'''^teitamentum  perJ^amiUaem^ 

*)  Bachofen,  Geschichte  und  letzte  Gestalt  des  Mandpationstesta- 
mentes,  in  den  Aosgewihlten  Lehren  des  rftmischen  Qvilrechts. 
Btooo  1848.'  8.  245. 

1)  Gk.  de  or.  1,  5a,  228.  2)  Gsij.  2,  101.  3)  Gell.  15,  27. 
Proiri  eomjD.  in  Verg.  p.  104  Keil.  Plut.  Goriolan.  9.  4)  Vell,  2,  5. 
(Front]  itrat.  4,  I,  23.       .  5)  Cic  n.  d.  2,  3,  9.         6)  Gell.  15,  27. 


&j.  2,  103. 
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i 

Testamentsform  verdräDgte  die  beiden  andern ;  sie  selbst  war 
i  aber  nocb  zu  Gajus  Zeit  üblich,  i)  DasJ^erfabren  bestand  ur- 
}  sp£ünglich  darin,  dafs  der  Testator  emeü  Dritten  seine  famiGä 
j  (imSmne'Yon  res  familiarü, p€Urim<mium)  verkaufte  (mancipio 
dabat)  und  ihn  bat  sie,  wenn  er  selbst  gestorben  sein  wttnie, 
'  nach  seinem  Willen  unter  die,  denen  er  einen  Theil  der  Erb- 
^  Schaft  zugedacht  hatte,  zu  vertheilen.   In  der  Benutzung  dieser 
\  Mittelsperson  liegt  eben  die  fidima.  Der  famiUae  emptw  /tdu- 
Iciarius  machte  bei  Lebzeiten  des  Testatorsleineb  Gebrauch  tön 
rsemem  Eigenthumsrechte ;  nach  dessen  Tode  aber  vertheilte  er 
[die  Erbschaft  auf  Grund  des  ihm  darüber  formell  übertragenen 
j  Rechts.  Streng  genommen  können  durch  diesen  Act  dem  /ii- 
müiae  emptor  nur  die  res  mandpi  übertragen  worden  sein;  man 
161  müfste  also  für  die  Uebertragung  der  res  nee  mandpi  eine  neben- 
hergehende traditio  fordern,  die  dann  aber  auch  auf  Obligationen 
anwendbar  gewesen  sein  müfste,  was  sie  sonst  niqbt  ist  Wahr- 
sdieinlich  folgten  die  res  nee  mandpi  als  s^lMverständlidies 
Zubehör  zu  den  res  mandpi  diesen  ohne  beso&jleren  Fennalact, 
und  war  defshalb  eben  der  Allesjagafassende^  Ausdruck  fami^ 
lia,  spdt^  familia  jpeciinia^ue  zurlSezeicKnintgTtS'ge^ 
'saiEläten  Vermögens  gewählt  "wimien.    In  dem  Mangel  einer 
'  ausdrücklichen  Form  für  den  Uebergang  der  h(ma  (d.  i.  der  res 
nee  mandpi),  die  natürlich  der  familiae  emptar  selbst  bd  Tra- 
dition eben  auch  nur  in  banis  haben  konnte,  ist  vielleicht  der 
älteste  Keim  für  die  Entstehung  des  Begriffes  der  bonorum 
possessio  zu  finden,  welche,  wie  die  possesdo  überhaupt,  den 
Rechtsschutz  des  Magistratsimperiums  voraussetzt 

In  späterer  Zeit  war  das  Verlassen  der  Intestaterbfolge  so 
zur  Regel  geworden,  dafs  man  den  Umweg  den  famiUae  emptor 
sdbst  zum  heres  zu  machen  nicht  nöthig  hatte;  man  anannte 
einen  Universalerben,  der  die  Verpflichtung  hatte  die  einzelnen 
Vermächtnisse  (legatä)  juszuzahlen,  behielt  aber  den  famü%ae 
emptor  bei,  dids  graticTpropter  veteris  juris  imitationem^  ^näe 
Gajus  sagt  ^)  Der  Act  geschah  nun  so,  dafs  d^  Testator  das 
schriftlich  aufgesetzte  Testament  in  Gegenwart  der  fünf  Zeugen 
und  des  Ubripens  dem  familiae  emptor  überreichte.  Zuvor  sprach 
dieser:   familiam  pecuniamque  tuam  endo  mandatelcnn 
tutelam  custodekmgue  meam  (esse  qjo  eaque),  qM  tu  jure  testa- 
mentum  facere  possis  secundum  legem  publicam,  hoc  aere  ae9%ea^ 
que  libra  esto  mihi  empta;  wobei  er  das  aes  nach  Berührung  der 


1)  Giu.  2,  104.        2)  Gaj.  2,  103. 
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Wage  dem  Testator  llbergab.  Letzterer  erwiederte:  haee  ita^  ut 
m  ki$  tabulis  eerisque  scripta  sunt,  ita  do,  ita  kgOy  ita  testar, 
itofNe  vos  Quirites  testtmomum  int'At  perhibitote.  ^)  Dieser  Aus- 
spruch hiefs  wuneupatio  (vgl.  uti  lingua  fmneupassii  beim  Nexum 
S.  171).  Diese  tod  Gajus  beschriebene  Erleichterung  des  Ver- 
£direDS  war  wahrscheinlich  durch  die  Bestimmung  der  Zwdlf 
Tafehi  angebahnt:  uH  legassit  super  (familia)  pecunia  tutdave 
tuae  rei,  ita  jus  esto  %  wofür  Cicero  3)  sagt:  pater  familias  uti 
mper  familia  pecuniaqne  sua  legaverit,  ita  jus  esto,  wenn 
aodi  durch  diese  Bestimmung  zunächst  nur  das  Testirrecht 
seD»^  mit  Einsehlufs  der  Legate  gegen  die  Ansprüche  der 
Agnaten  festgestellt  werden  sollte.  Ein  besonderer  Act  in  Be- 
zidiQDg  auf  die  nicht  eigentlich  der  Mancipation  fähigen  res 
N«csiaii€^' war  nun  vollends  nicht  nOthig,  ohne  dafs  racksicht- 
Ikh  ihrer  eine  blofse  bonorum  possessio  entstanden  wttre.i62 
Der  Mancipation  war  durch  jene  Bestimmung  eine  rechtliche,  Ei- 
genthnm  begründende,  Wirkung  fUr  das  Ges^mmtvermOgen  bei- 
gdegt,  ond  d»endefshalb  wohl  war  die  Mancipationsfbrmel  der- 
gestalt modificirt,  dafs  der  famUae  emptor  nicht  zu  sagen  hatte : 
ex  jwre  Quhitium  meam  esse  ajo.  Qas  so  Qbcrreichte  schjrift- 
liche  Testament  wurde  von  den  Zeugen  versiegelt,  und  jedem  4cr 
(fi^isästß^jSi  iäefi^ixStegeT  der  Name  beigeschrieben  (adnotatio). 
Der  privatrechtliche  Charakter  des  testamenrum^erm^^ 
b'&nmi  schliefst  natürlich  nicht  aus,  dafs  der  Erbe  nach  dem  jus 
pontifäum  so  gut  wie  bei  der  Intestaterbfolge  und  den  andern 
Testamenten  die  saera  übernahm,  sowenig  wie  die  civilrecht- 
liche  Ehe  die  Anwendung  der  religiösen  Hochzeitsgebräuche 
ausschüerst.  Die  sacra  hafteten  auf  dem  Vermögen.*)  Es  ist 
beacbtenswerth,  dafs  die  Form  der  in  jwre  cessio  nicht  auf 
das  Testament  übertragen  worden  ist,  was  wohl  darauf  beruht, 
dafs  der  Grund,  wefshalb  die  in  jure  cessio  neben  die  manei- 
fiUio  trat,  für  die  Testamente,  die  ja  weit  sdtener  vorkamen 
ab  Kauf  und  Verkauf,  nicht  vorhanden  war.  Dahingegen  wurde 
diese  Form  angewendet,  wenn  nach  dem  Tode  des  Testa- 
tm der  Erbe  das  ihm  deferirte  Erbrecht  auf  einen  Andern 

*)SaTigDy,  ober  die  juristische  Behandlung  der  sacra  privata  bei 
den  Römern.    Z.  f.  gesch.  Rechtsw.  Bd.  2.  Berlin  1816.  S.  362. 
Wdb.  in  den  Verm.  Schriften.  Bd.  1.  Berlin  1850.  S.  151. 
CG.  E.Heimbaob,de  sacrorum  priTatomm  mortui  continuando- 
nim  apud  Romanos  necessitate.    Lips.  1827. 

1)  Gaj.  2,  104.        2)  U)p.  11,  14.        3)  Gic.  de  inv.  2,  50,  148; 
▼gl.  Conrif.  ad  Her.  1,  13,  23. 
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tlbertragea  oder  das  Eigenthuin  an  allen  Sachen  der  erworbenen 
Erbschaft  in  einem  Acte  veräufeem  wollte. 

An  das  letztbeschriebene  Testament  knüpft  sich  die  noch 
freiere  Form.JiÄ..£ra«|orf>cA«n  T^^tßments^,  das,  wie 
jenes  mit  Siegeln,  und  zwar  von  sieben  Zeugen,^e1cfae  dem 
i^nfengyAmk  familme  emptor  und  den  qumque  tutm  entsprachen, 
▼ersehen  sein  musste  ^U  bei  weichem  aber  die  FonnaUuren  der 
Ueberrej^  Zwar  konnte  der  Praetor,  indem  "er 

erklärte  einem  solchen  Testamente  rechtliche  Wirkung  geben 
zu  wollen,  auf  Grund  desselben  nicht  die  keredita$,  sondern 
nur  die  bonorum  possessio  eintreten  lassen;  letztere  aber 
war  in  demselben  Grade  jener  rechtlich  gkichgestellt,  in  wel* 
chem  das  bonitarische  Eigenthum  ttbeiiiaupt  dem  quiritarisdien 
gleichgestellt  war.  InschriftUch  erhalten  ist  das  Testamentum 
Dasnmii (109  n.Ghr^^)^ .handschriftlich*)  das  Testament  eines 
Galliers,  der  römischer  Bürger  war,  aus  dem  1.  Jahrh.  n.  Gbr.'^ 
163  "  Eine  noch  gröfsere  Freiheit  in  der  Form  wurde  durch  ge- 
setzliche Verfügung  der  Kaiser  den  Soldaten  eingeräumt  wegen 
ihrer  tmperi^ia/MTfts  und  der  thatsichlichenUnanwendbarkeit  der 
anderen  Formen  im  Kriege.  l>a9jestafntntuni,mxlJüu:.e.Sh 
gleichsam  eine  jüngere  Form  des  testammtmm  in  frQcinct^_ 
sollte  Gültigkeit  haben,  es  mochte  gemacht  sein,  wie  es  wollte;  ~ 
jedoch  nur,  wenn  der  Soldat  im  Dienste  oder  innerhalb  des 
ersten  Jahres  nach  seiner  Entlassung  start). 

Das  testamentum  per  aes  et  lihram  wurde  durch  Theodo- 
sius  II  (439  n.  Chr.)  aufigehoben,  und  zugleich  das  praetorische 
Testament  zu  der  einfacheren  Form  des  Testaments  des  Justi- 
nianischen Rechts  umgestaltet.**) 

Dem  jus  testamentifactioms  entspricht  auf  Seiten  der  Erben 
das  jus  hereditatum.  Beides  ist  ein  jus  proprium  civium 
Rmanorum.  Teregrinen  können  nicht  jure  civili  teetiren,  und 
audi  ein  römischer  Bürger  kann  von  ihnen  nicht  jure  dvili 
erben.  Die  Latiner  dagegen  nahmen  an  jenen  Rechten  Tlieil, 
wie  überhaupt  am  Jus  commercii,  in  welchem  dieselben  ent- 
halten sind.  Jedoch  kommt  in  späterer  Zeit,  als  man  die  Lati- 
nität  willkürlich  verlieh,  eine  Beschränkung  des  Jas  commercii 

*)  Kiersling,  anecdota  Basileensia.    Basel  1S63. 
**)  Savigny,   Beitrag    zur   Geschichte    der    römischen   Testameole. 
Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtsw.  Bd.  1.  Berlin  t815.  S.  78.  Wdh.  iq 
den  Venu.  Schriften.  Bd.  t.  Berlin  1850.  S.  127. 

1)  Cic.  in  Vcrr.  accus.  1,  45.  2)  Bruns,  fontes  joris  p.  147. 

5)  Brans,  1.  c.  p.  151.        4)  Gflj.  2,  109.  Ulp.  23,  10. 
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ülr  eiDJge  Classen  von  Latinern,  namentlich  für  die  Latmi 
ii«^((§^37},  vor,  die  darin  besUnd,  dafs  diese  nicht  Aas  Jus 
ii^SSei[(^'an^  b9it£iu 

Audi  in  der  Behandlung  derjenigen  Seite  des  Erhrechts« 
welche  das  jus  herediUUum  reprSisentirt,  zeigt  sich,  abgesehen 
von  der  schon  oben  besprochenen  Veränderung  der  Inteslat-  ( 
erbfolge,  die  allmähliche  Lockerung  des  nationalen  Principsder  ' 
Fanuheneinbeit.  Nach  diesem  würde  es  sich  von  selbst  verste- 
llen, dafs  die  aut  heredu,  mOgen  sie  oh  inttstato  oder  durch  ein 
Testament  zur  Erbschaft  gelangen,  die  Erbschaft  annehmen 
utBsen.  Dieb  gilt  daher  auch  nach  dem  Jus  civile ;  die  ^  A«- 
tiiss  sind  neeessarü  heredes.  Da  aber  die  Erbschaft  einen  Nach- 
tlieil  für  den  Erben  enthalten  kann,  weil  die  Schulden  mit  dem 
AetiwermOgen  auf  ihn  übergehen,  so  hat  das  praetoriscbe  Edict 
diesen  necessarii  gestattet  sich  der  Erbschaft  zu  entziehen.  Um 
90  weniger  kcinnten  andere  zu  Erben  eingesetzte  Personen,  mit 
Aasnabme  eines  bei  der  testamentarischen  Freilassung  zu  er- 
waboenden  Falles  (§  37) ,  zur  Uebernahme  der  Erbschaft  ge* 
imiDgen  werden. 

Der  Act  des  Antritts  der  Erbschaft  heifst  oditiQ,  wenn  der 
Erbe  eine  förmliche  Erklärung  abgiebt,  pro  herede  gestio,  wenn  164 
er  ohne  fSnnliche  Erklärung  Handlungen  vornhnmt,  zu  denen 
«''nur  als  Erbe  berechtigt  ist.  Wenn  der  Testator  den  Erben 
eingesetzt  hat  mit  der  Bedingung,  dafs  er  sich  in  einer  be- 
stimmten Frist  über  den  Antritt  der  Erbschaft  erklären  soll,  so 
betfst  diefs  cretionem  dare,  und  von  dem  auf  diese  Weise  An- 
Sfeteiaen^wird^^sägtll^^  cernere.  ^X  I^  diesem  Falle 

bedarf  es,  wenn  der  Erbe  die  Erbschaft  nicht  antreten  will,  einer 
ansdrttcklichen  Erklärung  nicht,  die  andernfalls  als  repudiatio 
hendäatis  ^^ebeu  werden  kann.  XJna  denUrben  iü  seiner  Be- 
/icBfilSng  an  der  Erbschaft  gegen  Anfechtungen  zu  schützen,  | 
befolgte  man  im  älteren  Rechte  den  Grundsatz,  dafs  wie  Eigen- 
tum Oberhaupt,  so  auch  das  Eigenthum  an  einer  hereditas 
durch  Dsucapion,  nämlich  durch  usucapio  pro  herede,  erwor- 
ben werden  könne  ^),  so  dafs  der  Erbe,  wenn  er  etwa  nicht  im  ^ 
Sunde  war  das  Erbrecht  auf  andere  Art  zu  beweisen,  sich  auf 
die  Usucapion  berufen  konnte.  Durch  diese  Dsucapion  überkam 
der  Erbe  zugleich  die  sacra  des  Erblassers  ^);  und  es  scheint, 
ab  ob  man  ihr  eben  um  dieser  sacralrechtlichen  Wirkung  willen 


1)  Yarro  de  ling.  lat.7,98.  6,81.  Gic.  ad  Att  13,  46,  3.      2)  Gic 
id  Att  1,  5,  6.        3)  Cic  de  leg.  2,  19.  Gig.  2,  54. 
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auch  die  ciyilrechtliche  eingeiHumt  habe.  In  späterer  Zeit 
wenigstens,  als  auf  die  sacra  kein  Werth  mehr  gelegt  wurde, 
verlor  sie  auch  ihre  civilrechtliche  Bedeutung,  was  schon  zu 
Gajus  Zeit  der  Fall  war.  ^)  Diefs  konnte  um  so  eher  geschehen, 
als  sich  inzwischen  ein  Rechtsinstitut  entwickelt  hatte,  welches 
dan  Erben  die  Erbschaft  im  WesentUchen  ebenso  gut  sicherte 
wie  der  Nachweis  der  Dsucapion.*) 

Diefs  ist  die  bo n g r  ujjOLpfl  t  «ttt »»»»M^ren  Keim  wir,  wie 
den  des  bonitanscEeii  Eigenthums  Oberhaupt,  in  den  res  nee 
mancipi  {bona)  zu  finden  glauben,  da  streng  genommen  dwen 
Vererbung  durch  das  Mancipationstestament  in  älteste  Zeit 
ohne  besondere  traditio  nur  den  Besitz  der  bona,  nicht  einmal 
das  in  bonis  habere  heryoii>ringen  konnte.  Für  diese  Theile  der 
Hinterlassenschaft  wurde  allerdings  schon  früh  ein  besonderer 
Rechtsschutz  unnOthig,  als  in  Folge  der  ZwiVlftafelgesetzgebuBg 
165  das  teetatnentum  per  aes  et  Ubram  auch  für  die  res  nee  mancipi 
Eigenthum  hervorbrachte.  Aber  d^  Begriff  erhielt  sich  in 
Folge  der  mannigfachen  Verhältnisse,  für  die  das  Erbrecht  nach 
dem  Jus  civile  nicht  ausreichte.  Er  entwickelte  sich  unter  dem 
Schutze  des  praetorischen  Edicts,  der  durch  ein  interüctum 

*)  Arndts,  Aber  die  usucapio pro herede.  Rh. Mus. für  Jorispr.  Bd. 2. 

Bodo  1828.  S.  125. 
Fabricius,  über  die  hereditatis  peütio,  die  pro  herede  usuca^o 

und  das  interdictum  Quorum  bonorum.    Rh.  Mus.  för  Jar.  Bd.  4. 

Göttingen  1833.  S.  165. 
Unterholzner,  zur  Lehre  von  der  usucapio  pro  herede.  Rh.  Mu%. 

f.  Jur.  Bd.  5.  Göttineen  1833.  S.  26. 
Peucer,  de  pro  herede  usucapione.    Jena  1835. 
Huschke,  über  die  usucapio   pro  herede  u.  s.  w.  Z.  f.  ges«^. 

Rechlfiw.  Bd.  14.  BerUn  1847.  S.  145. 
Scheurl,  usucapio  pro  herede  und  in  jure  cessio  hereditatis,  in 

den  Beiträgen  zur  Bearfo.  des  röm.  Rechts.  Bd.  1.  ErlangeD  1B63. 

S.  94. 
**)  S  a  V  i  g  n  y ,  über  das  Interdict  Quorum  Bonorum.  Z.  f.  gesch.  Rechlsw. 

Bd.  5.  1823.  S.  1.  Bd.  6.  1828.  S.  229.  Wdh.  in  den  Verm.  Sehr. 

Bd.  2.    Beriin  1850.  S.  216. 
Fabricius,  Ursprung  und  Entwkkelung  der  bonorum  posaeasio 

bis  zum  Aufhören  des  ordo  judiciorum  privatorum.  Berlin    18^7. 
Leist,  die  Bonorum  Possessio.   Göttingen  1844.  Das  praetorisehe 

Erbsystem  im  dassischen,  nachclassischen  und  heutigen  Recht 

Erlangen  1873. 
Hingst,  pommenlatio  de  bonorum  possessione.  Amsterdam    1858. 
Lohmann-Janssonius,  dissertatio  de  bonorum  possessione.  Qr». 

ningen  1859. 

1)  Senec.  de  benef.  6,  5.  Gaj.  2,  54. 
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aüpiseetidae  possessionis  Terliehen  wurde ,  zu  einem  Erbrechts- 
sjstan,  durch  welches  das  Civilerbrechtssystem  immer  mehr 
▼erdraogt  und  eiageengt  wurde,  wie  durch  das  bouitarische 
Eigendium  das  quiritarische ,  wie  durch  das  Jus  gentium  Ober- 
haupt das  Jus  civile.  Es  ist  aber  verkehrt ,  in  einem  einzelnen 
derjenigen  Momente,  die  bei  der  Ausbildung  des  Rechtsinstituts 
der  hommtm  possessio  mitwirkten,  den  Entstehungsgrund  dieses 
Instituts  zu  suchen.  Die  Entwickelung  der  bonorum  possessio 
können  wir,  da  sie  über  die  Grenzen  des  nationalen  Rechts  hin- 
angeht, hier  nicht  yerfolgen  und  bemerken  nur,  dafs  im  Justi- 
nianiBcfaen  Recht  der  Gegensatz  zwischen  Givilerbrecht  und 
praetorisdi^n  Erbrecht  im  Ganzen  aufgehoben  und  nur  noch 
in  wenigen  Fallen  sichtbar  ist. 

DasjMtM  testamentifactionis  konnten  dem  Jus  commercii 
gemäfs  nur  patres  famtUas  haben ;  das  jus  hereditatum  hatten 
alle  ihömmes  sui  juris.  In  beiden  Beziehungen  sind  im  Laufe 
d&^Zeit  Veränderungen  eingetreten,  welche  mit  der  Umgestal- 
luig  d^  Bedeutung  der  römischen  Familie  durch  den  Staat 
ZQsammenhSlngen ;  und  zwar  in  jener  erweiternde,  in  dieser  be- 
schränkende. 

Einerseits  wurde  das  active  Erbrecht ,  das  jus  testamenii'' 
f§ai%ms^  auf  solche  au^edehnt^  die  nicht  patres  familias  waren. 
Die  älteste  Anomalie  führte  das  Sacralrecht  selbst  herbei,  indem 
es  rOcksichtyj^  derJ^,9Stsdinnen  die  sacralrechtliche  Bedeutung 
der  Familie  verletzte,  um  die"<Ses  Staats  zu  erhöhen.  Diese 
traten  nämlich  aus  ihrer  angestammten  Familie  ohne  Weiteres 
henos  (S.  130),  ohne  capitis  deminutio  (§  39),  und  waren  nun  166 
so  foll^ndig  sui  juris ,  wie  es  Frauenzimmer  überhaupt  sein 
können.  Jede  bildet  für  sich  eine  Familie,  die  aber  keiner 
Fortsetzung  Hlhig  ist ,  so  dafs  jede  Anfang  und  Ende  ihrer  Fa- 
milie ist  Ebendefshalb  kann  eine  Vestalin  wie  keine  sui  here- 
dm  so  auch  keine  ogßMti  haben;  es  kann  Niemand  ab  iwtestato 
▼on  ihr  erben,  daher  flu*  Vermögen  dem  Staate  anh^mßdlt, 
wenn  sie  kein  Testament  gemacht  hat.  Sie  selbst  kann  aber 
auch  nicht  ab  intestato  erben ,  da  sie  fClr  keine  Familie  suus 
heres  oder  Agnatin  ist.  ^)  Dagegen  haben  die  Vestalinnen  das  un- 
beschränkte Recht  zu  testiren  und  testamentarische  Erbschaften 
aazanehmen.  Von  anderen  Frauen  haben  die,  welche^noch  in 
der  angestammtenTamilie  sind',  das  Recht  zu  testiren laieinals, 
sdbst  nicht  durch  das  praetorische  Edict  erhalten.^)  Diejenigen 

l)  Gdl.  1,  12,  18.        2)  Cic.  top.  4. 
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aber,  welche  durch  den  Tod  ihres  Gewalthabers  ^t  juri$  ge* 

worden  sind  und  unter  Tutel  stehen,  haben  das  Recht  unter  der 

auctarüas  (Rechtskraft  gebenden  Bestätigung  S.  132. 162)  ihrer 

Tutoren  zutestirensdionfrüh  bekommen;  später  gab  der  Praetor 

dem  Testamente  einersoldien  Frau,  selbst  wenn  dieaucUnitas  tu- 

'  twis  fehlte,  unter  gewissen  Beschränkungen  rechtliche  Wirkung 

durch  Gestattung  der  ftoitommjNWMMtd.O  ^'*^  ^,rbffiWft  fiM!*^ 

Frau  heifst  vom  Standpunkte  ihrer  Kinder  nicht  vßo^riwmimmy 

welches  vielm^r  Ehe  bedeutet  (S.  114),  ^^Ü^^^Ü^ZJ^^^^^'^ 

;  maUrmm,  batia  matema.*)  ^  Aufser  den  Frauoi  bekamen  die  in 

der  piUrta  polälas  stehenden  Sühne  das  Recht  der  Ustamemti- 

,  facUo  unter  Auguslus,  jedoch  beschränkt  auf  das  picuUum  ca* 

'  strtnu  (S.  142).  Von  den  Sklaven  haben  nur  die  mvifubliä 

-  popuii  Aomant  (§  37. 90)  in  der  Kaiserzeit  das  Recht  zu  testiren, 

aber  nur  für  die  Hälfte  ihres  Erwerbs.  2) 

Andererseits  wurde  das  passive  Erbrecht  aus  politischen 
Rücksichten  beschränkt.  Die  passive  Erbberecbtiguii|(.  der 
Frauen'^)  wurde,  weil  das  Stäatsinteresse  hier  im  Widersprudi 
mit  den  sonst  beUebtea  Erweiterungen  der  Recbtsfiüiugkeit  der 
Frauen  eine  Beschränkung  nöthig  zu  machen  schien ,  JH»- 
schränkt  durch  die  lex  Voeonia  de  muKeram  kertditatibus  vom' 
Jahre  585/lB9fn  260).  Dieses  Gesetz  sollte  verhindern,  dafs 
iSTäthin  denuanden  vonFrauen  grofserReichthutt  sammelte**^), 
und  verbot  namentlich  3) ,  dafs  Frauen  und  Jungfrauen  von 
Borgern  der  ersten  Classe  der  Centurienverfassung  zu  Erb^a 


*)  Di  rk  8  e  n ,  Ober  die  Verdienstlichkeit  methodischer  Sprachforschung 

in  Beziehung   auf  die  Texteskritik  uad  Auslegung   röuiischer 

Rechtsquellen.    Berlin  1855. 
**)  Schnitz,  de  ^ure  succedendi  femtnarum  apud  Roroauos  ^usque 

mutati  caussis.    Ultny.  1826. 
♦*♦)  Kind,  de  lege  Yoconia  dissertatio.    Lips.  1820. 

Savigny,  über  die  Lex  Vocooia.  Abb.  der  Berl.  Akad.  1820.  Wdb. 

in  den  Venn.  Schriften.  Bd.  1.  Beriin  1850.  S.  407. 
Hasse,  zur  Lex  Yoconia.  Rh.  Mus.  Bd.  3.  Bo^n  1829.  S.  1S3. 
Bachofen,  die  Lex  Yoconia.    Basel  1843. 
Yangerow,  über  die  Lex  Yoconia.    Heidelberg  1863. 
Mommsen,  Grabrede  auf  die  Turia.    Abb.  der  Berl.  Akad.  aus 

d.  J.  1863.    Berlin  1864.  S.  455. 
Huschke,  zu  der  Grabrede  auf  die  Turia.  Z.  f.  Bechtsgesch.  Bd.  5. 

Weimar  1866.  S.  168,  bes.  S.  177. 
Jannet,  etude  sar  la  loi  Yoconia.    Paris  1867. 

1)  Gnj.  2,  118.  119.      2)  ülp.  20,  16.      3)  Cic.  in  Yerr.  accus.  1, 
41ff.  de  rep.  3, 10.  pro  Balbo  8.  Gaj.  2,274.  Gell.  7, 13,  Dio  G.  56, 10. 
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«iagesetit  würden ,  wogegen  es  erlaubte  ihnen  ein  Venottcht- 
nifs  zu  verleihen,  das  nur  nicht  die  Hälfte  des  Nachlasses  über- 
schreiten  durfte.^)  Wie  in  diesem  Satze  die  Gröfse  der  Ver- 
mächtnisse, welche  nach  dem  oben  angeführten  Gesetze  d^ 
Zwölf  Tafeln  uti  legossü  ita  jus  esto  unbeschränkt  war,  be^ 
schränkt  ist,  so  war  schon  einige  Zeit  vorher  dieselbe. jmd 
damit  einerseits  (hs  passive  Erbrecht  der  Bedachten ,  anderer- 
seits das  active  Erbrecht  der  Erblasser  im  Interesse  der  Erben  ' 
und  der  natttriichen  Blutsverwandten  durch  die  Lex  Furia  (II 
239)*)  beschränkt,  wdcEe  verordnete,  daf^  abgeseheü  ton  den 
Verwandten  bis  zum  sechsten  Grade  Niemand  mehr  als  tausend 
As  durch  ein  Vermächtnifs  sollte  erhalten  können.^)  Diese  Art 
dar  Beschränkung  der  Vermächtnisse  ward  aufgehoben  durch  die 
Lex  Falcidia  vom  Jahre 7 14/40  (III 565)^),  welche  festsetzte,  dafs 
^  dodfWM  (drei  Viertd)  def%nterlassenschaft  in  Legaten  ge- 
geben werden  könne,  -dagegen  ein  qiMkirans  (ein  Viertel)  auf 
jeden  Fall  für  den  Erben  übrig  bleiben  müsse  {qaarta  Fakidia). 
Diese  Bestimmungen  über  die  Vermächtnisse  umging  man  da* 
durch,  dafs  man  das  Legat  nich't  als  kgatum,  sondern  als  fiiei- 
€tmmü9mm  vermachte,  was  seit  Augustus  Zeit  in  eodicüU  mit 
reehtUcher  Gültigkeit  geschehen  konnte ;  indefs  wurden  durch  das 
Senatttsconsultum  Pej^asianum  unter  V^pa^slanus^aiich  die  yt^- 
4^»wwBir3efLex  Falcidia  unterwoi:f^.  Endlich  wurde  das  pas- 
sive  Erbr^t  in  allg^einer  Weise  beschränkt  durch  die  Ehe- 
^set3Egdl»ang  des  Augustus  in  der  Lex  Julia  und  Papia  Poppaea 
<S.  127  f.) ,  da  Augustus  seine  Absicht  ein  gesundes  FamUien- 
wesen  an  die  SteUe  des  entarteten  zu  setzen  mit  Hülfe  von 
Eingriffen  in  das  altrOmische  Familienrecht  glaubte  erreichen 
ra  ktenen.  Nach  diesen  Gesetzen  konnten  eadibes  und  orbi  nur 
von  ihren  Verwandten  bis  zum  sechsten  Grade  zu  Erben  einge- 
setzt werden;  anderer  Erbschaften  gingen  die  caelibes  verlustig,  t68 
wenn  sie  nicht  binnen  hundert  Tagen  der  Absicht  des  Gesetzes 
durch  eine  Heirath  entsprachen,  während  die  orbi,  d.  i.  Verhen*a- 
theie,  die  kinderlos  geblieben  waren ,  von  solchen  Erbschaften 
nur  die^Hälfte  bekamen.  Was  nach  dieser  Bestimmung  übrig 
Uieb,  batte  nach  dem  Jus  civile  als  caducum  den  übrigen  Erben 


*)  Goepi^ert,  de  lege  Furia  quae  vocatur  testamentaria.  Breslau  1858. 

1)  QoiiitU«  dectom.  264.  Gig.  2,  226.  2)  Varro  de  vita  pop. 

libr-  m  fragin.  voL  1,  p.  247  ed.  Bip.  Cic.  pro  Ballw  8.  in  Verr. 
1,  42.  GaJ.  2,  225.        3)  GiJ.  2,  227.  Appian.  b.  c.  5,  67. 
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aecresciren  können;  die  Lex  Julia  und  Papia  Poppaea  gab 
unter  Umständen  dem  Aerarium  einen  Anspruch  darauf. 

Nicht  eigentlich  als  eine  Beschränkung  des^  testatnenti- 
factionis  et  hereditatum  kann  es  angesehen  werden ,  dafs  Augu- 
stus  die  Abgabe  des  zwanzigsten  Theils  testamentarischer  Erb- 
schaften an  das  Aerarium  militare  festsetzte  {vicetma  heredh 
ttüum)^  obwohl  allerdings  ein  solcher  Eingriff  des  Staats  in  das 
Erbrecht  eine  gänzliche  Lockerung  der  Principien  des  Pami- 
lienrechts  voraussetzt*)  Caracalla  erhöhte  jene  Abgabe  auf 
das  Doppelte,  dodi  wurde  sie  später  wieder  auf  die  vicestma 
(d.  h.  fQnf  Procent)  herabgesetzt 

37.   Das  Eigenthumtrecht  an  Sklaven. 

Zu  den  Sachen,  an  welchen  der  pater  famiUas  Eigenthum^ 
recht  haben  kann,  geboren  auch  die  Sklaven**),  welche  res 
mamdpi  sind.  Sofern  sie  diefs  sind,  f^lt  das  Recht  des  Haus- 
vaters Ober  sie  ganz  unter  die  bereits  dargestellten  Gesidits- 
puncte;  sofern  aber  diese  Species  von  Sachen  zugleich  Menschen 
sind,  gestaltet  sich  das  Rechtsverhältnifs  des  Hausvaters  zu  ihnen 
eigenthümlich  als  potestas,  vergleichbar  der  potestae,  die  der 
Hausvater  über  die  A*eien  Personen  der  Familie  hat  Daher  ward 
diese  Macht  in  ältester  Zeit  gleich  der  eheherrlichen  Gewalt  ab 
mamu  bezeichnet,  worauf  der  Ausdruck  manumittere  hinweist; 
sie  unterscheidet  sich  aber  von  jener  manus  und  potettoi  da- 
durch, dafs  sie  nicht  die  specifische  eh^errliche  moHw  oder  die 
specifische  peUria  potestas,  sondern  eine  daminioa  potestas  ist 
Es  ist  bezeichnend,  dafs  der  pater  famüias  gerade  den  Sklaven 
gegenüber  vorzugsweise  gern  hems  und  dommt»  genannt  wird, 
worin  das  sachliche  Wesen  des  Sklaven  als  einer  res  manc^ 


*)  Bachofen,  die  Erbschaftssteuer,  ihre  Geschichte,  ihr  Einflufs  auf 

das  Privatrechi,  in  den  Aasgewählten  Lehren  d.  römischen  Civil- 

rechts.    Bonn  1848.  S.  322. 
**)  W.  Blair,  an  ioquiryinto  Ihe  State of  slavery  amoogst the Romans 

from  the  earliest  period  tili  the  establishment  of  the  Lombard 

in  Italy.     Edinburgh  1833. 
Grenz  er,   Blicke  auf  die  Sklaverei   im   alten   Rom.     Deutsche 

Schriften.  4.  Abth.    Leipzig  und  Darmstadt  1836.  S.  1. 
Wallon,  histoire  de  Tesdavage  dans  Tantiquit^.    3  Bde.     Paris 

1847. 
Adam,  über  die  Sklaverei  und  Skia venentlassung  bei  den  Rdmem, 

Tübingen  1866. 
Gaqueray,  de  Tesclavage  chez  les  Romains.    Paiis  1874. 
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ZU  Tage  tritt.  Die  Sklaven  sind  Menschen  (himines),  aber  keine  169 
Personen  (personae) ;  sie  haben  daher  auch  keine  RechtsMüg- 
keit  (kein  eaput)  und  keinen  bürgerlichen  Namen,  indem  sie 
entweder  alsSklav  des  und  des  (Quintipor,Marc]por,Lucipor)  % 
oder  nach  der  Nation  (Lydus,  Syrus),  oder  sonst  willkOrlich  be- 
zeichnet werden. 

Die  Sklaverei  ist  historisch  entstanden  durch  die  Kriegs- ' 
gefangenschaft^)  im  Kriege  zwischen  zwei  verschiedenen  Vol-i 
kern.  Dem  entspricht  es,  dafs  die  romischen  Juristen  die  iervitus  i 
als  eine  constiMio  furis  gentium  ansehen,  qua  quis  alieno  dammio  \ 
contra  naturam  gubßdtur,  ^)  Daher  entsteht  auch  durch  Kriegs- 
gefangenschaft im  Borgerkriege  keine  Sklaverei,  die  ftberhaupt 
nicht  zwischen  Bürgern  möglich  isL   Von  jenem  historischen 
Ursprünge  heifsen  die  Sklaven  servi,  nicht  aber  als  im  Kriege 
Geratete  (beUo  servati),  auch  wohl  nicht  als  im  Kriege  Erbeutete 
(tob  der  lateinischen  Wurzel  des  Verbs  serv^are,  welche  der 
griechischen  2EPF  in  igvea&ai  entspricht),  sondern  als  im 
Kriege  Gefesselte,  von  sero,  knüpfe  (wie  nexus  von  necto ;  vgl. 
manu  adserere  in  servitutem  und  in  Ubertatem),  Die  Kriegsge- 
fangenen gehören  zunächst  wie  die  Beute  überhaupt  dem  Staate; 
die  Sklaven  sind  also  zunächst  servi  publid'^);  einen  Theil  der- . 
selben  behält  der  Staat  ^)  für  seine  Zwecke  (§  90),  die  übrigen . 
lälst  er  sm6  Corona  verkaufen  ^),  wobei  der  Kranz  die  Schenkung 
des  Lebens  bedeutet    Von  den  anderen  Bezeichnungen  des 
Sklaven  bezi^t  sich  numeipium  auf  das  Eigenthumsverhältnifa, 
in  dem  er  als  res  mancipi  zu  dem  Herrn  steht,  wobei  zu  beachten 
ist,  dab  gerade  auf  die  Sklaven  sich  dieser  älteste  abstracte  Be- 
griff des  Eigenthums  metonymisch  fixirt  hat;  famulus  dagegen, 
oder  auch  famiUarii  <^),  bezieht  sich  darauf,  dafs  der  Sklav  Haus- 
genosse, Mitglied  der  Familie  im  altrdmischen  Sinne  des  Wortes 
ist,  woraus  es  sich  erklärt,  dafs  das  Wort  familia  im  engeren 
Sinne  von  demSklavenbestande  der  Familie  gebraucht  wird;  oti- 
ciu,  wozu  das  gebräuchlichere  deminutive  Femininum  anoHaist, 
bezidit  sidi  auf  die  Dienstbarkeit,  da  es  eigentlich  „gebeugt^  be- 
d^itet;  oema  endlich  heifstder  in  der  Sklaverei  eines  bestimmten 
H»m  Geborene,  nicht  als  im  Frühling  Geborner  {vere  natm) ''), 


*)  Gessaer,  de  senris  Romanonun  pablicis.    BeroL  1844. 

1)  Fest,  p.267.  Plin.n.  h.  33, 1,6, 26.  2)  Dion.  4,  24.  3)  Dig. 
1,  5,  4.  last.  1,  3.  4)  Polyb.  10,  17,  9.  Liv.  26,  47,  2.  5)  Gell. 
7,  4.       6)  Seo.  ep.  5,  6.        7)  Fest  8.  v.  p.  372. 
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sondern  weil  er  im  Hause  (vgl.  den  ersten  Bestandtbeil  des 
Wortes  Ves-^a)  des  Herrn  geboren  ist.  In  der  späteren  Zeit  der 
l70Repablik  kamen  übrigens  aucb  durch  den  Sklavenhandel,  der 
sich  f5rmlich  organislrt  hatte,  viele  Sklaven  nach  Rom.*) 

Das  Recht  des  Herrn  über  den  Sklaven  besteht  darin,  dafs 
er  denselben  zu  allen  Diensten  nach  seinem  Ermessen  benutzen 
kann ;  dafs  er  ihn  züchtigen  kann  bis  zum  Tode,  also  über  ihn 
vne  über  den  Sohn  das/u«  vitae  necisque  hat  ^ ;  dafs  er  ihn  vor^ 
kaufen  kann ;  dafs  er  das  Eigenthumsrecht  an  Allem,  was  der 
Sklav  erwirbt,  selbst  an  den  Kindern  des  Sklaven,  hat.  Natür- 
lich haftet  der  Herr  auch  für  den  Schaden,  den  der  Sklav  einem 
Dritten  zufügt,  und  den  er,  wenn  er  es  auf  andere  Weise  nicht 
will  oder  kann,  auch  dadurch  vergüten  darf,  dafs  er  dem  Dritten 
den  Sklaven  zum  Schadensersatz  ausliefert**)  Dieses  Recht  des 
Herrn  über  den  Sklaven  braucht  aber  für  die  ältere  Zeit  nicht 
als  ein  unmenschliches  bezeichnet  zu  werden.  Denn  es  war 
erstens  kein  Recht  aller  Freien  Ober  alle  Sklaven ;  wenn  auch 
dem  Freien  gegen  den  Sklaven  Manches  erlaubt  ist,  was  ihm 
gegen  einen  Freien  nicht  erlaubt  sein  würde,  so  haftet  doch  der 
Freie,  der  den  Sklaven  eines  Dritten  beschädigt,  diesem  für  den 
verursachten  Schaden.  Und  zweitens  wurde  von  jenem  Rechte 
ebenso  wenig  ein  unmenschlicher  Gebrauch  gemacht  2),  wie  von 
der  eheherrlichen  und  väterlichen  Gewalt  In  ältester  Zeit  ge- 
borte der  Sklav  wie  die  liberi  als  fanmlus  zur  Opfergemeinschaft 
der  Familie ;  er  konnte  sogar  gevrisse  Opfer  statt  des  Herrn  ver-^ 
richten ;  er  bekam  so  gut  wie  der  films  familias  ein  pecHlium 
zu  seiner  Verwaltung.  Nur  dadurch  unterscheidet  er  sich 
dauernd  von  den  liberi,  dafs  er  nicht  durch  den  Tod  des  Haus- 
vaters in  seine  eigene  Gewalt  kommt,  sondern  mit  den  übrigen 
res  tnandpi  in  die  Gewalt  des  Erben  übergeht. 

Die  geschichtliche  Entwickelung  des  Verhältnisses  des 
Herrn  zum  Sklaven  besteht  darin,  dafs  das  Princip  der  abge- 
schlossenen Einheit  der  Familie  und  das  darauf  beruhende  Rec^t 
des  Hausvaters  in  doppelter  Beziehung  verändert  wird.  Erstens 
werden  Mittel  gefunden,  um  den  Sklaven,  der  ursprünglich  wie 
das  mandpium  überhaupt  bei  der  Familie  zu  bleiben  bestimmt 


*)  Boeger,  de  mandpiorain  cMmnercio  apnd  Romanos.  Berol.  1S41. 
**)  Ad.  Schmidt,  voq  der  Deliktsßhigkeit  der  Sklaven  nach  römi- 
schem Recht    Leipzig  1873. 

1)  Giu-  1»  52.        2)  Plut  Cor.  24. 
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war,,  nicht  blofs  zu  veranfsern,  wie  die  anderen  res  mancipii 
sondern  auch  ihn  aus  der  damitiiea  potestas  zu  entlassen  in  seine 
eigene  Gewalt;  zweitens  wird  das  Recht  des  Herrn  gegen  seinen 
SUafen  im  Interesse  des  Staats  durch  die  Gesetzgebung  des- 
selben beschränkt 

Der  natOrlichsteWeg  f&r  einen  Sklaven  wieder  in  Freiheit  ni 
ZD  konomen  war  der,  dafs  er  sich  thatsüchlich  der  Kriegsgefen- 
^enschaft  entzog ;  dann  war  er  in  seiner  Heimath  nach  dem  Jus 
gentium  wieder  frei,  wie  auch  die  Rtfmer  selbst  den  von  einem 
anderen  Volke  kriegsgefangenen  Römer,  wenn  er  nach  Rom 
zurückkehrte,  nach  iem  jus  pastlminii  als  frei  und  als  Bürger 
betr^hteten;  aber  ftür  Sklaven  romischer  Bürger  erkamnte  das 
Jus  civüe  jene  Art  des  Freiwerdens  natürlich  nicht  an.  ^)  Da- 
gegen haben  sich  in  di^em  drei  Formen  entwickelt,  in  welchen 
der  Hausvater  selbst  dem  Sklaven  die  Freiheit  und  zugleich  die 
Civität  schenken  kann.  Diese  Formen  künnen  nicht  in  dem  rein 
patricischen  Staate,  sondern  erst  in  der  patricisch-plebejischen 
Borgerschaft  entstanden  sein ;  daher  verlohnt  es  sich  auch  eigent« 
lieh  nicht  zu  fragen,  was  aus  den  in  patricischer  Zeit  von  Patri- 
ciem  frei  gelassenen  Sklaven  geworden  sei.  Sind  in  der  rein 
patricischen  Zeit  wirklich  Freibssungen  vorgekommen,  so  stand 
dem  Freigelassenen,  da  er  natürlich  nicht  Patricier  wurde,  eine 
zweifache  Möglichkeit  offen:  entweder  er  b^b  »ch  in  seine 
Hdmath  zurück,  oder  er  trat  in  die  Clientel  (§  42)  seines  Frei- 
lassers. In  der  Zeit  der  Republik  gewannen  die  Manumissionen 
bald  eine  solche  Ausdehnung,  dafs  man  schon  im  Jahre  397/357 
(H  24)  aus  einer  Steuer  von  fünf  Procent,  die  auf  die  Manu* 
missionen  gelegt  wurde  (vicesima  manumssiannm),  grofse  Ein- 
künfte erwartete,  die  man  denn  auch  erhielt  ^) 

Die  manKmtssto  eines  Sklaven  geschieht  auf  dreifache 
Art:  entweder  vindicta,  oder  censu,  oder  testamento,  ^) 

DieFormder  manumissio  vindicta*)  ist  wohl  nicht  jünger 
als  eine  der  anderen;  gleichwohl  ist  sie  schon  defsbalb  relativ 
jung,  weil  sie  eine  Uebertragung  der  Form  der  in  jure  cessio 
ist,  die  wir  für  jünger  als  die  Mancipation  erklaren  mufsten. 
Sie  wird  kaum  vor  die  Entstehung  der  Republik  zu  setzen  sein, 


*)  Uaterholmer,  von  den  Fonnen  der  manamissio  per  vindictam 
and  der  emandpatio,  in  der  Z.  f.  gesch.  Rechtsw.  Bd.  2.  Berlin 
1S16.  6.  139. 

I)  Dig.  49,  16, 19,  5.      2)  Liv.  7, 16.  27, 10.      3)  Cic,  top.  2, 10. 
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da  der  Mythus,  welcher  die  Ereignisse  sonst  meist  in  ein  höheres 
Alterthum  zurttckdatirt,  die  Einführung  dieser  Form  an  die  Ge- 
schichte der  Tarquinianischen  Verschwörung  im  ersten  Jahre 
der  Republik  knüpft,  deren  Angeber,  ein  Sklav  Namens  Vin- 
illdidus,  zum  Lohne  vindicta  frei  gelassen  worden  sein  soll,  i) 
*  Viel  später  kann  diese  Form  der  Freilassung  aber  auch  nicht 
aufgekommen  sein,  da  die  bekannte  Erzählung  von  dem  richter- 
lichen Spruche  des  Appius  Claudius  (§  74);  welcher  den  Sturz 
der  Decemvirn  herbeiführte,  den  Streit  Über  den  Status  UhertatiS 
und  somit  den  Procefs  der  vindicatio  in  libertatem,  mit  welcher 
die  manumissio  vindicta  auf  einer  Stufe  steht,  voraussetzt. 

Die  Freilassung  vindicta  geschah  in  folgender  Weise.  Der 
Herr  erschien  mit  dem  Sklaven  in  jure,  d.  h.  vor  einem  Magistrate 
mit  richterlichem  impmum  (Consul,  Dictator,  Interrex)  ^),  später 
also  meist  vor  dem  Praetor  oder  dem  Praeses  provinciae.  Hier 
legte  ein  römischer  Bürger,  und  zwar  gewöhnlich,  um  keinen 
andern  zu  belästigen,  ein  beim  Magistrat  anwesender  Lictor  3), 
einen  Stab,  vir'ga^  festtica  oder  vindicta  genannt,  auf  das  Haupt 
des  Sklaven  und  sagte :  hunc  hominem  liberum  esse  ^o.  Dieser 
Act  heifst  vindicatio  in  libertatmn;  der  Lictor  war  der  vindex, 
assertor  des  frei  zu  lassenden  Sklaven,  der  Stab  heifst  vindicta 
von  vindeXy  wie  senecta  von  senex  kommt  "^j,  und  bedeutet  sym- 
bolisch wie  die  hasta,  deren  Nachbild  er  ist,  das  quiritarische 
Recht  Wenn  nun  der  Herr  sein  Recht  über  den  Sklaven  nicht 
aufigeben  wollte,  so  hätte  er  contravindiciren  müssen  mit  den 
Worten :  huncego  hominem  ex  jure  Quiritium  meum  esse  <yo,  und 
es  würde  damit  der  Vindicationsprocefs  eingeleitet  gewesen 
sein.  Da  aber  der  Herr  verzichten  wollte,  so  sagte  er:  hunc 
hominem  liberum  esse  volo  4),  und  liefs  dabei  den  Sklaven,  den 
er  noch  mit  der  Hand  gefafst  hiek  als  sein  manctpttim,  mit  einer 
Wendung  ^)  aus  der  Hand  los  (manu  mtY/ere),  um  auch  symbo- 
lisch das  Freiwerden  des  Sklaven  darzustellen.  Der  Magistrat 
sprach  nun  den  Sklaven  als  einen,  dessen  Freiheit  bewiesen 
war,  dem  Lictor  als  dem  vindex  in  libertatem  zu,  und  dann 
wurde  dem  Freigdassenen  (libertus)  mit  den  Worten :  cum  tu 
liber  es  gaudeo  gratulirt  Die  quiritarische  Freiheit  des  Freige- 


*)  Anders  0.  M filier  im  Rh.  Mas.  f.  Jorispr.  Bd.  5.  Göttingen  1833. 
S.  190. 

1)  Liv.  2,  5.  Flut.  Popl.  7.      2)  Liv.  41,  9.      3)  Schol.  ad  Pers. 
5,  88.      4)  Fest  ep.  p.  159.      5)  Pers.  5,  76?  vgl.  App.  b.  c.  4, 135. 
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lassenen  begrOndet  sich  also  bei  diesem  Acte  aaf  den  ausdrUck- 
lieben  Verzicht  des  bisherigen  Herrn,  wie  das  quiritarische 
Eigentbnm  bei  der  Injurecession.  Die  Formalitäten  wurden 
später  dahin  beschränkt,  dafs  die  einfache  Erklärung  des  Herrn 
vor  einem  Magistrate,  die  selbst  in  tra$i8curtH  geschehen  konnte, 
gentigte.  Ein  Magistrat  konnte  anfangs  seinen  eigenen  Sklaven 
nicht  selbst  manumittiren,  sondern  mufete  es  vor  einem  höheren  173 
Magistrate  thun;  sjpäter  konnte  er  es  jedoch.  Der  Kaiser  hatte 
das  Recht,  durch  seine  blofse  Willenserklärung  zu  manumittiren. 
Uebrigens  konnte  die  Freilassung  an  eine  Bedingung  geknüpft 
sein,  die  der  Freigelassene  erfüllen  mubte,  z.  B.  an  die  Ueber- 
nahme  von  lästigen  Opfern,  i) 

Die  zweite  Form  der  Freilassung,  die  manumissio  eensu, 
bestand  darin,  dafs  der  Herr  den  Sklaven  als  Bürger  in  die 
Listen  der  Censoren  eintragen  Uefs.  Diese  Form  ist  daher  ent* 
schieden  erst  in  der  Republik  m^lieh  geworden ,  da  erst  nach 
Begründung  derselben  der  schon  von  Servius  TuUius  einge- 
richtete Census  fOr  die  Dauer  ins  Leben  trat  Ob  sie  gleich 
anfangs  die  Wirkung  der  plebejisdien  Civität  hatte,  oder  ob  der 
Freigelassene  zunächst  nur  dvü  sine  sufpragio  wurde,  mufs  hier 
dahingestellt  bleiben  (s.  §  59.  63).  In  späterer  Zeit  war  es 
streitig,  ob  die  Freiheit  mit  dem  Augenblicke  der  Einschreibung 
oder  mit  dem  den  Census  bescUiefsenden  Lustrum  beginne«  ^) 
Wahrscheinlich  b^ann  sie  mit  dem  Lustrum,  indem  darin  die 
feierliche  Anerkennung  des  Freigelassenen  als  eines  Bürgers 
lag.  Insofern  diese  Form  eine  Freilassung  bei  der  dasiis  pro- 
€ineta  ist,  kann  sie  mit  dem  testamentum  in  prooinciu  verglichen 
und  der  mantuni$9io  vindieta  an  Alter  gleichgesetzt  werden.  In 
Hadrians  Zeit  war  sie,  wie  die  Censuslustration  überhaupt,  ab* 
gekoomien. 

Die  manumissio  teBtamento"^)  setzt  eine  freiere  Ent- 
Wickelung  der  Testamente  voraus,  bestand  aber,  wie  das  tetia^ 
mentum  per  aes  et  libram  selbst,  schon  vor  der  ZwOlftafelgesetzge- 
bung.3)  Sie  konnte  auf  eine  doppelte  Art  geschehen:  entweder  so, 
dab  der  Testator  den  Sklaven  direct  für  frei  erklärte ;  dann  war 
er  mit  don  Tode  des  Testators  frei  und  hiefs,  da  sein  Freilasser 


*)  Bodemeyer»  de  manumissione  testameataria  atque  de  fideieom- 
misso  liberlatis.    Gdttingen  1852. 

1)  Fest.  p.  158.  250.  Fest.  ep.  p.  t51.  2)  Gic.  de  or.  1,  40. 

Dosth.  6.        3)  Ulp.  1,  9.  2,  4. 

Lange,  Rom.  Alt«rtb.  I.  3.  Aufl.  13 
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im  Oreus  war,  Ubertus  uremm  (xa^üpvttfjg) ;  oder  so,  dafs  der 
Testator  den  eingesetzteo  Erben  per  fidei  commismm  bat  den 
Sklaven  flrei  zn  lassen,  in  welchem  Falle  der  Erbe  diel^  erst 
vinüeta  oder  cmsu  ausführen  mHfste,  damit  der  Sklav  sdne 
Freiheit  bekam.  Der  Testator  konnte  übrigens  die  Freilassung 
an  eine  Bedingung  kntlpfen^  was  schon  die  ZUDlf  Tafeln  ken- 
nen 0;  dann  wm*  der  Sklav  bis  Kwr  ErfOliung  der  Bedingung 
statu  Ufter"^),  d.  h.  er  hatte,  factisch  noch  servus,  einen  recfats- 
174  gültigen  Anspruch  auf  den  $Mus  libehMis,  was  auch  noch  sonst 
vorkommt  (auf  Inschriften  Ubmi  fiUun).  Der  Testator  konnte 
den  Sklaven  auch  mit  der  Bestimmung  frei  lassen,  dafs  er  sein 
Erbe  würde.  In  diesem  Falle  mufste  der  Freigelassene,  wahrend 
andere  Erben  das  Recht  hatten  die  Erbschaft  anszusdhlagen 
(S.  183),  sie  ann^men  als  neussariw  heres;  er  hatte  nun  sei- 
nerseits, wiMin  die  Eri>schaft  nachtheitig  war,  deft  von  dem 
Testator  abgewendeten  Schimpf  der  Insolvent  za  ertragen. 

Den  s^n^*  pnU^'  gegenüber,  welche  selbst  als  Berti  unab- 
hängiger waren  als  die  Privatsklaven,  hatte  der  Staat  als  solcher 
das  Recht  der  Freikssong,  das  er  durch  einen  Magistrat  aus- 
übte.2)  Ein  so  frei  gelassener  ptibUcus  soll  in  älterer  Zeit  Ser» 
vius  RomaHus^)  genannt  sein;  sicher  führten  andere  das 
Gentilnomen  PrMichIs^);  spSiter  nahmen  sie  auch  den  Namen 
des  Magistrats  an>^)  So  führten  auch  die  Freigelassenen  von 
Privaten  den  Namen  ifaordB  Freilassers  {pmronm) ,  d.  h.  fräe^ 
nomm  «nd  nomm,  dam  seit  der  Mitte  des  siebenten  Jahrhun^ 
derts  auch  ein  meist  griechisches  c$gnonim.  Daher  hiefe  z.  B. 
ein  bekannter  Freigelassener  des  L.  CkMrnelius  Sulla  L.  Cor^ 
nelius  Bfhadm,  des  C.  Juhus  Caesaf  Augustus  C.  Julhis  Hygi^ 
mis,  des  M.  Tullius  Cicero  aber  M.  Tullius  Tiro.  Ein  von  zwei 
Herren  freigelassener  Sklav  nahm  das  Praenomen  des  Ein^n 
und  das  Nomen  des  Andern  an.^)  Mehr  als  drei  Namen  kom- 
men ^ur  ausnahmsweise  in  spaterer  Zeit  bei  Freigelassenen 
vor.**) 

Die  slaatsreditlidie  Stellung  der  Freigdassenen  und  ihrer 
Si^hne,  sofern  sie  als  libertM  den  dvlu  ingentti  nicht  in  aHen 
Puncten  gleichstanden,  werden  wir  bei  der  Darstellung  der 

*)  Madai,  die  Statnliberi  des  römischen  Rechts.    Halle  1834. 
^)  MonmfteOk  Grabsehrift  aas  Rom.    Hernes  Bd.  2.  1867.  S.  156. 

1)  Ulp.  2,  4.  2)  Liv.  26,  27.  32,  36.  3)  Uv.  4,  61,  10. 

4)  €ic.  Halb.  11,  28.  Häbner  eph.  eplgr.  2,  89.      5)  Vam  1.  1.  S,  83. 
6)  Gic.  ad  Att.  4,  15,  1. 
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durch  die  Plebejer  erweiterten  Bürgerschaft  kennen  lernen 
{%  59.  62.  63);  das  persöBliche  Yerhiltnifs  aber,  welches  zwi- 
schen dem  Freigelassenen  und  seinem  Patron  bestehen  Mieb, 
wird  als  eine  civilrechtliche  Nachahnuing  der  alten  Clientel 
<§  42)  beim  Gentilrecht  im  Anschinfs  an  diese  dai^gestellt  wer- 
den (§  43). 

Neben  jenen  drei  alten  Formen  der  feierlichen  Manarois- 
sion,  wekhe  Tolle  civilrechtliche  Wirkung  hatten,  soweit  der 
Staat  oder  die  Sitte  nicht  das  jus  suffragü,  honorum,  eenuhii 
be0chrSnkte,  bildeten  sich  später  mehrere  onfeiertiche  Arten 
der  Hanumission.  Der  Herr  machte  den  Skh?en  foctisch  frei; 
indem  er  diefe  entweder  ansdrQcklich ,  sei  es  mllndHch  inler 
mmcw  oder  schriftlich  jmt  efistubm,  erklärte,  oder  ihn  that- 
sächlich  f€T  mensam  als  Freien  behandeke,  indeHi  er  ihn  an 
den  Herrentisoh  zog*  Der  anfeierlich  Manumittirte  war  nun 
ÜMtisdi  Irei  von  SUaiFendiensteD,  aber  $tatu  mrvm  nach  dem 
J«B  ciTile.1)  Selbst  durch  mus  kann  ein  Sklav  laotiBch  trei 
sein,  ohne  jedoch  gereehten  Ansprtich  ayf  die  Anerkennung 
seiner  Freiheit  zu  erwerben.  Die  isustisohe  Freiheit  jener  «m- 
feierlich  Mammittirte«  schützte  attfangs  mir  das  praetorische  175 
Edicl,  das  auch  denen,  diedurch  mtm  in  Freiheit  waren,  insofern 
wenigstens  eine  günstigere  Positimi  gewArle,  als  der  Herr  ih^en 
gegmittber  den  Beweis  ftthren  mnfete,  wenii  er  sie  wieiler  in 
seinisr  Gewalt  haben  wollte.  Später  «Äerot  P.  Glodiw  Pnlohei* 
in  seiner  ftlr  702/52  projectirten  hx  de  Hbmtlmrum  mtfp^is 
(ID  35S)  anch  die  nnfeierlidi  Ihnanktirten  berOdKsichtigt  zu 
haken,  und  zwar  sollte  dieses  €esetz  wie  es  sdieini  ihnen  die 
Wirkungen  der  Meiücben  Hanmnission  sichern.^)  Erst  die 
Lex  Junia  Norbaoa  (772/19)  machte  allem  Schwanken  dadurch 
du  Ende,  dafs  sie  lestsetate,  die  nnfieierUch  Manomittirten  sotl«^ 
ten  die  Recht^ihigkeit  der loftm  e$imuani  schlechteren  BechCst 
(H  119)  haben,  also  das /im  coffnMroti,  mit-def  Einsehränfkang 
jedoch ,  dafe  sie  das  jus  testmnmtifaetioms  nicht  haben  sollten 
(&  183).  Ihr  Vermögen  fiel  daher  bei  ihrem  Tode  dem  Frei- 
hsser  zu,  der  darauf,  wenn  die  unfeierlich  Hanumitthten  nicht 
Latiner  geworden  sondern  statu  servi  geblieben  wären ,  als 
damnus  ein  Recht  gehabt  hätte.  Hätte  das  Gesetz  nicht  diese 
Einfidiränknng  zu  Gunsten  der  Herren  gemacht,  so  wQrde  es 
den  SklaTen ,  denen  es  helfen  wollte ,  geschadet  haben ,  in- 
dem  die  Herren  gar  nicht  mehr  unfeierlich  manumittirt  haben 


1)  Gaj.  3,  56.  Dosilh.  6.        2)  Gic.  pro  MO.  B3,  89. 
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Würden.  Die  so  entstaudene  Classe  von  Latinern  hiefs  nach  den 
Urhebern  des  Gesetzes  (II  678)  Laiini  Juniani*)  zum  Unter- 
schiede von  andern  Arten  von  Latinem.i)  Wollte  der  Herr 
dem  unfeierlich  Manumittirten  die  Wirkungen  der  feierlichen 
Manumission  sichern ,  so  mufste  er  dieselbe  nachträglich  vor* 
nehmen,  was  iteratio**)  hiefs. ^)  Ein  Beispiel  einer  unfeier- 
lichejn  Manumission  3)  durdi  den  Staat  von  geschichtlicher 
Merkwürdigkeit  liefern  die  voUmes  im  zweiten  punischen  Kriege 
lll  160j. 

Durch  Constantinus  wurde  eine  neue  Form  feierlicher  Ma- 
numission geschaffen,  die  manumissio  in  eccksia. 

Das  Recht  des  Herrn  Qber  den  Sklaven  wurde  aber  auch, 
wie  schon  bemeriit  (&  191),  im  Interesse  des  Staats  be- 
schränkt, und  zwar  in  zwiefacher  Weise. 

Erstens  wurden  die  Sklaven  geschützt  gegea  den  Mifs- 
brauch,  den  die  Herren  durch  grausame  BehandUung  von 
ihrer  dominica  potestas  machen  konnten ,  und  den  sie  später 
häufig  genug  nuichten,  seitdem  die  Sklaven  nicht  mehr  als 
Haus-  und  Tischgenoesen,  sondern  als  Frohnart>eiter  betrachtet 
und  nach  der  in  der  Provinz  Sicilien  vorgefundeaea  Sitte  in 
Arbeitshäusern  {ergoitnla)  gdialten  wurden.  In  der  Zeit  der 
176  Republik  lag  der  einzige  Schutz  für  die  Sklaven  in  der  Mög- 
lichkeit einer  censorischen  Rüge  gegen  den  grausamen  Herrn.  ^) 
In  der  Kaiserzeit  aber  traten  gesetzliche  Beschränkungen  .des 
MiCsbrauchs  der  Herrengewalt« ein.  Claudius  verordnete,  dafs 
kranke  Sklaven,  die  man  aussetzte,  um  sich  ihrer  Pflege  zu 
entzidien,  frei  sein  sollten  ^),  und  überhaupt ,  dafs  die  Gerichte 
Besdiwerden  der  Sklaven  über  ihre  Herren  anzunehnaen  hätten. 
Eine  Lex  Petronia  814/61  (U  67S)  verbot  Sklaven  ad  bestiaa 
depugnanda$  zu  bestimmen ,  was  fortan  nur  auf  Grund  eines 
richterlichen  Spruches  erlaubt  sein  sollte.  Unter  Hadrianus 
und  Antoninus  Pius  wurden  Strafen  auf  die  Todtung  eines  Skla- 
ven gesetzt,  also  das/M  tntoe  neci9qn$  den  Herren  genommen.^) 
Noch  Constantinus  indefs  empfahl  den  Richtern  Milde  gegen 
einen  Herrn,  der  in  gerechter  Züchtigung  seines  Sklaven  den- 


*)  VangeroWy  fll^er  die  Latini  JoBiani.    Marburg  1833. 
**)  F.  Krüger,  kritische  Yersactie  im  Gebiete  des  römischen  Rechts. 
Berlin  1870.  S.  114  (zu  G^.  1,  35). 

1)  GflJ.  3,  56.  2)  Ulp.  3,  t.  4.  G^.  1,  35  nach  Studemunds 

Lesung.        3)  Liv.  24,  t6.        4)  Dion.  20,  3.         5)  Suet.  Glaud.  25. 
6)  Spart.  Hadr.  17.  Gij.  1,  53; 
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selben  uoTerseheas  getodtet  habe.  Auch  darin  liegt  eine  Be* 
schränkung  der  Herrengewalt ,  dafs  der  Herr  dazu  geswungen 
werden  konnte,  Sklaven,  die  «ch  wegen  grausamer  Behandlung 
unter  den  Sdiutz  der  Gottheit  begeben  halten ,  zu  verkaufen.  0 

Aufgehoben  wurde  die  Sklaverei  nicht ;  aber  es  trat  ihr  in 
den  letzten  Zeiten  des  römischen  Reichs  ein  neues  Institut  aa 
die  Seite,  das  Colonat,  d.  i.  eine  Leibeigenschaft,  deren 
Wesen  darin  beruhte,  dafs  die  cohm  als  gläae  a(&cn^t  un- 
trennbar waren  von  dem  Grund  und  Boden  und  mit  diesem  aus 
dem  Eigenthum  eines  Patrons  in  das  des  andern  tibergingen. 
Darin  ist  der  Anfang  einer  neuen  Bildung  zu  erkennen,  neben 
welcher  die  Sklaverei  aufborte.'*') 

Jene  Mafaregeln  des  Staiyts  zum  Schutze  der  Sklaven  sind 
übrigens  nicht  so  zu  deuten ,  als  ob  der  Staat  einseitig  (Ar  die 
Sklaven  Partei  genommen  habe.  Das  verdienten  die  Sklaven  im 
Ganzen  nidit;  und  es  wurden  z.  B.  mit  unerbittlicher  Strenge 
bei  Ermordung  des  Herrn  alle  seine  Sklaven  mare  antiqm  hin- 177 
gerichtet,  nm  das  Leben  der  Herren  gegen  die  Sklaven  zu 
sichern.^)  Diese  alte  Sitte  wurde  durch  das  Senatusconsultum 
Silanianum  763/10  ^)  bestätigt  und  unter  Nero  noch  dahin  ver- 
schärft, dafs  selbst  diejenigen  Sklaven  mit  hingerichtet  werden 
sollten ,  die  sonst  testamentarisch  würden  frei  gelassen  wor- 
den sein. 

Zweitens  hat  in  Bezug  auf  das  Redit  der  Ifanumission 
schon  das  praetorische  Edict  des  Rutilius^)  das  Recht  der 
Herren  Bedingongen  an  die  Freilassung  zu  knüpfen  beschränkt. 


^  Savigny,  über  den  römischen  Colonat    Abb.  der  Berl.  Akad.  aus 

den  J.  1822.  1823.  Beriio  1825.  S.  1.   Wdb.  in  der  Z.  ffir  gesch. 

Recbtsw.  Bd.  6.  Berlin  1828.  S.273,  und  in  d.  Venn.  ^hr.  Bd.  2. 

Berlin  1850.  S.  1.  Nachtrag  S.  54. 
Ed.  Biet,  de  Tabolition  de  Tesclavage  ancien  en  occident    Paris 

1840. 
Znmpt,  Ober  die  Entstehung  und  historiache  Entwickelang  des 

GolonaU,  im  Rb.  Mus.  N.  F.  Bd.  3.  Frankf.  184|5.  S.  1. 
ReYillout,  itude  snr  Thistoire  du  colonat  chez  ies  Romains,  in 

Laboulaye's  Revue  historique  de  droit  fran^ais  et  etranger.  Bd.  2. 

Paris  1856.  S.  417.  Bd.  3.  1857.  S.  209.  343. 
Yanoski,  de  l'abolition  de  l'esdaTage  ancien  au  moyen  äge  et  de 

sa  transformation  en  servitude  de  gl^be.    Paris  1860. 
Leotard,  essai  sur  la  condition  des  barbares»  etablisdans  i'empire 

Romain  au  quatriime  si^le.    Paris  1873. 

1)  Gaj.  1,  53.  Ulp.  Dig.  1,  6,  2.  2)  Tac.  ann.  14,  42->45v 

3)  Dig.  29,  5.        4)  Dig.  38,  2,  1. 


Digitized  by  LjOOQiC 


198  §  37.    VAS  ElORNTHVIfSIlBGHT  Alf  SKLAVBN. 

Weiler  giag  die  kaiserliche  Gesetzgebung  des  Augustus ,  indem 
sie  das  Recht  zur  Manumission  selbst  beschränkte^),  was  vom 
Interesse  des  Staats  defshalb  geboten  war,  weil  die  Reichen 
häufig  aus  schlechten  Beweggründen ,  z.  B.  zum  Lohn  fOr  Ver- 
brechen, frei  liefsen  und  namentlich  mit  der  testamentarischen 
Freilassung  zum'Zweck  eines  grorsen  LeichengeprSinges  einen 
Luxus  trieben ,  der  den  für  den  Staat  gefährlichen  Stand  d«* 
Libertinen  bis  ins  Ungemessene  vermehrte.')  Die  Lex  Aeüa 
Sentia'^)  757/4  (II  677)  beschränkte  das  Recht  der  PrettaauiBg 
dadurch ,  dafs  sie  es  den  mimret  viginii  annis  mOgticbst  ent* 
sog,  indem  sie  festsetzte,  dafs  dieselben  nmr  vindiotm  und  nur 
dann  frei  lassen  dürften ,  wenn  sie  ihren  Entschlnfs  bei  einem 
Consilium  bekräftigten,  das  in  Rom  aus  ftlnf  Senatoren  und 
fünf  Rittern ,  in  den  Proyinzen  '>  aus  zwanzig  rümiecben  Bür- 
gern bestand  und  zu  bestimmten  Zeiten  Sitzungen  hielt  In 
Rom  selbst  war  in  der  späteren  Kaiserzeit  besonders  der  erste 
Januar  als  der  Antrittstag  der  Consuln  fQr  Freilassangen  be* 
stimmt.^)  Femer  suchte  dasselbe  Gesetz  die  schädlichen  Wir^ 
kungen  der  Freilassung  dadurch  zu  verringern,  dafs  es  verord- 
nete, die  Freilassung  vindicta  solle  für  Sklaven  unter  dreUug 
Jahren  nur  dann  Civität  hervoitringen ,  wenn  oav$ae  protota 
vorangegangen  sei^);  die  testamentarische  Freilassung  aber 
solle  für  Sklaven  unter  dreifsig  Jahren  nur  die  factische  Frei- 
heit der  unfeieriichen  Manumission  hervorbringen^),  welches 
letztere  sich  dann  in  Folge  der  Lex  Junia  Norbana  dahi«  än- 
derte, dafs  sie  für  jene  das  Recht  der  Latini  hmikmi  hervor- 
brachte'"*); Sklaven  endlich,  die  beschimpfende  Strafen  erlitten 
hatten,  sollten  nur  zur  Rechtsfiüiigkeit  der  peregwii  dediticn 
178 gelangen  können.  Der  Unterschied  vrar  der,  dafs  jene  Latini 
Juniani  durch  iteratio  (S.  196)  die  Civität  gewinnen  konnten, 
während  diese  von  der  Civität  ausgeschlossen  waren,  auch  nicht 
intra  centesimum  miliarium  der  Umgegend  von  Rom  verweilen 
durften,  wofern  sie  nicht  von  neuem  als  Sklaven  verkauft  wer- 
den wolhen.    Ein  anderes  Gesetz ,  die  Lex  Fnfia  Caninia  ^) 


'*')  Haschke,  zur  Lex  AelU  Sentia  and  der  römYschea  Proviniial- 

jQflsdiction.   Z  f.  Rechtsrescb.  Bd.  8.  Weimar  1869.  S.  $09. 
**)  Ad.  Schmidt,  Kritische  Bemerkungen  zu  ...  Ulpian  1,  12.  Frei- 
buif  1856.  S.  20. 

1)  Suet.  Aug.  40.  2)  Dion.  4,  24.  3)  Suet.  Galb.  9  f.  Piat. 
Galb.  5.  4)  Amro.  Marc.  22,  7.  5)  Gaj.  1,  18.  6)  Ulp.  1,  12. 
7)  Gig.  1,  42  ff.  nach  Studemunds  Lesung. 
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7^1^  (II  677),  bisher  fälschlich  Furia  Caninia  genannt,  be^ 
ickriiikte  die  Zahl  der  testamentarisch  frei  zu  lassenden  Sklaven 
dergestalt,  dafs  man,  wenn  man  3 — 10  Sklaven  hatte,  nur  die 
Hllfte,  wenn  ll-*-*30,  nur  den  dritten  Theil,  vrenn  31—100, 
BOT  den  vierten  Theil,  wenn  101 — 500,  nur  den  fünften  Theil, 
imd  Oberhaupt  nie  m<^r  als  hundert  frei  lassen  dmfte. 

38.  Homines  Uteri  in  mancipio. 

An  die  dowtfnioa  fOte$ta$  des  Hausvaters  Über  Skiaren 
kalpft  sich  seine  pote9$a$  über  Freie,  die  er  in  sdn  mattet^ 
fmm^)  bekommen  hat^),  und  die  nicht  servil  aber  doch  serviH 
nm  Ioe0^  sind.  Diese  Macht  ist  eine  Consequenz  des  Rechtes 
des  Bansvalers  die  f^ien  Personen  seiner  Familie  durch  nuit^ 
äptah  zu  veränfsem,  ja  sogar  gegen  sich  selbst  durch  das 
neomm  ftr  0i$  et  lUram  seinem  Glaubiger  im  Falle  der  Nicht-r 
«rßllkiiig  seiner  Verbindlichkeit  die  manm  if^eeiw  zu  gestatte 
(8.  170). 

Die  homhu»  Uberi  in  mtmeipio ,  die  durch  Bbncipation  in 

diesen  ZusUmd  gerathen  sind,  gehören  nicht  zu  den  integriren- 

den  BestandCheUen  der  Familie,  und  das  Recht  dessen ,  der  sie 

in  ffumdpio  hat,  ist  ein  anderes,  als  die  numus,  die  paMa  fote- 

Wim  und  das  iowmium.   Es  beschrankt  sich  auf  den  Erwerb 

der  m  numoipiö  beSndliehen  Freien ,  welcher  ihrem  Herrn  zu* 

kommt 3)    Darum  ist  das  Verbaltnifs,  bei  dem  die  politischen 

Rechte  des  msmipa^is  ohne  Zweifel  ruhten,  ein  vorübergehen* 

des;  dem  wenn  ein  solcher  beim  Census  fdr  frei  von  seineq  Ver* 

bindlidAeiCen  erklärt  wird,  so  mufs  der  Herr  ihn  entlassen,  und 

ebendazu  ist  er  verpflichtet,  wenn  der  Vater  stipulirt  hat,  dafe 

der  mancipMle  Sohn  ihm  remancipirt  werde.*)  Dafs  das  c<ifut 

Ubenm  in  manc^^o  das  Kecbt  der  Persönlichkeit  behält,  abo 

vom  Sklaven  verschieden  ist,  zeigt  sich  darin ,  dafe  ihm  gegen 

Beeidigungen  von  Seiten  seines  Herrn  die  injurwrum  actio 

zusteht,  dk  selbst  den  in  der  mamt$  und  in  der  patria  p%t$ata$ 

\      stehenden  Personen  nicht  zustand.^)    Die  Mancipation  freierl79 

I      Personen  geschah  in  Gajus  Zeit  fast  nur  noch  in  der  Anwen- 

\      diiog  der  Mancq>ation  auf  die  eoemptio,  adoptio  und  emamipßtio^ 

so  dafs  der  einzige  reelle  Fall,  in  welchem  von  einem  caput  libe^ 

*)  Betbma  DD -Hollweg,  de  mancipii  caosa.    Berol.  1S26. 

f)  Gaj.  1,  tte.  2)  Gig.  1,  123.  3)  Q^,  2,  86.  3,  163. 

4;  Caj.  1,  140.         5)  Gaj.  l,  141. 
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nm  in  mandpio  die  Rede  seiD  konnte,  sich  darauf  beschränkte, 
wenn  der  bisherige  Gewalthaber  ex  noxaU  causa  (S.  129)  einen 
Freien  mancipirt  hatte,  ^j  Der  Austritt  aus  dem  Verhältnifs  ge- 
schah, wenn  nicht  etwa  Adoption  oder  Coemption  beabsichtigt 
war,  auf  dieselbe  Weise  wie  die  Manumission  der  Sklaven,  also 
vindiaa,  censu,  te$tametUo^);  nur  dafs  hier  die  Beschränkungen 
der  Manumissionen  durch  die  Lex  Aelia  Sentia  und  die  Lex 
Fufia  Caninia  nicht  galten ,  selbstverständlich  auch  die  manu- 
mittirten  liberi  nicht  libertini  wurden,  sondern  ingenui  blieben. 
Der  in  manGipio  befindliche  Freie  konnte  von  seinem  Herrn 
nicht  zum  Erben  eingesetzt  werden,  so  wenig  wie  ein  Skkv, 
wenn  der  Herr  ihn  nicht  ^eichzeitig  testamentarisch  frei  lieTs. 
Derselbe  Zustand ,  in  welchen  die  homines  liberi  in  man^ 
äpio  durch  Mancipation  geriethen,  entstand  aber,  und  zwar  mit 
geschärfter  filacht  des  Herrn,  noch  auf  andere  Weise',  in  den 
Fällen  nämlich ,  in  welchen  anfangs  die  patriarchalische  Silte^ 
später  auch  die  in  das  Familienrecht  eingreifende  richterUche 
Gewalt  des  imperium  das  Executionsverfahren  per  manus  tu- 
jectionem  gestattetet)  Schon  dieser  Ausdruck  weist  darauf  hin, 
dafe  der  per  manus  injectionsm^  d.  h.  durch  einen  Act  tbatsäch- 
lieber  Geltendmachung  des  Eigenthumsrechts  ergriffene  und 
beziehungsweise  vom  richterlichen  Blagistrate  dem  Kläger  zur 
Abfuhrung  in  die  Haft  (Mctcm  ducere)  Oberlassene  Freie  in  die 
mant»  des  Ergreifenden,  beziehungsweise  des  Klägers  kam 
(obaerati^  cum  solvendo  non  essent,  ipsi  manu  eapiebantur).^) 

Afanus  injeaio  fand  aber  statt,  abgesehen  von  dem  Frei- 
heitsprocesse^),  wo  es  sich  darum  handelte,  ob  Jemand  Sklav 
oder  frei  war,  welcher  Fall  hier  nicht  in  Betracht  konmit,  da 
das  Resultat  entweder  wirkliche  Ubertas  oder  wirkUche  9ervitu$ 
war,  und  abgesehen  von  dem  auf  der  That  ertappten  Diebe  (für 
manifeitm)^) :  erstens  gegen  den  gerichtlich  wegen  einer  Schuld 
Verurtheilten  {judicatus\  zweitens  gegen  den  Schuldner  (nexus)^ 
der  seine  durch  nexum  peraeset  libram  eingegangene  Verpflich- 
tung nicht  löste,  und  der  eben  durch  jenen  Act  eingewilligt  hatte 
im  Falle  der  Nichterfüllung  seiner  Verbindlichkeit  die  manua  in» 
iSOjectio  zu  erdulden.  Es  ist  zu  beachten,  dafs  nicht  blofs  himme$ 
aUenijurii,  sondern  auch  patres  familias  durch  moiita  injectio  in 


♦)  Piints Chart,  der  Procefs  der  Vergioia.    Wien  1860. 

l)  Gaj.  1,  141.      2)  Gaj.  t,  138.       3)  Donat.  ad  Ter.  Pbormion. 
2,  2,  20.        4)  Liv.  3,  44.        5)  Gaj.  3,  189. 
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die  Gewalt  eines  Andern  kommen  können ,  ja  dafs  der  Fall,  wo 
■umtia  ii^fecti0  auf  Grund  des  nexum  eintritt ,  nur  den  Haus- 
vätern widerfahren  kann.  Die  E^twickeking  des  Instituts  der 
mtmm  it^'eetio  wird  in  der  Darstellung  des  Civilprocesses  zu 
schildern  sein;  hier  mufs  nur  erwähnt  werden ,  dafo  die  vollen 
Wirkungen  der  montci  H^'utio  für  die  gerichtlieh  verurtheilten 
und  die  durch  Neium  verpflichteten  Schuldner  durch  die  Lex 
Poetelia  P^piria  (S.  172  JI  64)  vom  Jahre  428/326  abgeschafft 
wurden,  als  ein  Gläuhiger  sieh  seines  Rechtes  gegen  die  Person 
des  in  seiner  Gewalt  Befindlichen  in  äner  das  sittliche  Vofts- 
gefttU  beleidigendett  Weise  bedient  hatte.  0 

Bei  dar  vumus  it^ietiO'  sprach  der,  welcher  auf  diese  Weise 
ikh  Recht  verschaffte,  eine  Formel  (etwa:  qtsod  tu  mihi  damna-' 
tu$  ßij  ob  eam  renk  ego  Mi  mamtm  i^iici$)  and  ergrifl  dabei 
irgend  einen  Theil  des  Körpers  seines  Gegners.  2)  Die  durch 
«mhuis  ngedio  entstdiende  Gewalt  untersc^idet  sich  von  der, 
die  durch  Mancipation  entsteht,  dadurch,  dafs  der  Gewalthaber 
ein  Recht  auf  die.  Person  des  ihm  Unterworfenen  hat.  Die 
Folgen  der  manu$  iai^totio  waren  aber  verschieden  bei  dem/M- 
ikatusy  bexw.  con/etM«  (S.  171),  und  bei  dem  nKom.*) 

Die  Worte  der  Swölf  Tafeln,  dordi  w«lohe  dieses  Recht  be* 
stl^ch  de8/i«iioaliM(c«n/toti«)in  sdrengster  Weise  garantirt  war, 
boten  nadi  Gdlius^  also :  aem  confesm  rtbusquejurejudicati^*) 
triginta  dies  juUi  nmiü  (an  welchen  der  Schuldner  auf  freiem 
Fnbe  bleibend  seinen  Verpflichtungen  nachkommen  soll);  (ge- 
schidit  das  nicht:)  post  deinde  mamts  injeotiö  esto^  injm  ducito 
(der  Kläger  den  Bdckgten).  ni  judkatim  facit  aut  quis  end^ 
m  m  j¥art  vindkit  (als  sein  omte;^**),  gleich&lls  mit  mamis 
itiitctio^)  auftritt,  um  für  ihn  zu  zahlen  oder  die  Klage  der 
Nichtigkeit  durchzuführen,  deren  Yeriust  die  foena  dwpUvxt 
Folge  hatte)  &),  seetun  dwaUo^  vincito  ata.  turue  aui  eo»^edik%is 
(soll  er  ihn  gefangen  halten,  so  dafs  nun  der  verurtheHte  Sduild- 
ner  persOnUeh  Hand  war)>)  ftundeäm  pondo  ne  miMre  aut  st 


*)  £.  Ho  ff  mann  in  der  S.  169  citirten  Abhandlung. 
**)  Ueber  diesen  von  anderer  Seite  beanstandeten  Eingang;  Haschice, 

das  ahxöaüsche  Jahr  und  seine  Tace.    Breslau  1869.  S.  36  t. 
**^)  Usger,  der  Proeefe  mit  dem  YindeK  bei  der  Blanas  injectia. 

Z.  f.  Rechtsgesch.  Bd.  7.  Weimar  166S.  S.  193. 

l)  Uv.  8,  28.  Cic.  de  rep.  2,  34.  Varro  1.  1.  7,  105.  2)  Gaj. 

4,  21.  24.         3)  GeU.  20,  1,  45.        4)  Liv.  6,  14.        5)  Cic.  de  6ff. 
3,  16.        6)  Uv.  8,  28. 
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vokt  majore  vmeito  (das  MioimuDi  wird  angegeben ,  weil  erst 
diefs  als  den  Zustand  eines  Gefessellen  rechtti(^  begründend 
angesehen  wird),  si  vokt  mo  mvito  (der  Schuldner,  der  also  in 
diesem  Falle  seine  Vermögensreehte  behllU).  m  mo  mvü,  qm 
tum  vinctum  kabebü,  Ubrit  fiarris  mdo  dies  dato,  si  9okt  jiJia 
icUo.  In  der  Zeit  der  ersten  dreifsig  Tage  nach  der  manns 
ii^ectio  konnten  Schuldner  und  Gläubiger  einen  Vergleich 
schliefsen;  geschah  das  nicht,  so  wurde  der  Schuldner  Tom 
GUlubiger  fernere  30  Tage  gefangen  gehalten.  Gegen  Ende  der* 
181  seUben  mufste  der  GlXttUger  den  Schuldner  an  drei  auf  einander 
folgenden  Markttagen  (timkttuM)  vor  den  Magistrat  fahren  und 
die  Grttfee  der  Schuld  öffentlicb  ausrufen,  ob  vieUeidit  ein  An- 
derer für  den  Schukiner  sie  bezahle.  Nach  Ablauf  der  sechzig 
Tage  hatte  der  Gläubiger  am  dritten  Markttage,  welcher  auf 
den  sechzigsten  Tag,  aber  auch  spätm*  fallen  konnte,  das  Recht 
den  Schuldner  zu  todten  oder  ihn  als  Sklav,  aber  nur  ins  Aus^ 
bind  (tvans  TiUrim)^  zu  verkaufen.  Wenn  der  Gläubiger  mehrere 
waren,  so  halten  sie  das  Recht  sich  in  den  KOrper  des  Schuld-' 
ners  zu  theilen :  tertiis  nimdthfs  fortez  socemto.  si  phu  ^mmtv$ 
secuerunt,  ufrmidt  uto.^)  Zu  dieser  Conseqqenz  kam  es  indeüi 
nie ,  well  der  Schuldner  durch  die  seiner  Person  drohende  Ge- 
fahr des  wirklichen  oder  bürgerUchen  Todes  bewogen  wurde 
sich  mit  dem  Gläubiger  zu  vergleicben ,  z.  B.  dadurch,  dafs  er 
mit  ihm  ein  iMXum  feraes  4t  Ubram  einging. 

Das  Recht  des  Gläubigers  gegen  den  durch  mamm  per  #ei 
et  libram  verpflichteten  und  im  Falle  der  Säumigkeit  durch 
oiam»  if^ecHo  ergriffenen  SchuMner  wer  flaitllch  nicht  begränit 
und  bestand  darin ,  dafs  der  Gläubiger  den  Schuldner  gefangen 
halten,  wie  einen  Sklaven  züchtigen  und  fUr  sich  ari>eiten 
lassen  2),  Oberhaupt  ihn  auf  jede  Weise  ausnutze«  konnte,  war 
daher  auch  gegen  die  in  derpoMros  des  Schuldners  stehenden 
Personen  wirksam. 3) 

Dieses  Recht  war  gegenüber  den  weai,  die  ohne  richter* 
liebes  Urtheil  in  die  Schuldhafl  kamen  und  während  derselben, 
also  eventuell  für  ihre  Lebenszeit,  gleich  den  mandjfoti  ebenso- 
wenig in  der  Volksversammlung  stimmen,  wie  in  d^r  Legion 
dienen  konnten ,  sondern  als  ehrlos  galten  4),  im  Interesse  des 
Staats  den  Gewalthabern  gelegentlich  schon  vor  der  ZwöUtafei- 
gesetzgebung  durch  das  consularische  Edict  ^)  vom  J.  259/495 


^    1)  Gdl.  20,  1,  49.       2)  Liv.  2,  23.       3)  Dion.  6,  26.  Uv.  2,  24. 
4)  Dion. 6,41.  59. 10, 15.  Liv.  6,  11,  8.6,34,2.    5) Uv.  2, 24. Dion. 6, 29. 
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beschrankt  worden :  ne  quis  dvem  Romannm  vinctum  aut  dau- 
jtufi  teneret^  quo  minus  ei  nominis  edendi  apud  consules  potestas 
fieret;  ne  quis  mliti$,  danec  in  castris  esset ,  bona  possideret  aut 
venderet^  liberos  nepotesve  ^tis  nwraretur.  Wenn  dieses  und 
ähnliche  Edicte  auch  nur  von  vorübergehender  Bedeutung 
waren,  so  mursten  doch  solche  Voi^änge  im  Zusammenhange  mit 
den  Anlationen  der  Plebs  schUefslich  dazu  führen,  dafs  die  Ge- 
walt (wer  dieneret  und  zugleich  die  über  die /udtco/t  (und  con/iusO 
definitiv  beschränkt  wurde,  was  durch  die  bereits  erwähnte  Lex 
Poetelia  Papiria  geschah.  Dieses  Gesetz  ^efs  die  Folgen  der  mo- 
nus  ity'ectio  nur  f^r  die  in  Folge  eines Delicts  Obligirten  besteben, 
während  für  die ,  welche  durch  das  neamm  oder  durch  Verur* 
theilung  in  einem  Civilprocesse  in  Schuldknecbtschaft  gerathen 
waren,  der  oben  beschriebene  mildere  Zustand  des  caput  libe- 
rum in  mandpio  eintrat,  aus  welchem  der  Schuldner  nach 
Erfüllung  seiner  VerbindlicUceit  (S.  171)  heraustrat. 

Während  so  auf  der  einen  Seite  das  Staatsinteresse  die  182 
früher  durch  den  Schutz  des  Staats  anerkanntie  verst^kte  Ge- 
walt eines  Freien  über  den  andern  wieder  aufhob,  führte  in 
späterer  Zeit  das  Staatsinteresse  dazu,  in  gewissen  Fällen  zu 
gestatten ,  dafs  ein  Freier  nicht  blofs  in  das  mancipium  eines 
Andern  kommen,  sondern  geradezu  servus  werden  könne.  Das 
alte  Recht  kannte  diese  Möglichkeit  nicht ,  wie  sich  darin  aus* 
spricht,  dafs  es  dem  Gläubiger  nur  die  W^abl  zwischen  Todtuiig 
und  Verkauf  des  Verurtheilten  trans  Tiberim  gestattete;  es 
konnte  sie  nicht  kennen,  weil  die  Sklaverei  Kriegsgefangenschaft 
voraussetzt,  die  innerhalb  der  römischen  Bürgerschaft  zwischen 
Bürgmi  und  Bürgern  nicht  vorkommen  konnte  (S.  189).  In 
späterer  Zeit  aber  wurden  die  ad  metaUa  verurtheilten  Freien 
zu  sermpoenof;  sie  halten  den  Status  libertatis  nicht  und  unter- 
schieden sich  von  den  gewöhnlichen  Sklaven  nur  darin ,  dafs 
sie  servi  sine  domino  waren.  So  war  ferner  schon  gegen  das 
Ende  der  Republik  bestimmt,  dafs  der  über  zwanzig  Jahre  alte 
Freie,  der  sich  betrügerisch  als  Skläv  hatte  verkaufen  lassen, 
um  nachher  sich  auf  seine  Freiheit  zu  berufen  und  Theil  am 
Gewinne  zu  haben,  Sklav  dessen,  der  ihn  gekauft  hatte,  bleiben 
sollte.  Diese  Bestimmung  war  dadurch  eingeführt  worden,  dafs 
der  Praetor  in  seinem  Edicte  erklärte,  er  wolle  solchen  die  pro- 
damatio  in  Ubertatem  nicht  gestatteo.  So  bestimmte  endlich 
ein  Senatusconsultum  Claudianum,  dafs  diejenige  Freie,  die  mit 
einem  Sklaven  im  Contubernium  lebte,  zur  Sklavin  des  Herrn 
des  Sklaven  wurde  (S.  127). 
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39.  Die  capitis  deminutio* 

Die  capitis  deminutio*)  stellen  wir  am  Schlüsse  des  Fami* 
lienrecbts  dar,  weil  sie  eine  Consequenz  der  Entwickelung  des 
Familienrechts  ist. 

Der  Begriff  caput  zur  Bezeichnung  der  Rechtsfi&lhigkeit 
einer  Persönlichkeit  entstand  aus  dem  familienrechtlichen  Be- 
griße  des  Hauptes  der  Familie.  Von  dem  pater  famib'as^  der, 
so  lange  er  lebt,  das  alleinige  caput  der  Familie  ist,  ist  der  Aus- 
druck auf  die  Freien  in  der  Familie  {libera  capita)  Obertragen, 
da  ihnen  im  Gegensatze  gegen  die  Sklaven  eine  latente  Rechts- 
i83ßihigkeit  zukommt  (vgl.  S.  110  f.),  die  bei  dem  Tode  des  Haus- 
vaters in  voller  Kraft  auflebt,  aber  auch  schon  bei  seinen  Leb- 
zeiten durch  die  Möglichkeit  einer  flamilienrechtlichen  Ehe, 
freilich  noch  immer  überdeckt  von  der  patria  potestas,,  sichtbar 
wird.  Mit  der  Entstehung  des  Staats  erhält  der  Begriff  caput 
civilrechtlichen  Gehalt ,  und  die  Uebertragung  des  Ausdrucks 
auf  die  Freien  in  der  Familie  flin^t  sich  dadurch ,  dafs  diesen, 
wenigstens  den  Söhnen ,  gewisse  öffentliche  Rechte ,  insbeson- 
dere das  JUS  suffragii  (später  auch  Aas  jus  honorum)  zukommen. 
Nur  die  patres  fatnilias  und  ihre  Söhne  werden  als  capita  civium 
im  Census  aufgezählt,  und  selbst  die,  welche  kein  census- 
Miges  Vermögen  haben,  werden  als  capite  censi  mitgezählt 
(§  5dj.  Die  juristische  Wissenschaft  endlich  hat  den  Ausdruck 
Caput  zu  dem  absoluten  Begriffe  persönlicher  Rechtsfähigkeit 
erweitert,  so  dafe  er  auch  auf  UnmQndige  und  Frauen,  nur  nicht 
auf  Sklaven  anwendbar  war. 

Die  so  verstandene  Rechtsfähigkeit  kann  nun  auf  drei- 
fache Weise  vermindert  werden :  die  capitis  deminutio  maxima^ 
ist  Verlust  des  Status  libertatis^  wodurch  zugleich  Her  sicuüfci- 
vitcäis  und  fämiÜae  (S.'llO)  verloren  wird;  iie^ capitis  demi- 
nutio  minor  odet  m^edia  ist  Verlust. j[e§  Status  avUatis,  wo- 
durch zugleich  Jef  Status  famtliae  verloren' wird ;  ^^..copÄö 
deminutio  minima  ist  ^Verlust  tfPS*  sfo/?«  familiae.^)  Diese 
systematische  Elntheflung  der  römischen  "Jtlrtsten  entspricht 


*)  SavigDv,  Syetet)  des  heutigen  rdmitcben  Rechts.  Bd.  2.  Berlin 
1840.  Beüage  6.  7.  S.  443. 
Scheu rl,  capitis  deminutio,  in  den  Beiträgen  zur  Bearbeitung  des 
röm.  Rechts.  Bd.  2.  Eriangen  1853.  S.  232. 

l)  Gaj.  1,  159. 
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aber  nicht  der  historischen  Entwickelung;  was  sich  dadurch 
rieht,  daTs  man,  wenn  man  von  der  capitiidminuii^inaximams'' 
geht,  nicht  begreifen  kann,  wie  die  verschiedenen  Fälle,  welche 
unter  der^'eo^'«  deminutio  minima  aufgefOhrt  werden,  als  eine 
Verringerung  der  Rechtsfiihigkeit  angesehen  werden  konnten; 
denn  <fie  Reohtsßlhigkeit  der  Person,  die  sie  erleidet,  bleibt  in 
den  meisten  Fällen  dieselbe ,  vrird  möglicherweise  sogar  eine 
bessere.  Man  hat  dah«*,  verleitet  durch  Gajus^),  das  Wesen 
der  capitis  deminutio  darin  erkennen  woUen ,  dals  der,  welcher 
sie  erieidet,  durch  den  Zustand  eines  mamiftum  hindurch  geht* 
Aber  das  ist  defshalb  unzulässig,  weil  erstens  der  Zustand  des 
Uberum.caput  in  wwneifio,  wa&  die  p^rsönliehe  Recht^tiiigkeit 
anlangt,  nicfai  schlechter  ist,  als  der  des  /Sfc'ui  t^  pairia  pote^ 
9tau,  und  vreji  zwekens  nicht  alle,  welche  capitis  dmimUio  mt* 
mma  erleiden,  Amch  den  Zustand  des  mmdpium  hindurch* 
gehen. 

Man  braucht  nur  von  dem  entwickelten  Begriffe  eeput  ab* 
xusehen  oad  sich  auf  den  Standpunct  des  aken  Familienrechts 
SU  stellen^  «m  zu  begreifen,  dafs  die  mutatio  fanniUm^  durch 
welchen  Ausdruck  die  römischen  Juristen  die  capitis  deminutio  184 
minima  definiren ,  in  der  That  eine  ccqMs  deminutio  ist  Vom 
patriarchalischen  Standpuncte^  für  den  es  nur  Familien  und 
erweiterte  Familien,  gentes  (§  41),  j^ebt,  ist  der  Austritt  aus 
einar  Familie^  mag  er  ^schefaen  wie  er  will,  stets  ein  Aufboren 
der  Rechtsftfaigkeit  innerhalb. der  Bechtssphäre  dieser  Familie, 
Utfes  Agnatenkreises  und  ihrer  Gens.  Der  Austretende  verlim« 
alleFamilienrechte,  aHe  Agnationsrechte  und,  wenn  er  auch 
aus  der  Gens  tritt,  alle  Gentilitätsrechte.  Was  aufserhalb  des 
Kreises,  dem  er  bisher  angdiörte,  ans  dem  Austretenden  wird, 
ob  er  perstolich  besser  oder  schlechter  gestellt  wnrd ,  ist  4em 
Kfeise  selbst  d>en80  gkichgQltig,  wie  dem  Staate  daa  ScbiiAsal 
eines  VeriMdMatea. 

Die  capitis  deminutio  mnwna  geschieht  in  aaoralrechtlichen 
Formen  dmrch  die  Arrogatiett  und  Gonfarreation ,  in  pritat- 
rechtlichen  durch  die  Adoptira  und  die  Emancipation ,  durdi 
die  Mancipio  datio  und  die  Convenlio  in  rnanum,  mag  diese 
vermittelst  der  Goemptien  oder  des  Usus  begründet  sein,  tmdr 
heb,  in  einem  besonderen  Falle,  durch  die  spätere  Causae  pro» 
batio.  Vom  Standpuncte  der  Theorie  ist  eine  Schmälerung  der 
persönlichen  RechtsfMiigkeit  nur  bei  der  Arrogation  vor- 


1)  Gaj.  1,  162. 
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handeo ,  insofern  ein  komo  mijtaris  in  die  foiria  potestoi  eines 
Andern  kommt,  and  bei  derCattsae  probatio,  insofern  das  Kind 
ein^  non  «iWs«  das  von  einer  Bürgerin  geboren  selbst  dvä  ist 
(S.  126,  2.  143),  dadurch  in  die  patria  potestas  seines  eivis  ge» 
wordenen  Vaters  gekugt';  in  den  übrigen  Fällen  bleibt  sie  die* 
selbe;  bei  der  Emancipation  wird  sie  erfaühL  Aber  ^s  handelt 
sidi  hier  nicht  um  die  pers(Vnliche  Rechtsftlhigkeit,  sondern  um 
die  femäienreehtlicihe  in  Bezug  anf  eine  bestinomte  FamiHe, 
and  in  dieser  Beziehung  stehen  sich  alle  Fidle  gldch.  In  zwei 
Fällen  geschieht  der  Anstntt  aus  einer  Familie  (^ne  capitis  de^ 
minnH0  mMmi»^  nflmlich  wenn  ein  fiUus  famäias  Fhmeii  Kalift 
wird,  und  wenn  /Sit««  familim  V^staliniieB  werden;  der  Grund 
tbetj  wefehalb  hier  k«ine  capitis  demimitio  mimnut  eintritt,  ist 
nicht  etwa  cter,  dafo  diese  Personen  ihre  persönliche  RecÄits- 
Miigkeit  yerbesseni  oder  dafs  sie  nidit  durch  das  wtmcipiHm 
hindurchgehen,  sondern  vielmehr  der,  dafs  das  Sacralrecht  zu 
einer  Anomalie  geiwungen  wurde,  weil  ü«  betreffenden  Per- 
sonen «ioerseits  selbstMdig  seili  miifsten^  andererseils  über  der 
sacralrecliilicbeii  Bedeutung  der  Familien  stehen  seilten,  daher 
im  Yerhftltnifs  zu  keiner  Einzetfinnilie  als  caf4$ß  dmniwuti  er» 
scheinen  durften  (S.  130;  vgl.  &  185). 

An  die  coptn«  demtnuHa  mMni»  schliefst  sidi  die  oapitnt 
185  etemtmat'o  ^m^  ^^  die  Uebertragung  der  femilienrechtlichen' 
do^fit»  dhnmWt«  auf  den  als  eine  Fannlie  gedachten  Staat  Wie 
die  saoralrecfadiche  Einheit  der  FamiUe  symbolisch  darch  die  Ge- 
meinschaft des  Wassers xind  Feuen  ausgedrttckt  wird,  n^d  der 
aus  «iner  Familie  Austretende  diese  Opkrgeraeinschait  veriäfst, 
so  Ist  die  tnrerj^'iLLiitJi?!!^  ^U2i?^^'^^  des  Staats  der 

sacralreStlidie  Ansdruck  für  die  Ao'sschliefbuag  aus  der  Opler^ 
gemeinschaft  des  SUnts.  ii^im  et  igwitam  int^did  toht  damna* 
ti$,  quam  aeäpiunMr  ntftw^  viddiM  >fiM  Aae  iuae  re$  hufitM- 
nam  vitam  maxime  caruinent;  itaque  funus  ptmMOi  rddewue$ 
igmm  supergradiebmitur  oftai  «spenn;  911^  purgmimis  genus 
vot&bmu  mfföionemA)  Ans  welchen  Gründen  diese  AnssohUes^ 
sung  verhniigt  wurde,  gehttrt  in  die  Barstelking  der  riohler- 
lichen  CMDpetem  der  Centuriatcomitien  (§  126)  und  des  Cri^ 
minalprocesses.  Hit  ihr  war  stets  EiwsielMnig  der  Güter  des 
Ansgestoiienen  verbunden. 

Neben  diese  sacrahrechtliche  Form  d«r  wpHis  dmiinHtio 
media  trat  eine  Vein  staatsrechtUdie,  welche  sich  der  Form  nach 


1)  Fest.  ep.  p.  2;  vgl.  Ovid.  fast  4,  787.  Gaj.  1,  128. 
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nur  in  der  soti  muiatio  eo  erkenBen  giebt,  der  Sache  ttach  aber 
auch  ein  Aufhören  der  sacrilreehlhdien  StaatBgemeinacfaafl 
ip0o  facto  nach  sich  »eht.  Entweder  ist  es  der  EinEelne,  wel* 
eher  «ob  fireien  Stücken  die  Staatsgemeinschaft  anfgiebt,  oder 
er  ki  dazu  gezwungen,  wenn  er  sich  nicht  der  Vemrtheihing 
mm  Tode  oder  lur  imterdietio  aqua  et  igni  aussetzen  mlL  ienes 
böMYe^'eetio  eivitatii;  sie  warde  dadurch  bewerkstelligt,  dafs  . 
man  in  das'BSfgSrretht'Mnes  andern  Staats  eintrat  Denn  so 
wenig  Jemand  gleidizeitig  Mitgtiei  zweier  Fanrilien  in  altrömi-^ 
sdien  Sinne  sein  kann,  so  wenig  kann  Jemand  gleichzeitig 
Btirger  zweier  Staaten  mnJ)  Ein  enlefaer  FaH  tritt  ein ,  Mrenn 
z.  B*  ein  rDmiadier  Bürger  der  Landanweisung  wegen  an  einer 
latinischen  Col<^i^  Theil  niimt^),  wodurdi  er  aufhört  tH)is 
R$mtmm$  tu  sein  und  Latimu  wird  <!!  119),  oder  wenn  ein  in 
Rom  fMgelasiener  Sklav  in  aeine  Hehnath  zurfickkebrt  mit 
der  Absicht  sein  dortiges  durch  die  SMarerei  suspendirtes  Bcir- 
gtaretht  wieder  in  Anspruch  zu  nehmen.i^) 

Wenn  Aer  Jemand,  6ebranck  oMctaettd  von  der  Hnma*' 
nitat  des  rdmisahen  Capilal^ceases  (11  51^,  um  die€apitäl<-  . 
strafe  zu  vtmieiden,  sieh  iantschlierst  die  römische  Staatsge- 
mtinadMA  aufzugeben,  so  heilk  diefe  nicht  rt^ettio  doimts, 
9om^n  tißilinm*);  iw  die  Genwinscbaft  Aufgebende  istt^ 
«Dtf/;  aucli  Von  ihm  sagt  man,  dafs  er  iolutnvenü  od»mmät^ 
wie  der,  wUcher  xMlalem  riyicU.  Wegen  dieser  Humanität 
knnnle  €icero  sagen,  dafe  ilais  v^rtlriim  nicht  als  ^ne  Strafie,  * 
sottdem  als  eine  Zuflucht  vor  der  Strafe  (pomia  tutpfikii)  en- 
aclMnie^,  und  daft  es  ein  fasles  FunAaraent  des  BCM^rrecAits 
sei ,  dafs  lieitiaDd  gegen  seinen  Wiltei  das  Borgerrecht  Mfau^ 
gdbett  faranche.^)  XJebrigens  horte  der  Exul  reditlieli  nicht 
orfcrt  auf  Mitgü«!  des  Vomiaofaen  Staats  zu  sein,  sondern  ent- 
weder wurde  nachträglich  die  M^rdktiQ  aqm  >M  t^t'  ausge- 
sprochen^), woraus  aber  nicht  geschkwsen  w^den  darf,  dafs 
darin  die  nrsprttngfiohe  Bestimmung  derselben  liege  >  und  das 
freiwülige  Exil  aber  gewesen  sei  ab  die  interdictio;  oder,  wenn 
diefii  nidit  gesiteb ,  so  horte  der  Exul  erst  dann  auf  romischer 


*)  0.  Malier,  Graecoram  et  Romanoram  de  exilii  poen«  seuteuliae. 
GöttaofffQ  1838. 
W.  Siebert,  fiber  das  römische  ExU.  2  Hefte.  Kdnigsbergr  1872  u.  73. 

1)  Gic.  pro  Halb.  13.  2)  Boeth.  za  Cic.  top.  p.  302  Or.  Gic. 

de  doliL  so,  78.  3)  Oiq.  pro  Balb.  11.  4)  Gic.  pro  Gaeic  33. 

5)  Cic.  pro  Balbo  11.        6)  Liv.  25,  4. 
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Bürger  ZU  sein,  wenn  er  das  Bürgerredit  einer  andern  Stadt 
erwarb  ^jf  oder  wenn  das  rOmiscbe  Volk  beschlofs:  id  ei  exilium 
juitum  videri  (II  650).  Daher  wui^de  es  von  Seiten  der  mit 
Rom  verbündeten  SUidte  als  ein  Zeichen  ihrer  von  Rom  an* 
erkannten  staatlibhen  Selbständigkeit  betrachtet,  wenn  sie  Rom 
gegenüber  das  jui  esoäü^)^  d.  i.  das  Recht  halten  einen  Exul 
bei  sich  als  Schutzgenossen  oder  auch  als  Bürger  aufzunehmen. 
Einziehung  des  Vermögens  war  mit  dem  Exil  nicht  nothwendig 
verbunden:,  da  der. Exul  als  Latiner  oder  als  Peregrine  Eigen- 
tbum  in  Rom,  haben  konnte. 

üebrigeRs  konnte  sowohl  derjenige,  welcher  in  Folge  der 
intirdktio  aqua  et  ignt-i  ab  auch  deijenige,  welcher  in  Folge 
freiwilligen  Exils  sein  Bürgerrecht  verioren  halte,  durch  Volbs-« 
beschlofs  in  den  etatus  eivüatii  wieder  eingesetzt  werden  (ü 
568.  652) ,  wie  der  Vatei^  seinen  verkauften  Sohn  wieder  zu- 
rückkaufen, seinen  emaacipirten  Sohn  wiederum  arrogiren 
konnte.  Den  römischen  Bürgern  aber,  welche  wegen  Theü- 
nähme  an  einer  latiniscben  Colonie  das  Bürgerrecht  aufgegeben 
hatten^  war  die  Rückkehr  gesetzlich  vorbehalten  (II  119)^ 

In  der  Kaiserzeit  trat  neben  diese  Formen  der  capitis  de- 
mimUio  media  noch  die  Strafe  der  depariatio  in  imiäQm*y, 
wlihi\ind  die  relegatio  keine  Veränderung  im  Status  des  Rele- 
girten  hervorbrachte. 

Außerdem  gab  es  eine  so  zu  sagen  kriegarechtliche  ai^iti» 
187  demimaiiti  media^  die  dann  eintrat,  wenn  ganzen  Städten  wegen 
Rebellion  nach  ihrer  Wiederunterwerfung  das  Bürgerrecht  ge- 
nommen wurde,  wie  z.  B.  den  Bewohnern  von  Capua  im  zwd- 
ten  punischen  Kriege  (II  217).  Damit  ist  auch  SuUas  Lex  de 
civitate  Volaterranis  adimenda  (II  569«  III  158)  zu  vergleichen. 

Bei  dieser  AufiTassung  der  capitii  deminutio  media  ist  nun 
auch  ersichtlid),  warum  die  Römer  diejenige  Vennindening  der 
publicistiscben  Rechtsfilfaigkeit,  welche  durch  infamia  und  ig^ 
i>^mtiita'hert>eigeftthrt  wurde,  nämlich  den  Verlust  des /im  mf* 
fragü  und  honerum^  nicht  als  eine  oyth'i  deminutio^  sondern  als 
eine  minutio  digmitatis  oder  existimatimis^)  ansahen.  Denn  in 
Folge  der  infamia  und  ignaminia  wird,  worauf  wir  bei  der 


*)  Holtzendorff,  die  Deportationsstrafe  im  römischen  Alterthnm  rück- 
sichtlich  ihrer  Entstehung  und  rechtsgeschfchtlicheo  Eatwickelung 
dargestellt.    Leipzig  1859. 

1)  Gk.  de  dorn.  30,  78.      2)  Polyb.  6,14;  vgl.  Gic.  de  or.  1,  39, 
177.        3)  Gic.  pro  Rose.  com.  6. 
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DirateUang  ier  Y^fasBung  des  Sernus  Tullius  zMHokkommen 
(§62),  nur  die  StettoDg  iBoerbalb  der  Bdrgenchaft  yerüBdert; 
£r  Betroffinfte-wird  ans  einer  Tribue  ausgestobeB,  kann  dogar 
?M  aHen  Tribus  ausgeschlossen  seib ,  bleibt  aber  niobtsdesTo- 
weniger  Boiler,  wenn  aueh  nur  cMb  $iM  mffNtgh.  Ifftn  hat 
ab#  nicht  tiinliig  dra  römischen  Jurisien  eine  Inconseitttenz  in 
der  Ausbildiing  des  Begriffes  der  c«mM$  itminutio  Schuld  zu 
geben  und  braucht  diesdbe  daher  «ich  nicht  damit  zu  entschul-* 
igen,  dafis  jene  ihr  Augenmerk  vc^rzugsweise  auf  das  Prifat- 
rachl  gerichtet  UUeil. 

Ww  der  Begriff  der  Ubmta»  als  eines  sram»  der  rechts- 
fiUgen  PereOnlichkeit  ein  abstrahirter  iel,  so  ist  auch  der  Be- 
griff der  eapüü  deminutio  nuuHmä  nach  Analogie  der  familien-^ 
rccktüchen  and  staa^srechtliehen  capitis  demiwuHo  ledigMoh  ab^ 
fltrahirt  und  nicht  etwa  schon  in  patriarchalischer  Zeit  mit  der 
«onsecrotio  capitis  (S.  118),  die  wesentlich  verschieden  ist,  gege- 
boi;  er  wird  auf  die  Fälle  angewendet,  in  denen  ein  romiteher 
BOiiger  nach  dem  Jus  gentium  Sklav  im  Auslande  wurde.  Die  co-  { 
pitis  dmimaio  maxima  tritt  also  ein,  wenn  ein  römischer  Bttr-  ; 
ger  im  Kriege  vom  Feinde  gefangen  genommen  wird.  ^)  Zwar  ist  \ 
dessen  servitus  keine  vom  römischen  Civilrecht  anerkannte,  aber  . 
er  wird  bctisch  als  todt  betrachtet;  sein  Vater  verliert  die  ' 
patria  potestas  ttber  ihn,  er  verliert  die  patria  potestas  ttber  l 
söne  Kinder  u.  s.  f.    Defsbalb  ist  auch  fOr  den  Fall,  dafs  ein  j 
solcher  frei  wird  und  in  die  Heimath  zurückkehrt,  eine  Wieder-  ( 
einsetznng  in  seinen  vorigen  Stand  nöthig,  die  ihm  jedoch  durch  } 
das  jus  postliminii*)  von  selbst  zu  Theil  wird.^)  Sie  tritt  femer  / 
ein,  wenn  der  Staat  sich  dazu  verpflichtet  hält,  einen  Bürger  188 
wegen  Verletzung  des  Gesandtenrechts  (jus  hgatarum)  oder ; 
wegen  Abschliefsung  eines  nicht  vom  Volke  genehmigten  Ver- ; 
tngs  mit  dem  Feinde,  durch  welchen  er  diesem  gegenüber | 
sich  persönlich  verbindlich  gemacht  hatte,  durch  den  pater'^ 
patratus  des Fetialencollegiums  (§  49)  dem  Feinde  auszuliefern.] 
Wenn  die  Feinde  einen  solchen  nicht  annahmen ,  und  er  nach/ 
Rom  zurückkehrte ,  so  ward  auch  er  jure  postliminii  wieder  inf 

^flase,  das  Jus  PostümiDÜ  und  die  fictio  Legis  Gorneliae.    Halle 
1851. 
Birksen,  dieQaellen  der  römUch-rechtlichea  Theorie  von  der  Aus- 
Idsung  der  in  fremde  Gefangenschaft  gerathenen  Personen,  in  d.  AbL 
d.  Beri.  Akad.  1858.  Berlin  1859.  S.  89. 

l)  ÜT.  22,  60.        2)  Gnj.  1,  129. 
Li  Bf  6,  Rom.  AltMth.  I.  3.  Aufl.  14 
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seine  firühwen  Rechte  eingesetzt«  obwohl  diefs  in  Betrefif  des 
C.  Hostilius  Mancinus,  der  v<Nr  Numantia  einen  solchen  Vertrag 
geschlossen  hatte  (II  329),  zweifelhaft  war.^)  Sie  tritt  ferner 
ein ,  wenn  ein  Bürger  sich  der  Diens^flicht  und  dem  Gensus 
entzieht,  indem  der  Staat  ihn  dann  wie  den  verurtheilten  Schuld- 
ner trans  Tiberitn  verkauft  und  seine  bona  einzieht  (§  58).  Da* 
hin  gehört  endUch  auch  der  eben  zum  Vergleich  herangezogene 
schon  oben  (S.  202)  erwähnte  Fall,  wenn  der  Gläubiger  seinen 
Schuldner  trans  Tiberm  verkauft.  NatOrhch  kann  in  den  beiden 
zuletzt  genannten  Fällen  nicht  vom  jus  postliminü  die  Rede  sein. 
Zu  diesen  Fällen  der  capitis  denUtnutiö  tnaxima  kamen  in 
der  Kaiserzeit  noch  die  Fälle,  in  denen  ein  Freier  innerhalb 
des  römischen  Staats  zum  Sklaven  werden  konnte  (S.  203),. 
und  der  Fall,  wenn  ein  Freigelassener  wegen  bewiesenen  Un- 
danks wieder  als  Sklav  verkauft  wurde  (§  43). 

1)  Gic  de  or.  1,  40.  56.  2,32.  top.  8.  pro  Gaec.  34.  de  off.  3,30. 
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40.  Erweiterung  der  Familie  »ur  agnatio  und  gern. 

Aus  der  Darstellung  des  römischen  Familienrechts.ergiebt 
sich ,  dafs  eine  Fortpflanzung  der  Familie  im  nationalen  Sinne 
des  Wortes  nur  durch  den  Mannsstamm  möglich  war.  Denn 
die  fäiae  famüias  traten  entweder  mit  ihrer  Verheirathung  in 
eine  ando«  Familie  über  und  verloren  zugleich  durch  die  00- 
püis  deminMtio  mtnnna,  welche  mit  der  Manusehe  verbunden 
war,  jede  rechtliche  Beziehung  zu  ihrer  angestammten  Familie, 
oder  wenn  sie  unverheirathet  blieben,  bildeten  sie  nach  dem 
Tode  des porer  famUas,  wie  .auch  die  Wittwe  desselben,  zwar 
jede  dne  famlia  fUr  sich,  aber  eine  fortsetzungsunfiihige,  deren 
Anfang  und  Ende  sie  waren.  ^) 

Die  nationale  Erweiterung  der  Familie  nimmt  nun  folgen- 
den Verlauf.  Wenn  ein  pater  famUas  mit  Hinterlassung  meh*  { 
resrer  Söhne,  sei  es  leiblidier  oder  adoptirter,  stirbt,  so  ent- 
stehen einerseits  so  viele  besondere  Familien,  als  Söhne  da  ; 
sind,  die  nunmehr  patres  famiUas  geworden  sind;  anderersdts 
ab^  stehen  diese  Einzelfomilien  um  defswillen  in  einem  nHhe- 
ren  Zusammenhange,  als  mit  irgend  eina*  fremden  (selbst  von 
amtterlicher  Seite  verwandten  oder  verschwägerte)  Familie,' 
wdl  ihre  Hflupter  einst  unter  derselben  patria  potestas  gestan- 
den haben.    Dieser  Zusammenhang ,  der  sich  als  ein  allgemein 
menschhcher  ttberall  in  der  Form  eines  freiwilligen  Pietats- 


1)  Big.  50,  16,  195,  5. 
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190  Verhältnisses  findet,  ist  in  der  italisch-römischen  Entwickelung 
zu  einem  positiv  rechtlichen  geworden  in  consequenter  An- 
wendung des  Familienrechts  auf  die  erweiterte  Familie.  Die- 
jenigen, welche  bei  Lebzeiten  ihres  pater  familias  Glieder  einer 
und  derselben  Familie  waren,  fahren  nach  dem  Tode  desselben 
fort  eine  Einheit  zu  bilden. 

In  sacraler  Beziehung  mufs  sich  diefs  dadurch  zu  erkennen 
geben, *l!ar8  sie  nach  wie  vor  eine  Opfergemeinschaft  bilden. 
Wenn  wir  also  in  den  Bildungen  des  römischen  Volkslebens 
sacrale  Opfergemeinschaften  finden ,  die  nicht  die  der  Einzel- 
familie, aber  derselben  analog  sind,  nSmlich  die  der  ^en res,  so 
ist  es  von  vorn  herein  wtdtttfiheHIich,  dafs  solche  Opferge- 
meinschaften als  erweiterte  Familien  anzusehen  sind. 

la  privatrechtlioher  Beziehvng  würde  die  Einheit  der  er- 
weiterten Familie  am  aufiMligsten  dann  sich  zu  erkennen  geben, 
wenn  die  Söhne  die  res  famiUans  des  Vaters,  das  p<Urimanmm, 
in  gemeinschaftlichem  Eigenthume  behielten.  Allem  Anscheine 
nach  ist  eine  solche  communio  hereditatü,  wie  sie  die  strenge 
Cottsequenz  das  Princips  der  EinheA  der  Familie  ist,  so  auch 
historisch  der  Ausgangspunct  der  weiteren  Entwickelung  ge- 
wesen ,  wenn  die  Römer  auch  nicht  den  padriarchalischett  Zu- 
stand der  Elmkeit  des  Familiengutes,  der  selbst  im  sechsten 
Miriuindert  noch  vereinzelt  vorkam  i),  zur  Uaiheilbarkeit  des- 
selben haben  erstarren  lassen.  Darauf  führt  namentlich  die 
Bezeichnung  einer  Hufe,  eines  Aarlt»,  wie  man  später  sagtet), 
von  zwei  Jugeren  als  heredmm  9),  verbunden  mit  der  Erzählung, 
dafo.Ronndu8  jeden  seiner  Bdrgerzwei  Jugeren  Ackerland  an- 
geiriesen  habe.«)  Diese  Erzählung  selbst  zwar  mit  der  Angabe, 
dafs  hundert  solcher  Hufen ,  also  das  Eigentbum  von  hundert 
llännern,  cmtmia  geheifsen  habe,  ist  offenbar  nur  ein  proto- 
tfpocber  Mythus  zor  Erklärung  des  ältesten  Verfahrens  bei  der 
Landanweisung  an  Colonisten.  Diese  scheinen  in  ältester  Zeit 
bis  IM  fünfte  Jahrhundert  hinein  in  der  That  binajugera  ^)  er- 
halten lu  habeft,  und  allerdings  filArte  eha  Complex  von  zwei- 
hundert Jugeren  ohne  Zweifel  in  Fdlge  der  Praxis  bei  der  An- 
legung von  Colonien  den  Namen  omturia.^)  Aber  trotz  des 
mythwehen  Charakters  jener  Erzählung  mufs,  da  die  Cokttiea 

1)  Val.  Bbx.  4,  4,  8.  Plut.  Aem.  5.  28.  1)  PMn.  n.  h.  19,  4, 

19, 50.  3)  Varro  de  re  rust.  1, 10;  vgl.  Fest.  ep.  p.  99.  Coro.  Nep.  Gato  l. 
4)  Plin.  n.  h.  18,  2,  6.  Fest.  ep.  p.  53.  5)  Liv.  8,  21;  vgl.  8,  11. 
6,  36.  4,  47.  6)  AgrimeDS.  p.  153.  96.  HO  Lachm.  Varro  1.  c  und 
ling.  lat.  5,  35. 
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Abbilder  Roibs  waren,  voraosgesclat  werden,  dafs  aiteli  die  den 
GafeniMen  sugetheUten  bitui  jugera  ihr  Vorbild  in  den  xOmi* 
seilen  EinrichUingen  hatten^  ohne  welche  Voraussetemig  auch 
die  Entstehung  jener  prototypisehen  Erzählung  nicht  gut  er- 
klärbar wäre.  Ist  demnach  in  den  ältesten  Zeiten  Rons  eine  191 
Hüte  ¥on  zwei  Jngeren  üblicfa  gewesen,  so  zwingt  uns  der 
Name  derselben,  hereüum,  den  sie  deC^alb  führte,  weil  sie  dem 
Eriken  zufiel  (fuod  hereim  sequereiur),  zu  der  Annahme^  dafs 
sie  das  Sondereigenthum  waren,  welches  der  filitu  famiUas  midi 
dem  Tode  des  Vaters  zu  ansschliefslichem  Eägentbume  eriiielt, 
während  der  tArig  bleibende  Theil  des  Tom  Vater  hinterhseenen 
Grand^gentbums,  sei  es  als  Weide,  Waldung  oder  auch  als 
gemetnscbaftlicfa  zu  bestellender  Acker,  in  geneinschaftlichem 
Eigentfaum  aller  Erbea  blieb.  Diese  Annahme  wird  audi  durch 
folgende  Erwägung  empfohlen.  Das  Eigenthnm  von  zwei  Ju- 
geren  (ein  jugerum,  240  mal  120  Fufs,  ist  ziemlich  soviel  wie  ein 
preofsisdier  Moiigen)  würde,  wenn  es  auch  genügen  mag  die 
BOtb wendigsten  Bedürfnisse  einer  Familie  zu  bestreiten  *) — wie 
denn  die  dienten  zwei  lugeren  zu  bebauen  pflegten^),  und  der 
Gnindbesitz  der  fünften  S^vianischen  Glasse  wahrscbdnlich 
aus  zwei  Jugeren  bestand  — ,  doch  nicht  zur  Versorgung  der 
Kinder  auswichen  nnd  entspricht  überhaupt  nicht  den  Vor- 
steDimgen ,  die  wir  uns  von  den  ältesten  Familien  der  Ramnes, 
iit  den  romischen  Staat  bildeten,  als  grofser  Gnmdeigenthflmer, 
nach  denen  ganze  Gaue  genannt  wurden  (S.  86),  machen 
müssen.  Zwei  Jugeren  können  als  heredium  nur  dann  genügen« 
wenn  vorausgesetzt  werden  darf,  dafs  der  Eigenthttmer  auf^r- 
dem  Anrecht  auf  den*Ertrag  anderer  gemeinschaftlicher  Grund- 
stöcke hat,  aus  denen  möglicherweise  auch  seine  Kinder  später 
vo-sorgt  werden  können. 

Die  Erweiterung  der  Familie,  die  wir  in  der  Familienein- 
heit der  Söhne  eines  |Ni/er  famiUas  dargestellt  haben,  setzt  sich 
in  den  Söhnen  der  Söhne  und  in  allen  folgenden  Generationen 
fort.  Es  bleibt  bestehen :  die  ursprüngliche  Opfergemeinschaft, 


*)  Hildebraad,  de  antiquigsunae  agriRomani  distributioms fide.  Jena 

1862. 
Äther,  die  bhia  jagcra  der  römiseken  Bürger,  in  der  Festackrift 

dta  bist  phiL  Veraos  tu  fleidelberg.    Leipng  1865.  S.  65. 
M.  Voigt,  ober  die  bina  jagera  der  ältesten  römischen  Agrarver- 

fcfltong.  RbeiD.  Mos.  Bd.  24.  1869.  S.  52. 

])  Plnt  Popl.  21. 
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eine  gemeinsame  Wahrnehmung  der  Interessen  des  Geschlechts« 
wovon  z.  B.  das  gentis  ManUae  decr^um^)  ein  Beweis  ist^  und 
wenigstens  in  den  TorrOmischen  Zeiten  und  in  den  ältesten 
Zeiten  des  römischen  Staats  ein  gemeinschaftliches  Eigenthum 
der  erweiterten  Familie,  welches  schon  defshalb  nOthig  war, 
um  die  gemeinschaftlichen  Kosten  des  Geschlechts,  namentlich 
die  durch  die  sacralen  Verpflichtungen  desselben  hervorgeru- 
fenen, bestreiten  zu  können.  Die  Familie  wird  allmählich  zur 
gens,  das  gemeinschaftliche  Grundeigenthum  derselben  zum 
192  ager  gentiUcius.  Es  soll  hiermit  nicht  gesagt  sein,  dafs  ager  gen* 
tiUcitis  nur  auf  diese  Weise  entstand.  Hatte  sich  eine  Familie  zu 
einem  mächtigen  Geschlechte  erweitert,  so  konnte  dieses  sei 
es  durch  Kauf  oder  durch  Eroberung  neues  Grundeigenthum 
erwerben  und  ohne  Zweifel  auch  bestimmen ,  dafs  dasselbe  als 
ager  gentiUcius  nicht  in  das  Sondereigenthum  der  einzelnen  Fa- 
milien kommen  sollte. 

Dafs  diefs  nun  die  Entstehung  der  römischen  gentes*)  ist, 
mufs,  da  wir  bisher  nur  die  Nothwendigkeit  von  Geschlechtern 
als  Consequenz  des  römischen  Familienrechts  aprioristisch  ge- 
folgert haben,  aus  dem  Wesen  der  römischen  genies  selbst  seine 
Bestätigung  erhalten. 

Die  römischen  gentes  werden  von  den  RömeQi  selbst  als 
erweiterte  Familien,  die  von  einem  und  demselben  pater  famiUas 
abstammen,  aufgefafst.  Diefs  zeigt  sich  zunächst  in  der  Bezeich- 


'*')  Mühlenbruch,  de  Tetenim  Rom.  gentibus  et  familiis.    Rostock 

1807. 
Heiberg,  de  famiiiari  patriciorum  nexu.    Slesvici  1829. 
Ortolan,  des  ffentils  cnez  les  Romains,  in  derRevae  de  Ugislation 

et  de  jurisprudence.  Bd.  11.  Paris  1840.  S.  257. 
Quinon,  dissertation  sur  la  gens  et  le  droit  de  gentilit^  chez  les 

Romains.    Grenoble  1845. 
Giraud,  de  la  gentilit^  Romaine,  in  der  Revue  de  l^slation,  nonv. 

coli.  Paris  1846.  Bd.  3,  S.  385.  1847.  Bd.  1,  S.  242. 
Troplong,  de  la  gentilit^  Romaine.  Revue  de  Ugisl.  Paris  1847. 

Bd.  1,  S.  5. 
Th.  Mommsen,  die  römischen  Patriciergeschlechter,  im  Rh.  Mus. 

N.  F.  Bd.  16.  Frankfurt  a.  M.  1861.  S.321.   (Wdh.  Rom.  Forsch. 

S.  69.) 
Giordano-Zecchi,   la  Gens  in  Roma  avanti  la  formazione  del 

Commune,  in:  Gritica  e  acienza  positiva.    Napoli  1872.  S.  22. 111. 

1)  Liv.  6,  20.  Cic.  Phil.  1,  13,  32.  Plut.  qu.  Rom.  91.  Dio  C.  fr. 
26,  IB.  Fest.  ep.  p.  125.  151.  Quint.  3,7,  20.  [Aur.  Vict.lvir.  ill.  24; 
vgl.  auch  Suet.  Tib.  1.  Gell.  9,  2,  11. 
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Bung  der  gens  als  f(ünib'a:  item  appellatur  famiUa  plurium  persO' 
ntarum,  quae  ab  ejusdem  uUimi  genitaris  sanguine  proficiscutUury 
iicuti  dicmus  famiUam  JuUam  quasi  a  fwUe  quodam  memoriae.  ^) 
So  erkeDnen  die  gemeiBscbafÜiche  Abstammung  der  Gentilen 
ab  ein  wesentUcbes  KenDzeichen  der  gens  an  sowobl  Varro  ^) : 
ui  m  homnibns  quaedatn  sunt  agnationes  ae  gentilitates ,  sie  in 
verhis:  nt  enim  ah  Aemilio  homine  orti  Aemilii  ac  gentiks,  sie  ab 
AetmUi  nomine  dedinatae  voces  in  gentilitate  nommali,  als  auch 
der  Epitomator  des  Festus  ^) :  gentilis  dicitur  et  ex  eodem  genere 
ortttf. 

Es  zeigt  sieb  femer  in  der  Auffassung  der  römiscben  gentes 
als  agnationes;  denn  diefs  ist  defsbalb  beweisend,  weil  es  von 
den  agnationes  unzweifelhaft  feststeht,  dafs  sie  durcb  den 
Mannsstanmi  erweiterte  Familien  sind.  Agnati  sunt  a  patre 
üognati,  per  virilem  sexum  deseendentes  %  oder :  per  virilis  sexus 
personas  cognatione  juneti ,  qnasi  a  patre  cognati.^)  Dafs  aber  in 
der  That  die  gentes  als  agnationes  aufgefafst  wenden ,  folgt  ab- 193 
gesehen  Ton  der  Verbindung  der  Wörter  agnationes  ac  gentili- 
totes  bei  Varro  erstens  daraus,  dafs  sie  als  gentes  patriciae,  die. 
gentiles  als  patricii  bezeichnet  werden.  Denn  dieses  Adjec- 
timm  bezeichnet  etymologisch  nichts  Anderes ,  als  die  cognatio 
a  patre  ^  in  welche  Gajus  und  Ulpianus  das  Wesen  der  agnatio 
setzen.  Wenn  aber  dasselbe  später  einen  über  diese  Bedeutung 
binausgdienden  staatsrechtlichen  Sinn  bekam ,  so  erklärt  sich 
diefe  aus  der  Stellung,  welche  die  ältesten  gentes patriciae  zum 
romischen  Staate  einnahmen ,  den  sie  ursprQnglich  allein  bil- 
deten. Es  folgt  zweitens  daraus,  dafs  der  Ausdruck  familia  in 
gleiche  Weise,  wie  er  von  der  gens  gebraucht  wird,  so  auch 
von  der  agnatio  vorkommt:  communi  jure  familiam  dicimus 
ownmtm  agnatomm;  nam  etsi  patre  familias  mortuo  singuU  sin- 
gulas  familias  hahent,  tamen  omnes^  qui  suh  unius  potestate  fue- 
nmt,  recte  ejusdem  familiae  appellabuntur,  gtii  ex  eadem 
domo  et  gente  proditi  sunt.^)  Es  folgt  drittens  endlich  daraus, 
dafs  die  privatrechtlichen  Befugnisse  der  Gentilen  unter  einander 
dieselben  sind,  wie  die  der  Agnaten  unter  einander,  was  um  so 
mehr  die  Entstehung  der  gens  aus  der  familia  beweist,  als  diese 
privatrechtlichen  Befugnisse  der  Agnaten  und  Gentilen  conse- 
qoente  Ausbildungen  des  Rechts  der  Einzelfamilie  sind.  Wir 
meinen  das  eventuelle  Erb-  und  Vormundschaftsrecht  der 


1)  Dig.  50,  16,  195,  4.      2)  Varro  1.  1.  8,  4.      3)  Fest.  ep.  p.  94. 
4)  ülp.  11,  4.        5)  Gaj.  1,  156.        6)  Dig.  50,  16,  195,  2. 
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Ag^alea  uad  Gentilen  (g  41),  cUb  der  Sacbe  nach  durchaus 
dasselbe  ist,  indem  sich  Agnaten  und  Gentilen  nur  durch  die 
Reihenfolge  unterscheiden,  in  welcher  ihre  eventuellen  Rechte 
yerwirkUdbt  werden.  Die  Rechte  der  Gentilen  werden  ndnüicb 
nur  dann  ?erwirkUcht,  wenn  es  an  Agnaten  fehlt  Ebenso  ist 
der  Verlust  der  Gentilitfitsrechte  und  der  Agnationsrechte  durch 
coptVtf  deminutio  minimM  derselbe.  Wenn  also  das  Wesen  dieser 
mit  Recht  in  der  muUUiB  familiae  erkannt  wird ,  so  folgt  auch 
daraus,  dafs  die  gtntet  eben  als  apNoltVme»  for  Fanühen  im 
weiteren  Sinne  des  Wortes  gehalten  werden  müssen. 

Wenn  nun  hiernach  feststeht,  dafs  die  genUs  von  den  Rö- 
mern als  agnationes  au^efafst  worden  sind ,  so  bfst  sich  doch 
nicht  leugnen»  dafs  auch  Unterschiede  zwischen  den  gen$$$  und 
den  agnafiones  bestehen.  Denn  erstens  werden  ]a  trotz  der 
sachlidien  Identität  des  Erb-  und  Vormundschaftsrechts  4ep 
Agnaten  und  Gentilen  beide  von  einander  unterschieden,  mid 
zweitens  erscheint  die  Gentilitat  als  etwas  dem  patricischea, 
194  Stande  EigenlhtUnUches,  wtiu'end  die  Agnation  so  gut  bei  den 
Plebejern  wie  hei  den  Patriciern  mit  ^en  privatreehtUohen 
"Wirkungen  anerkannt  vrird.  Es  gilt  also  diese  Unterschiede  unter 
einen  Gesichtspunct  zu  bringen,  der  ihre  Thatsache  ausreichend 
erklärt  und  andererseits  mit  der  Auffassung  der  Gens  als  einer 
erweiterten  Familie  nicht  im  Widerspruche  stdit 

Was  den  e^^Aep  Unteis^cjlN^  betjrifft,  so  eiiUrt  er  sifih 
ganz  natQrlich ,  wenn  man  annimmt,  dafs  gentilu  solche  agtiofi 
sind,  die  den  Nachweis  des  Grades  der  agnatio  nicht  zu  ftUu*en 
vermögen.  Rei  dieser  Annahme,  die  bei  einer  Erweiterung  der 
Familie  durch  mehrere  Generationen  hindurch  nichts  Unwahr- 
scheinliches hat,  und  die  zugleich  klarmacht,  wie  die  römi- 
schen Gentes  dazu  kamen ,  ihre  Ahnen  in  den  Personen  der 
mythischen  Geschichte  zu  suchen ,  ist  es  ganz  in  der  Ordnung, 
dafs  die  Ansprüche  der  getuiks  auf  die  Erbschaft  oder  die  Vor- 
mundschaft über  einen  ihrer  geutiles  erst  dann  wach  werdea, 
wenn  derselbe  keine  agnati  hat  Der  Name  agnaii  erstreckt  sich 
innerhalb  der  Gens  so  weit  von  jedem  einzelnen  gentilis  aus, 
als  die  andern  gentiles  den  Grad  ihrer  agnatio  beweisen  können ; 
wo  er  aufhört,  gilt  nur  der  Name  gentile$.  Die  agnati  sind  alsQ 
gmtilei^  und  die  gmUile$  sind  agßati;  der  Unterschied  ist  prak,- 
tisch  genommen  der  einer  näheren  oder  entfernteren  Verw 
wandtschaft;  die  Gränze  ist  willkürlich,  da  sie  von  dem  zu- 
fälligen Erinnerungsvermögen  der  Einzelnen  oder  den  zuf^ligen 
Mitteln  zum  Deweise  des  Grades  der  Verwandtschaft  überhaupt 
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«bbaagt  Bei  jener  Annahiiie  erklärt  sich  dub  auch  die  Thal* 
suche,  dafs  in  scheinbarem  Widerspruche  gegen  die  oben  au» 
Tarro  ^tngeCOhrte  Definition  andere  Definitionen  des  Wortes 
gemtüis  das  Moment  der  Verwandtschaft,  der  gemetnschaftlicben 
Abstaounung,  verschweigen.  Wer  den  Begriff  gemita  praktisch 
definiren  wollte,  konnte  das  Moment  der  gemeinschafUichen 
AbelaaimuQg  nicht  hervorheben,  weil  dasselbe  praktisch  eben 
nidH  nachweisbar  war.  An  die  Stelle  dieses  Momentes  tritt 
daher  das  äufserlich  nie  verloren  gehende  und  darum  praktisch 
wichtige  Moment  der  Gleichheit  des  nomen  gentiUemm.  Diese 
Gleiehbeit  aber  stellt  sich  selbst  wiederum  für  die  historische 
BetracbtuAg  der  Sache  als  eine  Folge  der  IhatsächUchen  Abstam- 
mung von  einem  und  demselben  pater  famiUtu  heraus.  Wie 
hoben  Werth  die  Römer  gerade  darauf,  und  fblgeweise  auf  die 
Unterordnung  des  Individuums  unter  das  Geschlecht  legten,  folgt 
aus  dem  Umstände,  dab  sie  ganz  im  Gegensätze  gegen  die  Grie- 
chen, welche  die  Gentilnainen  trüb  aufgaben,  rttcksichtUch  der 
von  den  Griechen  so  reich  entwickelten  Individualnamen  (praeno^ 
wma)  sich  auf  eine  sehr  geringe  Zahl,  etwa  dreifiüg,  besohrtfnk- 195 
ten.*)  Wegen  jener  Bedeutung  des  Gentilnamens  sagte  daher 
Cijiciua:  getuiks  mihitwu,  fut  f»#o  nomine  apfßUantur^) ^  und 
der  Epitomator  des  Festus  ergänzt  die  oben  (S.  215)  ange- 
gd»ene  Definition  so :  gentäis  dictus  et  $x  todem  genere  arhu 
m  tf r  qni  smiU  notnme  ßfpdiatur.'^)  So  deftnirt  derselbe ')  auch : 
fem  JMa  (lies  J^miUt^  ^^^Uaiur^  gum  9»  fmM$  famäiiB  eon- 
fkümr,  ohne  das  Moment  der  zwischen  diesen  Familien  bestehen- 
den Agnation  hervorzuheben.  So  giebt  endlich  Cicero  eine  für 
die  Praxis  virilig  erschöpfende  Definition  des  Begriffes  gintilei  ^) : 
gauih$  «mu,  qm  mUr  se  eodim  nomme  sunt,  non  est  satü.  gm 
ab  ingenmi»  ornmü  simt.  ne  id  gwidmn  stOis  est.  guerw»  mt^fo- 
tum  nemo  sermtutem  servivü.  ^Aest  etiam  nnnc.  giU  eapite  non 
nmt  deminuti.  hoc  fortasse  satis  est.  Er  durfte  und  konnte 
das  Moment  der  gemeinschaftlichen  Abstammung  nicht  hervor* 


^  Tb.  Mommsen,  die  römischen  Eigennamen,  im  Rh.  Mus.  N.  F. 

Bd.  15.  Frankfurt  a.  M.  1869.  S.  169.  (Wdh.  Rdm.  Forsch.  S.  1.) 

Lah Beyer,  die  Reihenfelge  der  Eigennanea  bei  den   Rönem. 

PhUologqs  BcU  32.  1865w  $.  469, 
Schneider,  Beiträge  zur  Kenntnifs  der  romischen  Personennamen. 
Zürich  1874. 

1)  Fest  ep.  p.  94.         2)  Fest.  ep.  p.  94.         3)  Fest  ep.  p.  94. 
Wegen  der  Goigectur  Aemilia  Tgl.  Varr.  1.1,8,4.      4)  Gk.  top.  6,  29. 
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heben ,  weil  es  schoo  in  dem  Merkmale  der  Namensgleiohheit* 
lag.  Aus  diesem  Verhältnisse  der  Begriffe  agnatio  und  gens  zu 
einander  erklärt  es  sich  auch ,  wenn  innerhalb  einer  gens  die 
Verwandten  und  Nichtverwandten  unterschieden  werden^),  und 
wenn  die  Mitglieder  der  Häuser  (stirpes),  in  welche  manche 
ausgebreitete  Geschlechter  sich  verzweigt  hatten  (die  Gens  Cor- 
nelia z.  B.  in  die  Maluginenses,  Cossi,  Scipiones,  Rufini,  Len- 
Ulli,  Dolabellae,  Cethegi,  Cinnae),  unter  sich  ein  näheres  Erb- 
recht zu  haben  behaupteten  vor  dem  der  Gentilen.  Davon  ist 
ein  interessantes  Beispiel  uns  erhalten  in  dem  Streite  der  plebe- 
jischen Ckudii  Marcelli  und  der  patricischen  Claudii*),  mm  Mar- 
cMi  ab  Uberti  fiUo  stirpe,  Claudn  patrieii  efusdem  hominis  here- 
ditatem  gente  ad  se  redisse  dicerent  (vgl.  §  43).^)  Denn  solche 
stirpes  konnten  sich ,  selbst  wenn  sie  den  Grad  der  agnatio 
nachzuweisen  nicht  im  Stande  waren ,  auf  die  Thatsache  des 
gemeinschaftlichen  cognomen  zum  Beweis  eines  näheren  Grades 
der  agnatio  berufen ,  so  gut  wie  sich  die  gentiies  auf  die  That- 
sache des  gemeinschaftlichen  nomen  gentiUdum  zum  Beweis 
der  gemeinschaftlichen  Abstammung  beriefen. 

Was  aber  den  andern  Unterschied  zwischen  agnatio  und 
gens  betrifft,  der  sich  darin  äufsert,  dafs  jener  Begriff  den  Pa- 
tridern  und  Plebejern  gemeinsam  ist,  während  die  gentes  pa* 
triciae  als  eine  specifische  EigenthOmlichkeit  des  nach  ihnen 
t96  benannten  Standes  der  patrieii  erscheinen ,  so  beruht  diefs  auf 
Folgendem.  Die  Plebejer  konnten  und  mufsten  so  gut  wie  die 
Patricier  von  dem  gemeinsamen  Ausgangspuncte  der  Familie 
zu  dem  Begriffe  der  agnatio  und  ihrer  privatrechtlichen  Befug- 
nisse gelangen.  Der  Unterschied  in  der  Erweiterung  der  Fa- 
milie ist  der,  dafs  sie  bei  den  Plebejern  erst  in  dem  fertigen 
römischen  Staate  begann,  während  die  sogenannten  patricischen 
gmtes,  Geschlechter  wie  die  oben  bei  Gelegenheit  derGrOn- 
dung  Roms  (S.  86)  aufgezählten ,  sich  lange  vor  der  Gründung 
des  römischen  Staats  aus  der  Einzelfamilie  entwickelt  hatten. 
Jede  dieser  alten  Gentes  hatte  fOr  sich  den  stärksten  Halt  in 
der  sacralen  Opfergemeinschafl ,  welche  das  Gefühl  der  Zu- 
sammengehörigkeit der  Gentilen  nicht  ersterben  liefs.  Die 
Gentes  der  Ramnes  und  Tities  hatten  aber  zusammen  den  rö- 
mischen Staat  der  Quiriten  constituirt.   Sie  betrachteten  daher 

*)  M.  Voigt,  de  caosa  hereditaria  ioter Claudios  patricios  etMarcellos 
acta.    Leipzig  1853. 

1)  Gic.  de  rep.  2,  31.        2)  Cic.  de  or.  f,  39. 
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sich  allein  als  Inhaber  des  Staats,  von  dem  Jeder  ausgeschlossen 
war,  der  nicht  durch  seine  Stellung  innerhalb  einer  ihrer  Gen- 
tes in  Beziehung  zum  Staate  stand.  So  wurde  der  Begriff  der 
gemes  patriciae  ein  staatsrechtlicher,  der  Ausdruck  patrieii  be- 
zeichnete die  geiitiks  sämmtlicher  gentes  im  Gegensatze  gegen 
die  nicht  zu  den  herrschenden  Geschlechtern  gehörenden  Be- 
wohner des  römischen  Staatsgebietes.  Es  hing  von  der  Ge- 
sammtheit  dieser  Gentes  ab,  ob  sie  anderen  Geschlechtern ,  die 
bisher  nicht  Antheil  am  Staate  hatten ,  Anlheil  daran  gewähren 
und  sie  dadurch  zu  gentes  patriciae  im  staatsrechtlichen  Sinne 
des  Wortes  machen  wollte.  Diefs  geschah  z.  B.  rücksichtlich 
der  gentes  Albanaej  die  TuUus  Hostilius  durch  die  bestehenden 
Geschlechter  in  die  Staatsgemeinschaft  cooptiren  liefs,  und  aus 
denen  die  Tribus  der  Luceres  gebildet  ward  (S.  97);  diefs 
geschah  femer  durch  Tarquinius  Priscus  rücksichtlich  einer 
grofsen  Anzahl  im  Laufe  der  Entwickelung  zu  Macht  und  An- 
sehen gehngter  plebejischer  Familien ,  die  dann  als  minores 
gentes^  als  jüngere  Geschlechter,  den  alteren,  den  majores  gentes, 
gegenüberstanden  (§  57);  diefs  geschah  endlich  kurz  nach  Ver- 
treibung der  Könige  rücksiohtlich  des  sabinischen  Geschlechts 
des  Atta  Clausus ,  welches  nach  seiner  Cooptation  in  die  Ge- 
■leiiischaft  der  herrschenden  Gesohlechter  als  römische  gens 
Claudia  grolse  Bedeutung  gewann.^)  Da  nun  die  Erweiterung 
einer  plebejischen  Familie  für  sich  nicht  zu  dem  Begriffe  einer 
^eitt  Patricia  im  staatsrechtlichen  Sinne  des  Wortes  führte ,  so 
erklärt  es  üch,  dafs  den  Plebejern  genUes  überhaupt  abge- 
sprochen werden  2),  während  natürlich  thatsächlich  plebejische  197 
Agnatenkreise  sich  so  gut  wie  patricische  bis  zu  dem  Puncto 
hin  erweitem  konnten ,  dafs  die  lebenden  Mitglieder  den  Grad 
ihrer  Agnation  unter  einander  zu  beweisen  nicht  im  Stande 
waren.  Daher  findet  sich  denn  auch  das  begleitende  Symptom 
dieser  Erweiterang  in  dem  nomen  gentilidum  und  in  dem  die 
engeren  Agnatenkreise ,  die  Häuser  {stirpes),  unterscheidenden 
cognomen  bei  den  Plebejern  ganz  so,  wie  bei  den  Patriciern, 
dM  cognomen  bei  jenen  freilich  erst  in  der  Zeit  der  entwickelten 
Nobilität.  Also  nicht  durch  den  Mangel  der  Existenz  von  Fa- 
Hülim,  die  zu  Geschlechtern  erweitert  waren,  unterschei- 
den sieb  die  Plebejer  von  den  Patriciern ,  sondern  nur  durch 
den  Hangel  der  staatsrechtlichen  Bedeutung  dieser  Geschlechter 


1)  Liv.  2,  16.  4,  4.  Sact.  Tib.  l.  2)  Liv.  10,  8.  Gell.  10,  20! 

Daher  ist  gern  Aelia  bei  Fest  ep.  p.  94  corrapt. 
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ftHr  den  patricisehen  Staat,  so  dafs  also  auch  tod  dieser  Sehe 
ker  der  ÜBterschied  zwisdien  gern  und  agmUio  als  ein  nicht 
ursprünglicher,  sondern  als  dm  erst  später  hinzagetretener  «*• 
scheint 

Die  römische  gern  erschien  uns  als  die  dem  Mannsstamme 
nach  erweiterte  famiUay  weil  die  Alten  selbst  das  Moment  dtt 
gemeinschafUichen  Abstammung  der  Gentilen  Ton  einem  und 
demsdben  pater  famiUas  anerkennen,  und  weil  die  gern  princi* 
piell  identisch  mit  ier  agnatio  ist  Wir  können  als  dritten  Grund 
hinzufügen :  weil  die  gens  eine  Opfergemeinschaft  bildet,  wie  die 
Familie.  Indem  wir  uns  das  Nähere  luerfiber  für  die  gottesdienst- 
lichen Alterthümer  Torbehalten,  wollen  wir  hier  nur  bemerken, 
dafis  die  sacra  gemtäkia  von  Dionysius  als  Ufa  avyyevixa 
(wortlich  eognatianis^  gemeint  im  Sinne  von  agnaticnä)  den  le^ä 
7tüU%i%d  entgegengeseiir  werden^),  wie  auch  Livius  sie  den 
Mcra  fubUca  gegenübersteUt  <),  und  Festus  ^)  sie  ab  mcra  pri-^ 
vatm  in  derselben  Reihe  mit  den  Mcra  pro  famüiis  erwähnt.  Wie 
jade  patricische  Gens  für  sich  eine  Opfergemeinschaft  bildete, 
so  bildeten  sie  sämmtlich  in  ihrer  Vereinigung  zum  Staate  eine 
Opfergemeinschaft,  von  der  alle  diejenigen ,  wdche  nicht  Hit* 
gUeder  einer  Gens  waren ,  ebenso  ausgeschlossen  waren ,  vrie 
von  dem  Staatsrechte  der  Gentes.  In  dies^  sacrairechtUchea 
Bedeutung  der  patricischen  Gentes  li^  aufser  der  schon  her- 
vorgehobenen staatsrechtlichen  ein  zweites  Moment  der  Unler-* 
Scheidung  der  patrieiachen  Gentes,  deren  Auslnldung  der  patri- 
archalischen Zeit  angehört,  von  den  plebejischen  Agnatenkreisen, 
deren  Ausbildung  in  die  Zeit  nach  Entstehung  des  Staats  fWt. 
Letztere  mufsten ,  eben  weil  sie  vom  Staate  und  Sacrabnechte 
der  herrschenden  Gentes  ausgeschlossen  waren,  nothwendig  in 
198  einen  Widerspruch  mit  dem  Sacrabrechte  der  patricischen  Gen- 
tes treten  (vgl  S.  118).  In  Folge  dieses  Widerspruchs  war  der 
religiöse  Sinn  des  römischen  Volkes,  namentlich  der  Plebejer, 
zu  der  Zeit,  in  welcher  sich  die  plebejischen  Agnatenkreise  zu 
Geschlechtern  hätten  entwickeln  können ,  schon  so  gesunken, 
dafs  die  Mitglieder  eines  plebejischen  Geschlechts  sich  schwer« 
lieh  durch  sacra  gentilicia  zu  einer  Familieneinh^t  fortdauernd 
verbanden.  Daher  erklärt  es  sich,  wenn  bei  den  Plebejern  nicht 
die  privatreehllichen  fiefognisse  der  (Ventilen  als  eventudles 
Supplement  derer  der  Agnaten  sich  finden,  obwohl  diese  rein 


1)  Dion.  2,  65.  2,  21.         2)  Uv.  5,  52.        3)  Fest.  p.  245;  vgL 
Macrob.  Sat.  1,  16,  7. 


Digitized  by  LjOOQ iC 


§  40.    nWEITERUi'VG  DEB  FAMILIB  lUR  AOÜATIO  UND  GBMI.      221 

prifatrecbtliehe  Entwickdung  bei  den  Plebejern  so  gut  wie  bei 
den  Patriciern  hätte  eintretea  künnen.  Vidldcht  ist  sie  ttbri* 
gens  in  bescbränktem  Marse  auch  eingeireten«  wie  man  e.  B.  die 
oben  (S.  218)  berührte  Erzählung  vom  Streite  der  plebe^sohen 
Ckudii  Marcelli  und  der  patrioischett  Claudii  kaum  anders  auC- 
{asaen  kann ,  als  so,  dais  die  plebejischen  Claudii  Marcelli  das 
Recht  der  Verwandtschaft  inneriialb  der  tiirps  als  eine  gleidisam 
gentilicische  Consequena  des  Agnationsrechts  ansahen. 

Wir  haben  die  Ansicht,  dafs  die  römischen  get^m  fohitiae 
nichts  Anderes  sind  als  dem  Mannsstamme  nach  erweiterte  Fa^ 
milien,  ausfohrlich  begründen  zu  müssen  geglaubt,  weil  ihr 
zwei  Ansiditen  entgegenstehen,  die,  durch  den  Namen  gewich- 
tiger Auctoritftlen  gestützt,  eine  gewisse  Herrschaft  beluiuptett. 

Unserer  Ansidit  steht,  insofern  wir  die  Erweiterung  der 
Familien  zu  den  gefUe$  patriäae  in  die  Torrömische,  paüriarcha- 
liaehe  Zeit  Terlegten,  d^  Ansicht  Bubtnos*)  entgegen,  welcher 
die  geiUupatricia$  Ton  den  Senatoren  ableitet,  die  den  Romuli* 
sehen  Senat  bildeten  und  bekanntlich  patres  hiefsen,  was  sie  • 
ja  auch  waren.  Diese  Ansicht  ist  nicht  blofs  dershalb  unhaltbar, 
weil  sie  au&er  Acht  lärst,  dals  der  römische  Staat  die  geschilderte 
Bntwiekelung  der  Familie  voraussetzt,  sondern  auch  delUiaft, 
weil  Me  sich  vornehmlich  auf  SteUoi  der  Alten  stützt,  welche  die 
patrieü  als  Abkömmlinge  der  hundert  patres  des  Romulischen 
Senats^)  und  diese  patres  selbst  als  von  Romulus  wegen  ihres 
AlUsn  oder  ihrer  vaterlichen  Fürsorge  für  den  Staat  so  benannt 
darstellen.^)  Solche  Stellen,  denen  sogar  andere  ^)  freilich  auch 
nur  auf  Reflexion  beruhende  entgegenstehen,  dürfen  aber  da- 
rum nicht  zur  Grundlage  einer  historischen  Beweisführung 
genommen  werden,  weil  sie  nicht  Nachrichten,  sondern  anti- 
quarische Erklärungsversuche  des  Instituts  des  Senats  und  ety- 
mologische Erklärungsversuche  des  Namens  patres  für  die 
Senatoren  geben,  die  um  so  weniger  für  die  neuere  Ge- 
schichtsforschung bindend  sein  können,  als  zur  Genüge  er- 
kannt worden  ist,  dafs  alle  Hypothesen  der  Römer  Über  die  199 
Urzeit  ihres  Staats  in  dem  Grundirrthum  befangen  sind,  ab 

*)  R «  b  i  n  o,  TOD  dem  Senate  uad  dem  Patriciate,  in  den  Untenachongen 
at>er  römisdie  Verfastang.    Gaasel  1839.  S.  144. 

1)  Gic  de  rep.  2, 12,  23.  Liv.  1,  8, 7.  Zon.  7,  8.  2)  Gic.  de  rep. 
2,  8,  14.  SaU.  Gat  6,  6.  Uv.  1,  8,  7.  Fest.  p.  246  a.  v.  patres  (Fest. 
ep.  247).  p.  254  s.  t.  qvi  patres,  p.  339  s.  v.  seoatores.  Vell,  1,  8,  6. 
[Ahr.  Vkt]  de  vir.  iU.  2,  4.  3)  Gincius  bei  Fest.  p.  24t.  Liv.  10, 
8,  10.  Dioo.  2,  8  vgl  mit  2,  12. 
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mttfsten  sämmtliche  römischen  Einrichtungen  erst  nach  Ent- 
stehung des  römischen  Staats  entstanden  sein.  Dazu  kommt, 
dafs  jener  irrthümliche  Erklärungsversuch  den  Alten  defshalb 
nahe  lag,  weil  in  der  spätem  Zeit  der  Republik  die  Bezeichnung 
patres*)  in  lebendigem  Sprachgebrauch  nur  noch  fflr  die  Se- 
natoren und  die  Senatspartei  üblich  war ,  anderer  unhaltbarer 
Consequenzen  und  unwahrscheinlicher  Hypothesen  zu  ge- 
schweigen,  zu  denen  die  Rubinosche  Ansicht,  welche  Ton 
HonuDsen**)  weiter  ausgebildet  worden  ist,  führen  wtlrde  und 
geführt  hat. 

Die  Entwickelung  der  Bedeutung  des  Wortes  patres  voll- 
zieht sich  nämlich  in  zwei  Stufen :  1)  patres  dient  zur  Bezeich- 
nung der  patres  famäias  gentium  patrkiarum  (erhalte«  in  den 
Formeln:  res  ad  patres  redit,  auspida  ad  patres  redeunt^ 
patres  auetores  fuerunt,  patrutn  auctaritas^  worüber  §  46, 

1.  4)1)  und  bezeichne  somit  auch  den  Stand  der  Patricier^ 
und  die  patricischen  Senatoren  (patres  conscripti)  ^);  2)  patres 
bezeichne  den  patricisch- plebejischen  Senat  ^)  und  die  Ge- 
sammtheit  der  Optimaten.^)  Auf  der  ersten  Entwickelungsstufe 
war  die  Grundbedeutung  zugleich  die  Hauptbedeutung,  die  bei- 
den andern  Bedeutungen  selbstverständliche  Anwendungen  der- 
selben. Auf  der  zweiten  Entwickelungsstufe  virar  die  an  erster 

*)  Reuter,  de  patrum  patriciorumque  apud  antiquissimos  Romanos 

signiiicatione.    Wflrzburg  1849. 

ChristeoBeD,  die  urspruDgliche  Bedeatung  der  Patres.    Hermes 

Bd.  9.  1875.  S.  196. 

**)  Moromsen,  die  patricischen  und  die  plebejischen  Sonderrechte  in 

den  Bürger-  und  den  RathsFersammlungen.   Rom.  Forsch.  S.  129. 

1)  Aufserdem:  Gic.  de  leg.  3,  3,  9  auspicia  patrum  sunto;  ygL 
auch  de  rep.  2,21,38  non  commmi  st  patrihus.  2)  Zwdiflafelgesetz 
(vgl.  Dien.  10,  60)  bei  Cic.  de  rep.  2,  37,  63.  Liv.  4,  4.  Ferner  Cic. 
Brat.  14,  54.  de  leg.  3,  9,  19.  3,  10,  24.  Sali.  Gat.  33,  4.  bist  fr.  1, 
9.  3,  61,  1.  Liv.  2,  33,  1.  3,  31,  7.  4,  1,  2.  4,  43,  12.  6,  42,  2  und 
öfter.  Vell.  2,  45, 1.  Fest.  p.  233.  330.  293.  Elogium  M'.  Valerii  I.  L. 
A.  S.  284.  3)  Liv.  2, 1.  Fest  ep.  7  s.  v.allecti.  p.41  s.  v.  conscripti. 
Fest.  p.  254.  Plut.  Rom.  13.  qu.  Rom.  58.  Serv.  ad  Aen.  1,  426.  Dion. 

2,  12;  vgl.  Dio  G.  fr.  6,  IIB.  4)  SaU.  Gat,  31,  7.  hiat.  fr.  1,  54. 
2,  96,  6.  3,  61,  16.  ine.  28.  92.  Livius  pasaim.  Gic.  de  leg.  3,  4,  10. 
de  div.  1,  12,  20.  21.  Bor.  carm.  4,  14,  1.  Tac.  bist.  3,  37.  ann.  1, 
14.  2,  85.  11,  25.  14,  60.  In  der  Formel  patres  conseripti,  in  wel- 
cher das  damalige  Sprachgefühl  conseriptus  attributiv  auffiifste  ipater 
conteriptut  Gic.  Phil.  13,13,  28.  Val.  Max.  2,  1,  9;  vgl.  auch  Gic.  de 
leg.  arr.  2,  34,  93.  Dion.  2,  12.  Plut.  Rom.  13.  ^u.  Rom  58),  häufig 
sowohl  in  der  Anrede  als  aufserhalb  derselben  bei  Gicero,  Gaesar,  Sallust, 
und  gelegentlich  auch  Livius.  5)  Gic.  de  rep.  1,  32,  48.  49.  3,  25, 
37.  bar.  resp.  19,  40.  Sali.  Jug.  88,  1.  30,  1.  bist  fr.  1,  10.  4,  30. 
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Stelle  genannte  Bedeutung  ^Senat^  zwar  nicht  die  eigentlich 
officielle  Bezeichnung  des  Senats,  aber  doch  die  Hauptbedeutung, 
in  der  das  Wort  jNi/res  damals  in  höherem  Stile  gebraucht  wurde, 
diefiedeutung^Optimaten'^  eine  Anwendung  derselben,  wahrend 
.  die  Grundbedeutung  mit  ihren  beiden  Anwendungen  sich  nur 
in  den  Resten  des  Sprachgebrauchs  einer  langst  verschollenen 
Zeit  erhielt  und  ebendefshalb  von  den  Zeitgenossen  des  Cicero 
und  des  Livius  nidit  immer  richtig  erkannt  wurde,  was  den 
sdiwankenden  Gebrauch  ^  derselben  und  die  Hifsverstandnisse 
der  Schriftsteller  Oberhaupt  herrorrief. 

Unserer  Ansicht  steht  ferner  die  Ansicht  Niebuhrs*) 
entgegen,  welcher  den  gent€s  den  rerwandtschaftlidien  Cha* 
rakter  abspricht  und  in  ihnen  positive  Nachbildungen  von  Ver- 
wandtschaftskreisen zum  Behufe  der  staatlichen  und  militäri- 
sc^n  Organisation  erblickt  Niebuhr  meint,  dafs  jede  cwria  in 
zdin  geiUu,  jede  gens  in  zehn  familiae  zerfallen ,  dafs  also  der 
römische  Staat  in  drei  tribus^  dreifeig  eima$y  dreihundert  genies, 
dreitausend  familiae  gegliedert  gewesen  sei.  Diese  Ansicht 
stutzt  sich  abgesehen  von  denjenigen  Stdlen ,  die  auch  nach 
unserer  Auffiissnng  ihre  richtige  Würdigung  empfangen  ha- 
ben ^),  nur  auf  eine  Stelle  des  Dionysius,  in  der  dies^  bei  Ge- 
legenheit des  Berichts  von  der  Eintheilung  des  römischen 
Vdkes  in  drei  Tribus  und  dreifsig  Gurion  durch  Romulus'} 
hinzufügt:  öifjQijvro  dkxai  eig  dexadeig  ai  (pQaroai  (curiae) 
Ttgbg  av%ov  xa2  fjyB^unf  inaoTfjv  ixocfiBi  0€xaoa,  dexov- 
gltav  xoträ  r^v  ifiixtigiov  yXmxxav  TtqogayoQSvo^Bvog. 
Niebuhr  meint  nämlich,  da  keine  anderen  Unterabtheilongen  der 
Gurion  als  die  getUes  vorhanden  seien ,  so  mttfsten  die  denctdeg 
des  Dionyaus  eben  die  guiUes  sein;  so  genannt  könnten  sie 
aber  nur  dann  werden,  wenn  jede  aus  zehn  Familien  bestände; 
bestanden  sie  aber  aus  zehn  Familien ,  so  wäre  es  auch  wahr- 
scheinlich, dafs — was  Dionysius  nicht  ausdrtlcklich  sagt  — jede 
Curie  aus  zehn  gtntes  bestände.  Allein  die  Stelle  des  Dionysius 
ist  defsbalb  verdachtig,  weil  «e  mit  ihrer  Angabe  ganz  allein 
steht,  und  es  hat  grofse  Wahrscheinlichkeit,  dafs  Dionysius  sich 
durch  die  Eintheilung  der  militärischen  Centurien  in  decuriae 
verleiten  Uefs  eine  solche  Elintheilung  auch  fthr  die  Gurion ,  die 

*)  Niebuhr,  Rom.  Gesch.  4.  Aufl.  Bd.l.  Berlin  1833.  S.  321. 

1)  So  gebraacbt  z.  B.  Gic.  de  leg.  3,  4,  10  in  demselben  Absätze 
patres  im  Sinne  von  vairet  familiat  gentium  patriciarum  and  von 
Senatoren,  letzteres  in  dem  Ausdrucke  jwt  cum  patritms  agendi,  2)  So 
namentlich  Cic  top.  6,  29.        3)  Dion.  %  7. 
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er  unmittelbar  vorher  g>QaxQag  xal  Xoxovg  neiuit,  also  in 
dem  letzteren  Ausdrucke  mit  den  Centuriea  parallelisirte  i), 
200  vorauszusetzen.  Bbg  man  übrigens  den  Irrthum  des  Dionysius 
erklären  wie  man  wUl  (vgl.  §  46, 1)  *\  so  ist  wohl  zu  beachten, 
dafs  er  selbst  aus  seiner  Angabe  nicht  die  Folgerung  wie  Nie* 
buhr  zidit,  sondern  die  getU»  als  verwandtscbaftlidK  Kreise 
dadurch  anerkennt,  dafs  er  ihre  saera  als  avy^vt^a  bezeich«- 
net  Wäre  die  Angabe  des  Dionysius  und  die  von  Niebuhr  a«s 
ihr  gezogene  Folgerung  richtig,  so  würde  es  unerkliriich 
sein,  dafs  sich  von  den  Einrichtungen,  die  nothwendig  getroffen 
sein  mufsten,  um  einen  so  küni^ichen  Bestand  der  Famflien 
und  Geschlechter  aufrecht  zu  erhalten ,  auch  nicht  die  leiseste 
Andeutung  erhalten  hat.  Unter  solchen  Umständen  kann  daher 
weder  die  Zahl  der  dreibund^  Senatoren  und  der  nrsprOng* 
liehen  dreihundert  patriciscben  Reiter,  nebst  anderen  Anwen- 
dungen der  Zahl  dreihundert  2),  noch  die  Zahl  der  dreitausend 
Krieger  der  ältesten  romischen  Legion,  die  sagenhaft  zu  dreitau-^ 
send  Begleitern  des  Städtegrttnders  Romulus  gestempelt  wurden, 
Etwas  für  das  Bestehen  der  drdfaundert  gnut$  und  der  drei- 
tausend famUae  beweisen^  Das  Stattfinden  einer  proportio- 
nalen Repräsentation  darf  wohl  für  die  constatirten  dr«  Ttibus 
und  dreibig  Gurion  angenomm^  werden ,  wird  aber  fUr  die 
^M€$  und  famäMe  nidit  allein  nicht  bestätigt,  sondern  ist  nach 
der  richtigen  Würdigung  der  Nachrichten  über  Senat,  Rittw^ 
Schaft  und  Legion  geradezu  unwahrscheinlich. 

AuTserdem  stutzt  sich  Niebuhr  vorndmilich  auf  die  Analogie 
der  athenischen  Geschlechter,  deren  jedes  aus  dreifeig  Familien 
bestanden,  und  deren  je  dreifsig  eine  ipQCtv^la  ausgemacht 
haben  sollen.  Aber  abgesehen  davon ,  dafe  die  Gliederung  des 
athenischen  Staats  in  der  Zeit  vor  Kleisthenes  selbst  keineswegs 
zweifellos  feststeht,  könnte,  die  durchaus  nicht  sicher  bezeugte 
Thatsache  von  je  dreifiiig  künstlich  gebildeten  yiyt]  in  Athen 
vorausgesetzt,  diese  Analogie  für  Rom  Nichts  beweisen.  Denn 
gerade  dadurch  unterscheiden  sich  Griechen  und  ROmer  sehr 
wesentlich,  dafs  jene  früh  die  Familie-  und  Gentilitätsverhält- 
nisse  lockern ,  während  sie  bei  den  Römern  in  einem  Grade 
befestigt  ersdieinen,  der  es  schlechdiin  unmöglich  macht,  in 


*)  J.  J.  Müller.  Dionys.  n,  7  oder  das  Verhiltnifs  der  Gentes  und 
Gurien  Im  alten  Rom.   Philologus  Bd.  34.  1874.  S.  96. 


1)  Vgl.  aacb  Dion.  2,  14.        2)  Uv.  2.  12. 
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der  Zeit  der  Gründung  des  Staats  Rom  ein  wiHkUrliches  Zu- 
sammenfassen von  Familien  verschiedener  Herkunft  unter  einer 
und  derselben  getis  anzunehmen.  Ebenso  erscheint  es  uns  we- 
nigstens unbegründet,  neben  dem  verwandtschaftlichen  Ur- 
sprünge der  gentes  Eingrifife  der  gesetzgebenden  Gewalt ,  wenn 
auch  nur  modiücirende,  für  wahrscheinlich  zu  halten*),  um 
darauf  hin  eine  schematische  Bedeutung  der  dreihundert  gentes^TOi 
unter  gleichzeitigem  Eingeständnifs  der  völligen  praktischen 
Werthlosigkeit  dieses  Schematismus,  anzuerkennen. 

Insoweit  die  Vereinigung  nalionalverschiedener  Stämme 
für  Rom  das  Bedürfnifs  einer  positiven  staatlichen  Ordnung 
h^Torrief ,  war  dasselbe  ausreichend  befriedigt  durch  die  mit 
der  Anerkennung  eines  jeden  Stammes  als  Theils,  als  Tribus 
des  Staats  verbundene  gleichmäfsige  Eintheilung  jeder  Tribus 
in  zehn  Curien.  Dieses  Princip  der  künstlichen  Gliederung 
weiter  fortzusetzen  sind  wir  durchaus  nicht  berechtigt ,  da  die 
Curien  ebenso  entschieden  als  eine  politische  Eintheilung  er- 
scheinen, wie  die  Geschlechter  als  die  patriarchaUsche  Entwicke- 
lung  der  Familie.  Jene  Eintheilung  des  Gemeinwesens  in  Cu- 
rien wiederholt  sich  in  den  latinischen  Colonien  und  in  den 
Municipien,  nicht  aber  die  vermeintlich  weitere  Eintheilung  der 
Curie  in  zehn  Geschlechter,  des  Geschlechts  in  zehn  Familien. 
Wenn  die  hundert  Senatoren  einer  solchen  Gemeinde  decu- 
rioMs  hiefsen,  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  jeder  decario  als 
Haupt  einer  künstlich  gebildeten  gens  zehn  Familien  vertreten 
habe-,  denn  dann  würden  überall,  wo  sich  hundert  decwrxones 
finden,  tausend  Familien  vorauszusetzen  sein ,  was  der  Ueber- 
lieferung  bezüglich  der  Zahl  der  Colonisten  latinischer  Colonien 
widerspricht,  sondern  es  folgt,  bei  Annahme  freierer  Anwen- 
dung des  Wortes  decwrio^  wohl  nur,  dafs  jede  der  vermuthlich  zehn 
Curien  durch  je  zehn  Männer  {decwria^  decurionei)  repräsentirt 
war.O  Wegen  des  politischen  Charakters  der  Curieneintheilung 
sind  die  s(icra  fro  curiis  natürlich  sacra  publica  ^  wie  sie  von 
Festus  in  derselben  Stelle  genannt  werden,  in  der  die  sacra  pro 
familiis  und  pro  gmtibus  disprivaia  bezeichnet  sind  (S.  220).^) 

Da  wir  die  sacralrechtliche  Bedeutung  der  gentes  in  den 
gottesdienstlichen  Alterthümern,  ihre  staatsrechtliche  im  dritten 
Abschnitte  zu  behandeln  haben,  so  müssen  wir  uns  hier  auf  die 
Rechtsbildungen  beschränken,  welche,  in  ursprünglicher  Unab- 

*)  Th.  Mommsen,  Rom.  Gesch.  6.  Aufl.  Bd.  t.  Berlin  1874.  S.  66 f. 

1)  Uv.  1,  17.        2)  Fest.  p.  245. 
Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  15 
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hängigkeit  vom  Staate,  als  Producte  der  vorrömbchen  Ent- 
wickeluDg  erscheioen  und  unter  dem  Namen  jw  gmttUcmm^), 
jus  gentilitatis  %  auch  jura  gentium  ^)  (nicht  zu  verwechseln  mit 
dem  jus  gentium  als  Gegensatz  des  jus  civiU)  zusammengefafst 
werden.  Diese  Rechtsbildungen  sind,  wie  die  Institute  des  älte- 
sten Familienrechts  Überhaupt,  im  Zusammenhange  mit  dem  Un- 
tergänge der  staatsrechtlichen  Bedeutung  der  Geschlechter  fillh 
erloschen,  dergestalt,  dafs  Gajus  sagen  konnte,  das  ganze  genti- 
licische  Recht  sei  auiser  Gebrauch  gekommen.^)  Es  sind  ihrer 
202 aber  zwei:  erstens  das  den  Plebejern  und  Patriciern  gemein- 
schaftliche/us  a^wtwrum  und  das  damit  identische  privatrecht- 
liche jus  gentilium  der  Patrtcier  (§  41);  zweitens  das  specifisch 
patricische  Rechtsverhältnif^  der  Gentes  zu  den  Clienten  (§  42). 

4l.  Das  Recht  der  Agnaten  und  Gentüen, 

Das  Recht  der  Agnaten  und  das  damit  identische  privet- 
rechtliche  Recht  der  patricischen  Gentilen  ist  ein  Ausflufs  des 
Famitienrechts ,  und  zwar  ist  es  besUmmt  das  Gut  der  Faratlie 
zusammenzuhalten  und  die  handlungsunfMiigen  Personen  der 
Familie  in  dem  Falle  zu  bevormunden ,  wenn  durch  den  Tod 
des  pnier  familias  Gefahr  für  den  Fortbestand  der  Familie  ein- 
tritt; es  iBt  ein  secondSbres  Ersatzmittel  für  dasjenige  primitive 
Recht  des  fater  familias,  welches  durch  die  Ausdrücke  mtmus 
und  patria  potestas  bezeichnet  wird.  Das  Recht  der  Agnaten 
ist  daher  immer  nur  ein  eventudles,  das  erst  dann  wirksam 
wird ,  wenn  die  Voraussetzung  der  manus  und  der  patria  pott* 
stas  fehlt.  Es  begreift  aber  zweierlei:  ein  eventuelles  Erbrecht 
und  ein  eventueUes  Vormundsohaflarecht.  Jenes  bezieht  sich 
auf  die  res  famüiariSy  dieses  auf  die  Personen  der  Familie  und 
die  res  familiaris  dieser  Personen.  Jenes  Recht  tritt  dann  ein^ 
wenn  ein  pater  familias  ohne  sui  heredes  und  ohne  Testament 
verstirbt;  es  bewirkt,  dafs  das  Familiengut  des  Verstorbenen  an 
denjenigen  als  heres  gelangt,  der  herus  und  dominus  desselben 
sein  würde,  wenn  der  Verstorbene  nie  eine  abgesonderte  Fa- 
milie gebildet  hätte.  Dieses  Recht  tritt  dann  ein,  wenn  der 
pater  familias  eine  Wittwe,  unverbeirathete  Töchter  und  un- 
mündige Söhne  hmterläfst  Die  Gewalt,  die  der  Verstorbene 
übei*  diese  Personen  gehabt  hatte,  geht,  wenn  auch  modificirt, 


1)  Gaj.  3,  IT.       2)  Cic.  de  or.  I,  39.        3)  Liv.  4,  l.       4)  Gaj. 
3,  17. 
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auf  die  AgDaten  über,  welche  eben  wegen  des  eventuellen  Erb- 
rechts ein  Interesse  dabei  haben,  dafs  diese  handlungsunfähigen 
Personen  das  Familiengut  unvermindert  erhalten. 

Da  das  eventuelle  Erbrecht  der  Agnaten  schon  oben  (S. 
176)  in  seiner  familienrechtlichen  Bedeutung  gewürdigt  ist,  so 
ist  hier  das  Vormundschaftsrecht*),  die  tutela  und 
eura  0-  darzustellen.  ' 

Die  Vormundschaft  vnrd  vom  Standpuncte  der  Agnaten 
ab  ein  Recht  angesehen ,  weil  sie  das  eventuelle  Erbrecht  der 
Agnaten  sichert.  Daher  ist  derselbe  proximus  agnatusj  welcher 
in  Ermangelung  von  sui  heredes  Erbe  Jemandes  sdn  würde,  203 
dessen  tutor,  wenn  derselbe  in  der  Lage  ist  wegen  rechtlicher 
Handlungsunfilhigkeit  eines  solchen  zu  bedürfen.  Das  Recht, 
welches  der  Agnat  über  seine  Mündd  ausübt,  ist  nicht  die 
momcs  und  patria  potestas  selbst,  sondern  nur  eine  Nachbildung 
derselben;  es  heifst  daher  tutela  (Beaufsiditigung,  Schutz, 
Hut,  von  tueor)  oder  cura  (Fürsorge,  Pflege).  Dafs  es  aber 
von  den  Romom  selbst  als  Ersatz  der  hausherrtichen  Gevralt, 
der  manus,  aufgefafst  wurde,  geht  sdion  daraus  hervor,  dafs 
das  Wort  mamu  in  weiterem  Sinne  auch  von  der  Macht  der 
Vormünder  ^  gebraucht  vnrd.  Die  Vormundschaft  der  Agnaten 
erstreckt  sich  als  tutela  auf  die  Wittwe  und  die  unverheirathe- 
ten  Tochter  eines  pater  famtüas  (tutela  muUerum)  und  auf 
dessen  noch  nicht  mannbar  und  wehrhaft  gewordene  Sohne 
{tutela  impuherum)j  als  cwa  auf  solche  patres  familias^ 
die  als  fvrion  oder  prodigi  ihr  Familiengut  nidit  selbst  ver- 
walten können. 

Was  die  Frauen**)  betrifft,  so  werden  zwar  die  in 
^reoger  Ehe  verheiraCbet  gewesene  Frau  und  die  unverheira- 
theCen  TOcfater,  letztere  sobald  »e  mannbar  sind,  d.  h.  nach 
Vollendung  des  zwölften  Jahres,  durch  den  Tod  des  pater  fa- 
mUa$  rechtsf^iliig ,  sui  juris;  sie  haben  auch  die  Verwaltung 
ihres  Vermögens  {bonorum  aäministratio) ;  aber  sie  bleiben 
nach  der  nationalen  Ansicht  der  ROmer  propter  seoDus  infirmi- 
totem  et  forensium  rerum  ignoramtiam  ^)  oder  propter  tnfirmi" 
totem  consiUi*)  unflihig  zur  Vornahme  der  Rechtsgeschäfte  des 

*)  Rodorf f,  das  Recht  der  Vonniuidschaft.  3  Bde.  Berlin  1832-^34. 
**)  Szaldrzynski,  de  orifioe  ac  progresao  tutelae  muliebris,  qi:ae 
apud  RomaDOS  obtinuit.    Berol.  1853. 

I)  Gaj.  1,  142—200.  Ulp.  11,  12.      2)  Liv.  34,  2.      3)  UIp.  11, 1. 
4)  Cic.  pro  Mur.  12. 
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Jus  civile.  Hülsten  solche  Geschäfte  gleichwohl  vorgenommen 
werden,  so  erhielten  sie  RechtsgQltigkeit  erst  dadurch,  dafs  der 
tutortür  dieselben  auctor  (von  augere^  stark  machen)  wurde 
(Vgl.  S.  132.  162),  die  Handlung  guthiefs,  billigte,  und  durch 
diese  seine  Gutheifsung  und  Billigung  gleichsam  bestärkte 
und  bekräftigte,  sie  rechtlich  ergänzte,  rechtskräftig  machte 
(auctaritatem  interponere).  Die  in  der  Tutel  Stehenden  han- 
delten tutort  auctore  oder  per  auctorem  tutarem,  ^  Der  pro- 
arimus  agnatus  der  Frau  2),  also  für  die  Wittwe  der  Sohn, 
eventuell  der  Mannesbruder  (levtr) ,  für  die  Toditer  ihr  Bru- 
der 3),  hatte  rechtlich  Anspruch  darauf,  diesen  Act  vorzuneh- 
men, und  konnte  durch  seine  Weigerung  die  Frau  an  der  Vor- 
nahme der  betreffenden  Handlung  verhindern.  Im  Falle  Agnaten 
nicht  nachweisbar  waren,  traten  die  Gentilen  in  ihre  Rechte  ^), 
die  sie  vermuthlich  durch  den  ältesten  Paterfamilias  der  Gens 
ausübten.  Weil  die  Agnaten  und  Gentilen  von  Rechts  wegen 
Mores  waren ,  heifsen  die  agnatischen  und  gentilicischen  Vor- 
münder im  Gegensatze  zu  anderen  später  aufgekonmienen  Arten 
204 von  Vormündern  tutores  legit  imi.^)  So  heifsen  die  Agnaten 
auch  als  Vormünder  der  tmptt^eres.  Nur  dem  tutwr  legitimus 
eines  Frauenzimmers  stand  es  frei,  seine  tuttla  an  einen  Dritten 
in  jure  zu  cediren;  dieser  war  dann  tutor  cessicius.*) 

Die  hinterbliebenen  Kinder  des  pater  familias  werden 
bis  zum  Zeitpuncte  der  erlangten  Pubertät  gleich  behandelt, 
mögen  sie  männlichen  oder  weiblichen  Geschlechts  sein;  sie 
sind  bis  zum  vollendeten  siebenten  Jahre  infames  ^  völlig  hand- 
lungsunfähig ,  dergestalt ,  dafs  sie  auch  nicht  einmal  unter  der 
aiutorilas  des  Mar  eine  rechtsgültige  Handlung  vornehmen 
können;  der  tutor  führt  ihre  Angelegenheiten  so,  als  wenn  es 
seine  eigenen  wären.  Die  Mädchen  sind  vom  siebenten  bis 
zwölften  Jahre  impuberes,  die  Knaben  vom  siebenten  bis  vier- 
zehnten (S.  142).^)  Jene  bleiben  auch  nach  erlangter  Pubertät 
in  der  Agnatentutel,  bis  sie  durch  Verheirathung  in  die  manus 
eines  Mannes  kommen.  Diese  bleiben  nur  bis  zur  Pubertät  in 
der  Tutel,  weil  sie  als  puberes  wehrhaft  gemacht  werdei, 
und  damit  selbst  f^hig  sind  die  hausherrliche  Gewall,  die 


*)  Scheurl,  in  jure  cessio  totelae,  ia  den  Beitragen  zor  Bearb.  des 
röm.  Rechts.  Bd.  2.  Erlangen  1854.  S.  1. 

1)  Eph.  epigr.  I.  S.  228.  2)  Gi(j.  1,  164.  Fers.  2,  12.  Gic  Brut. 
52,  195.  3)  Uv.  34,  2.  4)  Gnj.  3,  t7.  5)  GiJ.  1,  155.  6)  Vgl. 
Lex.  Jul.  col.  Gen.  c.  98  (Eph.  epigr.  IL  S.  111). 
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numus,  aii8zu0ben.  FOr  den  Eintritt  dieser  Fähigkeit  war  die 
ges^diche  AnerkeDnnDg  des  bisher  nur  thatsächlich  geführten 
pratmnnen^)  Ton  Bedeutung,  und  die  Anlegung  der  toga  vi- 
riU$  auch  später  noch  das  Symbol;  daher  wird  vesticeps  mit 
fubes,  praetextaius  mit  impubes  gleidibedeutend  gebraucht.  Die 
mpuberes  sind  nicht,  wie  die  infmUts,  handlungsunfifhig 
schlechthin ,  aber  sie  sind  unf&ig  zur  Vornahme  gerichtlicher 
Handlungen  und  solcher  Geschäfte  tlberhaupt,  welche  eine  Ver- 
minderung ihrer  res  familiaris  herbeiführen  wtürden.  Zur  Er- 
gänzung ihrer  Handlungsf^gkeit  tritt,  wie  bei  den  Frauen,  die 
OHCtaritas  des  tutar  legitimus  ein.  Derselbe  hat  aber  in  Be- 
ziehung auf  die  impuheres,  die  im  Verhältnifs  zu  ihm  pupiUi 
heifsen,  aufserdem,  was  er  bei  den  Frauen  nicht  hat,  das  Recht 
der  Verwaltung  des  Vermögens,  der  bonorum  administratio. 

Uebrigens  trat  schon  früh  neben  die  Auffassung ,  dafe  die 
tutela  ein  Recht  des  tutor  sei,  die  andere,  dafs  das  Interesse 
des  Unmündigen  eine  Mela  erfordere.  Beides  liegt  in  der  De- 
finition der  iutela  als  vis  ac  potestas  in  eapite  libero  ad  tuendum 
eum^  fui  propter  aetatem  tuam  sponte  se  def endete  nequit^  jure 
ewili  data  ac  permissa.^)  Aus  dem  Gesichtspuncte  des  Inter- 
esses des  Mündels  war  schon  in  ältester  Zeit  die  accusaiio  sif-205 
specii  tutoris  gesetzlich  möglich  gemacht;  auch  war  die  Verant- 
wortlichkeit des  Vormundes  gegenüber  dem  mündig  gewordenen 
Pupillen  durch  die  actio  tutdae  gesichert,  die  dem  Pupillen 
gegen  den  gewesenen  Vormund  zustand  und  im  Falle  der  Ver- 
orüteilung  desselben  für  denselben  tnfamia  herbeiführte. 

Ein  puhes  endlich  kann  dadurch  handlungsun&hig  werden, 
dafe  er  den  Verstand  und  damit  die  nothwendige  Voraussetzung 
eines  rechtskräftigen  Willens  verliert.  Ein  solcher  heifst  in  der 
Sprache  des  alten  Rechts /tino«usund  kommt  unter  die  Vormundr 
sdiaft  (eura)  der  Agnaten  oder  Gentilen,  weil  diese  entweder 
für  sidi  oder  ftür  die  handlungsunfähigen  Kinder  des  furiosus 
dabei  interessirt  sind,  dafs  derselbe  die  res  familiaris  durch  un- 
yerständige  Handlungen  nicht  vergeude.  Schon  die  Zwölf  Tafeln 
bestimmten:  si  furiosus  escit,  ast  ei  custos  nee  escil^  adgnahan 
gentiUumque  in  eo  peeumiaque  ejw  potestas  esto.^)  Diese  potestas 
heifst  nicht  tutela,  sondern  eura;  der  Agnat,  der  sie  austtbt,  ist 
nicht  tutor,  sondern  eurator.  Der  innere  Unterschied  besteht 
darin,  dafs  der  eurator  nicht  wie  der  tutor  die  interpositio  aueto- 


1)  [Val.  Max.]  de  nom.  3.         2)  Dig.  26,  1,  1.         3)  Goriii/.  1, 
13,  23.  Cic.  de  inv.  2,  50.  ülp.  12,  2.  Varro  de  re  nist.  1,  2,  8. 
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ritatis  bat,  die  er  Dicht  haben  kann,  weil  der  furiomu  über- 
haupt handluDgsunfilhig  ist.  Er  tritt  viehnehr  ganz  und  gar  an 
die  Stelle  des  fitriotus^  wie  der  proewratar  an  die  Stelle  dessen 
tritt,  der  ihn  aus  eigenem  Antriebe  beToUmSk^tigt  hat  Den 
fwrion  wurden  die  prodigi  gleich  geachtet,  d.  h.  di^nigen^ 
welche  ihre  res  famüiaris  in  so  mafeloser  Weise  verschwende- 
ten, dafs  die  Obrigkeit  sich  genOthigt  sah  ihnen  auf  Antrag  der 
dabei  interessirten  Agnaten  die  Verwaltung  ihres  Venndgens 
zu  untersagen,  boms  ifUerdkereA)  Diels  geschah  mit  der  For- 
mel: qiumdo  tibi  tua  bima  patema  avitaqme  mquitia  tua  düferüs 
liberasque  tuo$  ad  egesttUem  perdudg^  ob  eam  rem  tibi  ea  rt  com- 
merdoque  interdieo.^) 

Die  geschichtliche  Entwicklung  des  Vormundschafts- 
rechts der  Agnaten  besteht,  wie  die  (tes  Intestaterbrechts  der- 
selben (S.  176),  darin,  dafs  dasselbe  durch  neue  Recbtsbil- 
düngen  verdrängt  wird ,  wobei  zusammenwirken  das  Interesse 
der  Individuen,  welche  sich  von  den  Fessek  des  Familienrechts 
zu  emancipiren  streben ,  wie  z.  B.  die  Frauen  in  der  Zeit  nach 
dem  zweiten  puniscfaen  Kriege  (II  278  f.)  ^i)  und  das  Interesse 
des  Staats,  welcher  das  Recht  und  die  Pflicht  Unmündige  zu 
206 schützen,  das  früher  der  erweiterten  Familie  über  ihre  Mit- 
glieder gehörte,  für  sich  in  Anspruch  nimmt 

Den  ersten  Stofs  versetzte  dem  Agnatenrechte ,  wie  der 
patria  potestas  (S.  130),  das  staatliche  Sacrabredbt,  welches  so 
wenig  eine  Agnatentutel  wie  eine  patria  potestas  Ober  die  Ve- 
stalinnen  anerkennen  konnte^);  daher  blieben  diese  auch  später 
von  den  neu  entstehenden  Arten  der  Tutel  frei. 

Bei  dem  genauen  Zusamm^ihange,  in  dem  das  Vormund- 
schaf^recht  ursprünglich  mit  dem  Erbrechte  stand ,  ist  es  er- 
klärlich ,  dafs  das  Verlassen  der  Intestaterbfolge  durcb  Einftlb- 
rung  testamentarischer  Bestimmungen  zugleich  ein  Vermeiden 
der  Agnatentutel  ermöglichte.  Die  strenge  Consequenz  des 
Principe  der  Familieneinheit  wurde  in  der  einen  wie  in  der 
andern  Rücksicht  gehrochen.  In  demselben  Satze,  in  welchem 
die  Zwölftafelgesetzgebiing  das  Recht  der  testamentarischen 
Verfügung  über  das  nad^^eiassene  Vermögen  gewührieistet 
(S.  181),  spricht  sie  andi  das  Recht  der  testamentarischen  Ein- 
setzung eines  tutor  aus:  pater  famikas  uti  legastit  stiper  famäia 
peeunia  tutelave  suae  rei^  ita  jus  esto  ^),  womit  indefs  nichts 

1)  Cic  de  8cn.  7,  22.  2)  Paul,  scnt  3,  4  a,  7.  3)  Liv.  34,  2. 
4)  Giij.  1,  195.  5)  Gornif.  1,  13,  23.  Gi€.  de  iav.  2,  50,  148.  Ulp. 
11,  14f.  GiJ.  1,  144.  145. 


Digitized  by  LjOOQiC 


§41.    DAS  B«CHT  DEB  AGNATEN  UI«a)  GBNTILEN.  231 

Neoes  eingeführt,  sondern  nur  eine  damals  schon  bestehende 
Recfatsgewobnheit  sanctionirt  wurde,  i)  Ein  duroh  den  im  Te- 
stament kundgegebenen  Willen  des  Erblassers  eingesetzter  Tu- 
tor heirstt  um  ihn  vom  mwr  legitimus  zu  unterscheiden:  tutor 
teitamentariui,  und  zwar,  wenn  er  namentlich  ernannt  war 
(mit  der  Formel  Titiuni  tutaremdo),  tutor  dativus.^)  Der  so  be- 
stellte t%aor  konnte  indefö  die  Tutel  ausschlagen  oder  auch  später 
abdiciren;  dann  trat  sofort  der  tutor  kgitimus  in  seine  Stelle. 

Die  Frauen  hatten  durch  diese  Einfuhrung  testamentari- 
scher Tutel  den  Vortheil ,  dafs  ein  testamentarischer  tutor  die 
muetoritas  leichter  ertheilte  als  ein  tutor  legitimus  j  obwohl  er 
dazu  nicht  gezwungen  werden  konnte.  Indefs  war  dies^  pre- 
cäre  Vortheil  für  das  Streben  der  Frauen  nach  Selbständigkeit 
nicht  ausreichend,  weil,  wenn  der  tutor  testammtarius  starb  oder 
abdankte,  der  proimmus  agnatus  als  tutor  legitimus  eintrat.  Um 
das  lu  umgehen,  kam  wenigstens  rUcksichÜich  der  Ehefrau  die 
Sitte  auf,  ihr  im  Testamente  die  Wahl  eines  Vormundes  freizu- 
stellen, und  zwar  entweder  eine  beschränkte  Anzahl  Ton  Malen 
(optio  m^gusta)  oder  so  oft  sie  wollte  (optio  pkna).  Ein  auf 
diese' Weise  bestellter  testamentarisdier  Tutor  luefs  tutor  opti-%01 
vus^)  und yerweigerte die  auctoritas  in  der  Regel  nicht  Diese 
Sitte  bestand  schon  vor  dem  Jahre  568/186.^) 

Diese  Versuche  zur  Emancipation  der  Frauen  von  der 
Agnatentutel  fallen  unter  den  Gesichtspunct  des  Strebens  nach 
individQeller  Freiheit.  Aber  auch  der  Staat  sah  sich  veranlafst 
ifi  die  Tulelverhältnisse  einzugreifen,  was  freilich  zunächst  nur 
so  gesdiah ,  dafs  die  Rechte  der  Agnaten  dabei  nicht  verletzt 
worden.  Eine  Lex  Atilia  (ü  614)  unbekannter  Zeit,  aber  vor 
568/186  ^)  gegeben,  hatte  bestimmt,  dafs  für  Frauen  und  Kin- 
der, wenn  es  ihnen  an  einem  tutor  legitimus  oder  testameHta- 
rhu  fehlte,  der  Praetor  urbanus  einen  tutor  bestellen  sollte. 
Derselbe  war  zu  diesem  Dehuf  an  die  Reistimmung  der  m(^'or 
pars  tribunorum  plebis  gebunden.  Ein  so  bestellter  tutor  hiefs2(i8 
tutor  Atilianus  und  konnte  wie  der  tutor  testamentarius 
mr  Ertheilung  der  auctoritas  z.  R.  behufs  Testamentserrich- 
tong  ^)  gerichtlich  nicht  gezwungen  werden.  Dieses  Recht  der 
obrigkeitlichen  ResteUung  eines  tutor  ward  in  späterer  Zeit  auf 
die  fhraesides  provinciarum  ausgedehnt  durch  die  Lex  Titia  und 


1)  Liv.  l,  34.  2)  Giy.  l,  154.  ülp.  11, 14.  3)  Gaj.  1, 150. 154; 
▼gL  Plaut  Troc.  4,  4,  6.  4)  Liv.  39,  19,  5.  5)  Liv.  39,  9.  19. 
6)  Ut.  39,  9,  7.  G^.  2,  122. 
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die  Lex  Julia  (11 61 5  f.)^);  die  Consulo  erhielten  es  durch  kaiser- 
liche Verfügung^);  Marcus  Aurelius  setzte  einen  besondem 
praetor  tutehtris  ein.^)  Auch  die  Municipalmagislrate  hatten 
dieses  Recht,  wenn  auch  nur  in  beschranktem  Mafse.  Wenn 
diese  obrigkeitliche  Einmischung  in  die  Tutelverhältnisse  das 
Agnatenrecht  zunächst  auch  nicht  beeinträchtigte,  so  setzt  es 
doch  voraus,  dafs  die  Fälle  häufig  vorkamen,  in  denen  es  an 
Agnaten  fehlte,  die  zur  Tutel  berechtigt  waren,  was  bei  der 
damaligen  ZerrOttung  der  Familienverhältnisse  nicht  auffallend 
sein  kann. 

Da  die  ttUores  dativi  und  Atiliani  nicht  gezwungen  werden 
konnten,  ihre  Auctoritas  ftir  Testamente  zu  ertheilen,  so  erfand 
man  schon  vor  Ciceros  Zeit  einen  Weg,  um  auch  in  dem  Falte, 
wenn  eine  testamentarische  Bestimmung  über  die  tutcris  optio 
nicht  getroffen  worden  war,  die  unverheiratheten  Frauenzimmer 
von  der  tutela  des  Tutor  dativus  oder  Atilianus  zu  befreien. 
Man  bediente  sich  dazu  der  schon  aus  anderen  Gründen  will- 
kürlich angewendeten  (S.  120)  Form  der  coemptio  {coemptio  fidu- 
daria  tutdae  evücmdae  causa),*)  Die  Frau  ging  nämUch  mit 
einem  Manne  die  coemptio  ein,  aber  nicht  mairimonü  causa^ 
sondern  unter  der  Bedingung  der  Remancipation  an  einen 
Dritten  (fiduciae  causa).  Zunächst  entstand  also  auch  hier, 
freilich  nur  dids  causa,  die  manus  des  coemptionator  Ober  die 
Frau,  womit  die  Tutel  endigte;  aus  jener  manus  gelangte  die 
Frau,  gleichfalls  nnr  dicis  catisa,  in  das  mancipium  des  Käufers; 
aus  diesem  wurde  sie  dann  durch  manumissio  entlassen ,  und 
der  Manumissor,  mit  dem  natürlich  im  Voraus  diese  Freilassung 
ausbedungen  worden  war,  wurde  nun  tutor,  und  zwar  tutor 
fiduciarius  der  Frau  4);  seine  tuttla  übte  derselbe  natOiiich 
auch  nur  dids  causa^  so  dafs  bei  ihm  die  interpositio  auctoritatis 
zur  reinen  Formsache  wurde.  Dieses  ganze  Verfahren  setzt  aller- 
dings ,  da  die  Frau  bei  Eingehung  der  coemptio  der  auctoritas 
ihres  bisherigen  tutor  bedurfte,  voraus,  dafs  die  Tutores  testa- 
mentarii  und  Atiliani  damals  schon  gezwungen  werden  konn- 
ten, wenn  auch  nicht  zur  Testamenlserrichtung,  so  doch  zur 
coemptio  ihre  Auctoritas  zu  ertheilen:  eine  Voraussetzung,  der 
wenigstens  kein  Zeugnifs  entgegensteht.  In  Rücksicht  auf  die 
tutores  optivi  und  fidudarii  konnte  Cicero  ^)  mit  Recht  sagen, 

*)  Kar  Iowa,  die  Formen  der  römischen  Ehe  und  Manus.   Bonn  1868. 
S.  96. 

1)  G^j.  1,  185.  Ulp.  11,  18.         2)  Säet.  Glaud.  23.         3)  Gapit 
Marc.  10.        4)  Ulp.  Jl,  5.        5)  Gic.  pro  Mur.  12. 
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dafs  Dicht  mehr  die  Frauen  in  der  potestas  der  Tutoren ,  son- 
dern die  Tutoren  in  der  potestas  der  Frauen  seien.  Die  Agna- 
tentutel dagegen  blieb  da,  wo  sie  trotz  der  Möglichkeit  sie  zu 
umgehen  fortbestand ,  in  ihrer  alten  Kraft ,  dergestalt,  dafs  der 
tutar  legitimus  nicht  gezwungen  werden  konnte  seine  Anctoritas 
zu  einer  Coemptio ,  womit  er  das  Mittel  zur  Vernichtung  der 
Agnatentutel  geboten  haben  würde ,  geschweige  denn  zu  einer 
Testamentserrichtung,  zu  ertheilen  bestehen,  i) 

Es  ist  im  natürlichen  Laufe  der  Entwickelung  begründet, 
dafs  das  vorhin  erwähnte  neugeschaffene  obrigkeitliche  Recht 
rieh  immer  mehr  ausdehnte,  während  das  alte  Recht  der  Ag- 
naten immer  mehr  zurücktrat. 

So  finden  wir  denn ,  dafs  in  späterer  Zeit  die  cura  furiosi 
und  prodigi  stets  von  der  Obrigkeit  angeordnet  wird^);  und 
ebenso ,  dafs,  als  die  ptd>ere8  minores  XXV  armis  eines  Rechts- 
schutzes zu  bedürfen  schienen,  diesen,  den  auszuüben  die  Agna- 
ten niemals  berechtigt  gewesen  waren,  die  Obrigkeit  gewährte. 
Die  Möglichkeit  einer  cura  für  die  minores  XXV  annis"*) 
wurde  zuerst  durch  die  Lex  Plaetoria  (II  614)  eingeführt,  die 
schon  zu  Plautus  Zeit  gegeben  worden  sein  mufs.^)  Dieses 
Gesetz  wollte  die  minores  gegen  Uebervortheilungen,  denen  sie 
wegen  ihrer  Unreife  ausgesetzt  waren,  schützen  und  suchte 
diefs  abgesehen  von  einigen  specieilen  Bestimmungen  beson- 
ders dadurch  zu  erreichen ,  dafs  es  dieselben  indirect  nOthigte 
sich  einen  curator  von  der  Obrigkeit  zu  erbitten.  Die  Gewäh- 
rung dieser  Bitte  war  jedoch  an  gewisse  Voraussetzungen  ge- 
knüpft Erst  Marcus  Aurelius  verordnete,  dafs  auch  ohne  die- 
selben alle  minores  sollten  curatores  erhalten  können;  auch 
knüpfte  er  die  Gültigkeit  gewisser  Rechtsgeschäfte  an  die  Mit- 
wirkung der  Curatoren.^)  In  Folge  davon  wurde  die  cura 
mmorum  so  allgemein,  dafs  schon  zu  Constantins  Zeit  sich  eine  209 
Rodiwirkung  dagegen  geltend  machte,  indem  es  unter  Um- 
ständen wünscheuswerth  wurde,  von  der  Curatel  befreit  zu 
sein,  die  venia  aetatis  zu  erlangen. 

Die  Agnatentutel  aber,  deren  Untergang  durch  die  sitt- 
liche Entwickelung  vorbereitet  war,  wurde  nach  und  nach  ge- 

*)  Savigny,  Aber  den  Schutz  der  Miodeijährigea  im  röm.  Recht,  in 
den  AbiL  d.  Berl.  Akad.  Tom  J.  1833.  Berlin  1835.  S.  1.  Wdh. 
in  der  Zeitschr.  f.  gesell.  R.  Bd.  10.  Berlin  1842.  S.  232.  Verm. 
Schriften.  Bd.  2.  Berlin  1850.  S.  321. 

1)  Gie.  Flaec  34,  84.  2)  Bor.  ep.  1, 1, 103.  3)  Plaut.  Pseod. 
303.  Rnd.  1382.        4)  GapH.  Marc.  10. 
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setzlich  au^ebobeD.*)  Zuerst  befreite  Augustus  durch  seiae 
Ehegesetzgebung  in  der  Lex  Julia  und  Papia  Poppaea  die 
Frauen,  welche  drei  Kinder  hatten,  von  der  Agnatentulel  und 
der  Tutel  überhaupt  i);  dann  aber  hob  Claudius  die  Agnaten- 
tutel fUr  alle  Frauen  auf. 2)  Die  Agnatentutel  über  mpubereg 
endlich  hob  Diocletianus  gesetzlich  auf^),  so  dafs  jetst  nur 
noch  die  neueren  Arten  der  Tutel  für  Frauen  ohne  das  jus 
liberarum  und  für  mfttheresj  sowie  die  mra  für  minwei  XXV 
attnts  fortbestanden.  Hadrian  aber  führte  den  Zwang  zur  Er- 
theilung  der  Auctoritas  bei  der  Testamentserrichtung  auch  für 
mores  dativi  und  Atiliam  ein,  so  dafs  der  Umweg  der  eoemftio 
fiduciaria  zur  Erreichung  dieses  Zwecks  überflüssig  wurde.^) 
Da  die  Tutel  über  Frauen  also  seitdem  lediglich  eine  Schein- 
tutel  war,  so  ging  sie  nach  der  Zeit  des  Diocletianus  überhaupt 
unter,  und  noch  spftter  konnten  die  Frauen  selbst  Vormunde- 
rinnen  w^en. 

Viel  früher  erloschen  die  den  Rechten  der  Agnaten  ent- 
sprechenden Rechte  der  Gentilen.  Zu  Gajus  Zeit  war  das  jus 
gentiUdum  bereits  in  desuetudinem  gerathen  ^) ;  die  letzten  Er- 
wähnungen des  gentilicischen  Erbrechts  sind  die  oben  (S.  218. 
221)  besprochene  Q)  und  einige  andere  aus  Ciceros*^),  Caesars  s) 
und  Augustus  ^)  Zeit. 

Im  Cegensatze  gegen  diese  absterbende  Entwickelung  des 
Agnatenrechts  steht  die  aUmähhch  wachsende  rechtliche  Be- 
deutung der  naturalis  cognatio  und  der  affinitas.**) 

Das  Verhältnifs  der  naturalis  cognatio,  weldie  nicht  hlofs 
die  a  patre  sondern  auch  die  a  matre  cognati  umfafste,  war,  so- 
weit die  einzelnen  cognati  nicht  zugleich  agnati  waren,  ur- 
sprünglich das  einer  freiwilligen  durch  die  Sitte  geheiligten 
Pietät,  die  ihre  Bedeutung  natürlich  nur  innerhalb  der  näheren 
Grade  der  leiblichen  Verwandtschaft  hatte.  Das  Symbol  dieser 
Pietät  war  der  Kufs,  mit  dem  sich  die  co^Mti  bis  zum  sechsten 
Grade  der  Verwandtschaft  begrüfsten  [jusoscuU).^^)  Bis  zu  eben 

*)  Saviffuy,  BeitrSge  zur  Gesch.  der  Geschlechtstutel ,  io  d.  Z.  fQr 
gesch.  R.  Bd.  3.  Berlin  t817.  S.  328.  Wdh.  in  den  Veno.  Sehriften. 
Bd.  1.  Beriio  1850.  S.  2S2. 
**)  Kleoze,  das  Familienrecbt  der  Gognaten  und  Affinen,  in  der  Zeit- 
schrift f.  gesch.  R.  Bd.  6.  Berlin  1828.  S.  1—200. 

1)  Gju.  1, 145. 194.  2)  G^.  1,  157.  171.  Ulp.  11,  8.  3)  fragm. 
Vat.  325.  4)  Gig.  1,  115  a  Huschke.  6)  Gaj.  3,  17.  6)  Cic. 
de  or.  1,  39.  7)  Cic.  Verr.  accus.  I,  45,  115.  8)  Snet  Caes.  1. 
9)  Laudatio  Turiae  (Bruos,  fontes  juris  p.  156).  10)  Poiyb.  6,  2 ,  7  H. 
(Athen.  10,  440  E.)  Plut.  qu.  Rom.  6.  Romul.  1. 
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dieeem  Grade  verbot  die  ursprüngliche  Sitte  die  Ehe  zwischen 
den  Gognaten  (S.  126);  sie  gestattete  ferner  den  Cognaten2l0 
nicht  als  Ankläger  gegen  einander  aufzutreten;  dagegen  er- 
laubte sie  ihnen  gerichtliches  Zeugnifs  in  Beziehung  auf  ein- 
ander zu  verweigern.  1)  Die  Sitte  gebot  den  Cognaten  endlich 
den  Tod  von  Cognaten  zu  betrauern.  Der  Keim  fOr  die  recht«- 
liehe  Anerkennung  der  Bedeutung  der  Cognaten  liegt  in  jener 
Beschränkung  des  eheherrlichen  Rechts  über  Leben  und  Tod 
der  Frau,  kraft  deren  er  dasselbe  nur  unter  Zuziehung  eines 
tomäium  von  Cognaten  ausüben  durfte  (S.  113).  In  der 
späteren  Entwickeluag  erhielten  die  Cognaten ,  wie  wir  oben 
(S.  176)  gesehen  haben,  ein  eventuelles  Elrbrecht,  während  das 
der  Agnaten  zurüektraL  In  Rücksicht  auf  die  Tutel  ist  uns  aus 
verbältnifsmäfsig  früher  Zeit,  freilich  nicht  aus  Rom,  sondern 
aus  Ardea,  ein  vereinzelter  Fall  überliefert,  dafs  bei  einem 
Streite  zwischen  der  Mutter  und  den  Vormündern  der  Tochter 
Ober  den  derselben  zu  gebenden  Mann  das  Gericht  für  die  Mut- 
ter entschied  %  was  aJber  freilich  eine  Revolution  zur  Folge 
hatte.  Ein  eigentliches  Vormundschaftsrecht  scheinen  indessen 
die  Cognaten  als  solche  bis  auf  die  letzten  Zeiten  hin ,  als  die 
Mutter  Yormünderin  für  ihre  Kinder  werden  konnte,  nicht  be- 
kommen zu  haben;  wohl  aber  mag  von  ihnen  vorzugsweise  der 
Antrag  auf  Bestellung  eines  obrigkeitlichen  Vormundes  ausge- 
gangen sein,  und  mdgen  sie  bei  allen  jüngeren  Arten  der  Tutel 
thatsllddich  vorzugsweise  berücksichtigt  worden  sein.  Im 
Uehrigen  wurde  die  cognatio  bis  zum  sechsten  Grade  seit  der 
Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges,  zuerst  durch  die  Lex  Cincia 
550/204  (11 178.279),  gesetzlich  dadurch  anerkannt,  dafs  rück- 
sicbciich  der  eingeführten  Beschränkungen  des  Rechts  Schen- 
kungen, Erbschaften  und  Legate  (S.  187)  anzunehmen  die 
-Cognaten  ausgenommen  wurden  (per$onae  exceptae).  Den  End- 
puoet  erreichte  diese  Entwickelung  in  der  Justinianischen  Ge- 
setzgebung, welche,  wie  sie  das  nationalrOmische  Recht  der 
Agnation  ganz  aufgegeben  hatte,  so  anderersrits  das  allgemein 
menschliche  Prindp  der  Cognation  zu  vollster  Anerkennung 
brachte,  indem  sie  auch  die  Beschränkung  der  Rechte  der  Cog- 
nation aof  die  sechs  Grade  aufhpb,  so  dafs  nun  die  Cognation 
rechtlich  ebenso  unbeschränkt  war,  vrie  im  Anfange  der  Ent- 
wkkelang  die  Agnation. 


1)  Dig.  22,  5,4.  Lex  Jul.  col.  Gen.  cap.  95  (Eph.  epigr.  II.  $.109. 
143).        2)  LiT.  4,  9. 
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Im  Anschlufs  an  die  Entwickelung  der  Rechte  der  eognatt 
steht  die  Entwickelung  der  Rechte  der  affines,  der  Verschwä- 
gerten ,  was  wir  indefs  im  Einzelnen  zu  verfolgen  hier  unter- 
lassen können. 
211  Dagegen  wird  eine  Uebersicht  tlber  die  sechs  berechtigten 
Grade  der  Cognation  mit  ihren  technischen  Namen,  sowie  tlber 
die  Namen  der  Affinitas  nicht  überflüssig  sein. 

Die  Cognation  findet  statt: 

1.  In  absteigender  Linie  (Descendenz) ,  in  welcher  auf  ein- 
ander folgen :  ßim  filia ;  nepos  neptis;  pranepos  proneptis; 
abnepos  abneptis;  adnepos  adneptis;  trinepos  trineptis.  Die 
Descendenten  vom  siebenten  Grade  an  heifsen  posteriores. 

2.  In  aufsteigender  Linie  (Ascendenz) ,  in  welcher  auf  ein- 
ander folgen  1) :  pater  mater;  avus  avia;  proavus  proam'a; 
abavus  abavia;  atavus  atavia;  tritavus^)  tritavia.  Die 
Ascendenten  vom  siebenten  Grade  an  heifsen  nu^'ores. 

3.  In  der  Seitenlinie  (Coliateralverwandtschaft),  bei  welcher 
verschiedene  Kreise  der  Verwandtschaft  in  folgender 
Weise  zu  unterscheiden  sind : 

a)  frater  und  soror  als  zweiter  Grad,  und  deren  Descen- 
denten bis  zum  vierten  Grade ,  also  bis  zu  den  abn»- 
potes  abneptes  des  fraler  und  der  soror,  gerechnet. 

b)  frater  und  soror  des  Vaters  oder  der  Mutter  als  dritter 
Grad,  und  deren  Descendenten  bis  zum  dritten  Grade, 
d.  i.  bis  zu  den  pronepotes  promptes  der  Geschwister 
des  Vaters  und  der  Mutler.  Der  Bruder  des  Vaters 
heifst  patruHS^  die  Schwester  amita;  der  Bruder  der 
Mutter  avunculusy  die  Schwester  matertera.  Der 
Sohn  des  patruus  heifst  frater  patruelis  (nicht  selten 
schlechthin  frater)  y  die  Tochter  soror  patruelis;  der 
Sohn  der  amita  heifst  frater  amitHms^  die  Tochter 
soror  amitina;  der  Sohn  des  avunadus  und  der  der  ma- 
tertera heifst  frater  consobrinus^  die  Tochter  des  atun- 
culus  und  die  der  matertera  heifst  soror  consobrina. 
Consobrini  werden  aber  im  gewöhnlichen  Leben  auch 
die  patrueles  und  amitini  genannt.  Die  Enkel  und 
Urenkel  von  patruuf  und  amita  heifsen  fUius  {fUia) 
patruelis  y  amitinus  und  nepos  (neptis)  patrueÜs,  omt- 
tinus;  die  von  avunculus  und  matertera  heifsen  fiHi 
{ßiae),  nepotes  (neptes)  consobrini  u.  s.  w. 

1)  Plaut.  Pers.  1,  2,  5.        2)  Fest.  p.  314  s.  t.  StriUvum. 
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c)  frattr  und  soror  des  Grofsvaters  und  der  Grofsmutter 
als  Tierter  Grad  mit  ihren  Descendenten  bis  zum 
zweiten  Grade,  d.  i.  bis  zu  den  nepotes  neptes  der  Ge- 
schwister des  Grofsvaters  und  der  Grofsmutter.  Der 
Bruder  des  Grofsvaters  heifst  patruus  magnus^  die 
Schwester  amüa  magna;  der  Bruder  der  Grofsmutter 
avunculus  magnus^  die  Schwester  matertera  magna;  die 
Kinder  derselben  heifsen  prapiar  sobrino  und  propiar 
Sabrina;  die  Enkel  sobtinus  und  sobrina, 

d)  frater  und  sorar  des  ürgrofsvaters  und  der  Urgrofs- 
mutter  als  fünfter  Grad  mit  ihren  Kindern,  die  den 212 
sechsten  Grad  bilden,  also:  propatruus,  proamita^  pro- 
avunculm,  promatertera  und  deren  fiUi  und  filiae. 

Wahrend  das  Medium  der  Cognation  die  Zeugung  (gene- 
ratio)  ist,  und  so  viele  gradus  cognationis  angenommen  werden, 
als  (^eiifra^'otieff  stattgefunden  haben,  ist  das  Medium  der  affi* 
nitas  die  Ehe.  Die  cognati  des  einen  Ehegatten  werden  affines 
des  andern ;  die  cognati  beider  Ehegatten  sind  aber  unter  ein- 
ander nicht  affines.  Nur  die  nächsten  Grade  der  AlBnität  wer- 
den durch  besondere  Namen  bezeichnet  Die  Ascendenten  des 
einen  Ehegatten  sind  für  den  andern  socer  socrus;  socer  magnus 
socrus  magna.  Für  die  Ascendenten  des  einen  Ehegatten  ist 
der  andere  gener  nurus;  progener  pronurus.  Die  Descendenten 
des  einen  Ehegatten  aus  einer  früheren  Ehe  sind  für  den  an- 
dern privigni  (d.  i.  a  privo  geniti) ;  für  die  Descendenten  des 
einen  Ehegatten  aus  einer  früheren  Ehe  ist  der  andere  vitrims 
noverea.  Die  Seitenverwandten  des  einen  Ehegatten  sind  Schwä- 
ger des  andern,  und  zwar  ist  levir  der  Bruder  des  Mannes,  d.  i. 
der  nächste  Agnat  der  in  der  Manus  lebenden  Frau ,  glos  die 
Schwester  des  Mannes  und  die  eigentlich  fratria  heifsende  Frau 
des  Bruders.  Für  den  Bruder  der  Frau  giebt  es  keinen  beson- 
dem  Ausdruck. 

Die  Ausdrücke  propingui  und  neeessarii  sind  ihrer  allge- 
meinen Natur  nach  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  mehr 
oder  weniger  umfassender  Anwendung  f^hig. 

42.  Das  Recht  der  Genies  patriciae  Ober  die  dienten. 

Das  Recht  der  gentes  patriciae  über  die  clientes  (Neben- 
form dientae^)^  griech.  Tteldvai)  unterliegt  bei  den  unzurei- 


1)  Fest  ep.  p.  61. 
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di^nden  und  wider»precheDden  Nachrichten  der  Alten  einer 
sdir  verschiedenen  Auffassung.^)  Wenn  die  alten  Schrift- 
213  steiler  ^)  die  dietUela  als  eine  Schöpfung  der  Staatsweisheit  des 
Romnlus  darstellen ,  so  dürfen  wir  daraus  nur  das  unvordenk- 
liche Alter  dieses  Rechtsverhältnisses  entnehmen.  Wenn  aber 
dieselben  ^)  zugleich  die  Plebejer  als  diejenigen  bezeichnen,  die 
ursprflnglich  in  diesem  Rechtsverhttltnisse  zu  den  Patriciern 
gestanden  hatten ,  so  ist  das  lediglich  eine  Hypothese ,  die  sich 
darauf  sttitzt «  dafs  allerdings  zur  Zeit  jener  Schriftsteller  und 
ihrer  Quellen  im  römischen  Staate  zwei  als  gentilicische  dien- 
ten und  als  Plebejer  unterschiedene  Classen  der  Bevölkerung 
nicht  existirten,  die  dagegen  aufser  Acht  läfst,  dafs  trotzdem  in 
der  Tradition  über  die  Epoche  des  Stflndekampfes  die  dienten 
als  Parteigenossen  der  Patricier  von  den  Plebejern  auf  das  be- 
stimmteste unterschieden  werden :  eine  Unterscheidung,  wekhe 
selbst  Dionysius  ^)  und  Livius  ^j,  ihren  Quellen  nacherzählend^ 
trotz  der  von  ihnen  getheilten  oder  wenigstens  gekannten  An- 
sicht von  der  Identität  der  dienten  und  Plebejer  nicht  verwischt 
haben.  Je  unwahrscheinlicher  nach  dieser  quellenmäfsigen  Be- 
glaubigung der  Verschiedenheit  der  gentilicischen  CUenten  und 
der  Plebejer  in  den  ältesten  Zeiten  der  Republik  und  nach 
Allem,  was  wir  über  das  Wesen  der  dientel  einerseits  und  der 


*)  Snringar,  de  patronatus  et  clieDtelae  in  Romanorum  civitate  ra- 

tione,  indenAnnalen  der  Groninger  UniTersitat.  Groning.  1821.  22. 
Wichers,  de  patronatu  et  dientda  RooMDemm.  Grooiag.  1825. 
Koellner,  de  dientela.    Göttiogen  1831. 

RouDdell  Palmer,  de  jure clieutelae  apad Romanos.   Oxon.  1835. 
Kobbe,  über  Gorien  und  Glienten.  Lübeck  1S39. 
Ronlez,  coosid^ratioDS  sur  la  condition  politique  des  cliens  dans 

rancienDe  Roroe,  in  dessen  Melaoges  de  philologie,  d'bistoire  ei 

d'aDtiqoit^.    Fase.  IL  Brüssel  1840. 
Ihne,  Forschungen  aas  dem  Gebiete  der  römischen  Verfassongsge- 

schichte.    Frankfurt  a.  M.  1847. 
Br6cker,  der  privatrechtliche  Gbarakter  der  Glfentel,  in  den  Unter- 

suchmgen  Ober  die  Glavbwfirdigkeit  der  Verfassmogsgeschichte. 

Hamburg  1858.  S.  1. 
Th.  Mommsen,  das  römische  Gastrecht  und  die  römische  Gtientel, 

in  Sybels  historischer  Zeitschrift.  Bd.  1.   München  1859.  S.  332. 

Wdh.  Rom.  Forsch.  S.  319. 
Em.  Hoffmann,  das  Gesetz  der  Zwölf- Tafeln  von  den  Forcten 

nnd  Saoaten.    Wien  1866  (Zeitschr.  f.  oest.  Gynm.  18^6.  S.  547). 

1)  Dion.  2,  8—10.  Cic.  de  rep.  2,  9.  Plut.  Rom.  13.  Fest.  v.  pa- 
trocinia  p.  233.  2)  Auch  Liv.  6, 18.  3)  Dion.  6,  45--47.  7,  19.  9, 
41.  10,  15.  27.  40.  43.        4)  Liv.  2,  35.  56.  64.  3,  14. 
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Piebs  andererseils  wissen ,  jene  Hypothese  der  Alten  ist,  um  so 
ODgarechtfertigter  ist  es,  sie,  wie  das  namentlich  auch  Mommsen 
thut,  zur  Grundlage  neuer  Hypothesen  zu  machen. 

Wenn  nun  die  geschichtliche  Ueberiieferung  erkennen 
bfet,  dafs  einerseits  die  gentilicischen  Clienten  im  Lauf  der 
Entwickelung  zu  Plebejern  geworden  sind ,  dafs  aber  anderer- 
seits keineswegs  die  Plebejer  als  solche,  am  wenigsten  der  Theil 
derselben ,  auf  welchem  das  Wesen  der  den  Plebejern  eigen- 
tbümlichen  Rechtsstellung  im  römischen  Staate  ursprün^ich 
beruhte,  jemals  gentilicische  Clienten  gewesen  sind ,  so  ergiebt 
sich  die  Folgerung,  dafs  wir  in  der  Clientel  eine  ältere ,  in  der 
Rechtsstellung  der  Plebejer  eine  jüngere  Rechtsbildung  zu  er- 
kennen haben. 

Das  unvordenklich  alte  Institut  der  Clientel  ist  das  Re- 
snkat  der  TorrOmischen  patriarchalischen  Entwickelung,  die 
Rechtsstellung  der  Plebejer  ist  das  Resultat  der  Entwickelung 
des  rOBoischen  Staats  selbst  Die  Ausführung  dieses  Gedankens  214 
rftcksichtlich  der  Plebs  bleibt  der  Darstellung  der  zweiten  Pe- 
riode Yorbehalten  (§  55).  Die  Clientel  aber  müssen  wir  schon 
de&halb  als  ein  patriarchalisches  Institut  ansehen,  weil  die 
Chenten  nicht  in  directer  Beziehung  zum  Staate,  sondern  zu 
den  einzelnen  Gentes  stehen ,  denen  sie  in  Gruppen  zugetheilt 
sind;  weil  das  VerhXltnifs  ein  erbliches  ist^);  weil  es  endlich 
auch  aufsertialb  Roms,  namentlich  bei  den  Sabinem,  sich  nach- 
weisen läfst.s) 

Da  aber  das  Verhtfltnifs  näher  bezeichnet  das  einer  erb- 
lichen Unterthänigkeit  der  Clienten  gegenüber  den  Gentes  ist, 
und  da  solche  Erbunterthänigkeit ,  wo  sie  sonst  im  Alterthume 
(oder  auch  im  Hittelalter)  sich  findet,  z.  B.  bei  den  Penesten  in 
ECnirien  (S.  71)  ^)  und  Thessalien  *),  bei  den  Heloten  in  Sparta, 
bei  den  Rlaroten  und  Aphamiolen  in  Kreta,  auf  der  Unter- 
jocbung  früherer  Landeseinwohner  durch  das  Volk ,  dem  die 
herrschenden  Geschlechter  angeboren ,  beruht ,  wie  denn  z.  B. 
der  Name  eXorteg  selbst  die  Kriegsgefangenen  zu  bedeuten 
scheint  (von  iX€lv) :  so  hat  Niebuhr  auch  in  den  Clienten  die 
▼on  den  Stämmen,  ans  denen  der  römische  Staat  besteht,  unter- 
jochten früheren  Bewohner  (S.  63)  Italiens  vermuthet.  Wir 
können  diese  Vermuthung  als  die  herrschende  Ansicht  über 
die  Entstehung  der  romischen  Clientel  bezeichnen ;  auch  wir 
bekennen  uns  zu  derselben,  glauben  aber  dadurch,  dafs  wir 

1>  Dien.  2,  10.      2)  Dion.  2,  46.  5,  40.  10,  14.  Liv.  2,  16.  Flut. 
Popl  21.         3)  Dion.  9,  5.        4)  Dion.  2,  9. 
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sie  bestimmter  und  in  einer  Weise  formuliren,  bei  der  das 
Recht  der  patricischen  Gentes  über  die  dienten  als  eine  directe 
Consequenz  des  patriarchalischen  Familienrechts  ersdieint,  sie 
sehr  wesentlich  zu  stützen  und  von  den  Bedenken  zu  befreien, 
die,  aus  der  Heiligkeit  des  gegenseitigen  Verhältnisses  hervor- 
gehend, die  Entstehung  desselben  durch  gewaltsame  kriege- 
rische Unterjochung  unwahrscheinUch  erscheinen  liefsen. 

Das  ClientelverhäUnils  als  eine  Consequenz  des  Familien- 
rechts aufzufassen  und  die  Entstehung  dieses  Verhältnisses  ud 
dem  Begriff  der  Familie  zu  suchen,  dazu  sind  wir,  abgesehen 
von  der  schon  hervorgehobenen  Beziehung  der  Clienten  zu 
den  Gentes,  den  erweiterten  Familien,  defshalb  berechtigt,  weil 
erstens  der  Name,  den  die  Patricier  rücksichtlich  ihres  Ver- 
hältnisses zu  den  Clienten  führen,  entschieden  der  Analogie 
der  Familienverhältnisse  entnommen  ist.  Sie  heifsen  palroni, 
d.  h.  sie  sind  zwar  nicht  den  Clienten,  was  sie  als  patres 
ihren  Kindern  sind ,  aber  sie  stehen  in  einem  ähnlichen  Var- 
2l5hältnisse  zu  ihnen,  wie  der  pater  familias  zu  den  GUedern 
seiner  Familie,  sei  es  Kindern  oder  Sklaven.  Diese  Analogie 
der  durch  patronm  bezeichneten  Stellung  mit  der  des  pater 
wird  besonders  deutlich,  wenn  man  sich  erinnert,  dafs  die 
mater  fatnilias,  die  sich  dadurch  vom  pater  familias  unter- 
scheidet, dafs  sie  selbst  nicht  Inhaberin  der  Manus  oder  Pote- 
stas  ist,  den  Sklaven  der  Familie  gegenüber  und  überhaupt 
nach  aufsen  matrona  heifsL  Nun  wird  zwar  der  Ausdruck  jpa- 
tronus  auch  gebraucht  von  dem  römischen  Gastfreunde  gegen- 
über seinem  hospes^  von  dem  Sieger  gegenüber  den  Feinden, 
die  sich  ihm  ergeben  habend),  von  dem  Freilasser  gegenüber 
dem  Freigelassenen ,  von  dem  Rechtsbeistande  gegenüber  der 
Partei,  die  er  vertritt,  und  überall  bedeutet  das  Wort  ein  auf 
Treue  beruhendes  Schutzverhältnifs.  Aber  keine  von  diesen 
Anwendungen  des  Wortes  hat  Anspruch  darauf,  für  ursprüng- 
licher zu  gelten ,  als  die ,  wonach  der  Patricier  gegenüber  dem 
Clienten  so  genannt  wird. 

Wie  der  Name  patranus,  so  beweisen  zweitens  auch  aue- 
drttckliche  Angaben  ^},  dafs  das  Verhältnifs  des  Patrons  zu  diun 
Clienten  ähnlich  dem  des  Vaters  zu  den  Kindern  war.  So  na- 
mentlich bei  Festus  in  zwei  verstümmelten ,  aber  ohne  Zweifel 
auf  die  Clienten  zu  beziehenden  Stellen  ^) :  atque  (ii  patres  dicti 


1)  Cic.  de  off.  1,  11.         2)  Dien,  2,  10,        3)  Fest.  s.  v.  patres 
246. 
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$MHt,  quia)  agrorum  partes  ad{tribuerant  tenuiar^ua)  perinde 
ae  liheris  (vgl.  die  Epit. :  patres  senatores  ideo  appeUati  sunt, 
quia  affrorum  partes  attribuerant  tenuiaribus  ac  st  Uberis  pro- 
priis)  ^  und  ^) :  pahipnus  a  patre  cur  ab  antiquis  dictus)  sit,  numi- 
festum:  qum  (ut  liberi  sie  Htam  dientes)  numerari  inter  do{mus 
famiUam  quodammodo  possunt). 

Dazu  kommt  drittens,  dafs  die  Clienten  Tbeil  hatten  an 
den  Opfern  der  Gens,  wie  sie  auch  die  Kosten  fdr  die  Votl- 
siehung  derselben  mufsten  bestreiten  helfen.  3)  Standen  sie 
somit  unter  dem  Gottesschutze,  der  das  reUgiöse  Band  der  Gens 
bildete,  so  war  es  auch  eben  dieser  Gottesschutz,  der  sie,  wie 
die  Frau,  Rinder  und  Sklaven  des  Hausvaters,  gegen  Hirs- 
brauch der  Gewalt  von  Seiten  des  Patrons  schtitzte,  dem  gegen- 
ober sie  persönlich  ebenso  rechtlos  waren,  wie  Frau,  Kinder 
und  Sklaven  gegenüber  dem  Hausvater.  Patronus  si  eUenti  frau- 
dem faxit  (Diti  patrt)  sacer  esto:  so  lautete  als  Lex  regia  der 
altrOfflitehe  Grundsatz,  der  noch  durch  Aufnahme  in  die  Zwölf- 
tafeJgesetzgebung  bestätigt  wurde.^) 

Im  Zusammenhange  hiermit  steht  viertens,  dals  die 216 
Pflichten,  die  der  Palron  gegen  den  Clienten  hatte,  und  die  in 
Wesentlichen  in  der  gerichtlichen  Vertretung  desselben  und  in 
4ler  Sorge  für  seine  Habe  bestanden^),  augenscheinlich  der 
Mda  mid  mm  legitima  der  Agnaten  und  Gentilen  über  Frauen, 
Unmündige  und  Wahnsinnige  f  leichstehen. 

EndUch  wird  die  familienredttliche  Stellung  der  Clienten 
dadurch  bewiesen  ^  dafs  sie  in  Rücksicht  auf  Verbdltnisse,  die. 
ihren  Grund  in  der  Beziehung  der  Mitglieder  einer  Familie  zu 
einander  haben ,  den  Patronen  näher  stehen,  als  deren  Cognati 
^nd  Affines,  die  bekanntlich  rechtlich  betrachtet  nicht  zu  der 
Familie  gehören.  Nur  gegen  die  Pupillen  in  der  Tutel  hat  der 
Agnat  nähere  Pflichten  als  gegen  die  Clienten  seiner  Gens.  So 
mulste  z.  B.  der  Patron  gegen  seine  Cognaten  Zeugnifs  ab- 
legen, was  er  sonst  nicht  brauchte,  wenn  dieses  Zeugnifs  dem 
Clienten ,  mit  dem  die  Cognaten  stritten ,  günstig  war.  Gegen 
den  Clienten  aber  brauchte  er  niemals  Zeugnifs  abzulegen.  6) 

Die  hier  zusammengestellten  Thalsachen  erklären  sich 
nicht ,  wenn  man  ohne  weiteres  mit  Niebubr  die  Clientel  aus 
der  Unterjochung  der  Urbewohner  ableitet;  sie  machen  den 

1)  Fest  ep.  p.  247.  2)  Fest.  s.  v.  patronus  p.  253.  3)  Dion. 
t,  10.  4)  Serv.  äd  Aen.  6,  609.  Dion.  2,  10;  vgl.  Gell.  20,  1,  40. 
Plat  Rom.  13.  5)  Dion.  2,  10.  6)  Gell.  5,  13.  20,  1,  40.  Dion. 
2,  10.  Flui.  Rom.  13. 
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Werth  der  Analogie  der  Hdoten,  PeHesten,  Klaroteo  u.  s.  w. 
für  die  Erklärung  der  römischen  Clientel  zweifelhaft,  weil  allen 
diesen  aofserrömischen  Erbunterihänigkeitsyerhältiiissen  der 
diarakteristisobe  Zug  des  geheiligten  Familienbandes  fehlt« 
Man  hat ,  um  dieses  Bedenken  eu  besettiges ,  anf  die  Wirkung 
der  Zeit  und  auf  den  religiösen  Sinn  der  ROmer  hingewiesen, 
ohne  zu  bedenken ,  dafs  eben  Aese  Momente  auch  Aie  Stellung 
der  Plebejer  gegenüber  den  Patriciern  hatten  verbessern  mtts* 
sen,  was  sie  nicht  geChan  haben.  Man  hat  ferner -die  Sage  vom 
Asyl  herbeigezog^ ,  um  die  Heiligkeit  der  Glimtel  durdi  die 
Amiafame  isu  erklären ,  die  unterjochten  Landesbewohner  und 
andere  in  Rom  Sehutzsuchende  seien  durch  den  Act  einer  reli* 
giOsen  Entstthnung  in  den  Gottesschlitz  der  romischen  Gentes 
aufgenommen  worden.  Allein,  wenn  wirklich  im  lucm  amfli 
Landesflttchtige  aufgenommen  worden  sind,  so  sind  diese  unter 
den  Gottesschtttz  des  Staats,  nicht  der  Gentes,  getreten  und 
nicht  sowohl  in  den  Clienten  der  patricischeo  Gentes  ds 
vielmehr  in  den  in  der  ZwoUtafelgeset^ebung  orwähnten^) 
9anate$  (d.  i.  sanati  ^^^  servati  oder  piattT tu  erkennen,  welche 
Bamentli(^  aus  Tibur  nach  Rom  gefltichtet  zu  seinscheinea 
mid  den  Clienten  nur  als  politisch  Udberechtigle  gletchstandeti. 
Mommsen  endlich  hat  die  Niebuhrsche  Ansicht  ganz  verworfen^ 
4nn  die  religiöse  Weihe  der  Clientel  nach  der  Analogie  des 
gleichfalls  unter  dem  Schutze  der  Götter  stehenden  Gastrechts 
(hotpümm)  zu  erklären ,  wofür  man  aufser  einzelnen  ziemlich 
vagen  Aetelichkeiten,  denen  viel  erheblichere  Verschieden- 
heiten gegenftbersCeben ,  mit  einigem  Schein  nur  eine  Stelle 
Giceros  anführen  kann  ^) ,  in  welcher  derselbe  von  dem  Ent- 
stehen nicht  des  Patronats,  sondern  eines  Quasipatronats  für  in 
2t7Rom  ld>ende  Exulanten  durch  das  jus  applic^tioni$  qfirioht, 
welches  er  selbst  (Ibrigens  als  dunkel  und  unbekannt  bezeichnet. 
Alle  diese  Versuche  haben  also  in  der  Deberiieferung  keine 
ausreichende  Regründung.  Dagegen  erklärt  sich  der  femilien- 
rechtliche  Charakter  der  Clientel  sofort,  wenn  man  die  Nie- 
buhrsche Hypothese  dahin  erweitert,  dafs  man  annimmt,  die 
unterjochten  Landeseinwohner  seien  als  Kriegsgefangene  an- 
fänglich in  die  förmliche  Servitut  bestimmter  ^nzehier  patres 
famäias  geratheu  und  dadurch  in  die  familia  sdbst  und  deren 
Gottesschutz  aufgenommen  worden. 


t)  Fest.  p.  348.  321.  Fest.  ep.  p.  349,  Gdl.  16,  10,  7.        2)  Cic. 
de  or.  1,  39. 
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Wenn  wir  mit  Recht  die  Thatsache  der  Erweiterung  der 
Familie  zur  Gens  (S.  212)  damit  in  Verbiadung  gebracht  habeu, 
dafe  in  patriarchalischer  ZeÜ  nicht  Erbscbaftstheilung,  sondern 
cammunio  hereditatis  das  Gebräuchliche  war^  so  ergiebt  sich 
rfteksichtiich  der  servi  des  Ahns  einer  Gens,  dafs  sie  und  ihre 
Kinder  (vemat)  im  gemeinachafüiefaen  Eigenthume  der  Erben 
bäeben*  Keiner  von  diesen  war  fUr  sich  hmis  und  domima  der 
servil  aber  alle  wareit  nach  dem  Tode  des  pater  fatailias  dem 
Vater  gleich  zu  ehrende  Personen:  patroni.  Je  weiter  sich  die 
eammunio  hereditatis  in  den  auf  einander  Mgenden  Gettera^io- 
nen  fortsetzte,  um  so  mehr  mufste  »eh  das  Herrenrecht  der 
Gentilen  über  die  Nachkommen  der  Sklaven  ihres  Ahns  lockern, 
nm  so  mehr  mufete  die  Erinnerung  an  das  einat  bestandene 
Herrearecht  eriüechenw  Wie  nun  aus  der  ftamlm  me-gens,  aus 
dem  ager  privatus  des  ursprttnglKlien  pater  famäias  ein  sger 
gentiUäim  wird ,  so  werden  die  weffoi  desselben  in  ihrer  ^ach«-  , 
IcMwnensefaaft  zu  sertfi  gentiUcii  und  erscheinen  sehr  ^rer- 
«cbieden  von  den  durch  spätere  Kriegsgefiingensolnft  oder  Kauf 
neu  erworbenen  sewi  einzelner  Herren. 

Ob  in  der  Zeit  der  Ausbildimg  des  Ciientelverfaältniflses 
jeder  Geatil  ak  Patron  aller  Clienten  gali,  oder  ob  etwa  der  Ge- 
•chiechtsäkeste,  d^  ältestePaterfamilias  der  Gdw  (i^L  S.  226), 
als  Patron  sänmtlicher  Chenten  angesehen  wurde;  ob  lerner  die 
einzelnen  Agnationskreise  innerhalb  der  Gens  ihre  besenderen 
dienten  hatten  oder  nicht,  darüber  ist  nichts  Sidieres  bekannt. 
Clin  aber  jenen  Umschwung  in  der  fketischen  Stellung  der  senn 
als  searvi  gentiUcii  begreifliofa  eu  finden,  mufe  man  sich  erinnern, 
dafe  das  Verhältnifs  der  servitm^  in  |e  ältere  Zeiten  man  zurflckr 
gehi^  um  so  menschlicher  erscheint;  dafs  d^s  Sklar  (/iofiitiAi«) 
Mtfgäed  der  FamiUe  war,  an  ihren  Opfern  Theil  hatte  und  also 
am^  unter  dem  Gnttesschntze  derselben  stand  (S.  190);  daDs 
nelbsl  noch  in  den  Zeitra  der  sittlichen  Entartung  die  milden2t8 
Kkidem  der  Familie  aufgewachsenen  vemae  menschlicher  als 
die  nea  erworbenen  Sklaven  behandelt  wnrden. 

Fflr_die  Ricl^tigkeit  dieser  Vorstellüq^  Ton  der  Entttehung 
fkr  Clientd  aus  der  Sklaverei  spricht  abgesehen  davon,  dals  sie 
aßXonüequettz  des  bisher  bewährten  Princips  der  anfangs  un- 
auflöslichen Einheit  der  Familie  ersdieint,  erstens  'der  Name 
clientes.  Dwselbe  kommt  her  von  eltcere  {vf ober  mchOuSy  in- 
i:&2icsl,  welches  in  der  erhaltenen  Literatur  allerdings  die  Be* 
dentung  „heifeen"  hat,  ursprünglich  aber,  wie  die  entsprechen- 
den Verben  der  verwandten  Sprachen  (z.  B.  xkveiv)  die  Be* 

16* 
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deutung  „hören^  gehabt  haben  mufs;  er  ist  daher  dem  deut- 
schen Ausdrucke  HOrige  (von  „hören**  =-  „gehören")  wenig- 
stens der  Wurzel  nach  zu  vergleichen.  Die  Clienten  sind  nicht 
mehr  Sklaven  eines  einzelnen  Herrn,  aber  sie  sind  auch  nicht 
völlig  frei,  sondern  der  Gesammtheit  ihrer  Herren  Gehorsam 
schuldig.  Eben  darauf  fahrt  indirecl  auch  der  in  der  Zwölf- 
tafelgesetzgebung erwähnte^)  Name  forcte$^  den  man  wohl  mit 
Recht  auf  die  gentilicischen  Clienten  bezogen  hat,  insofern 
dieser  Ausdruck,  wie  man  ihn  auch  etymologisch  erklären  mag, 
mit  hartus^  Meierhof  (alt  horctus,  forctus)^),  zusammenhängt 
und  die  auf  den  Meierhöfen  Dienste  Leistenden,  die  Gutsbauem, 
bezeichnet 

Dafttr  spricht  zweitens  der  Umstand,  dafs  in  det  ältesten 
Zeit  des  römischen  Staats  die  Begriffe  patricii  und  ingmui 
identisch  waren.  Cincius  behauptete  in  seinem  Buche  tlber  die 
Comitien:  patridos  eos  appeUart  solüas,  qui  nunc  ingenui  vocen- 
tur.^)  Die  Clienten  also,  denen  gegenüber  Cincius  offenbar 
jene  Definition  von  patrim  gab,  sind  nicht  ingenui ,  stammen 
also  von  Sklaven  ab.  Eben  defshalb  waren  sie  auch  nicht  ^«ti- 
tiles  im  strengen  Sinne  des  Wortes,  wie  wir  aus  Ciceros  Defi- 
nition^) schliefsen  dürfen,  nach  welcher  zu  den  ^«ntite  nicht 
gehören :  qui  ab  ingenuis  oriundi  non  tunt  und  quorum  majorum 
aliquis  servitutem  servivit.  Diese  Angaben  sind  zunächst  aller- 
dings bestimmt  die  Gentilen  vor  der  Verwechselung  mit  den 
ihren  Namen  tragenden  liberti  und  libertini  zu  sichern ,  gehen 
aber  ebenso  gut  auf  die  Clienten,  aus  welchen  zu  Ciceros  Zeit 
längst  freie  Leute  hervorgegangen  waren ,  die  aber  doch  nicht, 
trotzdem  dafs  sie  das  namm  gentilidum  patricischer  Gentes 
führten,  deren  gentiks  waren. 

Dafttr  spricht  drittens  die  Aehnlichkeit  des  patricischeii 
Clientelverliältnisses  mit  dem  allgemein  römischen  Rechtsver- 
hältnisse, das  zwischen  dem  manumisior  als  patronus  und  dem 
ffianumissus  Ubertus  als  cliens  bestand:  eine  Aehnlichkeit,  die 
darauf  beruht,  dafs  das  letztere  Verhältnifs  dem  ersteren  nach- 
gebildet ist  (§  43),  während  die  Verschiedenheit  beider  Ver- 
hältnisse sich  dadurch  erklärt,  dafs  der  das  letztere  begründende 
Act  die  civiLrechtliche  manumissio  ist.  Denn  der  Client  ist  in 
2i98eine  von  der  servitus  sowohl  als  auch  von  dem  Zustande  des 
Ubertus  verschiedene  Lage  nicht  durch  manumissio  gekommen. 


1)  Fest.  p.  348.  321.  Fest.  ep.  p.  84.  102.       2)  Fest.  ep.  p.  102. 
3)  Fest.  p.  241;  vgl.  Liv.  10,  8.        4)  Cic.  top.  6,  29. 
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soidern  es  bat  sich  die  manus  des  ersten  Herrn  durch  die  Er- 
weiterung der  Familie  zur  Qens  thatsächlich  in  die  potestas  des 
Patrons  Ober  ihn  yerwandelt.  Insofern  kann  man  die  Lage 
der  dienten  jener  der  unfeierlich  mannmittirten  Sklaven  yer- 
gleichen.  Die  Aehnlicbkeit  der  Stellung  des  manumisius  Über- 
iu$  und  der  des  Clienten  spiegelt  sich  äufserlicb  darin,  dafs 
dieser  wie  jener  (S.  194)  das  namen  geniiliemm  führt  J)  Durch 
diese  Aehnlicbkeit  darf  man  sich  aber  nicht  verleiten  lassen  die 
ahe  Qientel  aus  der  marmmissio  zu  erklären ,  was  Hommsen 
thut,  indem  er  eine  vor  Einfttbrung  der  civilrechtlichen  manu- 
wMsio  vermeintlich  in  Uebung  gewesene  thatsächltche  manu- 
wmio  neben  dem  jus  appb'cationis  als  Quelle  der  Clientel  nennt. 
DafQr  spricht  endlich  viertens  das  V^hältnifs,  in  dem  der 
Client  gegenober  dem  Patron  rOcksichtlidi  des  von  ihm  be- 
bauten Ackerlandes  steht.  Zwar  fehlt  es  hierOber  fOr  die  älteste 
Zeit  an  historisch  zweifellosen  Angaben;  wenn  man  aber  bei 
Festus  liest,  dafs  die  patres  den  tmmaribus  agrarum partes  pe- 
rinde  ae  Uberis  verliehen  hätten  ^,  so  darf  man  daraus  doch 
wohl  schliefsen ,  dafs  die  tenuioresj  d.  h.  die  Clienten ,  Eigen- 
thumsrecht  an  dem  ihnen  verliehenen  Ackerlasde  ebenso  wenig 
hatten  wie  die  Kinder,  denen  bekanntlich  nur  ein  peculium 
zu  jederzeit  widerruflichem  Besitz  von  ihren  Vätern  gegeben 
ward.  Ebenso  ist  in  einer  andern  Stelle  des  Festus  ^)  nicht  die 
Rede  von  einem  Eigenthum  der  unter  die  patrodnia  vertheilten 
Volksmenge,  d.  i.  der  Clienten,  sondern  davon,  dafs  dieselbe 
patmm  apihus  tuta  sein  solle.  Endlich  wird  bei  der  Erzählung 
Ober  die  Aufnahme  der  Gens  Claudia  mit  ihren  Clienten  in 
den  römischen  Staat  ausdrtiiAlich  berichtet,  dafs  das  Haupt 
dieser  Gens,  Attus  Clausus,  vom  romischen  Staate  aus  dem 
ager  pubUcus  eine  Landstrecke  jenseit  des  Anio  zugewiesen 
erhielt,  um  daraus  seinen  Clienten  Aekerloose  zuzutheileta ^), 
was  er  dergestalt  ausführte,  dafs  er  fOr  sich  und  seine  Gentilen 
ftlnf  und  zwanzig  Jugeren  behielt,  jedem  seiner  Clienten  aber 
zwei  Jugeren  (S.212)  anwies.  &)  Dieses  letzte  Beispiel  ßlllt  frei- 
lich schon  in  die  Zeit ,  in  weldier,  wie  wir  sehen  werden ,  der 
Gmndbentz  der  Clienten  zu  freiem  Eigenthum  verwandelt  ge- 
wesen sein  mufs;  aber  das  ursprüngliche  Rechtsverhältnifs 
•chtmmert  noch  durch,  insofern  das  Haupt  der  Gens  als  Mittels- 
person zwischen  dem  Staate  und  den  eigenen  Clienten  er- 220 


1)  Vgl.  z.  B.  Liv.  3,  44.        2)  Fest  p.  246.  247.        3)  Fest.  v. 
paUodnit  p.  233.       4)  DioD.  5,  40.  Liv.  2,  16.        5)  Plut  Popl.  21. 
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scheint.  Natürlich  werdea  die  CUenien  als  Gutsbauern  aufeer 
dem  ihii«ii  zugewiesenen  Acker  auch  den  Ager  geftUliciu«  und 
den  Ager  der  Gen  tuen  haben  bebauen  müssen.  Ein  ursprttng* 
lieh  nicht  freier  Grundbesitz  der  Clieiiien  wird  auch  durch  die 
Geldleiatuiigen  vorausgesetzt,  zu  denen  die  Clienteo  gegen  ihre 
Patrone  Torpflichtet  waren.  Sie  mu£sten  dieselben  unterstütze« 
bei  Uebemahtne  eines  iVOentUchen  Amtes ,  bei  Ausstattung  der 
Töchter,  bei  Loskaufuaig  aus  der  Kriegsgefangenschaft,  bei 
Verlust  eines  Civilprocesses  und  bei  Verurtheilung  xu  einer 
Geldbufaewi)  Diese  Unterstützungen  in  aufeerordenUiebeii  Fäl- 
len waren  vidleicht  erst  in  der  Zeil  des  Verfalls  der  Clienlel 
an  die  Stelle  eines  jihrlich  zu  entrichtenden,  in  einem  Theüe 
derFeMfrüchte  bestehenden  Erbengnindainses  getreten.  Wenig- 
stens konnte  von  den  genannten  Leistungen  nur  die  zur  Lösung 
aus  Kriegsgefangensdiaft  zu  machende  in  die  patriarcfaaliacke 
Zeit  gesetzt  werden ;  denn  selbst  die  Ausstaltung  der  Töchter  hat 
keinen  Sinn  zu  einer  Zeit,  in  welcher  d^  Bräutigam  die  Braut 
dem  Valer  abkaufte.  War  der  Grundbesitz  der  dienten,  wie  nac;h 
AUem  wahrscheinlich  ist,  ursprünglich  kein  Eigenthum  ex  jure 
Quiritium,  so  kana  er  nur  aus  dem  vom  Hwisvater  den  SUaven 
zur  Verwaltung  übergebenen  pecmlinm  entstanden  sein.  Alae 
bestätigt  auch  der  nidit  freie  Grundbesitz  der  Clienten  die  Ent- 
stehung der  Clientel  aus  der  Sklaverei. 

Wir  nehmen  für  die  dargelegte  Ansicht  v<Hi  d^  En^ 
stehung  der  Clientel  nicht  das  Recht  der  Ausschliefslichkeil:  in 
AnqMTUcb.  Indem  wir  vidmehr  nur  festgehalten  wissen  wollen, 
dafs  auf  diese  Weise  zuerst  sich  das  eigenthümUche  Rechts^ 
verhältnifs  der  Clientel  berausgebädet  hatte,  räumen  wir  gern 
ein,  dafs  nachträgUdi  d^  Eintritt  in  die  Clientel  auch  ohne 
directe  Verraittelung  durch  die  Sklaverei  entstehen  konnte. 
Eine  Gens,  die  schon  eine  grofse  Anzahl  mit  ihr  verwachsener 
Clienten  hatte,  mochte,  wenn  sie  neue  Eroberungen  machte, 
die  Unterjochten ,  denen  sie  einen  Theil  ihrer  Ländereien  ge- 
lassen haben  wird ,  durch  positiven  Vertrag  in  das  bestehende 
Rechisverhäknife  aufnehmen ,  wie  später  der  Staat  die  Unter- 
jochten zu  Plebejern,  noch  später  zu  civessine  suffragw  machte. 
Dasselbe  modite  sie  auf  Wunsch  von  landesflüchtigen  Fremden, 
die  sich  in  ihren  Schutz  begeben  wollten,  zugestehen,  und 
dürfte  darauf  vieUeicht  das  schon  erwähnte  (S.  242}  in  Ver- 
bindung mit  dem  jus  exilii  stehende  dunkele  und  unbekannte 


1)  Dion.  2,  10.  13,  6.  Liv.  5,  32. 
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jm  ^tietOionü^}  zu  beziehen  sein,  was  anetnehmen  umso 
weniger  Scltwierigkeit  hat,  als  ohne  Frage  das  Gentärecht  fttr 
die  inneren  Veiiiältniflse  der  Gens  noch  lange  Zeil  nach  der 
Graadong  des  römischen  Staats  fortbestand.  Dasselbe  inoclile22i 
rtteksiebüich  der  im  eigentlichen  Sinne  mannmiitirten  Sklaven 
geaeheben,  wenn  wh*k]^h  vor  der  EfMiche  des  Servius  Tullins 
eine  imfcierljche  lediglieh  auf  dem  Treuworte  des  Herrn  he^ 
robeade  BfanumisiBion  stattgeftinden  haben  soUte.  VieUeioht 
waa§  endüefa  in  den  ältesten  Z^teii  des  Staals  auch,  das  häufig 
gcfwesen  setn,  dafe  aufeerhalb  des  Staats  und  anfterhelb  des 
GentilTtrbandes  stehende  Plebejer  sich  freswiUig  in  <Ue  Clientel 
dser  Gens  begaben,  und  diefs  kann  dann  gans  besonders  die 
Verweebselung  der  Pld>ejer  and  Cbenlen  mit  veranlaM  bri>en. 
AUe  diese  Arten  der  EntsCehniig  der  Clienld  wttrden  jedoch  zu 
der  ursprttnglichen  Art  in  denselben  Verhältnisse  stehen,  wie 
die  EntsteiHuig  der  patrm  potetttu  dnreb  Arrogation  und  Adop* 
tMin  zur  natArlicben  durch  Zeugung,  wie  die  Erwerbung  von 
Sklaven  durch  Kauf  zur  ursfMrttngliehen  und  natürliehen  durch  ^ 
Iriegsgefangenschaft. 

Dafe  die  dienten  in  patriarcbalisoher  Zeit  zu  Kriegsdien- 
sten für  ihre  Gens  verpfliehtet  waren ,  ist  an  sich  wahnchein-  , 
Uck;  aus  den  älteren  Zehen  des  rtaiischen  Staats  finden  sieb 
Erzählungen  sowohl  davon,  dafs  der  Stand  der  Patrieier  bei 
llnwyißdHrigkeit  der  Plebs  mit  den  Clienten  ins  Feld  zieht  ^), 
als  aucb  davon,  dafs  eine  einzelne  Gens,  die  Gens  Fabia,  mit 
teen  dienten  einen  besendem  Feldzug  unternimmt. 3) 

Bie  EntWickelung  des  Rechtsverhältnisses  des  Patronats 
ftber  die  dientm,  dessen  Blütbe  vor  die  Begründung  des  rOmir 
sehen  Staals  ßdlt,  ist  die,  dafs  es  abstirbt,  wie  allie  anderen  aue 
dem  ursprtknglicben  Famüiemrechte  hervorgehenden  Verhält* 
nisse.  Dafs  es  aber  frtther  als  alle  anderen  abstiiiit,  hat  seinen 
besondem  Grund  in  der  Entwickelung  des  römischen  Staat»- 
rechts. 

Als  erste  Stufe  in  dieser  Entwiekelung  können  wir  vielleicht 
die  Organnation  von  neun  (richtiger  acht)  Handwei^erzttnften 
{€oUegia  oftfieum)*)  mit  bestimmten  sacralen  Obliegentheiieir 
Belßcfiien,  die,  da  sie  die  Tradition,  hierin  wohl  den  Leges 

^  Th.  Mommsen,  de  collegiis  opificum,  in  der  Schrift:  de  collegiis 
et  sodaliciis  BomaDorum.    Kiel  1843.  S.  27. 
M.  Cohn,  zum  rdmischen  Vereinsrecht    Berlin  1873.  $.21. 

1)  Gic.  de  or.  1,  39.       2)  Dion.  6,  47.  7,  19.  10^  43.       3>  Kon. 
9,  15. 
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regiae  oder  den  Libri  pontificii  folgend,  dem  Numa  zuschreibt  i)^ 
zwar  nicht  nothwendig,  aber  doch  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  2)  in  die  Zeit  des  patricischen  Staats  ßlllt.  Nur  Clienten 
(und  etwa  ihnen  gleichstc^endeFretgelassene)  können  es  gewesen 
sein ,  die  damals  mit  Genehmigung  ihrer  Patrone  Handwerke 
trieben,  deren  Betrieb  durch  die  Bedürfnisse  des  städtischen 
Lebens  nothwendig  geworden  war.  Ein  Theil  der  Clienten  also, 
eben  die,  auf  die  sich  die  Einrichtung  der  Handwerkerzfinfte 
bezog,  trat  in  besondere  Verbände,  die  als  solche  mit  den  Gentes 
Nichts  zu  tbun  hatten;  das  Verhällnifs  dieses  Theils  der  Clien- 

322  ten  zu  den  Gentes  mufste  sich,  wenn  es  auch  für  die  einzelnen 
Clienten  fortbestand,dasie  nichtfOglichHandwerkerund  zugleich 
Bauern  gewesen  sein  können,  facUsch  lockern.  Möglicherweise 
bezieht  sich  aber  die  Organisation  der  Handwerkerztlnfle  gar 
nicht  auf  die  Clienten  der  patricischen  Gentes,  sondern  auf  die 
gleichsam  im  Clientelirerhütnifs  zum  Staate  stehenden  Sanates, 
eine  Ansidit,  die  sich  durch  die  gemeinschaftliche  Beziehung 

**  einerseits  der  Sanaten,  andererseits  einer  jener  Zünfte,  des 
Collegium  der  Tibicines  3),  zu  Tibur  als  nicht  unwahrscheinlich 
empfiehlt.  Aber  auch  in  diesem  Falle  mufste  die  Organisation 
dieser  Staatsclienten ,  die  ebenso  wenig  wie  die  gentilicischen 
politische  Rechte  besafsen,  indirect  einwirken  auf  das  Verhältnifs- 
der  gentilicischen  Clienten  (der  Forctes)  ^)  zu  den  Gentes. 

Wichtiger  war  auf  jeden  Fall  die  Reform ,  die  doi  Namen 
des  Servius  Tullius  trägt.  Da  durch  dieselbe  die  staatsfremden 
Plebejer  ein ,  wenn  auch  beschränktes,  jus  miffragii  im  Staate 
erhielten,  so  lag  es  im  Interesse  der  Patricier  selbst,  dasselbe 
Recht  auch  ihren  Clienten  gewährt  zu  sehen ,  mit  deren  Hülfe 
sie  bekanntlich  später  das  Stimmrecht  der  Plebejer  öfters  that* 
sächlich  unwirksam  machten.  Da  aber  das  suffragmm  inner* 
halb  der  Servianischen  Verfassung  auf  Grundeigenthum  beruhte, 
so  konnten  die  Clienten ,  deren  Stimmrecht  ^)  ausdrücklich  be- 
zeugt ist,  dasselbe  nur  dann  bekommen,  wenn  die  Patricier 
ihnen  das  bisher  als  fecUUum  verliehene  Land  zum  förmlichen 
Eigenthum  ex  jure  (}uiritium  gaben.  Dieser  Act  ist  also  ge- 
wissermafsen  einer  manumimo  oensti  gleich,  von  der  er  sich 
jedoch  dadurch  unterscheidet,  dafs  die  Clienten  nicht  aus  der 
manus  eines  bestimmten  Hausvaters,  in  der  sie  nicht  mehr 

1)  Plut.  Num.  17.  qu.  Rom.  55.  Plin.  n.  h.  34,  l,  1.  35,  46,  169. 

2)  Vgl.  Liv.  9,  30.  Val.  Max.  2,  5,  4.  Censorin.  12.  Plut.  qu.  Rom.  55. 

3)  Liv.  9, 30.  Ovid.  fast.  6, 659.  Val.  Max.  2,  5,  4.  Plat.  qu,  Rom.  55. 

4)  Fest.  p.  348.        5)  Liv.  2,  56.  64. 
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Standen ,  lu  enthsBen  waren ,  sondern  aus  dem  dominium^  das 
die  Gens  an  dem  von  den  dienten  bebauten  Grund  und  Boden 
batte.  In  diese  Zeit  würde  der  Wegfall  des  oben  angenommenen 
Erbengrundcinses  und  als  Aequivalent  dafür  die  Ausbedingnng 
der  Unterstützung  in  aufBerordentlicben  Fällen,  sowie  der  Vor* 
behalt  des  eventaeUen  Erbredits  und  Vormundschaftsrechts 
(§  4d)  zu  setzen  sein.  Dal^  die  PaUicier  sieh  den  Chenten 
gegenüber  irgendwann  einmal  zu  einer  solchen  Hafsregel  ent^ 
schlössen,  ist  nicht  unwahrscheinlich.  Denn  da  sie  viele  Genera- 
lionen hindurch  kein  Interesse  daran  hatten,  den  von  ihnen  den 
Clienten  gewährten  Besitz  zu  widerrufen,  so  verloren  sie  Nichts, 
wenn  sie  ihn  als  freies  Eigenthum  anerkannten,  wobei  die 
Clienten ,  Genossen  der  Opfergemeinschad  der  Gens  und  der 
Gentilen,  persönlich  yerpflichtet  blieben  und  diese  Verpflich- 
tang  nicht  blofs  durch  Dienstleistungen  anderer  Art,  sondern 
auch  durch  politische  Unterstützung  bewähren  konnten.  Ab- 
gesehen von  dieser  Sacralgenossenschaft  und  der  persönlichen 
Verpflichtung  waren  die  ackeiirautreibenden  Clienten  und  auch 
diejenigen,  welche  in  jenen  Handwerkerzünften  standen,  die 
von  Servius  TuUius  mit  dem  suffragium  beschenkt  worden 
vmaren,  nun  den  Plebqern  staatsrechtlich  nicht  blofs  in  Bezug 
auf  das  fu$  rnffragii^  sondern  auch  in  der  entsprechenden  Ver- 
pflichtung zum  Dienst  in  d^n  Legionen  (wozu  sie  vielleicht 
schon  früher  verwendet  waren)  und  ohne  Zweifel  auch  in  der 
selbständigen  Befugnifs  zu  gerichtlichen  Handlungen,  von  der 223 
sie  natürlich  anfangs ,  thatsächlich  abhängig  von  dem  Beirath 
ihrer  Patrone  0,  keinen  das  Patronat  beeinträchtigenden  Ge- 
brauch machten  ^),  gleichgestellt;  sie  waren  oivts  mit  schlech- 
terem Reobte.  Ihr  Stimmrecht  übTen  sie,  wenn  zwei  Jugeren 
ifir  früheres  Peculium  und  jetziges  Eigenthum  war,  zunächst 
in  d^ul  üEngens  vielleicht  erst  im  Anfange  der  Republik  er- 
richteten,^fdnftenCla£8eaus(§61);  aber,  da  es  ihnen  unverwehrt 
war ,  ihr  Eigenthum  zu  vermehren ,  so  konnten  sie  sich  in  die 
hüho-en  Classen  aufschwingen.  So  entstanden  aus  Chenten- 
familien  plebejisdie  Geschlediter,  die  ihren  patricischen  Na- 
mensv^tern  an  Macht  und  Ansehen  gleich  oder  überlegen 
wurden ,  wie  z.  B.  das  der  plebejischen  Claudii  Marcelli  s),  und 
dieses  ist  neben  der  tramitio  ad  pkbem  eine  der  Ursachen,  wo- 
durch es  bewirkt  ist,  dafs  plebejische  Häuser  und  patriciscbe 
Gentes  denselben  Namen  führten. 


1)  DioD.  2,  10.         2)  Dion.  U,  ^1.  33.         3)  Cic.  de  or.  I,  39. 
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HoffmafiD  bat  iE  der  oben  (S.  238)  ckirteA  Abbasdlung 
die  EnbeibiDg  des  Stiraittrecbis  an  die  Clienten  iu  der  Serria- 
BMcben  VerfaasuAg  bestritten;  indessea  sind  eeine  Argumenie 
nicht  zwingend.  Wenn  aber  in  dem  von  ihm  reconstrairten 
Salae  der  Zwölf  Tafeln :  nesco  mtm(€ipatOfue  cc)  forcU  smtahXqm) 
idem  iMtis  {isto)^  die  Reoblsstellnng  der  f&rc^  und  84mate6  als 
die  TOActMs  sine  mff^ragio  aufzufassen  isW  so  YertrXgt  aicbdiefe 
mit  der  Eptbeilnng  des  StiMmreclrts  an  die  znr  Zeil  der  Servia- 
niscben  Verfosanng,  bezw.  zm*  Zeit  der  Einrkhliing  der  Cü*ften 
Classe,  lebenden  forde»  und  satmUe  sebr  wohl,  da  auchnaoh 
jener  Erlheilung  die  Rechtsstelliing  der  f^rciw  und  aoücfea  in 
neuen  Individuen  oder  als  abstracte  Recbtskalegorie  bis  auf  die 
Zeit  der  Decemvirn  lebendig  bleiben  konnte. 

In  d«e  durch  die  Serf  ianische  Verfassung  begründete  8laat&* 
recbüiche  Slettuog  Inden  die  Oienten  des  AUus  ClaiMitt  ein, 
und  daher  iLointe  Plutarchue^^  Mg^n^  dafs  der  Staat  jedem  der 
CheHlen  (nicht  dem  Ap|iius  Claudius  für  sie)  zwei  Jugefed  an- 
gewiesen habe;  denn  diese  gekörten  wirklich  den*  Giktttea» 
nicht  dem  Appius  Glaodiiis,  zu  ägen. 

Qie  dienten ,  somit  ditn  Plebejern  staatsrechtlich  gleich- 
gesielt,  hatten ,  c^e  es  mit  den  Plebejern  ze  halten,  Theil  an 
altöA  Errungenschaften  der  Pldss  und  mochten  so  durok  die 
Verbesserung  ihrer  Lage  dem  Interesse  der  Patrieier,  dem  üe 
anfangs  durchaus  ergdben  waren,  entfremdet^wefden^  Je  mehr 
der  slaatsrechtliche  Unterschied  der  Patrieier  nnd  Plebcier  «er- 
wischt wurde,  um  so  weniger  hatte  eine  Opposition  der  Client«n 
gegen  die  Plebejer  eine  thatsüchliche  Grundlage.  In  dieser  Be- 
ziehnng  ist  die  Aufnahme  der  Clienten  in  die  von  den  Tribttfii 
plebia  gehaltenen  Concilia  plebis  ein  bedeutender  SchritU  So 
lange  die  Plebs  sich  tribntim  versammelte ,  um  ihre  Standes- 
interessen  zu  berathen ,  konnte  sie  natürlich  den  diesen  Inter- 
essen feindlichem  Clienten  der  Patrieier  Thdlnahne  an  ihren 
Versammlungen  nicht  gewähren  wollen  2);  ab  aber  in  Folge 
des  Sturzes  der  Decemvirn  die  Standesversammlung  der  PldM 
eine  bestimmte  legislative  für  den  ganzen  Staat  gültige  Com- 
petenz  erhielt  (§  75),  da  war  es  natürlich ,  dafs  die  staatsrechir 
lieh  den  Plebejern  gleichstdienden  Clienten  von  dieser  im 
Sinne  der  V^^hnung  der  Stände  in  ihren  Befugnissen  erhfth* 
ten  Volksversammlung  nicht  ausgeschlossen  bleiben  konnten. 
In  den  seit  eben  dieser  Zeit  von  den  patricischen  Magistraten 


1)  Flut  Popl.  21.        2)  Liv.  2,  56. 
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kraft  des  hu  cum  populo  agendi  bentCen^n  TrUHiU^eükieB 
halle»  die  Clieaien  wie  die  Patricier  selbgtverstäDdlich  so  gut 
wie  in  den  Centunatcomitien  Stimmrecht  Von  nun  an  näherte 
sich  die  Parteistellung  der  dienten  jener  der  Plebejer  immer 
mehr;  die  dienten  des  M.  Furius  Camillus  z.  B.  erkl^ten 
diesem  363/391 ,  dafs  sie  ihm  die  aufzuerlegende  Geldbufse 
wohl  ersetzen  wollten^  niebt  aber  ihn  in  ^m  beTorstehenden224 
GottcaliuttplebisfireisprecbenlUNftnteii.i)  Und  so  finden  sich  d^u 
¥Mi  dieser  Zeit  an  in  den  SchriftsteUern  keine  Nachrichten 
mehr  darilber,  dafs  die  CUeaten  die  Partei  der  Patricier  ge- 
bildet hätten ,  während  das  Stillschweigen  derselben  in  einigen 
Fällen  2)  bedeutsam  ist,  insofera  es  ausreichend  beweist,  dais 
eine  den  Palrieiern  ergebene  Partei  der  Clienten  nicht  mehr 
existine. 

Wenn  nun  aber  auch  auf  diese  Weise  sich  das  Verschmei- 
zea  der  Cüeatea  mit  der  Plebs  in  staatsrechtlicher  Beziehung 
erklärt,  so  erklärt  sieh  doch  noch  nicht  die  Auflösung  der 
dienlel  rücksichtlieh  der  fortbestehenden  ^ers5nlicben  Ver- 
pfiicbtungen.  in  dieser  Betiiebung  ist  sie  etgenüick  aucb  nie 
aufgelöst  worden ,  sondern  sie  hat  sich  allmäblich  ihrer  innem 
Natur  nach  Terändert.  Wir  werden  sehen  (§  43),  dafs  der  {t^- 
tm  wMMHnUstui  in  ein  Verhältnife  zu  dem  mamimisiar  tritt, 
welches  sich  von  der  CUentd  im  aken  Sinne  nur  dadurch  lui'- 
terscheidei ,  dafs  es  auf  eigentlicher  Manumission  beruht  und 
a«f  Seiten  des  Preigelaasenen  nicht  erblicU  ist.  Je  häufiger  die 
Fälle  80  entstandener  Chentel  wurden ,  um  so  seltener  wurden 
die  Fälle,  in  denen  die  alte  Clientel  fortbestand,  da  viele  patri- 
dsche  Gentee  ausstarben ,  und  deren  Clienten  nun  auch  ihrer 
persönlichen  Verpflichtungen  ledig  waren.  Jenes  neue  Ver- 
bibnifs  wirkte  bestimmend  auf  das  ältere  ein ,  um  so  mehr  als 
die  gentiliciscben  Clienten  persönlich  eine  viel  höhere  Dignität- 
halten ,  als  die  eben  erst  aus  der  Sklaverei  entlassenen  Freige* 
lassenen.  Daher  galt  es  später,  wie  Plutarchus  berichtet ,  für 
onnnständig,  von  den  Clienten  Geldgeschenke  anzunehmen*^): 
ein  Grundsatz,  welcher  550/204  durch  die  Lex  Cincia  de  donis 
et  muneribus  (II 178)  sogar  eine  gesetzliche  Stütze  erhielt.  So 
sank  die  Clientel  zu  einem  rein  factischen  Verhältnisse  wechsel- 
seitiger Ehrerbietung  und  Schutzverleihung  zwischen  nobiles 
und  ignobiles  herab  (ü  27),  aus  dem  der  Client  austrat,  wenn 


1)  Ut.  5,  32.  Zon.  7,  22;  vgl.  Dion.  13,  5.      2)  Z.  B.  Liy.7, 18. 
3)  Plat.  Rom.  13. 
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^  sdbftt  durch  Bekleidung  eines  curulischen  Amtes  nobilis 
wurde.  ^)  In  dieser  Gestalt  bat  sich  die  jüngere  Qientel  bis  in 
die  späteste  Zeit  erbalten.*) 

225  43.  Das  Patronat  über  dU  Frm^Umenm, 

Das  Patronat  tlber  die  Freigelassenen  (liberti)  ist,  wie  das 
Patronat  über  die  Clienten,  ein  Ausftufs  des  Familienrechts, 
welches  selbst  dann  noch ,  wenn  ein  Sklav  durch  mammmio 
(S.  191)  aus  der  Familie  des  msnumissor  austritt  und  seiner- 
seits selbst  pater  famiUa»  wird ,  gewisse  Rechte  des  fotrmus 
fMommmwr  Aber  den  Uhmui  und  auf  sein  Gut  anerkennt^*) 

Das  RechtsTerhSltnifs  des  libertus  unterscheidet  sich  von 
dem  des  cliem  gegenOber  dem  patronus  in  seiner  Entstehung 
dadurch ,  dafs  jener  direct  aus  dem  Verbände  einer  EinzeUa- 
milie  durch  den  Act  der  numumissio  zu  privalrechtlicher  und 
staatsrechtlicher  Selbständigkeit  entlassen  wird,  während  dieser 
ohne  ausdrückliche  Handlung  in  Folge  der  unter  den  bestim- 
menden Grundsätzen  patriarchalischer  Sitte  stattgefundenen  Er- 
weiterung der  Familie  zur  Gens  nicht  mehr  in  der  ursprüng- 
lichen Stellung  seines  Vorfahren  zur  Einzelfamilie,  sondern  in 
einer  aus  derselben  entwickelten  freieren  Stellung  zur  Gens 
steht  Der  libertus  kommt  durch  jenen  civilrechtlichen  Act  so- 
fort in  die  Stellung,  welche  die  Clienten  nach  unserer  Auflas- 
sung erst  bei  Gelegeilheit  der  staatsrechtlichen  Reform  des  Ser- 
vius  Tullius,  bzw.  der  Einrichtung  der  fünften  Classe,  erhielten. 

Von  der  ursprünglichen  Clientel  unterscheidet  sich  das 
Rechtsverhältnifs  des  Ubertus  ferner  in  seinem  Bestände  da- 
durch, dafs  jene  ein  Verhältnifs  innerhalb  einer  und  derselben, 
wenn  auch  erweiterten  Familie  ist,  während  das  Verhähnifs  des 
patronus  und  libertus  ein  solches  ist,  welches  von  einer  Familie 
in  eine  andere  hinüberreicht 2)  Die  Folge  hiervon  ist,  dafs  das 

*)  Heuermann,  über  die  Glienteo  unter  den  ersten  römischen  Kaisem. 
Burgsteinfurt  (Munster)  1856.    Untersuchungen  Ober  die  Sportula 
der  Clienten.    Bargsteinfurt  1875. 
Synnerberg,  de  cUentelae  apnd  Romanos  sub  Gaesaribus  ratione. 
Helsingfors  1865. 
**)  Sc  hüll  er,  de  necessitudine  cum  morali  tum  civUi  inter  patrcmos 
et  libertos.    Traj.  1S38. 
Bierregaard,  de  libertinorum hominum conditione libera republica 
Romana.    Havu.  1840. 

l)  Flut.  Mar.  5.        2)  Dig.  50,  16,  195,  I. 
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RechtsreriiaUDirs  des  Patrons  zu  d^n  Qienien  beiderseits  erb- 
lich ist,  wSlbreod  das  Rechtsverhältnifs  zwischen  patnmus  und 
Uberhu  wohl  auf  die  Kinder  und  Erben  des  patronus,  nicht 
aber  auf  die  Kinder  des  UhertuSj  welche  ja  ingehui  sind  und  ur- 
sprQnglich  zum  Unterschiede  von  den  Uberti  libtrtini  hiefsen  i), 
▼ererbt,  so  dafs  es  sich  factisch  in  der  zweiten  Generation  lOst.^) 
Die  ursprQngiiche  Clientel  hatte  sich,  da  sie  auf  der  Erweite- 
rung der  Familie  von  Generation  zu  Generation  beruht,  in  yor- 
rOmischerZeit  entwickd^  und  ist  defslialb  eine  den  patricischen 
Gentes  eigenthümliche  Bildung;  nach  Entstehung  des  rOmi-2 
sehen  Staats  konnte  sie  sich  auf  natOrliche  Weise  ebenso 
wenig  neu  entwickln  wie  patricische  Gentes  selbst.  DasRechts- 
▼erhaltnils  des  painmus  zum  Hbertus  konnte  dagegen  so  gut 
aus  einer  plebejischen  wie  aus  einer  patricischen  Familie  her- 
▼orgehn,  da  es  auf  dem  den  Plebejern  so  gut  wie  den  Patriciern 
zustehenden  dominium  über  die  Sklaven  beruht;  man  kann  es 
daher  wohl  als  ein  allgemein  römisches  Verhdtnifs  ier  speci- 
fisch  patricischen  Clientel  entgegenstellen ,  nicht  aber  als  das 
Resultat  einer  spedfisch  plebejischen  Entwickelung. 

Abgesehen  von  diesen  hervorgehobenen  Unterschieden  ist 
das  Patronat  (Iber  den  Hbertus  dem  ttber  den  diem  durchaus 
Ihnlich,  namentlich  seitdem  die  dienten  gleich  den  Freige- 
lassenen als  €ive$  R&mani  im  Sinne  der  Servianischen  Verfossung 
galten.  Das  Patronat  ttber  den  Ubertus  ist  die  jüngere  staat- 
liche Schwesterform  des  Patronats  über  den  dtens  als  der  Al- 
teren patriarchalischen  Form ,  und  letztere  ging  aUmählich  in 
der  ersteren  auf  (S.  251). 

Ibr  Fortbestand  eines,  wenn  auch  loseren  Familienbandes 
zwischen  der  Familie  des  UburtM  nnd  der  d^  patronus  wird 
ibdurch  bezeugt,  dafs  der , Freigelassene  gleich  dem  Clienten 
das  namen  geniilicinm  seines  Patrons  führt«  (S.  194),  und  dafs 
^gleich  dem  Clienten  nodi  zur  Opfergemeinschaft  der  Familie 
des  Herrn  geborte,  welcher  er  als  Sklav  angehört  hatte,  wie 
die  Freigelassenen  denn  auch  an  dem  Erbbegräbnisse  ihrer 
Freilasser  Theil  hatten.  Die  Uberti  eines  Patriciers  aber  unter- 
schieden sich  noch  dadurch  von  denen  eines  Plebejers,  dafs  sie 
nicht  blofs  mit  der  Familie  des  Manumissors,  sondern  auch  mit 
der  Gens  desselben  in  Verbindung  blieben,  wie  wir  daraus 
schliefsen  dürfen,  dafs  freigelassene  Mägde  (libertae)*)  nodi 

*)  Huschke,  de  privilegiis  Fecenniae  Hispalae.  GöttiDgen  1822. 
1)  Soet.  GUad.  24.        2)  Irrthümllch  DioD.  4,  23. 
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566/186  nicht  ohne  besoDdere  B^wUüguBg  aus  dem  Gesohlechte 
heraasheirathen  {$  gmte  enubere)  oder  sonst  einen  der  Acte 
vornehmen  dwrften,  die,  mit  capitis  deminmtio  minima  verbvn- 
den,  ihren  AosTritt  aus  dem  Gentilv^bande  bewirkt  bSItten.i) 
Man  wird  hieraus  auch  schlieisen  dürfen ,  dafs  in  die  Rechte 
eines  patrioischen  patranus  auf  die  Person  und  das  Gut  seiBes 
Freigelas9e«ien  nicht  blofs  Agnaten,  sondern  auch  Geatilen 
snccedirea  konnten ,  während  in  die  Rechte  eines  plebejischen 
Patrons  natCNrlich  nur  seine  Agnaten  mdglicberweise  eintraten. 

Das  Recht  des  patronus  über  den  libtrtu$  gtabt  sich  audi 
227  durch  die  in  ihm  enthaltenen  Befugnisse  als  eine  Consequenz 
des  Pamflienrechts  kund.  Es  hat  zwei  Seiten.  Die  eine  ent* 
spricht  dem  Rechte  der  Agnaten  und  Gentilen  (§41),  nur  dafs 
hier  nicht  wie  bei  jenen  ein  gegenseitiges,  sondern  ein  einsev- 
ttges  Recht  des  patrmiüs  vorhanden  ist,  welches  aus  eineM  even* 
tuetten  Erb-  und  Vormundschaflsrechte  des  patronm  best^. 
Rllcksiohtiich  dieser  Einseitigkeit  entspricht  es  durchaus  dem 
Rechte  des  Patrons  tiber  den  Glienten  (§  42),  der  so  zu  sagen, 
so  lange  die  Clientel  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  bestand, 
in  der  f<Hlwthrenden  Tutel  seines  Patrons  war,  und  dessen 
Gttter  dar  Patron  nur  defshalb  nicht  erbte ,  weil  sie  ihm  ohne- 
hin im  Prindp  schon  zu  eigen  gehörten.  Die  andere  Seite 
enthalt  ein  Anrecht  des  patronm  auf  personliche  Dienstlei- 
stungpn  des  liberlus  und  entspricht  dem  Rechte,  welches  auch  in 
dieser  Hinsicht  die  patricisdien  Patrotie  über  ihre  Clienten  hatten. 

Die  Eniwickelung  des  Patronatsrechts  über  die  lUerti  ist 
nicht  wie  die  anderer  familienrechtlicher  Instit«te  eine  durch- 
aus absteril>ende,  sondern  eine  zum  Theil  fortschreitende.  Diefs 
erklärt  sich  aus  Folgendem.  Einerseits  hatte  der  Staat  selbst 
ein  Interesse  dabei ,  die  'staatsgefährliche  Classe  der  Freigelas- 
senen, der  libertini^  wie  sie  mit  dem  ursprtlngUch  die  Sohne 
der  Freigelassenen  bezeichnenden  Ausdrucke  in  Folge  der  In- 
teressengemeinschaft der  Uherti  und  der  Ubertarum  fiki  als 
Stand  dem  Staate  gegenüber  später  heiiseti ,  die  er  stets  staats- 
rechtlich zu  beschranken  suchte  (§  63.  II  25),  auch  privat- 
rechtlich so  abhängig  als  möglich  zu  erbalten.  Andererseits 
sahen  auch  die  Patrone  das  Geschenk  der  Freiheit,  welches  sie 
den  Sklaven  machten ,  als  ein  solches  an ,  welches  die  Freige- 
lassenen durch  ihre  Dienstleistungen  einigermafsen  vergelten 
müfsteo.^) 

1)  Liv.  39,  19.        2)  Dig.  38,  2,  1. 
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Was  zunächst  das  eventuelle  Erbrecht*)  des  PatroM 
betrifft,  so  sind  nach  der  Zwölftafelgeseizgebung  für  eiiea 
UheriHS,  weicher  intestatus  und  ohne  sui  heredei  stkbt,  che 
Bdchsl  berechtigten  Erben :  der  patromus  ^)  und  dessen  Frau 
(ftttrona)^  dann  die  Descendenlen  dersdben,  Ihre  Agnaten,  und, 
wenn  der  Patron  Patricier  war,  auch  ihre  Ventilen.  Gegen 
testameetarische  Bestimmungen  und  gegen  die  stä  heredes  des  j 
Ubertm$  aber  stand  der  patronut  durchaus  surttck.  Von  einer  ' 
lAerta  erbte  der  patronus  immer,  wean  sie  unTerheiraäiet  blieb, 
4a  sie  kaiAe  tm  heredes  haben  und  andererseits  auch  kein  Te^2t8 
stament  ohne  die  Auotoritas  itspatronm,  der  ihr  httor  kgiti'-  < 
mm$  war,  nacben  konnte.^)  Dieses  Erbrecht  des  pair^nm  galt 
mcht  bloTs  in  Bezug  auf  den  lUertus,  sondern  auch  in  Bezug 
a«f  dessen  Descendenz,  wenn  z.  B.  der  Sohn  desUbertui  keine 
naher  berecbtigteB  Erben  hatte.  Darauf  bezieht  sich  der  Streit 
der  Claudii  Marcelli  mit  den  patricischen  Claadiem  ttber  die 
Ertifichaft  eines. /SiiiM  liberti  (S.  218. 221).  ^)  Da  es  sieh  hierbei 
indeaseo  nur  um  das  Gut  der  Descendenten  des  Freigelassenen 
handelt,  so  folgt  hieraus  nicht,  dafs  dem  Patrottatsrecht  ttber 
des  übertus  auch  auf  Seiten  des  letzteren  ein  persönlich  erb- 
liches VerhältniTs  entsprochen  hätte. 

Dieses  eventuelle  Erbrecht  des  Patrons  und  seiner  Inte* 
staterben  wurde  in  der  praetorischen  Erbfolge  der  boMrum 
possessio  nicht  idlein  anerkannt,  senden  für  den  pairomu  und 
seine  Söhne  (aber  nicht  fttr  die  jMi/rona  und  die  sonst^en  Elrben 
des  patronus)  dahin  ausgedehnt,  dafs  sie  nicht  blofs  ab  intestato,  , 
«ondem  auch  gegeu  das  Testament  eines  libertus^  wenn  dieser  , 
bdne  natttrlicheB  Mit  heredss  hinlerliefs,  Anspruch  auf  die 
Hälfte  des  Vermögens  des  Ubortm  batten.^)  Die  Augusteisdlie 
Ebegesetzgebung  in  der  Lex  Papia  Poppaea  (7<i2/9)  ^)  fügte 


*)  ÜDterh olener,  über  das  patronatische  Erbrecht,  hl  der  Zeitschr. 

f.  gesch.  Recbtsw.  Bd.  5.  BerHo  1825.  S.  26. 
Haschke,  Beitri^e  zur  ErläateruDg  des  Rechts  der  Succession  in 

die  Güter  der  Freigelassenen,  in  den  Stadien  des  römischen  Rechts. 

Heidelberg  1830.  S.  25. 
Ad.  Schmidt,   das  Pflichttheilsrecht  des  Patronus  und  ^  Parens 

manamissor.    fleiddberg  1868. 
Paul  Krftger,  kritische  Versuche  im  Gebiete  des  rdausehen  Rechts. 

Berlin  1870.  S.  124  (zu  Gaj.  3,  43—53). 


1)  Gaj.  8,  40.  Ulp.  29,  l.  2)  Gaj.  3,  43;  vgl.  Cic.  Flacc.  34, 

84.  Schol.  Bob.  p.  244.  3)  Cic.  de  or.  1,  39.  4)  Gaj.  3,  41. 

ülp.  29,  I;  vgl.  Dio  C.  61,  15.  7.        5)  Ulp.  29,  3.  G«j.  3,  42. 
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Tersehiedeoe  neue  zum  Theil  contro?ers6,  in  ihrem  Detail  nur 
den  Juristen  interessirende  Bestimmungen  hinzu.  Einerseits 
wurden  danach  zwar  die  freigelassenen  Frauen  {Ubm'iae)  durch 
das  jus  qiiatttun*  liberarum  frei  ron  der  tutda  legHtma  und  der 
ausschliefslichen  Erbberechtigung  der  patromi,  indem  diese, 
eventuell  ihre  mXnnlichen  Descendenten ,  nun  nur  noch  An* 
Spruch  auf  einen  Kindestheil  behielten ,  wenn  die  Uberta  ihre 
Kinder  zu  Erben  eingesetzt'  hatte.  Andererseits  aber  wurden 
auch  die  Rechte  des  patramis  gegen  Freigelaseene  mit  mi  kere- 
des,  die  Rechte  der  pairona,  wenn  sie  zwei  Kinder  hatte,  und 
die  Rechte  der  Töchter  des  patronns,  wenn  sie  drei  Kinder 
hatten ,  erhöht  Unter  den  B^timmungen  der  Lex  Papia  Pop- 
paea  heben  wir  diejenige  hervor,  welche  dem  Patron  eine« 
Freigelassenen,  der  mehr  als  100000  Sesterzen  (§  61)  hinter- 
lieOB,  Anspruch  auf  eine  partio  vtriUs  (auf  Kinde^eil)  yerlieh, 
wenn  der  Freigelassene  weniger  als  drei  Kinder  hatte.  Nicht 
eigentUch  als  eine  Erhöhung  des  patronatischen  Erbrechts  darf 
es  angesehen  werden,  dafs  die  Lex  Junia  Norbana  (77^19), 
während  sie  übrigens  die  unfeierlich  Manumittirten  zu  Latinem 
machte,  ihnen  Am  jus  testamentt'faOionis  nicht  gab  und  dadurch 
229 bewirkte,  dafs  das  Vermögen  solcher  Latini  Jumani  auf  jeden 
Fall  dem  patronus  oder  dessen  Erben  zufiel  (S.  195).  Noch 
Justinianus  erkannte  tlbrigens  das  Erbrecht  des  patronus,  seiner 
Descendenten  und  seiner  Seitenverwandten  bis  zum  fOnften 
Grade  gegentiber  dem  ohne  Descendenten  verstorbenen  bW* 
/«»an. 

Das  eventuelle  Erbrecht,  das  der  Patron  gegen  den  Frei- 
gelassenen hatte,  konnte  Gegenstand  besonderer  testamenta- 
rischer Verfügung  des  Patrons  sein,  indem  dieser  seinen  An- 
spruch auf  die  Erbschaft  einem  seiner  Kinder  ausschüefslich 
vermachen  konnte,  was  assignare  libertum  hiefs.^)  In  diesem 
Falle  lebte  das  Erbrecht  der  anderen  Kinder  und  ihrer  Descen- 
denten erst  dann  wieder  auf,  wenn  das  durch  jene  assignatio 
begOnstigte  Kind  ohne  Erben  verstorben  war. 

In  Bezug  auf  das  mit  dem  Erbrechte  zusammenhängende 
Vormundschaftsrecht  (S.  227)  ist  zu  bemerken,  dafs  nactu 
^er 'ZwOmäfeTgesetzgebuDg  ödör*  eigentlich  nach  der  Interpre- 
tation derselben  der  patronus  und  dessen  Kinder  (eventuell 
Agnaten  und  G^ntilen)  die  Ugitima  tutela  über  freigelassene 
impuberes  und  über  libertae  hatten.^)  Während  das  praetorische 

1)  Dig.  50,  16,  107.         2)  Gaj.  1,  165.  ülp.  11,  3.  Instit  l,  17. 
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Recht  das  Erbrecht  der  Patroee  erweiterte,  that  es  in  Beziehung 
auf  die  tutda  ein  Gleiches  nicht.  So  finden  wir,  dafs  die  tutoris 
cftio  auch  einer  Uhtrta  als  Begünstigung  verUehen  wirdO; 
ebenso  waren  tutwes  AtiUani  und  fidudarii  auch  ftlr  libertae 
möglich  gemacht^)  Die  Augusteische  Ehegeselzgebung  in  der 
Lex  Papia  Poppaea  beschränkte  das  Tutelrecht  der  Patrone, 
indem  sie  libertae  mit  vier  Kindern  demselben  enthob.  3)  Aber 
als  die  Lex  Claudia  die  Agnatentutel  für  die  Frauen  aufhob, 
blieb  die  Patronentutel  ftkr  freigelassene  Frauen,  soweit  sie 
nicht  auswanderen  Gründen  b^eitigt  werden  konnte,  be- 
stehen. 

Die^persOnlichenPienstleistungen,  zu  denen  der  libertus 
seinem  patronus  Terpflichlet  war  ^),  folgten  nicht  wie  die  der 
Clienten  aus  einer  Erbunterthänigkeit,  sondern  nur  aus  der 
Pietät,  die  der  Freigelassene  dem  moHumissar^  gewissermafsen 
seinem  bürgerlichen  parens,  schuldig  war.  Sie  werden  daher 
auch  den  Pflichten  der  Kinder  gegen  die  Aellern  gleichgestellt. 

iWenn  Cicero  behauptet  &),  dafs  die  Vorfahren  über  die  Frei- 
gelassenen fast  ebenso,  wie  über  die  Sklaven  geboten  hätten 
iimperasse) ,  so  ist  diefs  entweder  in  dieser  Allgemeinheit  eine 
Uebertreibung,  oder  nur  insofern  wahr,  als  gerade  in  ältester 230 
Zeit  auch  die  Kinder  vom  pater  famlias  ziemlich  auf  dieselbe 

(Weise  wie  die  Sklaven  behandelt  wurden.  Es  kann  sich  diese 
angeblich  harte  Behandlung  der  Freigelassenen  aber  auch  auf 
die  Dienste  beziehen ,  zu  denen  der  paironm  den  libertus  bei 
der  Freilassung  ausdrücklich  verpflichtete,  und  deren  Härte 
den  Praetor  P.Rutiltus  636/1 18  bewog  die  Freigelassenen  gegen 
solche  ihnen  auferlegte  Bedingungen  in  den  Schutz  des  Edictes 
zu  nehmen.®)  Auf  keinen  Fall  aber  kann  dem  patrmus  das  jus 
vüae  neeisquey  das  ein  römischer  Bürger  tlber  den  andern  nicht 
haben  konnte,  gegen  feierlich  manumittirte  {i'6er/t  zugestanden 
werden,  trotz  einzelner  diefs  scheinbar  voraussetzender  Er- 
Zählungen.'^) 

Aus  jener  Pietät  folgte  zunächst  nur,  dafs  der  libertus  dem  ' 
|M^anti«,Elvrerbietung  schuldig  war ,  ihm  obsequium  praestare 
müTste^  wie  der  übliche  Ausdruck  ist.^)    Er  durfte  ihn  hlcBl 
wegen  dobts  und  überhaupt  nicht  ohne  ausdrückliche  Erlaubnifs 


1)  Liv.  39,  19.  2)  G^.  1,  195.  Liv.  39,  9.         3)  Ulp.  29,  3. 

Caj.  3,  44.  4)  Zoo.  7,  9.  Dion.  4,  23.         5)  Cic.  ad  Q.  fr.  l,  1,4. 

6)  Dig.  3S,  2,  1.        7)  Val.  Max.  6,  1,  4.  Suet.  Caes.  48.         8)  Dig. 
37,  15. 

Laoge,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  17 
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des  Praelors  verklagen,  i)  Er  mufste  ihn,  wenn  er  verarmte,  er- 
nähren ,  was  ja  anch  Kindespflicht  gegen  die  Aeltern  ist.  So 
folgte  denn  aas  jener  Pietftt  auch  die  Verpflichtang  zu  htllf- 
reichen  Dienstleistungen  {operae  iffiäaks)  im  Allgemeinen, 
ohne  dafs  das  Anrecht  darauf  auf  die  Erben  des  Patrons  über- 

5ing.  Man  pflegte  sich  derselben  für  eine  gewisse  Zahl  von 
'agen  (daher  aperae  gleich  diwmium  offiäum)  zu  vergewissern, 
und  zwar  dadurch,  dafs  man  den  Freigelassenen  schworen  liefs, 
aperas  dmuwi  munus  se  praestiturum,  operas  quakscu$ique,  fuae 
modo  probe  jure  licito  impomeii/ur.^)  Ein  solcher  Schwur  ge- 
nügte, auch  ohne  ausdrückliche  Stipulation,  um  dem  Palron 
das  Recht  zu  geben  eine  Klage  auf  Pflichtversäumnifs  (opera- 
rum  actio)  gegen  den  Freigelassenen  anzustellen,  bei  deren 
Entscheidung  der  Natur  der  Sache  nach  dem  richterlichen  Er- 
messen viel  überlassen  Mieb.  Im  Ganzen  läfst  sich  jedoch  in 
der  Kaiserzeit  die  Tendenz  verfolgen  diese  Verpflichtung  in 
nicht  allzusdiwerem  Sinne  für  die  Freigelassenen  auszulegen.') 
Wollte  man  sich  Etwas  von  dem  Freigelassenen  ausbedingen, 
was  über  die  operae  offidaks  hinausging,  z.  B.  operae  fabriks, 
so  bedurfte  es  dazu  einer  ausdrücklichen  Stipulation,  und  der 
Anspruch  auf  solche  Leistungen  ging  dann  auch,  da  sie  auf 
2S1  einer  Obligation  beruhten,  auf  die  Erben  des  Patrons  über. 
Der  allzugrofsen  Erschwerung  der  Lage  des  Freigelassenen 
stand  aber  gerade  in  dieser  Beziehung  das  praetorische  Edict 
des  P.  Rutilius  und  dessen  weitere  Auri^ildung  entgegen. 

Je  häufiger  übrigens  in  der  Kaiserzeit  wirklicher  Undank 
'der  Freigelassenen  gegen  die  Patrone  vorkommen  mochte,  um 
so  mehr  trat  das  Bedürfnifs  ein  auch  den  Patronen  gerecht  zu 
werden;  wir  sehen  daher  die  den  ingrati  Uberti  angedrohten 
Strafen  bis  zur  revocatio  in  $ervitutem  steigen.  In  der  früheren 
Kaiserzeit  wird  Verurtheilung  zu  den  Lautumien^)  und  rdegtui^ 
Vitra  ceiUesimMm  lapidem  ^)  als  Strafe  erwähnt.  Auch  konnten 
der  Praefectus  urbi  in  Rom  und  die  Statthalter  in  den  Provin- 
zen gegen  ingrati  liberti  auf  Verweis  oder  Prügelstrafe  erken- 
nen. <^)  Obwohl  Claudius  aus  kaiserlicher  Machtvollkonmienheit 
.  die  revocatio  in  servitutem  gegen  einzelne  ingrati  Uberti  aus- 
gesprochen hatte''),  so  drang  doch  unter  Nero  ein  Antrag  auf 
allgemeine  Einführung  jener  Strafe  nicht  durch.  ^)  Erst  Com- 


1)  Dig.  2,  4,  4.  Gaj.  4,  46.  Dio  Cass.  60,  2S.  2)  Dig.  38,  1,  7. 
3)  Dig.  38,  1.  4)  Dosith.  seot  Hadr.  §  3.  5)  Tac.  ann.  13,  26. 
6)  Dig.  1,  16,  9.  7)  Suet.  Glaud.  25.        8)  Tac.  1.  c. 
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modus  setzte  sie  als  Strafe  fest  für  solche  Freigelassene,  welche 
ihre  Patrone  beschimpft,  geschlagen  oder  in  Armuth  und  Krank- 
heit Terlassen  hatten ;  er  verordnete ,  dafs  solche  vom  Praeses 
provinciae  für  Rechnung  des  Patrons  verkauft  werden  sollten.  0 
Noch  spater  gab  man  einen  solchen  libertus  geradezu  als  servus 
dem  Patron  zurück. 


1)  Dig.  25,  3,  6. 


17* 
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Dritter  Abschnitt 
Das   Ilteste   Staatsrecht. 

44.  Die  famiUmreehÜiehe  Grundlage  des  StaatsreekU. 

Nach  Auseinandersetzung  unserer  Ansicht  von  der  Ent- 
stehung des  römischen  Staats,  des  fitpulm  RomaniLS  Quiritium, 
bezeichneten  wir  das  Familienrecht  als  das  Prototyp  des  Staats- 
rechts (S.  104).  Es  liegt  uns  nun  ob,  die  Abhängigkeit  des 
ältesten  Staatsrechts  von  dem  Familienrechte  darzustdien.  Unter 
dem  ältesten  Staatsrechte  verstehen  wir  nicht  die  vielleicht  staat- 
liche Ordnung  des  Volksstammes  der  Elamnes,  von  der  eine  ge- 
schichtliche Kunde  weder  erhalten  noch  zu  gewinnen  ist  (S.  86), 
sondern  das  Recht  des  durch  die  Vereinigung  der  Ramnes  und 
Tities  entstandenen  Staats  der  Quinten  (S.  92  f.)-  Da  der  Staat 
derselben  nicht  auf  natürliche  Weise  aus  einem  einzigen  Volks- 
stamme erwachsen,  sondern  durch  einen  Vertrag  (foedus)  zweier 
Volksstämme  gegründet  ist;  so  ist  von  vorn  herein  klar,  dafs 
der  Typus  des  Familienrechts  im  römischen  Staate  nicht  unge- 
trübt erscheinen  kann.  Eine  Betrachtung  des  römischen  Staats- 
rechts vom  rein  familienrechtlichen  Standpuncte*)  v^ürde  daher 
nothwendig  einseitig  werden;  sie  mufs  durch  Nachweis  der 

♦)  Jhering,   Familie   und  Wehrverfassung   die   Ausgana^puncte   der 

staatlichen  Ordnnng.   Geist  des  römischen  Rechts.  Bd.  t.  (Leipzig 

1852.  S.  162).  2.  Aufl.  1866.  S.  176. 
Herzog,  Beitrag  zur  Frage  über  die  familienrechtliche  Grundlage  des 

römischen  Staatsrechts,  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  Bd.  14.  1859.  S.  1. 
Preuner,  Heslia-Vesta.    Tübingen  1861.  S.  453. 
Fustel  de  Goulanges,  la  cil^antique,  ^tude  sur  le  culte,  le  droit, 

les  institutions  de  laGr^ce  et  de  Rome.   Paris  1864.  2.  Aufl.  1866. 
Glason,  über  die  Entstehung  des  römischen  Staatswesens.    Krit. 

Erörterungen.   Rostock  1871.  S.  167, 
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vertragsrechükhen  Grundlage  desselben  ihre  Ergänzung  und 
Berichtigung  empfangen  (§45). 

DieJ[annUenrecht)iche  Grundlage.  Jcg .  paputia.^  R^mmut 
Quiritiurn^zei^i  sich  zunächst  in  dem  Bestände  desselben. 

"'^Tumpopuiüi  (verw.  mit  7t6kig,7toXvg)  in  dem  ursprüng- 
lichen staatsrechtlichen  Sinne  des  Wortes*)  gehört  Niemand, 238 
der  nicht  eine  famiUenrechlHche  Stellung  in  den  vor  der  Grün- 
dung des  Staats  bestehenden  patricischen  Gentes  (S.  218)  der 
Ramnes  und  Tities  oder  der  später  aufgenommenen  Luceres  hatte. 
Mit  der  Verfassung  des  Servius  Tullius  ändert  sich  freilich  der 
staatsreditUche  Sinn  des  Wortes  populus^  indem  der  populus 
zwei  yerschiedene  Bestandtheile,  den  Stand  der  Patricier  und 
die  Plebs,  umfafst^);  gegen  das  Ende  der  RepubUk  wird  popu- 
lus  sogar  im  Sinne  von  Volksmenge  als  Gegensatz  zum  da- 
maligen Adel  {nobilitas)  gebraucht  (II  313);  allein  diese  Ent- 
wickelungen  des  Sprachgebrauchs  sind  ganz  natürUch  und 
schliefsen  die  ursprüngUche  staatsrechtliche  Bedeutung  des 
Wortes  durchaus  nicht  aus.  UrsprüngUch  gab  es  eben  keine 
Plebs  neben  den  Patriciern,  oder  wenn  es  eine  gab  (§  55),  so 
stand  sie,  da  es  in  ihr  patricische  Gentes  nicht  gab ,  aufserhalb 
des  papulns,  und  der  Begriff  desselben  war  mit  dem  der  Ge- 
sammtheit  der  patricischen  Gentes  identisch. 

Abgesehen  von  den  Stellen  des  Livius,  in  denen  dieser  den 
offenbar  aus  den  Annalen  entnommenen  Ausdruck  coneilium 
populi  gebraucht^,  und  die  allerdings  defshalb  streng  ge- 
nommen Nichts  beweisen,  weil  Livius  selbst  keinen  klaren  Be- 
griff damit  verband,  während  ein  solcher  in  den  Annalen  gewifs 
vorhanden  gewesen  ist;  abgesehen  femer  von  Stellen,  in  denen 
populus  von  den  Curiatcomitien  gebraucht  wird  3),  deren  Be- 

*)  WeirsenborD,  de  notionibiis,  quas  Livius  vocabulo  populi- sub- 

jecerit.    Eisenach  1830. 
Giesebrecht,  über  den  Unterschied  zwischen  Populus  und  Plebs 

in  den  hist  und  litt.  Abh.  der  deutschen  GeseUsch.  zu  Königsberg. 

Dritte  Sammlung  1834.  S.  303. 
Momrosen.   Nichtexistenz    patriciscber   Sonderversammlungen   in 

repubücanischer  Zeit.   Rom.  Forsch.  1864.  S.  167. 

1)  Gell.  10,  20.  Gaj.  1,  3.  Fest.  s.  v.  populi  p.  233.  s.  v.  scitum 
populi  p.  330.  Vgl.  auch  die  Bezeichnung  des  Dictators  als  magüter 
populi.  2)  Anscheinend  im  Sinne  von  Gontio  1,  8.  26.  2,  7;  ygl. 

5,  43,  8.  5,  47,  7;  von  Volksversammlung  1, 36. 3,71.  6,20.  3)GeU. 
5,  19.  15,  27.  Gaj.  l,  98;  vgl.  Cic.  de  leg.  agr.  2,  11,  26.  fam.  15, 
14,  5,  wo  populus  vielleicht  auf  die  Curiatcomitien,  wie  lex  15,  9,  2 
vielleicht  auf  die  lex  curiata  de  imperio  geht. 
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Weiskraft  bestritten  werden  kann ,  weil  die  Zusammensetzung 

der  Curiatcomitien  selbst  controYers  ist :  so  spricht  sich  diefs 

ganz  bestimmt  in  der  noch  später  angewendeten ,  im  Sinne  des 

>    Späteren  Staatsrechts  eigentlich  falschen«  um  so  mehr  aber  un* 

Jverdächtigen  archaischen  Formel  populo  pUbique  Romanae 

laus^),  nicht  minder  aber  darin,  dafs  die  Plebejer  ursprQnglich 

fwie  Ton  den  ampida publica^)^  so  fOü demager puhlicus^) 

lausgeschlossen  erscheinen. 

Wegen  dieses  familienrechtlichen  Bestandes  des  popuku 
heifsen  die  Mitglieder  desselben  eben  patricH,  sofern  sie  ihre 
Stellung  im  Staate  nur  der  Zugdiörigkeit  zu  einer  gens  patrida 
verdanken,  oder  jMi/res,  sofern  es  zunächst  natürlich  nur  die 
Gesammtheit  der  in  ihren  EinzelEamilien  souveränen  patres 
famiUa»  ist,  die  den  Staat  bildet  (S.  222). 

Weder  die  Clienten  als  Unterthanen  der  Gens,  noch  Frauen 
und  Kinder  als  Unterthanen  der  einzelnen  Patres  können  nach 
strengem  Familienrechte  eine  selbständige  Stellung  im  Staate 
haben.  Rücksichtlich  derjenigen /iltt/omtYtos  aber,  die  wehi^ 
haft  ip^Aeres)  sind,  ist  diese  Consequenz  vom  Staatsrechte  ver- 
lassen worden,  aus  Gründen,  die  erst  später  (§  45.  46,  4)  völlig 
klar  werden  können.  Weil  der  populus  von  ihnen  Kriegsdienste 
verlangt,  so  gelten  sie  als  selbständige  Mitglieder  despopulus; 
sie  hab^n  demgemäfs  selbständige  Rechte  im  Staate,  die  freilich, 
wenn  sie  auch  nicht  den  Rechten  der  patres  famlias  im  Staate 
vollständig  gleich  sind ,  doch  in  unversöhnbarem  Widerspruch 
mit  der  väterlichen  Gewalt  ihrer  Väter  stehen  (S.  130  f.).  Hier- 
durch und  durch  die  Anwendung  der  Redeweise,  für  welche 
man  den  Ausdruck  Pars  pro  toto  hat,  und  die  hier  um  so  näher 
lag,  als  der  Theil  (die  patres  familias)  in  Wahrheit  das  Ganze 
waren,  erklärt  es  sich,  dafs  der  rein  familienrechtliche  Ausdruck 
patres,  der  den  Mitgliedern  des  Senats  von  Anfang  an  mit  vollem 
Hechte  zukam,  weil  die  in  denselben  berufenen  seniores  sämmt- 
234 lieh  zugleich  wirkliche  patres  familias  waren,  a  potiori  auch 
auf  die  wehrhaften  patricischen  fiUi  familias^  ja  auch  auf  die 
impuheres^  kurz  auf  alle  den  patricischen  Gentes  angehörigen 
capita  libera  überging  und  somit  gleichwie  das  scheinbar  rich- 
tiger gedachte  patricii  auch  den  Stand  als  solchen ,  die  Frauen 
eingeschlossen,  bezeichnete. 4)    Die  fiUi  famiUas  aber,  die  in 

■  J)  Liv.  25,  12,  10.  29,  27,  2.  Cic.  Mut.  1, 1.  Verr.  acc.  5,  14,  36. 
famri0;'$5.  Tac.  ann.  1,  8.  2)  Liv.  4,  2,  b,  3)  Gase.  Hemina  bei 
Non.  p.  101  G.  quicumque  propter  phbitatem  agro  pubHeo  ^ecti  sont. 
4)  Liv.  4,  4.  Cic.  de  rep.  2,  37. 
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den  Curiatcomkien  ihren  patres  politisch  gleichberechtigt  zur 
Seite  standen,  werden,  wie  die  Geschichte  des  Ständekampfs 
bis  z«r  Decemviralgesetzgebung  zeigt,  zur  Unterscheidung  von 
denen ,  die  im  eigentlichen  und  engeren  Sinne  patres  waren, 
als  funiares  patres  bezeichnet.  In  Folge  dieser  weiteren  Be- 
deutung des  Ausdruckes  patres  konnte  selbst  in  späterer  Zeit 
noch  bezdglich  der  Zustände  des  patricischen  Staats  papuhu 
und  patres^)y  bezw.  patres,  populus,  cwnitia  curiata^) ,  glei<^e- 
deutend  gebraucht  werden.  Sofern  aber  die  Anerkennung 
einer  gewissen  staatsrechtlichen  Selbständigkeit  der  fiUi  faimi- 
lias  puheres  gleichzeitig  war  mit  der  Begründung  des  Staats, 
hat  die  Tradition  Recht,  wenn  sie  die  stets  üblich  gebliebene, 
wenn  auch  etwas  anders  gewendete,  Unterscheidung  zwischen 
seniares  (mßjore»)  und /umores  auf  Romulus  zurückführt. 3) 

Die  familienrechtliche  Grundlage  des  Staats  äufsert  sich 
femer^dänn,  dafs.der  popnhss  sich  selbst  als  Familfe  belracTiletV 
eine  Auffassung,  von  der  einzelne  Züge  sich  noch  in  'derTTeifT*^ 
als  das  Staatsrecht  sich  praktisch  weit  von  seiner  familienrecbt- 
lichen  Grundlage  entfernt  hatte,  erhalten  haben. 

Wie  die  Familie  einen  Mittelpunct  im  Hausheerde  hat, 
der  zugleich  Opferaltar  ist,  so  besitzt  die  Staatsfamilie  einen 
gemeinsamen  Bbausbeerd ,  focus  pubUcus  *u  in  dem  Tempel  und 
unauslöschlichen  Feuer  der  Vesta ,  der  Göttin  des  heimischen 
Heerdes  (entweder  i^on  Skr.  vas^  wohnen,  vgl.  vema,  oder  ?on 
Skr.  uAf  entstanden  aus  vas,  glänzen,  vgl.  uro).  Sowohl  die 
Lage  dieses  Staatsheerdes  unter  dem  M ons  Palatinus  am  Forum, 
also  aufserhalb  der  Roma  quadrata,  als  auch  die  zwar  mit  der 
Sage  von  der  Gründung  des  Staats  durch  Romulus  streitende, 
ab^  trotz  der  Bedenken  römischer  Antiquare  sich  behauptende 
Sage,  wonach  Numa,  nicht  Romulus,  den  Tempel  und  Cultus 
der  Vesta  gestiftet  habe^),  beweist,  dafs  die  Staatsfamilie,  deren 
Mittelpunct  dieser  Tempel  bilden  sollte,  nicht  die  der  Ramnes, 
sondern  die  der  Quinten  (S.  95)  war.  Und  wie  die  Familie  am 
Hausheerde  ihren  Göttern  opfert,  so  opfert  eben  auch  die  Staats- 
üamilie  ihren  Göttern  theils  im  Tempel  der  Vesta  selbst,  theils 
in  einem  unmittelbar  daneben  belegenen  Hause.  Wir  meinen  235 
die  dotmts  regia  Numae,  gewöhnlich  schlechthin  regia*)  ge- 

*)  Ambroseh,  Studien  und  AndeatuDgen  im  Gebiete  des  altrömischen 
Bodens  und  Cultus.    Breslau  1S39. 

1)  Serv.  ad  Aen.  8,  654.  2)  Ampel,  lib.  mem.  48.  3)  Ovid. 
fast  5,  55  ff.  6,  84.  Macrob.  Sat.  1,12,16.  4)  Gic.  de  leg.  2,  8,20. 
5)  Dion.  2,  65. 
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nannt.  Sie  bildete  die  Ecke  des  Forum  Romanum  und  der  auf 
dasselbe  stofsenden  Sacra  via^;  in  ihr  wurden  die  Götter  der 
beiden  vereinigten  Stämme,  Jupiter  und  Mars,  der  Gott  des 
vereinigten  Volkes  der  Quinten,  Quirinus  (S.  92),  und  der 
älteste  latinische  Stammesgott  Janus  verehrt,  während  im  Vesta* 
tempel  selbst  aufser  der  Vesta ,  die  dem  Familiengottesdienste 
entnommenen  Penaten  ^)  und  Laren  ^)  verehrt  wurden.  Den 
Namen  regia  aber  ftlhrt  diese  Cultusstätte  defshalb ,  weil  den 
Cultus  der  dort  verehrten  Götter  ursprünglich  der  rex  als  Pater- 
familias  und  somit  Oberpriester  der  Staatsfamilie  zu  versehen 
hatte;  die  Sage  denkt  sich  denn  auch  aus  diesem  Grunde  die- 
selbe als  Wohnhaus  des  priesterlichen  NumaJ) 

Schon  während  der  Königszeit  waren,  damit  nicht  in  Folge 
der  weltlichen  Geschäfte  der  Könige  die  dem  Könige  obliegen- 
den Opfer  vernachlässigt  würden  ^),  für  den  Cultus  der  drei 
Staatsgötter  besondere  Priester  eingesetzt,  Stellvertreter  des 
Königs,  welche  flamines  (Zünder,  vgl.  flamma  für  flag-mdjy  alt 
flamones  (vgl.  flamomum'*)  als  Bezeichnung  dieses  Priester- 
thums),  hief^en  (§48).  Unter  ihnen  ist  es  insbesondere  der 
angesehenste,  der  flamm  Dialis^  und  seine  Frau ,  die  flaminica, 
deren  Opferhandlungen  denen  des  pater  familias  und  der  mater 
familias  für  ihre  Familie  entsprechen.  In  diesem  Priesterthume, 
von  dem  die  Sage  insbesondere  hervorhebt,  dafs  es  Numa  in 
eigener  Person  bekleidet  habe  ^) ,  concentrirt  sich  das  auf  den 
Staat  übertragene  hausherrliche  Priesterthum.  Der  flamm Dialis 
ist  priesterlicher  pater  famiUas  des  populus  Romanus,  während 
die  virgines  Vestales,  denen  der  Cultus  der  keuschen  Heerd* 
göttin  oblag,  als  priesterliche  fiUae  familias  desselben  aufzu- 
fassen sind.  Eben  defshalb  mufsten  jener  wie  diese  auf  aufser- 
gewöhnUche ,  sacrale  Weise  der  beschränkenden  Gewalt  ihres 
natürlichen  pater  familias  enthoben  sein  (S.  130);  eben  defs- 
halb standen  die  Vestalinnen  nicht  unter  der  beschränkenden 
Gewalt  der  Agnatentutel  (S.  230);  eben  defshalb  mufste  die 
Ehe  des  flamm  Dialis  sacralrechtlich  durchaus  makellos  und 
mit  Beobachtung  der  strengsten  Formalitäten  geschlossen  sein 
236  (S.  117. 125);  eben  defshalb  durften  die  Vestalinnen  überhaupt 
keine  Ehe  eingehen,  weil  sie  damit  wieder  in  die  beschränkende 

*)  Mommsen,  in  der  Ephem.  epigr.  Bd.  1.  1872.  S.  221. 

1)  Fest.  p.  290.  293.  2)  Fest.  p.  250.  Serv.  ad  Aeo.  2,  296. 

Tac.  ann.  15,  41.  3)  PHd.  d.  h.  28,  1,  39.  4)  Ov.  fast.  6,  264. 
Serv.   ad  Aen.  8,  363.  Porph.  ad  Hör.  carm.  1,  2,  15.  5)  Liv.  1, 

20.  33.        6)  Liv.  1,  20. 
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Gewalt  einer  besoDderen  Familie  ein-  und  aus  ihrem  Ver- 
hältnisse zur  Staatsfamilie  ausgetreten  sein  würden;  ja  jede 
gesddechtUche  Bertihrung  derselben  galt  eben  defshalb  als 
Incest,  wie  geschlechtliche  Verbindung  zwischen  Bruder  und 
Schwester. 

Aber  nicht  blofs  sacralrechtlich ,  auch  völkerrechtlich  er- 
sdhciiU  der  Staat  als.  Familie^  Er  wird  beTKriegserklärungen, 
bei  Bündnissen  und  anderen  Tölkerrechtlichen  Handlungen 
durch  einen  paterpatratus  (§  49)  vertreten,  wie  die  Einzelfamilie 
im  Verkehr  mit  einer  andern  durch  ihren  natürlichen  pater. 
Patratus  heifst  jener  pater  der  Staatsfamilie  aus  dem  Grunde, 
weil  er  nicht  der  natürliche  pater  derselben ,  sondern  durch 
einen  Act  sacraler  Weihe  zu  ihrem  künstlichen  pater  gemacht 
worden  ist.  Es  ist  aber  diese  völkerrechtliche  Sitte  defshalb  für 
die  Auflassung  des  Staats  als  einer  Familie  besonders  bewei- 
send, weil  gerade  der  völkerrechtliche  Verkehr  mehr  als  der 
innere  staatsrechtliche  dem  patriarchahschen  Standpuncte  treu 
blieb.  Bei  so  bestimmten  Spuren  wollen  wir  kein  Gewicht 
darauf  legen ,  dafs  auch  in  den  althergebrachten  Redensarten 
dornt  forisque^  dornt  bettiqiuej  domi  nUlitiaeque  sich  die  Auf- 
fassung des  Staats  als  einer  Familie  ausspricht;  dahingegen 
wird  es  gestattet  sein,  auf  ^einterdictio  aqua  et  igni  (S,  206) 
als  auf  die  Form  des  Ausschlusses  älfö*  der  Sla^llSfisnttilie  auch 
hier  wieder  Bezug  zu  nehmen. 

Das  Recht  des  Staats,  der  aus  Elementen  besteht,  die  aus 
der  Entwickelung  der  Familie  hervorgegangen  sind ,  der  sich 
selbst  als  eine  Familie  betrachtet,  kleidet  sich  folgerecht  in  die 
Formen  des  Familienrechts.  Sowohl  im  König,  als  auch  im 
Senat  wiederholt  sich  der  Typus  des  Familienrechts.  Jener 
ist  der  pater  familia»  des  Staats,  in  dessen  Hause  Einer  Herr  l 
sein  rnuifs,  wie  in  der  Einzelfamilie;  dieser,  der  als  regium  con-  \ 
5t7tiiifi  aufgefaßt  werden  mufs,  ist  das  Nachbild  des  consiUum 
von  Verwandten,  dessen  Rath  der  pater  familias  unler  Umstän- 
den vor  Ausübung  seiner  hausherrlichen  Gewalt  anzuhören  hat 
Die  Gewalt  des  rex  wird  geradezu  mit  dem  Ausdrucke  manne 
bezeichnet:  et  quidem  initio  emtatie  noitrae  popultie  eine  lege 
certa,  eine  jvre  eerto  primum  agere  inetituit^  ornntaque  manu  a 
regAus  gubemabantur,^)  Mag  das  immerhin  Abstraction  sein, 
80  ist  es  doch  bezeichnend,  dafs  man  das  WiUkfirregiment, 
welches  man  in  dem  Anfange  der  römischen  Königszeit  vor- 237 


l)  Pomp.  Dig.  1,  2,  2,  1. 
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aussetzte  i) ,  mit  dem  Ausdrucke  für  die  VoUgewalt  des  pmer 
familias  glaubte  bezeichnen  zu  können.  Auch  sonst  wird  die 
Stellung  des  Königs  mit  der  des  Vaters  verglichen.^)  So  ist 
denn  auch  der  Ausdruck  potestas,  der  von  dem  königlidien 
Amte  {regia  potestas) ,  wie  später  von  dem  Amte  der  republica- 
nischen  Magistrate  üblich  war,  ein  urq>rQnglich  familienrecht- 
lidier  (vgl.  patria  poiestas) ,  indem  er  abgeleitet  ist  von  einem 
Worte,  das  im  Lateinischen  zwar  die  bestimmte  Beziehung 
zur  Familie  verioren  hat,  im  Griechischen  aber  den  Ehefaerrn 
{noaig  '^potiSy  wovon  potens  und  potiri,  Herr  werden,  vgl. 
deOTto'njg) ,  im  Sanskrit  den  Eheherrn  und  Herrn  überhaupt 
bezeichnet  (patis). 

Trotzdem  aber,  dafs  die  Begriße  des  Staatsrechts  denen 
des  Familienrechts  nachgebildet  sind,  zeigt  sich  doch  auch  eine 
bedeutende  Differenz  zwischen  dem  Inhalte  der  staatsrechtlichen 
und  dem  der  familienrechtlichen  Begriffe.  Während  der  pater 
famiUas  sein  cansilium  aus  Verwandten  bildet,  die  aufserfaalb 
der  Familie  stehen,  bildet  der  rex  sein  consiUum  aus  Personen, 
die  innerhalb  der  Familie  stehen,  deren  Haupt  er  ist,  d.  b.  aas 
Personen ,  die  seine  Unterthanen  sind.  Während  ^er  pater  fa-- 
miliaa  seinem  eigenen  Rechte  gegenüber  keine  Rechte  der  Frau 
und  .der  Kinder  anerkennt,  mufe  der  KOnig  eine,  wenn  audi 
beschränkte,  Mitwirkung  derer,  die  zu  ihm  in  der  Stellung  von 
filii  fatnüias  stehen  sollten,  die  aber  in  ihren  eigenen  FamiUeii 
patres  famäias  sind,  anerkennen:  eine  Mitwirkung,  die  sie 
durch  die  patrum  auctaritas  und ,  gemeinschaftlich  mit  Siren 
eigenen  wehrhaften  filii  familias^  in  der  Volksversammlung  aus- 
üben. Während  der  pater  famäias  Eigenthümer  der  res  fami- 
liaris,  des  Patrimonium  ist,  ist  nicht  der  König,  sondern  der 
papuhts  Eigenthümer  des  Staatsgutes,  das  darum  als  res  pubUeae, 
ager  publicus  u.  s.  w.,  und  nicht  als  res  regiae,  ager  regins  be- 
zeichnet wird.  Daher  ward  auch  der  Staat  selbkt-ohne^ZweifBl, 
schon  in  der  Königszeit,  von  seiner  sachlichen  Seite  angesehen, 
res  publica  genannt.  Kurz  der  König  ist ,  obwohl  er  die  Stel- 
lung  eines  pater  der  Staatsfamilie  einnimmt,  doch  nicht  zu* 
gleich  herus  und  idmttms  des  Staats,  während  der  pater  fami- 
lias  auch  herus  und  dominus  der  Familie  ist. 

Diese  thatsächlichen  Beschränkungen  der  Königagewalt 
beruhen  aber  eben  so  sehr,  wie  die  Aehnlichkeit  der  Königs- 


1)  Tac.  ans.  3, 26  nobis  Romulus  ut  Ubitum  imperitaverat.      2)  Gic 
de  rep.  1,  30. 
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gewah  mit  der  manus  des  Hausvaters,  auf  der  familieurecht- 
lichen  Grundlage  des  Staats.  Währeod  die  letztere  eine  Folge 
der  |M>sitiTen  Einwirkung  des  Familienrechls  auf  das  Staats- 
recht ist,  sind  die  ersteren  aufzufassen  als  die  negativen  Ein-23S 
Wirkungen  der  vor  dem  Staate  ausgebildeten  Familiensitte. 
Weil  der  pater  famihas  Eigenthfimer  der  res  familiann  ist,  so 
kann  der  König  nicht  EigenthOmer  des  Gutes  der  Einzelnen 
oder  des  gomeinsaraen  Gutes  aller  Einzelnen  sein ;  weil  jener 
in  der  Familie  souverän  überhaupt  ist,  so  kann  der  König  in 
der  Staatsfamilie  natürlich  mir  eine  soldie  Potestas  haben, 
welche  sich  mit  der  familienrechtliehen  Souveränität  der  ein- 
zeben  Hausväter  verträgt.  Solchen  Beschränkungen  wtirde 
selbst  der  Patriarch  einer  Gens  unt^worfen  gewesen  sein.  Das 
Recht  des  Königs  wird  aber  nicht  blofs  durch  das  Recht  der 
Einzelfamilien,  sondern  auch  durch  das  Recht  der  erweiterten 
Familien,  durch  das  Gentilrecht,  besdiränkt  Er  kann  nicht 
eigenmächtig  den  Bestand  des  fdfvlus  durch  AufDahme  einer 
Gens  ändern;  sondern  von  der  Gesammtheit  der  patricischen 
Gentes,  die  sich  seit  unvordenklichen  Zeiten  als  ebenbürtig 
anerkennen,  hängt  es  ab,  ob  sie  ein  bisher  aufserhalb  ihres 
Kreises  stehendes  Geschlecht  durch  Gewährung  des  c&nuhivm 
und  durch  Aufnahme  in  den  gemeinsamen  Sacndverband  aller 
Gentes  als  ebenbürtig  anerkennen  will.  Die  Aufnahme  ab^ 
(vgl  S.  219)  ist  ein  sacralrechtUcher  Act,  wie  schon  aus  dem 
Namen  desselben,  eooptatio*)^  hervorgeht i);  sie  mufe  es  sein, 
weil  die  Gesammtheit  der  Gentes,  der  populus,  eine  sacrale  Ge* 
nossenschaft  bildet.  Der  König  ist  also  auch  im  Sacralrecht 
nicht  souverän,  wie  er  es  im  Privatrecht  nicht  isL  Seine  Sou- 
veränität kann  eine  absolute  nur  auf  dem  Gebiete  des  reinen 
Staatsrechts  sein ,  und  die  Scheidung  dieses  Gebietes  von  dem 
Privatrechte  und  Sacrabrechte  bereitete  sich  eben  durch  d^ 
Widerspruch  vor,  zu  dem  die  Consequenz  des  FamUienrec^s 
in  der  Anwendung  desselben  auf  den  Staat  führte. 

Bei  dieser  familienrechtlichen  Betrachtung  des  Staats  er- 
giebt  sich  bereits,  noch  ganz  abgesehen  von  der  Bedeutung  des 
dem  Könige  übertragenen  von  der  regia  fotesias  zu  unterschei- 
denden regium  imperium  (§  46,  4),  dafs  und  warum  der  König 


*)  Bfercklin,  die  Gooptation  der  Römer.    Milau  und  Leipzig  184S. 

t)  Säet.  Tib.  1.  Liv.  4,4,7;  vgl.  die  Berichte  über  die  Aufnahme 
der  minores  gentes  unter  Tarquinius  Priscus  unten  §  57. 
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einerseits  als  Souverän  erscheint,  andererseits  doch  wieder 
nicht  absoluter  Herrscher  im  Sinne  moderner  Slaatstheorien 
ist;  dafs  der  popnlms  gewisse  unveräurseriiche  Rechte  besitzt, 
und  doch  nicht  souverän  ist  im  Sinne  der  neueren  demokra- 
tischen Theorie  von  der  Volkssouveranität  und  den  unveräufser- 
2a9lichen  Menschenrechten.  Die  Verfassung  Roms  iäfst  sich  aller- 
dings der  constitutionellen  Monarchie  vergleichen;  die  Souve- 
ränität des  Königs  ist,  wie  in  dieser  eine  beschränkte,  beschränkt 
durch  die  Anerkennung  gewisser  Rechte  des  Volks.  Aber  der 
grofse  Unterschied  der  romischen  Monarchie  von  der  modernen 
constitutionellen  ist  der,  dafs  jene  ohne  Constitution  durch  die 
thatsächliche  in  der  Sitte  der  Vorfahren  begründ^e  unter  dem 
SchuUe  des  göttlichen  Rechts  stehende  Bedeutung  des  Fami- 
I  lien-  und  Gentilrechts  beschränkt  wai*.  Diefe  ist  der  richtige 
Ausdruck  fOr  den  nicht  bestimmt  genug  gefafsten  Gedanken, 
dafs  die  älteste  römische  Verfassung  gemischt  gewesen  sei  aus 
Monarclue  und  (Geschlechter-)  Aristokratie,  i)  Wie  das  Recht 
des  proximus  agnatus  über  Frauen  und  Impuberes,  obwohl 
eine  Consequenz  des  Familienrechts,  doch  nicht  die  unum- 
schränkte manius  und  patria  potestas  selbst  ist,  sondern  eine 
abgeschwächte  Nachbildung  derselben,  tutela  genannt :  also  ist 
auch  das  KOnigsrecht,  dieregiapotestüs,  eine  beschränkte 
manus  oder  patria  potestas;  es  ist  vollkommen  richtig  gedacht, 
I  wenn  Cicero  den  KOnig  als  einen  ^uasi  tui0r  et  procuratar  rei 
1  puhUcae  ^)  bezeichnet.  Daher  hiefs  der  KOnig  nicht  pater,  son- 
/  dem  rex,  Lenker,  Ordner,  oder  magister  populi,  Meister 
des  Volks  (vgl.  magister  equitum) ,  den  dieses  (d.  i.  die  patres) 
als  seinen  Obern  (als  den  Ersten  unter  ihnen)  anerkennt.  Daher, 
weil  der  König  quasi  tutor  rei  publicae  ist,  ist  denn  auch ,  ganz 
so  wie  die  Gentilen  vom  Agnaten  die  tutela  erben,  die  Gesammt- 
heit  der  Gentes,  der  papulus^  d.  h.  die  patres  familias  der  patri- 
cischen  Gentes,  als  kgitimus  heres  des  Königs  in  staatsrecht- 
licher Beziehung  zugleich  auch  legitimus  tutor  rei  publicae, 
wenn  der  KOnig  gestorben  und  ein  neuer  König  noch  nicht 
bestellt  ist  (§  46). 

Zum  Schlüsse  machen  wir  zur  Empfehlung  dieser  aus 
Niebuhrs  und  Beckers  Anschauungen  hervorgegangenen  aber 
in  der  Consequenz  der  Durchführung  neuen  Auffassung  des 
ältesten  römischen  Staatsrechts  im  Gegensatz  zu  der  Auffassung 
Rubinos  darauf  aufmerksam ,  dafs  wir,  um  die  allerdings  anzu- 


1)  DioD.  8   5.        2)  Gic.  de  rep.  2,  29. 
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erkennende  SouTeränität  des  Königs  zu  begründen,  nicht  nOthig 
haben  das  romische  KOnigthum  für  ein  theokraüsches*),  dessen 
Wesen  in  der  Stellvertretung  des  Jupiter  optimus  maximus  be-240 
stehe ,  und  dessen  Recht  eben  dieser  göttlichen  Beauftragung 
entstamme,  zu  eiidären.  Diese  Ansicht  liefs  sich  nur  durch  ein- 
seitige Herrorhebung  gewisser  Züge  der  Ueberlieferung  sowie  der 
staatsrechtlichen  Praxis  bei  der  Uebertragung  der  Magistratur, 
die  ihre  richtige  Beurtheilung  auch  nach  unserer  Ansicht  finden, 
und  durch  Verkennung  ebenso  wichtiger,  wo  nicht  wichtigerer 
Zöge  derselben  vertheidigen.  Aber  selbst  so  pafste  sie  nur  auf 
das  Königthum  des  gänzlich  ungeschichtlichen  Romulus,  an 
dessen  Stelle  man  schwerlich  eine  Romulische  Dynastie  wttrde 
setzen  dttrfen,  während  sie  schon  für  das  Königthum  des  Numa 
und  der  folgenden  Könige  sehr  wesentlich  modificirt  werden 
mufste. 

Zugleich  aber  gleicht  es  unserer  Ansicht  zur  Empfehlung, 
dafs  wir,  um  die  ebenso  wenig  zu  leugnende  Beschränktheit 
des  Königthums  zu  erklären ,  auch  nicht  in  den  entgegenge- 
setzten Fdbler  zu  verfallen  braucheu,  eine  dem  Geiste  des 
höheren  Alterthums  ebenso  sehr  wie  der  römischen  Ueberliefe- 
rong  durchaus  widersprechende  ursprüngliche  Souveränität  des 
Volkes  als  solchen  anzunehmen.  Die  Souveränität  des  römi- 
schen Königs  mufste  eine  beschränkte  sein,  selbst  wenn  der 
Staat  nicht  durch  Vertrag  verschiedener  Nationalitäten  entstan- 
den wäre.  So  gewifs  es  ist,  dafs  diese  vertragsrechtliche  Ent- 
stehung des  römischen  Staats  für  die  Beschränkung  des  Königs- 
redits  wichtig  ist  (§  45),  so  gewifs  ist  es  auch,  dafs  die  Art  der 
ursprünglichen  Beschränkung  sich  nicht  aus  dem  Vertrags- 
recht, sondern  rein  aus  dem  Familienrecht  erklärt.  Ja  wir 
w^tlen  finden ,  dafs  der  durch  Vertrag  entstandene  Staat  das 
Recht  des  Königs  zunächst  ausdehnt,  seine  Macht  der  familien- 
rechtlichen Manus  mehr  nähert,  als  es  in  strenger  Consequenz 
des  Faunilienrechts  möglich  gewesen  wäre  (§  46,  4). 

So  halten  wir  denn  auch  Mommsens  Auffassung  des  pa- 
tridschen  Staatsrechts  gegenüber  an  unserer  Auffassung  fest 


*)  Robino,  Untersuchungen  über  römische  Verfassung  und  Geschichte. 
Gassei  1839. 

Gerlaeh  und  Bachofen,  die  Grundlagen  des  rdmischen  Staats- 
rechts, in  der  Gesch.  der  Römer.  Bd.  1.  Abth.  2.  S.  209. 

Bippart,  die  römische  Staatsverfassung  zur  Zeit  der  Könige,  nach 
den  Quellen  dargestellt,  aus  d.  Abh.  der  k.  böhm.  Ges.  der  Wiss. 
Prag  1863. 
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Mommsen  hat  zwar,  obwohl  er  ursprünglich  von  RubinoscheD 
Anschauungen  ausging,  die  theokratische  Aufliassung  des  römi- 
schen KOnigthums  aufgegeben ,  ist  aber  bezQglich  des  Ronig- 
thums  bei  der  reinen  Negation  der  Tradition  angelangt,  indem 
er  das,  was  die  Tradition  Ober  das  WahlkOnigthom  benditet,  fnr 
einen  „unberechtigten  Rttckschlufs^  erklärt  und  statt  dessen 
gleichfalls  im  Wege  des  Rückschlusses  dem  Könige  das  Recht 
der  Ernennung  des  Nachfolgers  zuschreibt,  ein  Recht,  das  er 
nach  Mommsen  selbst  nur  theoretisch  besessen  haben  würde, 
da  er  nach  Mommsen  selbst  nur  im  Falle  der  freiwilligen  Ab- 
dankung in  der  Lage  gewesen  sein  würde  es  auszuüben.  Wir 
können  weder  zugeben,  dafs  Alles,  was  in  der  Tradition  auf  das 
Königthum  und  die  Voraussetzungen  fQr  die  Entstehung  and 
Begründung  desselben  hinweist,  auf  Rückschlüssen  beruhe, 
noch ,  dafs  die  zur  Ergänzung  der  Tradition  von  den  Ponliflces 
und  Augures  der  republicanischen  Zeit  gemachten  Rückschlüsse 
in  diesem  Falle  fQr  weniger  sachTerständig  anzusehen  seien, 
als  der  von  Mommsen  selbst  aus  der  Interregenordnung  ge- 
machte Rückschlufs.  Im  Uebrigen  begnügen  wir  uns  vorläufig 
zur  Orientirung  der  Leser  über  den  Kern  der  weiteren  Differen- 
zen in  den  hier  in  Betracht  kommenden  staatsrechtlichen  An- 
schauungen darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  Mommsen  das, 
was  wir  auf  die  patres  famüias  der  patricischen  Gentes  beziehen, 
himn  Rubino  folgend  (S.  222)  auf  die  patricischen  Senatoren 
deutet,  und  dafs  Mommsen  keinen  specifischen  Unterschied 
zwischen  regia  poteetas  und  regium  impenum  gelten  lassen  will. 
Nach  unserer  Auffassung  trägt  das  römische  Königtbum 
als  Prodttct  der  familienrechtlichen  Entwickelung  einen  Wider- 
spruch in  sich  selber,  den  Widerspruch  des  in  der  Person  des 
Königs  verkörperten  Princips  der  Staatsdnheit  mit  dem  das 
Königsrecht  beschränkenden  Princip  der  privatrechtlichen  Selb- 
ständigkeit jeder  einzelnen  Familie  und  der  sacralrechtlichen 
jeder  einzelnen  Gens.  Dieser  Widerspruch  ist  der  Keim  der 
Entwickelung.  Indem  d»  Princip  der  Staatseinheit  sidi  mit 
dem  persönlichen  Interesse  des  Königs  verband ,  suchte  dieser 
das  erstere  zum  alleinigen  zu  eriieben  und  die  ihm  durch  Fa- 
milien- und  Gentilrecht  gesetzten  Schranken  hinwegzuräumen. 
24t  Diese  Richtung ,  die  zunächst  im  Interesse  des  Staats  selbst  ge- 
boten ist,  die  sich  dann  ganz  natürlich  auf  staatsfremde  Elemente 
stützt  und  im  Sacralrecht  der  Gentes  das  niederzuwerfende 
Bollwerk  des  entgegengesetzten  Princips  erkennt,  gipfelt  in 
dem  Tyrannen  Tarquinius  Superbus,  der,  wie  Cicero  ganz 
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ricbtig  sagt^),  zum  dominus  aus  eioem  Kooige  geworden  war. 
Dieses  Extrem  hatte  den  Sturz  des  Konigtbums,  nicht  aber  die 
Asihebttng  des  durch  das  Kttnigthum  befestigten  Princips  der 
Staatseinheit  .zur  Folge.  Es  gewann  nun  das  Princip  der  Selb» 
ständigkeit  der  Gentes  in  ein^m  das  Princip  der  Staatseinheit 
bedrohenden  Grade  die  Oberhand,  bis  auch  es  durch  den  Sturz 
der  Decemyim  gd^rochen,  und  eine  von  den  Banden  des  Fami- 
lienrechts  sich  immer  mehr  befreiende  Entwickelung  des  Staats- 
rechts angebahnt  wurde. 

45.  Die  vertragsrechtliehe  Grundlage  des  StaaUrechtt, 

Die  geschilderte  Beschränkung  der  königlichen'  Gewalt 
wQrde  selbst  dann  eine  notfawendige  Consequenz  des  Familien- 
redits  und  des  Gentilrechts  sein,  wenn  der  Staat  sich  auf  ebenso 
natfirliche  Weise  aas  der  Gens  entwickelt  hätte,  wie  diese  aus 
der  Familie.  Ohne  zu  behaupten,  dafs  der  Volksstamm  der 
Ramnes  und  der  der  Tities,  jeder  fUr  sieh  genommen ,  gerade 
so  und  nicht  durch  Vereinigung  verschiedener  Geschlechter 
entstanden  sei,  müssen  wir  jenes  doch  als  möglich  hinstellen; 
gewifs  dher  ist  der  papulns  Ramanus  Quiritium  nicht  auf  jene 
Weise  entstanden  (S.  88).  Wir  sind  deOihalb  von  vom  herein 
dazu  berechtigt,  in  dem  Staatsrechte  desselben  Verschieden- 
heiten zu  erwarten  von  dem  lediglich  aus  dem  Familienrechte 
hervorgegangenen  Staatsrechte,  wie  es  möglicherweise  vor  der 
Zeit  des  populus  Romanus  Quiritmm  als  patriarchalische  Sitte 
der  Ramnes  bestanden  haben  kann. 

In  einem  auf  natOrliche  Weise  entstandenen  Staate  wttre 
es  wahrsdieiniich,  dafs  der  älteste  Agnat  der  ältesten  Gens  kraft 
des  FamiUenrechts  das  Recht  auf  die  tutsla  und  cura  rei  pubUcae 
gehabt,  und  dafs  er  dieses  Recht  auf  den  agnatus  proximus  ver- 
erbt hätte:  mit  einem  Worte,  es  wäre  ein  erbliches  Königtbum 
wahrscheinlich,  wie  ja  auch  ein  solches,  von  Rom  abgesehen, 
sowohl  in  Italien  als  auch  in  Griechenland  als  Urverfassung  an- 
genommen werden  mufs.  Es  wäre  femer  wahrscheinlich ,  dafs 
ein  auf  nattirliche  Weise  entstandener  Staat  keine  anderen 
Glieder  als  die  nattlriichen  Gentes  gehabt  hätte.  242 

In  einem  durch  Vertrag  entstandenen  Staate  kann  es  kein 
erbliches  Konigthum  auf  Grand  des  Familienrechts  geben^  son- 
dern aUenCalls  ein  eiMiches  DoppelkOnigthum,  wie  in  Sparta, 

1)  Gic  de  rep.  2,  26. 
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und  eine  Zeit  lang  auch  in  Rom  (S.  93).  Hört  aber  ein  solches 
auf  natürliche  Weise  auf,  oder  erscheint  es  den  Zwecken  des 
Staats,  der,  wie  die  Familie,  und  wegen  der  Sicherung  des 
Staats  im  Kriege  mit  andern  Staaten  mehr  noch  als  die  Familie, 
eine  einheitliche  Leitung  erheischt,  unangemessen:  so  kann 
folgerichtig  zunächst  nur  einWahlkönigthuman  die  Stelle 
treten ,  und  es  hängt  nun  von  der  Macht  des  Erwählten  und 
dem  Willen  der  Wähler  ab,  ob  ein  solches  WahlkOnigthum 
wiederum  in  ein  erbliches  verwandelt  wird.  In  Rom  haben 
sich  beide  widerstreitenden  Kräfte  bis  auf  die  Tarquinische 
Dynastie  die  Wage  gehalten.  Von  der  herrschenden  Tradition, 
die  in  diesem  Canlinalpuncle  gewifs  durchaus  glaubwürdig  ist, 
und  deren  Kern  von  keiner  Kritik  erschüttert  werden  kann, 
wird  der  Gedanke  an  Erblichkeil  des  Konigthums  abgewiesen, 
wenn  es  auch  natürlich  auf  späterer  Reflexion  beruht,  dafs  das 
WahlkOnigthum  als  Product  staatsmännischer  Einsicht  hinge* 
stellt  wird.^)  Als  es  aber  der  Tarquinischen  Dynastie  gelang, 
dasKOnigthum  erblich  zu  machen,  wurde  dasselbe  eben  da- 
durch illegitim. 

In  einem  durch  Vertrag  entstandenen  Staate  können  ferner 
die  natürlichen  Gentes  der  verschiedenen  zu  vereinigenden 
Stämme  nicht  die  einzige  Gliederung  des  Staats,  nach  der  sich 
die  Leistungen  und  Rechte  der  Einzelnen  bemessen,  bleiben; 
denn  nur  zuHÜlig  wäre  es ,  wenn  der  eine  Stamm  gleich  viele 
und  für  sich  betrachtet  gleich  mächtige  Gentes  gehabt  hätte, 
wie  der  andere.  Es  miUs  daher  eine  künstliche  Gliederung 
neben  oder  über  die  der  Gentes  treten,  welche  es  möglich 
macht,  die  bei  der  Vereinigung  auf  einander  eifersüchtigen 
Stämme  als  voUig  gleich  bei*echtigt  und  gleich  verpflichtet  hin- 
zustellen. Diese  Gliederung  bieten  in  Rom  die  Curie n,  nach 
denen  die  Mitglieder  des  Populus  in  ihrer  Beziehung  zum  Staate 
Quirlten  heifsen,  während  ihre  gentibrechtliche  Stellung  in 
dem  Namen  Patricier  ihren  Ausdruck  findet. 

Also  nicht  das  KOnigthum  als  solches  ist  Product  der  ver- 
tragsrechtlichen Entstehung  des  Staats,  sondern  der  Umstand, 
dafs  die  Macht  des  KOnigthums  durch  Wahl  verliehen  wird. 
Nicht  die  Gliederung  des  Populus  überhaupt,  sondern  nur  die 
künstliche  Gliederung  desselben  in  Curien  ist  Folge  des  Ver- 
trags zwischen  den  Ramnes  und  Tities. 
243        In  diesen  Modificationen  der  lediglich  vom  Familienrechte 


1)  Cic.  de  rep.  2,  12;  r^l  App.  b.  civ.  1,  99. 
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abhäogigen  Staatsordnung  ist  nun  einerseits  eine  Verstärkung 
des  rein  staatsrechtlichen,  die  familienrechtliche  Grundlage  des 
Staats  zerrüttenden  Princips  zu  sehen,  und  in  der  That  sind  es 
diese  Modificationen,  welche  den  schliefslichen  Sieg  des  reinen 
Staatsrechts  über  die  patriarchalischen  Anschauungen  des  Fa- 
milienrechts wesentlich  erleichtert  haben.  Andererseils  ist  es 
aber  fttr  das  älteste  Staatsrecht  charakteristisch ,  dafs  man  auch 
diesen  Modificationen  die  ihnen  mangelnde  natürliche  Be- 
gründung durch  eine  künstliche  zu  ersetzen  suchte.  Diese 
künstliche  Begründung  mufste  aber  den  Anschauungen  der 
herrschenden  Sitte  gemäfs  die  Form  einer  sacralen  Weihe  an- 
nehmen, wie  ohne  Zweifel  auch  das  Bündnifs  zwischen  den 
Ramoes  und  Tities  selbst  unter  Einholung  der  göttlichen  Ge- 
nehmigung abgeschlossen  und  unter  den  Schutz  des  göttlichen 
Rechts  gestellt  worden  war.^)  Daher  ist  das  älteste  römische 
Staatsrecht  zugleich  sacrales  Recht;  die  Scheidung  der  Begriffe 
/<u  VLndJHspubUeum  hat  sich  noch  nicht  vollzogen. 

Für  die  Legitimität  des  Königs  genügte  defshalb  nicht  der' 
Act  der  Wahl  durch  das  Volk,  sondern  es  mufste  der  auf  künst- 
liche Weise  eingesetzte  pater  des  römischen  Volkes  durch  die 
G^adimiguBg  der  Götter ,  mit  denen  er  als  Oberhaupt  des 
Staats  verkebren  sollte,  legitimirt  sein,  gerade  wie  der  pater 
pairatus  und  der  flamm  Dialis  auch.  Defehalb  war  die  Anstel- 
loDg  der  Auspicien  sowohl  bei  dem  Acte  der  Königswahl  als 
aoch  nachher  bei  dem  besonderen  Acte  der  Inauguration  er- 
forderlich, und  die  erst  dann  erfolgende  Uebertragung  der 
königlichen  Vollgewalt  durch  die  pairum  auctaritas  und  die  lex 
curiata  de  imperio  war  wiederum  von  dem  Erfolge  der  Auspi- 
cieii  abhängig.  Defshalb  durfte  der  Staat  niemals,  auch  bei 
dem  Tode  des  Königs  nicht,  aufhören  mit  den  Göttern  durch 
Auspicien  in  Verkehr  zu  stehen,  x^ßA  defshalb  ruhten  die  auspi-^ 
da  publica,  wenn  der  König  gestorben  war,  auf  der  unsterb- 
licben  Gesammtheit  des  von  den  patricischen  Genies  gebildeten 
Popalos,  d.  h.  der  peUre»  familias  der  patricischen  Gentes,  die 
es  firQh^  hatten  geschehen  lassen ,  dafs  die  Auspicien  auf  den 
erwilblten  König  übergingen.  In  Folge  dieser  Nothwendigkeit 
die  auspida  publica  nie  untergehen  zu  lassen  erschienen  die 
rOmisdien  Könige  und  ihre  Nachfolger,  die  republicanischen 
Magistrate ,  ak  eine  fortlaufende  Kette  von  zum  Verkehr  mit 
deB  Göttern  geheiligten  Personen.    Diefs  ist  es,  was  römische 


1)  Dion.  2,  46.  Liv.  1,  12.  Gic.  de  rep.  2,  7;  vgl.  liv.  1,  24. 
Lanf  e,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  18 
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Staatsmänner  der  späteren  Zeit  dazu  bewog,  im  Gegensatz 
244 gegen  die  Irreligiosität  ihrer  Zeit  deo  religiösen  Charakter  der 
ältesten  Staatsverfassung  besonders  hervorzuhd[>en ,  was  mit 
dem  KOnigthum  die  ganze  Staatsordnung  als  eine  auspieato  be* 
gründete  1),  als  eine  divinttus  constituta^)  erscheid^D,  WÄ^'jyiCs 
Abgehen  von  derselben  als  nefas,  d.  i.  als  eine  Verletzung  des 
göttlichen  Rechts,  auffassen  liefs.^)  Kurz  diefs  ist  es,  was  die 
vorhin  (S.  268 f.)  angeführte  Ansicht  Rubinos  von  dem  theo- 
kratischen  Charakter  des  römischen  Königthums  hervorge- 
rufen hat. 

Der  Irrthum  dieser  Ansicht  liegt  also  darin ,  dafs  sie  das 
nach  den  üsimilienrechtlichen  Anschauungen  noth wendige  Sup- 
plement zur  Legitimirung  des  künstlich  eingesetzten  König- 
thums für  die  Quelle  der  königlichen  Gewalt  selbst  ansieht. 
Einer  ausführlicheren  Widerlegung  jener  Ansicht,  die  sich  ftoch 
dazu  nur  durch  eine  sehr  künstUche  Hypothese  von  der  Ent- 
stehung und  dem  Charakter  des  römischen  Patriciats  (S.  221) 
hat  consequent  durchführen  lassen ,  glauben  wir  uns  nach  der 
positiven  Begründung,  die  wir  unserer  Ansicht  gegeben  haben, 
um  so  mehr  überhoben ,  ab  die  einzehien  noch  in  Frage  kom- 
menden Umstände  bei  der  detaillirten  Darstellung  des  Actes  4er 
Königswahl  (S.  284)  warden  erörtert  werden»  Hier  wollen  mr 
zur  Unterstützung  unserer  Ansicht  nur  noch  darauf  hinweisen, 
dafs  alle  künstlichen  Abweichungen  von  den  natürlichen  Ver- 
hältnissen des  Familienrechts,  insbesondere  die  Conforreation, 
die  Arrogation,  die  Testamentserrichtung,  ferner  die  Enthebung 
aus  dar  väterlichen  (rewalt  bei  den  Vestalinnen  und  dem  FIük 
men  Dialis,  einer  sacralen  Legitimirung  theils  immer,  theife 
nrsprünglich  bedurften.  Da  nun  eine  solche  für  die  Legitimi- 
rung der  natürlich  entstandenen  Verhältnisee  nicht  nöthig  war, 
so  folgt  daraus,  dafs  ein  erbliches  patriarchalisches  Königthum, 
wenn  ein  solches  jemals  zu  Rom  vor  dem  Wahlkönigthum  be- 
stand, der  sacralen  Legitimirung  ebenso  wenig  bedurft  babea 
virürde.  Hätten  wir  geschichtliche  Nachweise  über  dasselbe,  so 
würden  diese  weit  weniger  Stoff  für  Aufstellung  der  theokra- 
tischen  Hypothese  liefern,  als  die  halbgeschichtlii^en  detaillirten 
Nachrichten  über  das  Wahlkönigthum  verbunden  mit  der  staats- 
rechtlichen Praxis  bei  der  eben  auch  künstlichen  Uebertragvng 
der  Magistratur  und  mit  dem  zur  Erklärung  der  Staatspraxis 


1)  Cic.  de  rep.  2,  9.  Liv.  1,  36.  43.  Tac.  bist.  1,  84.  2)  Cic. 

Tusc.  4,  1.        3)  Liv.  4,  3.  6»  41. 
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gfdnldetea  prototypischen  Mythus  Tom  OM^iustum  augurintn  des 
Romulus. 

Was  die  Curien  betrifft,  so  bedarf  es,  da  noch  Niemand 
bezweifelt  hat,  dafs  sie  künstliche  Schöpfungen  sind,  und  da 
der  Fehler  der  Ansicht  Niebuhrs  vielmehr  darin  besteht,  dafs  er245 
die  für  sie  feststehende  künstliche  Entstehung  auch  auf  die  Gen- 
tes ausdehnen  zu  müssen  geglaubt  hat,  des  Beweises  ihrer  künst- 
lichen Entstehung  nicht.*)  Indem  wir  hier  auf  die  oben  (S.  90) 
gegebene  Auseinandersetzung  über  die  Zeit  der  Entstehung 
dar  Curieneintheiiung  und  über  den  etymologischen  Sinn  des 
Wortes  curia,  sowie  über  das  Verhältnifs  desselben  zum  Namen 
der  Qmrites  Bezug  nehmen ,  fügen  wir  hinzu ,  dafs  bei  der  Zu^ 
sammenfassung  der  Gentes  in  Curien  ein  locales  Princip  be- 
foto  worden  zu  sein  scheiot.  Darauf  weist  nicht  Hofs  die 
Kaoiricht  hin,  dafs  jede  Curie  ihre  abgesonderte  Feldmark 
hattet),  sondern  auch  einige  der  uns  erhaltenen  Namen  voni 
Curien.  Nur  von  sieben  der  dreifsig  Curien,  in  welche  der  pa- 1 
tridsche  Populus  zerfiel,  sind  uns  die  Namen  bekannt.  Siel 
beilsen  Farienm,  Rapta,  Vdiensis,  VeUHa^),  Titia^)^  FaneiaM 
und  Äcculeja^).  Die  Beziehung  des  Namens  Vekensis  zu  dem( 
Velia  genannten  nördlichen  Vorberge  des  Palatinus,  des  Na- 
mens Fwkntis  zum  Forum  Romanum  ist  zu  deutlich,  als  dafs 
man  nach  einer  andern  Erklärung  suchen  dürfte.  Ohne  defs- 
balb  auf  Vermuthungen  einzugehen  über  das  Verhältnifs  der 
Rapta  und  Tttia  zur  Sage  vom  Raube  der  Sabinerinnen, 
glauben  wir  doch,  dafs  wenn  auch  nicht  die  Localität  der 
Grund  der  Benennung  für  alle  Curien  vear,  der  locale  Charakter 
obiger  zwei  Namen  die  eben  aufgestellte  Behauptung  recht- 
f^igt  Die  gentilicisch  klingenden  Namen  Titia,  Velitia,  Faucia, 
ÄcaUifa  würden  sich  unter  dieser  Voraussetzung  durch  die 


*)  Francke,  de  tribanm  curiarum  atque centuriarum  ratione.  SIesvic. 

1824. 
Kobbe,  Aber  Gurieo  ned  Glieoten.  Lfibeck  1839. 
Ambroseh,  de  locis  Domrallis  qm  ad  corias  Bomaitfia  pertineat 

Breslau  184S. 
Franke,  de  carialibns  Romanis,  qui  fuerint  regum  tempore,  brevi 

praemissa  4t  cnritram  origine  quaestione,  commentatioDis  part.  1. 

Brealan  1863.  part.  2.  Gkiga«  1859. 
Sorof,  aber  die  rdmischen  Corien,  in  der  Zeitachr.  f.  GymnaBialw. 

Bd.  16.  Berlin  1862.  S.  433. 

t)  Dion.  2,  7.       2)  Festas  s.  ▼.  novae  curiae  p.  174.        3)  Fest 
ep.  p.  336.        4)  Liv.  9,  38.        6)  Varro  1.  l.  6,  23. 

18* 
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Annahme  erklttren,  dafs  die  betreffenden  Curien  nach  einem 
in  ihnen  vielleicht  durch  Grundeigenthum  bedeutenden  Ge- 
schlechte benannt  worden  seien.  Wenigstens  war  ein  ähnlicher 
Umstand  später  Grund  der  gentilidschen  Benennung  der  ent- 
schieden localen  ländlichen  Tribus  (§  63).  FQr  die  Namen  der 
Curien  hatte  man  noch  in  spät«*er  Zeit  stehende  Abkürzungen 
in  Gebrauch.  9 

Diese  nach  Ortlichem  Princip  gebild^en  künstlichen  Kr^se 
24p des  Staatslebens  bedurften  nun  aber,  wenn  sie  in  den  patri- 
I  archalischen  Anschauungen  der  den  Staat  bildenden  patrici- 
/  sehen  Gentes  der  Ramnes  und  Tities  legiümirt  sein  sollten« 
/  einer  sacralen  Weihe,  die  sie  ohne  Zweifel  dadurch  erhielten, 
S  dais  die  erste  Einrichtung  ders^en,  welche  für  uns  ins  Dunkel 
/   der  Sage  gehüllt  ist,  auspicato  und  unter  Anstellung  von  Opfern 
geschah.  Besondere  Nachriditen  haben  wir  darüber  nicht,  aber 
es  versteht  sich  von  selbst,  theils  weil  die  Curieneintheilung 
zugleich  eine  Eintheilung  der  saera  publica  war,  theils  weil  die 
ganze  sogenannte  Romulische  Staatsordnung  für  auspicato  ein- 
gerichtet galt 2)  Aufserdem  aber  haben  die  familienrechtlichen 
Anschauungen  dadurch  auf  die  Einrichtungen  der  Curien  ein- 
gewirkt, dafs  dieselben  als  erweiterte  Familien,  dem  Vorbilde 
der  Gentes  gemäfs,  zu  sacralen  Genossenschaften  constiUiirt 
wurden. 

Wie  der  popuhu  als  Familie  aufgefalst  eisen  Heerd  und 
eine  regia  hatte,  so  hat  jede  curia  ihren  Heerd  für  sich  in 
einem  Saale^)  und  in  Verbindung  damit  ein  besonderes  saceUum. 
Ursprünglich  waren  diese  Locale  von  sämmtlichen  dreifsig 
Curien  vereinigt  in  einem  am  Palatinus  belegenen  Hause.  Als 
später  ein  neues  am  Compitum  Fabricium  erbaut  wurde,  woll- 
ten die  Sacra  von  vier  Curien  sich  nicht  verlegen  lassen ;  diese, 
die  Foriensis^  Rapta,  VeUensis  und  Velitiay  blieben  in  dem  alten 
;  Gebäude  und  hiefsen  defshalb  wie  das  Gebäude  selbst  curiae 

Iveteres;  die  übrigen  sechs  und  zwanzig  siedelten  um  in  das 
novae  curiae  benannte  Haus.^)  In  dem  Saale  hielten  die  Mit- 
gUeder  der  einzelnen  Curien,  die  curiales,  me  sie  mit  Rücksicht 
auf  ihre  Gemeinschaft  in  einer  und  derselben  Curie  hiefsen  ^), 
am  gemeinsamen  Heerde  ihre  gemeinschaftlichen  Opfermahl- 
zeiten ^),  durch  die  das  Gefühl  eine  der  Familieneinheit  analoge 


1)  Prob,  de  not.  singul.  §  2  (Gramm,  lat.  IV.  p.  272).  2)  Vgl. 
Liv.  1,  13.  3)  Dion.  2,  23.  4)  Fest.  p.  174.  Vftrro  l.  1.  5,  155. 
6)  Fest.  ep.  p.  49.        6)  Dion.  2,  23.  65.  66. 
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Einheit  zu  bilden  in  ihnen  lebendig  blieb.  In  dem  sacettum 
opferten  sie  auf  den  sogenannten  mensae  curiales^),  die  nach 
alter  Sitte  die  Stelle  der  Altäre  vertraten,  der  Juno  Quiritis.^ 
Dieser  Gottheit,  dem  weibUoJhen  Gegenbilde  des  Jupiter  und 
des  Quirinus,  welche  keineswegs  sabinischen  Ursprungs  war  ^), 
opferten  sie  wohl  defshalb,  weil  die  Curien  in  der  Staatsfamilie 
dem  Könige  gegenüber  eine  ähnliche  Stelle  einzunehmen 
schienen,  wie  in  der  Eiuzelfamilie  die  mater  familias  dem  pater 
familias  gegenüber.  Die  staatsrechtliche  Bedeutung  der  Curien 
tritt,  wenn  es  des  Beweises  dafür  bedürfte,  darin  hervor,  dafs247 
die  Sacra  der  Curien,  die  sacra  curianta  4),  als  publica,  nicht  wie 
die  der  Gentes  als  privata  galten.^)  Nicht  blofs  die  Personen, 
die  den  papulus  bildeten ,  auch  die  sacra  des  populus  hatte  Ro- 
mulus  nach  der  Vorstellung  der  Alten  in  dreifsig  Theile  ge- 
ibeilt^)  Aufser  dem  Cultus  der  Juno  Quiritis  und  der  Vesta 
und  verschiedenen  andern  gemeinsamen  Festlichkeiten^)  mögen 
die  einzelnen  Curien  besondere  unter  einander  verschiedene 
$acra  gehabt  haben ;  zur  Wahrnehmung  aller  sacralen  ObUegen- 
heiten  hatte  jede  Curie  einen  ohne  Zweifel  vom  König  aus  ihren 
Curialen  ernannten  Obmann ,  den  curio  oder  curionus  ^) ,  der 
zur  Bestreitung  der  Kosten  der  priesterlichen  Verrichtungen 
von  Staats  wegen  Geld,  das  aes  curionium^)  erhielt.  Jedem  curio 
stand,  da  er  auch  weltliche  Geschäfte  hatte,  für  einen  Theil  der 
priesterUchen  ein  flamm  curialis^^)  zur  Seite.  Diese  wie  die 
curiones  mufsten  über  fünfzig  Jahr  alt  sein,  bekleideten  ihr  Amt 
auf  Lebenszeit  und  waren  vom  Kriegsdienste  frei.*^)  An  der 
Spitze  aller  Curien  stand  der  curio  maximus^^)^  wahrscheinlich 
aus  den  dreifsig  Curionen  ernannt,  offenbar  als  Stellvertreter  des 
Königs.  Es  bleibt  bei  dem  Zustande  der  Ueberlieferung  unklar, 
ob  er  schon  in  der  Königszeit  eingesetzt  war,  oder  ob  seine 
Einsetzung  an  die  Stelle  des  Königs  erst  in  republicanischer 
Zeit  und  zwar  dadurch  nothwendig  wurde,  dafs  der  Consul, 


*)  Ambrosch,  de  sacerdotibus  cnrialibiis.  Breslau  1840.  Quaestionum 
poDÜficalJum  Caput  alterum.    Breslau  1850. 

1)  Fest.  ep.  p.  64.  2)  Dion.  2,  50.  Fest.  ep.  p.  49.  64.  Fest, 

p.  254;  vgl.  Serv.  ad  Aen.  1,  17.  3)  Serv.  ad  Aen.  7,  710.  8,  635. 
4)  Fest.  ep.  p.  62.  5)  Fest  p.  245.  ep.  p.  49.  Dion.  2, 23.  6)  Fest, 
p.  174.  7)  Varr.  1.  1.  6,  15.  Ov.  fast  2,  525.  8)  Fest  ep.  p.  49. 
Dum.  2,  64.  Varro  1.  1.  5,  83. 6, 46.  9)  Fest.  ep.  p.  49.  Dion.  2,  23. 
10)  Fest  ep.  p.  64.  Bion.  2,  21.  64.  11)  Fest  ep.  p.  126.  Liv.  3, 
7.  27,  8. 
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obwohl  Erbe  der  KOnigsgewalt,  nicht  alleio  und  nidit  lebens» 
IdDglich  Vorsteher  des  Staats  war. 

Die  Bedeutung  der  Carien  ging  übrigens  selbstverständlich 
in  dieser  ihrer  sacralrechllichen  Eigenschaft  nicht  auf;  dieselbe 
war  vielmehr  nur  die  ergänzende  Weihe  für  ihre  sonstige  rein 
staalsrechtliche  Bedeutung.  Nach  Curien  wurde  die  militärische 
Aushebung  veranstaltet,  dergestalt  dafs  jede  Curie  für  ein  ein- 
faches Aufgebot,  für  eine  legio,  hundert  Mann  (eine  eenturia) 
stellen  mufste,  wodurch  sich  derirrthum  des  Dionysius^)  er- 
klärt, den  curia  als  Xoxayog  zu  bezeichnen,  und  wahrscheiniicfa 
auch  jener  folgenreiche  weitere  Irrthum  von  einer  Eintheilung 
der  curia  in  decuriae  (S.  223  f.).  Zur  Reiterei  vrird  jede  Curie 
zehn  Mann  gestellt  haben ,  eine  decuria.  Möglich  ist  es  auch, 
dafs  der  König  bei  der  Bildung  des  Senates  durch  die  Sitte 
248 verpflichtet  war  aus  jeder  Curie  gleich  viele  Senatoren,  also 
zehn,  in  den  Senat,  sein  regium consilium,  zu  erwählen.  Die 
übrigen  Rechte  der  Curien ,  namentlich  das  Recht  zur  Königs- 
wahl (§  46),  ihre  angeblich  legislative  Coropetenz  (§  47),  ihre 
richterliche  Befugnifs  (§  52),  ihr  Auftreten  in  den  Curiatcomi- 
tien  überhaupt  (§  54)  werden  an  geeigneter  Stelle  dargest^t 
werden. 

Die  Patricier  hiefsen,  sofern  sie,  und  zwar  sie  allein, 
stimmberechtigte  Mitglieder  der  Curien  waren,  Quirites, 
Dieses  Wort  ist  die  nationale  Bezeichnung  der  römischen 
Borger  in  allen  inneren  staatsrechtlichen  Veiiiältnissen  gewor- 
den. Insofern  stellt  sich  uns  also  die  Einrichtung  der  Curien, 
und  damit  die  Begründung  eines  Jus  Quiritium ,  dessen  privat- 
rechtliche Seite  wir  im  ersten  Abschnitte  dargestdit  haben, 
und  dessen  staatsrechtliche  Seite  den  Inhalt  der  folgenden  Dar- 
stellung bildet,  zugleich  dar  als  die  Entstehung  des  Begriffes 
eines  römischen  Staatsbttrgertbums.  Dieser  Begriff  aber  ver- 
stärkte nothwendig  das  in  der  Person  des  Königs  repräsentirte 
Princip  der  Staatsdnheit  gegenüber  dem  in  den  Gentes  herr- 
schenden Princip  der  familienrechtlichen  Souveränität.  Inso- 
fern jedes  Mitglied  des  Populus  nicht  blofs  gmtilis  einer 
bestimmten  Gens  und  patridus^)  in  Rücksicht  auf  die  Zu- 
gehörigkeit zum  Gentilverbande  überhaupt,  sondern  zugleich 
euriolis  als  Mitglied  einer  bestimmten  Curie,  ftmts^)  als  Mit- 
glied des  Curienverbandes  überhaupt  ist ,  wird  es  eine  persona 


1)  DioD.  2,  7.       2)  Im  Singular  selten:  Gic  Mnr.  7,  15.  de 
13,  34. 14,  37.  39.  Sali.  Gat.  55,  6.  Liv.  7,  32, 13.        3)  Fest.  p.  254. 
Hör.  ep.  1,  6,  7.  Pere.  sal.  5,  76. 
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duplex,  und  der  im  KOnigthume  nachgewiesene  principieUe 
ITI^iderspnich  wiederholt  sich  im  Populus  als  Gesammtheit.  Da- 
durch aber  ist  die  Möglichkeit  des  Erfolges  absolutistischer  im 
Sinne  der  Staateeinheit  unternommener  Bestrebungen  des 
KOnigthums  angebahnt,  wenn  auch  der  Erfolg  selbst  die  Hülfe 
noch  anderer  Elemente  voraussetzt  Auf  jeden  Fall  aber  hat 
sich  der  Begrifi  des  l*0mischen  BOrgerthums  schon  in  könig- 
licher Zeit  dergestalt  befestigt,  dafs  er  in  allem  Zwiespalt  des 
Staats  festgehalten  wurde.  Er  ward  auf  die  ursprünglich  staats- 
freraden  Plebejer  sowie  auf  die  den  Gentes  unterUiänigen 
dienten  ausgedehnt,  als  die  Einsieht  von  der  Unmöglichkeit  * 
die  Staatseinfaeit  auf  andere  Weise  zu  eriialten  diese  Erweite- 
rung des  Bürgerthums  verlangte.  Seit  der  Verfassung  des  Ser- 
vins  Tullius  beifsen  auch  Plebejer  und  Clienten  Quirites,  und 
insofern  ist  der  etymologisch  wohl  nur  die  Einwohner  bezeich- 
nende Ausdruck  etves  (dem  laMnischen  eivis  entspricht  oskisch 
kev8 ,  beides  verwandt  mit  qut-egco)  staatsrechtlich  gleichbedeu- 
tend mit  Quirites. 

Aber  daraus  folgt  nicht,  dafs  die  Plebejer  und  CUenten 
damals  gleichberechtigte  Mitglieder  der  Curien  geworden  wSren, 
sondern  nur,  dafs  sich  der  BegrifT  Quirites  von  der  Beziehung 249 
zu  den  Curien  emancipirte  und  sich  festsetzte  auf  die  Mitglie- 
der der  neuen  künstlichen  Gliederungen  des  Staats,  der  Servia- 
nischen Tribus  und  Centurien.  Noch  viel  weniger  darf  ange- 
Bonunen  werden^  dafs  die  Clienten,  oder  gar  die  mit  diesen 
fachlich  identificirten  Plebejer  schon  vor  Servius  TuUius  Mit- 
glieder der  Curien  gewesen  seien.  Sie  gehören  ebenso  wenig 
zu  den  Curien ,  wie  «e  zu  dem  pofulns  oder  zu*  den  patres  ge- 
hören. Ei  ist  bezeugt,  dafs  in  der  Versammlung  der  Curien 
nur  die  Mitglieder  der  Gentes  stimmberechtigt  waren ,  da  aus«* 
drflcklich  gesagt  wird,  dafs  in  ihnen  ex  generibus  gestinunt 
worden  sei^,  gemu  aber  in  diesem  Zusammenhange  nichts  An- 
deres als  gens  bedeuten  *kann  ^) ;  ebenso  ist  bezeugt  in  einer 
freilich  nicht  unverdorben  überlieferten  Stelle,  dafs  die  Ple- 
bejer in  Ciceros  Zeit  mit  den  Curiatcomitien  rechtlich  Nichts 
zu  thun  hatten^);  ebenso  ist  endlich  bezeugt,  dafs  die  Curiat- 


'  1)  GeU.  15,  27.  2)  Vgl.  Gic.  Brut.  16,  62.  de  dorn.  13,  34.  14, 
36.  Mur.  7,  15.  3)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  11,  27.    Die  überlieferie 

Lesart  euriatU  oomiHü,  qume  vos  non  rinilü  scheint  durch  Ausfall 
mehrerer  Worte  entstandeo  zu  sein;  die  Go^jectur  irätis  widerspricht 
dem  Sprachgebrauch.  Beweisend  aber  ist  der  Gegensatz  tribuU^  quae 
vestra  sunt. 
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comitien  gleich  den  Concilia  plebis  nicht  Versammlungen  des 
pofulm  univerms  waren,  i)  Es  ist  daher  Nichts  als  eine  irrthüm- 
Uche  Hypothese  des  Dionysius  ^)  (oder  seines  Gewährsmannes), 
wenn  er  durch  Romulus  auch  die  Plebejer-Clienten  unto*  die 
Curien  vertheilt  und  zu  stimmberechtigten  Mitgliedern  der 
Curiatcomitien  gemacht  werden  läfet:  eine  Hypothese,  die  er 
wahrscheinlich  auf  die  anders  zu  erklärende  Nachricht  Ton  d^ 
Erwählung  der  Volkstribunen  in  ältester  Zeit  durch  die  Curiat- 
comitien^) stützte,  und  deren  eigensinniges  Festhalten  gegen 
bestimmte  Thatsachen  der  Ueberlieferung  ihn  zur  Annale 

*  eines  demokratischen  Charakters  der  Curiatcomitien  verleitete, 
so  unverständlich  ihm  dadurch  auch  die  ganze  römische  Ver- 
fassungsgeschichte, insbesorndere  die  Entstehung  der  Centuriat- 
comitien ,  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  wurde. 
Ganz  ungerechtfertigt  aber  ist  es,  wenn  in  neuerer  Zeit  Ger- 
lach und  Bachofen  nebst  BrOckAr*)  jene  falsche  Hypothese  mit 
Zuhtllfenahme  falscher  Prämissen  und  Folgerungen  für  be- 
glaubigte Geschichte  ausgeben  wollen. 

Dagegen  verhindert  uns  Nichts  daran ,  anzunehmen ,  dafs 
die  Clienten,  wie  sie  Theil  hatten  an  den  Opfern  der  Gens,  zu 
der  sie  doch  nur  passiv  gehörten,  so  auch  mit  ihrer  Gens  Theil 
hatten  an  den  Opfern  der  Curie.  Aber  sie  sind  darum  nicht 
'  mriales,  geschweige  denn  Quirites,  so  wenig  sie  gentiUs  (oder 
:  patridt)  sind.  Als  diese  Clienten  später  in  der  Plebs  aufgingen, 
behielten  sie  ihre  religiöse  Beziehung  zu  den  Curien  bei ,  und 
zwar  natürlich  auch  die  grofse  Menge  derer,  deren  Gentes  aus- 
gestorben waren.  So  erklärt  es  sich,  dafe  gegen  das  Ende  der 
Republik  auch  Plebejer  (nicht  die  Plebejer)  als  Theilnehmer 
der  Sacra  der  Curien  an  den  im  Februar  gefeierten  Fornacalien 

250  erscheinen.  Es  wird  dieses  aus  einer  Stelle  des  Ovidius:  stulta- 
que  pars  papulu  ^m  sit  sua  curia,  nescit^)  geschlossen,  während 
freilich  zugleich  in  der  Ansetzung  eines  besonderen  Festtages  für 


*)  Bröcker,  haben  die  Plebejer  vor  282  d.  St.  in  den  Guriatver- 
gammluDgeD  gestimmt  oder  nicht?  in  den  Untersuchungen  über 
die  Yerfassungsgeschicbte.  Hamburg  1858.  S.  112. 

1)  Gic.  ad  Att.  1,  18,  4;  vgl.  mit  Gell.  15,  27,  4.  Dagegen  folgt 
ans  Liv.  4,  35,  6  communia  essent  eomiiia  patrum  ac  plebis  Nichte, 
weil  die  gleiche  Wählbarkeit  der  Patres  und  der  Plebejer  bei  den  Gonü- 
tien  der  Gonsulartribaneii  cemeint  ist  2)  Dion.  2,  7.  2,  14.  4,  12 
u.  s.  w.  [Aur.  Vict]  vir.  iJl.  2.  3)  Dion.  6,  89;  mit  sich  selbst  im 
Widerspruch  9,  44.        4)  Ov.  fast.  2,  528;  vgl.  Plut  q.  Rom.  89. 
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die  stuUa  pars  popuJij  der  mit  den  Quirinalien  (17  Febr.)  zusam- 
menfallenden $t%dtarum  feriae  i) ,  der  Beweis  zu  liegen  scheint, 
dafs  die  Plebs  als  solche  von  dem  ursprünglich  den  Gurien  allein 
geltenden  Feste  ausgeschlossen  war.  Wenn  ferner  späterhin,  und 
zwar  relativ  spät,  auch  Plebejer  Zutritt  zum  Priesterthume  des 
cmio  maximus  erhielten,  zuerst  545/209  (II  166)^),  so  erklärt 
sich  diefs  daraus,  dafs,  da  die  Curien  damals  längst  ihre  ur- 
sprüngliche politische  Bedeutung  verloren  hatten,  jenes  stehen 
gebliebene  Priesterthum  der  ohnehin  in  sacraler  Beziehung 
nicht  rein  patricischen  Curien ,  so  wenig  wie  die  Mitgliedschaft 
in  den  CoUegien  der  decemviri  sacrorumj  der  potUifieeSj  der 
augures^  die  sich  den  Plebejern  schon  387/367,  bezw.  454/300 
Öffneten,  den  zu  den  Gurien  in  Bezidiung  stehenden  Plebejern, 
die  schon  vorher  zum  Gurionat  in  den  einzelnen  Curien  müssen 
zugelassen  sein,  vorenthalten  werden  konnte.  Dafs  zur  Zeit 
der  Vollendung  der  fünf  und  dreifsig  Tribus  (513/241)  die  Zahl 
der  Curien  von  dreifsig  auf  fünf  und  dreifsig  erhobt  worden 
sei  3),  ist  ebenso  wenig  wahrscheinlich,  wie  dafk  man  jene  Aen- 
derong  in  der  Absicht  vorgenommen  habe,  um  die  gesammte 
Plebs  zu  sacralen  Zwecken  unter  die  Curien  zu  vertheilen. 
Auch  die  Ansicht  Mommsens*),  der  aus  der  sacralen  Zugehörig- 
keit von  Plebejern  zu  den  Curien,  aus  der  Wählbarkeit  von  Ple- 
bejern zum  Priesterthum  der  Gurions,  aus  der  Auffassung  des 
Dionysius,  aus  der  Tradition  über  angeblich  rein  plebejische 
Guriatversammlungen  und  aus  einigen  andern  Argumenten  von 
noch  zweifelhafterem  Werthe  schliefst,  dafs  die  Plebejer,  soweit 
die  römische  Ueberlieferung  zurückreicht,  stimmberechtigte  Mit- 
glieder der  Gurien  gewesen  seien,  ist  durchaus  nicht  bewiesen.**) 
Das  Staatsrecht,  sofern  es  im  Wablkonigthum  und  in  der 
künstlichen  GUederung  des  Voftes  nach  Curien  trotz  der  sa- 
cralen Weihe  dieser  Institutionen,  trotzdem  dafs  es  selbst  sa- 
crales  Recht  war,  in  Widerspruch  trat  mit  den  Gonsequenzen 

*)  Th.  Mommseo,  die  patricisch-plet^ejischen  Gariatcomitien  der 
Republik.  R5m.  Forsch.  1864.  S.  140.  Die  SoDderversammlungen 
der  Plebs  nach  Gurien  undTnbus,  das.  S.  177.  Bürgerschaft  und 
Senat  der  yorgescbiohUichen  Zeit,  das.  S.  269. 
**)  Herzog,  die  beiden  Stfinde  In  Yolksyereanimlung  und  Senat  bis 
zur  Ausgleichung  des  Ständekampfe.  Philologus  Bd.  24.  1867. 
S.  307. 
Glason,  lieber  das  Wesen  der  Gurien  und  ihrer  Gomitien.  Krit. 
Erörterungen  1871.  S.  4. 

1)  Yarr.  ].  1.  6,  13.  Fest.  p.  254.  317.      2)  Uv.27,8.      3)  Augu- 
stin. ad  psalm.  121.  Fest.  ep.  p.  49.  54.  Pseudo-Ascon.  p.  159  Or. 
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des  Familienrechts,  zerstörte  sehr  allmählich,  wie  wir  im  ersten 
Abschnitte  ges^en  haben,  das  Familienrecht  in  seiner  eigen- 
thümlichen  Sphäre,  in  d^r  EinzeUamilie.  Es  zerstörte  rascher, 
wie  aus  dem  zweiten  Abschnitte  sich  ergeben  hat,  das  Geatü- 
recht  in  seinen  privatrechtlichen  Aeufseningen.  In  der  zweiten 
und  dritten  Periode  werden  wir  den  Verfall  der  staatsrecht- 
Uchen  Bedeutung  der  patricischen  Gentes,  der  gleichbedeutend 
ist  mit  der  Emancipation  des  Staatsrechts  Ton  den  Banden  des 
sacralen  Rechts,  zu  schildern  haben.  Wät  eher  aber  noch  als 
das  Recht  der  Gentes  war  das  Sonderrecht  der  einzelnen  Volks- 
stämme, die  den  römischen  Populus  bildeten,  untergraben.  Der 
Wahlkönig  und  die  Curieneintheilung,  hervorgegangen  aus  dem 
Bestreben  die  verschiedenen  Stämme  der  Ramnes  und  Tities  zu 
der  Einheit  einer  einzigen  Staatsfamilie  zu  vereinigen,  haben 
251  diese  Aufgabe  gelöst  Man  kann  bei  der  Unsicherheit  der  älte- 
sten römischen  Geschichte  nicht  sagen  wie  rasch ;  auf  jeden 
Fall  aber  war  es  bereits  vor  dem  Auftreten  der  Tarquinischen 
Dynastie  geschehen ,  unter  welcher  der  papfdus  üomamcs  Qui- 
ritwm  als  eine  geschlossene  Einheit  gegenflber  den  fremden 
Elementen  erscheint 

Nichtsdestoweniger  sind,  wenn  auch  nur  vereinzelt.  Spa- 
ren von  der  einstigen  Selbständigkeit  der  trih%9  erhalte.  Wir 
dürfen  behaupten ,  dafs  diese  Spuren  sich  lediglich  im  Sacral- 
recht  finden  (S.  89. 100).  Es  scheint  als  ob  die  Vereinigung 
der  Culte  der  Rannes  und  Tities  i)  sehr  allmähUch  vor  sich  ge- 
gangen sei,  wie  denn  selbst  nach  Vereinigung  derselben  ein 
besonderes  CoUegium,  die  soddUs  Ittn,  fortbestand,  wie  es 
heifst  r^tineniis  Sabmarum  sacris,^)  Die  Vereinigung  scheint 
dadurch  bewirkt  worden  zu  sein,  dafein  den  Hauptpriester- 
ämtem  die  Tities  neben  den  Ramnes  ihre  Vertretung  fanden, 
und  dafs  die  Tities  andern  schon  bestehenden  Priesterämtem 
der  Ramnes  gleichartige  nachbUdelen,  worauf  die  Duplicität 
der  Zahl  in  gewissen  Priesterämtem  und  Collegien  hinweist 
(S.  95).  Deutlichere  Spuren  haben  sich  von  dem  ursprQnglich 
besonderen  und  zwar  schlechteren  jus  sacrorum  der  Luceres 
erhalten.  Für  sie  öffneten  sich  die  alten  Priesterämter  nicht; 
erst  unter  der  Tarquinischen  Dynastie  bekamen  sie  Vertretung 
unter  den  Vestalinnen.^)  Ihnen  gehören  die  auf  dem  Caelius 
verehrten  dii  adventicii  an  ^);  und  als  sie  den  Cultus  derselben 

1)  Gic.  de  rep.  2,  7.        2)  Tac.  ann.  1,  54.        3)  Fest  s.  ▼.  sex 
Vestae  sacerdotes  p.  344.  4)  Ma«rob.  Sat  1,  12,  31.  Tertall.  ad 

nat  2,  9. 
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EU  Ternachlässigen  anfiDgen,  wurde  ihnen  von  Staats  wegen  ge- 
boten denselben  aufrecht  zu  erhalten.^)  Trotzd^n  aber  ist  jede 
deutlichere  Spur  davon ,  dafs  jede  Tribus  sich  für  sich  als  eine 
Familieneinheit  betrachtete,  verwischt;  denn  die  Zahl  von  drei 
Augurn,  die  der  Zahl  der  drei  Tribus  entsprechen  lönnte,  steht 
nic^t  fest  Die  Angabe  des  Dionysius  aber,  dafs  es  mehrcare 
'^yefioveg  nav  xelegiwv,  tribuni  cderum^  gegeben  habe  mit 
priesterlichen  Verpflichtungen  ^),  kann  uns  um  so  wenige  be- 
rechtigen anzunehmen,  dafs  jede  Tribus  von  vom  herein  einen 
besonderen  tribumu  cehrum  gehabt  habe,  und  dafs  in  diesem 
sich  die  Einheit  der  Tribus ,  wie  die  der  Curie  im  cwrio  dar- 
stelle ,  als  sonst  Oberall  nur  von  drei  (übrigens  lediglich  mili- 
tärischen) trihimi  müitum  und  einem  einzigen  tribunns  cderum 
die  Rede  ist.  Wahrscheinlich  sind  unter  den  mehreren  'qyefiöveg 
der  cderes  des  Dionysius,  den  fjLiyiarot  l7t7telg<,  wie  er  sie 252 
anderswo^)  nennt,  die  späteren  Mtnn  der  Reitercenturien  ge- 
meint, die  allerdings  bei  der  corporativen  Bedeutung  der  Reiterei 
auch  priesterliche  Functionen  gehabt  haben  müssen ,  die  aber 
erst  seit  der  Tarquinischen  Reform  (§  57)  der  Reiterei  bestan- 
den haben  können.  Wenn  sie  diese  priestorlichen  Functionen 
vom  trihuaiw  ceUrum,  der  mit  dem  Königthum  unterging,  ge- 
,erbt  hatten,  was  an  sich  wahrscheinlich  ist,  so  begreift  es  sich 
auch,  wie  sie  von  Antiquaren  geradezu  tribuni  eelerum  genannt 
werden  konnten  ^),  ohne  dafs  aus  einem  solchen  Zeugnisse  auf 
eine  ursprüngliche  Mehrzahl  von  tribum  cehrum  geschlossen 
werden  darf. 

Alles,  was  vnr  sonst  von  den  Tribus  wissen,  beschränkt 
.sich  darauf,  dafs  sie,  wie  in  ihnen  die  Curien,  als  Verwaltungs- 
kreise benutzt  wurden,  was  sehr  natürlich  war,  da  ihre  Feld- 
mark sowohl  ^),  als  auch  ihre  städtischen  Wohnsitze  (Palatinus, 
Ouirinalis,  Caelhis),  der  Zusammensetzung  des  Staats  gemäfs, 
getrennt  lagen.    So  hOren  wir  denn,  dafs  jede' Tribus  ein  be-| 
sonderes  Contingent  zum  Heere  stellte,  nämlich  tausend  Mannl 
Fufsgänger  (daher  mtY-tV-es  als  Tausendgänger  oder  Tausen-I 
der)*)  und  hundert  Reiter  (eenturia  eqiätum  Ramnensis,  Titim- 
M,  LucereH9i$y  vgi.  S.  98.  §  57).    Darum  hatte  die  legte  drei 


*)  Anders  Beofey  io  denGöttinger  gelehrten  Nachrichten  1874.  N.  15. 

1)  Liv.  1.  31.  2)  Dion.  2,  64;  vgl.  2,  7.  6,  13.         3)  Dion. 

6,13.       4)  Verr.  Hacc.  fast.  Praenl  I.  L.  A.  S.  316.       5)  Varro  1.1. 
5,  55.  Dion.  2,  7. 
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tribuni  mtUturn  zu  Befehlshabern  ^),  wahrend  die  drei  Reit^^ 
centurien  unter  dem  Gommando  des  tribunm  celerum  standen, 
der  dem  Range  nach  dem  Könige  der  Nächste  war  (§  52). 
Dieser  Reiteranftthrer  heifst  so,  weil  die  Reiter  von  der  Schnel- 
ligkeit als  celeres  bezeichnet  wurden;  fälschlich  haben  schon 
einige  alte  Schriftsteller  in  den  dreihundert  cderes  des  Slfesten 
Staats  eine  von  der  Reiterei  yerschiedene  Leibwache  des  an- 
geblich tyrannisch  gewordenen  Romulus  gesehen.^)  Aufserdem 
darf  mit  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden,  dafs  der 
König  bei  der  Bildung  des  Senats  durch  die  Sitte  dazu  ver- 
pflichtet war ,  von  jeder  Tribus  gleich  viele  Mitglieder  in  den 
Senat  zu  erheben,  nämlich  hundert  (§  53). 

46.  Die  Königiwahl  und  die  Grundbegri/fe  des  SlaaUreckU, 

Mit  dem  Tode  des  Königs,  des  auf  kttnstliche  Weise  be- 
stellten Oberhauptes  der  Staatsfamilie,  befindet  sich  dieselbe, 
d.  i.  die  Gesammtheit  der  in  Gurion  gegliederten  patricischen 
253 Gentes,  wieder  in  dem  Zustande,  in  welchem  sie  vor  der  Be- 
stellung des  künstlichen  Oberhauptes  gewesen  war.  Die  fa* 
milienrechtUche  Form  des  Staats  ist  für  den  Augenblick  zer- 
stört; es  ist  aber  nothwendig,  sowohl  nach  dem  Familienrechte, 
als  auch  nach  dem  Vertragsrechte ,  auf  welchem  der  Staat  be- 
ruht, dafe  sie  sofort  wieder  hergestellt  werde.  Es  tritt  durch 
den  Tod  des  Königs  nicht  die  Volkssouveränititt  im  modernen 
Sinne  des  Wortes  ein ,  sondern  die  familienrechtliche  Souverä- 
nität der  patres  famiUas  und  die  sacralrechtliche  der  gmtes  pa- 
tridae  ist  für  den  Augenblick  frei  von  den  Schranken,  denen 
sie  bei  Lebzeiten  des  Staatsoberhauptes  unterworfen  war. 

Die  Bestellung  eines  neuen  Oberhauptes  ist  eine  compli- 
cirte  Handlung,  deren  emzelne  Acte  übrigens  unter  den  auf- 
gestellten Gesichtspuncten  sich  sowohl  in  ihrer  Form  als  auch 
in  ihrer  Bedeutung  völlig  erklären.  Livius  beschreibt  den  Vor- 
gang im  AnschluTs  an  seine  annalistischen  Quellen  bei  der  Wahl 
I  des  Anctts  Marcius  mit  folgenden  Worten :  res  ad  patres  redterat, 
i  htqne  interregem  nominaoeran$.    quo  comäia  hahente  Ancum 
l  Marcium  regem  populus  creavit.    patres  fuere  auetores.^)    Bei 
;  dieser  annalistischen  Kürze  kann  man  es  entschuldigen ,  dafs 


L 


t)  Yarro  1.  L  5,  81.  Serv.  ad  Aeo.  5,  560.  9,  162.         2)  Liv.  1, 
15.  Hot.  Rom.  26.  Nnm.  7.  ;Zod.  7,  3.  4.      3)  Uv.  1,  32,  1;  vgl.  1, 

47,  10. 
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er  die  bei  Numas  Wahl^)  beschriebene  inauguratiOy  die  un- 
mittelbar nach  der  Volkswahl  erfolgt,  nicht  tt*wähnt,  und  dafs 
er  die  mit  der  patrum  auaaritas  aufs  Engste  zusammenhängende 
lex  curiata  de  imperiOy  welche  Cicero  2)  in  seinen  Berichten 
Ober  die  Konigswahl  bald  neben  der  fotrvm  auctariias  bald 
ohne  letztere  zu  erwähnen  nennt,  gleichfalls  ausbsst.  Die  rier 
Acte  der  Königswahl  «nd  also :  1)  Interregnum^  2)  croolto,  3)  m- 
au^wratiOy  4)  fatrum  auctaritas  und  lex  curiata  de  imperio. 

],  iftifrT^^miT"*)  ^'^  ffi/rffft^},  zu  welchen  die  res,  d.  i.  die  ' 
res  publica  popuU  Ronumi  (S.  266)^),  redit,  und  die  den  interrex 
(ueaoßaaiXevg,  auch  h  Toatpäe  ßaoiXevg,  fiBta^v  ßaaiXsvg, 
amßaaiXevg  genannt)  ^),  bestellen,  können  nach  dem  Obigen 
nur  die  Gesammtheit  der^res  famiUas  der  patriciachen  Gentes 
sein.  Und  weil  der  technische  Ausdruck  redit^)  ist,  so  folgt,  dafs 
die  Gewalt,  wdche  der  erste  König  über  die  res  publica  hatte,  ge- 
dacht wird  als  von  eben  dieser  Gesanuntheit  ausgegangen.  Livius 
selbst  ^)  und  die  anderen  Schriftsteller,  welche  bei  Gelegenheit 
der  Erzählung  von  der  Wahl  Numas  ausfahrlichere  Nachnchten 
flber  das  interregnum  geben  ^),  denken  freilich  an  den  Senat  *^), 
den  übrigens  nur  Dionysius  geradezu  nennt.  Indefs  ist  das  ein 
Irrthum,  zu  dem  sie,  und  schon  ihre  Gewährsmänner,  durch  den  254 
Gebraucli  des  Wortes  jyalre«  verleitet  worden  waren,  welches  zu 
ihrer  Zeit  staatsrechtlich  fast  nur  von  Senatoren  {pairee  eanecr^if 
in  poetischem  und  poetisirenden  Stile  auch  blofs  patres)  ge- 

*)  Rnbino,  von  der  üebertraffong  der  römischeo  Magistratur,  in  den 

UntersuchuDgen  u.  s.  w.  Gassel  1839.  S.  13—106. 
Terpstra,  de  popolo,  de  senata,  de  rege,  de  interregibas.    Ro- 

terod.  1842. 
Bamberger,  de  iDterrege  Romaiio.    Brauiiscbweig  1844. 
Mommsen,  das  loterregourn.  Rom.  Forsch.  1864.  S.  218. 
Glas'oD,  das  Interregnum.   Krit.  Erörterungen  1871.  S.  41. 
Herzog,  das  Institut  des  Interregnums  im  System  der  römischen 

Staatsverfassung.    Philologus  Bd.  54.  1875.  S.  497. 
Gbristensen,  <fie  urspröogUche  Bedeatuug  der  Patres.    Hennes 

Bd.  9.  1875.  S.  196;  bes.  S.  209. 
**)  Bröcker,  die  Rechtsungleichheit  zwischen  den  plebejischen  und 

patricischen  Senatoren,  in  den  Untersuchungen  über  Verfassungs- 

geschichte.    Hamburg  1858.  S.  55. 

1)  Uv.  1,  18.  2)  Gic  de  rep.  2, 13..  17. 18.  20.  21.  3)  Ur. 
1,  32.  22,  34.  Gic.  de  leg.  3,  3,  9.  ad  Brut.  1,  5,  4.  4)  Liv.  4,  43. 
5)  Pion.  9,  69.  Appian.  b.  c.  1,  98.  6)  HSufig:  res  ad  interregnvm 
redit  bei  Livius.  7)  Uy.  1,  17.  8)  Gic.  de  rep.  2,  12.  Bion.  2, 
57.  Flut.  Num.  2.7.  Zouar.  7,  5;  Tgl.  auch  Vopisc  Tac.  1.  Appian.  b. 
c.  1,  98. 
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braucht  wurde,  wahrend  es  früher  nicht  blofe  die  patriciBchen 
Senatoren,  sondern  auch  den  Stand  der  Patricier,  im  ursprüng- 
lichen Sinne  aber,  welchen  jene  beiden  Verwendungen  des 
Wortes  zur  gemeinsamen  Voraussetzung  haben ,  die  Patres  £a- 
milias  der  patricischen  Gentes  bezeichnete  (S.  222  f.)-  Irrtbum 
und  MifsversUindnirs  sind  hier  um  so  verzeihlicher,  je  mehr  die 
gemeinschaftlichen  und  die  besonderen  Irrthtlmer  der  Schrift- 
steller darauf  hinweisen,  dafs  nicht  ein  historischer  Bericht  von 
dem  Interregnum  zwischen  Romulus  und  Numa  ihnen  vorlag, 
sondern  verschieden  zurechtgelegte  Vorstellungen  von  den  Mo- 
dalitäten des  Interregnum,  welche  die  Pontifices  ^)  und  Augures 
in  ihren  Büchern  ganz  kurz  verzeichnet  und  in  der  Weise  pro- 
totypischer Erzählung  zwischen  Romulus  und  Numa  gestellt 
hatten.  Dafe  in  der  That  die  Schriftsteller  sich  im  Irrthum  be- 
finden, wenn  sie  das  Interregnum  der  Ronigszeil  aus  dem  Se- 
nate Bei*vorgeben  lassen ,  folgt  mit  zwingender  Nothwendigkdt 
aus  der  republicaniscben  Interregenordnung.  Denn  diese 
mtrtBt^,  wenn  sie  auch  in  Aeufserlichkeiten  von  der  königliehen 
Interregenordnung  abweichen  mochte,  bei  dem  sacralen  Cha- 
rakt^  des  Instituts  wenigstens  in  der  Hauptsache  derselben 
treu  nachgebildet  sein. 

Während  nämlich  das  Interregnum  für  die  Königszeit  die 
stets  nothwendige  legitime  Uebergangsform  vom  Tode  des 
Königs  bis  zur  Bestellung  eines  neuen  Königs  war,  konnte  es 
in  der  Zeit  der  Republik  nicht  regelmäfsig  eintreten ,  weil  die 
jährlich  wechselnden  Magistrate  vor  ihrer  Abdication  ihre  Nach- 
folger in  der  Regel  selbst  wählen  liefsen.  Dennoch  sind  Inter- 
regnen sowohl  in  der  Zeit  des  Ständekampfes,  als  nachher  häufig 
genug  vorgekommen.  Das  letzte  Int^rri>yniiip  ^^[g  7fl3/&2i 
vor  2);  im  Jahre  711/43  wäre  eTiOnterregnnm  nothwendig  ge- 
wesen, es  kam  aber  aus  staatsrechtlichen  Bedenklichkeiten,  die 
formell  allerdings  begründet  waren ,  nicht  zu  Stande  (III  532). 
In  Nachahmung  des  römischen  Instituts  finden  sich  auch  in 
den  Colonien  Interreges  S),  über  die  indefs  nichts  Näheres  be- 
kannt ii^t.  In  Rom  aber  trat  ein  Interregnum  dann  ein ,  wenn 
entweder  in  Folge  des  Todes  der  zur  Abhaltung  von  Wahl- 
comitien  berechtigten  Magistrate  oder  in  Folge  des  Ablaufs 
ihrer  Amtszeit  vor  Anstellung  einer  Neuwahl  auf  keine  andere 
Weise  neue  Magistrate  bestellt  werden  konnten  ^) ,  oder  wenn 

1)  Vop.  Tac  I.     2)  Ascon.  p.31  43.  Bio  C  40,49.     3)  Momm- 
sen  I.  R.  N.  d.  4^94.  Lex  col.  Jal.  Gen.  c.  130.         4)  Liv.  7,  21.  6, 

3a.  3,  8. 
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Krankheiten  der  Magistrate,  Unglttcksfölle  oder  sonstige  aufser- 
gewöhnliche  Ereignisse  anzudeuten  schienen,  dafs  an  den  Per- 
sonen der  Magistrate  ein  verborgener  Makel  (&tVt«m),  entstan- 
den durch  ein  sacrales  Versehen  bei  ihrer  Wahl,  hafte. t)  In 
letzterem  Falle  durften  die  mit  dem  Makel  behafteten  Magistrate 
nidit  selbst  den  Uebergang  der  Magistratur  auf  andere  Personen 
Termitteln;  sie  mufsten  aus  Rücksicht  auf  das  göttliche  Recht, 
das  fa$,  auf  Grund  eines  Senatusconsultum  2)  abdanken.  Wenn 
nun  der  Staat  in  den  Zustand  versetzt  war,  dafs  er  keinen  pa- 
tricischen  oder  curulischen  Magistrat,  d.  h.  fOr  die  ältere  Zeit: 
keinen  Magistrat  mit  Imperium ,  hatte  %  also  in  denselben  Zu- 
stand ,  in  v^elchem  das  kOniglidie  Rom  sich  bei  dem  Tode  des255 
Königs  befand,  so  trat  das  Interregnum  ein,  im  letztgenannten 
Falle  als  ein  Mittel  die  Reinheit  der  befleckten  Auspicien  wieder 
herzustellen  (otuptcta  dt  inUgro  r^ere,  rmovare).*)  Darum 
hiefe  es  ^eichbedeutend  mit  der  Formel  ref  ad  patres  redit 
a«ch  oMtfitia  ad  patret  redetmt  ^),  womit  nattlrlich  die  auspida 
puNieaj^^puli  Romani  gemeint  sind,  und  darum  formulirt  Cicero 
in  setner  idealen  Gesetzgebung,  die  aber  in  diesem  Puncte  ohne 
Zweifel  die  Wirklichkeit  copirt  hat,  die  Vorschrift  Ober  die  Be- 
stellung des  Interregnum  also  ^):  ast  quando  cmmks  tnagisterve 
p^puli  nee  erunt ,  räiqui  magistratus  ne  sunto:  auspicia  pa- 
trum  sunto:  olliqueex  se  produntOy  qui  comitiatu 
ereare  eensules  rite  possiet.  Unter  den  reliqui  magi- 
straius  sind  die  tlbrigen  palricischen  Magistrate  im  Sinne 
der  spateren  Zeif)  gemeint,  also  Praetoren,  curulische  Aedilen, 
Qoaestoren  und  die  Magistratus  minores,  nicht  aber  die  Tri- 
bunen und  Aedilen  der  Plebs. 

Nun  aber  wird,  obwohl  die  griechischen  Schriftsteller  auch 
bei  dem  Interregnum  der  republicanischen  Zeit  an  den  Senat 
denken  s),  auf  unverwerfliche  Weise  bezeugt  ;^.eptMi»r  d^fa  i|^|  -* 
republicaniseher  Zeit  beim  Eintritt  des  Interr^num  die  Auspi-I 
den  nicht  auf  dem  Senate,  sondern  auf  der  Gesammtheit  der) 
paires  der  patricischen  Gentes  als  solcher  ruhen.  Livius  legtj 
dem  Patricier  Appius  Claudius,  dem  Verfechter  der  mayestas^ 
gentium  patriciarum,  der  majestas  patrum,  und  zwar,  da  er  von- 

1)  LW.  4,  7.  5, 17.  3t.  8, 17.      2)  Uv.  5, 17;  vgl.  3, 40.      3)  Liv. 

4,  7,  7.  Gic.  ad  Brat.  I,  5,  4.  de  leg.  3,  3,  9.  Dion.  11,  20.      4)  Uv. 

5,  17.  31.  32.  6,  1.  5.  8,  3.  17.  6)  Cic.  ad  Brat  1,  5,  4.  6)  Cic. 
de  leg.  3,  3,  9.  7)  Gic.  de  dem.  14,  38.  ad  Brat.  1,  5,  4.  Dio  G. 
4$,  45.  8)  Dioo.  8,  90.  9,  14.  11,  20.  62.  App.  b.  c.  1,  98;  genauer 
Dio  C.  40,  49. 
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seinem  gewöbnIicheD  Sprachgebrauche  bezüglich  des  Wortes 
paires  (Seoatoren)  abweicht,  in  unbefangenem  Anachlufs  an 
seine  Quellen,  Worte  in  den  Mund ,  in  denen  rttcksichtlich  der 
Auspicien  als  der  Gegensatz  der  Plebs  nicht  der  Senat,  sondern 
die  patricischen  patres  ersdieinen  ^ :  penes  quos  igitur  simi 
autpida  mare  majwrum?  nempe  penespatres\  nam  plebejus 
quidem  magistratw  nuUus  auspicaio  creatur,  nohis  adeopro^  . 
pria  sunt  auspiciüy  ut  nan  solum,  quos  papulus  creat  patridos 
magistratus^  non  aliter  quam  auspicato  creet,  sed  nos  quoque 
ipsi  sine  suffragio  populi  auspicato  interregem 
prodamus  et  privatim  auspicia  habeamus^  quae  isti  ne  th  magi- 
stratibus  quidem  habent.  quid  igitur  almdy  quam  toUit  ex  civitate 
auspicia,  qui  plebejos  oontuUs  creando  apatribus,  qui  sali 
ea  habere possunt,  aufert  ^)?  Dem  Wortlaute  nach  konnten  hier 
freilich  auch  die  patricischen  Senatoren  verstanden  werden, 
aber  sie  mit  Rubino  und  Monmisen  zu  verstehen ,  ist  defshalb 
unzulässig,  weil  nach  der  ganzen  Stellung  des  Senats  im  Orgar 
nismus  des  Staats  die  patricischen  Senatoren  als  solche  nidit 
Träger  der  Souveränität  sein  können*  Darum  eben ,  weil  die 
patricischen  Gentes  die  eigentliche  Quelle  der  Auspicien  sind, 
auch  derer,  die  der  Künig  fdr  sie  führt,  ist  das  Interregnum 
der  patres  familias  der  patricischen  Gentes  ein  Mittel  die  Auspi- 
cien gleichsam  aus  ihrer  Quelle  wiederherzustellen. 

Zweitens  wird  ebenso  bestimmt  bezeugt,  dafs  in  republi- 
canischer'Zeit  die  acUve  und  passi?6  WählfUMgk'felt  zum  Inter- 
rex  nicht  am  Senate,  sondern  am  Patriciate  haftete:  et  ipsum 
patricium  esse  et  a  patricio  prodi  necesse  est ^};  dafs  ferner  zum 
Zweck  der  Bestellung  eines  Interrex  auf  Grund  eines  voraus- 
gehenden  Senatusconsults  ^) ,  das  übrigens  wohl  nur  die  Ab- 
dankung der  noch  amtirenden  Magistrate  anordnete^),  und 
dessen  Nothwendigkeit  und  Möglichkeit  erst  eingetreten  sein 
kann,  als  es  neben  den  Consuln  patricische  Magistrate  gab,  die 
das  Jus  referendi  ad  senatum  hatten ,  die  Patricier  zusanomen- 
256traten  (cotre,  awe^elv).^)  Diefs  aber  kann  dadurch  nicht  ent- 


1)  Liv.  6,  41.      2)  Vgl.  Liv.  4,  2.  6.  7,  6.  10,  8.  Gell.  13,15,  4. 
3)  Gic.  de  dorn.  14,  38;  vgl.  Zon.  7,  9.  4)  Ascon.  p.  32.  Dio  €. 

40,  49.  5)  Gic  de  leg.  3,  3,  9;  vgl.  ad  Brut  1,  5,  4  uod  A8cod. 

p.  32  referre  ad  senatom  de  patHciü  convocandis^  d.  b.  über  die 
Sachlage,  bei  der  die  patres  coire  mussten.  Daran,  dafs  convocare  tech- 
nischer Ausdruck  und  gleichbedeutend  mit  oalure  (Gell.  15,27,  2)  sei, 
ist  schwerlich  zu  denken.  6)  Liv.  3,  40.  4,  7.  43.  6,  41.  22,  34. 

Ascon.  ad  Gic.  Mil.  p.  32  Or.;  vgl.  Dion.  11,  62. 
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kräflet  werden,  dafs  bei  kurzen  Erwähnungen  des  Interregnums 
blofs  der  Senat  genannt  wird,  und  es  ist  trotz  solcher  Stellen 
eine  ganz  willküiüche  Hypothese,  wenn  man  meint,  dafs  in  re- 
poblicanischer  Zeit  die  patricischen  Senatoren  als  solche  im 
Senate  selbst  für  sich  zusammengetreten  seien:  eine  Hypothese, 
die  sich  nur  auf  die  Stellen  der  griechischen  Sdiriftsteller  stützen 
kann ,  in  denen  die  Patres  mit  dem  Senate  und  yielleicht  das 
dem  Zusammentritt  der  Patres  vorangehende  Senatusconsultum 
mit  dem  Zusammentritt  selbst  yerwechselt  wird,  und  die  ledig- 
lich aufgestellt  ist,  um  für  die  Königszeit  im  Widerspruch  mit 
der  Bedeutung  des  Senats  als  eines  vom  Könige  abhängigen 
regium  cansilkm  den  ganzen  (damiils  rein  patricischen)  Senat 
als  die  das  Interregnum  constituirende  Versamodung  festhalten 
XU  können.  Es  ist  vielmehr  wahrscheinlich ,  dafs  die  patres 
famittas  gentium  patridarum  (denn  natürlich  sind  nur  diese, 
Bicht  etwa  auch  die  filii  familias  derselben  gemeint,  wie  denn 
auch  niemals  ein  fiUta  familias  Interrex  gewesen  ist)  aufserhalb 
des  Senats  zusammentraten,  eben  weil  sie  nicht  als  Senatoren, 
sondern  als  Familienhäupter  der  alten  Geschlechter  zu  fungiren 
hatten.  Ihre  Versanmilung ,  die  nicht  berufen  wird,  weil  es  ja 
keinen  Magistrat  gvebt,  der  sie  berufen  könnte^),  uad  die  daher 
auch  nicht  durch  tribunicische  Intercession  verhindert  werden 
kann  2),  Mt  nicht  unter  den  Begriff  der  camitia  curiata;  sie 
unterscheidet  sich  von  denselben  vielmehr  schon  durch  die  Ab- 
wesenheit der  ßii  familias;  sie  fällt  auch  nicht  unter  den  Be- 
griff der  camitia  cobtfa,  weil  eben  das  Merkmal  des  cakare  fehlt; 
sie  ist  vieknehr  vom  republicanischen  Staatsrechte  aus  ange- 
sehen eine  spontane  canventio  patmm^  kann  aber,  da  sie  nur 
einen  Theil  des  papulus  umfofste,  in  der  Terminologie  des  älte- 
sten Staatsrechts  als  candUum  popuU  (S.  261)  bezeichnet  woi^ 
den  sein  und  ist  in  den  älteren  Quellen  auch  wohl  so  bezeich- 
net worden.^)  Dabei  mag  angenommen  werden,  dafs  der  älteste 
oder  der  an  Rang  am  höchsten  stehende  Pater  die  Initiative  bei 
diesem  Zusanmientritte  übte,  dafs  die  Versammlung  in  Gegen- 
wart der  Pontifices  und  Augures  statt  hatte,  und  dafs  die  Patres 
sich  curiatm  ordneten.  In  späterer  Zeit  aber,  als  das  Patriciat 
auf  höchstens  fünfzig  Familien  zusammengeschmolzen  war, 

1)  Ascon.p.  32  referre  ad  senatum  de  patrieiit  convocandis  be- 
rechtigt nicht  zu  der  Annahme  einer  wirklichen  Berufung.  2)  Die 
Intercession  bei  Ascon.  p.  32  gilt  nicht  dem  Zusammentritt,  sondern 
dem  vorangehenden  Senatusconsultum.  Die  Angabe  bei  Liv.  4,  43  ist 
falsch.  3)  Liv.  1,  36;  vgl.  3,  71.  6,  20;  auch  1,  26.  2,  7. 
Lange,  Rom.  Alterth.  L  3.  Aufl.  19 
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mögen  es  thatsSchlich  allerdings  die  patricisdien  Senatoren 
(oder  genauer  gesagt  die  patres  familias  unter  ihnen,  neben 
denen  es  nicht  im  Senate  befindliche  patricische  Patres  familias 
kaum  gegeben  haben  kann)  gewesen  sein ,  die  den  Interrex  be- 
stellten ;  die  Trübung  der  Tradition  erklärt  sich  wenigstens  anf 
diese  Weise  am  ungezwungensten. 

Wenn'  nun  also  in  republicanischer  Zeit  nicht  der  Senat, 
geschweige  denn  ein  Theil  desselben ,  sondern  die  Gesanunt- 
heit  der  patres  familias  gentmm  patriciarum  es  ist,  auf  der  die 
Auspiden  des  Staate  ruhen,  und  die  aus  sich  den  Interrex  her- 
vorgehen Isfst:  so  ist  der  Schlufs  berechtigt,  dafs  es  auch  in 
königlicher  Zeit  so  gewesen  sei ,  dafs  der  Interrex  also  auch 
damals  aus  der  Gesammtheit  der  patridschen  Patres  familias 
hervorging.  0  Dabei  kann  eingeräumt  werden ,  dafo  in  könig- 
licher Zeit,  wie  auch  später  in  repubHcaoischer ,  factisch  Bor 
patricische  Senatoren  als  die  Angesehensten 2)  unter  ihnen  das 
Amt  bekleidet  haben ,  wodurch  dann  auch  von  dieser  Seite  her 
um  so  leichter  der  Irrthum  der  Schriftsteller  sich  erklärt  Dafe 
schon  in  königlicher  Zeit  ein  Senatusconsultom  dem  Zusam- 
mentritt der  Patres  voranging,  ist  unmöglich,  weil  Niemand 
existirte ,  der  den  Senat  hätte  benifen  können ;  von  sdbst  aber 
konnte  derselbe  nicht  zusammenkommen. 

Die  patricischen  Patres  familias  nun  waren  nicht  blols  m* 
tares  rei  piMicae  (S.  268),  nicht  blofs  Träger  der  auspicia  puhkea: 
sie  waren  auch  Träger  des  impertum,  insofern  dieses  seine  Quelle 
hat  in  dem  Verzicht  der  Patres  familias  auf  einen  Theil  ihrer 
familienrechtlichen  und  sacralrechtlichen  Souveränität  zu  Gun- 
sten des  Königs,  und  dieser  Verzicht  mit  dem  Tode  des  Königs 
seine  zeitUcheGränze  erreicht  hatte.  Insofern  kann  man  also  der 
Sache  nach  richtig  sagen,  dafs  nicht  blofs r«s  und  auspida^  sondera 
auch  impertum  ad  patres  reüerat^)  Zur  Ausübung  aber  derfiOela 
rei  publicaey  zur  Anstellung  der  attspida  publica  und  zur  Hand- 
habung des  imperium  bestellten  die  Patres,  da  sie  als  Gesanunt- 
heit  diese  Functionen  nicht  selbst  verrichten  konnten ,  den  In- 
terrex. Derselbe  ist  daher  weder  rex  noch  in  späterer  Zeit 
magistratus  im  strengen  Sinne  des  Wortes,  sondern  ein  im 

1)  Dion.  1 1 ,  20  Toy  inutjdtioTaToy  ra>v  noXiTtov,  nicht  T<Sy  /fov- 
UvttSy.  2)  DioD.  8,  90.  3)  Vgl.  Ulpian.  Big.  1,  4,  t  qaod  prin- 
cipi  placnit,  legis  habet  vigorem:  utpote  cum  lege  regia  quae  de  im-- 
perio  eiut  lata  est,  populus  ei  et  in  eum  omne  suum  Imperium  et 

Sotestatem  conferat   Das  ist  zwar  nur  Speculation,  aber  eine  das  Wesen 
er  Sache  treffende.  Vgl.  Gic.  de  rep.  1, 40^  03  noster  populns  in  pace 
et  domi  imperat,  in  bello  sie  paret  nt  regi.  Varr.  1.  1.  5,  87.  liv.  4, 5. 
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NaflieD  der  zusUtndigeD  Gesammtheh  die  Functionen  der  re§ia  \ 
poiesta»  und  des  regmm  mperium  ausObender,  später  d>en  defs-  t 
halb  auch  der  Int^cession  unterworfener^),  privatw.  Er  wird  i 
nicht  wie  der  König  und  später  die  Magistrate  gewählt,  son*  I 
dem  bestelh ;  der  technische  Ausdruck  daftlr  ist  nicht  creare, 
das  nur  mifsbräuchlich  y»n  der  Bestdlung  des  Interrex  gesagt 
wird  2),  amadern  prodere^)  oder  allenfalls  auch  twninare.^)  In 
prodere  li^Tdie  Vorstellung,  dafs  er  gleichsam  TorgesdMAeB, 
in  den  Vordergrund  gestellt  wird,  was  für  sein  Verhältnifs  zu 
den  Patres,  deren  Vormann  er  ist,  yid  besser  pafst,  akder  vob- 
Mbmmsen  angenommene  Betriff  des  Weitergebens.    Natürlich 
gesSEah  dieses  prodere  auspicato  (S.  288).  Diese  sacrale  Weihe  257 
(S.  273)  begründete  für  den  Interrex,  der  nicht  einen  natOr- 
lidien  familieBrechtliohen  Anspruch  darauf  hatte,  den  Staat  su 
leiten ,  und  der  auch  nicht  wie  der  König  durch  verschiedene 
Acte  in  jeder  Beziehung  legitimirt  war,  das  Recht  im  Namen 
der  Patres  die  oben  angegebenen  FVinctionen  anssuOben,  aulser- 
dem  aber  auch  das  Recht  die  Optor,  welche  der  König  sonst 
ausführte^),  den  Göttern  darzubringen^):  kurz  sie  begründete 
die  von  der  Souveränität  der  Gentes  md  Familien  abhängige 
regiapotestas  (S.  268),  verbunden  mit  einem  tmperttim^), 
das  zwar  nicht  legttimum  genannt  werdeu  kann,  da  es  nicht 
auf  einer  lex  curiaia  ie  imperio  beruht,  aber  doch  vollkommen 
rechtskräftig  ist  und  zu  aHen  Acten  berechtigt,  die  ohne  impe^ 
rnnfi  nicht  vollzogen  werden  können,  also  sowohl  zur  Juris- 
diction ^)  als  auch  zur  BeruAing  der  Centuriatcomitien*)  und 
zum  Commando  über  das  Heer.^^)    Daher  hatte  der  Interrex 
auch  die  Insignien  des  Imperium  und  namentlich  Lictoren^i), 
so  gut  wie  die  sdla  cumU$.^^) 

Wenn  der  Interrex  aus  den  Cnrien  hervorging,  so  sind 
vrir  dazu  berechtigt,  dasjenige,  was  Livius ^^)  und  Dionysius i^) 
von  einer  Decurieneintheilung  des  Senats  zum  Zwedie  der  Be-2&8 
Stellung  des  Interrex  berichten,  auf  das  coneilmm  pöpuU,  so 
dürfen  wir  diese  Versammlung  der  Patres  nennen  (S.  289),  zu 
übertragen.  Rücksichtlich  der  Einrichtung  dieser  Decorienän- 

1)  Liv.  7,  17,  12.  2)  Liv.  4,  7,  7.  5,  31,  8.  3)  Cic.  de  leg. 
3,  3,  9.  3,  4,10.  Liv.  6,41,  6.  22,  34,1.  Ascon.  p.  32.  43.  Vgl.  auch 
flamin«m  prüdere  Ascoo.  p.  32.  4)  Liv.  1,  32,  1.  5)  Nineitlich 
tUo  beim  Regifugittm  (24.  Febr.)  und  an  den  Q.  R.  G.  F.  bezdch- 
neten  Tagen  (24.  März,  24.  Mai).  L  L.  A.  S.  367;  Tgl.  unten  $  51. 
6)  Plnt.  Nnm.  2.  7)  Cic.  de  rep.  2, 12,  23.  8)  Uv.  41, 9.  9)  Cic 
de  leg.  3, 4, 10.  Varro  1.  1. 6, 93.  10)  Sali.  bist.  1, 48, 22  D.  1 1)  LW. 
1,17.  Dion.  2, 57.     12)  Aseon.  p.  34.     13)  Liv.  1, 17.      14)  Dion.  2, 57. 
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theiluDg  weichen  jene  Schriftsteller  von  einand^  ab.  Linus 
Dimmt,  freilich  im  Widerspruch  mit  sich  selbst  ^),  einen  Senat 
von  hundert,  Dionysius  einen  von  zweihundert  Mitgliedern  an 
(§  ^3) ;  jener  läfst  zehn,  dieser  zwanzig  Decunen  entstehen.  Li* 
vius  ferner  läfst  zehn  Vertreter  seiner  zehn  Decurien,  Dionysius 
dagegen  die  zehn  MitgUeder  einer  Decurie  der  Reihe  nach  Inter- 
regen werden.  BriLivius  bleibt  unklar,  ob  dieselben  decem 
prmi  den  Turnus  von  Neuem  begannen ,  oder  ob  andere  zehn 
an  die  Reihe  kamen;  Dionysius  sagt  ausdrücklich,  dafs  nach 
den  zehn  Mitgliedern  der  ersten  Decurie,  die  auch  er  d4xa 
TtQWToi  nennt,  die  zehn  der  zweiten  u.s.f.  gefolgt  seien.  Darin 
Timmen  beide  überein ,  dafs  jeder  Interrex  fünf  Tage  im  Amte 
gd)lieben  sei. 2)  Es  ist  ersichtlich,  dafs  die  in  letzter  Instanz 
ohne  Zweifel  gemeinschaftliche  Quelle  beider  sich  nicht  be- 
stinunt  ausgedrückt  und  dadurch  Anlafs  zu  subjectiver  Zurechtr 
legung  gegeben  hat.  Sie  sprach  von  cmtum  (hu  n dort ,  nicht 
den  hundert)  jMtfret,  und  vielleicht  erwähnte  sie  daneben  über- 
haupt nur  decuriae  iiUerregum.^)  Empfohlen  wird  diese  An- 
nidime  auch  dadurch,  dafs  Plutarchus^)  je  zehn  Interregen  zu- 
sammen, also  einer  decitria  interregttmy  eine  Amtszeit  von  fünf 
Tagen  (jedem  also  zwölf  Stunden)  giebt  und  auf  diese  Weise  das 
Interregnum  zwisdien  einhundert  und  fünfzig  Senatoren  wech- 
seln hlfst.  Unter  solchen  Umständen  Lifst  sich  Bestimmtes  über  die 
kOnigKche  Interregenordnung  nicht  sagen.  Aber  bei  der  Ueber- 
einstimmung  der  Schriftsteiler  in  der  Thatsache  einer  Decurien- 
eintheilung  und  bei  der  Wahrscheinlichkeit ,  dafs  diese  That* 
Sache  durch  Tradition  der  Pontifices  und  Augures  überliefert 
worden  war,  darf  man  die  Decurieneintheilung  selbst  nicht 
defshalb  leugnen ,  weil  sie  in  republicanischer  Zeit  nidit  mehr 
bestand.  In  dieser  nämlich  bestimmte  der  erste  Interrex  seinen 
Nachfolger  u.  s.  f.  ^);  und  da  sich  Beispiele  finden ,  dafo  der 
zweite«),  dritte ''),  fünfte,  achte «),  elfte»;,  vierzdinte^o),  fünf- 
zehnte^^) Interrex  die  Wahlhandlung  leitet,  so  kann  nicht  an- 
genommen werden,  dafs  ein  bestimmter  Turnus  bestand,  der 
hätte  durchgeführt  werden  müssen.  Diefs  berechtigt  aber  nicht 
zu  dem  Rückschlüsse ,  dafs  es  in  königlicher  Zeit  ebenso  ge- 


1)  Liv.  1,  13,  4.         2)  Vgl.  auch  Liv.  9.  34,  12.  Ascon.  ad  Cic. 
Mi),  p.  43  und  den  confusen  Bericht  des  Vopisc.  Tac.  1.  3)  Vgl. 

Serv.  ad  Aen.  6,  809.         4)  Plot  Num.  2.  Zon.  7,  5.  5)  Liv.  5, 

31.  Dien.  5,  72.  8,  90.  6)  Liv.  5,  31,  7.  6,  1,  5.  7)  Uv.  5,  52. 
6,  5,  6.  8)  Liv.  7,  17,  10.  9)  Liv.  7,  21,  2.  10)  Liv.  8,  23,  17. 
11)  Liv.  8,  17,  4. 
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wesen  sei,  da  in  dem  Aussterben  vieler  der  patricischen  Gentes, 
die  schon  durch  die  Regierung  desTarquinius  Superbus  in  ihrem 
Bestände  stark  decimirt  waren ,  der  zwingende  Grund  gelegen 
haben  wird ,  Ton  der  königlichen  Interregenordnung  in  diesem 
üufseriichen  Puncte  abzugdben.  Der  technische  Ausdruck  für  die 
Bestimmung  des  Nachfolgers  durch  seinen  Vorgänger  ist  gleich- 
üails  prodere,  worin  eb^so  wenig  der  Begriff  eines  eigentlichen 
Emennens  wie  der  des  Weitergebens  liegt,  sondern  wie  bei 
dem  Gebrauche  des  Ausdrudis  von  der  Bestellung  des  ersten 
Interrex  lediglich  der  Begriff  des  Vorschiebens,  der  Bestellung 
zum  Vormanne  der  Patres.  Es  ist  diefs  von  Wichtigkeit  zur  Be- 
urtheilung  d«r  Hypothese  Hommsens  bezüglich  des  d^n  Könige 
theoretisch  zustehenden  Ernennungsrechts  seines  Nachfolgers 
(S.  270) ;  denn  diese  Hypothese  stützt  sich  gröfstentheils  auf  das 
angebliche  Recht  des  Interrex,  seinen  Nachfolger  zu  ernennen. 

Will  man  eine  Vennuthung  über  die  feststehende  Inter-259 
regenordnungder  königiiehen  Zeit  gestatten,  so  scheint  es  dem 
Charakter  des  ältesten  Staatsrechts  angemessen  zu  sein,  dafs 
die  Patres  familias  jeder  Curie  je  zehn  aus  ihrer  Mitte  (eine  de- 
curia)  im  Allgemeinen  zu  Interreges  bestimmt,  und  die  hundert 
80  b^timmten  Patres  einer  Tribus  aus  den  zehn  jeder  Curie 
zunächst  je  einen  zum  Interrex  designirt  haben ,  jede  Tribus 
also  zunächst  durch  eine  deeuria  interregum  vertreten  gewesen 
ist  Beim  Wechselkönigthum  (S.  94)  hätte  hiernach  die  deeuria 
der  Ramnes  so  lange  regiert,  bis  der  König  aus  dem  Stamme 
der  Tities  bestellt  war,  und  diefs  scheint,  wenn  wir  der  Dar- 
stdlung  des  Livius  folgen,  die  gemeinschaftliche  Quelle  im 
Auge  gehabt  zu  haben.  Nach  engerer  Verschmelzung  des  Staats 
hätten  aber  die  beiden  decwriae  der  Ramnes  und  Tiües,  und 
später  auch  die  der  Luceres ,  sich  abgdöst  bis  zur  WaU  des 
Königs.  Dafs  jede  Gens  als  solche  durch  einen  Interrex  ver- 
treten gewesen  sei,  ist  unwahrscheinlich ,  weil  wir  es  hier  mit 
einer  staatsrechtlichen  Handlung  zu  thun  haben ,  deren  Zweck 
der  war,  die  einheitliche  Form  des  Staats  ununteri>rocheii  fest- 
zuhalten, und  weil  die  Einheit  des  Staats  nächst  dem  Könige  in 
den  Curien ,  nicht  aber  in  den  Gentes  ihren  Ausdruck  hatte. 
Vielleicht  hat  eben  der  Umstand,  dafs  Dionysius  die  decuriae 
interregum  auf  die  Gentes  bezog,  dessen  folgenreichen  Irrthum 
veranlafst,  auch  die  Curien,  vrie  vermeintlich  den  Senat,  in  de- 
xdöeg  ^)  zerfallen  zu  lassen  (vgl.  oben  S.  223.  278). 


1)  Dion.  2,  7. 
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Ob  innerhalb  jeder  Curie  der  Interrex  durch  das  Loos 
oder  durch  Wahl  gefunden  wurde,  ist  nichl  überliefert  In 
weicher  Reihenfolge  aber  die  Interregen  der  dreifsig  Curien  an 
die  Reihe  kamen ,  scheint  nach  Analogie  der  R^enfolge  der 
Curien  bei  der  Renuntiation  der  AbsTinunung  beurtheilt  werden 
zu  mOssen.  Diese  war  (§  54)  eine  feststehende ,  nur  dafs  die ' 
Curie ,  die  zuerst  stimmen  und  deren  Stimme  zuerst  renuntiirt 
werden  sollte,  ausgeloost  wurde,  i)  Erwftgt  man  nun,  dafs  Die- 
nysius  die  Decurie,  die  zuerst  an  die  Reihe  kommen  soll,  duroh  das 
Loos  bestimmt  werden  läfst,  dessen  Gebrauch  auch  Plutarckus  ^) 
gekannt  zu  haben  scheint,  so  ist  es  wenigstens  wahrscheinlichY 
dafs  in  dem  auspieaio  gehaltenen  omcähtm  popuH  der  erste  Inler- 
rex  durdi  das  Loos  gdtenden  wurde,  und  dafs  dieser  dann  bei  der 
Uebergabe  der  Functionen  an  seinen  Nachfolger  die  feststehende 
Reihenfolge  beobachten  mufste. 

Der  in$s  majarum  verhinderte  ttbrigens  den  ersten  Inter- 
rex  daran,  die  Wahlhandlung  sofort  selbst  vorzundmien.^)  Der 
260 Grund,  iilen  die  AHen  selbst  nichl  mehr  kannten,  war  sdiwer- 
lieh  der,  dafs  der  erste  Interrex  mangelhaft  (itMuspieato)  bestellt 
war,  denn  ein  formeller  Mangel  wQide  auf  den  folgenden  Inter- 
rex sich  fortgepflanzt  haben;  es  war  vielmdu*  ohne  Zweifel  ein 
mehr  sachlicher  Grund.  Der  Staat  befand  sich  nXmlich  nach  dem 
Tode  des  Königs  in  derselben  Lage  wie  eine  Familie  nach  dem 
Tode  des  Hausvaters.  Diese  gilt  so  lange,  ab  der  Todte  unbe- 
erdigt  ist,  als  funesta.*)  Wahrscheinlich  also  erschien  auch  die 
Staatsfamilie  in  derselben  Zeit  als  fumsta^  so  dafs  wahrend  des 
ersten  Interregnums  keine  diese  FamiUe  neu  constiluirende 
Handlung  vorgenommen  werden  durfte.  Dafs  gerade  die  ersten 
neun  Tage  ^),  vom  Tode  des  Königs  an  gerechnet,  /unestt,  ge- 
wesen seien,  ist  ein  Irrthum,  der  auf  der  Verwechselang  der 
das  Tempus  fbnestum  abschliefsenden  fmat  dmicaiks^)  mit  dem 
am  neunten  Tage  nach  dem  Begrtfbnife,  nicht  nach  dem  Tode, 
stattfindenden  sacrmm  nwmdtofe^  .hervorgegangen  ist^  Auf 
jeden  Fdl  waren  die  Tage  vor  der  Bestattung  nefastU  also  auch 
zur  Abhahung  von  Wahtcemitien  nicht  geeignet.  Ist  diese  Ver- 

1)  Liv.  9,  38.  2)  Flut.  Num.  7.  3)  Ascon.  ad  Cic  Mil.  p.  43 
Or.  Schol.  Bob.  p.  281  Or.  4)  Varr.  I.  1.  5,  23.  Fest.  ep.  p.70.  295; 
vgl.  Cic  de  leg.  2, 22,  55—57.  Serv.  «d  Aea.  3,  64.  i,  507.  5)  Vgl. 
die  spartanische  Sitte  Herod.  6,  58.  Xen.  Hell.  3,  3,  1;  die  peraiache 
Sitte  Herod.  3,  80.  6)  Fest.  ep.  p.  70.  Gell.  16,  4,  4.  7)  Serv.  ad 
Aen.  5,  64.  Hör.  epod.  17,  47.  Porphyrion  ad  Hör.  I.e.  Donat.  ad  Ter. 
Phorm.  1,  1,  6.  Apnl.  Met.  9,  p.  213  ed.  Bip.  Justin.  Nov.  115,  5,  i- 
vgl.  Dio  C.  40,  49,  3.  »     »     » 
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muthung  richtig,  so  war  es,  vorausgesetzt,  dafs  Sp.  Lucretius 
wirklich  der  erste  Interrex  war,  was  besweifelt  werden  kann 
^  67),  auch  keine  Gesetzwidrigkeit ,  dafs  nach  Vertreibung  des 
Tarquinius  Superi>us  gleich  der  erste  Interrex  die  Consuln 
wählen  liefs  i),  da  kein  TodesEall  des  Staatshanptes  stattgeft^n- 
den ,  und  Tarquinius  Superbns  ohnehin  das  jus  autpiciarum 
und  das  impmum  nie  auf  legitime  Weise  besessen  hatte.^)  Ob 
im  Jadure  672/82  L.  Valerius  Flaccus,  wie  er  die  Lex  Valeria  be- 
antragte (in  148),  so  auch  in  Ausführung  derselben,  als  erster 
Interrex,  den  Sulla  zum  Dictator  ernannte,  ist  nicht  klar.^) 

Da  die  Schriftsteller  in  bemerkenswerther  Uebereinstim* 
mung  dem  Interregnum  nach  Romulus  Tode  einen  oligarchi- 
scben  Charakter  beilegen  ^)  —  Plutarchus  gebraucht  geradezu 
dten  Ausdruck  Sliyagxicc^)  — ,  so  wire  es  nidit  unmOgUch, 
dafs  das  ganze  Institut  und  namentlich  der  feststehende  Turnus 
seine  Entstehung  einem  vorzeitigen  Streben  der  Geschlechter 
verdankte^  fittr  immer  an  die  Stdle  der  Souveränität  des  Königs 
ihre  eigene  zu  setzen.  Bemerkenswerth  ist,  dafs  Cicero  das 
Verfahren  als  eine  nova  et  inauüta  eeterii  gmu^ns  inUrregni 
itmmdi  ratio  bezeichnet  und  in  den  Büchern  von  den  Gesetzen^) 
ftst  geflissentKch  den  Ausdruck  Interrex,  gleichsam  als  einen 
gehflMigen ,  vermeidet  Doch  würde  sich  diefs  auch  aus  d^n 
Mifsbraucbe  erklären,  den  die  Patricier  in  der  Zeit  des  Stände- 
kampfes  und  später  Sulla  (DI  148)  mit  der  Form  des  Inter- 
regnums machten. 

Die  fünftägige  Dauer  des  Interregnums  jedes  einzelnen  In- 
terrtiL  erklärt  sich ,  wenn  man  annimmt ,  dafe  der  König  in  den 
ersten  fünf  Tagen  nach  seiner  Wahl  die  kx  emiata  de  itnperio 
beantragen  mufete;  diese  Annahme  ist  aber  nicht  unwahrsohdn- 
lieh,  weil  auf  ein  solches  grundgesetzliches  Präcedens  zurück- 
zugeben scheint  der  von  den  Magistraten  der  RepuUik  in  den 
ersten  fünf  Tagen  nach  ihrem  Amtsantritt  zu  leistende  Schwur 
auf  die  GeseUe  (jurare  in  hges)^),  den  man  nicht  erklären  kann 
ak  eine  Verallgemeinerung  der  erst  im  siebenten  Jahrhundert 
nachweisbaren  in  neu  beantragten  Gesetzen  ausgesprochenen 
Verpflichtung  zur  Beschwörung  derselben  (II  602) »).  Das  In- 
terregnum nach  dem  Tode  des  Romulus  soll  gerade  ^n  lahr 

l)  Dion.  4,  76.  Liv.  1,  60.     2)  Uv.  l,  39.  Dion.  4,  80.     3)  W 
b.  c.  1,  98.  Cic.  ad  Att  9,  15,  2.  4)  Clc.  de  rep.  2,  12,  23.  Liv. 

1,  17,  1.  Dion.  2,  57.         5)  Plut.  Num.  3.  Zoo.  7,  5.         6)  Cic.  de 
leg.  3,  3.  4.        7)  üv.  31,  50,  7.  8)  Lex.  mc.  lab.  Bant.  1.  L.  A. 

S.4«^.  Lex  A|^«l€ja  von  654/100. 
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gedanerl  habend),  eine  Angabe,  die  wahrscheinlich  mit  der 
chronologischen  Constniction  der  römischen  Königsgeschichte 
zusammenhängt. 
261  ^  2.  Creatio.  Die  fünftägige  Ausübung  der  regia  potestas  und 
des  regfuni  Imperium  der  aufeinander  folgenden  Interreges  reichte 
aus,  um  dem  Staate  fortwährend  die  familienrechtlidie  Form 
einer  unter  einem  einzigen  wenn  auch  wechselnden  Oberhaupte 
stehenden  Familie  zu  erhalten,  um  den  Staat  keinen  Augenblick 
aufiser  Verbindung  mit  den  Göttern,  sei  es  durch  Auspicien 
oder  durch  Opfer,  zu  lassen;  aber  sie  rechte  nicht  aus,  um 
dem  Staate  ein  lebenslängliches  Oberhaupt  zu  setzen.  Hierzu 
bedurfte  es  zunächst  der  Mitwirkung  nicht  blofs  der  patrici- 
schen  patres  famiUas,  sondern  auch  der  wehrhaften  ßii  famäias, 
die  der  kriegsherrlichen  Gewalt  des  Königs  unterworfen  sdn 
sollten,  kurzdes  patricischen  Volks,  das  sein  Organ  in  den  comttiei 
curiata  (§  54)  hat.  Doch  darf  man  sich  von  dieser  Mitwirkung 
keine  zu  gro&e  Vorstellung  machen,  nicht  an  ein  schranken- 
loses Wahlrecht  des  Volks  denken.  Wie  noch  in  republicani- 
scher  Zeit  die  zum  Zwecke  einer  Wahl  versammelten  Comitien 
gebunden  waren  an  die  vom  Vorsitzenden  Magistrat  vorgesdila- 
genen  Candidaten ,  so  hatte  die  Volksversammlung  d^  König»- 
zeit  nicht  einmal  das  Recht  der  Auswahl  unter  mehreren ,  son- 
dern nur  das  Recht  den  vom  Interrex  Vorgeschlagenen  anzu- 
nehmen oder  abzulehnen;  ja  es  war  kein  Fall  bekannt,  dafs  sie 
jemals  einen  zum  König  Vorgeschlagenen  abgelehnt  hätte.  Der 
Interrex  aber  war  in  seinem  Vorschlage  formell  durch  Nichts 
beschränkt,  aufser  dafs  der  Vorzuschlagende  selbstverständlich 
Pater  familias  innerhalb  einer  patricischen  Gens  sein  mufsie> 
daher  die  Sage  es  für  nothwendig  hält,  die  angeblich  fremden 
Könige  wie  Numa  und  Tarquinius  Priscus  vor  ihrer  Wahl  ins 
Patriciat  aufnehmen  zu  lassen.  Insofern  ist  es  ganz  richtig  ge- 
dacht, wenn  es  von  Servius  Tullius,  der  ohne  Interregnum 
König  wurde,  heifst:  n<m  commisü  se  ptUribus^);  et  konnte 
wissen,  dafs  der  Interrex  ihn  nicht  vorschlagen  würde.  Jedodi 
darf  man  darum  auch  das  Vorschlagsrecht  des  Interrex  nicht 
überschätzen.  Er  konnte  nicht,  ohne  auf  die  Stimmung  der 
juniores  patres  zu  achten,  namentlich  nicht,  ohne  den  Ratib  der 
in  den  Senat  berufenen  seniores^  der  für  ihn  so  gut  wie  für  den 
wirklichen  rex  ein  rectum  cansiUum  war ,  angehört  zu  haben, 
zum  Vorschlage  schreiten.  Theoretisch  steht  es  zweifellos  fest. 


1)  Vgl.  auchServ.  ad  AeD.6,809.        2)  Gic.  de  rep.  2,  21,  38. 
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dafe  er  in  Folge  einer  Verwerfung  seines  Candidaten  zum  Vor- 
schlag eines  zweiten  hätte  schreiten  mtlssen.  Der  Interrex  ist 
vom  Volke,  und  das  Volk  vom  Interrex  abhäogig,  ganz  wie  es 
der  obigen  (S.  265  ff.)  Schilderung  Ton  der  zwischen  König  und 
Volk  auf  Grundlage  des  Familienrechts  getheihen  Souveränität 
entspricht 

Daher  kann  denn  auch  der  die  Wahlhandlung  bezeich-|262 
nende  Ausdruck  creare  yon  beiden  betheiligten  Factoren  geA 
braucht  werden:  entweder  interrex  regem  creat  per  papuli 
mffragiay  auch  blofs  ereat  mit  dem  Objecte,  was  als  der  kür-! 
zeste  Ausdruck  der  häufigste  ist;  oder  papulw  regem  creat  m- 
terrege  camttia  habeiUe.^)  Genaue  gesprochen  aber  kommt 
dem  Interrex  das  rogare^  die  rogatio,  dem  Volke  dasjubere,  der; 
JU8SH8  zu  2),  daher  vom  Könige  gesagt  wird :  regnat  jusm  po^ 
puU.  Der  Populus  ist  es,  der  es  fOr  Recht  erklärt  (juhere  ent- 
weder gleich  jus  habere^  oder  eine  abgeleitete  Bildung  von  der 
dem  Worte /i»  zu  Grunde  liegenden  Wurzel  jii)*),  dafs  der  und 
der  König  sei. 

Leider  ist  die  Formel  der  rogatio  nicht  wörtlich  erhalten. 
Denn  wenn  Livius  erzählt  ^j:  tum  interrex  contione  advocata, 
quod  bonum  fmatum  felixque  sit^  iwpUt,  QuiriteSy  regem  create, 
ita  patribus  visum  est;  patres  deinde,  si  dignum^  qui  seamdus  ab 
Romulo  dinumeretur,  crearitis,  auctores  fient:  so  ist  das  die 
eigene  Formulirung  des  Livius,  die  sich  durch  das  schiefe  Ver- 
hältnifs,  in  das  sie  die  patres^  worunter  Livius  hier  die  Sena- 
toren versteht,  zu  der  Wahl  setzt,  und  durch  den  Gedanken, 
es  habe  auch  ein  Unwürdiger  gewählt  werden  können,  verräth. 
Eher  dürfen  wir  vermuthen,  dafs  diero^o^to  derjenigen  ähnUch 
war,  die  bei  der  Arrogation  (S.  132)  an  die  Comitien  gestellt 
wurde,  dafs  sie  also  mit  den  Worten  velitis  jubeatis  Quirites 
begann. 4)  Der  Act  der  Wahl  eines  künstlichen  Oberhauptes 
der  Staatsfamilie  entspricht  ohnehin  durchaus  dem  Acte  der 
künstlichen  Schaffung  einer  väteriichen  Gewalt  auf  familien- 
rechtlichan  Gebiete.  Damit  ist  aber  nicht  gesagt,  dafs  der 
König  defshalb  auch  dieselbe  patria  potestas  über  den  Popuhis 
haben  müsse,  wie  der  Adoptivvater  über  den  arrogirten  Sohn; 
es  entsteht  vielmehr  durch  die  Annahme  des  Vorschlags  des  In- 

*)  Benfey,  Jubeo  und  seine  Verwandte  (aus  dem  16.  Bd.  d.  Abb.  d. 
köDigl.  Ges.  d.  Wiss.).    GötÜDgen  1871. 

1)  Lir.  1,  32.  Gic.  de  rep.  2,  17;  vgl  Liv.  3,  55.  2)  Lir.  1, 

22.  35.  4,  3.  CiG.  de  rep.  2,  13.  3)  Mr.  1,  17.        4)  Lir.  1,  46. 
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terrex  für  den  Erwählten  nur  die  recbilicbe  Qualification  des- 
selben fttr  die  Uebernahme  der  regia  f^teuas  und  de»  re$»Km 

Der  Wahlact,  bei  weldiem  Stimmenmehrbeit  entschied^ 
endete  wahrscheinlich  nicht  mit  der  RenunUation  des  Erwähl- 
ten durch  den  Interrex,  die  für  die  Königswahl  nirgends  aua* 
drttcklich  erwähnt  wird  und  nicht  ohne  Weiteres  nach  Analogie 
der  ihr  nachgebildeten  Wahl  der  republicanischen  Magistrate  >) 
vorausgesetzt  werden  darf. 

Es  ist  hiemach  ersichtlich,  dafs  weder  die  Eraennung  des 
263 Interrex  ohne  Wahl,  noch  das  Vorschlagsreeht  desselben  die 
Vorstellung  von  einer  absoluten  Souveränilät  de»  Erwählten 
begründen  können,  die  von  Hand  zu  Hand  tradirt,  dem  Volke 
nur  so  viel  Recht  einräume,  als  ihr  gut  dünke.  Ebenso  wenig 
können  die  bei  der  Eämennung  des  ersten  Interrex  und  bei  den 
Wahkomitien  angestellten  Auspicien  die  Vorstdlung  begrün- 
den, dafs  der  Grund  jenw  Souveränität  in  dem  kundgegebenen 
Willen  der  Götter  liege.  Der  Erwählte  hat  zunächst  noch  gar 
keine  Gewalt;  die  Gewalt  aber,  fttr  deren  Uebernahme  er  nun- 
m^r,  soweit  das  Volk  dabei  mitzuwiriien  hat,  qualificirt  ist, 
d.  h.  die  regia  poteetae  und  das  regium  imperium,  ist  keine  ab- 
solute Gewalt,  sondern  sehr  bestimmten,  durch  die  Sitte  der 
Vorfahren  begründeten  und  durch  das  göttliche  ReQht  ge- 
schützten, sovne  andererseits  durch  einen  später  nachfolgenden 
Volksbeschlufs  (§  46 ,  4)  erweit^ten  Schranken  unterworfen. 
Durch  die  Auspicien  aber  wird  nur  die  Legitimität  der  Wahl- 
handlung, da  eine  Wahlhandlung  der  natürlichen  Entwickelung 
des  FamUienrechts  zuwideriäuft,  unter  den  anerkennenden 
Schutz  der  Götter  gestellt. 

^^.  Ina^guratio.  Das  Redit  Auspicien  und  Opfer  für  den 
Staat  anzustellen  hatlenler  Erwählte  also  noch  nicht.  Der  Gott 
hatte  der  Handlung  des  Interrex  und  der  der  Comitien  seine 
Genehmigung  ertheilt ;  ob  er  sie  auch  der  Person  des  Erwähl- 
ten ertfaeilen  würde,  mufete  erst  noch  in  einem  fei^ohen 
Acte  constalirt  werden,  wie  auch  Romulus  sein  Königsrecht 
der  Tradition  zufolge  er^  nach  der  Inauguration  ausübt^)  Der 
Erwählte  begab  sich  auf  den  nördlichen  Gipfel  des  capitolini- 
schen  Berges,  auf  die  sogenannte  arx,  nahm  in  dem  dort  be- 
findlichen auguraculum  ^)  Platz,  der  auf  dem  Forum  in  schwei- 
gender Andacht  harrenden  Menge  sichtbar.    Hier  bat  nicht  er, 

1)  Cic.  pro  Mur.  1, 1.      2)  Diod.  2,  4—6.  Liv.  1,  6.  7.      3)  Fest, 
ep.  p.  18.  VaiTo  l.  1.  7,  8.  Cic.  de  off.  3,  16;  vgl.  Llv.  10,  7.  4,  18. 
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sondern  ein  Augur«  der  nicht  vom  Erwählten  sondern  vom  Int^- 
rex ,  der  ab  Functionär  der  Patres  die  Auspicien  noch  hatte 
(§  50) ,  dazu  den  Auftrag  erhalten  haben  mufs,  den  Gott  um 
günstige  Zeichen,  wodurch  dieser  sein  Einverständnifs  damit  er- 
klären sollte  Y  dafs  gerade  der  vom  Volke  auf  Vorschlag  des  In-i 
terrex  Erwählte  König  sei.^)  Jupiter  pater,  si  est  fas  kunc  Nu- 1 
mam  Pompiliumy  cif/W  ego  caput  teneo^  regem  Ramae  esse,  tUi  tu  \ 
Signa  nobis  certa  addarassis  inter  eos  fines,  guos  feei:  so  flehte  \ 
d^  Augur.  Traten  diese  Zeidien  ein,  so  war  es  nun  nicht  blofs 
juSj  wofür  es  die  Comitien  erklärt  hatten,  sondern  auch  fas^  dafs 
der  Erwählte  König  war.  Der  König  konnte  sein  Amt  deis  aucto- 
rUn»^)  antreten  und  ging  als  dedaraius  rex^)  aus  dem  Augura- 
ctdurn  hervor.  Erst  jetzt  hatte  er  das  Recht  durch  Auspicien 
und  Opfer  mit  den  Göttern  zu  v^kehren;  durch  den  Act  der 
Inauguratio  waren  die  Auspicien  von  den  Patres  auf  ihn  über- 
gegangen. Der  Act  der  Inauguration  fiel  später  für  die  weit* 
Uchen  Magistrate,  die  das  Amt  des  Königs  erbten,  fort,  was 
wahrscheinUch  damit  zusammenhängt,  dafs  sie  nicht  auf  Lebens- 
zeit gewählt  wurden.  Während  bei  ihnen  die  weltliche  Qbrigens 
mit  einem  Gebete  eingeleitete  renuntiatio  *)  an  die  Stelle  der 
göttlichen  dedaratio  trat,  und  sie  durch  dieselbe  desigtwti,  nicht 
dedaraü'^)  wurden ,  blieb  die  Inauguration  für  die  vom  König- 
thume  abgezweigten  lebenslänglichen  Priesterämter  der  Fla- 264 
mines  und  des  Rex  sacrificulus  bestehen ;  vom  Pontifex  maximus 
ernannt ,  wurden  sie  in  Calatcomitien  (§  54)  u^ter  Zuziehung 
der  Augurn  inaugurirt.^)  Daraus  darf  man  aber  nicht  schliefsen, 
dafs  der  Act  der  Inauguration  blofs  dem  Priesterthume  des 
Königs  gegolten  habe,  da  das  Bewufstsein  jener  Zeit,  in  welcher 
der  König  noch  Oberpriester  war,  diese  beiden  Seiten  der 
Königsgewalt  ^  noch  nicht  trennte;  er  galt  wie  die  Wahlhand- 
lung dem  Königthum  in  seiner  Totalität.  Noch  weniger  ist  es 
berechtigt,  wenn  Mommsen  aus  der  späteren  Verschiedenheit 
des  Priesterthums  und  der  Magistratur  den  Rückschlufs  macht, 

1)  Liv.  1,18.  Plut  Num.  7.  Zon.  7,  5.  Die  Worte  des  Livius:  de 
se  deot  contult  iusiit  sind,  wie  aus  dem  Vergleich  mit  R^mnlitK. 
der  erst  nach  dem  Augurium  regnum  adeptut  est  (tsLUv.  i,  T)^  her- 
vorgeht, nicht  als  königlicher  Befehl,  sondern  als  Verla of^n  des 
AnserkoreneD  zu  fassen.  2)  Vgl.  Ut.  7,  32.  9, 14.  10,  40.  3)  Us\ 
1,  IS,  10;  vgl.  Gic.  de  rep.  2,  12,  23  uod  für  den  sacralcn  Sinn  des 
Wortes  Gic  nat.  deor.  2,  2,  6.  Gaes.  b.  g.  1^  50.  4)  Ctc.  Mur.  1, 

1,  1.  Liv.  9,  34,  25.  5)  von  Gic.  Mur.  1, 1,  2.  Sali.  Cat,  24,  Liv.  27, 
6,  11  in  archaisirender  Weise,  aber  abusive  gebraucht.  6)  GelL  15, 
27,  1.  Liv.  27,  36,  5.  40,  42.        7)  Plut.  Ti.  Gr.  15. 
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da&  der  König  überhaupt  nicht  inaugurirt  worden  sei.  Uebri- 
gens  kann  aus  der  Inauguration  ebenso  wenig,  wie  aus  den 
früher  erwähnten  Auspicien  ein  theokratischer  Charakter  des 
römischen  Königthums  abgeleitet  werden,  da  der  König  die 
Genehmigung  der  Götter  für  seine  Person  nicht  bedurft  haben 
würde,  wenn  er  familienrechtlichen  Anspruch  auf  die  regia  po- 
testas  gehabt  hätte  (S.  274). 

4.  Patrum  auctoritas  und  lex  curiata  de  inwerio.*)  Der 
erwätiTte  König  hatte  jetzt  ein  Königsrecht,  vergleichbar  dem, 
welches  der  natürliche  Patriarch  einer  Gens  oder  eines  Yolks- 
stammes  auf  Grund  des  Familienrechts  hatte  haben  können 
(S.  266  ff.  291).  Wie  dem  tutor  und  curatar  hätte  ihm  nur  die 
tuida  und  eura  oder  die  administratio  rei  puhlieaej  und  zwar 
sowohl  in  weltlicher  als  auch  in  geistlicher  Beziehung,  zuge- 
standen. Er  hatte  z.  B.  über  die  Art  der  Benutzung  des  ager 
publicus  und  des  sonstigen  Staatseigenthums  verfügen,  hätte  Prie- 
ster und  weltliche  Diener  ernennen ,  hätte  den  Senat  und  die 
Curiatcomitien  berufen,  hätte  fUr  den  Staat  Auspicien  anstellen 
und  Opfer  verrichten ,  hätte  im  Namen  des  Staats  mit  anderen 
Staaten  verhandeln  können.  Allein  dabei  wären  die  Gentes  und 
Familien,  jede  in  ihrer  Sphäre,  völlig  souverän  geblieben.  Statt 
dafs  nun  diese  regia  potestas  in  Folge  des  Vertrags  zwischen 
verschiedenen  Volksstämmen  geschwächt  worden  wäre  (S.  269), 
wurde  sie  vielmehr  zunächst  verstärkt,  weil  die  Nothwendigkeit 
zwei  verschiedene  Volksstämme  zu  einem  einzigen  Staate  zu  ver- 
einigen eine  um  so  stärkere  Leitung  zu  erfordern  schien,  wenn 
der  Staat  nach  aufsen  hin  sich  sollte  behaupten  können.  Dafe 
die  Römer  diefs  eingesehen  und  durcbgeftlhrt  haben ,  ist  es, 

*)  Nie.  Grachius,  de  coroitiis  Romanorum  libri  tres  Paris  1555.  Re- 

spoDsio  ad  binas  G.  SigoDÜ  reprehensiones.  1565.  Ad  posteriorem 

G.  Sigonii  de  binis  magistrataum  Romaooram  comitiis  et  de  lege 

euriata  dispatationem  lifutatio.  1567. 
GaroU  Sigonii,  de  binis  comilüs  et  lege  curiata  posterior  com  Nie 

Gruchio  disputatio.  1566.    De  lege  cariata  magistratuum  et  impe- 

ratomm  et  eorum  jure.  1569. 
El 8 p erger,  de  patribus  comitiorum  Rom.  auctoribus.  Onold.  1S32. 
Rubiuo,  Untersuchungen  1839.  S.  360—399. 
Terpstra,  patrum  auctoritas,  lex  curiata  de  imperio.  Mnemosyne. 

Leyden  1855.  S.  325—345. 
Schwegler,  Römische  Geschichte.    Bd.  2.  1856.  S.  153. 
Bröcker,  Untersuchungen  1858.  S.  70ff. 
A.  W.  Zumpt,  excursus  de  lege  curiata,  in  der  Ausg.  von  Giceros 

Orationes  tres  de  lege  agraria.    Berol.  1861.  S.  169. 
Mommsen,  die  Bestatiguoff  d.  VolksbeschlQsse.  R.  F.  1864.  $.233. 
Glason,  die  patrum  auctoritas.    Krit.  Erört.  1871.  S.  61. 
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wodurch  ihr  Staat  gegenüber  den  lockeren  Eidgenossenschaften, 
irie  sie  in  Latium  und  unter  den  Sabinem  bestanden,  grors 
geworden  ist,  das  ist  es,  was  in  der  Folge  dem  Principe  der 
Siaatseinheit  den  Sieg  Ober  die  famihenrechtliche  und  sacral- 
rechtliche  Souveränität  dei*  Familien  und  Gentes  verschafft  hat. 
Dafs  die  Gewalt  des  römischen  Königs  in  der  That  hinaus- 
g^t  über  die  oben  (S.  265  ff.)  geschilderte  regia  potestas,  welche 
nicht  eingreifen  darf  in  die  famihenrechtliche  Souveränität  der 
patres  familias  und  in  die  sacralrechtliche  der  gentes^  welcher  es 
aber  trotzdem,  wie  wir  so  eben  sahen,  nicht  an  einem  conGreten265 
Inhalte  gebricht,  liegt  nach  den  Quellen  und  nach  den  Befug- 
nissen, weldie  die  repubUcanischen  Magistrate  hatten ,  obwohl 
sie  die  Königsgewalt  nur  in  abgeschwächter  Gestalt  erhielten,  klar 
vor.  Die  Befugnisse,  durch  welche  der  König  eingreift  in  die 
Souveränität  der  patres  famäias,  sind  folgende.  Er  greift  erstens . 
in  das  YfiacmügeittMfibt  des  ptUer  familias  ein  durch  Auferlegung 
von  Steuern  (tributum),  durch  Verhingung  vonVermögensbufsen 
{muliae  diUio)  ^)  und  durch  Pfändung  (pignora  auferre  et  cae- 
dere)  ^) ;  ferner  dadurch,  dafs  er  als  Richter  das  streitige  Eigen- 
thum  dem  einen  Bürger  ab- » dem  andern  zuerkennt  und  über- 
haupt unter  Umständen  über  die  privatrechtlichen  Verhältnisse 
der  Bürger  entscheidet.    Er  greift  zweitens  in  das  persönliche 

Mt  des  pater  familias  dadurch  ein,  dafs  er  als Teldherr  ein  ! 
t  der  Züchtigung  bis  zur  Todesstrafe  nicht  blofs  über  die 
fitii  familias,  sondern  auch  über  die  patres  familias  ausübt,  da 
doch  jene  streng  genommen  unter  iemjus  vitae  nedsgue  dieser 
stehen,  und  diese  überhaupt  kein  jus  vitae  necisque  tlber  sich 
anerkennen;  ferner  dadurch,  dafs  er  auch  im  Frieden  die  Bür- 
ger vor  sich  laden  (vocatio)  und  verhaften  (prensio)  3),  sogar  ge- 
fangen setzen  (abducere  in  carcerem^  in  vincula)  und  körperlich 
züchtigen  (verberare)^  und  durch  diese  Mittel  wie  auch  durch  j 
Multirung  und  Pfändung  zwingen  (eoercere)  kann^);  endlich 
auch  dadurch,  dafs  er  durch  seinen  Richterspruch  im  Civilpro- 
cefs  und  im  Criminalprocefs  das  caput  eines  Bürgers  vernichten 
kann  (S.  201.  209 f.).  Als  eine  Befugnifs  des  Königs,  durch 
die  derselbe  in  die  sacrahrechtliche  Souveränität  der  gentes  ein- 
greift, ist  das  Recht  anzusehen  neben  den  hergebrachten  Festen 
nach  seinem  Ermessen  aufserordentliche  anzusetzen  (feriae  im- 
perativae)  ^).   Gleichwohl  ist  er  aber  durch  alle  diese  berechtig- 

1)  Gic.  de  rep.  2,9.  2)  Gic.  de  or.  3,  1,4.  3)  Gell.  13, 12,6. 
4)  Gic.  de  leg.  3,  3,  6.  Dig.  1,  2, 2, 16. 2, 4, 2.  5)  Macr.  Sat.  1, 16.  6. 
GeU.  2,  28,  2.  Suet  Gland.  22;  vgl  Uy.  38, 36,  4.  Gic.  Phil.  14, 14, 37. 
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teil  Eingriffe  nicht  zum  herus  nnd  dominus  der  Borger  und  ihres 
Gutes  geworden,  da  auch  diese  Befugnisse  bestimmt  umgreml 
sind.  Er  hat  nur  das  Recht  innerhalb  seiner  Befugnisse  unbe- 
dingten Gehorsam  zu  Terlangen  und  das  dafür  unentbehrliche 
Recht  denselben  nOthigenfalls  zu  erzwingen. 

Diesen  Ueberschufs  ttber  die  patriarchalische  potestas  hin- 
aus, diese  in  das  PriTatrecht  der  Bürger  eingreifende  Zwangs- 
gewalt nannten  die  Römer  imperium,  Befehl,  Gebot,  eine 
auf  dem  imperium  beruhende  Amtshandlung  Tolltiehen  i«i|»«- 
rare  (z.  B.  exercitum  tributum  ferias) ;  den  Träger  jener  Amtsge- 
walt, sofern  er  mehr  war  alsrea?,  nannten  sie  imperätor^)  (im 
Beeret  des  L.  Aemilius  Paulus  inpeiratcr^  oskisch  embratur).  Die 
Etymologie  ist  unsicher;  bei  dem  WechselverhUhnisse  aber  von 
impifrare  und  pürBre,  appärere  ^),  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  ein 
von  pär^e,  gebflren,  p^mre,  schaffen,  Terschiedenes  porftnj,  be* 
fehlen,  gebieten ,  zu  Grunde  liegt.*)  Es  kann  bei  der  fatiiilien- 
rechtlichen  Grundlage  des  ältesten  Staatsrechts  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dafs  der  KOnig  diese  Gewalt  nicht  Ton  selbst ,  son- 
dern nur  kraft  einer  besonderen  Genehmigung  der  patres  famikas, 
die  als  ein  theilweiser  Verzicht  derselben  auf  ihre  famiHenrecht- 
liche  Souveränität  angesehen  werden  mufs  (S.  290) ,  und  krafi 
eines  ausdrücklichen  Beschlusses  des  Volks  der  comitia  euriata 
besitzen  konnte.  Denn  d^k  potestas  und  imperium  begrifüich  von 
Haus  aus  nicht  zu  scheiden ,  und  dal^  diese  Wörter  Ursprung- 
heb  synonyme  Ausdrücke  für  dieselbe  untheilbare  Amtsgewalt 
seien,  was  Mommsen  als  einen  Fun^amentalsatz  seines  römi- 
schen Staatsrechts  betrachtet,  kann  so  lange  nicht  zugegeben 
werden**),  als  es  feststeht,  dafs  in  der  Sprache  zwei  etymolo« 
gisch  total  verschiedene  Ausdrücke  ursprünglich  stets  men  rer- 
schiedenen  Sinn  gehabt  haben,  ui^d  dafs  die  Römer  selbst  noch 
spüter,  bei  Trübung  des  Gefühls  für  die  ursprüngliche  Unterschei- 
dung, die  Ausdrücke  dennoch  sowohl  in  Gesetzen  ^)  als  sonst  ^) 

*)  Anders  Gorssen  in  Kuhns  Z.  f.  vgl.  Sprachf.  Bd.  15.  1866.  S.25t. 
**)  Vgl.  auch  ClasoD,  potestas  und  imperium  nach  Mommsen.    Hei- 
delberger Jahrb.  1872.  S.  589. 

1)  liv.  27,  19,  4  maximum  nomen  imperalorU.  2)  Gic.  de 

leg.  3,  3,  6  iusta  imperia  sunto,  isque  cives  modeste  ac  sine  recusa- 
tione  parento,  3,  3,  8  regio  itnperio  duo  sunto  — ;  nemini  parento, 
de  rep.  1,40,  63.  3)  Lex  col.  Jnl.  Gen.  94  impeHo  poi$$tateve.  125 
imperium  potestatemve  und  imperio  potestateve  (vgl.  103).  So  auch 
magittratut  imperiumve  Lex  ine.  Tab.  Baut.  17.  19.  Lex  Ae.  reo,  8. 
9.  72  £;  magistratu  impsHoque  Lex  coL  Jul.  Gen.  128;  vgl.  Suet. 
Gaes.  54.  75.      4)  Gic.  de  leg.  3,  3,  9  imperia,  poiestatety  legationes 
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10  sehr  constantem  ^rachgebrauch  unterschieden  und  nicht 
ab  völlig  synonym  betrachteten ,  obwohl  es  natürlich  nicht  an 
Stellen  fehlt,  in  denen  die  Wörter  in  Folge  der  Verallgemeine^ 
mng  ihres  Sinnes  promiscue  gebraucht  werden.^) 

Jene  Genehmigung  ist  es,  welche  Livius  und  Cicero  mit  dem  i 
Ausdrucke  patres  auctares  fuere  oder  factiy  oder  patribus  aucto-  ] 
ribusj  oder  abstract  patrum  auctaritas  2),  dieser  Volksbeschlufs  \ 
ist  es,  den  Cicero  mit  dem  Ausdrucke  lex  euriata  de  imperio  | 
bezeichnet.^)  Ob  Dionysius  mit  seinem  iTtixvQovv  die  patrum  f 
auetoritas  oder  die  kx  euriata  de  imperio  nseint,  bleibt  un*; 
klar  ^),  zumal  da  er  keine  deutliefae  Vorstellung  von  dem  Un-' 
terschiede  der  patrum  auctwitas  und  des  senatm  cansuitum  hat. 
Jene  Gendmrigung  wurde  in  einer  besonderen  Versammlung  266 
der  Patres  famäias  (einem  conciUum  populi,  s.  oben  S.  289),  er- 
theüt.  Dieser  Volkbeschlufs  aber  wurde  in  einer  Versammlung 
der  ctmitia  euriata  gelafst,  die  der  König  selbst  kraft  seiner 
potestas  zusammenberief  und  auspicato  wie  immer  abhielt   Die- 
ser Volksbeschlufs  ist  also  weder  eine  mttfsige  Wiederholung 
der  Wahlhandlung,  noch*,  wie  Mommsen  in  der  Consequenz 
seiner  Ansicht  über  die  Begriffe  potestas  und  imperium  an- 
nehmen mufs,  einer  formellen  Huldigung  vergleichbar.  Er  gab 
in  d^  That  dem  König  ein  Recht ,  das  er  noch  nidit  hatte. 
Aber  allerdings  ist  es  undenkbar,  dafe  dasselbe  Volk,  welches 
es  fttr  Recht  erklärt  hatte,  dals  Jemand  König  sei  {regm  jusfit 
ose),  demsdfoen  die  für  das  Regiment  als  nothwendig  aner- 
kannte und  in  dem  speciellen  gerade  vorliegenden  Falle  von  den 
patres  famiUas  mit  Rücksicht  auf  den  Erwählten  gotgeheifsene 
Uebertragung  d«*  Zwangsgev^t  verweigert  haben  sollte.^) 

a.  8.  w.  2, 12,  31.  Verr.  act.  1,  t3,  37.  ad  0-  fr.  1,1, 10,  31.  Vair.  bei 
Gell.  13, 12,  6.  Fest.  ep.  p.  50.  Dazu  die  vieleD  Stellen,  in  denen  im- 
perium im  Gegensatz  za  potestas  von  der  militfiriscfaen  Seite  der  Amts- 
gewalt gebraacht  wird,  z.  B.  Cic.  Phil.  5, 16,  45.  1)  So  z.  B. 
tribuni  miHtum  eonsulari  poiestate;  ferner  imperium  von  der  potestas 
censoria  Liv.  4,  24.  2)  Liv.  1,  17.  22.  32.  47.  49.  4,  3,  10.  6,  41, 
10.  6,  42,  10.  14;  vgL  8, 12.  Cic.  de  rep.  2, 13.  32.  Plane.  3,  8.  Brut. 
14,55.  de  dorn.  14,  38;  vgl.  Sali.  hist.  3,&1,15.  [Aur.Vict.]  vir.  ill.  33. 
3)  Gic.  de  rep.  2,  13.  17.  18.  20.  21;  vgl  ad  fam.  1,  9,  25.  ad  Q.  fr. 
3,2,3.  de  leg.  agr.  2, 10,26.  Liv.  9,  38,15.  Messalla  bei  GeU.  13,  15, 
4.  Fest  p.  351.  4)  Dion.  2,  60.  6,  90.  4, 12.  5)  Damit  ist  natür- 
lich nicht  ausgeschlossen,  dars  der  Interrex  und  im  Nothfall  auch  re- 
poblicanische  Magistrate  uie  Functionen  des  imperium  vasühtn  konnten, 
ohne  ein  imperium  legitimum  zu  haben.  So  abgesehen  vom  Inter- 
rex  (S.  29  t)  vielleicht  Camillus  als  Dictator;  sicher  die  Gonsuln  des 
J.  705/49  (Dio  C.  41,  43),  die  aber  doch  nicht  kraft  des  consulari- 
schen  Imperiums,  sondern  unter  dem  Imperium  desPompejus  comman- 
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Patrum  auctoritas  heifstjene  Genjehmigimg  abeii^elshalbf 
yneüT^eyatrm'fmnißias  auctares  fiebant^  d.  h.  ihre  Zustimmung, 
Einwilligung  erklflrten  (S.  132.  162.  228)  auf  die  zu  präsumi- 
.  rende  Anfrage  des  Königs  bei  ihnen ,  ob  er  die  fer  de  mperio 
\  den  Curiatcomitien  rorlegen  solle,  wie  der  Gott  seinerseits  bei 
der  Inauguration  Ja  gesagt  hatte  auf  die  Anfrage  des  Augurs 
(S.  299).  Am  deutlichsten  wird  der  Sinn  des  Ausdrucks  aus 
dem  Vergleiche  des  bei  dem  privatrechtlichen  Acte  der  Arroga- 
tion  Gebräuchlichen.  Denn  auch  bei  diesen  Acte  handelt  es  sich 
darum,  dafs  ein  pater  familias  die  patria  potestoi  eines  anderen 
Hber  sich  bis  zum  jus  vitae  nedsque  anerkennt.  Diels  kann  nic^t 
geschehen,  ohne  dafs  er  selbst  auctar  fit^  und  erst  nachdem  der 
allein  Zuständige  diese  auctaritas  ertheilt  hat,  erfolgt  der  Be- 
schlufs  der  lex  d$  arrogatione:  arroganiur  hi,  qui  cum  »njwris 
sunt,  in  aUenam  sese  potestatem  tradunt  ejusqut  ret  tpst 
auctores  fiuntA)  So  arrogirt  der  KOnig  durch  die  lex  cu- 
riata  de  imperio  dfts  Volk  unter  sein  regium  imperium^  nach- 
dem er  zuvor  an  die  allein  zuständigen  patres  famiUas  der  pa* 
tricischen  Gentes  die  entsprechende  Frage  gestellt  hat,  etwa: 
auctoresne  estis  ut  in  vobis  vestrisque  fiUis  famlias  vitae  necis- 
que  potestatem  habeam  ut  in  fiUis  a  me  natis?  Darai»  ergi^ 
sich  zugleich,  dafs  die  auctaritas^  obwohl  auctar  Ton  augere*) 
abzuleiten  ist,  doch  nicht  mit  Mommsen  als  „Mehrung^,  als 
secundäre  Willenserklärung,  sondern  wie  bei  der  tutaris  aueto- 
Htas  (S.  228)  als  Bestärkung  und  Bekräftigung  zu  fassen  ist, 
und  dafs  dieselbe,  obwohl  sie  sich  mit  der  nachfolgenden  lex 
euriata  de  imperio  zusammen  auf  die  Person  des  bei  der  creaiio 
Erwählten  bezieht,  doch  nicht  eine  Befestigung  der. vorher- 
gehenden an  sich  gültigen  creatio ,  sondern  eine  Bekräftigung 
und  Gutheilsung  der  unmittelbar  nachfolgenden  lex  euriata  de 
imperio  ist,  welche  ohne  patrum  auctoritas  gerade  so  ungültig 
sein  würde  wie  die  Handlung  der  Frau  in  tutela  ohne  auctoritas 
des  tutor. 

*)  Anders  Schömann,  de  yoce  aactor.   Greifiswald  1834  (wdh.  in  den 
Opusc.  acad.  Bd.  3.  Berlin  1858.  S.  402). 
Ebel  in  Kuhns  Zeitschr.  f.  vgl.  Sprachf.  Bd.  4.  1854.  S.  443. 
lieber  das  umbrische  uhtur,  uhtretie  vgl.  Aufrecht  und  Kirch- 
hoff Bd.  2,  S.  309  ff.  368. 

dirten;  sicher  aber  nicht  G.  Flaminius  (IH^^)*  P.  Servilius  Rullus  ver- 
suchte die  Führung  des  imperium  ohne  lex  euriata  in  seiner  Lex 
agraria  691/63  gesetzlich  möglich  zu  machen  (Gic.  de  leg.  agr.  2, 1 1, 29). 
1)  Gell.  5, 19.  Vgl.  Gic.  de  domo  29, 77  te  esse  interrogatum,  auetome 
esses,  ut  in  te  P,  Fonteiut  vitae  necitque  potestatem  haberet  ut  in  fiUo, 
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Rückfiichüich  der  patmm  auctaritas  wiederholt  sich  der 
Zweifel,  ob  die  fotres,  die  auetares  werden ,  die  Patricier  seien 
oder  der  Senat  Jedenfalls  sind  es  dieselben,  die  das  Interreg- 
nom  constituiren.  0  Es  ist  nicht  za  leugnen,  dafsLivins  in  der 
Regel  an  den  Senat  denkt,  und  dafs  Dionysius  da,  wo  er  die 
jHimcm  auctaritas  gemeint  haben  kann,  bald  an  den  Senat 2) 
bald  an  die  Patricier 3)  gedacht,  aufiserdem  aber  die  patrum 
uuetarüas  mit  dem  genahu  cansuUum  verwechselt  hat  *)  Ebenso 
bestimmt  steht  aber  fest,  dafe  den  Schriftstellern  der  Augustei- 
schen Zeit  hier  die  Möglichkeit  des  Irrthums  nahe  lag,  da  sie 
weit  häufiger  von  einer  senatus  auetaritas  (U  389),  die  in  höhe- 
rem Stile  (S.  223)  patrum  auctaritas  genaont  werden  konnte, 
als  von  der  alten  patrum  auctaritas  hörten  und  in  den  Quellen 
lasen.  Und  so  gebraucht  Livius  den  Ausdruck  patrihus  auäa^ 
riius  oder  patrum  auctaritas  wirklidi  einige  Male  da,  wo  in 
der  That  nicht  die  altepamim  auctaritas  j  um  die  es  sich  hier 
handelt,  sondern  die  in  einem  Senatusconsultum  fOr  den  Hagi- 
strat enthaltene  auctaritas  gemeint  ist^)  Wenn  nun  gleichwohl 
Stellen  vorhanden  sind,  in  denen  die  patrum  auctaritas  nicht  die 
des  Senats  sein  kann,  so  mufs  man  diese  ohne  Zweifel  für 
qnellentreuer  halten  und  ihnen  folgend  die  patrum  auctaritas 
für  einen  Beschlufo  der  Patricier,  und  nicht  des  Senats  an- 267 
sehen.  Solche  Stellen  bieten  aber  Gsgus^^),  Sallustius '')  und 
namentlich,  bei  Gelegenheit  der  Erzählung  von  der  Wahl  des 
ersten  plebejischen  Consuls,  Livius^):  per  ingmUia  ccrtamina 
dictatar  senatusque  victus,  ut  ragatianss  tribuniciae  aodpsrm- 
tur;  et  comitia  consuhtm  adversa  nabilitate  hdbita,  quibus  L. 
Sextius  dB  pMeprimuscatMulf actus,  etneisquidemfiniscertami' 
num  fuit;  quia patricii sc  auetares  futuras negabant .... 
factum  senatuscansultum,  ut  duaviras  aediUs  expatri- 
bus  dictatar  papulum  ragaret:  patres  auetares  amnibus 
ejus  anni  eamitiis  fierent,^)  Da  aber  in  dieser  Stelle 
dieselben  Personen  das  eine  Mal  patricii^  das  andere  Mal  patres 
genannt  werden ,  so  entsteht  der  weitere  Zweifel ,  ob  die  Ge- 
sammtheit  der  Patricier  (die  filH  familias  eingeschlossen),  oder 


1)  Liv.  1,  17,  9.  2)  Dion.  4,  12.  2,  14.  3)  Dlon.  2,  60.  6,  90. 
4)  Dioo.2,  14.  5)  LW.7,  15.  7,  16.  8,  21  8.  10,  45,  7.  27,  11,  8; 
vieOeicht  auch  2,  41,  4.  6)  Gij*  1»  3  patricii  dicebaot  se  plebis- 

citia  Don  teneri,  qnia  sioe  auctoritate  eorum  facta  esseot.        7)  Sali, 
bist  fr.  3,61,15  uach  den  Handschriften  atfc/ori^ta  pafrtctw.      8)  Liv. 
6,  42.    Die  Stelle  27,  8  enthilt  weder  den  Ausdruck  auetaritas,  noch 
ist  sie  darauf  zu  deuten.        9)  Vgl.  6,  41.  Gic.  de  dorn.  14,  38. 
LiDge,  Rom.  Alierth.  I.  3.  Aufl.  20 
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nur  die  patres  famiUoM  gentium  patridarum  gemdat  seien.  Wir 
enisdieideii  uds  für  die  letzteren ,  da  nur  für  sie  das  Recht  mr 
Ertheilnng  einer  solchen  auaontas  familienrechtlich  begrfüidel 
werden  kann.  Es  steht  also  fest,  dafs  nicht  d^  Senat  (auch 
nicht  die  patricisdien  Senatoren  als  Senatoren)  die  patrum 
aucteritas  gaben ,  die  er  Obrigens  audi  gar  nicht  geben  konnte, 
weil  er,  Tom  Könige  ernannt  und  nicht  vom  Volke  erwählt,  vom 
Populus  im  ursprünglichen  Sinne  des  Worts,  d.  h.  von  i&r  Ge- 
sammtheit  der  patricischen  Patres  (amilias,  nicht  das  Mandat 
hatte  auf  Rechte,  die  den  letzteren  zustanden,  zu  verzichten. 

Wenn  der  Senat  Träger  der  Souveränität  gewesen  wäre, 
so  würde  er  auch  während  der  Regierung  des  Königs  and  der 
Magistrate  diesen  gegenübw  in  einer  ganz  andern  Stellung 
stehen,  als  diejenige  ist,  in  der  wir  ihn  finden,  und  die  ihB& 
nicht  einmal  gestattet  unabhängig  von  dem  Könige  oder  den 
Magistraten  sidi  zu  ?ersammdn.  Dagegen  kann  vom  Standpuncte 
unserer  Auffassung  recht  wohl  anerkannt  werden,  dafs  thnt- 
sächlich  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  iie  patrum  aueto* 
ritas  von  den  patricischen  Senatoren  ertheilt  wurde.  Deaii 
schwerlidi  gab  es  damals  in  dem  auf  höchstens  fünfzig  Familien 
zusammengeschmohsenen  Patridat  Patres  familias,  die  nicht  im 
Senate  gewesen  wären,  und  wenn  auch  neben  den  patridscheii 
Patres  familias  eine  Reihe  von  ßii  familias  im  Senate  war ,  die 
zur  Ertheilnng  der  patrum  auctwitas  nicht  berechtigt  waren,  s» 
war  doch  damals  der  ganze  Act  dergestalt  zu  einer  Uds  causa  zu 
vollziehenden  Formalität  geworden,  dafe  man  nicht  anzunehmen 
braucht,  die  patricischen  Patres  familias  hätten  sich  ad  hoc,  wie 
bei  der  Constituirung  des  Interregnums,  in  einem  besonderen 
canäUum  mit  AusscUufs  der  /Ott  familias  vers«nmelt  (§  54). 

Dafs  aber  andererseits  die  patrum  auetaritas  auch  nidit 
von  den  Curiatcomitien  ertheilt  wird,  wie  n^n  in  Folge  des 
innigen  Zusammenhanges  derselben  mit  der  lex  mriata  de  im- 
perio  und  in  Folge  des  ümstandes,  dafs  Cicero  an  zwei  verschie- 
denen Stellen  jedem  der  beiden  Acte  dieselbe  Wirkung  bei- 
legt 9*  angenommen  hat,  dafs  viehnehr  beide  Acte  trotz  diewn 
Zusammenhanges  geschieden  werden  müssen,  folgt  namentlich 
daraus,  dafs  in  zwei  unverwerflichen,  unter  einander  tiberein- 
stimmenden Zeugnissen  3)  die  patrum  auetaritas  nicht  blofs  im 
Gegensatz  zu  den  Centuriatoomitien ,  sondern  auch  zu  den  Cu- 
riatcomitien erwähnt  wird,  was  undenkbar  wäre,  wenn  der  Be- 

1)  Cic.  Plane.  3,  8.  de  leg.  ägr.  2,  11,  26f.       2)  Lir.  6,  41.  Cic. 
de  dorn.  14,  38. 
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schlufs  der  Curiatcomitien  selbst  die  jMrtnim  metoritas  war. 
Auch  erklärt  sich  die  weitere  Geschichte  der  patrwn  ametoritas, 
die  sich  bis  ans  Ende  der  Republik  eriuelt^),  viel  eiifaoher  und 
ohne  jede  gewaltthätige  Interpretation  der  Quellen  (§  54),  wenn 
man  beide  Acte  als  ursprünglich  zwar  innig  zusammengehörig, 
aber  doch  formell  getrennt  auffafst  Nur  die  patres  familias 
sind  bei  beiden  Acten  betheiligt;  aber  während  sie  bei  der 
ptttrum  ametoritas  allein  thätig  sind,  stinmien  sie  bei  der  lex  eif- 
rmta  de  imperio  zusammen  mit  ihren  ßü  familias^  von  denen 
ohne  die  patrum  auctwitas  ^)  die  Entscheidung  abhängen  würde, 
da  sie  in  den  camitia  mriata  natürlich  die  Majorität  haben. 

Lex  cnriataßp  imperio  heifst  der  Volkd^eschlufs  defshalb, 
weil' ein  CürienliescDluls  9azu  nöthig'War,  der  als  jussus  papuU 
beide  Theile,  den  KOnig  wie  das  Volk,  ba  nd  (§  47).  Der  Act 
selbst  erhielt  sich,  wie  die  Patrum  auctoritas,  bis  in  die  späteste 
republicanisehe  Zeit,  als  die  Stellung  der  Curiatcomitien  im 
Staate  eine  ganz  andere  geworden  war.  Es  ist  aisdrttckUch  be- 
zeugt, dafs  ein  Magistrat,  dem  die  Curien  das  iny^erium  nicht, 
erthdk  hatten ,  weder  das  Heer  einberufen  (cetuiUi  si  hge^ 
emiatam  tum  habet ^  attingere  rem  miUtwrem  tum  licet)^)^  vonj 
welchem  Rechte  auch  das  Recht  die  Centuriatcomitien  zusam* 
men  zu  berufen  abhing  ^),  noch  die  richterliche  Gfewalt  ausüben 
konnte^):  dafs  er  also  gerade  solche  Refugnisse  nicht  besafs, 
durch  welche  die  Magistratsgewalt  in  die  Souveränität  der  patres 
famiUas  eingreift.  Das  Wort  imperium  hat  sich  später  vorzugs- 
weise, aber  nicht  ausschliefslich,  das  Wort  imperator  durchaus 
auf  die  militärische  Seite  der  Zwangsgewalt  flxirt  %  woraus  in- 
defs  nicht  geschloseen  werden  darf,  cbfs  das  imperium  von  vom 
herein  einen  rein  oder  wesentlich  Hiilitärischen  Zweck  gehabt268 
hätte.  Daraas  erklärt  sich  auch,  dafs  nach  den  Julischen  Colo- 
niegesetaen  von  710/44,  wie  wenigstens  für  die  oolonia  JuUa 
GeMtiva  ausdrücklich  bezeugt  ist,  dieefüovtrt,  bezw.dieproe/iKrt, 
der  Colonien  nicht  blofs  j>olesrai,  sondern  unter  Umständen  auch 
imperium  hatten  (S.302,  Anm.3),  nändieh  dann,  wenn  sie  nach 
dem  Reschlufs  der  Deourionen  eoUmos  incolasfue  contributos 
coloniae  finhm  tuendarum  causa  armatos  educere'^)  muftten. 
Ihr  mperium  reichte  freilich  nicht  weiter  ak  das  jus  tribuni 

1)  Liv.  1,  17,  9.  2)  Vgl.  Liv.  26,  22.  3)  Cic.  de  leg.  agr. 
2, 12 ;  Tgl.  Uv.  5,  52.  Gic.  ad  fam.l,  9, 25.  Phil.  5, 16.  45.  4)  Varr. 
1.  1.  6,  88—93.  Gell.  15,  27.  Dio  Gaas.  41,  43.  5)  Bio  Gass.  39,  19. 
Gic  de  leg.  agr.  2,  11.  6)  liv.  27,  19,  4.  7)  Lex  eol.  Jul. 

Gen.  cap.  103. 
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milittim  popuU  Romanik  war  also  weit  gmnger  als  das  regium 
imperium.  Aber  eben  defshalb  ist  es  bemerkeDswerth,  dafs  es 
eioes  besondern  Beschlusses  bedurfte,  um  sie  mit  diesem  tsti- 
perium  auszustatten.  Daraus  folgt  ohne  Zweifel,  dafs  in  ihrer 
potestas  an  sich  jenes  imperium  nicht  hg.  Wenn  übrigens  dieser 
fieschlufs  vom  Senate  der  Colonie  gefafst  wird ,  so  wird  man 
daraus  natürlich  nicht  schliefsen ,  dafs  auch  die  lex  cwruUa  de 
imperio  ein  Act  des  Senats  oder  des  angeblichen  Patriciersenats 
gewesen  sei.  Denn  in  den  Colonien  fehlte  eben  das  Material  zur 
Bildung  solcher  Institute,  wie  sie  in  der  ältesten  Zeit  des  römi- 
schen Staats  naturgemäfs  entwickelt  worden  waren.  Uebrigens 
scheinen  auch  schon  vor  Caesar  die  Colonialmagistrate  unter 
Umständen  imperium  gehabt  zu  haben. i) 

Als  die  creatio  auf  die  Centuriatcomitien  überging,  änderte 
sich  zunächst  die  Bedeutung  der  Patrum  auctoritas  und  der 
Lex  curiata  de  imperio  nicht  Gestützt  auf  das  Recht  zur  Er- 
theilung  der  Patrum  auctoritas  2)  und  zur  Beschliefsung  der 
Lex  curiata  für  die  Magistrate  cum  imperio  haben  die  Patricier 
im  Ständekampfe  zwei  Jahrhunderte  lang  den  Plebejern  Wider- 
stand geleistet  und  sich  nur  nach  hartnäckigem  Kampfe  von 
Position  zu  Position  verdrängen  lassen.  Das  Recht  zur  Erthei- 
luttg  der  Patrum  auctoritas  wurde  aber  von  Generation  zu 
Generation  immer  mehr  zu  einem  Unrechte,  in  demselben  Grade, 
wie  einerseits  die  patricischen  Gentes  zusammenschmolzen  und 
andererseits  die  Plebs  an  Zahl  und  an  Tüchtigkeit  zunahm. 
Dennoch  wurde  die  patmm  auctoritas  schliefslich  nicht  abge- 
schafft, sondern  nur  zu  einer  bedeutungslosen  Formalität  her- 
abgesetzt Diefs  geschah,  nachdem  es  zuvor  schon  an  dem 
aus  der  ursprünglichen  Patrum  auctoritas  entwickelten  Bestä- 
tigungsrechte der  Leges  (§  54)  durch  die  Lex  Publilia  von 
415/339  (II  44)  geschehen  war,  um  467/287  kurz  nach  der 
Lex  Hortensia  durch  die  Lex  Maenia  (II 108),  welche  bestimmte, 
dafs  die  Patres  schon  vor  der  Abhaltung  der  Centuriatcomitien 
in  incertum  camäiwrum  eventum  auetores  fieri  sollten.  ^)  Fortan 
wird  die  patrum  auctoritas  unmittelbar  vor  d^  Zeit  der  Wahl- 
comitien  ertheilt  worden  sein.  Ebenso  wenig  vmrde  die  lex 
curiata  de  imperio  aufgehoben ;  aber  auch  sie  bestand  sät  der 
Lex  Maenia  nur  noch  als  eine  Formalität  fort ,  die  eben  aus 
formellen  Gründen  der  Auspicien  wegen  vollzogen  werden 
mufste,  aber  niemals  mehr  verweigert  werden  konnte,  seit  die 

t)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  34,  93.       2)  Gic.  de  rep.  2,  32.       3)  Gic. 
Brut.  14,  55.  Liv.  l,  17,  9.  Gic.  Plane  3.  8.  Sali.  bist.  3,  61,  15. 
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Patres  schon  Yor  der  Wahl  in  deo  Centuriatcomitien  im  Voraus 
ihre  Auctoritas  ertheilt  hatten.  Nur  insofern  hatte  sie  zuletzt 
eine  etwas  grOfsere  Bedeutung  im  Vergleich  mit  der  Patrum 
auctoritas  selbst,  als  sie,  wenn  sie  von  den  gewählten  Consuln 
beantragt  wurde,  durch  tribunicische  Intercession  verhindert 
werden  konnte  (§  54). 

Die  patrum  auctmtas  und  die  lex  curiata  de  imperio 
führten  also  ursprünglich  keine  Schwächung  der  famUien- 
rechtlich  beschränkten  KOnigsgewalt  herbei,  sondern  eine  Ver- 
stärkung. Sie  machten  den  KOnig  mehr  souverän ,  als  er  nach 
dem  Familienrechte  sein  konnte,  aber  nur  ihn  fUr  seine  Per- 
son. Die  regia  potestas  hätte  in  einem  natürlich  entstandenen 
Staate  erblich  sein  können;  das  Imperium  konnte  es  nicht  sein. 
Diese  Verstärkung  griff  aber  besonders  in  die  Souveränität  der 
einzelnen  patres  famiUas  ein,  weniger  in  die  sacrahrechtliche  der 
patricischen  Gentes.  Daher  erklärt  es  sich,  dafs  letztere  am 
Ende  der  KOnigszeit  noch  in  voller  Macht  dasteht,  während  die 
erstere  durch  die  Gewohnheit  des  imperium  dergestalt  ge- 
brochen, war,  dafs  das  imperium  selbst  nicht  abgeschafft,  son- 
dern nur  Einzelnes  von  den  Zugeständnissen,  welche  die  Sou- 
veränität der  patres  familias  der  des  obersten  Hagistrats  zu 
machen  pflegte,  zurückgenommen  wurde.  Diefs  wird  in  der 
Geschichte  der  dritten  Periode  und  bei  der  Darstellung  der 
Amtsgewalt  der  republicanischen  Magistrate  im  fünften  Ab- 269 
schnitte  näher  zu  verfolgen  sein.  Die  Gewalt  des  Feldherrn 
blieb  aber  immerfort  die  königliche  Vollgewalt,  und  je  mehr 
diese  durch  Bewilligung  des  mperiuni  der  famiHenrecbtlichen 
manus  des  pater  familias  genähert  worden  war  {quodque  ts,  qui 
bellum  gerety  imperassit,  jus  ratumque  esfo)^),  um  so  erklärlicher 
wird  der  Gebrauch  des  Ausdruckes  manus  nicht  blofs  in  der 
Redensart  manu  mittere  von  der  Entlassung  der  Soldaten  ^j, 
sondern  auch  zur  Bezeichnung  der  Mannschaft  (manus,  mani- 
pulus)  selbst  (vergl.  maneipium,  Sklav)  und  zur  Bezeichnung 
der  castreiMÜmcisidictiQ,  ^),  die  auf  dem  militärischen  imperium 
beruflie.  'Aus  (lerVergleichung  des  imperium  mit  der  manus 
erklärt  sich  auch  der  symbolische  Gebrauch  der  Hand  bei 
den  Feldzeichen.  Natürlich  ist  es  durch  diese  Auffassung 
des  itnperium  nicht  ausgeschlossen ,  dais  dasselbe  gelegentlich 
auch  mit  der  (urefo  und  cura^  die  schwächer  sind  als  die  manus, 
verglichen  wutl.*) 


1)  Cic.  de  leg.  3, 3.     2)  Uv.  43, 3.     3)  Tac.  Agr.  9.    4)  Liv.  24, 8. 
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Ob  übrigens  in  der  alteren  Konigszeit  die  patrwn  auctth- 
Titas  und  die  lex  curitua  dt  imperio  schon  benutzt  wurden ,  um 
die  bei  einem  froheren  König  gemachten  Zugestandnisse  zurück 
zu  nehmen,  steht  sehr  dahin;  wir  hOren  nur Ton  Erweiterungen 
der  Zugestandnisse,  wie  Tullus  Hostilius  (oder  Tarquinius 
Priscus)  auch  für  seine  Boten,  die  lictares,  Gehorsam  yerlangte 
und  bewilligt  erhielt  9,  wie  femer  wahrscheinlich  auch  Tullus 
Hostilius  das  Recht  sich  bewilligen  liefs ,  duo^nri  perduellio^ 
nis ')  und  qüoestares  parriddii  ^)  (§  52)  zu  ernennen.  Es  ist 
durchaus  natürlich,  (tofs  die  die  Staatseinbeit  reprasentirende 
Königsgewalt  anfangs  gesteigert  und  nicht  geschwächt  wurde. 
Dem  Tarquinius  Priscus  übrigens  wurde  die  patrum  auctarittu 
dir  die  Ausdehnung  sein^  Beftignifs  zur  Errichtung  dreier 
neuer  Tribus  verweigert.^)  Erst  Servius  TuUius  scheint  die 
Form  der  tex  curiata  zu  einer  Verminderung  des  regium  im^ 
perium  benutzt  zu  haben  (§  58).  Als  dann  aber  Tarquinius 
Superbus  wiederum  die  rechten  Grenzen  des  imperium,  das  er 
ohnehin  weder  patrum  auctaritaU  noch  lege  omiaia  besa^ 
tiberschritt  und  sich  als  herus  und  domtnuf  benahm,  da  trat 
gegen  diese  Entwickelung  eine  Reaction  ein ,  welche  die  alte 
zum  Zweck  der  Verstärkung  der  Königsgewalt  geschaffene 
Form  mit  dauerndem  Erfolg  benutzte,  um  dieselbe  legitim  zu 
beschranken  (§  67). 

47.  Der  iCöniß^ 

In  der  Machtfttlle  des  Königs*)  lassen  sich  nach  den 
staatsrechtlichen  Begriffen  der  Römer  der  Königszeit  nur  zwei 


*)  RubiDo,  von  dem  Königthome,  in  den  Untersuch.  S.  107—143. 
Glason,  über  das  Wesen  des  römischen  Königthnms.    Krit.  Erört. 
1871.  S.  180. 

1)  Gic.  de  rep.2,17,31.  Dion.  3,  6t.  62.  2)  Liv.  1,  26  i»nciHö 
popuH  adrocato  »dnamTiros''  inqnit,  „qui  Horatio  perdodlionem  j«di- 
cent,  secqndiun  legen  facto.*  3)  Tac  ann.  11,  22  quaestores  regt- 
bus  etiam  tum  imperantibus  institati  sunt,  quod  lex  curiata  ostendit 
a  L.  Bmto  repetita.  4)  Gic.  de  rep.  2, 20,  36  quod  auctar  ei  summa 
augur  gloria  Attus  Navius  nan  erat,  Athu  Navius  (vgl.  Mtia  GUosvs) 
ist  oatöriich  Personificaüon  der  sabiniachen  patrei.    Denn  alia  heifst 

Sater  (Fest.  ep.  12.  13)  und  Navius  ist  ein  entschieden  mythischer 
[ame;  vgl.  fious  Navia  (Fest  p.  169.  PUn.  n.  h.  15,  18,  20,  77). 
Die  auctoritaSf  die  den  Augurn  als  solchen  zukommt  (Gic.  de  leg.  2, 
12,  31),  ist  eine  gios  andere. 
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Bestaadtheile  uotersoheideD :  der  rein  patriarchalische,  der 270 
geBtilreebdidieD  Gewalt  des  Geschlechtspatriarchen  analoge, 
d.  i.J&e  regia  potesias ^  und  der  nicht  patriarchalische,  obwcAil 
Seär  fomilienrechtlichen  Gewalt  des  Hausraters  nachgebildete, 
d.  i.  das  r$gium  tmperhm.  Wenden  wir  die  Begrifie  des  mo- 
dernen Staatsrechts  an,  so  weit  diefs  möglich  ist,  so  ist  die  regia 
foiesias  das  Redit  des  Königs  als  legitimirter  Vertreter  für  das 
Vo&,  pro  pofulo,  ao  handeln ,  enthält  also  die  höchste  Admini- 
strativgewalt auf  dem  Gehiete  der  Staatsangdegenbeiten ,  der 
rt$  pubica,  nach  allen  Seiten  hin:  im  Innern  wie  nach  auTsen, 
im  Frieden  wie  im  Kriege,  in  weltlichen  wie  in  göttlichen  An- 
gdegenheiten,  so  dafs  auch  das  priesterlidie  Amt  des  Königs 
uitfer  den  Begriff  der  Administration  &Ut  (S.  300).  Das  rectum 
imperium  dagegen  enthält  die  höchste  priesteiüche,  richteiiiche 
und  kriegsherrliche  Gewalt,  unter  welcher  dasRechtDisciplinar- 
straCen  zu  verhängen  ursprünglich  mitbegriffen  isl^),  über  und 
gegen  die  dem  Könige  untertliänigen  Personen,  d.  i.  gegen  die 
Qwhritee  oder  ewes,  coUectiv  ausgedrückt  über  und  gegen  (m, 
vgl.  efüdo  fäio)  den  papubu  oder  die  dvitoi.  Auf  jene  Administra- 
tiTgewalt  darf  man  übrigens  den  modernen  Begriff  der  Executive 
in  ihrem  Gegensatz  zur  legislativen  Gewalt  nicht  anwenden; 
denn  es  gab  in  Rom  keine  Behörde,  deren  Beschlüsse  der  König 
auszuführen  gehabt  hätte.  Immer  waren  es  seine  eigenen  Be- 
schlüsse,  die  er  ausftäirte,  s^>st  in  den  Fällen,  wo  er  an  eine 
Mitwirkung  sei  es  des  Senats  (§  53)  sei  es  der  Volksversammlung 
(§  54)  gebunden  war.  Ebenso  wenig  ah^  darf  man  in  einer 
falsdien  Vorstdlung  von  der  absoluten  Gewalt  des  römischen 
Königs  diesem  selbst  eine  legiskitive  Gewalt  zuschreiben. 

So  umfiissend  die  Befugnisse  waren,  die  dem  Könige  kraft 
des  ihm  übertragenen  iwipirmm  zustanden ,  so  fehlt  doch  viel, 
«m  die  Vorstellung  von  einer  absoluten  Gewalt  des  Königs  als 
gerechtfertigt  erscheinen  zu  lassen.  Was  den  Schein  einer  ab- 
soluten Gewalt  desselben  hervori^ringt,  ist  vorzüglidi  dieses, 
dab  er  allerdmgs  völlig  naverantwortlii^  ist  Nicht  weil  die 
Schriftsteller  diefs  sagen,  erkennen  wir  die  Unverantwortlich« 
keit  des  römischen  Königs  an,  sondern  weil  es  für  das  lebens- 
längliche Oberhaupt  des  Staats  mit  innerer  Nothwendigkeit 
daraus  folgt,  dafs  <He  Erben  der  Königsgewalt,  die  jährigen  re* 
pubHcanischen  Bfagistrate  cum  imperio,  erst  nach  Niederiegung 
ihrss  Amtes  zur  Rechensdiaft  gezogen  werden  konnten.  Neben 

1)  Vgl.  Cic  de  leg.  3,  3,  6. 
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dem  Könige  gab  es  allerdings  im  römischen  Staate  keine  Machte 
die  ihn  für  etwaige  Ueberschreitungen  seiner  Befugnisse  hätte 
zur  Rechenschaft  ziehen  können.  Legaler  Widerstand  war 
271  gegen  die  unbefugtesten  Handlungen  des  Königs  unmöglich. 
Nur  der  Gott  selbst  oder  eine  Auflehnung  der  Patres  und  eine 
Revohition  des  Volks  kann  die  Königsgewalt  vernichten ,  wie 
die  Sage  in  der  Erzählung  vom  Tode  des  TuUus  Hostilius,  die 
Geschidile  an  dem  Beispiele  des  Tarquinius  Superbus  lehrt, 
dessen  Königsgewalt,  um  jene  Aufldmung  und  Revolution  zu 
legitimiren,  als  eine  illegitim  usurpirte,  was  sie  auch  sehr  wohl 
gewesen  sein  kann,  dargestellt  wirid. 

Hieraus  folgt  nun  allerdings,  dafs  der  König  seine  Befuge 
nisse  ungestraft  mifsbrauchen  konnte,  nicht  aber,  dafs  er  abso* 
lutcar  Souverän  des  Staats  war.  Gab  es  auch  kane  legale  Macht, 
die  den  König  in  die  Schranken  seines  Rechts  zurückweisen 
konnte,  so  gab  es  doch  eine  Sitte  und  Einrichtungen,  und  zwar 
nach  dem  nationalen  Glauben  unter  dem  Schutze  .des  fas  ste^ 
hend ,  die  den  König  au  die  Grenzen  seiner  Macht  erinnerten* 
War  es  auch  kein  Unrecht  im  weltlichen  Sinne  des  Wortes 
Recht  Ous),  wenn  er  diese  Sitte  und  diese  Einrichtungen 
ignorirte  oder  gar  antastete ,  so  war  es  doch  im  Sinne  der  da* 
maligen  Rechtsanschauungen  ein  ntfas,  und  die  Scheu  ein 
solches  zu  begehen  war  in  den  primitiven  Verhältnissen  des 
Staats  ohne  Frage  wu*ksamer,  ab  jede  weltliche  Schranke  ge- 
wesen sein  würde.  Man  wird  mit  gröfserem  Rechte  in  den 
religiösen  Anschauungen  die  Quelle  der  thatsächlichen  Be- 
schränkung der  Königsgewalt,  als  die  Quelle  einer  theokra- 
tischen  Souveränität  derselben  erkennen. 

Man  kann  mit  Recht  behaupten,  dafs  die  Macht  des  Königs 
eine  gesetzlich  beschränkte,  ein  üfitinwm  imferiHm^)  war, 
;  sofern  man  sich  nur  von  dem  Irrthum  frei  hält,  an  bestinunte 
i  die  Königsgewalt  beschränkende  Gesetze  {Ugu)  aufser  der  Ux 
curiata  de  imperio  zu  denken.  Diese  lex  aber  dehnte^  fireilich 
auch  innerhalb  gewisser  fester  Grenzen,  die  Königsgewalt  vielr 
mehr  «us  über  die  vom  geheiligten  Familienrechte  gesetzten 
Schranken,  ab  dafs  sie  dieselbe  weiter  beschränkt  hätte.  Die  Art 
der  Beschränkung  der  Königsgewalt  ist,  abgesehen  von  der  lex 
curiata  de  imperio,  dieselbe,  wie  bei  der  Gewalt  des  pater  fami" 
lias.  Auch  dieser  konnte  in  seiner  Rechtssphäre  ungestraft  das 
gröfste  Unrecht  thun.  Aber  auch  er  war  dem  fas  unterworfen, 


1)  Sali.  Cat.  6. 
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und  voA  einzelnen  Anwendungen  seiner  hausherrlichen  Gewalt 
hOren  wir  ausdrücklich^  dafs  sie  Sacertät  nach  sich  zogen 
(S.  118).  So  war  es  in  derThat  eine  Schranke  für  die  Königs-  .; 
gewalt,  dafs  die  Sitte  dem  Könige  gebot  bei  wichtigen  Ver- 
waltungsangelegenbdien  den  Ralh  des  regium  consiUum^  des 
Senats,  anzuhören;  dafs  sie  ihm  gebot  bei  Ausübung  der  pein- 
licben  Gerichtsbarkeit  sich  mit  einem  consilium  zu  umgeben.^) 
Vor  Allem  aber  ist  festzuhalten,  dafs  fttr  den  KOnig  wie  für 
jeden  Bürger  die  Staatsordnung  eine  solche  war,  w^her  der 
Gott  seine  Genehmigung  ertheUt  hatte.  Der  König  war  nicht 
dazu  da,  diese  Staatsordnung  zu  verletzen,  wenn  er  es  auch  un-272 
gestraft  hätte  thun  können,  sondern  er  war  dazu  da ,  sie  zu  er- 
halten. Noch  den  späteren  Römern  war  es  klar,  dafs  das  regnim 
imferium  vor  seiner  Ausartung  zur  Eiiialtung  der  Freiheit  und 
zur  Mehrung  des  Staats  bestimmt  gewesen  war  (conservandae 
lihertatis  aique  augendae  rei  pubUcae)^).  Die  Erzählung  von  dem 
Versuche  des  Tarquinius  Priscus  die  Ver&ssung  zu  reformiren 
(§  57)  lehrt  deutlich ,  dafs  der  König  nicht  absoluter  Herr  war 
und  sich  selbst  nicht  als  soleben  betrachtete.  Auch  diese 
Sehranke  wurzelt  in  den  familienrechtlichen  Anschauungen. 
Auch  der  pater  famäias  hat  die  Pflicht  die  Familie  zu  erhalten 
und  zu  vermehren,  obwohl  er  rechtliche  Befugnisse  hat,  die 
ausreichen,  um  die  Familie,  Personen  wie  Eigenthum,  zu  ver- 
nichten. VVas  wir  im  Familienrechte  als  das  Princip  der  unauf- 
löslichen Eanheit  und  dea  unver^glichen  Fortbestandes  der 
Familie  erkannten,  das  gestaltet  sich  auf  dem  Gebiete  des  Staats 
zum  Princip  des  strengsten  Conservativismus,  dem  der  König 
wie  das  Volk  in  gleicher  Weise  unterworfen  ist,  und  das  erst 
durch  die  thatsächliche  Macht  staatsfiremder  Elemente  ge- 
brochen wird.  Dieses  Princip  spricht  sich  schon  früh  in  der 
festen  Ueberzeugung  von  der  Unzerstörbarkeit  und  der  ewigen 
Dauer  des  römischen  Staats  aus.  Nicht  weil  die  Götter  ihnen 
diese  verheifeen  hatten,  glaubten  die  Römer  daran,  sondern  weil 
die  Römer  daran  glaubten,  debhalb  halten  die  Götter  sie  ihnen 
verheifsen. 

Hiernach  ist  auch  klar ,  dafs  in  dem  ältesten  Staatsrechte 
nicht  einmal  der  Begriff  der  gesetzgebenden  Gewalt,  sofern  vrir 
dabei  an  Veränderungen  oder  Erweiterungen  der  Verfassung 
denken,  existiren  konnte,  ein  Begriff,  den  das  höhere  Altertbum 
überhaupt  nicht  hatte;  dafs  also  weder  von  einer  legislativen 

1)  Liy.  1,  49.  Dion.  2,  56.        2)  Sali.  Gat  6. 

Digitized  by  LjOOQiC 


314  §47.  BUKömG. 

Gewalt  der  Volksfersanmlung,  noch  vpn  einer  solchen  des 
Königs  die  Rede  sein  kann.  Wenn  Dtonysius^)  es  als  eins  der 
Rechte  der  Curiatcomitien  beseichnet,  die  Gesetse  m  besUtigeü 
{vofiovg  in:ixvQOvv) ,  und  wenn  neuere  Forscher  eine  legis- 
lative Gewalt  der  Curiateomitiei  angenommen  haben,  so  ist  das 
fOr  die  Zeit  des  ältesten  Staatsrechts  ein  Anacbronismus,  za 
dem  man  verieitet  wmtle  Iheils  durch  unberechtigten  Rttck* 
schlufs  aus  der  gesetxgebenden  Gewalt  der  Comitien  in  der  Zeit 
d^  Republik,  theils  durch  die  lex  curiata  de  imperie^  tbeüs 
durch  die  Existenz  sogenannter  Uge»  regimj  die  nach  d^  Auf* 
fassung  eines  späteren  Schriftstellers  >)  ab  legee  cmriaiae  auf 
Antrag  des  KOiugs  vom  Volke  beschlossen  sein  sollten.  Aber 
273  die  gesetzgebende  Gewalt  der  Gomitieo  in  republicanischer  Zeit 
ist  erweislich  erst  durch  jene  Veränderung  des  Staatsreobts, 
wdehe  man  den  Servtus  Tullius  zuschreibt ^  möglich,  und  erst 
nach  VertreäNmg  des  Tarquioius  Superbus  wirklich  geworden ; 
die  lex  curiata  de  imperie  ftllt  von  vom  berein  gar  nicht  unter 
den  Begrifi  der  Gesetzgebung  (S.  300  ff.) ;  die  leget  regiae  aber, 
die  in  einer  angeblich  schon  von  Ancus  Marcius  begonnenen  '), 
spater  vom  Pontifez  Papirius  ^)  redigirten ,  längere  Zat  geheim 
gehaltenen  ^)  Sammlung  «)  existirten  *),  sind  weder  vom  Könige 
vorgeschlagene  noch  vom  Volke  angenommene  (»esetze,  sondern 
Satzungen  des  ältesten  romischen  sacralen  Gewohnheitsrechts 
bezuglich  der  religiösen  Pflichten  der  Einzelnen  ^  in  den  com- 
mentarii  p(nUifieum  (S«  21}  ab  jut  ponüfidwn  Qbcdiefert.  Ihre 
Entstehung  ftillt  theils  vor  den  römischen  Staat,  theils  zwar 
innerhalb  desselben,  aber  so,  dafs  sie  sich  aus  der  gencbtlioben 
Praxb  entwickelten ,  die  auch  noch  späterhin  bei  der  gericht- 
lichen und  quasigerichtlichen  Praxis  des  Pontifez  maxinras^)  eine 


'*')  Vgl.  aal^er  den  S.  27  citirten  Schrifleo: 

Scbeibner,  de  legikis  Ronanonin  regüs.    Erfurt  1624. 
Sa  Wer  da,  de  jure  civili  Papiriaao.  Gminc.  182&. 
Petersen,  de  orifflne  histonae  Rom.    Hanibarg  1835. 
Rabino»  Untersuchangen  1839.  S.  400. 
Schwegler,  Römische  Geschichte.  Bd.  1.  1853.  S.  23. 
A.  W.  Zanipt,  das  Griminalrecht  der  r§miacben  Republik.   Bd.  1, 
Abth.  1.  Beriin  1865.  S.  15. 

1)  DioB.  2,  14.  4,  20.  6,  66.  1,  38.  2)  Pomponius  in  Dig.  1» 

2,  2,  2.  3)  Liv.  1,  32.  Dion.  3,  36.         4)  Dion.  3,  36.  Dig.  1,  2, 

2,  2.         5)  Liv.  6,  1.         6)  Dig.  50,  16,  144.  Macr.  Sat.  3,  11,  5. 
7)  Dion.  2,  73. 
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Qadle  fülr  das  Entatehen  neuer  ReditognindsStze  war.  Ab 
Ugn  konnten  sie  bezeichnet  werden,  weil  hx  im  weiteren  Sinne 
Oberiiaupt  jede  bindende  Vorschrift,  sowoU  wen  allgemeiner 
Goltigkeit,  als  auch  für  ein  specielles  Geschäft  (lex  mane^füy,  so- 
wohl im  Völkerrecht  {lex  pacie^  foederis)^  als  auch  in  der  Staats* 
Terwaltong  {bges  cetisortoe)  und  bei  dem  Verkehr  mit  den 
Göttern  (legwn  dictio  bei  den  Auspicien)  bezeichnet,  wahrend 
die  engere  Bedeutung  des  Wortes  lex^  wonach  es  ftir  gsfMrafe 
justum  popuU  steht  1),  nur  eine  der  Anwendungen  ist,  dere« 
jenes  Wort  fkhig  war  (II 556).  Es  erhellt  das  auch  daraus,  dafs, 
ehe  sich  zur  Unterscheidung  von  anderen  rechtsgültigen  Be» 
Stimmungen  die  engere  Bedeutung  von  lex  für  einen  Volksbe- 
sdilufo  festgesetzt  hatte,  ein  solcher  als  lex  pubika  bezeichnet 
ww4e.  Regiae  aber  wurden  jene  Satzungen  des  unvordenkUch 
alten  sacralen  Gewohnheitsrechtes  defsbalb  genannt  —  eine 
Bezdchnung  übrigens,  die  ridleidit  erst  nach  dem  gallischen 
Brande  aufkam  ^)  — ,  weil  sie  d>en  aus  der  Kdnigsseit  stanmi- 
ten ,  und  weil  das  spätere  Volksbewufstsein  die  Existenz  der- 
selben sich  nur  durch  Annahme  persönlicher  Urhebor  erklären 
konnte.  Das  aber  konnte  begreiflidier  Weise  Niemand  sonst, 
als  Romulus  und  Nnma,  und  in  zweiter  Linie  Tullus  Hostilius, 
Ancus  Marcius  und  Servius  TuUius  sein,  unter  die  man  je  nach 
dem  Bude,  das  man  sich  von  ihnen  machte,  und  nach  dem  In- 
ludte  der  einzelnen  leges  regiae  dieselben  vertheihe.^) 

Demnach  sind  wir  auch  durchaus  nicht  berechtigt,  den 274 
Vorstellnngen  der  späteren  Römer  folgend,  den  Königen,  wenn 
auch  nidit  die  Urheberschaft  der  leges  regiae^  wenn  auch  nicht 
•eine  praktische  legislative  Thätig^eit,  so  doch  wenigstens  in 
der  Theorie  die  gesetzgebende  Gewalt  zuzuschreiben :  eine  An- 
sicht, die  Rubino  in  Consequenz  seiner  falschen  Vorstellung 
von  der  absoluten  Souveränität  der  römischen  Könige  festhält*^), 
und  für  die  sich  mit  einigen  Modificationen  auch  A.  W.  Zumpt 
«usgesprochen  hat«  Jene  Gewalt  folgt  weder  aus  der  Staats- 
reditlicben  Praxis  in  republicanischer  Zeit,  noch  aus  den  staats- 
reditlichen  Ausdrücken  legem  ferre  vom  Magistrate^  legem  ooet- 
fere  vom  Volke.   Denn  Beides  beruht  darauf,  dafs  das  Geseta- 


'^)  Robino,  Unteraachangen.  S.  351—430. 

1)  Gell.  10,  20.  Gaj.  1,  3.  2)  Uv.  6,  1.  3)  Tac  ami.  3, 
36.  li  8.  Gic.  Tttfc.  4,  1,  1.  de  rep.  2,  U.  Gass.  Hemina  fr.  12.  13 
(Peter). 
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gebuDgSTerfahren  sein  Vorbild  der  KOnigswahl,  iosbesoodere 
der  ereaiiOy  der  patmm  amtaräas  und  der  lex  curüUa  de  imperio 
bei  der  KOnigswahl,  eDtnahm,  so  dafe  der  Hagistrat  das  Vor* 
schlagsrecht,  das  Volk  nur  das  Recht  den  Vorschlag  anzuoehmea 
oder  abzulehnen  hatte,  worauf  im  Fall  der  Annahme  erst  noch 
die  patrum  auetoritas  zu  der  ^forderlich  werdenden  Aenderung 
der  lex  curiata  de  imperio  ertheilt,  und  der  dieselbe  genehmi- 
gende Volksbeschlufs  selbst  gefafst  werden  mufste.  Aber  auch 
hier  ist  wie  bei  der  Königswahl  das  Verhäitnifs  dieses,  dafs  kei- 
ner der  beiden  Factoren  für  sich  ausreicht,  um  ein  Gesetz  zu 
begründen :  der  Magistrat  stdlt  die  Anfrage  (regatio)^  wahrend 
das  Volk  durch  Bejahung  derselben  ^t^er  (für  Recht  hfllt),  dafs 
die  vorgeschlagene  Bestimmung  gelle  für  das  Volk,  und  dals 
das  Volk,  zu  dem  dann  aber  audi  der  repuMicanische  Magistrat 
gdiOrt ,  nach  Ertheilung  der  pairum  aua<niuu  und  nach  dem 
Volksbeschluis  über  die  Veränderung  der  lex  cnriata  de  imperio 
durch  die  lex  gebunden  sei  {lege  leneri). 

Wie  die  ROmer  überhaupt  eine  bestimmte  Form  der  äuÜBe- 
ren  Erscheinung  als  unzertrennlich  von  dem  Kern  und  Wesen 
der  Sache  betrachteten ,  so  war  auch  die  äufsere  Erscheinung 
des  römischen  Königs  seiner  Macht  angemessen. 

Untcar  denitisifpfiia  des  Künigs.  lassen  sich  die,  weldie  der 
sichtbare  Ausdruck  des  imperium  sin9^,"von  denen,  welche  die 
regia  potestas  darstellen,  unterscheiden.  Nur  uneigentlich  nennt 
Livius^)  alle  Insijnien  insignia  imperii;  richtiger  gebraucht 
Cicero  ^)  diesen  Ausdruck  von  den  zwölf  ridtorä,  Boten,  soge- 
nannt entweder  von  ligare,,  binden  ^j,  oder  von  Ueere,  laden  (vgL 
m/tcmm  vocare)  ^),  die  dem  Könige  mit  Ruthenbündeln  {fa$ee$} 
und  darin  befindlichen  Beilen  (seoures)  vorausschritten.  Sie 
waren  das  Attribut  der  mit  dem  höchsten  richterlichen  und 
kriegsherrlichen  Amte  verbundenen  unbeschränkten  Straf- 
gewalt  des  Königs.  Die  Befugnifs  zur  Annahme  dieser  Insig- 
nien  f^lit  daher  folgerichtig  mit  der  feo;  curiata  de  imperio  zu- 
275sammen ^),  während  es  nur  Mifsverständnifs  sein  kann,  dafe  es 
auch  zur  Annahme  der  übrigen  Insiguien  eines  besonderen 
Volksbeschlusses  bedurft  hätte.  Die  Zwölfzahl  der  Uciores  wird 
man  gewifs  nicht  von  der  Zwölfzahl  der  etruskischen  Städte, 


1)  Uv.  1,  8.  1,  17,  6;  richtiger  2,  7,  7;  vgl.  3,  3«,  3.        2)  Cic 
de  rep.  2,  31,  55.  3)  Gell.  t2,  3.  Plat.  qa.  Rom.  67.  Rom.  26. 

Non.  p.  36  G.  Fest.  ep.  p.  115.       4)  Yarro  1.  1.  6,  86.  94.      5)  Cic 
de  rep.  2,  17.  Dton.  3,  61  f. 
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sondern  richtiger  eben  daher  aUeiten,  woher  die  ZwOlfzahl  der 
Geier  des  augu$tum  augurium  oder  die  zwölf  Monate  des  Nu- 
maischen  Jahres  stammen. 

Die  Insigpiea  ietug^a  poresras/)  bestanden  aber  in  dem 
elfenbeinernen  Haus^aterstuhle^  dem  »itium  {^Qovog  ikeq>av' 
rivog)  ^)j  auf  welchem  der  König  safs ,  wenn  er  den  Senat  be- 
rief und  wenn  er  Recht  sprach,  und  welcher  als  $ella  curulis 
Ton  ihm  auf  die  republicanischen  Magistrate  und  auch  auf  den 
Flamen  Dialis  Qb^^ng  ^) :  sicher  nicht  ein  Wagenstuhl ,  wie 
Mommsen  im  Vertrauen  auf  die  alte  Etymologie  meint  ^) ,  auch 
nicht  ein  Kmmmstuhl'*'),  sondern  der  Pflegestuhl,  so  benannt 
von  der  dem  Verbum  curare  zu  Grande  liegenden  Wurzel ,  von 
welcher  auch  curia  abgeleitet  wurde  (S.  91);  femer  in  der 
toga  purpurea,  später  bei  den  republicanischen  Magistraten 
picta  {öioxQvaog)  ^),  in  rothen  eigenthflmlich  geformten 
Schuhen  {nmUei)  *),  in  einem  gddenen  Lorbeericranze ,  endlicii 
in  dem  dfenbeinemeA  Scepter,  sdpio  ehumeusy  mit  dem  Adler, 
dem  Vogel  des  Jupiter.  Es  erhielten  sich  diese  Insignira  in 
ihrer  Gesammtheit  als  Tracht  des  Triumphators,  während  die 
Consuln  für  gewöhnlich  Einzelnes,  namentlich  Scepter  und 
Kranz,  fortlieft  ^),  beziehungsweise  durch  einfachere  Formen, 
wie  z.  B.  die  toga  purpurea  durch  die  toga  praetexta  ersetzten.^) 
Diese  priesterlich  patriarchalische  Tracht  der  römischen  Könige 
hat  Aehnlichkeit  mit  der  Tracht  des  Jupiter  Capitolinus  %  aus 
dessen  Tempelschatz  später  auch  die  Triumphatoren  die  toga 
picta  zur  Benutzung  erfaieltett ^o) ;  daraus  folgt  aber  nicht,  dafs 
der  König  als  Stdlvertreter  des  Gottes  dessen  Tracht  trug, 
sondern  nur,  dafs  die  Römer,  welche  in  der  Zeit,  von  der  wir 
hier  reden,  tlberhaupt  noch  keine  Götterstatuen  hatten,  die 
Tracht  ihres  Königs  auf  den  Jupiter  Rex  übertrugen,  als  diesem 
in  der  Zeit  der  Tarquinischen  Dynastie  ein  Tempel  mit  einem 
Götterbilde  geweiht  wurde.    Im  Kriege  trug  der  König  die 


*)  Jordan,   grammatische  nnd   antiquarische   Bedenken.    Hermes  8. 
1874.  S.  221  f. 

1)  Dien.  3,  62;  Tgl.  4,  74.  10,  59.  2)  Serv.  ad  Aen.  1,  506. 

Dion.  3,  61.  62.  Plut.  Rom.  26;  vgl.  Gtc.  de  leg.  1,  3,  10.  de  or.  2, 
65,  226.  3)  Liv.  1,  20,  2.  27,  8,  8.  Plut.  qu.  Rom.  113.  4)  Gell. 
3,  18.  Fest  ep.  p.  49.  5)  Fest.  p.  209.  Pol.  6,  53.  6)  Dio.C. 
43,  43.  Fest.  p.  143.  7)  Dion.  4,  74.  8)  LW.  1,  8.  Dion.  3,  61. 
62.  4,  74.  9)  Liv.  10,  7.  PUn.  n.  h.  33,  7,  36,  111.  10)  Capi- 
tolio.  Vit  Gord.  4.  Lamprid.  Sev.  Alex.  40. 
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akhÜDische  trabea^)^  wofQr  splter  4as  ptiudameiUum  (sagnm) 
aUich  wurde  2),  and  das  Schwert  (pugio^  gladius)  am  Gflrtel 
{cinguhm) ,  so  dafs  er  also  prodnctus  (TgL  clasm  procmcfm,  in 
proeimiu)  war:  Ausdrücke,  die  nicht  auf  den  cmefiM  CMinus 
zu  deuten  sind ,  da  dieser  Yielmehr  sacral  und  wohl  nur  aus 
MirsfersUndnifs  von  spateren.  Antiquaren  als  KriegsIracht  ^) 
aufgeCifst  worden  ist.*) 

Da  der  König  durch  seine  Sorge  für  den  Staat  yerhindert 
war,  gleich  einem  andern  Hausvater  dea  Acker  zu  bestellen^ 
und  natürlich  namentlich  durch  die  sacralen  Obliegenheiten 
zu  einem  Aufwand  genOthigt  wurde,  für  den  der  Ertrag  seines 
Private^nHiums  nicht  ausreichte,  so  waren  ihm  die  ErtrSg- 
Bisse  eines  Theils  des  ager  pubUeus  angewiesen ,  d«r  für  seine 
Rechnung  bebaut  wurde* <)  Es  ist  das  dieselbe  Weise,  in  der 
man  für  den  Unterhalt  der  Priester  und  geistlichen  CoUegien 
sorgte.**^)  Die  Güter  der  Geistlichkeit  lagen  am  capitolinischen 
Berge  &);  das  Krongut  des  Königs  im.  Campu9.  Jlactiuft^^i)  Die- 
276  ser  erscheint  wenigstens  bei  Vertreibung  des  Tarquinius  als 
ein  Gebiet,  dessen  Ertragnisse  dem  Könige  zukamen;  da  es 
damals  dem  Bfars  consecrirt  wurde,  so  mufste  das  darauf  ge« 
waohsene  Getreide  in  die  Tiber  geworfen  werden,  wenn  das 
YoVl  sich  nicht  versündigen  wollte. '7) 

48.  Die  priesterlichen  Gehülfen  de*  Königi» 

Da  der  König  nicht  alle  Obliegenheiten  seines  Amies  in 
eigener  Person  erfüllen  konnte,  so  bedurfte  er  der  Stellv«^ 
treter  und  Gehülfen.  In  Rücksicht  auf  die  göttlichen  Ange- 
legenheiten lag  dem  König  ursprünglich  ob  die  Verehrung  der 
drei  Staatsgötter,  des  Jupiter,  Mars,  Quirinus,  die  AubicM 
Ober  den  von  den  Vestalischen  Jungfrauen  besorgten  Staats- 
cultus  der  Vesta,  sowie  über  die  von  den  Curionea  verrichteten 


*)  Albert  Maller,  4b8  Gingiilmii  miliüie.    Ploeo.  1873. 
**)  Ambrosch,  ober  das  YerhaltniCs  des  capitoliiiiscfaen  Goltus  zu 
dem  des  alteren  Roms,  in  den  Stodien.    Breslau  1839.  S.  196. 

1)  Plin.  n.  h.  9,  89,  63,  136.  8»  48,  74,  195.  Ovid.  fast  1,  37. 
Uv,  1,  41,  6.  2)  Liv.  9,  5,  13.  25,  16,  21.  YaL  Mix.  1,  6,  11. 

Gaes.   bw  Afr.  57.  3)  Verg.  Aen.  7,  612:  vgl.  Liv.  8,  9.  10,  7. 

4)  Gic.  de  rep.  5,  2.  Dion.  2,  7.  3,  1.  5)  Oros.  5,  18.  ApfHan.  bdL 
Mithr.  22.  6)  Serv.  ad  Aen.  9, 274;  vgl.  App.  b.  c  1, 106.  7)  Liv. 
2,  5.  Fest.  p.  329  s.  v.  saeoularcs  ludi.  Dion.  5,  18.  Plot.  Popl.  8. 
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Sacra  der  Cunen.  Ferner  bette  er  die  Anfticht  über  Ae  Cfodke^ 
wdcbe,  ohne  eigenüidi  Staatscidteiii  seiii ,  tod  öffentlich  ao- 
eriaftiiteii  Prieeteraekafteii  versehen  worden ,  wohin  die  CoUe- 
gien  der  palatinischen  und  coUinischen  Sdier  nebst  dem  Col- 
kgnm  der  Fratres  arvales  geh<lrlen;  ebenso  über  die  gentili- 
cischen  Cuhe,  von  denen  einige,  namentlich  der  der  CoUegia 
da*  Luperci  Fabiani  und  Qninctiliani  (der  romuliscben  Gen» 
Fabia  und  der  albanischen^)  Gens  Quinctilia)  gleichfalls  allge- 
mein gefeiert  wm*den ;  ja  auch  über  die  Gottesverehrung  in  den 
etifitelnen  FamiKeD»  Aufserdem  aber  lag  es  ihm  ob,  bei  allen 
dffetttUdien  Handlangen  sich  durch  Anstdlung  der  Autqncien 
der  Genehmigung  des  Jupiter  zu  versichern.  Endlich  muftte 
er  darüber  wachen ,  dafs  sowohl  im  inneren  Staalsleben  als 
auch  im  Verkehr  mit  fremden  Völkern  das  Fas  beobachtet 
wttde. 

Es  ist  charakteristisch  für  die  Enlwickelung  des  römischen 
Königthms  und  des  Staatsrechts,  dafe  der  König  bei  weitem 
den  groftten  Theil  der  göttlichen  Angelegenheiten  auf  Andere 
flberirog,  um  seinen  weltlichen  Pflichten,  namentlich  den  rich- 
terlichen und  kriegsherrUchen ,  die  ihm  das  Imperium  aufer- 
legte, und  von  denen  die  letiteren  wegen  der  Lage  Roms  in- 
mitten feindlicher  Völkerschaften  besonders  wichtig  waren, 
gHittgen  2U  können.  So  wurden  zur  Verehrung  der  drei  Staats- 
gdtter  drei  Flamines  (S.  264)  eingesetzt,  der  Flamen  Dialis, 
Martiahs  und  Quirinalis,  die,  damit  sie  ganz  ihren  religiösen 
Pflichten  leben  könnten,  von  allen  weltlichen  Geschäften  frei 
sein  soUlen.  Dazu  kamen  schon  in  der  Königszeit,  wie  aus  den 
ältesten  Feeten  des  Kalenders  geschlossen  wenfen  kann  2), 
wenigstens  mehrere  der  zwölf  spaier  sogenannten  flamines  «it- 
nares  ^j.  So  ging  die  Oberaufsicht  über  die  verschiedenen  Culte^ 
<tie  Sorge  für  Bewahrung  des  Fas,  ja  sogar  die  Kunde  der 
Auspicien  auf  besondere  priesterliche  Collegien  von  Sachver- 
sUliidigen  über.  Und  zwar  mufs  diefe  in  der  frühesten  Zeit  des  277 
römischen  Staats  stattgefunden  haben,  da  die  Tradition,  wo  sie 
nicht  durch  fiedsche  Erwägungen  irre  geleitet  ist,  alle  jene  Ein- 
richtungen von  Numa  ableitet. 

Freilich  war  es  dabei  gewifs  nicht  die  Absicht,  das  staat- 
liche und  religiöee  Gebiet  (Staat  und  Kirdie)  zu  trennen.  Denn 
der  König  blieb  nach  wie  vor  Oberpriester  des  Staats;  er  allein 

1)  Dien.  3,  29;  vgl.  Ovid.  fast  2,  365  ff.  2)  I.  L.  A.  S.  376. 

3)  Fest  p.  154.  Vtri.  L  1.  7,  45. 
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halte  das  Recht  von  Jupiter  Auspicien  für  den  Staat  zu  erbitten ; 
er  hatte  gewisse  Opfer  zu  yollziehen,  für  die  nach  Abschaffung 
des  Königthuros  ein  besonderer  rex  sacrarum  oder  sacrifieubts 
eingesetzt  werden  mufste;  er  hatte  endlich  die  Oberaufsicht  über 
die  Collegien,  die  nicht  anders  als  auf  seinen  Befehl  Meinungen 
äuTsem  durften.  Und  diese  €oUegien  selbst  waren  eben  in  der 
Absicht  eingesetzt  oder  wenigstens  organisirt,  um  die  Praxis 
des  Staatsl^ns  überall  vom  Standpunct  des  göttlichen  Rechts 
zu  überwachen  und  die  Verbindung  zwischen  Staat  und  Kirche 
auft*edit  zu  erhalten.  Gleichwohl  aber  lag  in  jener  Abzweigung 
gewisser  priesterlicher  Functionen  und  der  Kenntnifs  des  gött- 
lichen Rechts  vom  Königthum  der  Keim  der  Trennung  von 
Staat  und  Kirche;  die  innere  Geschichte  des  römischen  Staats 
ist  zugleich  die  Geschichte  der  Entwickelung  jenes  Keimes. 
Wenn  sich  ursprünglich  Göttliches  und  Weltliches  im 'Staate 
wie  in  der  Person  des  Staatsoberhauptes  ganz  gedeckt  hatte,  so 
gewahrte  man  jetzt  die  Verschiedenheit  beider  Gebiete;  üt 
drang  in  die  Curienverfisasung  ein ,  indem  den  dreifsig  ounones 
die  dreifüg  flamines  curiales  (S.  277)  zur  Seite  traten.  So  sehr 
man  auch  beflissen  v^ar  die  Brücke  zwischen  beiden  Gebieten 
zu  erhalten ,  so  begann  doch  eine  getrennte  Entwickelung  bei- 
der, indem  der  weltliche  Staat  durch  die  Macht  der  Ereignisse 
auf  die  Bahn  des  Fortschritts  gedrängt  wurde,  während  die  ur- 
sprüngliche Cultusgemeinde  stehen  blieb  und  um  so  mehr  ver- 
knöcherte und  erstarrte^  je  mehr  sie  hinter  dem  Staate  zorück- 
blieb.  So  ist  der  Keim  zur  Verweltlichung  des  Staats  und  zur 
Veräufserlichung  der  Formen  des  Gottesdienstes  und  der  Divi- 
nation  fast  mit  der  Entstehung  des  Staats  gegeben.  Auch  die 
AUiängigkeit,  in  d^  die  Organe  des  göttlichen  Rechts  von 
vorn  herein  gegenüber  dem  Könige  standen,  wirkte  auf  die 
spatere  Zeit  ein,  und  zwar  in  der  Weise,  dafs,  obwohl  der  Staat 
vieUach  durch  die  Religion  gebunden  und  g^emmt  war,  doch 
nicht  der  Staat  der  Religion,  sondern  die  Religion  dem  Staate 

dienstbar  blieb.  0 

Da  die  priesteriichen  Vertreter  des  Königs  mit  dem  welt- 
278  liehen  politischen  Staatsleben,  dem  sie  absichtlich  fern  gehalten 
wurden,  Nichts  zu  thun  hatten,  so  brauchen  wir  hier  nicht 
näher  auf  sie  einzugehen  und  bemerken  nur,  dafs  sie  die  Weihe 
zu  ihrem  Amte  nicht  durch  die  königliche  Ernennung,  die 
später  auf  den  Pontifex  maximus  überging ,  und  bei  welcher 


1)  Vgl.  Pol.  6,  56. 
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die  Curien  nicht  durch  einen  Wahlact  mitwirkten  0  9  sondern 
durch  den  Act  der  inauguratio  (S.  298 f.)  erhielten;  auch  bei 
ihnen  mufsten  die  Götter  selbst  die  Abweichung  von  der  Regel 
gutheifsen  und  sich  mit  den  Personen  der  Erwählten  zufrieden 
erklären. 

Wegen  der  mannigfachen  Beziehung  aber,  in  der  die  col- 
legia  der  Sachverständigen,  der  fetiaUs,  augures,  parUifkes*), 
zu  dem  Staate  und  den  Organen  des  staatlichen  Lebens  stehen, 
bedürfen  diese  schon  hier  einer  genaueren  Darstellung;  die 
CoUegien  der  deeemviri  (quindecemvm)  sacrarutn  (§  57)  und 
der  tresviri  (septemviri)  eptUanes  (II 198)  sind  jünger«^  Dafs  es 
coUegia**)  und  zwar  von  lebenslänglichen  Mitgliedern  sind, 
beruht  zunächst  darauf,  dafs  Sachkenntnifs  überhaupt  nicht 
anders  als  durch  Tradition  in  unsterblichen  Körperschaften  von 
Generation  zu  Generation  überliefert  werden  konnte ;  der  Um- 
stand ,  dafs  einzelne  Gentes  thatsächlich  fast  immer  Mitglieder 
in  den  CoUegien  hatten ,  erinnert  noch  später  an  die  gentili- 
cische  Tradition  von  Kunst  und  Wissenschaft,  die  dem  höheren 
Alterthum  eigen  ist.  Dabei  mag  aber  auch  einerseits  das  Vorbild 
der  oben  genannten  coUegialischen  und  gentilicischen  Priester- 
schaften, andererseits  die  Rücksichtnahme  auf  die  verschie- 
denen Stämme  im  römischen  Staate  mitgewirkt  haben.  Eben 
daher  erklärt  sich  die  Ergänzung  der  durch  Tod  eines  Mit- 
gliedes unvollständig  gewordenen  CoUegien  durch  die  über- 
lebenden, die  sogenannte  cooptatio***)^  die  für  die  CoUegien 
der  Pontifices  und  Augurn  feststeht,  für  das  der  Fetialen  aus 
der  Analogie  geschlossen  werden  darf.  Es  ist  nicht  mit  Ge- 
wifsheit  auszumachen ,  ob  die  Cooptation  schon  in  der  Königs- 
zeit stattfand,  da  es  denkbar  ist,  dafs  erst  nach  Abschaffung  des 
Königthums  die  Cooptation  an  die  SleUe  der  früheren  könig^ 


*)  Ambrosch,  ex  Dionys.  Antiq.  capita,   qnae  sacerdotia  Namae 
continent,  t  codd.  emendata.    Breslaa  1845.    Quaestionum  pon- 
tificalium  prooemium.    Breslau  1847. 
Mercklin,  über  die  Aoordnang  und  Etntheflung  des  römischen 
Priesterthums ,  im  Bulletin  der  Petersb.  Akad.    Bd.  10.  1853. 
S.  273.  327.  337. 
Bar  dt,  die  Priester  der  vier  grofsen  CoUegien  aus  römisch -re* 
publicanischer  Zeit    Berlin  1871. 
**)  Th.  Mommsen,  de  collegüs  et  sodaUciis.    Kiel  1843. 
***)  Mercklin,  die  Cooptation  der  Römer.    Mitau  und  Leipzig  1848. 
Gemoll,  de  cooptattone  sacerdotum  Romanorum.  Benin  1870. 

.    1)  Wie  Dion.  2,  22  behauptet;  das  Richtige  2,  73. 
Lange,  Rom.  Alterth.  !•  3.  Aufl.  21 
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lieben  Ernennung  i)  trat  Gewifs  aber  ist,  dafs  die  CoUegien  in 
der  Cooptation  ein  Mittel  hatten  den  ursprünglichen  Geist,  dem 
sie  ihre  Entstehung  i^erdankten ,  treu  aufrecht  zu  erhalten  und 
279ifare  Selbständigkeit  in  den  Sachen,  die  ihrer  Competenz  unter- 
lagen, zu  wahren;  gewifs  auch,  dafs  in  republicanischer  Zeit 
weder  der  höchste  weltliche  Magistrat,  noch  das  Volk  eine  Ein- 
wirkung auf  die  Zusammensetzung  der  CoUegien  ausübte,  bis 
dem  letzteren  ganz  spat  eine  Art  der  Einwirkung  gestattet  wurde, 
die  von  der  Wahl  der  weltlichen  Magistrate  sehr  verschieden  ist 
(H  500).  UelM*igens  genflgte  weder  die  k(hiigliche  Ernennung, 
wenn  eine  solche  abgesehen  von  der  ersten  Einsetzung  der 
CoUegien  angenommen  werden  darf,  noch  die  Cooptation,  der 
vielleicht  schon  vor  der  Einführung  der  Volkswahl  eine  nomr- 
nati6  von  Seiten  eines  oder  mehrerer  Mitglieder  des  CoUegs 
voranging;  sondern  auch  hier  war  die  inaugunuio  der  die  Be« 
Stellung  voUendende  Act.  ^)  Für  die  Pontiüces  und  Augum  ist 
sie  gleichfalls  ausdrückUeh  bezeugt,  wenn  auch  nicht  in  der 
feierlichen,  vor  den  Comitia  calata  (§  54)  stattfindenden  Form ; 
für  die  Fetialen  folgt  sie ,  ebenso  wie  die  Cooptation ,  aus  der 
Analogie. 

49.    Das  Colkigimm  der  Feüalen. 

Dasjenige  G^iet ,  auf  welches  sich  die  Sachkenntnifs  der 
fetiales  erstreckte ,  das  jus  ftUcAe  ^) ,  worin  sie  junge  Männer 
ibrmli<^  unterwiesen  zuhaben  scheinen  %  ist  das  Völkerrecht  ^), 
der  Verkehr  Roms  mit  fremden  Staaten. '^)  Fidd  fuUitoe 
inter  fopulos  praeerant,  sagtVarro«);  Cicero  aber:  fotdtrum^ 
pads  [bMi] ,  ind^tiarwm  aratores  fetiales  judkes  n&ntti  9imt0, 
beUa  dtscepta$ito'^,  in  welchen  Worten  aratorts  judices  nontü 
Praedicat,  fetiaks  Subject  ist,  wenn  nicht  vielleicht  fettales  als 
Glossem  ganz  zu  streichen  ist.  Die  Griechen  nennen  sie 
elgr^vodUai.  Ihren  Namen  ßtiaks  (nicht  ftcides)  haben  sie 
weder  von  /Mes,  noch  von  dem  damit  verwandten  foedus^  noch 
von  dem  hostiam  ferire,  noch  von  dem  bellum  pacemfue  facere  ^), 


*)  Osenbraggen,  de  jure  belli  et  pacis.    Ups.  1S36. 

M.  Müller-Jochmos,  Geschichte  des  Völkerrechts  im  Alterthume. 

Leipzig  184S. 
Laurent,  histoire  du  droit  des  geos«.    Vol.  ID.    Gand  1850. 

l)  Cic.  2,  9,  14.  2)  Dkm.  2,  73;  vgl.Liv.  26,  23,  8.  30,2«,  10. 
3)  Cic  de  off.  l,  11.  4)  Cic.  Verr.  accus.  5, 19, 49.  5)Dion.  2,72. 
6)  Varro  1.  1.  5,  86.       7)  Cic.  de  leg.  2,  9,  21.      8)  Fest.  ep.  p.  91. 
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soDdern  von  einem  veralteten  Substantiv  ßtiSj  das  mit  fat-tn) 
fa-ri,  fas  zusammengehangen  haben  wird.  Wir  würden  daher 
nach  dieser  Etymologie,  welche  in  dem  durch  eine  neu  auf- 
gefundene oskische  Inschrift'^)  bekannt  gewordenen  oskischen 
Verbum  fatium  (sagen)  eine  neue  Stütze  bekommen  hat,  fetidk$ 
am  liebsten  Spruchmänner  übersetzen,  wofür  auch  ihre 
Bezeichnung  als  oratares  bei  Cicero  und  Varro  i)  zu  sprechen 
scheint.  Das  CoUegium'*''^)  bestand,  wahrscheinlich  mit  Rück- 2 
sieht  auf  die  zwanzig  Curien  der  Ramnes  und  Tities  (S.  95. 
100),  aus  zwanzig  Mitgliedern  2),  war  jedoch  abgesehen  von 
seinen  uns  unbekannten  inneren  Angelegenheiten  in  seiner 
Gesammtheit  nur  dann  thätig,  wenn  es  ein  Gutachten  über 
Anfragen  des  weltlichen  Staatsoberhauptes,  die  das  Völkerrecht 
betrafen  '),  oder  ein,  gleichfalls  nur  gutachtliches,  Urtheil  über 
Frevler  gegen  das  Völkerrecht  abzugeben  hatte.  ^)  Für  die 
übrigen  völkerrechtlichen  Auftrüge,  die  es  vom  König  oder 
spfitervom  Gonsul  empfing,  genügte  eine  Deputation  von  einem, 
zwei  oder  vier  Mitgliedern  des  CoUegiums. 

Was  die  Verfassung  des  CoUegiums  betrifft,  so  ist  es  wahr- 
scheinlich ,  dafs  an  seiner  Spitze  ein  Aeltester  (magister)  stand, 
obwohl  wir  darüber  nichts  Bestimmtes  hören ;  gewifs  ist  aber, 
dafs  der  bei  verschiedenen  völkerrechtlichen  Handlungen  aus 
der  Mitte  des  CoUegiums  ernannte  pater  patratus  nicht  als  ein 
ständiges  Oberhaupt  des  Fetialencollegiums  angesehen  werden 
darf.   Die  das  Gegentheil  behauptenden  Stellen  ^)  beziehen  sich 


*)  Gorssen^  zum  oskischen  Dialekt,  in  Kubas  Z.  f.  vgl.  Spracbfl 

Bd.   11.    Berlin   1862.    S.  338;  vgl.  S.  332  und  Ephem.  epigr. 

Bd.  2.     1874.    S.  159. 
**)  Gonradus,  de  fecialibus  et  jure  feciali  populi  Romani.  RelmstUdt 

1734.     Wdb.  in  Gonradi  scripta  minore  ed.  Pemice.     Halle 

1823.    S.  269. 
Weiske,  considerations  bistoriques  et  diplomatiques  sur  les  am- 

bassades  des  Romains,  comparees  aux  modernes.  Zwickau  1834. 
Law8,  de  fetialibus  Romanis.    Deutsch -Grone  1842. 
Rein,  Fetiales,  in  PaulysRealencyklopSdie.   Bd.  3.    1844.  S.466. 
Brandes,  de  fetialibus  Romanorum  sacerdotibus.  I.  de  fetialium 

oriffine,  in  Jahrb.  ffir  Philol.    SuppL-Bd.  15.    1849.    S.  529. 
M.  Voigt,  de  fetialibus  populi  Romani quaestionis  specimen.  Ups. 

1852. 
Weisels,  de  fetialibus.    Groningae  1854. 

1)  Varro  bei  Nonius  p.  362  G.  2)  Varro  1.  c.  3)  Uv.  31,  8. 
36,3.  4)  Varro  I.e.  Flut  Num.  12.  5)  Flut  qu*  Rom,  62.  8erv. 
ad  Aen.  9,  53.   Auct.  ine.  de  mag.  ed.  Ruschke  p.  3.  127. 

21* 


Digitized  by  LjOOQiC 


324  §  49.    DAS  GOLLEGIUM  DEB  FBTIALEN» 

vielleicht  auf  eine  neue  Organisation  des  CoUegiums  in  der 
Kaiserzeit  Der  pater  patraius  wurde  nämlich  in  alter  Zeit 
jedesmal  durch  einen  Act  besonderer  Weihe,  wobei  die  heiligen 
Ton  der  Arx  des  capitoUnischen  Berges  genommenen  Gräser, 
sagmina  oder  verbmae  genannt,  mit  denen  er  bekränzt  wurde, 
eine  Rolle  spielten  ^) ,  zum  Stell?erlreter  des  Königs  oder  des 
obersten  Magistrats  gemacht  (S.  265),  wenn  dieser  nicht  selbst 
die  Handlungen ,  die  allein  ihm  als  dem  pater  der  Staatsfamilie 
^zustanden,  vomehmen  konnte.  So  ist  die  Kriegserklärung 2) 
und  die  Auslieferung  eines  Römers,  der  das  Gesandtenrc^t 
verletzt  ^)  oder  eine  vom  romischen  Staate  nicht  ratificirte  j;poiuto 
281  mit  dem  Feinde  auf  seine  Verantwortung  geschlossen  hattet), 
stets  von  einem  pater  patratus  ausgeführt  worden.  Dag^en 
nahm  die  Unterwerfung  eines  besiegten  Volkes  in  die  römische 
Unterthanenschaft  durch  deditio  der  KOnig  ^)  oder  der  mit  dem 
Imperium  bekleidete  Magistrat  ^)  in  der  Regel  selbst  an.  Bei 
Abschliefsung  von  Bündnissen,  Waffenstillständen,  Friedens- 
schlüssen endlich  vollzog  entweder  der  KOnig  '0  oder  der  oberste 
Magistrat  ^) ,  aber  auch  als  deren  Stellvertreter  der  pater  patra^ 
tvs^)  die  sacralen  Handlungen.  Daher  hielten  die  fremden 
Staaten  in  den  frtlhesten  Zeiten  Roms  mit  dem  Tode  des 
Königs,  den  sie  als  eigentlichen  Garanten  des  Bündnisses  be- 
trachteten, ihr  Bündnifs  für  erloschen,  ^o)  Zu  der  Annahme, 
dafs  zum  pater  patratus  ein  aufserhalb  des  CoUegiums  stehender 
Bürger  habe  ernannt  werden  können,  ist  kein  Grund  vorhanden. 
Aus  den  Ritualbttchem  und  Protokollen  [lihri  und  com- 
mentarii) ,  die  dieses  Collegiiun  ohne  Zweifel  ebenso  wie  die 
andern  besafs  und  weiterführte,  ist  uns  die  Beschreibung  der 
bei  der  dedüio,  dem  foedus  und  der  indictio  beut  zu  beobachten- 
den Formalitäten  erhalten.  Die  Sprache  und  theilweise  auch 
der  Inhalt  der  dabei  gebrauchten  Formeln  weisen  darauf  hin, 
dafs  die  Formeln,  wie  sie  Livius^O  und  Gellins  ^^)  angeben, 
erst  in  der  Zeit  nach  dem  gallischen  Brande  redigirt  sein 
können.  Es  sind  also ,  wenn  die  Ritualbücher  der  Fetialen  die 


1)  Liv.  1,  24.  30,  43.  Plin.  n.  h.  22,  2,  5.  Serv.  ad  Aen.  12, 
t20.  Fest.  8.  V.  sagmina  p.  321.  Dig.  t,  8,  8.  2)  Sen.  ad  Aen. 
9,  53.  10,  14.  3)  Varr.  bei  Non.  p.  362  G.  4)  Gic.  de  or.  1,  40, 
181.  2.  32,  137.  pro  Caec.  34,  98.  Gell,  17,  21,  36.  Liv.  9,  lO. 
5)  Uv.  1,  38.  6)  Gic.  de  off.  1,  11.    Liv.  9,  43.  7)  Dion.  2, 

46.  4,  58.    Serv.  ad  Aen.  12,  206  qnasi  pater  patratua.        8)  Liv.  2, 
33.  4,  7.  38,  39.  9)    Liv.  1,  24.  10)  Dion.  3,  23.  37.  49.  8, 

64.        11)  Liv.  \,  24.  32.  38.        12)  Gell.  16,  4. 


Digitized  by  LjOOQiC 


§  49.    DAS  C0LLE6IUM  DER  FETULER.  325 

Formeln  der  Bündnisse  mit  der  Erzählung  vom  Bündnisse 
Roms  und  Albas,  die  Formeln  der  Kriegserklärung  mit  der  Er- 
zählung vom  Kriege  des  Ancus  Marcius  gegen  die  Latiner,  die 
Formeln  der  Dedition  mit  der  Erzählung  von  der  Uebergabe 
Collatias  an  Tarquinius  Priscus  verknüpften,  diese  Combi- 
nationen  nicht  als  historische  Berichte,  sondern  als  proto- 
typische Hypothesen  anzusehen. 

Die  Formeln   der  deditio  ^)  bestanden  in  Wechselreden  , 
zwischen  den  legaii  und  aratores  des  besiegten  Volks  und  dem  < 
romischen  König,  wodurch  jene  das  Volk  übergaben ,  dieser  es 
in  die  Gewalt  des  römischen  Staats  aufnahm  {in  didanem  re-  ; 
dpere).    In  ähnlicher  Weise  bestanden  die  Formeln  bei  der 
deditio  eines  Römers  an  den  Feind  in  Wechselreden.  ^) 

Das  Verfahren  bei  Abschliefsung  eines  foedus,  das  nach 
Umstanden  ein  freiwilliges  oder  durch  Krieg  erzwungenes  sein 
konnte,  war  umständlicher. 3)  Zunächst  wurde  in  Gegenwart282 
und  in  ausdrücklichem  Auftrage  des  Königs  ein  Fetial  unter 
Formalitäten ,  die  von  einem  andern  Fetial  vollzogen  wurden, 
zum  pater  patralus  geweiht.  Dieser  ging  in  Begleitung  von 
wenigstens  einem  Fetialen  ^) ,  der  die  heiligen  Gräser  trug  und 
ds^er  verhenarius  hiefs  ^) ,  an  den  mit  dem  Vertreter  des  frem- 
den Volkes  verabredeten  Ort,  und  nachdem  der  materielle  In- 
halt des  Bündnisses,  die  von  beiden  Fetialen  unterschriebenen  ^) 
hges  foederis,  von  dem  t»er6enanti8  ausgesprochen  oder  verlesen 
worden  waren,  leistete  der  po/er  patratus  im  Namen  des  römi- 
schen Populus  mit  dem  Scepter  '^)  in  der  Hand  den  Eid  (mit 
Rücksicht  worauf  man  fölscfalich  die  Benennung  patr<Uu8  von 
jus  jurandw/n  patrare  hat  ableiten  wollen).  Sodann  vollzog  er 
das  Opfer,  indem  er  mit  einem  im  Tempel  des  Jupiter  Feretrius 
aufbewahrten  9)  Kieselstein  {silex)^  dem  Symbol  des  Jupiter, 
das  Opferthier,  ein  Schwein,  erschlug  (ferire)  und  dabei  den 
Wunsch  aussprach ,  Jupiter  möge  in  gleicher  Weise  das  römi- 
sche Volk  erschlageA,  wenn  dieses  zuerst  von  dem  Bündnisse 
abfolkn  sollte.  ^)'^Aehnlich  werden  die  Formalitäten  bei  Ab- 
schlufs  eines  Wafifenstillstandes  (indutiae)  auf  eine  längere 
Reihe  von  Jahren  gewesen  sein.  Den  Fetialen  lag  es  ohne 
Zweifel  ob ,  den  Ablauf  des  Waffenstillstandes,  bei  welchem  die 


1)  Liv.  l,  38.  7,  31.  9,  9.           2)  Uv.  9,  10.  3)  Uv.  1,  24. 

4)  Uv.  9,  5.               5)  Plln.  n.  h.  22,  2,  5.    Varr.  bei  Non.  361  G. 

6)  Uv.  9,  5.        7)  Fest.  ep.  p.  92.   Serv.  adAcn.l2,  206.        8)  Fest, 
ep.  p.  92.        9)  Uv.  9,  5.    Pol.  3,  25. 
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Jahre  zu  zehn  Mondunüäufen  gerechnet  wurden,  rechtzeitig  zu 
melden.  ^) 

An  noch  umständUchere  Formalitäten  war  die  mdictM  belli 
gebunden.*)  Kein  Krieg  galt  als  ein  nach  menschlichem  und 
göttlichem  Rechte  gerechter  (jushtm  fmmque  dneUtim),  vor 
dessen  Beginn  nicht  diese  Formalititai  vorzogen  waren,  in 
Folge  deren  das  Erschlagen  des  Feindes  im  Kriege,  das  sonst 
für  ein  nefas  gegolten  haben  wUrde,  unter  der  Genehmigung 
der  Götter  zu  geschehen  schien.  ^)  Zunächst  wurde  auch  hier 
einpaterpamoushesiMij  der,  wenigstens  ursprünglich,  von 
drei  andern  begleitet,  so  dafs  es  zusammen  ^puüu^r  oratores 
waren  4),  die  nOthigen  SchrittiB  im  Auftrage  des  Königs  zu  thun 
hatte.  War  von  einem  fremden  Staate  gegen  den  römischen 
Staat  Gewalt  verübt  word» ,  einerlei  ob  die  Staaten  sich  ganz 
fremd  waren  oder  in  einem  Bündnisse  mit  einander  standen 
283 oder  auch  nur  einen  Waffenstillstand  geschlossen  hatten^),  so 
wurde  zuerst  durch  eine  Genugtbuungsforderung  eine  friedliche 
Ausgleichung  versodit.  Genugthuung  fordern  heifst,  weil  ur- 
sprünglich am  häufigsten  ein  Casus  belli  durch  Raub  an  Vieh 
und  Menschen  {res  raptae)^)  eintrat,  res  repetere^  doch  ist 
darunter  auch  die  Aufforderung  zur  Stkhne  anderer  Arten  ge- 
schehenen Unrechts  initbegriffen.  Gleichbedeutend  sind  die 
Ausdrücke  darigare'^)  und  darigatio^)^  nur  dafs  diese  Aus- 
drücke, die  wahrscheinlich  den  Begriff  einer  entsühnenden, 
reinigenden  Auseinandersetzung  (vgl.  die  clarigcUtQ  ercti  citi) ') 
enthalten,  auf  die  Totalität  der  Handlungen  gehen,  während  res 
refeteßre  den  Zweck  derselben  bezeichnet.  Diese  Genugthuangs- 
forderung  geschah  in  der  Weise,  dafs  der  fiUer  pairatus^  an  der 
Grenze  des  feindlichen  Landes  angekommen ,  die  Gerechtigkeit 
seiner  Sache  betheuernd,  unter  Anrufung  des  Jupiter,  der 
Grenze  und  des  Fas  sdbst,  Rückgabe  der  geraubten  Gegeo- 
stände  verlangte.  £r  wiederholte  diese  Aufforderung  dem 
ersten  Bürger,  der  ihm  auf  feindlichem  G^iete  begegnete,  dann 
am  Thore  der  Stadt,  zuletzt  auf  dem  Markte  derselben  vor  dem 
höchsten  Magistrate.  Ei^lärte  sich  der  fremde  Staat  zur  Zu- 
rückgabe {res  reddere)  ^^)  bereit,  wegen  welcher  Erklärung  man 


1)  Vgl.  Cic.  de  leg.  2,  9,  21.  2)  Liv.  1,  32.  4,  30.    Dion.  2, 

72.  15,  13.    Servius  11.  cc.  3)  Flut.  Num.  12.    Cic  de  off.  1,  11. 

4)  Varr.  bei  Non.  p.  362  G.        5)  Liv.  4,  30.        6)  Serv.  td  Aen.  10, 
14.  7)  Plin.  n.  h.  22,  2,  5.         S)  Liv.  8,  14.    Serv.  ad  Aen.  10, 

14.        9)  Qaintil.  7,  3,  13.        10)  Serv.  ad  Aen.  1,  14. 
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auch  wobl  eine  Btrathungsfrist  Yon  zehn  Tagen  gestattete,  so 
fiel  der  Grund  zum  Kriege  weg.  Wo  nicht,  so  bezeichnete  der 
pal9r  patratus  den  dreifsigsten  Tag  als  den  letzten  fUr  die  Ge- 
BUgthuung,  welche  Terminansetzung  cmdktio  hiefs.  ^)  Es  trat 
damit  die  heilige  Frist  eines  Tollen  Mondmnlaufs  (jwoi  trigm(ü 
dim)*)  ein,  nach  deren  Ablauf  der  pater  patratus  am  dreiund- 
dreifeigsten  Tage  von  Neuem  erschien ,  das  fremde  Volk  unter 
Anrufung  des  Jupiter,  der  Juno  (Quirkis)  und  des  QuirinuA, 
«owle  aller  übrigen  himmlischen ,  irdischen  und  unterirdischen 
Gdtter  für  ein  ungerechtes  erklärte  und  die  Beschlufsfassung 
des  Königs  und  des  Senats  über  den  Krieg  ankündigte,  was 
dmuntiare^) ^  uneigentlidi  auch  mdicere^)  hiefs.  Sofort  hieh 
der  König ,  nachdem  das  FetialencoUegium  die  stattgefundene 
Vornahme  der  nOthigen  Formalitäten  bezeugt  hatte,  in  solenner 
llVeise  die  Umfrage  im  Senat  ab ,  und  wenn  die  Mehrheit  be- 
ftchlofs  re$  puro  ptofue  imelio  quaerendas  esse,  und  darauf  hin 
die  dem,  offenbar  schon  bei  Beginn  der/uslt  triginta  dies  beru-* 
fenen ,  Volke  vorgelegte  rogaiio  von  diesem  bejaht  wurde  ^j,  so 
begab  sich  der  pater  patrßtus  von  Neuem  an  die  feindliche 
Grenze ,  wiederum  in  Begleitung  von  wenigstens  drei  anderen, 
und  erklärte  (indicere)  in  einer  solennen  Formel  ^)  und  durch 
den  symbolisßben  Wurf  eines  blutigen  Speeres  auf  Feindes- 284 
gebiet  den  Krieg.  ^) 

Die  Einsetzung  des  Fetialencollegiums  wird  entweder  dem 
Ancus  Marcius'O  oder  dem  Tullus  Hostilius^)  oder  dem  Numa^) 
zugeschrieben.  Ohne  Zweifel  ist  die  letzte  Version,  welche  das 
CoUegium  der  Fetialen  mit  dem  romischen  Staate  selbst  ent- 
stehen läfst,  die  richtige;  schon  das  Bündnifs  zwischen  den 
,  Banmes  und  den  Tities  mufs  unter  Mitwirkung  von  Fetialen  ge- 
schlossen worden  sein,  wenn  auch  die  Könige  selbst  dis patres 
fatroii  fungirt  haben  werden  ^^j;  auch  die  Mitgliederzahl  desColr 


4 
*)  Anders  Huscbke,  das  alte  römisehe  Jakr  und  seine  Tage.    Bres- 
lau t869.    S.  329. 

1)  Liv.   1,  32;  vgl.  Fest.  cp.  64.  66.     GclL  10,  24,  9.     Gaj.  4, 
t2.  18.  2)  Cic  de  rep.  2,  17.    Uv.  10,  12.  3)  liv.  1,  32.  7, 

31.  4)  Liv.  1,  32,  13,  wo  aas  der  Wortstellung  nicht  folgt,  dafs 

der  Senatsbeschlurs,   welcher  mit  der  patrum  auctoritat  Nichts  zu 
tbon  hat,  erst  auf  den  Volksbeschlufs  folgte.  5)  Vgl.  auch  Gell. 

16,  4.  6)  Vgl.  noch  Amm.  Marc.  19,  2,  6.    Dio  Gass.  71.  33. 

7)  Liv.  1,  32.  8)  Gic.  de  rep.  2,  17.  9)  Bion.  2,  72.    Flut 

Num.  12.    Camill.  18.        10)  Dion.  2,  46. 
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legiums  weist  auf  die  zwanzig  Curien  der  Ramnes  und  Tities 
hin  (S.  323).  Nur  weil  der  unkriegerische  Numa  nicht  Uriieber 
der  Ordnung  des  Völkerrechts  sein  zu  können  schien,  rUckteo 
später  Gelehrte  die  Stiftung  des  Gellegiums  auf  Tnllus  Hostilius 
hinab,  bestärkt  rielleicht  dadurch,  dafsin  den  Ritualbachern  dest 
Fetialen  unter  den  erwähnten  Bündnissen  das  zwischen  Rom 
und  Alba  das  älteste  war.^  Aber  auch  dabei  blieb  man  nicht 
stehen;  man  sah,  da  Tullus  Hostilius  als  ein  Frerler  gegen  die 
Gotter  in  der  Tradilion  dargestellt  wurde,  lieber  in  Ancus  Mar- 
dus,  mit  dem  die  RitualbOcher  die  FormaUtät  der  Kriegserklä- 
rung veiiLnflpften,  den  Stifter  des  Fetialenrechts:  eine  Annahme, 
der  Lirius  nur  aus  Unachtsamkeit  folgt,  da  er  seiner  Quelle  fol-^ 
gend  Fetialen  schon  unter  Tullus  Hostilius^)  erwähnt  hatte. 
Die  Sage  aber,  dafs  die  Römer  das  Fetialenrecht  Ton  den  Aequi- 
culem ,  deren  König  Fertor  Resius  es  erfunden  haben  sollte '), 
oder  Ton  den  Ardeaten  entlehnt  hätten ,  verdient  keinen  Glau- 
ben, da  dasselbe  seinem  Ursprünge  nach  allgemein  italisdi  war.^) 
Wenn  man  Letzteres  hat  leugnen  und  das  Fetialencollegium  für 
eine  im  Vergleich  mit  den  CoUegien  der  Augum  und  Pontifices 
jüngere  Schöpfung  defshalb  hat  ^klären  wollen,  weil  in  den 
nach  dem  latinischen  Schema  geordneten  Gemeinden  wohl  Au- 
gum und  Pontifices  ^),  nicht  aber  Fetialen  vorkämen,  so  ist  da-^ 
gegen  zu  bedenken,  dafs  jene  Gemeinden  schon  defshalb  Fetialen 
nicht  wohl  haben  konnten,  weil  sie  das  selbständige  Recht  zur 
Kriegführung  seit  396/358  (II  57)  nicht  mehr  besafsen. 

Dafs  w^er  die  Luceres  in  der  Mitgliederzahl  des  CoUegi- 
ums  vertreten  erscheinen ,  noch  die  Plebs  Antheil  begehrte  an 
diesem,  wie  es  scheint,  stets  rein  patricischen  Collegium,  wird 
285 darauf  beruhen,  dafs  bei  der  abhängigen  Stellung  desselben  zu, 
dem  mit  dem  Imperium  bekleideten  Staatsoberhaupte  seine 
Macht  materiellen  Einflufs  auf  die  auswärtigen  Angelegenheiten 
auszuüben  höchst  unbedeutend  war;  daher  stand  ja  auch  das 
Collegium  der  Fetialen  später  an  Rang  und'Ansehen  nicht  blofs 
hinter  den  Augurn  und  Pontifices,  sondern  auch  hinter  den  Quin- 
decimviri  (§57)  und  den  Septemviri  epulones  (I1 198)  zurUck.^^) 
Wohl  hätten  die  Fetialen  eine  ähnliche  prohibitive  Macht  wie 
die  Augm*n  äufsern  können,  wenn  sie  nicht  mit  unter  dem  Ein- 


1)  Liv.  1,  24.  2)  Liv.  1,  22.  3)  I.  L.  A.  p.  564  f.  fVal. 

Max.]  de  pracn.  1.  [Aur.  Vict.)  vir.  Ul.  5.  4)  Vgl.  Liv.  1,  24.  32. 

8,  39.  9,  1.      5)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  35,  96.    Lex  coL  Jnl.  Gen.  eap. 
91.        6)  Tac.  ano.  3,  64.    Dio  Gase.  53,  1. 


Digitized  by  LjOOQiC 


§  48*    DAS  COLLEGIUM  DER  FETIALEN.  329 

fliisse  des  alle  Hindernisse  beseitigenden  kriegerischen  Geistes 
der  Nation  gestanden  und  schon  zur  Zeit  der  Samnitenkriege 
sich  dazu  herbeigelassen  hätten,  das  jiis  fetiak  im  kriegerischen 
Interesse  des  Staats  sehr  gefügig  zu  machen.  ^) 

Dazu  kam  späta*,  dafs  das  auf  dem  Boden  italischer  Rechts- 
ansdiauungen  erwachsene  Fetialenrecht  seine  factische  Bedeu- 
tung verlor,  als  die  auswärtigen  Angelegenheiten  sich  auf  Län- 
der auTserhalb  Italiens  erstreckten.  Zwar  an  den  Formalitäten 
hielt  man  fest,  aber  man  mufste  sie  nothgedrungen  modificiren, 
und  dadurch  mufste  klar  werden ,  dafs  die  Formalitäten  selbst 
zu  einer  Antiquität  geworden  waren.  Da  bei  der  Kriegserklä* 
rung  gegen  Pyrrhus  der  Speer  nicht  in  das  Gebiet  desselben 
gesdileudert  werden  konnte,  so  liefs  man  durch  einen  gefange- 
nen Unterthanen  des  Pyrrhus  ein  Stück  Land  im  Gebiete  des 
Circus  Flaminius  kaufen ,  erklärte  dieses  für  ager  hostilis,  und 
nun  mufste  der  pater  patratus  den  Speerwurf  über  eine  vor  dem 
Tempel  der  Bellona  errichtete  Säule  hin  vornehmen.  ^)  Bei  der 
Kriegserklärung  gegen  Philippus  von  Macedonien  und  Antiochus 
von  Syrien  hOren  wir,  dafs  das  Fetialencollegium  auf  Befragen 
des  Consuls  sein  Gutachten  dahin  abgab ,  dafs  es  nicht  nöthig 
sei  den  Königen  persönlich  den  Krieg  zu  erklären,  dafs  es  viel- 
mehr genüge,  wenn  die  Erklärung  bei  der  der  Grenze  zunächst 
belegenen  Besatzung  {ad  proximum  praesidium)  geschähe.  ^) 
Ebenso  wurden  zwar  für  die  darigatio  immer  noch  Fetialen  ver- 
wendet^); aber  die  weit  wichtigeren  Verhandlungen  vor  der 
darigatio  wurden  schon  früh  durch  besondere  Gesandte,  kgati, 
geführt,  die  nicht  im  Collegium  der  Fetialen  waren.  ^)  Nach  die- 
sem Vorgange  pflegten  später  bei  der  Unterwerfung  von  Pro- 
vinzen die  leges  pacis  von  dem  siegreichen  Feldherm  unter  dem 
Beistande  einer  senatorischen  Conunission  von  zehn  Männern  266 
{deeem  kgati)  festgestellt  zu  werden,  während  den  Fetialen  nur 
der  formelle  Abschlufs  des  Bündnisses  überlassen  blieb.  Damit 
dieser  überhaupt  aufserhalb  Italiens  geschehen  konnte,  bedurfte 
das  Ritual  des  jus  fetiak  einer  Erweiterung,  die  ihm  der  Senat 
gab,  als  der  ältere  Scipio  mit  Karthago  Frieden  schliefsen  sollte.^) 

Noch  618/1 36  wurde  übrigens  C.  Hostilius  Hancinus  unter 
Beobachtung  der  Formen  des  Jus  fetiale  an  die  Numantiner  in 


1)  Liv.  9,  5— -11;  vgl.  Cic.  de  rcp.  3,  12.  2)  Fest.  ep.  p.  33. 

Serv.  id  Aen.  9,  53.        3)  Liv.  31,  8.  36,  3.  4)  Liv.  3,  25.  4,  30. 

7,  6.  9.  16.  32.  8,  22.  9,  45.  10,  12.  45.        5)  Liv.  4,  58.  7,  31.  32. 
6)  LW.  30,  43. 
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Folge  des  nicht  ratificirten  Vertrags  ausgeliefert  (II  32d).  ^ 
Was  aber  von  dem  ursprünglichen  Geiste  flronuner  Sehen  vor 
den  Formen  des  jus  fetiaU  damals  etwa  noch  erhalten  war  ^), 
das  ging  in  den  nach  menschlichem  und  göttlichem  Rechte  un- 
geregten  Bürgerkriegen  xu  Grabe.  Zu  Varros  und  Ciceroe  Zeit 
freilich  wirkten  die  Fetialen  noch  immer  mit  lum  Absohliisse 
von  BOndnissen  ^) ;  noch  723/32  wurden  die  bei  der  Kriegser- 
klärung IM  beobachtenden  Gebräuche  von  Octavianus,  der  selbst 
Fetialis  war,  vollzogen  ^) ;  aber  nur  zum  Scheine  noch  bestand 
das  Collegium  in  der  Kaiserzeit  fort  ^)t  bis  im  dritten  Jahrhun* 
dert  nach  Christi  Gebinrt  die  letzten  Spuren  seiner  Existenz  für 
uns  verschwinden. 

50.  Das  Collegium  dar  Jugum. 

Auch  die  Augurn*),  dieaugurespuhlicipopuURomani  Otit- 
Vitium,  wie  ihr  vollständiger  Titel  lautet,  verdanken  ihre  Bedeu- 
tung gleich  den  Fetialen  lediglich  ihrer  religiösen  Sacbkennt- 
nifs  auf  einem  Gebiete ,  das  für  den  Staat  von  fundamentaler 
Wichtigkeit  war;  unddieseBedeutung  wuchs,  je  unentbehrlicher 

i'ene  Sachkenntnifs  den  weltlichen  Magistraten  wurde.  Um  die 
üntstehung  des  Collegiums  der  Augurn  und  das  Wachsthum 
seiner  Bedeutung  zu  begreifen ,  ist  es  nöthig ,  dafs  wir  einige 
Worte  Ober  das  principiell  den  gottesdieostlichen  Alterthümero 
angehörende  Gebiet,  auf  welches  sich  ihre  Sachkenntnifs  er- 
streckte, vorausschicken. 

Es  sind  diefs  die  auspida  oder  auguria ,  die  von  Jupiter 
gesendeten  Zeichen,  durch  die  dieser  nach  dem  nationalen  Glau- 
ben seine  ununterbrochene  Fürsorge  für  das  römische  Volk  be- 


*)  Mascov,  de  jure  auspicii  apud  Romanos.    Lips.  1721. 

Wert  her,  de  augnribus  Romahis  coromentatio.    Lemgo  1835. 
Rnbino,  de  aagurum  et  pontlfieura  apud  veteres  Romanos  numero. 

Marburg  1852. 
Kittlitz,  de  auguribus  potentiae  patricioruro  quondam  custo^ibus. 

Breslau  1853.    De  renim  auguralium  post  legem  Ogulniam  facta 

mntatione.    Liegnitz  1858. 
MaroRSki,  de  auguribus  Romanis  pars  prior.    Neustadt  in  West- 

preufoen  1859. 
Bardt,  die  Priester  der  vier  grofsen  Gollegien  aus  römisch-republi- 

canischer  Zeit    Berlin  1871.    S.  17. 

1)  Vell.  2,  1.  Gic.  de  or.  1,  40,  181.  2,  32,  137,  Gaecin.  34, 
98.  2)  Polyb.  13,  3,  7.  3)  Varr.  1.  1.  5,  86.  Gic.  Verr.  accus.  5, 
19,  49.       4)  Dio  G.  50,  4.         5)  Tac.  ann.  3, 64;  vgl.  Suet.  Glaud.  25. 
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Ibäligie.  Dafs  der  höchste  Gott  durch  HimmelserscheiniingeD, 
namentlioh  durch  Blitxe  undDoBner,  ferner  durch  den  Flug  und  287 
die  Stimme  der  Vögel  seinen  Willen  in  Beziehung  auf  Hand- 
lungen der  Menschen  zu  erkennen  gd)e,  ist  ein  den  Hellenen 
und  Italikern  von  Haus  aus  gemeinsamer  Glaube.  Während 
aber  bei  jenen  die  Ermittelung  des  Rathschlusses  des  Zeus  aus 
Zeichen  dieser  Art  hinter  anderen  Mitteln  der  Mantik  zurück^ 
trat,  wurde  sie  van  den  Italikern  i)  und  insbesondere  von  den 
Röoiern  festgehalten  und  in  dem  praktisch  nOchtemen  Geiste, 
der  dieselben  charakterisiil,  zum  System  einer  specifisch  natio- 
nalea  dwmatio*)  entwickelt  (S.  61).  Nicht  darum  war  es  den 
Römern  zu  thun^  die  Zukunft  überhaupt  zu  erforschen,  sondern 
nur  darum,  die  Folgen  einer  bestimmten  beabsichtigten  Hand- 
lung zu  erkennen,  das  Ja  oder  Nein  des  Gottes  für  die  Vornahme 
derselben  zu  erhsdten.  Zu  dem  Ende  stellten  sie  in  älterer  Zeit 
mit  der  scrupulösesten  Gewissenhaftigkeit  sowohl  in  öffentr 
liehen  als  auch  in  privaten  Angelegenheiten  die  Beobachtung 
von  Auspicien  an. 

Zeichen  erbitten  von  Jupiter,  dem  Gotte  des  römischen 
Staats,  konnte  Jeder,  der  zu  diesem  Staate  gehörte,  also  zu- 
nächst  nur  jeder  Patricier,  ^ter  aber  auch  die  Plebejer,  ob-  ' 
wohl  die  Patricier,  so  lange  sie  sich  noch  allein  als  Inhaber  des 
Staats  betrachteten,  dieses  leugneten.  ^)  Jedoch  galten  die  von 
einem  Privaten  angestellten  Auspicien  nur  für  solche  Hand- 
lungen ,  welche  derselbe  in  seiner  Rechtssphäre  vorzunehmen 
berechtigt  war.  Für  den  Staat  Zeichen  von  Jupiter  zu  erbitten, 
dazu  war  ursprünglich  nur  der  König ,  eventuell  die  Gesammt- 
heit  der  Patres  familias  gentium  patriciarum  und  der  in  ihrem 
Namen  fungirende  Interrex  (S.  287.  290),  berechtigt  Man  hat 
hiernach  auspicia  prwata  und  aU9piciapublica  oder  oMpicia  popuU 
RofiMmi  zu  unterscheiden;  da  jene  selten  erwähnt  werden  3),  so 
sind  diese  in  der  Regel  gemeint,  wo  schlechthin  von  Auspicien 
die  Rede  ist. 


*)  Mezger,  divinatio,  in  Paulys  Realencyklopädie.    Bd.  2.    Stuttgart 
1842.    S.  1139. 
Zeyfs,  das  römische  Religionslebeo  in  d.  Zeitschr. f. d.  Alterthums- 
wtss.    1856.  Num.  32.     1857.  Nnin.  28.  29. 

1)  Gic.  de  div.  1,  41.  42.    Tab.  Igav.  6  (Aufrecht  und  Kirchhoff 
Bd.  2,  S.  30.    Büchder  in  Jahrb.  f.  PhiL  1875.  S.  313).  2)  Uv. 

4,  2.  6.  6,  41.  10,  8.    Serr.  ad  Aen.  3,  20.         3)  Z.  E  GelL  16,  A, 
4.    Polyb.  6,  26. 
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Nicht  blofs  die  Anstellung  der  Beobachtung,  sondern  auch 
die  Deutung  der  erhaltenen  Auspicien  stand  dem  PHYatmann^ 
wie  dem  König,  jedem  in  seiner  Sphäre,  zu.  Wenn  die  Tradition 
berichtet,  dafs  Romulus  als  König  zugleich  der  beste  Augur  ge- 
wesen sei  1) ,  wenn  sie  den  Stifter  des  Staats  zugleich  ab  Ahn- 
288herrn  der  Augum  darstellt  2) :  so  soll  damit  nur  gesagt  sein,  dafs 
Beides,  das  Recht  auspida  pubUca  anzustellen  und  die  Kunst  üe 
zu  deuten,  ursprünglich  im  König  vereinigt  war.  ^)  Da  aber  bei 
Anstellung  der  Beobachtung  leicht  ein  Fehler  gemacht  werden 
konnte ,  weil  dazu  gewisse  technische  Kenntnisse  rOcksichtlich 
der  Abgrenzung  eines  Himmelsraumes  (templum)*)  mittelst  des 
.  Kmmmstabes  (Utuus)  und  rücksichtlich  der  auszusprechenden 
Formeln  und  Gebete  nötbig  waren,  und  da  femer  die  Sprache 
des  Gottes  leicht  mifsverstanden  werden  konnte :  so  schien  es 
gerathen ,  Männer  hinzuzuziehen ,  die  sei  es  durch  besondere 
Gunst  des  Gottes  sei  es  durch  Studium  sich  ganz  besonders  dar- 
auf zu  verstehen  schienen. 

Nach  dem  gewöhnlichsten  der  Zeichen ,  die  ursprünglich 
beobachtet  und  gedeutet  wurden,  nach  den  aves^  hiefsen  nun 
solche  Männer  auspices  oder  augures  ^) :  autpieesy  sofern  sie  die 
Beobachtung  anstellten  (von  spec-ere);  augures,  sofern  sie  die 
Bedeutung  der  aves  auslegten.  Der  zweite  Bestandlheil  des  letz- 
teren Wortes,  das  man  von  augere  nicht  herleiten,  also  auch 
nicht  mit  auctar  (umbr.  uhtur)  identificiren  darf,  weil  es  auf  diese 
Weise  von  auspex  getrennt  werden  würde,  ist  wohl  nicht  von 
gerere  abzuleiten  ^),  obwohl  dafür  die  angeblich  alte  Form  auger 
zu  sprechen  scheinen  könnte^);  ebenso  wenig  von  garrire,  ab 
atnum  garritUy ')  oder  von  avxifo,  sagen  **) ;  eher  noch  von  gue- 
tare  (vgl.  skr.  ^ush,  yevcj ,  kiese)  in  der  vorauszusetzenden  Be- 
deutung „prüfen";  wahrscheinlich  aber  von  einer  im  Lateini- 
schen sonst  verschollenen  Wurzel  (skr.  ^Atisft,  pronuntiare;  vgl. 
augura^)^  augustus\  die  „verkünden*'  bedeutet.  Sonach  un- 
terscheiden sich  auspex  und  augur,  auspicium  und  augurium, 
auspicari  und  augurari  allerdings  etymologisch  und  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Bedeutung;  sie  werden  aber  theils  synonym  ge- 

*)  Nissen,  das  Templum.    Berlin  1869. 
**)  Ebel  in  Kuhns  Zeitschr.  f.  vgl.  Sprachf.   Bd.  4.    1854.   S.  443. 

1)  Cic.  de  div.  1,  2,  3.  2)  Cic.  de  div.  1,  47,  107.  17,  30. 

3)  das.  1,  40,  89.  4)  Plut.  qn.  Rom.  72.  5)  Fest  ep.  p.  1. 

Senr.  ad  Aen.  5,  523.    Suet.  Aug.  7.  6)  Prise.  1,  6,  36  p.  27  H. 

7)  Fest.  ep.  p.  2.        8)  Nonius  p.  332  G. 
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braucht,  theils  in  einer  etymologisch  nicht  immer  begründeten 
Weise  usuell  unterschieden.  ^) 

Weder  der  Private  noch  der  KOnig  war  an  sich  Terpflichtet 
einen  sachkundigen  auspex  oder  augur  hinzuzuziehen ,  da  es 
lediglich  von  ihrem  Ermessen  abhing,  ob  sie  eines  Sachkundigen 
zu  bedürfen  glaubten  oder  nicht.  So  sind  dieauspices  ntip^tomm, 
die  nach  der  Sitte  der  älteren  Zeit  beibehalten  wurden,  ab  man 
schon  lange  nicht  mehr  die  Auspicien  bei  Eingehung  der  Ehe 
beobachtete  ^) ,  ohne  Zweifel  auch  früher  ohne  alle  Öffentliche 
SteDung  gewesen.  Ebenso  war  es  nach  der  Auffassung  der  Spä- 
teren der  berühmteste  Augur  der  Konigszeit»  AttusNavius,  den  289 
Tarquinius  Priscus  anfangs,  ehe  er  in  das  GoUegium  der  Augurn 
aufgenommen  war,  nur  wegen  seiner  Geschicklichkeit  aus  freiem 
Antriebe  zugezogen  haben  soll  ^),  während  diese  mythische  Per- 
sönlichkeit in  Wahrheit  nichts  Anderes  als  eine  Personification 
der  Patres  des  Stammes  der  Tities  ist  (S.  310,  A.  4).  Lange  nach- 
dem es  ein  Collegium  von  augurespuMkigdh,  war  und  blieb  es 
Sitte,  in  gewissen  Fällen,  z.B.  bei  Ernennung  eines Dictators^) 
oder  im  Felde,  Auspicien  ohne  Zuziehung  eines  Augurs  anzu- 
stellen und  über  deren  Ausfall  zu  urtheilen. 

Hieraus  erklärt  sich  die  Geschichte  des  CoUegiums  der  au- 
gures  puhlici^  die  Gicero,  trotzdem  dafs  sie  so  heifsen,  mit  vollem 
Rechte  den  Magistraten  gegenüber  privati  nennen  konnte.  ^) 
Ihre  Sachkenntnifs  war  die  Qudle  der  factischen  Bedeutung, 
die  sie  später  im  römischen  Staate  behaupteten.  Sie  werden  als 
periti^)  oder  prudentes  '0  bezeichnet,  das  Augurat  wird  mehr  als 
eine  Wissenschaflskunde,  denn  als  ein  Amt  angesehen  &);  auch 
gehören  sie  nicht  gleich  den  Fetialen  und  Pontifices  zu  den 
eigentlichen  sacerdotes.  ^)  Gicero,  der  das  Augurat  in  einem  idea- 
len Lichte  darzustellen  liebte,  das  für  seine  Zat  sehr  falsch 
war,  hebt  doch  von  den  Augurn  an  erster  Stelle  nicht  eine  Amts- 
gewalt, auch  nicht  einen  priesterlichen  Gharakter,  sondern  ihre 
Sachkenntnifs  und  ihre  Verpflichtung  dieselbe  zu  bewahren  her* 
vor:  irUerpretes  autem  Jovis  optimi  maximi,  publici  aiugures, 
signis  et  au$picii$  postera  (die  Folgen  einer  Handlung,  nicht  die 
Zukunft)  vid/mto,  diseiplinam  teneiUo.  ^^) 


1)  Serr.  ad  Aen.  1,  398.   6,  190.  2)  Gic.  de  div.  1,  16,  28. 

Vtl.  Max.  2,  l,  1.    Scrv.  ad  Aen.  4,  45.  3)  Cic.  de  div.  1,  17. 

Liv.  1,  36.    Dion.  3,  70.  4)  Liv.  8,  23.  9,  38.         5)  Cic.  de  div. 

1,  40,  89.  6)  Gic.  de  div.  2,  34.  7)  Aact.  iac.  p.  4  Huschke. 

8)  Plut  qu.  Rom.  99.        9)  Varr.  1. 1.  5,  83.        10)  Gic.  de  leg.  2,  8, 
20.    Vgl.  Gic.  de  div.  1,  16,  29  nnntiant  eventura  nisi  provideris. 
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Der  Grund  der  Stiftung  eines  Collegiums  Ton  augures  jm- 
blici  mufs  in  der  besonderen  Wichtigkeit  derjenigen  Auspicien 
gesucht  werden ,  wekhe  bei  den  Acten  der  Konigswafal  erfor- 
derlich waren.  Denn  hier  kam  es  ganz  besonders  darauf  an, 
jeden  Fdiler  zu  yenneiden.  Dafs  augures  puhlid  bei  der  Be- 
stellung des  Int^rrex ,  bei  der  Creation  und  bei  Ertheilung  der 
Patrum  auctoritas  mitgewirkt  haben ,  ist  zwar  nicht  ausdillck- 
lich  bezeugt;  bei  der  Bedeutung  des  Interregnum  aber  für  die 
Fortleitung  und  Erneuerung  der  Auspicien,  bei  der  Thatsaehe, 
dafs  Augum  der  Wahl  der  höchsten  republicaniscfaen  Magistrate 
assbtirten,  bei  dem  Umstände  endlich,  dafs  in  der  Legende  von 
Attus  Navius  die  Wichtigkeit  der  Auspiden  mit  der  der  Patrum 
auctoritas  verquickt  ist,  dürfen  wir  ihre  Mitwirkung  unbedenk- 
lich voraussetzen.  Für  den  Act  der  Inauguration  und  den  der 
Lei  curiata  de  imperio  ist  sie  ausdrOcklich  bezeugt;  auch  geht 
die,  immerhin  nur  auf  RQckschlufs  beruhende,  Tradition  Qber 
die  Anfänge  des  Augurats  von  der  ^ewifs  richtigen  Voraus- 
setzung aus,  dafs  die  Mitwurkung  der  Augurn  bei  jenen  Acten 
290 für  die  Entwickelung  des  Instituts  von  Bedeutung  war.  Livius 
sagt  ausdrücklich,  dafs  der  Augur,  welcher  bei  der  Inauguration 
des  Numa  mitgewirict  habe,  aus  diesem  Grunde  honoris  ergo 
publicum  id  perpeluumque  sacerdotium  gehabt  habe.  ^)  Wenn 
ferner  eine  Tradition  berichtete,  dafs  Romulus  zu  seiner  Unter« 
Stützung  drei  Augum,  einen  aus  jeder  Tribus,  cooptirt  habe  2), 
so  ist  das  zwar  nur  mythische  FormuUrung  der  Thatsache,  dafs 
in  den  Curiatcomitien  bei  der  Lex  curiata  de  imperio  drei  den 
drei  Tribus  entsprechende  Augum  fungirten  ») ;  aber  wir  dürfen 
aus  jener  Tradition  doch  das  schliefsen,  dafs  die  unvordenklich 
ake  Sitte  dieser  Mitwirkung  als  die  Begründung  des  Collegiums 
eben  wegen  ihrer  Wichtigkeit  angesehen  werden  konnte. 

Insofern  nun  aber  die  staatsrechtliche  Bedeutung  der  Kö- 
nigswahl von  der  Zeit  zu  datiren  ist,  welche  der  Name  des  Numa 
Pompilius  reprSsentirt,  so  ist,  zumal  da  die  Verbindung  des  Ro- 
mulus  mit  den  drei  Tribus,  folglich  auch  mit  den  drei  Augurn, 
ein  Anachronismus  ist ,  die  Entstehung  des  AugurncoUegiums 
ohne  Zweifel  in  die  Zeit  des  Numa  zu  veriegen ,  was  die  Tra* 
dition  gleichfalls  anerkennt.  ^)  Die  nicht  zu  leugnende  Bedeu- 
tung des  Numa  für  das  Collegium  der  Augum  erkennt  selbst 


1)  LiT.  l,  18.        2)  Cic.  de  rep.  2,  9;  vgl.  Dion.  2,  22,  woselbst 
avonuut  för  aQoventxa  za  lesen.  3)  Cic.  ad  Att.  4,  18,  2.    Liv. 

10,  6.        4)  Liv.  4,  4.    Bion.  2,  64. 
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Cicero  dadarch  aa,  dafs  er  dieaem  eine  Vermehrung  der  Mit* 
güederEahl  um  zwei  zuschreibt.  0  Aus  den  Nachrichteu  des 
Cicero  dürfen  wir  Übrigens  für  die  Mitgiiederzahl  des  Colle- 
giums  enUieiunen,  dafs  es  anftnglich  aus  vier,  q)ater  aus  sechs 
Hit^edern  bestand.  Von  den  vier  Mitgliedern  war  eins  der 
EOnig  selbst,  so  dafs  der  Schein  entstand,  als  ob  das  Augurn- 
coUegium  anfänglich  nur  aus  drei  Mitgliedern  bestanden  fafttte  ^) ; 
ebenso  ist  der  König  mitgerechnet  in  der  Zahl  sechs.  Jedenfalls 
bestand  das  Collegium  der  Augwn  in  den  ersten  Zeiten  der  Re- 
publik bis  auf  die  Lex  Ogulnia  454/300  aus  sechs  Mitgliedern  9), 
und  nur  der  zufällige  Umstand,  dafs  gerade  zur  Zeit  dieses  Ge- 
setres  zwei  Augum  gestorben  waren,  veranlafste  die  Plebejer 
zu  dem  Ansprüche,  da  man  die  Mitgliederzahl  auf  neun  erbäte, 
dafs  fünf  Augum  aus  der  Plebs  genommen  werden  sollten, 
wthrend  die  Patricier  damals,  nadidem  die  politischen  Unter- 
schiede der  Stande  fängst  ausgeglichen  waren ,  keinen  grofsen 
Werth  darauf  gelegt  zu  haben  scheinen ,  ihr  Recht  auf  sechs 
Stellen  im  Augumcollegium  zu  behaupten  '*),  und  zufrieden  da- 
mit wm*en,  wenn  man  die  vier  beiden  Ständen  rechtlich  oCfen29l 
stehenden  Stellen  ^)  thatsachlioh  mit  Patriciern  besetzte  {11  91). 
Nach  der  Lex  <%ulnia  hat  nochmals  eine  Erhöhung  der  Mit- 
gliederzahl des  CoUeginms  der  Augum  stattgefunden  durch 
Sidla,  und  zwar  auf  fttnfzehn.^),  denen  Caesar  dann  noch  einen 
sechzehnten  hinzufügte. ')  Auch  in  Ciceros  Zeit  bestand  in  d^ 
RegiBfitas  Augumcollegium  zur  Hälfte  aus  Plebejern,  zur  Hälfte 
aus  Patriciern.  s)  Augustus  aber  erhielt  die  Volhnacht  Priester 
aller  Art  über  die  Zahl  zu  ernennen.  ^)  Die  von  Cicero  dem 
Numa  zugeschriebene  Erhöhung  um  zwei  Mitglieder  erscheint 
Übrigens  für  den  Stifter  des  CoUegiums  unwahrscheinlich;  sie  hat 
Termuthlich,  wie  die  entoprediende  Vermehmng  der  vier  Vesta- 
linnen  zu  sechs,  unter  Tarqninius  Priscus  stattgefunden  (§  57X 
der  ja  auch  den  Attus  Navius  ins  Collegium  der  Augum  aufge- 
nommen haben  soll,  bei  dem  zuerst  die  thatsächliche  Gebunden- 
heit der  höchsten  Staatsgewalt  an  die  Augurn  von  der  Tradition 
exempliflcirt  wird,  und  von  dessen  Zeit  an  Livias  den  Auf- 
schwung des  Ansehens  der  Augurn  datirt.  ^O) 

Schon  während  des  Königthums  und  mehr  noch  nach  Ab- 


1)  CSc.  de  rep.  2,  14.  2)  Uv.  10,  6.  3)  Liv.  10,  6. 

4)  LtT.  10,  9.        5)  Gic.  de  dorn.  14,  37.        6)  liv.  ep.SS.        7)Ko 
Gass.  42,  51.  8)  Cic.  de  dorn.  U,  3S.  9)  Dio  Gas».  51,  20. 

10)  Liv.  1,  36. 
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scbaffung  desselben  vervielßlltigten  sich  die  Gelegenheiten,  bei 
denen  die  Augurn  nolhwendig  hinzugezogen  werden  mufsten, 
und  eben  dadurch  stieg  ihr  Ansehen.  Es  war  zwar  nicht  mehr 
der  König,  wohl  aber  waren  die  Priester,  und  zwar  nicht  blofs 
die  drei  grofsen  Flamines  und  der  Rex  sacrorum,  sondern  auch 
die  Vestalinnen  und  andere  Priester,  wenn  auch  in  weniger 
feierlicher  Weise  als  jene,  zu  inauguriren  ^) ;  eine  Inauguration 
fond  auch  bei  den  heiligen  Oertlichkeiten  statt  >);  wenn  der 
höchste  Magistrat  den  Gott  um  das  Wohlergehen  des  Volkes 
(salus  papuU)  bitten  wollte ,  so  mufste  der  Augur  ermitteln,  ob 
der  Tag  dafür  geeignet  sei  {saltUis  augurium)^);  wenn  es  sich  um 
Lustration  der  Stadt,  der  Aecker,  der  Weinberge  und  der  Hole- 
anpflanzungen  handelte  4),  so  mufste  der  Augur  in  ähnlicher 
Weise  ermitteln,  ob  der  Tag  dafOr  günstig  sei.  Daher  sagt  Ci- 
cero in  dem  unmittelbar  auf  die  oben  angeführten  Worte  folgen- 
den Satze :  sacerdotesque  urbemque  et  agros^  vineta  virg^aque  et 
salutem  pofuU  augurante.  ^)  Nicht  blofs  die  Vestalinnen,  son- 
dern auch  heilige  Oertlichkeiten  mufsten  unter  Umständen  ex- 
augurirt  werden.  ^)  Während  die  Lex  curiata  de  imperio  in 
Uebung  blieb,  war  die  Zuziehung  der  Augurn  auch  bei  Ver- 
sammlungen der  Curiatcomitien  zu  anderen  Cwecken  nöthig 
geworden ;  dazu  kamen  die  gleichfalls  Ton  der  Anstellung  der 
Auspicien  abhängigen  Centuriatcomitien  (§  66)  und  femer  das 
Aufgebot  des  Heeres.  '^)  Ueberhaupt  sollten  die  Augurn  den 
Bfagistraten ,  die  im  Kriege  oder  zu  Hause  einen  Staatsact  vor- 
hätten, bei  den  Auspicien  behülflich  sein,  und  die  Magistrate 
ihnen  gehorchen,  wie  es  bei  Cicero  weiter  heifst:  (piique  agent 
rem  dfiiuUi  quique  dornt  pojndarem^  auspidum  praemanento  sisque 
apparento  olUque  obtemperanto.  ^) 
2d2  Die  Mitwirkung  der  Augurn  war  aber  in  allen  diesen  Fällen 
um  so  unentbehrlicher,  als  für  verschiedene  Zwecke  verschie- 
dene Auspicien  angestellt  werden  mufsten,  und  das  bei  der  Ver- 


l)  Gell.  15,  27.    Fe8t.  p.  343.    Cic.  PhiL  2,  43,  110.    Macr.  Sat 

3,  13,  11;  vgl.  Dion.  2,  22.  Gell.  6,  7,  4.  2)  Serv.  ad  Aen.  1, 
446.  Liv.  l,  55;  vgl.  3,  20,  6.  3)  Cic.  de  div.  1,  47,  105.  Suet. 
Aug.  31.  Die  C.  37,  24  f.  51,  20.  4)Cat.  de  r.  r.  141.  5)  Cic 
de  leg.  2,  8,  21,  wo  die  Worte  urbtmque  et  agro»  an  falscher  Stelle 
stehen.  6)  Gell.  6,  7,  4.  Fest.  p.  162.  Liv.  1,  55.  7)  Liv. 
1,  36.  Varr.  1.  1.  6,  95.  8)  Cic  de  leg.  2,  8,  21,  wo  die  Worte 
tüque  apparento  gleichfalls  an  eine  falsche  Stelle  gerathen  sind  (3. 

4,  11.  3,  19,  43),  und  das  wegen  duelH  nöthige  domi  (2,  12,  31.  de 
div.  1,  2,  3.     Liv.  6,  41,  4)  ganz  ausgefallen  ist. 
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rielfilltigimg  der  Acte  der  staatlichen  Thätigkeit  immer  mehr 
ins  Detail  ausgearbeitete  System  der  Auguraldiseiplin  in  seiner 
.Vollständigkeit  nicht  mehr  den  Magistraten ,  sondern  nur  noch 
den  Augurn  bekannt  sein  konnte,  die  sich  von  Amts  wegen  da- 
mit zu  beschäftigen  hatten.  Dazu, kam,  dafs,  während  in  der 
Königszeit  nur  der  König  Träger  der  au^ieia  publica  gewesen 
war ,  in  der  Republik  mit  der  Zersplitterung  der  königlichen 
Gewalt  auf  verschiedene  Magistrate  und  mit  der  Entstehung  der 
niederen  Magistraturen  ein  System  verschiedener  auspicia  pu- 
blica entstand  (§  79).  Nur  die  Inhaber  des  Imperiums  hatten 
gleich  dem  Könige  auspidum  imperiumque^)  oder  imperium 
au»pkiumque^);  auf  alle  anderen  Magistrate,  selbst  auf  die  Cen- 
soren  war  diese  Bezeichnung  nicht  anwendbar  und  wird  auch 
nicht  von  ihnen  angewendet '),  so  dafs  auch  wegen  jener  Aus- 
drücke 68  nicht  nöäig  ist,  mit  Mommsen  den  principiellen  Un* 
terschied  von  imperium  und  potestas  zu  leugnen  (S.  302).  Die 
Unterscheidungen  waren  aber  theils  graduell,  indem  die  au9pi- 
da  maxima  oder  mqftnra  nur  den  höheren  Magistraten ,  dem 
Consul,  Praetor,  Censor,  Dictator,  Interrex,  den  Decemvirn  und 
Consulartribunen,  die  au$picia  minora  allen  übrigen  zustanden, 
wobei  indefs  zu  beachten ,  dafs  auch  die  Auspicien  des  Prae- 
tors  im  GoUisionsfalle  denen  des  Consuls  an  Wirksamkeit  nach- 
standen ;  theils  innerhalb  desselben  Grades  speciflsch,  wie  z.  B. 
die  auspicia  maxima  der  Consutn  und  Praetoren ,  als  welche 
tttugHcmm  imperiumque  hatten,  verschieden  waren  Ton  denen  der 
Censoren,  die  wohl  auspicia  maxima,  aber  ebenso  wenig  wie  die 
Inhaber  der  auspicia  minora  die  in  dem  Ausdrucke  auspidum 
imperiumque  gemeinten  Auspicien  besafsen.^)  Femer  waren  die 
Zeichen  selbst  nicht  blofk  specifisch,  sondern  auch  graduell  ver- 
schieden, so  dafs  man  auch  in  dieser  Beziehung  auspidamajora 
nnd  minora  unterschied.  ^)  Auch  aus  diesen  Gründen  war  die 
Uebersicht  über  das  Detail  nur  den  Augurn  möglich,  die  in  den 
läni  augurales  die  Vorschriften  über  das  Ritual,  in  ihren  cofn- 
n^entarii  eine  Sammlung  von  Präcedenzftillen  und  den  Entschei- 
<langen  darüber  {decreta)  besafsen ,  die  natürlich  immer  weiter 


t)  I.  L.  A.  S.  150.  Lir.  40,  52,  5.  2)  Liv.  22,  30,  4.  28,  27, 
4.  29,  27,  2.  41,  2$,  9;  vgl  Plaut.  Amphitruo  196.  Val.  Max.  2,  8, 
2.  3)  Gie.  de  leg.  3,  3,  10  omn^t  magütrattu  auspieium  tudidum- 
que  habenlo;  er  vermeidet  also  absichtlich  den  nur  för  Magistratus 
com  imperio  richtigen  Ausdruck  auspidum  imperiumque.  4)  Gell. 
13,  15.  Fest.  p.  157.  Serv.  ad  Aen.  4,  102.  4,  340.  Val  Max.  2, 
8,  2.        5)  Serv.  ad  Aen.  3,  374.  2,  693. 

Lange,  Rdm.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  22 
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geführt  wurde.  Je  bedeutender  der  Emflufe  der  Augurn  wurde, 
um  80  mehr  mochten  sie  es  im  Interesse  des  CoUegiums  für 
geboten  halten ,  diese  Bücher  ab  Geheimbflcher  zu  bewahren. 
Sie  werden  mehrfach  als  /tfrrtrdcaiidtYt  bezeichnet  ^)  Einzelnes 
Oberlieferten  die  Aogurn  auch  in  blofs  mündlicher  Tradition.  ^) 
In  Folge  dieser  Umstjftnde  war  die  Bedeutung  des  Augurn* 
collegiums  auf  dem  Hobepuncte  der  Republik,  namentlich  noch 
um  die  Zeit  der  Lex  Ogulnia  (454/300)  sehr  grofs.  SelbsUindige 
Gewalt  besafsen  die  Augurn  zwar  nur  in  den  Aeufserlichkeiten 
ihres  Amtes;  weil  sie  die  reVgiOse  Verpflichtung  hatten  den 
Zorn  der  GOtter  Yorauszusehen  (vgl .  oben  S.  333  po$tera  t;t- 
dento)^  diefs  aber  nur  konnten,  wenn  ihre  Beobachtungsstatio- 
nen geeignet  waren,  um  den  Himmelsraum  richtig  abzugrenzen 
(divarumque  irasfrövidenio^  coilique  faigerare^onibus  rtois  tem- 
peranio  et  templa  liberaia  et  eff^a  habento)  ^),  so  hatten  sie  auch 
das  Recht  Alles  zu  verbieten,  was  die  Qualification  jener  Loca- 
litäten  beeinträchtigen  konnte,  wie  sie  z.  B.  Privaten  anbefehlen 
293  konnten  ihre  Häuser  abautragen,  wenn  dieselben  die  freie  Aus- 
siebt von  dem  innguracidum  auf  der  Arx  des  capilolinischen 
Berges  versperrten.  *) 

]n  BeadMmg  auf  die  Auspicien  selbst  hing  es  aber  ftbr 

\  jeden  önzelnen  Fidl  immer  von  den  Magistraten  ab,  die  Function 

1  der  Augurn  durch  ihren  Befehl  hervorzurufen.  Nicht  sie,  son* 

I  dern  nur  die  Magistrate  haben  die  atugpicia  ^)y  von  den  Augurn 

'  dag^en  hetfst  es,  dafs  sie  den  Magistraten  m  au^eio  $unt^) 

Jodler  in  autpicium  adhibentur'^)  (vgl.  mqui  apparento  ebea 

\  S.  336).    Eine  förmliche  Stipulation  ist  disdier  zwischen  dem 

I  Magistrate  und  dem  Augur  erforderlich ,  wenn  der  Augur  dem 

Magistrate  bebülOich  sein  soll  —  (Q.  FM,  te  mihi  in  au^ä^ 

«sie  voh,  sagt  der  Magistrat,  der  Augur  antwortet  audivt) »)  — , 

und  bei  den  einzelnen  Acten  der  Beobachtung  befiehlt  (impenU) 

der  Magistrat,  wahrend  der  Augur  die  Befdüe  desselben  ausbhrt« 

Die  Augurn  pfle^tl  sidi  debhalb  bereit  zu  halten,  wenn 


1)  Gic.  de  dorn.  15.   Senr.  ad  Aen.  1»  398.        2)  Fest.  ep.  p.  16. 
Cic.  de  div.  1,  4t.  3)  Gic.  de  leg.  2,  8,  21  mit  Weglassung  der 

as  verkehrte  Stelle  gerathenen  Worte.  Vgl.  Varro  1.  l  7,  8.  Fest, 
p.  167.  SerT.  ad  Aen.  U  446.  3,  469.  4,  200  (wo  für  ei  factum 
ZQ  lesen  ist  effatum).  6,  197.  Fest  ep.  121  liberaia  ponebant  pro 
effata.  4)  Gic.  de  off.  3,  16,  66.  Fest.  g.  t.  summissiorem  p.  344. 
5)  GeU.  13,  15.   Gic.  de  leg.  3,  4,  10.  6)  GeU.  1.  c.  Gic.  de  rcp. 

2,  9.  de  leg.  3,  19.  ad  Att  2,  12.  7)  Cic.  de  div.  2, 34.  8)  Cic. 
de  div.  2,  34. 
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ae  glaobteD ,  dafs  die  Magistrate  ihrer  bedürften.  0  Insofern 
konnte  das  gegenseitige  Yerfaldtnirs  der  Magistrate,  die  wohl 
attfpiees,  aber  streng  genommen  nicht  üugwres  genannt  werden 
können,  und  der  Augum  so  bezeichnet  werden,  dafs  man  jenen 
die  spect»o2),  diesen  die  mifUtafto*)  zuschrieb,  welche,  wenn  sie 
wegen  hindernder  Auspicien  (dwia  ampida)  ^)  ungünstig  aus* 
fiel  (der  stehende  Ausspruch  des  Augurs  war  dann  älio  du)  <), 
ohmmtiaiio  ^)  hiefs.  In  einem  beschränkteren  Sinne  kann  na- 
tOrlich  auch  der  Ausdruck  tpectio  von  den  Augurn  angewendet 
werden,  die  eben  defiAalb  auch  aiuspic^  heifsen^  und  umgekehrt 
steht  anch  die  nuntiatio  (obmmiitUio)  den  Magistraten  zu,  natür- 
lich aber  nidit  gegen  die  Augum ,  sondern  gegen  andere  Ma* 
gistrate.  Sie  steht  ihnen  theils  so  zu ,  dafs  die  CoUegen  des- 
selben Amts  einander  obnuntiiren  konnten  A},  theils  so ,  dafs 
diejenigen  Magistrate,  welche  das  Recht  hatten  eine  Himmels- 
beobaehtung  anzustellen  (de  cado  servare)^  allen  denjenigen 
Magistraten ,  die  das  Recht  hatten  eine  Volksversammlung  zu 
ballen,  fQr  diesen  Act  obnuntiiren  konnten  (§  66).  Die  schein- 
bar unbedeutende  nuntiatio  der  Augum,  welche  Mommsen  ohne 
zwingende  Gründe  auf  die  atupida  ohlatwa  bei  Comitien  und 
Concilia  plebis  beschränken  mochte,  ist  nun  aber  defshalb  von 
grofser  Bedeutung,  weil  die  Magistrate,  wenn  sie  einmal  Augurn 
zugezogen  hatten ,  der  nuntiatio  gehorchen  mufsten '') ,  so  dafs 
<tt^  einem  suspensiven  Veto  gleich  kam.  Die  Augum  konnten 
also  ihre  Stellung  dazu  anwenden  und  haben  es  gethan,  im  In- 
teresse der  Aristokratie,  der  sie  vor  und  nach  der  Lex  Ogulnia 
aBgehOrten,  ein  Gegengewicht  zu  geben  gegen  das  später  meist  294 
im  demokratischen  Sinne  gebrauchte  rein  politische,  übrigens 
gleichfalls  im  Princip  nur  suspensive  Veto  der  Volkstribunen. 
Aber  nicht  blofs  hierauf  beruhte  die  factische  Bedeutung 
des  Augumcollegiums,  sondern  es  kam  hinzu,  dafs,  wenn  Zweifel  ' 
über  die  Legalität  staatsrechtlicher  Acte  entstanden ,  allein  das 
Augurncolleginm  (nicht  etwa  der  einzelne  Augur)  im  Stande 
war  solche  Zweifel  vermöge  seiner  Sachkenntnifs  auf  dem  Ge- 
biete der  Auspicien  und  des  davon  abhängigen  Staatsrechts  zu 

*}  Grosser,  de  ipectione  et  nuntiatione  dissertttio.    Breslau  1852. 

1)  Varro  de  re  rast.  3,  2,  2.  2)  Varr.  l.  1.  6,  82.    Cic.  Pliil. 

2,  32,  81.    Fest  s.  v.  specUo  p.  333.         3)  Fest.  tp.  64;  vgl.  Phn. 
D.  h.  10,  14,  17,  37.  4)  Gic.  de  leg.  2,  12,  31.         5)  Dooat.  ad 

Ter.  Ad.  4,  2,  8.        6)  Liv.  22,  42,  8.        7)  CIc.  de  leg.  2,  8.  3,  4. 
19.   de  oat  deor.  2,  3,  8.   de  div.  2,  33,  71. 

22* 
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entscheiden.  Also  wurde  das  AugurncoUegium  um  sein  Gut- 
achten  gefragt,  und  wenn  es  durch  ein  decretum  ^)  erklarte,  dafs 
ein  Vitium  stattgefunden  habe ,  so  mufste  der  Act  rückgängig 
gemacht  werden.  Dafs  es  das  Recht  gehabt  habe  selbst  die  Ini- 
tiative zu  ergreifen ,  folgt  aus  den  von  Mommsen  dafttr  ange- 
führten Stellen  nicht.  ^)  Die  Beispiele  sind  hüufig ,  dafs  Hagi- 
strate at>danken  mufsten,  weil  das  GoUegium  erklärt  hatte,  sie 
seien  vüio  creati^)^  und  eben  so  kommt  es  vor,  dafs  die  Augum 
Urtheile  gerichtlicher  Comitien  cassiren  und  Gesetze,  die  in  den 
Comitien  beschlossen  waren,  annulliren  liefsen.  ^)  Cicero  for- 
mulirt  diese  Seite  ihrer  Befugnisse  mit  den  Schlufsworten : 
quaeqw  augur  injnttay  nefasta^  vitiosa^  Sita  defixerit  (vielleicht 
refixerit)i  inrita  infeetaque  sunto;  quique  non  paruerit,  capital 
$8to  ^) ;  und  in  der  That  nahmen  die  Augum  ganz  die  Stelle 
eines  obersten  Cassationstribunals  ein.  Insofern  ihre  Entschei- 
dungsgründe dem  Gebiete  der  Rehgion  entnommen  waren, 
konnte  gesagt  werden,  dafs  sie  den  Staat  rdigionum  auetaritate 
leiteten.  ^)  Wegen  dieser  Bedeutung  stellt  Cicero  die  Auspicien 
sogar  dem  Senate  an  Wichtigkeit  gleich  und  bezeichnet  beide 
zusammen  als  duo  firmammta  rei  fublicae.  ^ 

lieber  die  innere  Verfassung  des  Augumcollegiums  wissen 
wir  nur,  dafs  bei  gemeinschaftlichen  Berathungen  die  Ordnung 
des  Lebensalters  galt  s) ,  und  dürfen  daraus  schliefsen,  dafs  die 
etwa  nOthige  Leitung  der  gemeinsamen  Angelegenheiten  in  den 
Händen  des  ältesten  Augurs  lag.  Der  Ausdruck  decwriay  der  in 
einem  flragmentarisch  erhaltenen  Verzeichnisse  von  Augurn  ^) 
vorkommt,  hat  mit  der  innern  Organisation  des  CoUegiums 
Nichts  zu  thun ,  sondern  bezieht  sich  auf  die  einander  succe- 
dirten  Inhaber  derselben  St^e.  Wenn  ein  Augur  gestorben 
war,  so  bestimmten  die  Ueberlebenden  auf  eidlich  bekräftigten 
Vorschlag  von  Seiten  eines  Mitgliedes  (nominatio)  ^^)  dnrch 
eooptatio  seinen  Nachfolger  ^%  der  dann  durch  den  Act  der  tn- 
auguratio  feierlich  eingesetzt  wurde,  bis  im  J.  650/104  durch 
die  Lex  Domitia,  ohne  diese  Acte  abzuschaffen  ^2),  dem  Volke 
ein  indirecter  Antheil  an  der  Besetzung  der  eriedigten  Stellen 


1)  Liv.  45,  12,  10.  2)  Gie.  de  nat  deor.  2,  4.  fam.  10,  12,  3. 
3)  Liv.  4,  7.  8,  15.  23  u.  öfter.  4)  Cic.  de  leg.  2,  12,  31.  de  dir, 
2,  35,  74.  5)  Cic.  de  leg.  2,  8,  21.         6)  Cic.  de  div.  1,  40,  89. 

7)  Gic  de  rep.  2,  10.       8)  Cic.  de  sen.  18,  64.        9)  I.L.  A.  S.465. 

10)  Gic  Brat  1.   ad  Brat.  1»  7,  1.    PhU.  13,  5,  12.    Soet  GUud.  22. 

11)  Liv.  3,  32;  vgl.  Gic.  de  rep.  %  9.  12)  Gic.  Brat.  1.   Phil.  2, 
2,  4.   Goraif.  ad  Her.  1,  11,  21. 
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eiogeräumt  (II  500.  III  69)  ^)  und,  um  für  eine  genügende  An- 
zahl Ton  Candidaten  zu  sorgen,  festgesetzt  wurde,  dals  jeder  Can* 
didat  von  hodistens  zwei  Mitgliedern  des  Collegiums  in  einer 
zu  dem  Zweck  berufenen  Contio  nominirt  werden  dürfe.  ^)  Es 
dnrflen  nicht  zwei  Mitglieder  derselben  patricischen  Gens  zu- 295 
gleich  Mitglieder  des  Augumcollegiums  sein  (S.  141)  3),  wohl 
aber,  wie  aus  den  Nachrichten  über  gleichzeitige  Mitglieder 
hervorgeht^),  ein  patricischer  und  ein  plebejischer,  oder  auch 
zwei  plebejische  Namensvettern,  auf  welche  FftUe  das  in  rein 
patricischer  Zeit  aufgekommene  Verbot  eben  nicht  anwendbar 
war.  *)  Dem  religiösen  Charakter  ihres  Amtes  gemfifs  waren  den 
Augnrn  die  Einkünfte  von  Gütern  am  Capitolium  ^)  und  in  der 
Nfthe  von  Veji  ^)  überwiesen. 

Der  Verfall  des  Ansehens  des  Augumcollegiums  und  der 
Auspicien  überhaupt  hängt  in  letzter  Instanz  zusammen  mit  dem 
Verfall  der  Religiosität  ^)  Dieser  führte  von  Seiten  der  Augum 
Mifisbrauch  ihres  Cassationsrechtes  herbei  ^),  und  diefs  erschüt- 
terte bei  den  Magistraten  sowohl  als  auch  beim  Volke  das  Ver- 
Urauen  auf  die  Auspiciea  und  die  Kenner  derselben,  zumal  da, 
wahrsdieinlich  seit  der  Lex  Publilia  Philonis  415/339  (fi  85. 
II  51.  444),  auch  die  von  den  Volkstribunen  gehaltenen  Con- 
cilia  plebis,  abgesehen  davon,  dafs  sie  von  jeLw  gleich  den  Co- 
mitien  bd  Donner  und  Blitz  nicht  gehalten  werden  konnten  ^U 
an  Auspicien  geknüpft  und  somit  unter  die  Controle  der  Au- 
gurn  gekoomien  waren.  Das  war  vermuthlich  einer  der  Gründe, 
wefshalb  die  Plebejer  nach  der  Theilnahme  am  Collegium  der 
Augum  trachteten  und  sie  durch  die  Lex  Ogulnia  (454/300) 
erluelten.  Da  trotzdem  eine  politisch  verdächtige  Handhabung 
der  Auctorität  des  Augumcollegiums  nicht  aulhOrte,  namentlich 
auch  Controversen  ttber  die  Gültigkeit  der  Obnuntiation  der 
patricischen  und  plebejischen  Magistrate  unter  einander  ent- 
standen sein  werden,  so  versuchten  um  600/154  (U  297)  die 
Lex  Aelia  und  die  Lex  Fufia**),  namentlich  im  Interesse  des  Zu- 


*)  Bar  dt,  die  Priester  der  vier  grorsen  GoUegien.    S.  34  ff. 
**)  Lange>  de  legibus  Aelia  et  Fafia.    Gissae  1861. 

1)  Liv.  59,  45,  S  ist  corropt.  2)  Gic.  Phil.  2,  2,  4.  Comif.  ad 
Her.  1,  11,  20.  3)  Bio  Gass.  39,  17.  4)  G.  Giaadius  Marcellas 
und  Appios  Giaadius  Pulcher  bei  Gic.  de  div.  2,  35,  75.  TL  Sem- 
proDius  Longus  und  Ti.  Sempronius  Gracchus  bei  Liv.  27,  6,  15.  29, 
88,  7.  5)  Oros.  5,  18.  6)  Fest.  s.  v.  obscum  p.  189.  7)  Liv. 
ep.  19.        8)  Z.  B.  Liv.  8,  23.        9)  Gic.  Vat.  7,  17. 
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irtandekommens  der  Wahlcomitieu,  die  ControTersen  zu  schlich* 
teB  und  dem  Mifsbrauche  der  Auspicien  vorzubeugen  (II  447. 
486).  Da  sie  aber  die  Obnuntiation  der  patriciscben  Magistrate 
gegen  die  Conciiia  plebis  bei  legislativen  Verhandlungen  aner- 
kannten, und  andererseits  bei  derselben  Art  von  Verhandlungen 
den  Volkstribunen  das  Recht  derHimmelsbeobachtung  und  somit 
der  Obnuntiation  auf  Grund  einer  Himmelsbeobachtung  gegen 
einander  und  gegen  die  patriciscben  Magistrate  verliehen ,  so 
öffneten  sie  der  politischen  Intrigue  ein  nur  um  so  grOfseres 
Gebiet,  indem  nun  die  Tribunen  nicht  blofs  ihre  poUtisdielnter- 
cession,  sondern  auch  die  religiöse  Obnuntiation  gegen  einander 
und  die  höheren  Magistrate  anwendeten.  Die  Zeit  Cioeros  liefert 
eine  Menge  Belege  für  den  gänzlich  irreligiösen,  nur  den  poli- 
tischen Parteizwecken  dielenden  Gd>rauch  der  Auspicien.  Dem 
Tribunen  P.  Clodius  Pukher  gelang  es  sogar  696/58 ,  die  be* 
treffenden  Artikel  der  seine  Demagogie  hemmenden  Leges  Aelia 
undFufia  bezüglich  der  legislativen  Comitien  durch  einen  Vdks- 
bescUufs  aufzuheben  (III 290).  Wenn  auch  späterhin  Augustns 
sich  Mühe  gab  das  Ansehen  der  Auspicien  wiederherzustellen, 
296 so  war  doch  der  Geist,  auftlem  die  nationale  Divination  mit 
dem  AugumcoUegium  beruhte ,  zu  sehr  vom  Volke  gewichen, 
als  dafs  die  Auspicien  und  die  Augum  mehr  als  eine  Schdn* 
existenz  unter  den  Kaisem  hätten  haben  können.  ^)  Uebrigens 
existirte  das  CoUeginm  der  aujncres  jm({tct  noch  im  vierten  Jahr- 
hundert nach  Christi  Geburt.  ^) 

Beigetragen  hatte  zum  Verfall  des  Auspicienwesens  das- 
sdbe,  was  zunächst  das  Ansehen  der  Augum  emporgebracht 
hatte,  nämlich  die  Verzweigung  des  Systems,  die  mit  dem  Wachs- 
thum  des  Staatsorganismus  Schritt  hielt.  Es  wurde  immer  mdu* 
factisch  unmöglich,  die  Auspicien  überall,  vro  sie  angestdk 
werden  mufsten ,  mit  der  erforderlichen  Genauigkeit  und  Um- 
ständlichkeit anzustellen.  Ein  gevrissenhafler  Augur  hatte  sehr 
viel  zu  beachten ,  und  bei  gewissenhafter  Beobachtung  würden 
die  Zeichen  weit  öfter  ungünstig  als  günstig  ausgefallen  sein. 
Man  unterschied  fünf  Arten  von  Zeichen:  ex  caeto,  ex  avibw, 
ex  tripudiis,  ex  quadrypedibm^  ex  diris,^)  Um  Auspicien  tx 
-  quadrupedihus  {auspicia  pedestria)  ^)  und  ex  diris  bat  man  nicht, 
'  weil  jene  meist,  diese  iouner  ungünstig  waren  und  das  für  die 


1)  Dion.  2,  6.  Plin.  n.  h.  10,  8,  20.  Gic.dediv.  1,33.  2)ArDob. 
4,  35.  3)  Fest  s.  v.  qainque  p.  261.  Fest.  ep.  p.  260.  4)  Fest, 
ep.  p.  244. 
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Beobachtung  erforderliche  sileruium  ^)  stOrten ;  wenn  sie  rieh 
aber  ungesucht  darboten  (auguria  oblativa)^  oder  wenn  ein  Ma- 
gistrat dem  andern,  was  im  Princip  möglich  war,  dirae  obnun- 
tiirte  (dirarum  obtmntiatio)^)^  so  mnfsten  sie  berücksichtigt 
werden.  Hier  war  es  nun  sehr  verführerisch ,  die  angestellten 
Auspicien  dennoch  günstig  ausfallen  zu  lassen,  indem  man 
solche  störende  Zeichen  absichtlich  nicht  bemerkte.  Denn  es 
galten  nur  die  Zeichen,  die  man  auf  sich  bezog.  ^)  In  Rücksicht 
auf  die  drei  anderen  Arten  aber,  die  man  geflissentlich  anstellte, 
um  anf  bestimmt  fonnulirte  Fragen  (legum  dietio)  *)  Auspicien 
zu  eriialten,  die  dann  auq^taa  impetrita^)  oder  impetratwa^) 
hiefeen,  ist  zu  bemerken,  dafe  die  Auspicien  ex  avihu,  bei  denen 
man  die  tmes,  je  nachdem  sie  durch  Laote  (ocemere)'^)  oder 
durch  den  Flug  ein  (günstiges  oder  ungünstiges)  Auspicium 
gaben,  als  Mcmes  (von  oceinen)  und  alites^)  unterschied,  also 
die  Hauptart  ^) ,  eben  wegen  ihrer  DmstSlndlichkeit  früh  unter« 
gingen.  Dabei  scheint  der  Umstand  mitgewirkt  zu  haben,  dafs 
man  sie,  als  die  römischen  Kriege  eine  gröfsere  Ausdehnung 
gewannen,  im  Felde  nicht  füglich  anwenden  konnte. 

Man  bediente  sich  defehalb  der  Auspicien  ex  tr^^uMis,  die 
schon  wahrend  der  Samnitenkriege  ^^)  und  noch  fHlher  üblich 
waren,  auch  bei  den  Testamenten  in  procinctu  erwähnt  werden 
(S.  179)^^),  indem  man  aus  dem  mehr  oder  minder  gierigen 
Fressen  der  zum  Zweck  der  Aospiden  in  einem  Käfig  bereit 
gehaltenen  Hühner  (fuUi)  auf  die  Zustimmung  oder  Nichtza- 
Stimmung  des  Gottes,  d.  i.  auf  den  günstigen  oder  ungünstigen 
Erfolg  der  beabsichtigten  Handlung  schlofs.  Tripudinm  heifst 
das  Gebahren  der  Hühner  nicht  von  dem  Stampfen  dtr  Erde  297 
(ierripwiufn)^^),  sondern  von  der  eilf^tigen  Bewegung  und  Hast, 
dem  trepidare,  wofür  tripudttre  eine  alte  Nebenform  gewesen  zn 
sein  scheint.  Das  günstigste  Auspicium  war  es,  wenn  einem 
Huhne  der  vorgeworfene  Breiklofs  {ofa  puUis)  aus  dem  Sehna- 
bel fiel  13);  ein  soldies  hiefs  trip%uimm  soUistinmm  (Superlativ 


1)  Gk.  de  div.  2,  34.  Fest.  p.  348.  2)  Gicdediv.l,  16«  29 f.; 
vgl  Piut.  Grass.  16.  App.  b.  c.  2,  18.  Dio  Gass.  39,  39.  3)  Pilo.  n. 
h.  28,  4,  17.    Scnec.  qa.  nal.  2,  32.  4)  Serv.  ad  Acn.  3,  89. 

5)  Gic.  de  div.  1,  16,  28.  6)  Serv.  ad  Aen.  6,  190.  12,  259. 

7)  Uv.  6,  41,  8.  10,  40,  14.   Val.  Max.  1,  4,  2.  8)  Varr.  1.  1.  6, 

76.    Gic.  nat  deor.  2,  64,  160.    de  div.  1,  S3,  120.    Fest  p.  197  a. 
9)  Liv.  1,  19.  4,  18.  Gic.  de  leg.  3.  3,  9.   Fest.  p.  241.  tO)  Liv. 

8,  30.  10.  40;  vg^.  6,  41.  11)  Prob.  comm.  in  Verg.  p.  104  Keil. 

12)  Gic.  de  div.  2,  34.   Fest.  s.  v.  tripndiom  p.  363.  13)  Fe^.  p. 

298.  24S.   Gk.  d(S  dir.  1,  15. 
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▼OD  soUta,  giDz,  voUkommen).  Durch  diese  DoctriD,  die  io  d^ 
AusdehDUDg,  welche  ihr  die  spätere  Zeit  gegeben  hatte,  den 
alten  Augum  unbekannt  gewesen  war  i),  konnte  natürlich  eine 
wahre  Rdigiositüt  weder  befriedigt  noch  orhalten  werden.  Theiis 
hatte  man  den  Erfolg  dadurch,  dafs  man  die  Hohner  hungern 
liefs  und  die  offa  puUis  zu  grofs  nuiehte,  in  seiner  Gewalt,  und 
in  dieser  Beziehung  nennt  Cicero  dieses  Auspicium  coactwn  ei 
expreuum;  theiis  wurden  zur  Deutung  derseUien  nicht  die  Aa^ 
gurn ,  die  nicht  mit  in  den  Krieg  gingen ,  sondern  die  Wärter 
der  HQhner,  puUarii^),  hinzugezogen,  Menschen  von  niedrigem 
Stande,  die  Sold  erhielten  3),  und  die  nattlrlich  nicht  mit  der 
Gewissenhaftigkeit  verfuhren  4),  wie  die  Augum  älterer  Zeit. 
Ob  die  gemeldeten  Auspicien  erlogen  waren  oder  nicht ,  kfim- 
merte  die  Magistrate  wenig,  da  das  galt,  was  ihnen  gemeldet 
wurde,  während  der  Lügner  der  Strafe  der  Götter  anheimgestdlt 
blieb.  ^)  Während  im  Kriege  sich  auch  andere  Modificationen 
der  ursprünglichen  FormaUtälen  als  nothwendig  herausstellten^), 
und  znletzt  die  Anstellung  der  Auspicien  ganz  aufhörte '),  waren 
die  Auspicien  ex  tripuHU  auch  auf  das  innere  Staatsleben  tiber* 
gegangen  ^)  und  yerdrängten  auch  hier  die  Auspicien  ex  avibus. 
Wie  sie  gebandhabt  wurden ,  lehrt  Cicero  an  den  angeftthrten 
SteUen.») 

Nd^n  diesen  Auspicien  ex  trifudiis  bestanden  zu  Ciceros 
Zeit  nur  noch  die  Auspicien  ex  catlo  {(srnguria  coefento)  ^o),  auf 
welche  sich  die  Bestimmungen  der  Lex  Aelia  und  LexFufia  be- 
zogen« Da  aber  die  Beobachtung  eines  Blitzes  (otoptcticm  maxi^ 
mum)  1^)  ein  absolutes  Hindernifs  für  die  Comitien  war,  so  wur- 
den diese  auspicia  caekstia^  abgesehen  Ton  dem  Amtsantritte 
det  Magistrate,  wo  sie  übrigens  weniger  beobachtet  als  fin- 
girt  wurden  i^),  nicht  sowohl  ihrer  selbst  wegen,  als  zu  dem 
Zwecke  angestellt,  um  die  Comitien ,  die  ein  anderer  Magistrat 
abhalten  wollte,  zu  verhindern  (§  66).  Ein  solcher  Verfall  hätte 
298  natürlich  nicht  ohne  Nachlässigkeit  des  CoUegiums  der  Augurn 
eintreten  können,  und  Cicero  erkennt  es,  obwohl  er  selbst  Au- 
gur war,  an,  dafs  durch  die  Schuld  des  CoUegiums  viele  Arten 
von  Auspicien  untergegangen  seien,  und  dafs  die  Augurn  selbst 

1)  Gic.  de  div.  2,  35.         2)  Liv.  8,  30.  9,  14.         3)  Dien.  2,  6. 
4)  Liv.  10,  40.  5)  Liv.  10,  40.   Cic.  PMl.  2,  32.         6)  Serv.  ad 

Aen.  2,  178.  7)  Cic.  de  div.  2,  36.  de  nat  deor.  2,  3.  8)  Vgl. 
Liv.  6,  41.  Serv.  ad  Aen.  6,  1»8.  9)  Vgl.  Dion.  2,  6.  10)  Fest, 
ep.  p.  64.  tl)  Serv.  ad  Aen.  2,  693;  vgl.  Gic.  de  div.  2,  35»  73. 

Dion.  2,  5.  Dio  Cass.  38,  13.        12)  Dion.  2,  6.  Gc.  de  div.  2, 35, 73. 
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ihre  Diseiplin  nicht  mehr  inne  hätten  i),  eine  Klage,  die  schon 
ein  Jahrhundert  vorher  der  alte  Cato  ausgesprochen  hatte. 


51.   Das  Collcgium  der  Pontifices, 

1 .  Das  Gebiet,  auf  welches  sich  die  Kenntntfs  und  Thätig- 
keit  des  CoUegiums  der  Pontifices*),  der  pantifices  publici  po- 
fuU  üomant  2),  wie  sie  offlciell  hiefsen,  in  der  Zeit  der  Republik 
bezeg,  umfafst  anscheinend  sehr  heterogene  Bestandtheile.  Die 
Pwitifices  führten  in  einer  den  weltlichen  Magistraten  und  dem 
Senate  gegenüber  unverantwortlichen  Stellung  die  Aufsicht  über 
den  gesammten  Cultus,  soweit  er  vom  Staate  anerkannt  war, 
ae  Terrichteten  selbst  mancherlei  Sacra,  sie  hidten  den  Kalen- 
der in  Ordnung  und  überlieferten  die  Kunde  nicht  blofs  des 
göttlichen  sondern  auch  des  weltlidien  Rechts.  Ihr  Vorsteher, 
der|Km/t/to  mawmHi**)^  verzeichnete  alljährlich  die  wichtig- 
sten EreigBisse  des  abgelaufenen  J^rs,  besetzte  die  wichtigsten 
Staatspriesterämter,  das  der  Flamines,  der  Vestalinnen,  des  Rex 
sacrifictthis^),  und  konnte,  sofern  «r  es  war,  der  die  gutacht- 
lichen Entscheidungen  des  CoUegiums  bei  der  anrogatio  (S.  132), 
der  detestatio  sacrarum  (S.  138),  dem  ältesten  testameiUum 
(S.  177)  und  vielen  andern  Gelegenheiten  verOffentUchte ,  bei 
dem  weiten  Umfange  des  Gebietes,  worauf  sich  dieselben  er- 
streckten, d\s  judex  et  arbiter  verum  divinarum  et  humanarum  ^) 
oder  als  rerum,  quae  ad  sacra  et  rdigiimee  periinent^  judex  vin- 
dexque  contumaciae  privatarum  magistratuumque  ^)  bezeichnet 
werden.  Auch  hatte  er  gleich  den  Magistraten  dasRecht,  selbslver- 

*)  Gatherius»  de  jure  pontificio  arbit  Romae.    Paris  1616. 
Hü  Um  a  DD,  Jus  poatinciam  der  Römer.    Bonn  t837. 
Ambrosch,  qaaestioncim  pontificalium  prooenium.  Breslau  1847. 

Caput  primum.    1848.   alterum.    1850.   tertium.   1851. 
Rdper,  lucubratioEram  poutificalium  primitiae.    Gedani  1848. 
Rein,  PoQtifex,  in  Paulys  Realeotyklopadie.      Bd.  5.     Stuttgart 

1848.    S.  1884. 
Rubine,  de  augurum  et  pontificum  numero.    Marburg  1852. 
Lübbertj  commentationes  pontificales.    Berlin  1859. 
Bardt,  die  Priester  der  vier  groften  CoUegien  aus rönusch-republi- 

canischer  Zeit.    Berlin  1871.    S.  3. 
Bouch^-Leclercq,  les  pontifes  de l'ancienne Rome.  Paris  1871. 
**)  Wulf,  der  altrdmiscbe  Pontifex  roaximus.    Vecbta  1861. 

1)  Gic.  de  nat  deor.  2,  3,  9.   de  div.  1,  15.  2)  liv.  8,  9,  4. 

3)  Gell.  1,  12.   Liv.  27,  8,  4.   40,  42^  8.  4)  Fest  s.  v.  ordo  p. 

185;  vgl.  VeU.  2,  26.        5)  Fest.  ep.  p.  126. 
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ständlich  in  den  Grenzen  seiner  amtlichen  Thätigkeit,  Auspicien 
anzustellen  i),  Contionen  zu  halten  ^)  und  Edicte  zu  arlassen.  ^) 
Aufserdem  hatte  er  eine  Gerichtsbarkeit,  aher  nur  Aber  die  seiner 
oberpriesterlichen  Gewalt  unterworfenen  Personen  4),  und  das 
Recht  sie  zu  multiren^),  zu  pfänden^),  eventuell  zu  züchti- 
gen'^), abzusetzen^)  und  nach  gerichtUcfaer  Verhandlung  vor 
dem  Gollegium  zu  tödten.  ^)  Er  war  also  zwar  kdn  Magistrat, 
hatte  demnach  keine  potestas  im  Sinne  der  potestas  dw  Magi«- 
strate  i<^),  geschweige  denn  ein  imperium  gegen  die  Bttrger  ^^) 
oder  gar  eine  mqf&r  polestcu  gegenüber  den  Magistraten ;  aher 
die  genannten  drei  Rechte,  zu  denen  noch  ein  obneZweiM  be^ 
schränktes  Mnltirungsrecht  gegen  Nichtpriester  ^^),  dt^juiv^ae 
necisque  gegen  die  Verführer  vestalischer  Jungfrauen  ^^)  uad  als 
Consequenz  des  MuUirungsrechts  woU  audi  Aasjns  cum  papwb 
agendi  im  Falle  der  ProTocation  ^*)  kommt^  stellen  ihn  d<Kh  in 
gewissem  Sinne  den  Magistraten  gleich,  wie  ihm  denn  auch  als 
Diener  die  ttctarts  CMriQtii  (§  90,  1)  zur  Verfügung  standen.  ^^) 
Seine  Stellung  war  beim  Untergänge  der  RepuMik  so  bedeu* 
tend,  dafs  sie  ein  wesentliches  Glied  in  der  Kette  der  Gewaltca 
ausmachte,  auf  welcher  die  neue  Monarchie  der  Kaiser  be* 
ruhte»  1«) 

Es  ist  klar,  dafe  wir  es  hier  mit  dem  Resultate  einer  Ent- 
299 Wickelung  zu  thun  haben,  die  sich  an  einen  ursprOiigUcfa  we- 
niger bedeutende  Kern  angeschlossen  hat   Dem  Zeitponote 
der  Abschaffung  des  K^Vnigthums  verdankt  das  Gollegium  und 


1)  Fest.  p.  343.   Fest.  ep.  p.  248.    Gell.  15,  27.  2)  Fest.  ep. 

p.  38.  Gell.  1, 12, 11.  3)  Plut.  Caes.  59.  Macr.  Sat  1, 14,  13.  Tac.  bist.  2, 
91;  vrK  Liv.  1,  32.  Bion.  3,  36  und  <Ke  aaf  das  Ediciren  der  Feste 
bezüglichen  Stellen.  4)  Dion.  2,  73.  5)  Lhr.ep.  19.  Vtl.  Max.  1, 
1,  2.   Liv.  37,  5t.   Cic.  Phil.  11,  8.   Fest.  p.  343.  6)  Liv.  37,  51. 

7)  Fest.  ep.  p.  106.  Dion.  2,  67.  Plut.  Num.  10.  Liv.  4,  44.  28,  11. 
Val.  Max.  1,  1,  6.  Obseq.  8.  8)  Liv.  26,  23.  Plut  Marc.  5.  Val. 
Max.  1,  1,  4.  9)  Fest.  p.  241.  333.  Zon.  7,  8.  Gfc.  de  leg.  2,  9, 
22.  Dion.  2,  67.  1,  78.  9,  40.  Liv.  2,  42.  8,  15.  ep.  14.  20.  22, 
57.  Bot.  Fab.  18.  Suet.  Dom.  8.  PUn.  ep.  4,  11.  Dio  Gass.  67,  3. 
77,  16.  Symm.  ep.  9,  128.  129.  10)  Fest.  ep.  p.  50.  11)  Das 
Gegeatheil  kann  weder  Liv.  37,  51,  noch  Gic.  de  bar.  resp.  17,  37 
beweisen;  an  letzterer  Stelle  ist  zwar  die  r^a  gemeint,  ftl>er  sie 
ist  nicht  als  r^gia,  sondern  als  Hans  des  damaligen  Praetor»  in  im- 

Serioi  vgl.  Phit.  Glc.  19.  Dio  Gass.  37,  35.  12)  Liv.  40,42.  ep.47. 
[aerob.  Sat.  1,  16,  9.  Fest.  ep.  126.  Dion.  2,  73.  13)  Fest.  p.241. 
Zon.  7, 8.  Dion.  8, 89. 9, 40.  Liv.  22, 57.  Gic.  de  leg.  2, 9, 22.  SnetDomit 
8.  Pün.  ep.  4,  11.  Dio  Gass.  79,  9.  14)  Liv.  37,  51.  40,  42.  ep. 
47.  Gic.  Phil.  11, 8.  Fest  p.  343.    15)  GeU.  15, 27.     16)  Dio  Gast.  53, 17. 
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«ein  Vorstand  eine  erhebliche  Erweiterung  seiner  Tbttigkeit 
uod  seiner  Befugnisse. 

Um  mit  dem  Aeulserlichsten  zu  beginnen,  so  kann  die 
hktoriographische  Thätigkeit  des  Pontifex  maximus  frühestens 
mit  diesem  Zeitpuncte  angefangen  haben.  Hätten  die  annalisti- 
schen Aufzeichnungen  in  der  Konigszeit  stattgefunden,  wie  die 
Tradition  und  die  dem  spätem  Alterthume  bekannte  Sammlung 
der  annahs  maximi  —  so  genannt  wegen  ihres  Umfangs  oder 
weil  sie  der  pontifex  wiaximm  veröffenüichte  (S.  36)  —  voraus- 
setit:  so  würde  der  Gegensatz  zwischen  der  annalistischen  Gestalt 
der  Geschichte  der  Republik  und  der  chronologisch  erkünstelten 
der  Konigszeit  unerkläiüch  sein.  Ohne  Zweifiel  veranlafste  eben 
der  jäturige  Wechsel  der  Magistrate  das  BedUrfnifs  der  regel- 
aoflfsigen  Führung  eines  Jahrbuchs,  die  aus  später  zu  erklären- 
dem Grunde  am  passendsten  der  Vorsteher  des  CoUegiums  der 
Pontiflces  überndunen  konnte. 

Die  unTerantwortlicfae  Stellung  ferner,  die  das  Collegium 
in  Sadien  der  Religion  einnahm,  kann  erst  Folge  derjenigen 
VerweUliGhung  des  Staats  sein,  die  mit  der  Einführung  der  Re- 
publik eintrat.  Damals  hörten  die  jährigen  Magistrate  auf  Ober- 
priester des  Staats  zu  sein,  wie  es  der  König  gewesen  war.  Die 
froher  vom  Könige  vollzogenen  Opfer  wurden  dem  Res  sacro- 
rum  oder  sacrifioilus  übertragen;  damit  aber  dieser  priester- 
licbe  Erbe  des  königlichen  Namens,  der  sich  von  weltlichen 
Geschäften  ganz  fern  zu  halten  hatte,  auch  nicht  auf  dem  Ge- 
biete der  Religion  eine  einflufsreiche  Macht  ausüben  könne, 
wurde  er,  obwohl  er  unter  allen  Priestern  dem  Range  nach  am 
höchsten  stand  i),  und  mit  ihm  die  drei  Flamioes,  in  Rücksicht 
auf  die  Administration  des  Religionswesens  dem  Pontifex  maxi- 
mus untergeordnet  ^) ,  der  mit  niedrigerem  Range  von  nun  an 
höhere  Macht  verband.  Man  hatte  also  die  Trennung  von  Staat 
und  Kirche  vollzogen ,  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  die  Kirche 
depi  Staate  untergeordnet  erschien;  aber  die  Behörde,  welche 
die  Oberaufsicht  über  das  Religionswesen  führte  und  die  Kunde 
der  bei  der  Verwaltung  desselben  im  Interesse  der  Götter  zu 
beobachtenden  Grundsätze  geheim  hielt  ^),  ivirar  eben  durch  diese 
Trennung  selbständiger  geworden,  als  sie  in  der  Königszeit 
hatte  sein  können. 

Die  dem  Pontifex  maximus  zustehende  Ernennung  der 
Priester*)  und  die  der patria potestas,  dem  impermm  patemum, 


1)  Fest.  p.  185.    2)  Liv.  2, 2.    3)  Liv.  6, 1.    4)  Gtll.  1, 12.  Dion.  5, 1. 
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analoge  Strafgewalt  über  sie  ^)  und  was  damit  yod  strafredit- 
liehen  Befugnissen  gegen  Nichtpriester  zusammenhängt  datirt 
300  ebendaher;  in  der  KOnigszeit  war  Beides  Attribut  der  regia  po^ 
tesias  2),  es  wird  also  auf  den  Pontifex  maximus  gleidizeilig  über- 
gegangen sein,  als  der  Rex  sacrificulus  ihm  untergeordnet 
wurde.  Das  Collegium  derPontifices  bildete  wie  firOher  für  den 
König,  so  jetzt  für  den  Pontifex  maximus  das  der  Sitte  nach  bei 
Ausübung  richterlicher  Functionen  erforderliche  ConsiUum. 

Ebenso  kann  jener  erst  damals  das  Redit  innerhalb  seines 
Geschäftskreises  Auspicien  anzustellen  (spectio)^  Contionen  zu 
halten  und  Edicte  zu  erlassen  erhalten  haben. 

Wir  behalten  hiernach  für  das  Collegium  der  Pontifices  in 
der  KOnigszeit  nur  übrig :  die  Aufsicht  über  das  Religionswesen 
nebst  den  eigenen  Opferverrichtungen,  die  Fohrung  des  Ka- 
lenders und  die  Ueberlieferung  der  Rechtskunde.  Dafs  seine 
Befugnisse  ihm  kraft  Auftrags  der  königlichen  Gewalt  übei^ 
tragen  worden  waren ,  erkennt  die  Tradition  dadurch  an ,  dafs 
sie,  mit  grOfserer  Einstimmigkeit  als  bei  den  Fetialen  und  An- 
gum,  den  Muma  Pompilius  als  Stifter  des  CoUegioms  der  Pon^ 
tifices^)  und  zugleich  als  Ordner  des  Kalenders,  als  Gründer 
des  romischen  Cultus,  als  Urquell  des  Jus  pontificium  darstellt. 
Aufserdem  läfst  die  Tradition  erkennen ,  dafs  in  allen  drei  Be- 
ziehungen die  Pontifices  dem  Könige  gegenüber  ebenso  ab- 
hängig waren ,  wie  die  Fetialen  und  Augurn.  Nicht  sie  hatten 
die  wichtigsten  Opfer  für  den  Staat  darzubringen,  sondern  der 
König,  die  Flamines  und  die  Vestalinnen ;  nicht  sie  richteten, 
sondern  der  KOnig;  sie  führten  allerdings  den  Kalender,  aber 
der  König  TerOiTenÜidite  ihn,  wie  daraus  hervorgeht,  dais  der 
wichtigste  Beslandtheil  dieser  Veröffentlichung  noch  später  dem 
machtlosen  Rex  sacrificulus  zustand.  Sie  waren  also  nicht  anders 
als  die  Fetialen  und  Augurn  Sachverständige,  die  durch  ihre 
Sachkunde  den  KOnig  unterstützten ,  aber  nur  in  seinem  Auf<- 
trage  handeln  konnten.  Der  Vorsteher  des  CoUegiums  kann  in 
der  KOnigszeit  durch  besondere  Attribute  ebenso  wenig  vor  sei- 
nen Collegen  bevorzugt  gewesen  sein ,  wie  der  Vorsteher  der 
Fetialen  und  der  der  Augurn ,  die  auch  nachher  nie  besondere 
BedeulUDg  gewannen.  Daraus  aber,  dafs  die  wesentlichsten  At- 
tribute des  Pontifex  maximus  diesem  erst  mit  Einführung  d« 


1)  Liv.  4,  44.    DioD.  9,  40.  2)  Liv.  1,  20.    Dion.  2,  64  ff. 

Flut  Num.  10.    Zonar.  7,  8.         3)  Gic.  de  rep.  2,  14.    de  or.  3,  19, 
73.    Liv.  1,  20.    Dion.  2,  73.    Plut.  Num.  9. 
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Republik  übertragen  wurdeo,  folgt  nicht,  dafs  es  in  der  Königs- 
zdt  tlberfaaupt  noch  keinen  Pontifex  maumus  gegeben  hätte. 
Aus  der  Erzählung  von  der  Einsetzung  des  Rex  sacriflculns  geht 
yiefanehr  hervor,  dafs  nur  dieses  Amt  ein  neugeschafifenes  war, 
nicht  das  des  Pontifex  maximus,  dem  man  wahrscheinlich  eben 
defshalb  den  Rex  sacrificulus  ohne  Gefahr  unterordnen  zu  kön- 
nen glaubte,  weil  er  eine  bisher  unbedeutende  Stellung  gehabt 
hatte.  Livius  beschreibt  die  Einsetzung  des  CoUegiums  durch  301 
Numa  1)  geradezu  als  Einsetzung  des  Pontifex  maximus  ^)  und 
setzt  einen  solchen  in  untergeordneter  Stellung  zum  Könige 
auch  sonst  voraus.^)  Wenn  also  Andere  den  Numa  selbst  als 
ersten  Pontifex  maximus  darstellen  4),  so  darf  man  daraus  nicht 
folgern,  dais  der  Jeweilige  KOnig  Pontifex  maximus  gewesen  sei, 
sondern  nur,  dafs  diefs  eine  prototypische  Pormnlirung  der 
Thalsache  ist,  dafs  die  Befugnisse  des  Poatifex  maximus  der  re- 
publicanischen  Zeit  aus  der  regia  potesias  abgeleitet  waren. 

2.  Fragen  wir  nun  aber,  welcher  von  den  drei  fOr  die  Königs- 
zeit  ermittdten  Bestandtheilen  des  Gebietes  der  Pontifices  der 
eigentliche  Kern  und  Mittelpunct  ihrer  Thätigkeit  gewesen  sei, 
80  giebt  uns  die  Tradition  daranf  die  Antwort,  dafs  diefs  die  Auf- 
sicht über  das  Religionswesen ,  über  die  sacra  publica  und  pri- 
vata,  über  die  gottesdienstlichen  caerimaniae  war.  Nur  diese  er- 
wähnt Livius  bei  dem  Berichte  über  die  Einsetzung  des  Pontifex 
maximus;  aber  er  giebt  sie  in  ihrem  ganzen  Umfange  an^): 
pontifieem  demde  Numam  Marcium  Mord  fOinfn  ex  patribus  legit 
eique  sacra  omnia  exseripla  exsignataque  attribmty  quibus  ho$tii$, 
quibuM  diebu$,  ad  quae  temph  sacra  fierent^  atque  nnde  in  eos 
sumptus  pecunia  erogaretur.  cetera  quoque  omnia  pubUca  priva- 
taque  sacra  poniificis  sdtis  subjeeit,  ut  esset,  quo  consuUum  plebes 
veHiret,  ne  quid  divini  juris  negkgendo  patrios  ritus  peregrinos- 
fM«  adsdscendo  turbaretur;  nee  caelestes  modo  eacrimonias  sed 
justa  quoque  funebria  placandosque  manes  ut  idem  pontifex  edo- 
cerety  quaeque  prodigia  fulminibus  aliove  quo  visu  missa  susdpe- 
rentur  atque  curarentur.  Uebereinstimmend  nennt  Cicero  bei 
der  Erzählung  von  der  Einsetzung  des  CoUegiums  nur  die  sacra 
als  ihr  Gebiet  <^),  und  dafs  er  die  Aufsicht  über  das  ganze  Gebiet 
der  vom  römischen  Staate  anerkannten  sacra  meint,  geht  aus 
der  FormuliruDg  des  Gesetzes  hervor  '^) :  divisque  patriis  ^)  sacer- 

{)  Ltv.  4,  4.  2)  Liv.  1,  20.  3)  Liv.  t,  32.  4)PlatNain. 
9.  Zo&im.  4,  36.  Serv.  ad  Aen.  3,  SO.  5)  Liv.  1.  20.  6)  Gic. 
de  rep.  2,  t4.  7)  Gic.  de  leg.  2,  8, 20.  8)  Die  Handschriftea  sionlos 
atOt;  die  Yerbesserong  aläs  atii  befriedigt  nicht. 
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dotes,  Omnibus pOHtifieeSy  $inguli$  flammes  sutuo;  virgme^ 
que  Vestales  in  uiie  cusiodiunto  ignem  foä  pubUci  sempitemum. 
quoque  haee  privatim  et  pfibÜce  modo  rituqus  fianty  discunto  ignttri 
a  publids  saeerdotihus.  eorum  autem  genera  sunto  tria:  ttntcm, 
quod  pramt  caerimomis  et  sacris  patriis,  ^)  Zwdfelhafl  bleibt 
dabei,  ob  die  eigenen  Opferverrichtungen  der  Pontifices  2),  die 
sich  um  den  Cultus  der  ältesten  Staatsgötter,  der  Vesta,  der  Pe- 
308 Baten  und  Laren  (S.  264),  gruppu*ten,  Folge  ihrer  Stellung  als 
Aufseher  der  Staatssacra  überhaupt  waren ,  oder  ob  diese  Stel- 
lung sich  aus  jenen  oder  aus  einigen  derselben  entwickelt  hat. 
Was  die  einzelnen  Obliegenheiten  der  Pontifices  in  Bezug  auf 
die  oaerimoniae  und  sacra  patria  waren ,  wird  in  den  gottes- 
diensllichen  Alterthttmern  dargestellt  werden  müssen.  Hier  kann 
nurim  Allgeneinen  hervorgehoben  werden,  dafe  dem  Gutachten, 
welches  auf  Befragen  (eonmlere  pontifices ,  referre  ad  pontifices^ 
rejicere  ad  pontifices)  weltlicher  Magistrate  und  des  Senats  der 
Poniifex  maximus  pro  coUegio  dann  abgab ,  wenn  Zweifel  ent- 
standen waren  über  die  religiösen  VerpQichtungen  des  Staats 
gegen  die  Götter  oder  über  die  Art  vorzunehmender  rdigiöser 
Handlungen  oder  darüber,  ob  durch  irgend  eine  That  ein  zu 
sühnendes  nefas  (piaculum)^)  entstanden  sei  u.  dgl.,  unweiger- 
lich Folge  geleistet  werden  mufste,  und  dafs  hierauf  das  eigent^ 
liehe  Ansehen  und  die  Bedeutung  des  GoUegiums  in  der  Zdt 
gesunder  Religiosität  beruhte.  Auch  mufsten  die  Pontifices  von 
den  Bbgistraten  bei  verschiedenen  von  Staats  wegen  vorgenom- 
menen religiösen  Acten ,  als  da  sind  Gelübde  ^) ,  Dedtcationen, 
Ctmsecrationen  ^),  Opfer  und  Gebete  %  zugezogen  werden  {ad" 
hibere  pontifices) ,  um  dabei  mitzuwirken  und  für  die  correcte 
Ausführung  zu  sorgen.  Die  Kunde  über  das  Sacralwesen  be- 
wahrten und  tlberUeferten  sie  in  den  Ubripontifieii*)  und  den 
davon  verschiedenen  commentarü  pontificum  (S.  27),  die  geheim 
gehalten  wurden.  "^ 


*)  P.  Preibiscb,  quaestiones  de  libris  pontificils.    Breslau  1874. 

^  1)  In  den  Handschriften  fehlt  patriis  ^  das  nolhwendig  ist  sowohl 
wegen  des  Gegensatzes  zu  den  Quindecimvirn,  als  auch  wegen  2,  12, 
30  qui  sacris  jpraesint  sollemnibus.  Vgl.  Liv.  1,  20  ne  quid  divini 
juris  neglegendo  patriot  ritus  peregrinosqne  adaciscendo  turbaretur. 
2)  Cic.  de  or.  3,  19,  73.  Liv.  10,  7.  Macr.  Sat.  3,  2,  *l.  Serv.  ad 
Georg.  1,  268.  Fest  ep.  p.  349.  3)  Vanr.  1.  1.  6,  30.  Liv.  29, 19, 
8  f.  30,  2,  9-^13.  Cic.  de  leg.  2,  9,  22.  16,  41.  4)Uv.22,9. 10; 
vgl.  8,  9.  5)  Cic  de  dorn.  49,  127.    Gaj.  2,  ^    Fest.  p.  321. 

6)  Suet.  Cland.  22.    7)  Liv.  6, 1.  Cic.  de  dorn.  12,  33.  46,  121.  54,  138. 


Digitized  by  LjOOQiC 


AUPSiCHT  ÜBBR  DSM  KALSNDER.  351 

Zu  dem  Kerne  und  Mittelpuncte  ihrer  Thätigkeit  steht  die 
Führung  des  Kalenders  in  engsler  Beziehung,  weil  die  Kennt- 
nifs  der  Zeitrechnung  unentbehrliche  Vorbedingung  für  die  Auf-^ 
sieht  über  die  Sacra  war;  die  Ueberlieferung  der  Rechtskunde 
erscheint  dagegen  als  eine  natürliche  Folge  ihrer  Aufsicht  über 
die  Sacra.  Wir  mtlssen  gerade  auf  diese  beiden  Puncfe  hier 
nSher  eingehen  wegen  ihrer  Bedeutung  für  das  Staatsrecht  und 
das  Privatrecht« 

3.  Vorbedingung  für  die  Aufsicht  über  die  Sacra  war  die 
Kenntnifs  des  Kalenders  defshalb,  weil  die  Pontifices  wissen 
sollten,  quibui  dkbm  sacra  fiermt.  Darum  hatte  Muma  nach  der 
Tradition ,  ehe  er  das  Collegium  der  Pontifices  einsetzte,  zuvor 
auch  den  Kalender  geordnet,  i)  Um  aber  zu  wissen,  auf  welche 
Tage  die  Feste  fielen,  war  bei  der  BeschafiTenheit  der  römischen 
Jahresrechnung  allerdings  eine  eigenthümliche  Sachkenntnifs 
erförderiich.  Denn  das  Mondjahr  von  355  Tagen,  dem  die  Ro- 
mer folgten ,  war  schon  als  Mondjahr  um  einen  Tag  zu  grofs, 
und  schon  früh  entspradien  die  zwölf  Monate,  in  die  es  einge-303 
theik  war  (vom  März  bis  Februar) ,  den  wirklichen  Mondum- 
läufen nicht  mehr.*)  Um  es  mit  den  Jahreszeiten,  an  die  sich 
die  Feste  ursprünglich  angeschlossen  hatten,  in  Uebereinstim- 
mung  zu  erhalten,  bediente  man  sich  eines  Schaltcyklus,  nicht 
von  zwanzig  2),  sondern  von  vier  Jahren,  auf  welchen  sich  eine 
pontificische  Bestimmung  aus  dem  Jahre  282/472,  die  angeb- 
liche lex  Pinaria  Furia,  bezog.  3)  Aber  auch  dieser  Scballcyklus 
war  fehlerhaft,  weil  man  im  zweiten  und  vierten  Jahre  desselben 
einen  Schaltmonat  {menm  intercalaris,  mtrcedanius)  *)  von  je 
28  und  27  Tagen  einschaltete.  Man  war  also  in  vier  Jahren  der 
wirklichen  Jahreszeit  um  14  Tage  voraus.  Kinigermafsen  ver- 
bessert wurde  dieser  SchaUcykhjis  durch  die  Decemvirn  ^),  wel- 
che die  zwei  Schaltmonate  des  Cyklus  auf  23  und  22  Tage  her- 


*)  Th.  Mommsen,  der  älteste  römische  Kaieader,  in  der  Zeitschr.  f. 

d.  Alterthamswiss.     1846.    Num.  53.     Die  römische  Chronologie 

bis  auf  Caesar.    Berlin  1858.    2.  AuB.  1859. 
A.  Mommsen,  Noma's  Schaltcyklns ,  in  den  neuen  Jahrh.  f.  Phil. 

u.  Pädaff.  Bd.  71.  S.  249.  Römische  Daten.  Parchim  1856. 
Gr  es  well,  origines  kalendariae  Italicae.  4  Bde.  Oxford  1854. 
Hnschke,  das  alte  römische  Jahr  und  seine  Tage.    Breslau  1869. 

1)  Liv.  1,  19;  vgl.  Plut.  Num.  18.  Macrob.  Sat.  1,  13.  2)Liv. 
1,  19.  3)  Macr.  ät.  1,  13,  21.  4)  Plut.  Num.  18.  5)  Mtcr. 
Sat  1,  13,  21;  vgl.  ac.  ad  Alt.  6,  1,  8.   Ovid.  fast.  2,54.1 
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absetzteD  ^) ,  aber  die  Grundzahl  von  355  Tagen  nicht  auf  354 
berichtigten,  so  dafs  der  regehnäfsige  Fehler  von  ihrer  Zeit  an 
in  je  vier  Jahren  vier  Tage  betrug.  Bei  dieser  Ungleichheit  der 
gewOhnlidien  und  der  Schaltjahre  erklart  es  sich,  dab  man  bei 
jährigen  Terminzahlungen^)  und  Zinsrechnungen  einen  Zeit- 
abschnitt von  zehn  Monaten  (das  sogenannte  Bomulische  Jahr)*) 
zu  Grunde  legte,  welchen  man  vielleicht  der  internationalen 
Berechnung  der  Waffenstillstandsfristen  nach  zehn  wirklichen 
MondumlXufen  (S.  325  f.)i  vielleicht  aber  auch  eintf  sacralen  Ver- 
schiedenheit der  zehn  Monate  vom  März  bis  December  einer- 
seits und  der  Zeit  des  Januarius  und  Februarius  andererseits 
entlehnte  f  und  welchen  die  Decemvirn  positiv  auf  304  Tage 
(d.  i.  \i  des  Sonnenjahres,  zugleich  aber  auch  38  achttägige 
Wochen)  flxirt  zu  haben  scheinen.  ^) 

Die  Beobachtung  des  Cyklus  und  die  Einschaltung  der 
Schaltmonate  lag  nun  ebep  deA  Pontiflces  ob.  Die  dazu  erfor- 
derliche Sachkenntnifi^  welche  anfangs,  weil  sie  das  Fassungs- 
vermögen der  Menge  aberstieg,  nicht  hatte  allgemein  sein  können, 
wurde  später,  complicirt  wie  sie  war  mit  allerhand  superstitio- 
304 sem  Wissen,  absichtlich  geheim  gehalten^),  weil  sie  als  ein 
Mittel  in  der  Hand  der  Begierung  erprobt  war.  Dem  Volke 
wurde  immer  nur  das  Nächste  mitgetheilt,  was  ihm  zu  wissen 
Noth  that.  Die  Pontiflces  beriefen  (ealare)  am  Anfange  des  Mo- 
nats das  Volk,  d.  i.  die  patres^),  auf  den  capitolinischen  Berg 
zur  cwria  Calabra  und  theilten  ihm  mit,  ob  die  nonae  des  Mo- 
nats auf  den  fünften  oder  siebenten  Tag  fielen,  t)  Dieser  Tag, 
ursprttnglich  gedacht  als  das  erste  Viertel  des  Mondumlaufis, 
hiels  so ,  weil  er  der  neunte  Tag,  Anfangs-  und  Endtag  mitge- 
rechnet, vor  den  Mus,  dem  ursprünglichen  Tage  des  VoUmonds, 
war.  Von  der  Berufung  des  Volks  hieds  der  Tag  des  Monatsan- 
fangs, der  nicht  mehr  mit  dem  Neumonde  zusammenfiel,  so- 
wenig wie  die  nonae  und  idus  mit  dem  ersten  Viertel  und  dem 
Volknonde,  cakndae.*)  Nach  anderer  Angabe  sollen  nicht  die 


*)  DQntier,  der  Ausruf  au  den  Kalendea,  im  Phüologus  Bd.  17. 
1861.    S.  361. 

l)  Censor.  20.  Macrob.  Sat.  l,  13.   Solin.  1.        2)  Polyb.  32,  13. 
3)  Vgl.  auch  die  150  Tage  bei  App.  Üb.  54.  4)  Censor.  20.  22. 

Macrob.  Sat.  1.  12.  Solin.  1.  Ovid.  fast  1,  27.  Plut.  Num.  18. 
Serv.  ad  Georg.  1,  43.  5)  Liv.  4,  3.  9»  46;  vgl.  6,  1.  6)  Serv. 
ad  Aen.  8,  654.  7)  Varr.  1.  l.  6,  27.  Plui  qu.  Rom.  24.  Lyd.  de 
mens.  3,  7. 
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Pontifices  selbst ,  sondern  ein  Diener  derselben ,  ein  pantifex 
minor  (ursprQnglich  scriba  porUificis)  i),  jene  Verkündigung  der 
Nonen  gehabt  haben.  ^)  Diesem  wird  das  Geschäft  aber  erst  in 
späterer  Zeit  nach  Veröffentlichung  des  Kalenders  durch  Cn. 
Flavius,  den  Schreiber  des  Censors  Appius  Claudius  Caecus 
442/312  (U  82),  übertragen  gewesen  sein,  als  dasselbe,  bei  all- 
gemdner  Bekanntheit  des  Kalenders  zu  dner  Formalilät  herab- 
gesunken, der  Pontifices  selbst  unwürdig  erschien.  An  den  No- 
nen selbst  wut^e  das  Volk  nodk  einmal  berufen,  und  dann 
tbeilte  der  von  den  Pontifices  instruirte  Rex  sacrificulus  die  in 
dem  Monate  bevorstehenden  Feste  und  Opfer  {feriae,  saerificia) 
mit.  3)  Wenn  seit  der  Veröffentlichung  des  Kalenders  auch  die 
45  regelmäfeigen  stehenden  Feste  {feriae  stativae)  dem  Volke 
ohne  Beihülfe  der  Pontifices  bekannt  waren ,  so  blieb  dasselbe 
doch  insofern  Ton  ihnen  abhängig,  als  es  wandelbare  Feste  gab, 
welche  al^ährlich  oder  Torkommiiideii  Falls  angesagt  wunlen 
(feriae  canceptivae),^)  und  als  Festtage  auch  ganz  aufserordent- 
licher  Weise  anbefohlen  werden  konnten  (feriae  imperativae).  &) 
Zwar  lag  Letzteres  nicht  in  der  Machtvollkommenheil  der  Pon- 
tifices oder  des  Pontifex  maximus  selbst,  denen  ja  das  Imperium 
f^lte;  aber  die  Magistrate  cttmtmpeno,  denen  es  zustand,  konn- 
ten es  nicht  ohne  das  Gutachten  der  Pontifices  ausführen ;  nicht  305 
idten  scheinen  die  Pontifices  diesen  Einflufs  zu  politischen 
Zwecken  benutzt  zu  haben.  Den  Pontifices  mnfste  ferner  z.  B. 
auch  dann  gefolgt  werden ,  wenn  sie  eine  Wiederholung  (tn- 
itawratio)  der  feriae  Latinae^}  oder  der  ohnehin  vermehrten 
{«dl  wegen  vorgefallener  Formfehler  für  nOthig  erklärten ,  was 
natürlidi  nicht  ohne  hemmenden  Einflufs  auf  die  Staatsgeschäfte 
war.  In  den  Zeiten  der  Oligarchie  stieg  ihr  Einflufs  durch  eine 
Aend^rung  bezüglich  der  Intercalation  (II  209).  Die  Lex  Acilia 
Dämlich  schaffte  563/191  den  vierjährigen  Schaltcyklus,  mit 
welchem  man  sich  trotz  aller  Scrupulosität  von  den  wirklichen 
Jahreszeiten  immer  mehr  entfernt  hatte,  ganz  ab  und  gab  den 
Pontifices  die  Vollmacht  dann  zu  intercaliren ,  wenn  sie  es  für 
zweckmäfsig  hielten. '0  Statt  diese  Volknacht  zur  dauernden 
Verbesserung  des  Kalenders  zu  benutzen,  haben  die  Pontifices 
sie  mifsbraucht,  um,  sei  es  aus  eigenem  Antriebe  oder  auf  Ver- 

1)  Ut.  22,  57.  2)  Maaob.  Sat  1,  15,  9.    Fast.  Praen.  I.  L. 

A.  S.  312.  365.  3)  Varr.  1.  1.  6,  13.  28.  26.    Mtcrob.  Sat.  1,  15, 

12.    Serv.  ad  Aen.  8,  654.         4)  Fest  ep.  p.  62.    Varr.  1.  I.  6,  25. 
Gell.  10,  24,  3.  5)  Macrob.  Sat.  1,  16.  6)  Liv.  32,  1.   37,  3. 

V  Macrob.  Sat.  1,  13,  21.    Gensor.  20. 

Lange,  ROm.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  23 
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aiilafisuiig  der  Magistrate,  durdi  wiUkdrliche  Einlegung  eines 
Sobaltnonats  Regierungs-  oder  auch  Privatzwecke  (z.  B.  den 
Vertbeil  der  SUatszollpächter)  zu  fördern  oder  zn  hemmen.  ^) 
Nicht  Uofs  der  Ungeschicklichkeit  der  Pontifices  hn  Intercaliren, 
sondern  auch  ihrer  ahsichtlielien  Nachlftssigkeit  ist  es  zuau- 
schreihen,  dafs  der  Kalender  gegen  das  Ende  der  Rq[>ublik  in 
die  grOfste  Unordnung  gerathen  war.  ^)  Erst  C.  Julius  Caesar» 
in  seiner  Eigenschaft  ak  Pomifex  maiimus,  beseitigte  dieselbe 
708/46  durch  eine  gründliche  Kalenderreform  ?),  indem  er  aa 
die  Stelle  des  Mondjahres  von  355  Tagen  das  Sonneojahr  von 
365  Tagen  setzte  und  die  Einschaltung  eines  Tages  in  jedem 
vierten  Jahre  anordnete  (UI  442).  Gleichwohl  schlichen  sich 
auch  nachher  theils  durch  NachÜlssigkeit  der  Pontifices,  theils 
durch  einzelne  abergläubische  Rttckächten ,  die  sie  nahmen  % 
von  Neuem  Fehler  ein ,  wenn  auch  von  geringerer  Bedeutung. 
Der  Einfluüi,  den  die  Pontifices  venniUelst  ihrer  Führung 
des  Kalenders  auf  ilen  Staat  übten,  war  aber,  abgesehen  von 
ihrer  Kenntm£s  der  Zeiten  der  Fest*  und  Opfertage  an  und 
für  sich  und  von  ihrer  Mitirirkung  bei  der  Ansetzungder  feriMB 
conceftwae  und  impirativaSi  dadurch  nodi  bedeutender,  dafe  sie 
von  Amts  w^en  die  HeiligliaUung  der  Tage  zu  überwachen 
hatten,  wekhe  durch  Feste,  Opfer  und  sonstige  religiöse  Gere- 
306monien  aiffigezeichnet  waren.  Nidit  blofs  die  Privaten,  sondern 
auch  die  Magistrate  mulsten  ihren  darauf  bezügUchen  Vor- 
schriften gehorchen.  Von  besonderer  Wichtigkeit  war  es  in 
dieser  Beziehung,  dafs  an  gefvvissen  Tagen  die  Ausübung  zweier 
Befugnisse  der  Magistratsgewalt,  das  richterliche  lege  agere  und 
das  comitiale  ciim  populo  agere  (§  79. 11  426) ,  für  nefaa  galt.  ^) 
Diefs  führte  zu  dar  <^ciellen  Unterscheidung  der  dies  fasti 
und  n9fa$ti%  welche  nach  Hartmanns  gründlicher  Erörterung 


*)  Merkel,  de  obscoris  Ovidü  iistonun,  vor  der  Ausg.  der  Fasten 
des  Ovid.    Berlin  1841. 
Th.  Momrosen,  die  rönische  Woche  ued  die  dies  fasti,  in  der 
Chronologie  2.  Aufl.  Berlin  1859.   S.  228.   Gommentarii  ad  fastos 
anni  Juliani,  In  I.  L.  A.  S.  361. 

t)  Gic.  ad  Att.  5,  9.  13.  ad  fam.  7,  2.  8,  6.    Dio  Gaas.  40,  72. 
Genaor.  20.  2)  Gic.  de  leg.  2,  12.    Amm.  Marcell.  26,  1,  12. 

3)  Säet.  Gaes.  40.  Appk  b.  c.  2,  154.    Dio  Gass.  43,  26.  4)  IKo 

Gass.  48,  33.  60,  24.    Macr.  Sat  1,  13.  5)  Varr.  1.  1.  6,  29.  3a 

Macr.  Sat.  1,   16,   14.  30.    Ovid.  fost.  1,  47.  53.    Liv.  1,  19.    Fest 
p.  278.    Gaj.  4,  29. 
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nicht  verwechselt  werdeo  darf  weder  mit  der  Unterscheidung 
von  äks  fe$H  und  ftofnH  M ,  noch  mit  der  von  dies  rtligim  ^) 
und  jmrt.3)  Denn,  wenn  auch  die  Unterscheidung  der  dks  fmH 
and  frofi$ti,  der  Fest-  und  WerkdCage,  sich  namentlich  durch 
die  zu  den  dm  festi  gelMMrigeii  fen'ae  mit  dem  System  der  im 
fmii  und  nefatti  berttbrt,  dergestalt  dafs  die  ätesten  fMae 
meist  ganz  oder  tbeilweise  dim  mfagüsM :  so  bezieht  sich  jene 
Unterscheidung  doch  principiell  auf  die  Feiertagsheiligung  der 
PrivateD,  nicht  auf  die  Pflicht  der  Magistrate  sidi  der  oben  ge- 
nannten Amtshandlungen  zu  enthalten.  Es  giebt  daher  auch 
viele  dies  festig  die  im  Systeme  der  dies  fasti  und  nefasti  gar 
keine  Berücksichtigung  gefunden  haben ,  wahrend  andererseits 
gerade  die  ganzen  dies  nefasti  mit  wenigen  Ausnahmen  keine 
dMs  festi  sind.  Was  aber  den  dritten  Gegensatz  der  dies  reUgieei 
und  furi  betrifft,  so  Mt  der  Begrüf  des  dies  nefiutus  insefern 
aHerdings  unter  den  weitere  umI  unbestimmteren  Begriff  des 
dies  rdigiasus*),  als  unter  dies  rdigiosi  (sie  werden  auch  atri, 
infdusti^  funeeti  genannt  oder  mit  ahnlichen  Wörtern  bezeich- 
net) im  Allgemeinen  diejenigen  Tage  verslanden  werden,  welche 
dem  nationalen  Aberglauben  als  ungeeignet  zur  Vornahme, 
nanentlich  zum  Beginn  gewisser  Handlungen  gelten.  Aber  es 
sind  weder  alle  dies  religiosi,  die  hiernach  unter  sich  sehr  ver-307 
schiedener  Art  sind ,  indem  die  einen  z.  B.  für  Hochzeiten  4), 
andere  fttr  Reisen  ^)  u.  s.  w.  bedenklich  waren ,  zugleich  dies 
rnfetsH  für  die  Bfagistrate,  noch  auch  sind  alle  dies  nefasH  als 
ftoldie  zugleich  dies  religiosi  fClr  Handhingen  der  Privaten  und 
führ  andere  als  die  oben  genannten  Amtshandlungen  der  Magi*^ 
strate.    Daher  wird  denn  auch  der  spatere  Spraehg^rauch^ 

O.  £.  Hartmann,  der  Einflofs  derRdigioD  auf  die  Zeit  der  Rechts- 
pflege, in:  der  Ordo  Jndidonm  und  die  Jvdieia  txtraordioaria 
der  Römer.    GötUDgen  1859.  S.  10. 

Preuner,  Hestia-Veata.    Tübioffen  1864.    S.  488. 

Huschke,  das  alte  römische  Jahr  und  seine  Tage.  Breslau  1869. 
S.  161. 

Kar  Iowa,  der  römiache  CivUprocefs  zur  Zeit  der  LegteaotiMieii. 
Berlin  1872.   S.  271. 

*)  Fr.  Lach  mann,   de  die  Alliensi  aliisqne  diebns  religiosis  veterum 
Romanonim.    Göttiogen  1822. 

1)  Macr.  Sat.  1,  16.  Fest.  p.  253.  229.  Fest.  ep.  p.  252.  228. 
PUn.  D.  h.  18,  6,  40.  2)  Gell.  4,  9»  5.10.  Fest  p.  278.  3)  Macr. 
Sat  1,  16,  24.    Ovid.  fast  2,  556.  4)  Macr.  Sat  I,  15.  16. 

5)  Liv.  37,  33.    Pol.  21,  10. 

23* 
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nach  wdchem  nefastus  dm  geradezu  in  dem  weiteren  und 
unbestimmleren  Sinne  von  iiei  rdigio$m  gebraucht  wird  >), 
ausdrücklich  als  incorrect  gerOgt  ^) 

Das  System  der  dies  fa$ti  und  nefaUi  ist  so  alt  wie  der 
Kalender  und  die  45  in  dcniselben  mit  grofser  Schrift  henror- 
gehobenen  fmae  sUUivae.  Der  Tradition  zufolge  soll  Numa 
mit  dem  Kalender  und  den  Festen  auch  das  System  der  dies 
fasti  und  nefasfi  begrandet  haben.  ^)  So  wie  es  uns  vorliegt  in 
den  erhaltenen  Kaiendarien  des  Julianischen  Kalenders  —  aus 
denen ,  abgesehen  von  siebaehn  zweifdhaf i  bleibenden  Tagen, 
im  Ganzen  mit  Sicherheit  auf  die  Beschaffenheit  des  vorcaesa- 
rischen  Kalenders  geschlossen  werden  kann  — ,  scheint  es  in 
seinem  Hauptbestande  auf  Grund  der  pontificischen  Tradition 
um  die  Zeit  der  Decemvim  festgestellt  zu  sein.  Von  da  bis  auf 
die  Zeit  Caesars  hat  es  jedoch,  abgesehen  von  orthographischen 
Aenderungen  in  der  Sclureibung  der  AbkOrzungen  und  Zeidien 
(G  in  REGIF  und  AGON,  sowie  als  Glied  der  Reihe  der  Nun- 
dinalbuchstaben)  zwei  durchgreifende  Veränderungen  erfahren, 
denen,  wie  wir  sehen  werden,  politisdie  Motive  zu  Grunde 
lagen. 

Dies  nefasti,  in  den  Kaiendarien  mit  N  (nefas)  bezeidittet, 
gab  es  vor  Caesars  Reform  theils  einzeln  liegend,  theils  in  Grup- 
pen (namentlich  im  Februar,  AfM'il,  Jfuni,  Quintilis)  zusanunen- 
gehörig  53 ,  über  weldie  nach  den  Quellen  kein  Zweifel  sein 
kann,  und  aufserdem  6,  die  nach  wahrscheinUcher  Vermuthung 
dazu  geredmet  werden  dürfen  (5.  Februar,  6.  April,  14.  Juni, 
4.  Juli,  12.  und  15.  September).  Zu  ihnen  geboren  von  den  alten 
feriae  das  Regifugium  24.  Februar, 4)  die  Cerialia  19.  April, 
die  Vestalia  9.  Juni,  die  Matralia  11.  Juni  und  die  drei  Tage 
der  Lemuria  9.  11.  13.  Mai.  Das  lege  agere  und  cum  popuio 
agere  des  Magistrats  galt  an  ihnen  vermuthlich  defshalb  als  ein 
nefas,  weil  der  sacrale  Charakter  dieser  Tage  ein  Hindernifs  für 
diejenigen  Opfer  war,  mit  welchen  der  Magistrat  die  Comitien 
(vgl.  §  66)  und  in  ältester  Zeit  wahrscheinlich  auch  die  Gerichts- 
verhandlungen {legis  aäio  sacrameMo,  vgl.  S.  168.  368)  be- 
ginnen mufste.  Eben  defshalb  stand  der  anfsergerichtlichen 
Legisaction  der  Privaten ,  der  pigmris  capio  ^) ,  an  einem  dies 
nefastus  Nichts  im  Wege.  e>7  ;^  ^^ 

306        Aufser  den  N  Tagen  gab  es  drei  Tage ,  dfe  bis  zur  VoU- 


1)  Hor.  canii.  2,  13,  1.        2)  GeU.  4,  9,  5.   5,  i7,  1.        3)  Ur. 
I,  19.        4)  Fest.  p.  278.        5)  Gaj.  4,  29. 
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endoDg  einer  ausdrücklich  genannten  sacralen  Handlung  ne- 
fasti  waren.  Am  15.  Juni,  einem  Tage,  der  eine  Reihe  von 
N  Tagen,  die  mit  dem  VestacuUas  in  entschiedenem  Zusammen- 
hange standen,  beschlors,  trat  die  Zeit  des  fa»  erst  dann  ein, 
wenn  der  Kehricht  aus  dem  gereinigten  Vestatempel  entfernt 
worden  war ;  der  Tag  führt  daher  das  Zeichen  Q.  S.  D.  F  oder 
Q.  ST.  D.  F  (quando  stercus  (Matum  fas).  i)  Am  24.  März  und 
24.  Mai,  welche  beiden  Tage  auf  die  alten  Feste  des  Tubi- 
lustrium^)  folgen,  trat  die  Zeit  des  fas  erst  dann  ein,  wenn  der 
König  (später  der  Rex  sacrificulus)  ein  Opfer  auf  dem  Comitinm 
Terrichtet  hatte;  beide  Tage  sind  daher  bezeichnet  Q.  R«  C.  F 
(quando  rex  comitiavit  fas).^)  Die  Vermuthung  MomnEisens, 
dafs  diese  Tage  Volksversammlungstage,  und  zwar  solche,  an 
denen  sich  das  Volk  von  selbst  versammelt  habe  (März-  und 
Malfelder),  gewesen  seien,  ist  schon  defsbalb  unwahrscheinlich, 
weil  dann  die  Tage  nicht  an  ihrem  früheren  Theile  nefatti 
hätten  sein  können  4),  sondern  von  Anfang  an  dies  fasti  comt- 
Hahs  hätten  sein  müssen,  in  welchem  Falle  es  aber  hinwiederum 
keiner  besonderen  Note  für  sie  bedurft  hätte.  Dagegen  ist  es 
möglich,  dafs  an  diesen  Tagen  die  zweimal  im  Jahre  zur  Er- 
richtung von  Testamenten  gdialtenen  eomitia  ealata  (S.  177. 
§  54)  ^),  an  denen  ein  agere  cum  popuh  nicht  stattfand,  ab- 
gehalten wurden,"^)  und  dafs  sich  darauf  der  Ausdruck  €omr- 
tiavit  von  comitiare  (vgl.  eamitiatus  maximus)  bezieht. 

Aufser  diesen  drei  getheilten  Tagen  (dies  fisst)  ^)  gab  es 
im  vorcaesarisdien  Kalender  48  oder  vielleicht  50  Tage  mit 
dem  Zeichen  ^P.  Es  gehörten  dazu  nur  Festtage,  nämlich  der 
erste  März  als  feriae  Marti  ^)j  die  sämmtlichen  12  Iden  als 
feriae  J$vi^),  und  sicher  35  der  alten  45  feriae  stativae^),  zu 
denen  vielleicht  auch  noch  die  beiden  Vinalia  (13.  April, 
19.  Sextilis)  gerechnet  werden  müssen,  bei  welchen  die  Ueber- 

*)  Hirsch feld,  antiquarisch- kritische  Bemeri(iingen.    Hermes  Bd.  S. 
1874.    S.  469. 

1)  Varr.  1.  1.  6,  32.  Fest.  p.  344.  258.  Fest  ep._p.  259.  Ovid. 
fast.  6,  227.  707.  2)  Varr.  f.  1.  6,  14.  Verr.  fast.  Praen.  I.  L.  A. 
S.  315.  Fest.  p.  352.  ep.  p.  353.  3)  Fast  Praen.  I.  L.  A.  S.  315. 
Varr.  L  1.  6,  31.  Fest.  ep.  p.  259.  Fest  p.  258.  278.  Ovid.  fast.  5, 
727.   Plnt.  qn.  Rom.  63.  4)  Vg).  Fest.  p.  278  mit  Mommsens 

eigener  Restitnüon  I.  L.  A.  S.  367.  5)  Gaj.  2,  101;  vgl  GeU.  15, 
27.       6)  Serv.  ad  Aen.  6,  37.  7)  Fast.  Praen.  I.  L  A.  S.  314. 

8)  Macr.  Sat  1,  15,  15.  Ovid.  last  1,  56.  587.  Fest  ep.  p.  104. 
Plnt.  qn.  Rom.  24.   Lyd.  de  mens.  3.  7.       9)  Varr.  1.  1.  6,  12. 
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lieferiiBg  schwankt.  Zu  diesen  kamen  nach  Caesars  Beform 
noch  22  ^P  Tage,  die  diesen  Charakter  aber  erst  durch  nea 
eingerichtete  ftriae  erhalten  haben«  darunter  das  466te,  in 
unseren  Kaiendarien  von  diesen  neuen  Festen  allein  grofs- 
geschriebene,  Fest  der  Augustalia  am  12.  October.  Da  soout 
alle  ^P  Tage  dki  feriati  sind  —  umgekehrt  sind  nidit  alle  dies 
fehati^  geschweige  denn  aUe  dki  futi,  l>P  Tage  — ,  da  femer 
VolksTersanunlnngen  an  den  ferw  publitme  univeni  papuH  Ao- 
«Mtm  nicht  gehalten  werden  durften  ^),  da  endlich  Processe  an 
den  feriae  nicht  gestattet  waren,  weil  das  littlms  etjwr^ü  $e 
^^d^stnure  an  ihnen  geboten  war^):  so  ist  die  Vermuthung 
Jfomflisens  auf  den  ersten  Blick  ganz  ansprechend,  dafs  auch 
diese  AP  Tage  in  ihrem  ganaen  Verlaufe  nefasti  gewesen  und 
nur  als  nefatü  hilaret  Ton  den  nefasti  tristes  durch  eine 
graphische  Verschiedenheit  des  N  (wie  M'  neben  M  zur  Onter- 
scheidung  von  Manius  und  Marcus  benutzt  iiiirde)  unterschie* 
den  worden  seien.  Als  durchaus  nefasti  falst  diese  Tage  auch 
fluschke,  der  mit  Aufwand  grofeer  Gelehrsamkeit  und  physiko* 
theologischer  Mystik  die  Vermuthung  zu  begründen  sucht,  dafe 
sie  aistiefasti  puri  Ton  den  schlechthin  ne/osn*  genannten  Tagen 
Terschieden  gewesen  seien.  Diesen  Vermuthungen  können  wir 
jedoch  nicht  beitreten,  weil  es  nach  Ovids  ausdrückUchem 
Zeugnifs  Tage  gab,  welche  mane  nefasti  und  nach  der  Voll- 
endung eines  Opfers  (post  txta  p^rrecta)  fasti  waren  ^j,  ein 
Zeugnifs,  das  Mommsen,  dem  Huschke  und  Kariowa  hierin 
folgen,  dadurch  entfernt^  dafs  er  die  Worte  Ovids  auf  die  nach- 
her zu  erwähnenden  dies  ifUeroisi  bezieht,  die  von  Varro  und 
Hacrobius  (S.  360)  und  auch  von  Verrius  in  den  Fasti  Praenestini 
(nach  Mommsens  eigener  Ergünzung)  ganz  anders  definirt  werden. 
Gewifs  ist  es  wahrscheinlicher,  dafe  Ovid  in  seiner  sehr  kurzen 
summarischen  Charakteristik  des  Systems  die  8  dies  interäsi, 
als  dafs  er  die  48  IVP  Tage  ignorirte.  Denn  dafs  Varro ,  dem 
Ovid  folgte,  die  ^P  Tage  als  besonders  bezeichnete  Qberhaupt 
noch  nicht  gekannt  habe ,  weil  die  Bezeichnung  derselben,  me 
Huschke  beweisen  möchte,  erst  in  der  Kaiserzeit  und  zwar 
durch  Verrius  Flaccus  eingeführt  sei,  ist  sehr  unwahrscheinlich. 
Es  folgt  gewifs  nicht  daraus,  dafs  Varro  in  den  Büchern  de 
lingua  latina  bei  seinen  Etymologien  keine  Bücksicht  auf  die 


I)  Vgl.  Varr.  l  I.  ö,  29.  Gell.  10,  24,  3.  Cic.  ad  0.  fr.  2,  6,  4. 
App.  b.  c.  1,  55.  2)  Gic.  de  leg.  2,  8,  19.  12,  29.  de  dir.  1,  45, 
102.   Ovid.  fast.  1,  73.  165.        3)  Ovid.  fast.  1,  49. 
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^PTage  nimmt,  da  die  Absicht,  das  System  der  Kalendertage 
vollständig  darzustellen,  dem  Varro  bei  diesen  Etymologien  ohne 
Zweifel  ganz  fem  lag.  Auob  d^  Umstand,  dafs  die  ^P  Tage  in  den 
Fasti  Pi^ani  mit  hr  bezeichnet  sind,  spricht  dafür,  die  ^P  Tage 
als  die$  nefasti  fa$ti  ^)  aufzufassen.  Dazu  kommt,  dafs  trotz  des 
.Verbotes  der  Aires  und  jurgia  an  feriae  sehr  wohl  ein  kge  agere 
eriaubt  sein  konnte,  da  Acte  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit, 
vne  Manumissionen  und  Emancq[>ationen,  bei  denen  keine  Utes 
«nd  jurgia  stattfanden,  gleichfi^  auf  dem  an  dies  nefasti  ver- 
bolenen  lege  ugere  beruhten  ^) ;  und  von  Emancipationen  wenig- 
steiK  ist  es  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  sie  die  feriato  stattfinden 
konnten.  ^)  Volksversammlungen  aber  konnten ,  auch  wenn  es 
Biobt  ausdrücklich  für  nefas  erklärt  war,  an  dies  feriati  schon 
^efehalb  nicht  gehalten  werden ,  weil  sie  prima  luce  beginnen 
muüMai;  es  kann  in  dieser  Beziehung  neben  dem  ausdrück- 
lichen sacralen  Verbote  derselben  an  dies  nefasti  ein  politisches 
Verbot  derselben  an  ^P  Tagen  bestanden  oder  gewohnheits- 
rechtlich  sich  gebildet  haben  (U  439.  484).  Somit  wird  im 
Anschlufs  an  die  ältere  Verrauthung,  dafs  das  Zeichen  ^P  als 
fsefastus  prindpio  oder  nefastus  parte  aufzulösen  sei,  dieses 
vielmehr  als  nefas  prmcipio  oder  nefas  parte  zu  deuten  und 
eine  darauf  sich  beziehende  Stelle  des  Festus  ^)  in  diesem  Sinne 
zu  ergänzen  sein.  Es  scheint,  dafs  die  zum  Zwecke  der  Weis- 
sagung ^)  an  den  ^P  Tagen  angestellten  Opfer  zwar  gleich  dem 
sacralen  Charakter  der  N  Tage  ein  Hindemifs  für  die  zum 
Zwecke  der  Comitien  und  Gerichtsverhandlungen  erforderlichen 
Opfer  waren  ^),  aber  nur  für  die  Zeit  ihrer,  im  Gegensatze 310 
^egen  die  Opfer  der  dies  intereisi,  ununterbrochenen  Dauer,  in 
-dieser  Wirkung  vergleichbar  der  Opferbandlung  des  Rex  sacri- 
€cukis  an  den  Q.  R.  C.  F  Tagen. 

Ob  es  umgekehrt  auch  Tage  gegeben  hat,  deren  erster 
Theil  fastus  war,  ist  unsicher,  da  das  Zeichen  FP  nur  bei  den 
Vinalien  des  19.  Sextilis  vorkommt,  und  auch  hier  nur  als  Va- 
rkuite  für  F  oder  NF.  Wir  müssen  daher  diesen  Tag  entweder 
den  tP  Tagen  oder  den  F  Tagen  vermuthungsweise  einreihen. 

Im  Zusammenhange  mit  den  NP  Tagen  stehen  die  schon 
erwähnten,  mit  EN  bezeichneten^  dies  endotercisi  oder  intereisi, 
bei  denen  das  N  der  Nota  schwerlich,  wie  Huschke  meint,  Ab- 


1)  Vgl.  Fest.  p.  278.  2)  Varr.  1.  1.  6,  30.  3)  PanU.  sent. 
2,  2S,  3.  4)  Fest.  p.  165.  5)  Vgl.  Serv.  ad  Aen.  6,37.  Macrob. 
Sat  3,  5,  l.        6)  Vgl.  Liv.  34.  55. 
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kürzung  von  nefas  ist.  Die  adit  dies  intercisi  der  Ralendarieii 
(10. 14.  Jan.,  16. 26.  Febr.,  13.  März,  22.Sext,  14.0ct,  12.Dec.) 
fallen  insgesammt  auf  Vortage  von  mit  ^P  bezeichneten,  feritu 
und  Iden.  Sie  hiefsen  so,  wal  sie  mane  et  vespert  nefasti  warea, 
fasti  dagegen  media  tempore  inter  ho$tiam  caesam  et  exta  per- 
recta.  ^)  Die  an  diesen  Tagen  geschlachtete  hoitia  hiefs  eben 
wegen  ihrer  Beziehung  zu  dem  nachfolgenden  Feste  koetiaprae^ 
eidanea.  ^)  In  der  Praxis  waren  natüriich  auch  diese  Tage  trotz 
des  fas  in  ihrer  Mitte  unbrauchbar  für  Comitien,  was  zur  weiteni 
Unterstützung  der  Annahme  dient,  dafs,  um  Comitien  an  den 
fP  Tagen  auszuschliefsen ,  es  nidit  geradezu  als  nefas  erklärt 
zu  werden  brauchte,  an  ihnen  na<^  Vollendung  des  Opfers  Co- 
mitien zu  halten.  Dafs  sie  dagegen  für  das  lege  agere  benutzt 
wurden,  ist  an  sich  unbedenklich,  und  wird  auch  durdi  den 
sprichwortlichen  Gebrauch  der  Redensart  tfiTer  caeea  etporrecta^) 
bestätigt. 

Gegentiber  den  bisher  besprochenen  118  (oder  die  Vina- 
lien  mitgerechnet  120)  Tagen  müssen  alle  tlbrigen  237  (oder 
235)  Tage  ursprünglich  gleich  geeignet  ftlr  das  kge  agere  und 
das  cum  populo  agere  des  Königs  gewesen  sein ;  sie  müssen,  weil 
es  an  ihnen  fae  war  beide  Handlungen  Yorzunehmen,  mit  F  (fa$) 
bezeichnet  gewesen  sein  und  /iowrt  geheifsen  haben.  Nach  unseren 
Kaiendarien  zu  schliefsen  sind  aber  im  vorcaesarischen  Kalen- 
der nur  38,  oder  die  zweifelhaften  Vinalien  und  drei  andere  un- 
sichere Tage  (1.  2.  Seit. ,  2.  Sept)  mitgerechnet,  43  Tage  mit 
F  bezeichnet  gewesen.  Während  188  oder,  6  zweifelhafte  Tage 
(6.  27.  März,  28.  April,  9.  Seit.,  3.  Sept.,  12.  Oct.)  mitgerech- 
net, 194  Tage  mittelst  eines  C  als  comitiales  bezeichnet  wurden. 
Wenn  Mommsen  45  dies  fasti  zählt,  so  rührt  diefs  daher,  dafs 
er  den  6.  April  und  14.  Juni  hinzurechnet,  deren  Zeichen  un- 
sicher ist,  und  die  wir  zu  den  N  Tagen  gerechnet  haben  (S.  356), 
weil  sie  inmitten  von  sonst  zusammenhängenden  Gruppen  von 
N  Tagen  stehen. 

Jene  Unterscheidung  indessen  zwischen  F  und  C  Tagei 

kann  nicht  als  eine  ursprüngliche  gelten.  Denn  der  natürliche 

Gegensatz  des  dies  nefastus  ist  ein  Tag,  an  dem  sowohl  das  kge 

ZW  agere,  als  auch  das  cumpopula  agere,  nicht  aber  ein  Tag,  an 

dem  wohl  das  lege  agere,  nicht  aber  das  cum  populo  agere  er- 


1)  Varr.  1.  1.  6,  31.  Mtcr.  Sat  1,  16,  2.  3.  Fast.  Pracn.  I.  L.A. 
8.  312.  367.  2)  Gell.  4,  6,  7.  Fest  ep.  p.  223.  3)  Cic.  ad  Att 
6,  18,  l. 
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kubt  ist.  Nun  aber  heilsen  in  unseren  Kaiendarien  gerade  nicht 
die  Tage  jener,  sondern  die  dieser  Art  fasti  ^),  während  die  Tage 
jenm*  Art  camUiales  ^)  heifsen.  Dafs  aber  der  natürliche  Gegen- 
satz auch  der  ursprnngliche  gewesen  ist,  erkennt  die  Tradition 
dadurch  an,  dafs  sie  dem  Numa  die  Einrichtung  der  dies  fasti 
und  nefasli^  nicht  die  der  dies  fasti,  comitiaks  und  ne fasti  zu- 
schreibt. 3)  Ebenso  erkennt  es  noch  der  spätere  offlcielle  Sprach- 
gebrauch an,  da  P.  Clodius  Pulcher  z.  B.  in  seinem  696/58  be- 
antragten Gesetze  unter  omnes  fasti  dies  sicher  die  comitiaks 
und  die  fasti  im  engten  Sinne  zusammenfafste  4),  also  den  als 
ursprtinglich  vorausgesetzten  weitern  Begriff  des  dies  fastus  an- 
wendete. Endlich  erklärt  sich  nur  unter  der  Voraussetzung,  dafs 
alle  F  und  C  Tage  zusammen  ursprtinglich  fasti  gewesen  seien, 
der  Umstand,  dafs  der  Kalender  selbst  fasti  heifst;  denn  so 
konnte  man  ihn  a  potiore  wohl  von  237  unter  355,  nicht  aber 
Ton  43  unter  355  Tagen  nennen,  zumal  da  diese  43  Tage 
nicht  etwa,  wie  man  früher  glaubte,  gebotene  Gerichtstage 
waren,  sondern  Tage,  an  denen  es  erlaubt  war  Gericht  zu 
halten,  was  aber  an  den  übrigen  194  nicht  minder  erlaubt  war.^) 
Wenn  Kariowa  die  frühere  Meinung  mit  der  Modification  fest- 
zuhalten sucht,  dafs  dies  fasti  zwar  nicht  gebotene  Gerichtstage, 
aber  doch  diejenigen  Tage  gewesen  seien  y  an  denen  die  kgis- 
actio  sacramento  den  Göttern  besonders  wohlgefällig  gewesen 
sei',  so  verträgt  sich,  abgesehen  davon,  dafs  diese  Auffassung 
der  antiken  Definition  der  dies  fasti  widerspricht,  auch  damit 
nicht  die  Benennung  des  Kalenders  als  fasti.  Andererseits  weist 
die  Art  der  Unterscheidung  der  dies  comitiaks  und  fasti  auf  eine 
jüngere  Zeit  hin,  in  welcher  das  System  für  die  Comitien  bereits 
wichtiger  geworden  war,  als  für  die  Gerichtsverhandlungen. 
Denn  man  hätte  das  alte  Zeichen  F  den  Tagen  belassen ,  an 
denen  Beides  erlaubt  war,  und  ein  neues  für  die  Tage  erfunden, 
an  denen  nur  das  kge  agere  erlaubt  war,  wenn  nicht  die  Frage, 
ob  Comitien  gestattet  seien  oder  nicht,  bereits  wichtiger  ge- 
wesen wäre,  als  die  Frage,  ob  der  Praetor  kge  agere  dürfe  oder 
nicht,  welche  letztere  Frage  darum  natürlich  nicht  für  vol% 
unwichtig  erklärt  zu  werden  braucht  (vgl.  S.  367).  Zu  einer 

1)  Fast.  Praen.  I.  L.  A.  S.  312.  Varr.  1.  1.  6,  29.  30.  53.  Ovid. 
fast  1,  48.  Macr.  Sat.  1,  16,  14;  vgl.  Fest.  p.  165.  Fest.  ep.  p.  53. 
2)  Fast.  Pracn.  I.  L.  A.  S.  312.  Varr.  1.  1.  6,  29.  Ovid.  fast.  1,  53. 
Macr.  Sat.  1,  16,  14.   Fest.  ep.  p.  38.  3)  Lir.  1,  19.  4)  Gic. 

Sest  15,  33.   prov.  cons.  19,  46.  5)  Vgl.  noch  Liv.  9,  46.   Gic. 

Mur.  11,  25. 
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ZeH,  wo  sich  diefs  so  rerbielt,  kooiite  maa  aber  flicht  aUein, 
sondein  man  mufste  sogar  naturgeinlfs  Mrf  den  Gedanken 
kommen ,  die  den  Conntien  offenstehenden  Tage,  dos  genercBe 
Merkmal  derselben  als  dies  fasti  als  selbsiT«rsUlndBch  Toraos* 
setzend ,  mit  Angabe  ihres  speetfischen  Merkmals  cottutMei  su 
312  nennen,  das  alte  Zeichen  ab«*  den  Tagen  zu  belassen,  weldiea 
dieses  speciftsche  Merkmal  nicht  znkam.  Die  Unterscheidiing 
der  F  und  C  Tage  kann  daher  gewib  nicht  ans  der  Zek  des 
patrictschen  Staats  herrühren ,  wohl  aber  aus  der  Zeit  der  De- 
cemrim ,  in  weldier  das  richterliche  Ver&hren  bereits  in  die 
zwei  Acte  in  jure  und  m/tc^'o  zerlogt  war,  von  denen  nur  der 
erstere  dem  Verbote  des  Systems  der  dies  feati  und  nefdOH  unter- 
lag, in  wekber  aber  andererseits  die  G^turiateenritien  bereite 
eine  hohe  Bedeutung  erlangt  hatten.  Dazu  stimmt,  dafs  damals 
auch  bereits  C  statt  des  älteren  K,  das  sich  im  Kalender  nur  in  der 
Abkürzung  KAL  erhielt,  zur  Bezeichnung  der  gutturalen  Tennis 
verwendet  wurde.  Der  Zeit  der  Decemvirn  und  der  Feststellung 
der  Formeln  für  die  Legisactionen  gehört  vermuthlidi  auch  das 
an,  dafs  der  Begriff  des  verbotenen  oder  erlaubten  lege  o^erean 
das  Merkmal  des  Aussprecfaens  (/an)  der  in  gewissen  Formdn 
solennen  Worte  do  dioo  addico  geknüpft  wurde,  ohne  welche 
ein  lege  agere  nicht  zu  Stande  kommen  kann  ^) ,  daher  duib 
später  fa$tu8  nicht  von  fas,  sondern  von  diesem  /isn',  das  nicht 
einmal  ein  technischer  Ausdruck  ist,  etymologisch  unrichtig  dn 
leitete.  Die  Ansicht  Huschke's,  dafs  das  Zeichen  C  erst  in  Folge 
der  Lex  Hortensia  467/2S7  eingeführt  sei ,  ist  unv^ahrscheiii- 
lieh,  da  die  Lex  Hortensia  nach  dem,  was  wir  von  ihr  wissen, 
die  rechtliche  Unterscheidung  der  F  und  C  Tage  rieknehr  als 
schon  bestehend  voraussetzt. 

Von  den  43  angenoniroenen  dies  fasti  im  engeren  Sinne 
fallen  6  auf  die  Kaienden  und  8  auf  die  Nonen ,  während  die 
übrigen  6  Kalenden  und  4  Neuen  N  oder  ^P  Tage  sind.  Man 
kann  das  Verbot  der  Gomhien  an  ihnen  —  an  den  N  und  ^P 
Tagen  waren  sie  ohnehin  unzulässig  —  vidleicht  daraus  er- 
klären ,  dafs  an  den  Kalenden  und  Nonen  die  Versammlungen 
des  Volks  zur  Verkündigung  des  Kalenders  (eemiHa  calata)  ge- 
halten werden  mufsten  (S.  352.  §  54),  neben  denen  eine  Be- 
rufung der  camitia  centuriata  unmöglich  war.  Da  der  grüfsere 
Theil  der  F  Tage  sich  als  jüngeren  Ursprungs  erweisen  wird, 


1)  Yarr.  ].  I.  6,  30.    Fast  Praen.  1 1.  A.  S.  312.    Macr.  Sat.  1, 
16,  14.   Ovid.  faat.  l,  47.   Fest.  p.  165. 
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SO  wird  man  annehmen  dürfen,  dafs  die  Decemvirn,  als  m  de« 
Kalender  feslstetlten,  eben  diesen  Tagen  und  vielleicht  noch 
einigen  andern  das  F  liefeen,  fQr  dte  übrigen  dies  fcuti  aber,  die 
zugleich  eamitialei  waren,  das  Z^d^n  C  einführten.  Von  den 
übrigen  29  dies  fasä  des  vorca^artschen  Kalenders  Men  9  anf 
die  Nachtage  der  Kalenden,  8  auf  die  Nachtage  der  Nonen,  8 
auf  die  Nadifage  der  Iden ,  während  die  übrigen  3,  4,  4  Nach- 
tage N  oder  EN  Tage  sind.  Das  Verbot  der  Comitien  an  ihnen 
—  an  den  N  ond  EN  Tagen  waren  Comilien  ohnehin  unzu- 
lässig —  ist,  wie  Hartmann  nachgewiesen  hat,  in  dem  Decrete 
der  Pontifices  vom  Jahre  365/389  enthalten.  Denn  die  Ponti«- 
fices  erklärten  bald  nach  der  Schlacht  an  der  Allia  die  Nach- 
tage der  Kalenden,  Nonen  und  Iden,  die  sogenannten  dies  fostri- 
dwmi  (die  auch  als  atri,  rdigiosi,  non  prodiares  bezeichnet  wer- 
den) i),  für  ungeeignet  zur  Darbringung  deqenigen  Opfers,  31 3 
welches  zum  Zwecke  der  Lieferung  einer  Schiacht  angestellt 
werden  mufste,  und  folgeweise  auch  desjenigen,  welches  der 
Berufung  der  CenUnriatcomitien  (die  als  dlassis  proäncta,  exer- 
cthis  ednctus  aufgefiBtfst  wurden)  vorangehen  mnfete.^)  Es  ist 
diefs  die  eine  der  beiden  oben(S.  356)  erwähnten  Aenderungen 
des  Systems  aus  der  Zeit  nach  den  DecemTim ;  dafs  ihr  nicht 
blofs  religiöse,  sondern  audipolitischeGründe  unterlagen,  kann 
nicht  bezweifelt  wmlen ,  da  es  damals  im  Interesse  der  bereits 
erschütterten  Aristokratie  lag,  zur  Aufschiebung  der  Entschei- 
dung des  Ständekampfes  (§  78)  diejenigen  Tage,  an  denen  eine 
starke  Belhetligung  des  Volks  an  den  Oomitien  erwartet  werden 
konnte  (II 484),  den  Comitien  zu  entziehen.  Die  noch  übrigen 
vier  dies  fasti  des  vorcaesarischen  Kalenders  sind  der  Tag  des 
Festes  der  Feralia  (21.  Februar),  die  beiden  Vinalia  (23.  April, 
19.  Sext.),  die  aber  vielleicht  zu  den  NP  Tagen  gehörten,  und 
der  23.  Seplbr.  Wir  müssen  uns  bescheiden  trotz  Huschke 
nicht  zu  wissen ,  wann  und  warum  sie  den  Comitien  entzogen 
worden  sind,  und  ob  und  wie  sie  sich  von  den  übrigen  dies  fasti 
untersclnedett  haben. 

Der  Hypothese  Mommsens  aber,  der  mit  diesen  Tagen  noch 
die  zwei  mit  Q.  R.  C.  F  und  den  einen  mit  Q.  S.  D.  F  verbin- 
det, dafs  einst  die  neunten  Tage  vor  den  Kalenden  als,  nach 
weiterer  Hypothese,  sogenannte  nundinae  gleich  den  Kalenden 


1)  Varr.  1.  1.  6,  29.   Ovid.  fast.  1,  57.   Fest.  p.  278.   Afranios  bei 
Non.  p.  52  G.  2)  Gell.  5,  17.   Macr.  Sat  1,  16,  21  ff.;  vgl.  Liv. 

6,  1.  Fest.  cp.  p.  179.   Fest.  p.  178.   Piut.  Cam.  19.  -qo.  Rom.  25. 
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H^rteiinay  wandebidfr  dia  fasti  leben  dem  festen  Systeme  kt 
um  sa  weniger  bedenklich ,  als  noch  ein  Eingriff  anderer  Art 
in  das  feste  System  historiscb  bekannt  ist.  Die  feuae  cone^- 
vß€  nämlich,  toa  denen  ailch  die,  wekhe  jälffUch  auf  bestimmte 
Tage  aniusetzea  waren,  keine  feststehende  Note  in  den  Kalen- 
darien  haben,  und  die  feriae  imfertUivae  verlieben  den  Tagen, 
auf  welche  sie  fielen,  denselben  Cbarakler  wie  die  feriae  staiwae, 
machten  sie  also  au  N* ,  einige  tieUeicht  aueb  zu  N  oder  F 
Tagen,  alle  jedenfalls  ungeeignet  z«  Comitien.  ^)  Es  ist  bekannt, 
dafs  auch  dieser  Umstand,  Itolkh  wie  das  tervare  de  cado 
(S.  339.  §  66),  benutzt  wurde,  um  die  dies  comiticdes  unbrauch- 
bar zu  madien  (11  440)  und  somit  die  Comitien  za  verzögern.^ 
Welche  Beschaffenheit  die  23  oder  22  Tage  des  Schalt- 
monats  im  vorcaesarisdien  Jahre  hattenv  ist  gänzlich  unbekannt. 
Wir  können  vermnthen,  dafs  yerechiedene  Arten  too  Tagen  im 
Schaltmonate  vertreten  waren ;  aus  der  Abhaltung  von  Comitien 
a.  d.  F.  KaL  Mariias  mense  intercalario  ^)  folgt  Nichts,  da  dieser 
Ta^  nicht  zu  den  eingeschalteten  Tagen  gehört,  sondern  der 
2&  Februar  ist,  der  als  solcher  die  Note  C  trägt 

Aus  dieser  Beschaffenheit  des  römischen  Kalenders  eriieilt, 
daft  der  Einflufe  der  Pontifices  auf  die  Staatsangelegenheiten 
in  der  That  sehr  bedeutend  war.  Wie  früh  schon  Mifsbraoch 
des  Kalenderwesens  zu  politischen  Zwecken  einrifs,  beweist, 
abgesehen  von  dem  Decrete  der  Pontiftcesaus  dem  Jahre  365/389, 
der  Uitistand,  dafs,  als  Gn.  Flavins,  der  Scbreiber  des  Appios 
Claudius  Caecus  (Censor  442/312),  den  vollständigen  Kalender 
buchmäfiiig  verbreitete  (U  S2) ,  diefs  als  ein  Verralh  am  CoUe- 
gium  der  Pontifices,  aber  auch  als  eine  Webhhat  für  das  Volk 
angesehen  wurde.  4)  Eben  wegen  der  Gefiedir  des  Mifsbrauchs, 
die  durch  jene  Veröffentlichung  nur  theilweise  beseitigt  war, 
scheinen  dÄe  Plebejer  bald  nachher  Tbeilnabme  am  Pontificat 
316 begehrt  zu  haben,  die  sie  denn  auch  durch  die  Lex  Ogulnia 
4&4/300  erhielten  (II 91);  Erreicht  wurde  dadurch  freilich  nur, 
dafs  von  nun  an  nicht  blofsPatricier^  sondern  auch  plebejische 
Nobiles  sich  jenes  Mifsbrauchs  schuldig  machten.  Uebrigens 
ist  zu  bemerken,  dafs  die  Hindernisse,  welche  das  System  der 
dies  fasti  und  nefasti  den  Gerichtsverhandlungen  in  den  Weg 


l)  Varr.  l.  1.  6,  29.  Gell.  10,  24,  3.  Macr.  Sat  1,  4,  27.  Cic. 
fam.  8,  11,  1;  vgl.  Liv.  34,  55.  2)  Cic  ad  Q.  fr.  2,  6,  4.  App.  b. 
c.  1,  55.  Plat.  SuU.  8.  Die  Gass.  38,6.  3)  Ascon.  p.  37.  4)  Hin. 
n.  h.  33,  U  17.  Liv.  9,  46.  Cic.  ad  Att.  6,  1,  8.  18.  Muc  U,  25. 
Val.  Max.  2,  5,  2.   Macr.  Sat.  1,  15,  '9. 
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legie,  seit  der  EiBftthruDg  des  Fonnularprocesaes  im  Wesentr 
lidien  ToUendsbedeuUiogaioswurdeD.  Die  demokratische  Oppo- 
sitioa  richtete  sich  daher  in  Ciceros  Zeit  nur  gegen  die  in  ctem 
System  liegenden  Beschränkungen  der  Comitien.  In  diesem 
Sinne  erklärte  696/58  die  Lex  Clodia*)  des  P.  Clodius  Pnlcher 
alle  dies  fasti,  also  auch  die  43  die$  fasti  im  engeren  Sinne 
nebst  den  Nundinen,  für  iit9  comtialM,  ^)  Vom  entgegenge- 
setzten Standpuncle  machte  Caeaar  die  zehn  neuen  Tage  des 
Jttlianischen  Jahres  (29. 30.  Jan.,  26.  April,  29.  Juni,  29. 30.  Sex- 
Ulis,  29.  Septbr.,  29.  Novbr.,  29.  30.  Decbr.)  nkht  zu  diw 
e9müiale$f  sondern  sa  dkg  faati  im  engeren  Sinne  2) ,  als  welche 
sie  in  unsere^  Kalendarinn  mit  Ausnahme  eines,  der  ^»äler  durch 
Anaetzung  von  feriae  ein  ^P  Tag  geworden  ist  (30.  Januar),  auch 
erscheinen. 

Aus  der  Beziehung  der  Pontifiees  zum  Kalenderwesen  er^ 
klart  es  sich  nun  auch ,  da&  gerade  ihnen  oder  vielmehr  ihrem 
Vorstande  die  Fuhrong  der  anMk$  anbeim  fiel.  Denn  mit  dem 
Kalender  veii)and  sich  ganz  natürlich  das  Verzeichnis  der  Ma- 
gistrale des  Jahrs,  das  dann  ?on  lAx  zu  Jahr  fortgeführt  wurde 
und  eben  wegen  jener  Verbindung  glekh  dem  Kalender  /ottft 
genannt  ward.  Und  an  dieses  Verzeicbnifs  achlofs  sidb  dift 
Chronik  gleichsam  von  sdbst  an,  da  die  Pontifiees  als  AüfselMr 
über  die  Sacra  ein  Interesse  dabei  hatten,  die  wichtigen  Er<- 
eignisse,  welche  2U  aufeergewOhnlidien  religiösen  Verrichtungeii 
Atthifs  gaben,  zur  Nachaditung  in  künftigen  Fällen  aufeuztncb- 
nen.  Die  prodigia  übrigens  zeidineten  sie  erst  seit  505/249 
regelmafsig  auf**),  woraus  netterdings  mit  Unrecht  geschlossen 
worden  ist,  dafs  dier  Pontifex  maximus  überhaupt  erst  seit  die» 
sem  Jahre  die  Chronik  geführt  hal^.***) 

4.  Die  Reehtsknnde  der  Pontifiees  ist  Folge  ihrer  Aufsicht 
über  die  Sacra  (S.  35 1).  Als  Aufseber  über  das  vom  Staate  an- 
erkannte Religionswesen  waren  sie  die  competentesten  Beur- 
theiler  auf  dem  Gebiete  des  Fas.  Nur  ein  Theil  dieses  Gebietes 
war  der  besonderen  Sachkenntnifs  der  Fetialen  anheimgesteUt» 
Das  Gebiet  des  Fas  überdeckte  aber  im  Anfange  des  Staats  das 
Staatsrecht  und  das  Privatrecht  fast  gänzlich.  Erst  allmählich 


*)  Lange,,  de  legibus  Aelia  et  Fofia.    Gissae  IS&l.    S.  10 ß. 
**)  Bernays,  VerzeichnaDg  der  Wunder  in  den  römischen  Aaoalen, 

im  Rh.  Mus.  N.  F.   Bd.  12.   1857.   S.  436. 
*^)  K.  W.  Kitisch,  die  rmische  Annalistik.    Berlin  1873.   S.  189. 

1)  Cic.  Sest.  15,  33.  pror.  cons.  19, 46.     2)Macr.  Sat  1, 14, 7—12. 
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auf  juristische  Sachkenntnifs  zu  beeinträchtigen  schien.  ^)  Diese 
Thatsache  hat  bei  späteren  Schriftstellern  eine  sehr  hohe  Vor- 
stellung Ton  der  Rechtskenntnifs  der  Pontifices  hervorgerufen^ 
die  indessen  insofern  übertrieben  ist,  als  ihnen  die  Pontifices  bis 
auf  die  Zeit  des  Cn.  Flavius  als  die  ausschliefslich  Rechtskun- 
digen Oberhaupt  erschienen  2) :  eine  Vorstellung,  deren  üngrund 
einleuchtet,  wenn  man  bedenkt,  dafs  die  eigentliche  Jurisdiction, 
die  ohne  Rechtskenntnifs  nicht  zu  handhaben  war,  nicht  den 
Pontifices,  sondern  den  weltlichen  Magistraten,  anfangs  den 
Consuln,  seit  388/366  den  Praetoren  oblag.  Je  tiefer  übrigens 
die  Reügiosität  und  damit  der  Werth  der  Aufsicht  über  die  Sacra 
s^nk,  und  je  stärker  der  Trieb  zur  Ausbildung  des  Rechts  in 
den  Römern  lag,  um  so  mehr  mögen  die  Pontifices  sich  aus  in- 
3l9dividueller  Neigung  tiefer  in  das  Studium  des  Rechts  einge- 
lassen haben ,  als  für  ihren  unmittelbaren  Beruf  nöthig  war. 
Ti.  Coruncanius,  der  erste  plebejische  Pontifex  maximus  50 1/253 
(II  122),  machte  die  pontificische  Rechtskunde  durch  Unter- 
richt allgemein  zugänglich.  Die  Pontifices  aber  waren  trotzdem 
zu  einer  Zeit,  als  der  sachliche  Zusanunenhang  des  Jus  ponti- 
ficium  und  des  Jus  civile  (publicum  et  privatum)  bereits  ein 
sehr  unbedeutender  war  ^),  doch  immer  noch  die  vorzüglichsten 
Kenner  des  Rechts;  im  Schofse  dieses  CoUegiums  bereitete 
sich  die  eigentUche  Rechtswissenschaft  vor. 

5.  Die  Pontifices  führten  ihren  Namen  nicht  von  der  ihnen 
allerdings  auch  mit  der  Aufsicht  über  die  heiligen  Orte  obliegen- 
den Sorge  für  den  in  sacraler  Hinsicht  wichtigen  pons  suhlt- 
eins  ^) ,  auf  welchem  sie  das  Opfer  der  Argeer  (S.  83)  zu  ver- 
richten hatten.  ^)  Denn  eben  weil  diese  Etymologie  so  nahe 
liegt,  wird  sie  durch  das  Stillschweigen  des  Cicero  und  Livius 
sowie  dadurch  verurtheilt,  dafs  der  Pontifex  maximus  Q.  Mucius 
Scaevola  eine  andere  sprachlich  unhaltbare  Etymologie  {poti" 
fex  von  posse  und  facere)  aufstellte,  was  er  gewifs  nicht  gethan 
hätte,  wenn  jene  Etymologie  durch  die  Tradition  des  CoUegiums 
historisch  zu  begründen  gewesen  wäre.  Dazu  kommt,  dafs  die 
Pontifices  nicht  ein  Rom  eigenthttmtiches ,  sondern  gleich  den 
Fetialen  und  Augur n  ein  allgemein  italisches  Institut  gewesen 
zu  sein  scheinen.   Sie  hiefs»n  auch  nicht  als  Zahlkundige  {pan- 

1)  Vgl.  die  S.  366,  Anm.  4  citirten  SlelleD  und  Gic.  de  or.  1,  41^ 
1S6.  2)  Pomp.  Dig.  1,  2,  2,  6.  Val.  Max.  2,  5,  2.  3)  Cic.  de  leg. 
2,  19.  de  or.  3,  33.  Brut,  42,  156.  4)  Varr.  1.  1,  5,  83.  Dion.  2, 
73.  Plut.  Num.  9;  vgl.  Dion.  l,  38.  3,  45.  9,  68.  Suid.  s,  v.  Hoyti- 
<ft^.        5)  Liv.  1,  21. 
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•  tifkes'^quinquifice$j  vgl.  fcefircä^ea&aijso,  obwohl  die  Zahlen- 
uüd  Rechenkunde  eine  der  wichtigsten  Voraussetzungen  für 
ihren  Beruf  war.  Denn  das  Zahlwort  fünf  heifst  in  den  ilaU- 
sehen  Spradien  nur pompe  oder  quinque,  nicht  ponte.  Am  wahr- 
scheinlichsten ist,  dafs  in  dem  ersten  Bestandtheile  des  Wortes 
allerdings  pons  steckt,  aber  nicht  in  der  Bedeutung  Brücke 
und  nicht  in  besonderer  Beziehung  zum  pons  sublicius,  sondern 
in  der  weiteren  Bedeutung  Pfad,  Steg*),  und  dafs  die poit- 
tißces  davon  hiefsen,  dafs  sie  sämmtliche  in  sacraler  Beziehung 
wichtigen  Wege  für  die  Gänge  der  Priester  und  für  Processio- 
nen  überhaupt,  unter  denen  die  Brücken,  besonders  der  pons 
subUciuSf  allerdings  von  besonderer  Wichtigkeit  gewesen  sein 
mögen  **)j  in  Ordnung  zu  halten  hatten. 

Das  CoUegium  bestand  ohne  nachweisbare  Beziehung  auf 
die  älteste  GU^erung  des  Volkes  aus  fünf  Mitghedern  ^j ,  von 
denen  eines,  wahrscheinlich  das  älteste,  Pontifex  maximus  war. 
Da  nicht  der  König  als  solcher  Pontifex  maximus,  also  das  fünfte  a20 
Ghed  desCoUegiums  war,  so  kann  auch  nicht  durch  Abschaffung 
des  Königthums  die  Zahl  der  Mitglieder  auf  vier  reducirt  wor- 
den sein.  Wenn  also  zur  Zeit  der  Lex  Ogulnia  nur  vier  Ponti- 
fices  im  Amte  waren  ^j,  so  mufs  angenommen  werden,  was  Li- 
vius  selbst  für  das  Augurncollegium  anninunt,  dafs  zuMig 
durch  Todesfall  die  Zahl  unvollständig  geworden  war.  Dafs  aber 
durch  die  Lex  Ogulnia  die  Zahl  der  Pontifices  nur  auf  acht,  die 
der  Augurn  dagegen  auf  neun  gebracht  wurde  ^j ,  erklärt  sich 
natüriich,  wenn  auch  vor  der  Lex  Ogulnia  die  Differenz  zwischen 
beiden  CoUegien  bestand ,  dafs  das  der  Pontifices  fünf,  das  der 
Augurn  sechs  Mitglieder  hatte,  nicht  aber,  wenn  man  anninunt, 
dafs  beide  CoUegien  damals  nicht  blofs  zuMig,  sondern  recht- 
mäfsig  aus  je  vier  Mitgliedern  bestanden  hätten,  oder  das  CoUe- 
gium der  Augurn  zwar  aus  sechs,  das  der  Pontifices  aber  aus 
vier.  Ein  indirecter  Beweis  für  die  ursprüngliche  Fünfzahl  kann 
auch  darin  erkannt  werden,  dafs  in  den  wichtigsten  Sachen 
noch  später  der  gemeinsame  Ausspruch  von  drei  Pontifices  ge- 
nügte ^),  indem  darin  die  kleinste  Majorität  des  ut*sprünglichen 


*)  KohD^  Pfad,  7idiO£,  novxos,  pons,  pontifex,  in  Kuhns  Zeitschr.  f. 

Tgl.  Sprachf.   Bd.  4.   Berlin  1855.   S.  73. 
**)  Kariowa,  die  Formen  der  römischen  Ehe  nndManus.  Bonn  1S6S. 
S.  109. 

l)Cic.derep.  2,  14,  26.        2)  Liv.  10,  6.        3j  Uv.  10,  6.  8.  9. 
A)  Cic.  de  har.  resp.  6,  I2.j 
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CoUegiuois  zu  erkennen  sein  wird.  Von  den  acbt  Mitgliedern  - 
seit  der  Lex  Ogulnia  mulsten  vier  Plebejer  sein,  die  vier  übrigen 
Stellen  standen  recbilicb  beiden  Ständen  offen,  wurden  aber 
stets  mit  Patriciem  besetzt.  Vor  der  Zeit  des  zweiten  puniscben 
Krieges  ist,  wie  sich  aus  den  späteren  Nachrichten  über  die 
gleichzeitigen  Mitglieder  des  CoUegiums  ergiebt^X  die  Zahl  ent- 
sprechend der  der  Augum  auf  neun  erhöht  worden ;  yermuth- 
lieh  damals,  als  Ti,  Coruneanius  501/253  als  der  erste  Plebejer 
zum  Pontifex  maximus  erwählt  wurde  (II  123).  SuUa  erhöhte 
spStter  die  Mitgliederzahl  beider  CoUegien  auf  fünfzehn.  ^)  Caesar 
fügte  auch  diesem  CoUegium  noch  ein  Mitglied  hinzu  ^) ,  und 
Augustus  erhielt  die  Vollmacht  die  Zahl  nach  Belieben  zu 
steigern.  ^)  Auch  die  lahi  (ter  Pontifices  minores  ward  wahr- 
scheinlich durchSulla  erhobt;  es  gab  d^eninCicerosZeitdrei.4) 
Während  in  der  Künigszeit  die  Stdlen  in  diesem  CoUe- 
gium wahrscheinlich  durch  Ernennung  des  Königs  besetzt  wur- 
den, ergänzte  das  CoUegium  in  cter  Zeil  der  Republik  sich  durch 
Cooptation,  welcher  der  Act  der  Nominalion  ^)  vorherging  und 
der  der  Inauguration  folgte.  ^)  War  der  Pontifex  maximus  ge- 
storben ,  so  ging  das  Recht  der  speclio  nach  Mommsens  Ver- 
muthung  auf  das  CoUegium  ttber.  Dasselbe  wurde  dann  zuerst 
durch  Ernennung  eines  neuen  Mitgliedes  ver?ollständigt,  darauf 
der  neue  Pontifex  maximus  vom  CoUegium  bestimmt.  '^)  Von 
dem  Antheüe,  den  später  das  Volk  zuerst  (wahrscheinUch 
501/253)  an  der  Bestimmung  des  Pontifex  maximus  s),  so- 
dann 650/104  an  der  Ernennung  der  MitgUeder  überhaupt  eiiiielt 
321  (vgl.  S.  340  f.),  wird  im  siebenten  Abschnitte  die  Rede  sein 
(II  500).  Die  Wählbarkeit  zum  Pontifex  soU  übrigens  wie  bei 
den  Augum  der  Bestimmung  unterworfen  gewesen  sein,  dafs 
nicht  zwei  Mitglieder  einer  und  derselben  patriciscben  Gens 
zugleach  im  CoUegium  sein  durften.  ^)  Indefs  wird  diese  Angabe 
durch  sichere  Beispiele  des  Gegenthdls^<>)  als  eine  irrthümiidie 
Folgerung  aus  dem  für  das  AugurncoUegium  geltenden  Gesetze 
(S.341)  erwiesen.  Auch  war  es  gestattet,  zugleich  Pontifex  und 
Augur^i)  oder  Pontifex  und  Fetialis  ^^)  zu  sein. 

♦)  Bardt,  die  Priester  der  vier  groCsen  GollegieD.   S.  32  f. 

1)  Liv.  ep.  89.  2)  Dio  Cass.  42,  51.  3)  Dio  Gas8.  51,  20. 
4)  Cic.  har.  resp.  6,  12;  vgl.  Liv.  22,  57.  Fest.  p.  161.  5) Liv. 26, 
23.  6)  Dion.  2,  73.  7)  Liv.  40,  42,  11.  8)  Uv.  25,  5.  39, 
46.   40,  42.  9)  Dio  Cass.  39,  17,  10)  Liv.  30,  26.  39.   32,  7. 

Cic  har.  resp.  6,  12.  11)  Liv.  30,  26;  vgl.  27,  6.  12)  OreU. 

iQScr.  2275. 
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Die  Pontifices  konnten  sowohl  collegialiscfa  als  einzeln 
thätig  sein,  wobei  im  Allgemeinen  anzunehmen  ist,  dars  das 
Collegium  dem  Pontifex  maximus  gegenüber  die  Stellung  eines 
Consilium  hatte.  Im  ersteren  Falle,  z.  B.  bei  der  Bestrafung 
der  Vestalinnen  ^)  oder  bei  Gutachten  von  grO&erer  Wichtig- 
keit ')  trat  der  Pontifex  inaximus  als  das  natQrliche  Organ  des 
CoUegtums  pro  e$Uegio  oder  pro  colkgii  smienHa  auf^;  im 
letzteren  Falle  ist  die  Thdtigkeit  des  Pontifex  maximus  und  die 
der  anderen  Pontifices  zu  unterscheiden.  Die  der  potestos  ähn- 
lichen Befugnisse  einschliefslich  des  Rechts  der  muUae  dictio 
(§  72.  79)  standen  nur  dem  Pontifex  maximus  zu;  in  gutacht- 
licher Beziehung  dagegen  galt  seine  einzelne  Stimme,  wenn  er 
nicht  als  Pontifex  maxinras  de  colkgii  muetuia  sprach,  theore- 
tisch wenigstens  nicht  mehr,  als  die  jedes  anderen  Pontifex; 
nnd  wenn  man  auch  in  minder  wichtigen  Dingen  sich  häufig 
mit  dem  Gutachten  eines  einzelnen  Pontifex  begnügen  mochte^), 
so  konnte  es  doch  auch  vorkommen ,  dafs  man  sich  mit  dem 
Einzelgutachten  selbst  des  Pontifex  maximus  nicht  begnügte, 
sondern  ein  solches  vom  ganzen  CoUegium  verlangte.  *)  Wie 
der  Pontifex  maximus,  wenn  er  abwesend  war,  vertreten  wurde, 
ob  etwa  durch  das  älteste  Mitglied  des  CoUegiums  oder  durch 
ein  von  Fall  zu  Fall  dazu  bevollmächtigtes  ^) ,  ist  unbekannt. 
An  den  Berathungen  des  CoUegiums  nahmen  auch  der  Rex 
sacrorum  und  die  drei  Flamines  Theil  '0,  an  den  officiellen  In- 
augnrationsmahlzeiten  aufserdem  auch  die  Vestalinnen.  ^  Auch 
in  den  Krieg  pflegte  in  älterer  Zeit  ein  Pontifex  mitzugeben, 
um  die  dort  etwa  erforderlichen  sacralen  Gebräuche  vorzu- 
nehmen. *) 

Dotirt  vtrar  das  Collegiim  der  Pontifices  wie  das  der  Au* 
gurn  mit  Gütern  am  capitolinischen  Berge  ^<^);  der  Pontifex 
maximus  hatte,  frühestens  seit  Einführung  der  Republik,  seine 
Wohnung  in  der  an  der  Sacra  via  belegenen  domu$  regia  (8. 263), 
die  von  der  OfHcialwohnung  des  Rex  sacrificulus,  welche  an 
derselben  Strafse  lag,  unterschieden  werden  mufs. ii)  Diese 
domui  regia  war  ihrem  Rechtsverhältnisse  nach  jetzt  eine  diomm 
pMica  12)  und  an  sich  (S.  346,  Anm.  11)  nicht  m  imperio.  ^^) 

1)  Uv.  8,  15.  28,  11.  2)  Uv.  6,  23.  25.  Cic.  de  dorn.  26,  69. 
har.  resp.  6,  11.  3)  Liv.  4,  44.  34,  44.  4)  Cic.  har.  resp.  7,  13. 
5)  Liv.  31,  9,  7.  6)  Cic.  ad  Att  4,  2,  4.  7)  Cic  de  doita.  52> 
135.   har.  resp.  6>  12.  8)  Macr.  Sat  3,  13,  11.         9)  Liv.  8>  9. 

10,  28.  10)  Gros.  5,  18.  11)  Soet  Caes.  46.  Gc.  de  dorn.  39, 
104.  bar.  resp.  3,  4.  Fest  p.  290.  293.  Plin.  ep.  4, 11,  6.  12)  Vgl. 
Die  Cass.  54,  27.  55,  12.        13)  Cic.  har.  resp.  17,  37. 
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Alle  Pontifices  trugen  als  Amtskleid  die  toga  praetexta  0  gleich 
den  Magistraten. 
322  6.  Auf  dem  Gipfel  seines  factiscben  Einflusses  stand  das 
CoUegium  der  Pontifices  wie  das  der  Augum  in  der  ersten 
Hälfte  der  republicanischen  Zeit.  Sie  galten  im  eminenten 
Sinne  des  Wortes  als  sacerdotes  pubUci  populi  Romant.  ^)  Aber 
weil  sie  ihren  Einflufs  im  Interesse  der  conservativen  Politik 
des  patricischen  Standes  gemifsbraucbt  hatten,  so  untergrub 
die  demokratische  Partei  ihr  Ansehen  zunächst  während  oder 
bald  nach  der  Censur  des  Appius  Claudius  Caecus  442/312 
(II  82)  durch  die  Veröffentlichung  der  fasti  und  kgis  actiones, 
worauf  im  Interesse  der  Versöhnung  zwischen  der  patricischen 
und  plebejischen  Nobilität  die  Theilnahme  der  Plebejer  am 
Collegium  der  Pontifices  durch  die  Lex  Ogulnia  454/300  zu- 
gestanden wurde  (II  91).  Es  dauerte  nicht  lange,  bis  ein  Ple- 
bejer, der  schon  erwähnte  Ti.  Coruncanius,  501/253  sogar  Pon- 
tifex  maximus  wurde,  ^j  Von  dieser  Zeit,  d.  i.  vom  ersten 
punischen  Kriege  an,  machte  sich,  wie  ein  Nachlassen  von  der 
strengen  Religiosität  überhaupt,  so  auch  eine  Nachgiebigkeit 
der  Pontifices  gegen  den  von  politischem  Ehrgeize  und  ratio- 
nalistischer Aufklärung  erfüllten  Zeitgeist  geltend.  Es  war  zu 
befürchten,  dafs  die  wichtigsten  Priesterämter  nicht  besetzt 
werden  könnten ,  wenn  nicht  die  sacralen  Vorschriften ,  durch 
welche  die  Priester  von  weltlichen  Geschäften  fern  gehalten 
werden  sollten,  ermäfsigt  würden.  Wir  finden  daher,  dafs  die 
Pontifices  es  geschehen  liefsen ,  dafs  ein  Flamen  Dialis  Aedil  *) 
wurde;  der  Senat  hatte  das  Auskunftsmittel  genehmigt,  den 
Eid  beim  Antritt  der  Magistratur,  den  der  Erwählte  als  Flamen 
Dialis  nicht  schwören  durfte ,  durch  dessen  Bruder  schwören 
zu  lassen ,  ein  Auskunftsmittel ,  das  gewifs  nicht  im  Geiste  der 
alten  Religiosität  war.  Ueberhaupt  werden  die  Beispiele  von 
nun  an  häufig,  dafs  Priester  und  die  Pontifices  selbst  Staats- 
ämter bekleiden,  was  früher  entweder  principiell  unvereinbar 
war  oder  praktisch  dadurch  vermieden  wurde,  dafs  Männer,  die 
ihre  politische  Laufbahn  schon  hinter  sich  hatten,  Priester  oder 
Pontifices  wurden.  Im  Jahre  542/212  wurde  dagegen  P.  Lici- 
nius  Crassus  zum  Pontifex  maximus  gewählt,  als  er  die  curu- 
lische  Aedilität  noch  nicht  bekleidet  hatte;  er  war  als  solcher 
Magister  equitum,  Censor,  Praetor  und  Consul.  ^)    Und  ebenso 

1)  Liv.  33,  42.  2)  Cic.  de  dorn.  1,  1.   Varr.  l.  l.  6,  21; 

vgl.  Liv.  8,  9,  4.         3)  Liv.  ep.  19.        4)  Liv.  31,  50.        5)  Liv.  25, 
5.  27,  5.  6.  21.  28,  38. 
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wuitje  582/172  Cd.  Domitius  Ahenobarbus  id  sehr  juageo  Jahren 
Pontifex.  i)  Wie  das  politisch  gänzlich  einfluFslose  und  nnit  poli- 
tischen Aemtern  unvereinbare  Annt  des  Rex  sacrificulus  ange- 
sehen wurde,  beweist  die  Erzählung  vomDuumvir  navalis  L.Cor- 
nelius Dolabella ,  der,  da  er  ohne  seine  Abdication  von  diesem 
Amte  nicht  zum  Rex  sacriGculus  inaugurirt  werden  konnte, 
diesen  Umstand  575/179  benutzte,  um  hartnäckig  die  Ehre  des 
Priesterthums  abzulehnen,  was  ihm  auch  gelang,  obwohl  das 
Volk  das  Ansehen  des  Pontifex  maximus  schützen  zu  wollen  323 
schien.^)  Schon  vorher  war  dieses  Priesterthum  zwei  Jahre 
lang  unbesetzt  gewesen.  ^) 

Wenn  auch  noch  512/242  das  Ansehen  des  Pontifex  maxi- 
mus L.  Caecilius  Hetellus  grofs  genug  war,  um  zu  verhindern, 
dafs  der  Flamen  Martialis  A.  Postumius  als  Consul  sich  zur 
Kriegführung  von  der  Stadt  entfernte,  was  nicht  ohne  Vernach- 
lässigung seiner  Sacra  geschehen  konnte  4);  wenn  auch  in 
gleicher  Weise  nach  harten  Kämpfen  der  Pontifex  maximus 
P.  Licinius  Crassus  es  565/189  durchsetzte,  dafs  der  Flamen 
Quirinalis  Q.  Fabius  Pictor  als  Praetor  nicht  nach  Sardinien 
gehen  durfte  5);  wenn  auch  ferner  der  zum  Consul  gewählte 
Pontifex  maximus  P.  Licinius  Crassus  selbst  am  Ende  des 
zweiten  punischen  Kriegs  der  Sacra  wegen  in  Rom  blieb  «) :  so 
hatte  sich  doch  sehr  bald  die  Ansicht  der  Pontifices  so  verän- 
dert, dafs  ein  jüngerer  P.  Licinius  Crassus  als  Pontifex  maximus 
623/131  sich  nicht  scheute  selbst  als  Consul  das  Heer  aufser- 
halb  Italiens  anzuführen ') ,  während  er  es  seinem  Collegen 
L.  Valerius  Flaccus,  der  Flamen  Martialis  war,  verboten  hatte.  ^) 
Solche  Conflicte  waren  unausbleiblich,  seitdem  man  gegen  die 
hergebrachten  Grundsätze  angefangen  hatte  jungen  Männern 
die  Priesterämter  zu  übertragen.^)  Noch  im  Jahre  595/159 
überwog  das  Ansehen  des  Pontifex  maximus  M.  Aemilius  Lepi- 
dus  das  des  Praelors  Cn.  Tremellius  dergestalt,  dafs  letzterer 
verurtheilt  wurde ,  weil  er  mit  dem  Pontifex  maximus  auf  be- 
leidigende Weise  gestritten  hatte  ^^) ;  aber  auch  die  Vernach- 
lässigung der  Sacra  durch  einen  Pontifex,  M.  Aemilius  Scaurus, 
selbst  bot  650/104  Grund  zur  Anklage  desselben  dar,  die  fast 
zu  dessen  Verurtheilung  führte.  >  ^)  Die  Zeit  der  Rürgerkriege 
trieb  Gleichgültigkeit  gegen  die  Religion  und  Mifsbrauch  der- 

1)  Uv.  42,  28,  13.  2)  Liv.  40,  42.  3)  Uv.  27,  6.  36. 

4)  Liv.  cp.  19.  Val.  Max.  1,  1,  2.  Tac.  ann.  3,  71.  5)  Liv.  37,  51. 
6)  Liv.  28,  38.  44.  7)  Liv.  ep.  59.  8)  Cic.  Phil.  11,  8.  9)  Liv. 
25,  5.        10)  Liv.  ep.  47.        11)  Ascon.  p.  21  Or. 
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selben  auf  die  Spitie.  Caesar  liefs  sich  durch  sein  Pontiftcat 
und  Oberpontificat  in  Nichts  hindern;  das  ursprQngUcb  so 
heilige  Amt  des  Flamen  Dialis  war  siebzig  Jahre  unbesetzt  ^ 
wesen ,  als  es  Augustus  wiederherstellte.  ^)  Die  Reaction  -des 
Augustus  aber,  die  sich  auf  das  Gebiet  der  Religion  warf,  kottiite, 
ohne  sittlichen  Halt  wie  sie  war  —  hatte  Augustus  doch  selbst 
bei  seiner  Hochzeit  mit  der  Livia  (HI  569)  die  Religion  und  das 
CoUegium  der  Pontifices  verspottet  2)  — ,  die  gesunden  Zu- 
stände der  flrOheren  Zeiten  nipht  wiederherstellen.  Das  CoUe- 
gium der  Pontifices  war  zu  fortwahrenden  ErmSfsigungen  in 
324  Betreff  der  religiösen  Vorschriften  für  die  Priester,  namentlich 
für  den  Flamen  Dialis  (S.  125),  genöthigt^)^  und  so  fahrte  dasselbe 
als  ein  dienstbares  Werkzeug  in  der  Hand  der  Kaiser,  die  von 
Augustus  bis  auf  Gratianus,  der  es  zuerst  aassdilug^),  stets  das 
Amt  des  Pontifex  maximus  bekleideten ,  eine  bedeutungslose 
jedoch  aufserlich  geehrte  Existenz  bis  in  die  spateste  Zeit  fort.  ^) 

52.  Die  weHliehen  Diener  des  Königt. 

Während  der  beralbenden  Stellung  der  drei  Collegien  der 
Fetialen,  Augurn  und  Ponütices  auf  dem  Gebiete  der  wdtlichen 
Angelegenheiten  sowohl  das  Consilium ,  mit  welchem  sich  der 
König  bei  Austlbung  der  richterlichen  Thätigkeit  umgab ,  als 
insbesondere  das  Institut  des  Senats  als  eines  regium  cofuäium 
entspricht  (§  53) ,  finden  wir  auf  demselben  keine  weltlichen 
Beamten,  deren  Stellung  sich  den  vom  Königtbume  abgezweigten 
ständigen  Priesterthtlmern  der  Flamines  vergleichen  liefse.  Der 
König  fibertrug  wohl  für  gewisse  Zeit  und  zu  bestimmten 
Zwecken  Geschäfte,  die  er  selbst  auszuführen  kraft  seiner  regia 
pottstas  oder  seines  rtgiwn  imperium  berechtigt  war,  an  Andere; 
aber  diese  waren ,  wenn  auch  persönlich  angesehener  als  die 
königlichen  Lictoren  (S.  316),  darum  so  wenig  wie  diese  In- 
haber einer  eigenen  Potestas  oder  eines  besondem  Imperium, 
das  von  der  Machtfülle  des  Königs  ein  für  alle  Mal  abgezweigt 
gewesen  wäre.  Sie  waren  nicht  Magistrate  im  Sinne  der  re- 
publicanischen  Zeit ,  sondern  lediglich  beauftragte  Diener  des 
Königs.  Die  weltliche  Seite  der  regia  potestas  also  und  das 
regium  imperium  verblieb  ungeschmälert  dem  Staatsoberhaupte, 
das  ohnehin  rücksichtlich  des  imperium,  das  ihm  nominatim 

1)  Tftc.  ann.  3«  58.  Suet.  Aug.  31.  Dio  Gäss.  54,  36.  2)Tac. 
ann.  1,  10.  Dio  Gass.  48,  43  sq.  3)  Tac  ann.  3,  71.  4,  16.  6dl. 
10,  15.        4)  Zosim.  4,  36.        5)  Amob.  4,  35. 
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verliehen  worden  war^),  sieb  nicht  fnr  befugt  halten  konnte 
Functionen  desselben  dauernd  an  Andere  zu  übertragen.  Ans 
dieser  Stellung  der  sogenannten  Beamten  des  Königs  zum  Könige 
folgt  denn  auch,  dafs  der  Gegensatz  der  mt^w  und  minar  fOH- 
$ta$,  des  ma^  und  minus  imperium,  der  in  republicanischer 
Zeit  wichtig  wird ,  in  der  Königszeit  noch  gar  nicht  vorhanden 
sein  konnte;  es  gab  nur  eine  poiestas  und  nur  ein  imperium, 
des  Königs. 

Als  weltUche  Diener  des  Königs  werden  erwähnt,  und 
zwar  zum  Theil  in  einer  Weise,  die  erkennen  bfot,  dafs  die 
Vorstellungen  spitterer  Zeiten  Über  sie  durch  das  Bild  späterer 
republicanischer  mit  ihnen  ver^chbarer  Magistrate  getrübt 
sind: 

i.  Der  tribunus  oekntm.^  Denn,  dafs  ihrer  nicht  drei 
waren,  sondern  nur  einer,  haben  wir  oben  (S.  28S)  gesehen. 
Derselbe  war  lediglich  militftrischer  Unterbefehlsbaber  des 
Königs  gleich  den  tribuni  miUtum^  oeitdfnotMs  und  decHtiones; 
er  vmlankt  den  Schein,  als  ob  er  der  Zweite  im  Staate  nach 325 
dem  Könige  gewesen  wllre,  nnr  der  Wichtigkeit  seines  militä- 
rischen Conunandes.  Er  war,  während  der  König  im  Fdde 
neben  4en  Obeii>efehl  den  Specialbefehl  Ober  das  Fufevolk 
fahrte,  AnfOhrer  der  Reiter,  die  cderes  hiefsen  (S.  284)  und 
deren  Stärke  anfangs  drei  Centurien  ^)  betrug,  bis  sie  von  Tar- 
qoinius  Priscus  verdoppelt  wurde  (§  57).  Eine  politische  Be- 
deutung hat  man  dem  Tribunus  celerum  beilegen  zu  mtlssen 
geglaubt,  weil  der  später  vom  Dictator  ernannte  Magister  equt- 
tum,  der  aUerdings  eine  Cepie  des  Tribunus  celerum  ist,  eine 
sokhe  hatte.  Man  hat  aber  nidit  bedacht,  dafs  in  den  Zeiten 
der  Dictatur  Senat  und  VoB^ersammlung  eine  ganz  andere 
Stellung  einnahmen ,  als  unter  den  Königen ,  und  dafs  darum 
dem  Magister  equitum  der  Dictator  auf  Grund  der  Lex  de  dicta- 
tore  creando  Beftignisse  verieiben  konnte,  die  dem  TrilMuius 
celerum  zu  verleihen  der  König  keine  Veranlassung  hatte.  Es 
ist  mögUch ,  aber  dfuxh  Nichts  bewiesen ,  dafs  der  König  den 
Tribunus  celerum  unter  Umständen  statt  seiner  den  Senat  zu- 
sammenberufen liefs ;  dafs  aber  der  Tribunus  celerum  auch  ohne 
Auftrag  des  Königs,  also  ein  für  alle  Mal,  das  Recht  gehabt  habe 
die  Curiatcomitien  zu  berufen,  beruht  entweder  auf  einem  unab- 
sichtlichen Mifsverständnisse  der  Tradition  oder  ist  eine  nur  zur 
nothgedrungenen  Legitimirung  der  Revolution  (§  67)  von  der- 

1)  Vgl.  Fest.  ep.  p.  50.  2)  Dion.  2,  13.  Dig.  I,  2,  2,  15.  19. 
Lyd.  de  mag.  1,  14.        3)  LIt.  1,  15. 
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selben  aufgestellte  Behauptung.  ^  Die  Dauer  des  militärischen 
Commandos  desTribunus  celenim  hing  ganz  von  dem  Willen  des 
Königs  ab.  Es  ist  indefs  nicht  zu  übersehen,  dafs  die  Celeres  als 
stehendes  Corps  nicht  blofs  im  Kriege,  sondern  auch  im- Frieden 
der  Befehle  des  Königs  gewärtig  waren,  so  dafs  also  das  Amt  des 
Tribunus  celenim  ein  nicht  blofs  auf  die  Dauer  des  Kriegs  rer- 
liehenes  war.  Mit  der  Abschaffung  des  Königthums  ging  dieses 
Amt ,  da  das  Specialcommando  über  die  Reiterei  im  Felde  einer 
der  Consuln  übernehmen  kotinte,  unter.  ^) 

2.  Der  praefectus  urhis  oder  custos  urhis.  *)  Derselbe  war 
ein  auf  Zeit  beauftragter  Slellvertreter,  ein  Mandatar  des  Königs 
mit  sehr  beschränkten  Befugnissen  ^) ;  sein  Amt  beruhte  ohne 
Zweifel  auf  einer  allgemeinlatinischenlnstitution.^)  Da  ein  Gustos 
urhis  nur  ernannt  wurde,  wenn  der  König  aufiser  Landes  war, 
so  ist  der  Schulz  der  Stadt ,  die  custodia  wrbis ,  als  der  eigent- 
liche Inhalt  des  Auftrags  anzusehen ,  mit  dem  der  König  den- 
326  selben  in  der  Stadt  „zurückliefst.  Wenn  der  Gustos  urhis  zudi^ 
sem  Behufe  den  Exercitus  seniorum  zur  Vertheidigung  aufbot, 
so  handelte  er  nicht  kraft  eines  eigenen  Imperium,  jsondern 
gleichsam  als  Officier  kraft  dessen  des  Königs.  Abgesehen  hier- 
von hatte  er  die  laufenden  Administrationsgeschäfte  in  Beziehung 
auf  die  religiösen  und  städtischen  Angelegenheiten  überhaupt 
wahrzunehmen.  Insofern  er  dabei  in  die  Lage  kommen  Iconnte 
des  Rathes  des  Senats  zu  bedürfen ,  durfte  er,  der  selbst  ohne 
Zweifel  Mitglied  des  Senats  war  ^),  den  Senat  berufen.  <»)  Das 
Recht  die  Curiatcomitien  zu  politischen  Zwecken  zu  berufen 
konnte  er  nicht  wohl  haben,  weil  der  Populus  grofsentheils  als 
Heer  abwesend  war. "')  Doch  wird  er  statt  des  Königs  die  nicht 
aufschiebbare  Publication  des  Kalenders  in  den  Galatcomitien 
gehabt  haben,  während  in  Kriegszeiten  weder  Testamente  in 
den  Comitien  errichtet  wurden ,  noch  auch  Arrogationen  vor- 
genooraien  worden  zu  sein  scheinen.  Ob  der  Gustos  urbis  wäh- 
rend der  Abwesenheit  des  Königs  dessen  Jurisdiction  über- 
nahm, kann  zweifelhaft  erscheinen.  Wenigstens  wird  die  Ueber- 


*)  Gorsini,  series  priefecforum  urbis.  Pisa  1763. 

Franke,  de  praefectura  urbis  capita  duo.   Berol.  1851. 
Linker,  über  die  Wahl  des  altrömiscben  praefectus  urbis  feriarum 
Latinarum.   Wien  1853. 

t)  Dion.  4,  71.  75.   Liv.  1,  59.  2)  Dion.  4,  75.  3)  Tac. 

ann.  6,  11.  Liv.  1,  59.  Bion.  4.  82.  2,  12.  Dig.  1,  2,  2,  33.  Lyd. 
de  mag.  1,  38.  4)  Lex  Salp.  25.  51  Dion.  2,  12.  6)  Vgl  Liv. 
3,  9.  29.   Gell.  14,  7,  4.        7)  Vgl.  Liv.  3,  24.  29.  4,  58. 
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tragung  der  richterlichen  Functionen  des  Imperium  durch 
die  Erzählung,  dafe  Servius  TuUius  im  Auftrage  des  tOdtUoh 
yerwundeten  Tarquinius  Priscus  Recht  gesprochen  habe^), 
und  durch  einige  allgemeine  dem  Verdachte  des  Anachronismus 
ausgesetzte  Aeuiserungen  des  Dionysius^)  nicht  erwiesen;  und 
wenn  spätere  Schriftsteller')  das  jus  *rtddere  als  eine  der 
Functionen  des  Praefectus  urbis  ansehen ,  so  könnte  man  ver- 
muthen ,  dafs  diese  Annahme  auf  einem  falschen  Rückschlüsse 
von  dem  Geschäftskreise  des  Praetor  uri[>anus  beruhe  y  der  mit 
den  richterlichen  Functionen  des  Imperium ,  dem  eigentlichen 
Kerne  seines  Amtes,  auch  die  Befugnisse  des  Praefectus  urbis 
während  der  Abwesenheit  der  Consuln  verband.  Dennoch  mufs 
zugestanden  werden ,  dafs  der  Praefectus  urbis  im  Auftrage  des 
Königs  Recht  sprach ,  weil  die  Jurisdiction  des  nachher  zu  er* 
wähnenden  Praefectus  urbis  feriarum  Latinarum  causa  nicht 
anders  als  durch  die  Tbatsache  motivirt  gewesen  sein  kann, 
dafs  von  jeher  eine,  wenn  auch  beschränkte  Jurisdiction  zum 
Amte  eines  Praefectus  urbis  gehörte.  Wahrscheinlich  vrar 
übrigens  während  des  Kriegs  in  den  ältesten  Zeiten  des  Staats 
meist  Gerichtsstillstand ,  Justitium ,  was  in  einem  Falle  aus- 
drücklich erwähnt  wird.  ^) 

Das  Amt  eines  Gustos  urbis  erlosch  nicht  mit  Abschaffung 
des  Königthums,  erweiterte  sich  aber  auch  nicht  zu  einer  selb- 327 
ständigen  reput)licanischen  Magistratur.  Wenn  beide  Consuln 
im  Kriege  aufser  Landes  waren,  so  erforderte  die  Custodia 
urbis,  so  lange  es  an  anderen  ständigen  Magistraten  fehlte,  die 
jedesmalige  Bestellung  eines  Praefectus  urbis.  ^)  Der  technische 
Ausdruck  für  dieselbe  war:  relinquere  praefeetum  urbis.  ^) 
Anders  wurde  diefs  in  den  Zeiten,  wo  drei,  vier,  sechs 
Tribuni  militum  consulari  potestate  an  der  Spitze  des  Staats 
standen,  indem  einer  derselben  in  der  Stadt  zurückbleiben  und 
die  nicht  eben  willkommene  Custodia  urbis  übernehmen 
konnte. '')  Da  bei  der  deOnitiven  Abschaffung  dieser  Regie- 
rungsform zugleich  das  Amt  des  Praetor  urbanus  vom  Consu- 
late  abgezweigt  wurde,  so  wurde  seitdem  eben  dieser  im  Falle 
der  Abwesenheit  der  Consuln  mit  der  Custodia  urbis  betraut. 
Der  Umfang  der  Amtsgewalt  dieses  Praetors  und  der  Tribuni 

1)  Liv.  1,  41.  Dion.  4.  5.   Zonar.  7/9.  2)  Dioo.  2,  14.  29. 

3,  30.  3)  Tac.  ann.  6,  11.  Pomp,  in  hig.  1,  2,  2,  33.  4)  Liv. 
3,  3;  vgl.  auch  Liv.  2,  24.  6,  2.  7.  7,  6.  9.  28.  Dion.  5,  69.  6, 1.22. 
29.  7,  37.  10,  7.  11,  30.  5)  I/tv.  3,  3,  6.  6)  Liv.  3,  3,  6.  Gfll. 
14,  9.   Dig.  1,  2,  2,  33.        7)  Liv.  4,  36.  45.  6,  6. 
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mititom  coBSttlari  potestate  darf  nicht  zu  dem  Schlüsse  ver- 
leite«, dafs  dast  waa  s.  B.  ei«  zum  Schutz  der  Stadt  zurück- 
gelassener TribuBtis  miKtum  zu  thun  berechtigt  war  >) ,  auch 
denen  zugestanden  habe,  die  ohne  eine  selbständige  Hagtstratur 
zu  bekleiden ,  vom  Könige  oder  von  den  Consuln  zu  Praefeeti 
urbis  «mannt  worden  waren.  Dafs  solche  z.  B.  Centuriat- 
comitien  zu  berafen  nicht  befugt  waren ,  folgt  daraus,  <ial6  sie 
kein  eigenes  Imperinm  hatten ,  und  wird  bestätigt  durch  das 
Benehmen  des  Praefectus  urMs  L.  Lucretius,  der  295/459 
wegen  der  Abhaltung  der  Comüien  auf  die  Rückkehr  der  Con- 
suln  verwies  2),  während  die  Erzählung  bei  Livius,  dafs  Sp.  Lu- 
cretius  als  Praefectus  urbis  die  ersten  Consuln  in  Centuriat- 
comitien  habe  wählen  lassen  '),  Nichts  beweist,  da  Sp.  Lucretius 
nicht  mehr  Praefectus  urbis,  sondern  Int^rrex^)  war,  und  als 
solcher  wie  die  übrigen  Functionen  des  Königs,  so  auch  das 
Recht  die  Centuriatcotnitito  zu  berufen  hatte. 

Trotzdem  dafs  seit  Einsetzung  des  Praetor  urbanus  die 
Ernennung  des  Praefectus  urbis  fQr  die  Zeit  der  Abwesenheit 
der  Consuln  in  Kriege  überflüssig  geworden  war,  die  Gelegen- 
heit zur  Bestellung  deseelben  also  nur  noch  bei  der  Dictatiff 
sich  darbot  ^) ,  wurde  alljährlich  nach  wie  vor  aus  einem  reli- 
giösen Grunde  «in  Praefectus  urbisernannt.  Gelegenheit  zu  einer 
regehnäfeigen  Entfernung  der  Consuln,  des  Praetor  urbanus  und 
aller  andern  Magistrate^)  von  der  Stadt  über  die  ursprüngliche 
Landesgrenze  hinaus  boten  nämlich  die  auf  dem  Mons  Albanus 
abgehaltenen  Feriae  Latinae  (S.  78).  Da  der  für  die  Zeit  dieser 
Abwesenheit  ernannte  Praefectus  urbis  gewisse  religiöse  Ver- 
richtungen zu  voUzidien  hatte''),  so  konnte  seine  Ernennung 
selbst  dann  nicht  unterbleiben,  als  die  Stadt  während  der  Feriae 
328  Latinae  keines  militärischen  Schutzes  mehr  bedurfte.  So  wurde 
alljährlich  ein  praefeetas  urbis  fmarnm  Latinarum  causa  von 
den  Consuln  ernannt^),  nicht  aber,  wie  vermuthet  worden  ist*), 
später  in  Tributcomitien  erwählt:  ein  gänzlich  bedeutungs- 
loses Amt,  das,  wenn  auch  bisweilen  anomaler  Weise  die  Be- 
stellung desselben  unterblieb  to),  bis  tief  in  die  Kaiserzeit  ^0 
fortbestand ,  und  das  man  benutzte ,  um  jungen  Männern  eine 

1)  Liv.  6,  6.         2)  y V.  3,  24.         3)  Liv.  1,  60.         4)  Dion.  4, 
84.  5)  Liv.  8,  36,  1.         6)  Dion.  8,  87.  Strab.  5,  3,  2.   Uv.  25, 

12,  t.  7)  Die  Gass.  4t,  14;  ganz  anomal  Dio  Gass.  47, 40.  8)Dig. 
Tac.  11.  cc.  Gell.  14,  8;  mehrere  praefecti  anomal  Dio  Gass.  43,  48. 
49,  42.  53,  33 :  Tgl.  54,  17.  9)  Vgl.  Sallust  bei  Arosianus  Messias 
p.  252  Lind,  und  Dio  Gass.  54,  6.  10)  Bio  Gass.  41,  14.  49,  16.54,6. 
ll)Gapit  Marc.  Aurel.  4. 
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Auwe^hnuDg  zu  gewähren.  Die  ihnea  zusteheiMle  iiiriadictioD 
llbtan  die$e  Praefecti,  aber  nur  an  unbedeutenden  Sachen,  um 
sie  überhaupt  geübt  zu  haben.  ^)  lieber  die  Frage,  ob  ein  soK 
dier  Praefectus  das  Recht  habe  den  Senat  zu  berufen,  entstand 
in  der  Zeit  der  Gracchen  eine  praktifchsehr  überflüssige  staats- 
rechtliche Controverse.  ^) 

Es  war  nur  eine  mibbräuchUche  Anwendung  dea  alten 
Titels,  dafs  Antonius  als  Magister  equitum  des  Caesar  (III 423)  ^) 
und  dann  Caesar  selbst  ab  Dictator  einen,  beziehungsweise 
mehrere  Praefecti  urbis  ernannten  (III  449).  ^)  Augustus  aber 
schuf  unter  demselben  Titel  ein  völlig  neues  ständiges  Amt  mit 
bestimmt  abgegrenztem  Geschäftskreise  (s.  Abschnitt  X). 

3.  Die  duaviri  ferdueUionis  oder  duoviri  perdueäioni  ju- 
Ocandae.  ^)  Auch  sie  sind  nicht  ständige  Beamte  mit  eigenem 
Rechte,  sondern  für  einen  bestimmten  Zweck  ernannte  Stell- 
vertreter des  Königs.  Ihr  Amt  hängt  zusammen  mit  der  Ge- 
Stauung  der  pravocatio  an  das  richterliche  Urtkeil  des  Volks 
(S  &4).  Die  provaciUio  ad  poptdum*)  darf  nicht  aus  der  ver- 
meintlichen Yolkssouveränität  ad)geleitet  werden ,  da  ja  der  po- 
t¥lu$  durch  die  patrutn  auctaritas  und  die  lex  curiata  de  imperio 
dem  Könige  auch  die  höchste  peinliche  Gerichtsbarkeit  über 
sich  selbst  übertragen  hatte.  Es  ist  unzweifelhaft,  dafs  die 
Könige  diese  ohne  Berufung  an  das  Volk  ausübten,  wie  denn 
z.  B.  an  Tarquinius  Superbus  nicht  getadelt  wird ,  dafs  tx  die 
Provocation  nicht  geachtet,  sondern  nur,  dafs  er  ohne  Con- 
silium  Capilalstrafen  verhängt  habe  ^);  Servius  Tullius  noch  be- 
hielt nach  der  Tradition  die  sämmUichen  Criminalfölle  seiner 
eigenen  Jurisdiction  vor.  ^)  Wenn  gleichwohl  gegenüber  d^ 
unzweifelhaft  historischen  Nachricht,  dafs  im  Anfange  der  Re- 
publik P.  Valerius  Poplicola  die  Provocation  eingeführt  habe 
(§  68))  die  Tradition  auch  von  in  der  KOnigszeit  8tattgefundener329 
Provocation  wufste  s),  so  kann  dieselbe  nur  als  Ausnahme  von 
der  Regel  anges^en  werden,  als  erster  Keim,  aus  dem  sich  die 
republicanische  Provocation  entwickelte.  Nun  beschränkt  sich 
aber  Alles,  was  wir  über  die  Provocation  unter  den  Königen 
wissen,  auf  den  einen  Fall  der  FreisprecbuDg  des  Schwester- 


*)  Die  Literatur  s.  im  siebenten  Abschnitte  Bd.  2.   S.  504  ff. 

1)  Nicol.  Dam.   vit   Aug.  5.    Tac.   ann.  4,  36.    Suet   Ner.  7. 
2)  GeU.  14,  8.  3)  Bio  Gass.  42,  30.         4)  Dio  Gass.  43>  28.  48. 

Suet.  Gaes.  76.        5)  Liv.  1,  26.        6)  Liv.  1,  49.        7)  Dion.  4,  25. 
8)  Gic.  de  rep.  2,  31;  vgl.  Tusc.  4,  1. 


Digitized  by  LjOOQiC 


382  §  52.    DIE  WELTUOWN  DIKffER  DES  EÖ^GS. 

morders  Horatius^)  durch  das  Volk  unter  Tullus  Hostilius.  0 
In  diesem  Falle  aber  fand  nach  dem  offenbar  aus  den  Büchern 
der  Pontifices  und  Augurn  ^)  geschöpften  Berichte  des  Livius 
die  Provocation  nidit  von  einem  Urtheile  des  Königs,  der  sich 
vielmehr  absichtlich  Ober  den  Parteien  der  die  That  des  Horatins 
Mifsbilligenden  und  Entschuldigenden  erhielt,  sondern  von  dem 
Urtheile  der  vom  König  ernannten  duoviri  perdueUionü  statL 
Bei  den  inneren  Gründen,  die  das  Gebiet  der  Provocation  unter 
den  Königen  so  eng  als  möglich  zu  fassen  nöthigen ,  sind  wir 
daher  offenbar  nur  dazu  berechtigt,  das  Stattfinden  der  Provo- 
cation von  dem  Urtheilsspruche  der  duoviri  perdueüiam$,  ferner 
überhaupt  nur  bei  dem  Verbrechen  der  perdueUto  anzunehmen ; 
wir  dürfen  auch  in  diesem  Falle  dieselbe  nicht  als  ein  Recht 
des  Beklagten  gegen  den  König,  sondern  .nur  ak  eine  Gnade 
des  Königs  ansehen,  der  dadurch,  dafs  er  selbst  auf  Abgabe  des 
Urtheils  verzichtete  und  besondere  duoviri  damit  beauftragte, 
einen  neuen  Procefs  (eine  certatio)  des  von  den  Duovin  Ver- 
urtheilten  mit  den  Duovirn  tlber  die  Rechtmtffsigkeit  des  Ur- 
theik  mögUch  machte.  Der  König  hätte  das  Urtheil  selbst 
sprechen  können;  dann  aber  hätte  er,  wenn  er  nicht  gegen  das 
Fas  verstofsen  wollte  3),  den  Schuldigen  verurtheilen  müssen; 
da  er  sein  Imperium  nicht  zur  Begnadigung  des  Schuldigen 
konnte  anwenden  wollen,  so  wäre  in  diesem  Falle  eine  Rettung 
desselben  nicht  möglich  gewesen.  Defshalb  ernannte  er  Duo- 
virn, um  durch  die  mangelhafte  Berechtigung  derselben  zur 
Ausübung  eines  dem  höchsten  Imperiiun  zukonunenden  richter- 
lichen Actes  dem  Schuldigen  im  Falle  der  vorauszusehenden 
Verurtheilung  die  Möglichkeit  einer  Begnadigung  durch  das 
Volk  zu  eröffnen.  Horatius  provocirte  an  das  Volk  auctore 
TvUo  ^),  d.  h.  unter  Zustimmung  des  Königs,  der  also  auch  seine 
auctoritas  dazu  hätte  verweigern  können.  Das  Volk  aber  ver- 
stiefs,  wie  es  der  König  gethan  haben  würde,  durch  die  Frei- 
sprechung des  Horatius  allerdings  gegen  das  Fas,  das  eine  Sühne 
für  das  vergossene  Blut  der  Horatia  veriangte;  daher  wurde 
aber  auch  nicht  blofs  Horatius  selbst  tuhjugum  geführt,  sondern 
auch  eine  auf  öffentliche  Kosten  von  der  Gens  Horatia  alljährlich 


*)  Baron,  commentatio  ad  causam  Horatianam.   Berlin  1870. 

1)  Liv.   1,  26.  8,  33.    Cic.  pro  Mil.  3,  7.    Fest  8.  v.  sororium 
tigiUom  p.  297.   Dion.  3,  22.   Val.  Max.  6,  3,  6.  8,  1,  1.  2)  Cic. 

de  rep.  2,  31.        3)  Dion.  3,  22.        4)  Liv.  1,  26,  8. 
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am  1.  October  am  tigillum  sarortnm  zu  voUzieheDde  Sühne  auf 
ewige  Zeiten  angeordnet.'^) 

Die  Ernennung  der  duoviri  perduellianis  erscheint  bei  Li«330 
yius  nicht  als  eine  extemporisirte  Erfindung  des  TuUus  Hosti* 
lius,  sondern  als  Befolgung  eines  bestehenden  Gesetzes,  in 
welchem  folgender  Wortlaut  vorkam  2):  duummri perdueUitmem 
judicent^);  st  a  duumviris  provocarit,  prwocattone  certato;  s( 
Vincent^  caput  obnubito^  infdid  arbari  reste  suspendit^,  verierato 
vd  intra  pamerium  vel  extra  pameriutn.  Dem  ersten  Satz  ging 
wahrscheinlich  wie  den  beiden  letzten  ein  Salz  mit  si  voran, 
etwa :  si  rex  imperio  uti  noluerit.  Wenn  man  das  Aller  dieses 
Gesetzes  auch  nicht  historisch  bestimmen  kann ,  so  hat  doch 
die  Tradition  darin  gewifs  Recht,  dafs  sie  die  erste  Anwendung 
desselben  nicht  einem  der  Gründer  des  Staats  beilegt,  da  die 
Abweichung  von  der  Regel  ohne  Zweifel  jünger  ist,  als  die 
Regel  selbst  Es  ist  bemerkenswerth ,  dafs  nadi  Livius  TuUus 
seinen  Entschlufs  kund  giebt  coneilio  papuli  advocato  *)^  worunter 
die  alteren  Quellen  wohl  nicht  eine  gewöhnliche  Contio ,  son- 
dern die  Versammlung  der  Patres  famiUas  gentium  patriciarum 
verstanden  haben  werden,  von  deren  auct&ritas  der  Umfang  des 
imperium  abhing  (S.  261.  289.  303).  Vielleicht  war  jenes  Ge- 
setz bei  der  KOnigswahl  des  TuUus  Hostilius  patrum  auctarüate 
in  die  lex  curiata  de  imperio  eingefügt,  und  zwar  in  der  Absicht, 
um  dem  Könige  die  Möglichkeit  zu  eröffnen,  im  Falle  der  per- 
dueUio  keinen  Gebranch  von  dem  ihm  verliehenen  Imperium 
zu  machen  und  dem  Schuldigen  die  Anrufung  der  Gnade  des 
Volkes,  gegen  das  er  sich  vergangen  hatte,  zu  gestatten.  So 
erklärt  sich  auch,  dafs  es  duoviri  siuA;  wir  werden  in  ihnen 
Repräsentanten  der  Stämme  der  Ramnes  und  der  Tities  zu  er- 
kennen haben  (S.  05),  nicht  aber  die  Zweizahl  aus  einer  unge- 
hörigen Anticipation  des  republicanischen  CoUegialitätsprincips 
erkl^n.  Von  den  zweien  fungirle  übrigens  nur  einer,  welcher 
von  beiden,  darüber  entschied  das  Loos.  &)  Dafs  man  gerade  bei 
der  perdueUio  die  Betretung  des  Gnadenwegs  gestattete,  und 
nipht  auch  bei  andern  Verbrechen,  rührt  daher,  dafs  die  per- 
dudUo  kein  gemeines,  sondern  ein  politisches  Verbrechen  war. 
Unter  perdudlio*)  verstand  man  nämlich  jede  Handlung,  durch 

*)  Kö  8  tl  in,  die  PerdueUio  anter  den  römischen  Königen.  Tübingen  1841. 

l)  L  L.  A.  S.  322.  402.  Schol.  Bob.  p.  277.  Dion.  3,  22. 
2)  Liv.  1,26;  vgl.  Cic.  pro  Rab.perd.  reo  4,  13.  3)  Vgl.  Cic.  or.  46, 
156.        4)  Liv.  1,  26,  5.       5)  pv.  1,  26,  7.   Säet.  Caes.  12. 
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die  ei«  Eiozeloer  sich  im  InnerQ  des  SUato  als  Feind  (perdueOis) 
der  bestehenden  Staatsordnung  erwies ;  sie  ist  streng  zu  uuter- 
scheiden  von  proditio^  womit  man  Verratb  an  den  Feind  be- 
zeichnete.  Pie  ThaA  des  Horatius,  die  zugleich  parriddmn 
(Mord)  war,  konnte  allerdings  auch  als  perdmeUio  aiifgefaJEBl 
werden,  sofern  Horatius,  indem  er  seine  Schwester  fttr  ein  an- 
patriotisches Benehmen  tödtete,  dem  Gerichte  des  Königs  vor- 
gegriffen und  durch  die  eigenmftchtige  Todtung  eines  cw%$  «n- 
dfimnatui  gegen  die  bestehende  Ordnung  verstoßen  hatte.  Es 
ist  wohl  zu  beachten,  dafs  TuUus  Hostilius  nur  durch  Auffassung 
der  Tbat  des  Horatius  als  ferdmeüio  die  Anwendung  des  Provo- 
cationsverÜBibreas  herbeiführen  konnte;  diese  Auffimung  selbst 
aber,  bei  der  die  Verdienste  des  Horatius  um  den  StaaC  als 
Gegengewicht  gegen  seine  Verletzung  der  Staatsordnung  zur 
Geltung  kommen  konnten ,  hat,  zumal  bei  der  analogen  Dehn- 
barkeit der  criminabrechtlichen  Begriffe  jHurictdiMm  undfrocKfo'o, 
nichts  Auffälliges. 

Da  in  der  Königszeit  für  Perduellioasprocesse  gegenüber 
331  den  anderen  Criminalprocessen,  die  der  KOnig  mit  einem  Con- 
silium  ohne  Berufung  entschied,  die  besondere  auf  der  Er- 
nennung der  änoomperdueUiQnis  beruhende  Form  sich  gebiblet 
tmtte,  so  behielt  man  dieselbe  bei,  als  durch  die  Lex  Valeria  de 
provocatione  (§  68)  die  Provocation  allgemein  gegen  jedes  auf 
Tod  oder  körperliche  ZOchtigung  lautende  Strafurtheil  der  Con- 
sttUi  gestattet  wurde.  Man  behielt  diese  Form  aber  nur  für  Per- 
duellionsprocesse  bei ,  während  für  die  Provocation  bei  andern 
Verbrechen  neue  Formen  entstanden.  So  finden  wir,  dafs  auch 
die  Consuln  duaifiri  perdudlioim  ernennen.  Es  ist,  wenn  auch 
nicht  zufUlig,  so  doch  für  die  Frage  nach  dem  Begriffe  der  duo- 
piriperduMcms  gleidigültig,  dafe  in  einem  eiazelnen  Falle,  bei 
der  Verurtheilung  des  Sp.  Cassius  Vecellinus  (§  7 1.  II 507  f.)  die 
quaestin'es  parriddii  in  der  Fu  nction  der  Duovim  erscheinen.  Man 
darf  annehmen,  dafs  sie  dazu  ausdrücklich  ernannt  wurden  ^), 
nicht  aber  dai*f  man  sich  dadurch  dazu  verleiten  lassen,  ^beide  Arten 
von  Beamten  für  identisch  zu  halten,  ein  Irrthum,  der  schon  im 
Alterthum  begangen  worden  ist.  ^)  In  späteren  Fällen  scheinen, 
wie  aus  dem  Processe  des  M.  Blanlius  Torquatus  geschlossen 
werden  kann ,  die  Consuln  die  eigentlich  ihnen  zustehende  Elr- 
nennung  der  Duovirn,  wie  die  anderer  Commissionen  und  nie- 
derer Magistrate ,  dem  Volke  in  den  Tributcomitien  überlassen 

1)  Liv.  2,  41.   Dion.  8,  77.        2]  Dig.  1,  13. 
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ZU  haben  ^);  jedenfalls  war  die  unmittelbare  Ernennung  der 
DttOTirn  seit  der  Lex  Sempronia  631/123  eine  Ungesetzlichkeit 
(n  523.  III  30).  Inzwischen  war  das  alterthOmliche  Verfahren 
des  Perduellionsprocesses  thatsächlich  immer  mehr  in  Abgang 
gekommen,  indem  man  die  neuere  Form  der  tribunicischen  An- 
klage, die  für  andere  Arten  von  Verbrechen  aufgekommen  war 
(II  526) ,  auch  auf  die  Perduellio  anwendete  (II  514).  Es  war 
daher  nur  politische  Intrigue,  wenn  man  in  dem  durch  Ciceros 
Rede  pro  C.  Rabirio  perduellionis  reo  bekannten  Processe  an> 
fangs  die  alterthümliche  Procefsform  mit  den  duaviri  perduellio- 
nis unter  einigen  Abweichungen  wiederhergestellt  hatte  (II  525. 
ffl  235). 

4.  Die  quaestores  farriddii,*)  Dieser  qmestores  waren  wie 
der  diuoviri perdudlionis  und  wohl  aus  demselben  Grunde  zwei.^) 
Sie  der  ROnigszeit  mit  Hommsen  ganz  abzusprechen,  trotz  des 
Zeugnisses  des  Junius  Gracchanus  und  desTacitus,  weil  ihre 
Thätigkeit  in  der  KOnigszeit  von  Cicero ,  Livius  und  Dionysius 
nicht  erwähnt  wird ,  ist  hyperkritisch ;  das  Stillschweigen  der 
genannten  Schriftsteller  ist  hinreichend  begrOndet,  weil  die  ur- 
sprünglichen Functionen  der  Quaestoren  geschichtlich  durch- 
aus nicht  bemerkenswerth  waren.  Sie  unterscheiden  sich  von 
allen  früher  genannten  Dienern  des  Königs  dadurch,  dafs  sie 332 
dessen  ständige  Gehülfen  waren ,  und  diesem  Umstände  haben 
jftie  es  zu  verdanken ,  dafs  sie ,  gleichfalls  im  Gegensatze  gegen 
die  früher  genannten  Stellvertreter  des  Königs,  in  der  Republik 
zu  einer  förmlichen  Magistratur  und  zum  Vorbilde  aller  späteren 
magistratus  mirwres  (§  79)  wurden.  In  der  Königszeit  waren 
sie  aber  keine  Magistrate,  sondern  Diener  des  Königs.  Sie 
hatten  den  mit  Todesstrafe  bedrohten  Verbrechen  nachzuspüren; 
daher,  weil  sie  die  makficia  canqurrebant,  hiefsen  sie  quaestores.^) 


*)  Petry,  de  quaestoribod  Romanis,  quales  fueriot  antiquissiinis  rei- 

pnblicae  temporibus.   Bona  1847. 
Wagner,  de  quaestoribas  populi  Romani  usque  ad  leges  Licinias 

Sextias.   Marburg  184S. 
Rein,  Qnaestor,  mPaulysRealencyklopädie.   Bd. 6.   Stattgart  1852. 

S.  351. 
Niemeyer,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Quaestur,  in  der  Zeit- 

Bchrift  f.  dfe  Alterthumswiss.    Y854.   N.  65  ff. 

1)  Liy.  6,  20.  Gic.  proRab.4,12.  Bio  Gass.  37, 27  ff.  2)Janius 
Gracchanus  bei  Ulpian.  Big.  1,  13.  Tac.  ann.  11,  22.  Zonar.  1,  13. 
Fest  ep.  p.  221.  Fest  p.  258.  Pomp.  Big.  1,  2,  2,  23;  vgl.  Plut. 
Rom.  20.        3)  Varr.  l.  1.  5,  81. 

Lange,  Rom.  Älterth.  I.  3.  Aufl.  25 
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Dafs  sie  guaestores  parriddü  genannt  wurden,  ein  Ausdrnck» 
der  schon  in  den  ZwölAafeln  yorkam  ^),  beweist  nicht,  dafs  sie 
nur  den  als  parriddium  aufgefafsten  Verbrechen  nachzuspüren 
gehabt  hätten ;  viehnehr  erklärt  sich  diefs  einfach  daraus ,  dafs 
perduettio  und  prodüio  meist  offenkundig  vorlagen,  so  daTs 
allerdings  unter  allen  res  eapüaUs  es  vorzugsweise  die  als  jMim- 
ddium  aufgefafsten  waren,  denen  sie  nachspüren  mufsten. 
Parriddium*)  mag  in  vorrömischer  Zeit  Elternmord  bezeichnet 
haben,  obwohl  diefs  etymologisch  zweifelhaft  ist;  in  Rom  be- 
zeichnete dieser  Begriff  von  den  ältesten  Zeiten  an  nur  Mord^)^ 
wurde  dann  aber  als  einmal  fixirter  criminalrechtlicher  Begriff, 
dem  ein  bestimmtes  processualisches  Verfahren  entsprach, 
auch  auf  Vergehen  gegen  die  Religion  3),  ja  sogar  auf  Verletzung 
der  Ehre  römischer  Matronen  ^)  ausgedehnt.  Die  Quaestoren 
hatten  in  der  Königszeit  weiter  Nichts  zu  thun ,  als  die  eines 
Verbrechens  Verdächtigen  aufzuspüren  und  vor  das  Gericht  des 
Königs  zu  stellen.  Dafs  sie  als  Stellvertreter  des  Königs  selbst 
den  Urtheilsspruch  geMlt  hätten,  wie  auch  A.  W.  Zumpt,  die 
Möglichkeit  der  Appellation  an  den  König  zugestehend,  meint**), 
kann  aus  dem  absichtslos  gewählten  Ausdrucke  des  Zonaras: 
zä$  d-avaöif.iovg  xglaeig  idUa^ov^)^  und  durch  Schlüsse  aus 
allgemeinen  Behauptungen  des  falsch  reflectirenden  Dionysius<^) 
nicht  bewiesen  werden;  es  ist  unwahrscheinUch,  weil  es  eine 
dauernde  Mandirung  des  dem  Könige  persönUch  übertragenen 
Imperium  voraussetzen  würde. 
333  Ernannt  wurden  die  Quaestoren ,  wie  die  bisher  erwähn- 
ten Diener  des  Königs,  vom  Könige,  und  ebenso  in  den  ältesten 
Zeiten  der  Republik  von  den  Consuln. ')  Wenn  Junius  Grac- 
chanus  abweichend  berichtet  hatte,  dafs  schon  Romulus  und 
Numa  Pompilius  ihre  zwei  Quaestoren  nicht  ernannt,  sondern 


*)  Osenbrüggen,  das  allrömiscbe  Parricidiom,  in  den  Kieler  philo- 
log.  Studien.  Kiel  1841.  S.  213. 
Sanio,   de   notiooibus   ac  praeceptis  quibusdam  juris  criminaüs 
Romanorum  anti^uitatem  juris  sacri  redolentibus.  Ref^iom.  1858. 
Brnner,  de  pamcidii  crimine  et  quaestoribus  parricidii,  in  den 
Acta  societatis  Feonicae.    Tom.  V.  fasc  II.    Helsingfors  1856. 
S.  519. 
**)  A.  W.  Zumpt,  das  Griminalrecht  der  römischen  Republik.  Bd.  1, 
Abth.  1.   Berlin  1865.   S.  52  ff. 

1)  Big.  1,  2,  2,  23.  Fest.  ep.  p.  221.  Fest.  p.  258.  2)  Fest, 

ep.  1.  c        3)  Gic.  de  leg.  2,  9,  22.        4)  Plut.  Rom.  20.        5)  Zon. 
7,  13.        6)  Dion.  2,  29.        7)  Tac.  ann.  11,  22. 
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vom  Volke  hStten  wdilen  lassen  i),  so  wufste  er  diefs  nicht, 
sondern  vennuthete  es  blofs,  und  zwar  wahrscheinlich  wegen 
der  auch  dem  Tacitns  bekannten  Thatsache,  dafs  der  Quaeetoren 
in  der  von  den  Curiatcomitien  zu  beschliefsenden  Lex  curiata 
de  imperio  Erwähnung  geschah.  Diese  Erwähnung  der  Quae- 
stören  in  der  Lex  curiata  ist  aber  nicht  als  eine  Wahl  derselben 
durdi  das  Volk  anzusehen,  sondern  sie  ist  in  eben  dem  Sinne 
aufzufassen,  wie  die  der  Lictoren  (S.  310).  Der  Populus  wird 
sich  patrum  auctorttate  in  der  lex  curiata  bereit  erklärt  haben, 
den  Anordnungen  der  Diener  des  Königs  Folge  zu  leisten. 
Diese  Art  der  Anerkennung  der  Quaestoren  wirkte  auf  die 
späteren  niederen  Magistraturen  dergestalt  ein,  dafs  dieselben, 
wenn  auch  durch  Volkswahl  bestellt,  das  Recht  der  Handhabung 
ihres  Amtes  doch  erst  aus  der  sie  anerkennenden  Lex  curiata 
ableiteten.  2)  Wahrscheinlich  waren  die  quaestares  panicidn 
gleich  den  duoviri  perdueUionis  in  der  für  Tullus  Hostilius^) 
beschlossenen  lex  curiata  de  imperio  zuerst  eingeführt. 

Als  ständige  Beamten  gingen  die  Quaestoi^n  durch  die 
lex  curiata  ab  L.  Bruto  repetita^)  in  die  Republik  über,  nun- 
mehr beauftragte  Diener  der  Cousuln  und  jährlich  wechselnd 
wie  diese.  ^)  Ihr  Wirkungskreb  erweiterte  sich  dadurch ,  dafs 
ihnen  ein  Gesetz  des  P.  Valerius  Poplicola  die  Verwaltung  des 
Staatsschatzes  (aerarium)  übertrug.  ^)  Diese  Verbindung  hete- 
rogener Functionen,  die  übrigens  ganz  im  Geiste  des  ältesten  rl>- 
mischen  Staatsrechts  ist,  das  innerhalb  der  niederen  Magistratur 
lieber  bestehende  Aemter  erweiterte  als  neue  schuf,  hat  schon 
im  Alterthume  zu  unklaren  Vorstellungen  fiber  die  Geschichte 
der  Quaestur  und  zu  der  falschen  EJtymologie  des  Namens 
a  quaerenda  pecunia  geführt.  Auch  in  neuerer  Zeit  ist  deMialb, 
unter  Anderen  von  A.  W.  Zumpt,  angenommen,  däfs  die  von 
P.  Valerius  Poplicola  zunächst  als  aufserordenüiche  Schatz- 
quaestoren  eingesetzten  Beimiten  von  den  Quaestorra  der 
Könige  verschieden  gewesen  seien.  Indem  derselbe  P.  Valerius 
PoplKola  das  nachher  mehrfach  bestätigte  und  erweiterte  Ge- 
setz über  die  Provocation  gab  (§  68),  veranlafste  er  auch  eine 
Aenderung  der  criminalrechtlichen  Functionen  der  Quaestoren. 
Sie  hatten,  da  die  Consuln  sich  zur  Aufrechthaltung  der  Würde 


1)  IHg.  1,  13.  Lyd.  de  mag.  1,  24.  2)  Gell.  13,  15,  4,  wof&r 
jusHu  zu  lesen  sein  wird  tu'us  Jus,  Gic.  de  leg.  agr.  2, 11, 26.  8)  Ulp. 
in  Big.  1,  13.  4)  Tac  ann.  11,  22.  5)  Liv.  3,  24.  26;  ygl. 

anch  Uv.  2,  41.   Gic.  de  rep.  2,  35.      6)  Plnt.  Popl.  12.  Zon.  7,  13. 
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ihres  Imperium  derjenigen  UrtheilssprQche  enthielten,  gegen 
welche  Provocation  eingelegt  werden  konnte,  die  Verdächtigen 
in  solchen  Fallen  nun  nicht  mehr  Tor  das  Geridit  der  Consuln 
zu  sistiren,  sondern,  wahrscheinlich  auctore  eonsule  (S.  382), 
direct  vor  dem  Volke  in  den  Centuriatcomitien  anzuklagen. 
334 Die  Analogie  des  älteren  Provocationsverfahrens  beim  Perduel- 
lionsprocesse  bewirkte  hierbei ,  dafs  die  Quaestoren  gleidi  den 
Duovirn  ein  verdammendes  Drtheil  sprachen  (S.  383),  das  aber, 
da  die  Provocation  sich  von  sdbst  verstand,  nur  als  ein  Scheinur- 
theil,  bestimmt  zur  formeUen  Einleitung  des  weiteren  Verfahrens, 
gelten  darf.  ^)  Indem  wir  wegen  der  Einzelheiten  des  von  den 
Quaestoren  zu  beobachtenden  volksgerichtlichen  Verfahrens') 
auf  die  Darstellung  der  richterUchen  Competenz  der  Gomitien 
(II  504)  verweisen ,  wollen  wir  hier  nur  noch  bemerken ,  dafs 
die  Quaestoren  zum  Zweck  der  Abhaltung  eines  Volksgeridbts 
schdnbar  das  Recht  hatten  die  Centuriatcomitien  zu  berufen, 
wobei  abar  ihre  Abhängigkeit  von  den  höheren  Hagistraten  sich 
darin  äufsert,  dafs  sie  die  Auspicien  vom  Consul  oder  Praetor 
einholen  mufsten^),  so  dafs  also  eigentlich  nicht  sie,  sondern 
die  Magistrate  mit  Imperium  als  die  sie  Ermächtigenden 
(oHctorei)  die  Berufenden  waren.  Die  im  Gegensatz  gegen 
diese  Darstellung  stehende  Behauptung  von  K.  W.  Nitzscb,  dafs 
die  criminalrechtliche  Thätigkeit  der  Quaestoren  eine  innerlich 
begründete  Folge  ihres  mit  der  Classen-  und  Centurienver- 
fasBUng  angeblich  im  Zusammenhang  stehenden  Schalzmeister- 
amtes  gewesen  sei*),  v^flrde  nur  dann  plausibel  sein,  wenn 
bewiesen  werden  konnte,  dafs  es  in  der  älteren  KOnigszeit 
noch  keine  ständigen  guaestores  parrieidü  gegeben  habe,  und 
selbst  so  würde  sie  unverträglich  sein  mit  der  Entstehung  dor 
Anklägerthäti^eit  der  Magistrate  überhaupt  aus  der  Gestattung 
der  Provocation. 

Unmittelber  nach  dem  Sturze  der  Decemvirn ,  welche  die 
guaeuores  pwricidii  in  ihrer  Gesetzearnmlung  genannt  hatten, 
im  63sten  Jahre  der  Republik  (307/447),  wurden  zum  ersten 
Male  die  Quaestoren  vom  Volke  erwählt^),  ohne  Zweifel  in  den 
mn  den  Consuln  berufenen,  das  ganze  Volk  umfassenden 

*)  K.  W.  Nitzsch  in  den  Nenen  Jahrb.  f.  Phil.  a.  Pädag.    Bd.  73. 
Leipzig  1856.   S.  732. 

1)  Gic.  de  leg.  3,  12,  27.    3,  3,  6.    de  dorn.  17,  45.  2)  Gic. 

de  rep.  2,  35,  60.   Dion.  8,  77.  Liv.  2,  41.  3,  24  f.    Varr.  L  1.  6,  90. 
•   3)  Varr.  I.  1.  6,  90  f.        4)  Tac.  ann.  11,  22. 
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Tributcomitien ,  die  überhaupt  die  Designation  derjenigen  nie- 
deren Magistrate  erhielten ,  welche  anfangs  der  KOnig  oder  die 
Cossuln  zu  ernennen  das  Recht  hatten.  Das  Geschäft  der  Ver^ 
waltnng  des  Öffentlichen  Schatzes  bewirkte,  dab  die  Quaestoren 
häufig  mit  in  den  Krieg  zogen.  0  Cm  die  durch  die  Abwesen- 
heit derselben  von  der  Stadt  entstehenden  Unzuträ^chkeiten 
zu  beseitigen,  wurden  seit  333/421  Tier  Quaestoren  erwflhlt, 
Ton  denen  zwei  auf  jeden  Fall  in  der  Stadt  bleiben  mufsten,835 
die  daher  quaeitores  urbani  hieben.  >)  Diese  quaestores  urbani 
konnten  aber  nach  wie  Tor  auch  als  quaestwes  parriciUi  auf- 
treten (§  87.  II  514).  Je  wichtiger  indefis  die  Verwaltung  des 
Schatzes  fttr  die  quaestores  itrkmt  wurde,  um  so  schwieriger 
wir  es,  die  criminalrechtliche  Thtftigkeit  damit  zu  vereinigen. 
In  RUcksicht  auf  dieselbe  batt(»i,  abgesehen  von  den  aufser- 
ordentlichen  quaestores  oder  qiiamtores^  die  zuweilen  zur  end- 
gtlhigen  Aburtheilung  Tom  Senat  und  Volk  mit  Ausschlub  der 
ProTocadon  bestellt  wurden  (II  412.  585.  593),  inzwischen  die 
tribuni  fMn$  und  die  tiedil^  plebi^  und  cundes  als  Ankläger 
eine  Stellung  eingenommen  (II  537  ff.),  welche  die  Mitwirkung 
der  Quaestoren  für  die  Criminaljustiz  entbehrlicher  machte; 
man  nahm  ihnen  ?ermuthlich  um  das  Jahr  465/289  (II 99.  517. 
543)  dieselbe  ganz  ab  und  übertrug  sie  wenigstens  theilweise 
der  schon  länger  bestehenden  SidierheitsbehOrde  der  tnmri 
naetumi,  die  von  nun  an  auch  trttmri  eofüd»  (§  88)  hiefsen. ') 
Die  Geschichte  der  Quaestoren  in  ihrer  Eigenschaft  als  Sdiatz- 
meister  des  Staats  wird  unten  (g  68.  75.  77.  87)  wieder  auf- 
genommen werden. 

S  58.    D9r  Senat. 

Es  wurde  schon  bemerkt,  dafs  der  Senat^)  sein  Vorbild 
hat  in  dem  Consilium  von  Verwandten ,  welches  der  Hausvater 


*)  Rubino,   von  dem  Senate  und   dem   Patriciate,  in   den  Unter- 
spchungen.   Gassei  1839.  S.  144—232. 
Bröcker,   die  Recbtsnngleichheit  zwischen  den  plebejischen  and 
den  patricischen  Senatoren,  in  den  Unters,  über  Yerfassangsgesch. 
Hamburg  1858.   S.  55. 

1)  Vgl.  Dion.  7,  63.  8,  82.  10,  21.  2)  Liv.  4,  43.   Tac  ann. 

U,  22.  3)  Varr.  L  1.  5,  81.  Nach  Van.  I.  1.  6,  91  wurde,  wenn 
der  Text,  namenüich  praetores,  richtig  überliefert  und  wenn  nicht 
eonwUs  praetores  zu  verbiodeB  ist,  die  Ankl&gerth&tigkeH  der  Quae- 
storen noch  über  das  Jahr  511/243  hinaus  gedauert  haben. 
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in  gewissen  FftUen  anzuhören  durch  die  Sitte  verpflichtet  war. 
Er  wird  daher  aeinem  Wesen  nach  richtig  als  regium  consämn 
336  bezeichnet.  ^)  Dem  Könige  gegenüber  hat  der  Senat  ebenso 
wenig  bestimmte  Rechte,  wie  das  Consilium  der  Verwandten 
gegenüber  dem  Pater  familias.  Er  kann  nicht  rechtlich  vet* 
langen,  dafs  der  König  ihn  um  Rath  fragt  oder  seinen  eingehol- 
ten Rath  befolgt;  noch  weniger  hat  er  Mittel,  um  den  König 
<  zu  nöthigen  seinen  Rath  einzuholen  und  zu  befolgen;  ja  er 
hat  nicht  einmal  das  Recht  sich  aus  eigenem  Antriebe  zu  ver- 
sammeln. Er  ist  viehnehr  in  Allem  der  Potestas  und  dem  Im- 
perium des  Königs  unterthan.  Der  Senat  mufs  erscheinen, 
wenn  der  König  oder  sein  Stellvertreter  ihn  beruft;  er  mufs 
antworten  auf  die  Fragen,  die  der  König  ihm  voriegU  Was 
noch  in  späterer  Zeit  ein  Consul  trotz  seiner  Verantwortlich- 
keit, im  Bewufstsein  Träger  der  königlichen  Macht  zu  sein, 
vom  Senate  sagte  ^) ,  das  konnte  mit  um  so  gröfserem  Rechte 
der  unverantwortliche  König  gegen  den  Senat  behaupten :  „ich 
habe  euch  gewählt,  nicht  um  mich  von  euch  beherrschen  zu 
lassen,  sondern  um  euch  Befehle  zu  geben^  ^)  —  iyat  vfiäsy 
ä  7ta%iQBg,  k^ele^dfitjv,  ovx  iV«  vfielg  i^ot 
(e/iiovl)    SqxV^^^    aXi*    iva   lycä  vfilv   iftiraT^ 

Trotzdem  liegt  Jn  der  familienrechtlich  begründeten  Notb- 
wendigkeit  der  Existenz  eines  Senats,  den  wir  daher  nicht  bloOs 
in  Rom,  sondern  in  allen  italischen  Städten  wiederfinden,  eine 
Schranke  der  Königsgewalt  und  eine  Stütze  der  Aristokratie. 
Aufheben  konnte  ein  legitimer  König  den  äenar^üichl  wollen ; 
defshalb  war  es  der  sicherste  Beweis  der  Tyrannis  des  Tarqui- 
nius  Superbus,  dafs  er  die  durch  Tod  erledigten  Senatorenstel- 
len nicht  wieder  besetzte.  Bestand  aber  der  Senat  einmal  mit 


Mommsen,    der  Patriciersenat   der  Bepublik.     Römische  Forsch. 

1864.   S.  218.   Der  patricisch-plebcjische  Senat  der  Republik,  das. 

S.  250.    Bdrgeisehaft  und  Senat  der  vorgeschichtlichen  Zeit,  das. 

S.  269. 
Lattes,  della  composizione  del  senato  Romano  neli'  eUi  regia  edi 

alcuni   punti  coniroversi  intoroo  alla  sua  composizione  sotto  la 

republica  (Memorie  del  real  instituto  Lombardo.  Vol.  XI).  Turin  1869. 
Glason,   der  Patriciersenat  der  Republik  nach  Mommsen.     Krit. 

Krört.  1871.    S.  40.  Ueber  das  Wesen  und  die  Zusammensetzung 

des  Senats,  das.  S.  116. 
Dazu  die  unten  hn  sechsten  Abschnitte  Bd.  2,  S.  332  citirte  Literatur 

1)  Gic.  de  rep.  2,  8.         2)  Dion.  16,  16.         3)  Dio  Cass.  fragm. 
5,  11  B. 
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dem  ausgesprochenen  Zwecke  Rathgeber  des  Königs  zu  sein,  so 
konnte  es  nicht  fehlen,  dafs  Könige,  die  ihre  Macht  richtig  wtir- 
digten,  ihn  auch  in  wichtigen  Angelegenheiten  um  Rath  fragten, 
und  da  diefs  natürlich  vorzugsweise  dann  geschehen  sein  wird, 
wenn  der  König  noch  keinen  festen  Wiliensentschlufs  gefafst 
hatte,  so  mufste  praktisch  der  Erfolg  der  sein,  dafs  der  König 
denoL  Rathe  des  Senats  oder  im  Falle  Ton  Meinungsverschieden- 
heiten dem  der  Mehrzahl  der  Senatoren  folgte.  Eine  oder  we- 
nige legitime  Regierungen  reichten  hin ,  um  fQr  alle  Zukunft 
durch  die  Macht  der  Präcedenzßdle  die  staatsrechtliche  Sitte  der 
Befragung  des  Senats  und  der  Befolgung  seines  Raths  fest- 
zustellen. 

In  der  Geschichte  derRepubh'k  läfst  sich  die  Wahrnehmung 
machen,  dafs  das  factische  Ansehen  des  Senats  immer  mehr 
wächst,  während  die  republicanischen  Magistrate  unter  dem 337 
Drucke  der  auf  ihnen  ruhenden  Verantwortlichkeit  sich  immer 
mehr  scheuen  ohne  Befragung  des  Senats  ihre  Potestas  und  ihr 
Imperium  zu  gebrauchen  (11  395).  "V^r  dürfen  daher  aus  dem 
Umfange  der  Angelegenheiten ,  in  die  sich  der  republicanische 
Senat  mischte ,  nicht  schliefsen  auf  die  €ompetenz  des  könig- 
lichen Senats ,  die  vielmehr  ohne  Zweifel  bedeutend  geringer 
war.  Das^Gebiet,  auf  dem  sich  die  Sitte  den  Senat  zu  befragen 
zuerst  zu  einer  stricten  Observanz  ausbildete  und  fixirte,  ist  das 
der'TStgitJSöB'und  dar  aiiswärl igen  Angelegenheiten  (II 400 flf.). 
In  ersteref  'Beziehung  weist  die  Sitte ,  wonach  die  Relation  im 
Senate  de  rebus  divinis  der  über  alle  weltlichen  Angelegen- 
heiten voranging  i),  auf  ein  hohes  Aher  dieser  Relation  zurück, 
das  wir  ebendefshalb  unbedenklich  schon  in  der  Königszeit  vor- 
aussetzen. 2)  Der  Senat  selbst  entschied  aber  in  zweifelhaften 
Fdlen  dabei  nicht,  sondern  es  trat  hier  ergänzend  der  Rath  der 
sachverständigen  Fetialen,  Augum ,  Pontifices  ein,  dieohne  Zweifel 
insgesammt  zugleich  Senatoren  waren.  RUcksichtlich  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  ist  es  aber  schon  früh  ein  Grund- 
satz der  staatsrechtlichen  Sitte  geworden ,  dafs  ein  Krieg  nicht  j 
ohne  Genehmigung  des  Senats  angefangen  werden  könne.  Diefs  * 
beweisen  die  Ausdrücke  in  den  Formeln  der  Fetialen  S);  denn 
wenn  auch  die  von  Livius  aufbewahrte  Gestalt  dieser  Formeln 
ohne  Frage  viel  jünger  ist  als  die  Königszeit,  so  ist  doch  bei  der 
Stetigkeit  der  priesterlichen  Tradition  daran  nicht  zu  zweifeln, 
dafs  dieselbe  die  Mitwirkung  des  Senats  bei  Kriegsankündigun- 

1)  Gdl.  14,  7,  9.        2)  Vgl.  Liv.  t,  31.        3)  Liv.  1,  32. 
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gen  mit  Recht  schon  in  der  KOnigszeit  voraussetzt.  Ebenso  hat 
die  Tradition  gewirs  Recht,  wenn  sie,  indem  sie  dem  Tarquinius 
Superbus  einen  Vorwurf  daraus  macht ,  dafs  er  Frieden ,  Ver- 
träge und  Bündnisse,  ohne  den  Senat  zu  befragen,  geschlossen 
habe  ^),  annimmt,  dafs  eine  Befragung  des  Senats  bei  solchen 
Yölkerrechtlichen  Acten  schon  in  der  Königszeit  gelegentlich 
vorgekommen  seL 

Dagegen  hatte  der  Senat  in  der  Königszeit  wohl  noch  nicht 
die  Conlrole  Ober  die  Staatsfinanzen  (Verwendung  der  Beute, 
Auferlegung  von  Steuern),  die  ihm  wahrscheinlich  erst  zugäng- 
lich wurde,  nachdem  P.  Valerius  Poplicola  die  Aufsicht  üb^ 
den  Staatsschatz  den  Cöhsuln  entzogen  und  den  Quaestoren 
Übertragen  hatte.  HEIbenso  wenig  kann  von  einer  vorbereiten- 
den legislatiren  Thätigkeit  des  Senats  in  der  Königszeit  die 
338  Rede  sein,  da  es  noch  keine  Legislation  im  Sinne  der  späteren 
Zeit  gab  (S.  313  ff.)-  Gegenüber  der  aus  der  besonders  lega- 
lisirten  königUdien  Machtfülle  hervorgehenden  Gesetzgebung 
des  Servius  Tullius  erscheint  der  Senat  in  völliger  Bedeutungs- 
losigkeiL  Zu  derricl^rlichf n Th^tjgl^fflt  J^ j^ff nigsjtand aber 
der  Senat  lediglich  in  der  BezieBung,  dafs  der  König  das  .C0fi~ 
silium^  mit  dem  er  sich  der  Sitte  gemäfs  zu  umgeben  Katte^^  aus 
Senatoren  bildete;  und  denkbar  ist  es,  dals  der  König  in  be- 
sonders wichtigen  Fällen  sämmtliche  Senatoren  ab  richter- 
liches consilium  zuzogt)  oder  sich  vor  der  Ausübung  seiner 
richterlichen  Thätigkeit  mit  dem  ganzen  Senate  berieth.  ^) 

Wer  Senator  sein  sojle^  JM^y^  bestimmen ,  hing  lediglich 
vomKoinge  selbst  aBT*  Xii  emeWahl  der  Senatoren  d  u  r  c  h  die 
Curien  ist  nicht  zu  denken,  da  Dionysius,  der  einzige  Schrift- 
steller, der  von  einer  solchen  spricht  4),  offenbar  den  Ausdruck 
curiatim  (d.  i.  ex  curiish  den  er  in  seiner  Quelle  fand,  mifsver- 
standen  hat.  Dafs  der  König  die  Senatoren  aus  den  Curien 
wählen  mufste,  versteht  sich  von  selbst,  da  anfangs  nur  Patricier 
diejenige  Sachkenntnifs  hatten,  die  ihren  Rath  dem  Könige 
wünschenswerth  machen  konnte.  Aber  auf  eine  Gliederung  des 
Senats  nach  Curien  mit  den  Urhebern  der  aus  Hifsverständnifs 
der  königlichen  Interregenordnung  hervorgegangenen  Hypo- 
these tlber  dieselbe  (S.  291  f.)  zu  schliefseo,  ist  durchaus  unbe- 
rechtigt. Ebenso  unberechtigt  ist  es  diese  Behauptung  mit 
Mommsen  durch  Berufung  auf  das  nicht  überlieferte  cutiatim^ 


1)  Liv.  1,  49.  2)  Zon.  7,  9.  3)  Dion.  3,  26.  27.  30. 

4)  Dion.  2,  12.  47;  vgl  2,  57. 
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iB  dem  Berichte  des  Festus  ^)  über  die  Lex  Ovinia  zu  begründen^ 
Ferner  versteht  es  sich  von  selbst,  dais  der  Ki)nig  nur  gereifte  \ 
Männer  (ma^'ores  natu)^)  zu  seinen  Rathgebem  erwählte;  | 
daher  wurde  das  regium  comiUum,  weil  es  nur  aus  setttores  / 
bestand,  abstract  als  senaitis,  und  weil  alle  Einzelnen  selbstän-  \ 
dige  patres  fatmUas  (gentium  patridarum)  waren ,  concret  als  1 
patres  bezeichnet.  Abgesehen  von  diesen  selbstverständlichen 
Sduanken  war  die  lectio  senatus,  die  dem  Könige  zustand,  min- 
destens ebenso  frei,  wie  die,  welche  in  der  Zeit  der  Republik 
anfangs  die  Consuln  und  Consulartribunen ,  nachher  die  Cen- 
soren  ausübten.  ^)  Dafs  der  König  verpflichtet  gewesen  sei  aus 
jeder  der  Curien  eine  gleiche  Anzahl  von  Senatoren  zu  er- 
nennen, oder  dafs  gar  jede  der  vermeintlichen  dreihundert 
Gentes  ein  Recht  darauf  gehabt  habe,  sich  im  Senate  durch  ein 
vom  Könige  ernanntes  Mitglied  vertreten  zu  sehen,  ist  eine 
völlig  unbegründete  Annahme.  Wäre  der  Senat  in  diesem  Sinne 
eine  Repräsentation  der  Gentes  gewesen ,  so  hätte  P.  Valerius . 
Poplicola  (§  68)  die  normale  Zahl  von  dreihundert  Senatoren 
aus  den  patricischen  Gentes  wiederherstellen  müssen,  dann  erst 
plebejische  Senatoren  hinzuwählen  dürfen ,  während  er  in  der 
That  nach  der  Auffassung  der  Quellen  die  unvollständig  gewor- 
dene Zahl  durch  Plebejer  ergänzte.  ^)  Andererseits  kann  aber 
lubedenklich  eingeräumt  werden,  dafs  der  König  aus  eigener 
Einsicht  bei  der  kctio  senatus  die  concreten  Gliederungen  des  839 
Populus  berücksichtigte,  also  z.  B.  wenn  ein  Senator  gestorben 
war,  dessen  Nachfolger  aus  derselben  Gens  nahm,  wdcher  der 
Verstorbene  angehört  hatte.  In  diesem  Sinne  kann  sogar  eine 
factische  Erblichkeit  der  Senatorenstellen  angenommen  werden. 
Aber  kein  Geschlecht  haite  auf  diese  Erblichkeit  rechtlichen 
Anspruch.  Nur  der  Wille  des  Königs  entschied.  So  erklärt  sich 
auch  am  besten,  einerseits  dafs  der  Schein  entstehen  konnte,  als 
ob  die  j^a^'ctt,  deren  Zahl  zu  Ciceros  Zeit  sehr  zusammengeschmol- 
zen war,  als  Nachkommen  der  Romulischen  Senats-Patres  so  ge- 
nannt seien  (S.  221),  andrerseits  dafs  die  Plebejer  ohne  be- 
sonderes Gesetz,  allein  kraft  der  den  Königen  und  Magistraten 
zustehenden  lectio^  Zutritt  in  den  Senat  erhielten,  was  natürlich 
nicht  eher  geschah,  als  die  Plebs  neben  den  patricischen  Genies 
zu  einem  Berücksichtigung  verdienenden  Elemente  der.  rö- 


1)  Fest.  p.  246.  2)  Liv.  1,  32;  vgl.  Fest.  p.  339.         3)  Cic, 

de  rep.  %  8.    Fest.  p.  246.  4)  Fest.  p.  254.    DioD.  5,  13.   PUit 

Popt.  11. 
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mischen  Gesammt- Einwohnerschaft  geworden  war.  Vielleicht 
hat  schon  Tarquinius  Priscus  damit  den  Anfang  gemacht  ^),  ge- 
wifs  wohl  aber,  wenn  auch  nicht  in  grofser  Ausdehnung ,  Ser- 
yiusTuUius.  ^)  Dafs  diese  plebejischen  Senatoren  nicht  das  Recht 
gehabt  hätten  ihren  Rath  auszusprechen,  ist  eine  Folgerung 
aus  der  Hypothese  Fr.  Hofmanns  über  die  Pedarier,  welche  wie 
diese  Hypothese  selbst  zu  verwerfen  ist  (H  352  ff.). 

,  So  wenig  wie  die  Gentes  und  Curien,  ebenso  wenig  hatten 

i    die  TMbüs  ein  Recht  auf  ^^icfimäfsige  Vertretung  im  Senat. 

i  Gleichwohl  aber  scheint  die  Normälzahl  der  Senatoren,  die  drei- 
hundert betrug  3),  in  Verbindung  mit  den  wenn  auch  verwirrten 
Nachrichten  der  alten  Schriftsteller  über  die  Vermehrung  der 
Hitgliederzahl  von  hundert  auf  dreihundert  wenigstens  so  viel 
zu  beweisen ,  dafs  die  Gröfse  des  Senats  anfangs  mit  der  Ver- 
grOfserung  des  Staats  Schritt  hielt,  und  dafs  man  auf  Anlafs  des 
Hinzutritts  einer  neuen  Tribus  auch  eine  entsprechende  Ver- 
mehrung der  Mitgliederzahl  des  Senats  vornahm.  Seinen  Grund 
scheint  diefsin  der  vertragsrechtlichen  Entstehung  des  römischen 
Staats  zu  haben ;  der  Senat  des  Romulus  bestand  der  Tradition 
zufolge  aus  hundert  Mitgliedern  *);  der  Senat  des  vereinigten 
Staats  der  Ramnes  und  Tities  aber  bestand  aus  den  früher  ge- 
trennten Senaten  beider  Tribus,  also  aus  zweihundert  Mit- 
gliedern. *).  Wenn  Livius  bei  Gelegenheit  des  Interregnum  nach 
Romulus  Tode  von  nur  hundert  Senatoren  spricht  ^),  so  scheint 
er  dabei  einer  Quelle  gefolgt  zu  sein ,  welche  nur  defshalb  von 
hundert  Senatoren  berichtete,  weil  sie  die  Einrichtung  des 
WechselkOnigthums  vor  Augen  hatte,  wonach  die  Ramnes  den 
König  aus  den  Tities  wählen  mufsten.  Wenn  aber  Plutarchus 
mit  sich  selbst  im  Widerspruch  ^)  einhundert  und  fünfzig  Se- 
natoren nach  dem  Tode  des  Romulus  voraussetzt,  eine  Angabe, 

340die  auch  Dionysius  als  die  schwächer  bezeugte  kannte^),  so  be- 
ruht diese  Zahl  lediglich  auf  dem  falschen  Rückschlüsse ,  dafs 
der  Senat,  weil  Tarquinius  Priscus  ihn  verdoppelt  und  dadurch 
auf  die  Zahl  von  dreihundert  gebracht  haben  sollte,  vorher  nur 
aus  einhundert  und  fünfzig  bestanden  haben  kOnne.  Der  Ver- 
such die  differirenden  Angaben  der  Quellen  über  die  allmähliche 
Vermehrung  der  Zahl  der  Senatoren  durch  die  Hypothese  zu 

1)  Suet.  Aug.  2.  2)  Zonar.  7,  9.   Serv.  ad  Aen.  1,  426. 

3)  Liv.  2,  1.  DioD.  5,  13.  Fest.  p.  254.  Liv.  ep.  60.  4)  Liv.  1,  8. 
Dion.  2,  12.  Plut.  Rom.  13.   Zon.  7,  3.   Fest.  p.  339.  5)  Piat 

Rom.  20.   DIon.  2,  47.  57.  6)  Liv.  1,  17.  7)  Plot.  Nam.  2. 

8)  Dion.  2,  47. 
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erklären,  dafs  der  Senat  des  Romulos  aus  nur  fanfzig  Senatoren 
bestanden  habe,  denen  beim  Zutritt  der  Tities  fünfzig,  beim  Zu- 
tritt der  Luceres  wiederum  fünfzig  hinzugefOgt  w(H*den  seien, 
und  dafs  Tarquinius  Priscus  diesen  Senat  von  einhundert  und 
fOn&ig  Mitgliedern  durch  Verdoppelung  auf  die  Zahl  dreihun- 
dert gebracht  habe*),  ist  defshalb  bedenklich,  weil  nicht  fünfzig, 
sondern  hundert  die  Grundzahl  der  Mitglieder  der  Senate  in 
Italien  Oberhaupt  ist. 

Die  Vermehrung  des  Senats  von  zweihundert  auf  dreihun- 
dert Mitglieder  wird  nämlich  allerdings  dem  Tarquinius  Priscus 
beigelegt  ^)  Doch  ist  diese  Nachricht  mit  Vorsicht  aufzuneh- 
men, weil  Cicero  von  ihm  sagt:  duplicavit  pristmum  patrum 
fmmerum.^)  Wahrscheinlich  bezogen  schon  frühere  Schrift- 
steller das,  was  Ton  der  Verdoppelung  der  patres  gentium  patri" 
äarumj  d.  i.  der  patres  des  populus^  erzählt  wurde,  die  Tarqui- 
nius Priscus  durch  Aufnahme  der  ursprünglich  plebejischen 
patres  minorutn  gentiwm  (derRamnes,  Tities,  Lxkceres  posteriores) 
bewirkt  hatte  @  57),  auf  die  aus  jenen  patres  gentium  patricia- 
rum  erwählten  patres  des  Senats.  Es  wäre  widersinnig,  wenn 
Tarquinius  Priscus  durch  die  patres  minorum  gentium  den  Senat 
vennehrt  hätte  zu  elfter  Zeit,  wo,  die  Richtigkeit  der  Zahl  zweir 
hundert  vorausgesetzt,  die  patres  majorum  gentium,  die  zum 
Stamme  der  Luceres  gehörten,  noch  keinen  Zutritt  zum  Senate 
gehabt  hätten.  Wahrscheinlich  war  die  Zahl  der  Senatoren  von 
zweihundert  auf  dreihundert  eben  beim  Zutritte  der  Luceres 
zum  Staate  vermehrt  worden,  also  nach  der  Unterwerfung  Albas 
durch  TuUus  Hostilius.  Die  Runde  davon  erlosch,  wie  die  vom 
albanischen  Ursprünge  der  Luceres  überhaupt;  ein  Rest  der- 
selben hat  sich  jedoch  in  der  Nachricht  erhalten ,  dafs  die  vor- 
nehmen Geschlechter  der  Albaner  in  den  Senat  aufgenommen 
worden  seien  (S.  97).  Unter  der  an  sich  berechtigten  Voraus- 
setzung, <hfs  die  Normalzahl  der  Mitglieder  des  Senats  flxirt 
war  mit  der  Vollendung  des  dreigliedrigen  Staats,  gewinnt  nun  341 
auch  die  Nachricht  eine  erhöhte  Bedeutung,  dafs  TuUus  Hosti- 
lius das  erste  stehende  Versammlungslocal  des  Senats,  die  curia 
BostiHa**)^  am  Forum  erbaut  habe.  ^) 

*)  A.  W.  Franke,  die  Reform  des  Tarquinios,  im  Rhein.  Museum. 

N.  F.   Bd.  12.    1857.    S.  512. 
♦*)  VgL  die  oben  S.  93  citirten  topographischen  Schriften  und: 

1)  Liv.  1,  35.    Dion.  3,  67.         2)  Cic.  de  rep.  2,  20.         3)  Liv. 
1,  30.   Cic.  de  rep.  2,  17.   Varr.  1.  1.  5,  155. 
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Dem  Umstände,  dafe  der  römische  Staat  aas  drei  Tribus 
bestand,  verdankt  also  die  Zahl  der  dreihundert  Senatoren  ihre 
Entstriwng.  Damit  soU  nun  aber  nicht  behauptet  werden,  dafs 
die  Könige  geradezu  verpflichtet  gewesen  wären  aus  jeder  4er 
drei  Tribus  hundert  Senatoren  zu  ^nennen.  Als  Tarquinuis 
Priscus  den  Populus  durch  Aufnahme  plebejischer  Familien  ver^ 
doppelt  hatte,  erforderte  es  sein  personliches  Interesse',  diesen 
auch  den  Zugang  zum  Senate  zu  verschaffen.  Er  wM  also, 
wenn  durch  Todesfall  Stellen  erledigt  waren,  diese  vorzugs- 
weise aus  den  minores  gentes  vnederbesetzt  und  hierdurdi  sidi 
eine  seinen  Regieningszwecken  dienstbare  Partei  im  Senate  ge- 
sdiaffen  haben.  M  Das  ist  es,  was  die  oben  angedeut^e  Ver- 
wechselung der  Patres  des  Populus  mit  den  Patres  des  Senats 
begünstigte.  Man  wufste,  dals  patres  fmmmm  gmthm  erst  srit 
Tar^iniuä  Priscus  im  Senate  waren,  und  fafste  daher  das,  was 
von  seiner  Vermehrung  der  patres  gentHtm  patrieiarum  entiilt 
wurde,  als  eine  Vermehnuig  des  Senats  auf. 

9 

§  54.  Die  Comitia  eurMtu 

Da  der  römische  popwJtcs  nicht  im  modernen  änne  des 
Worts  souvertn  ist,  so  dürfen  die  Versamndangen  desselben, 
die  comitia*) j  auch  nicht  betrachtet  werden  als  die  Form,  in 

Reber,  die  Lage  der  Curia  HostUia  und  der  Curia  Julia.  München 

1858. 
Wecklein,  ober  die  Lage  der  Curia  Hostüia  und  der  Hoetra. 

Hermes.    Bd.  6.    187*2.   S.  188. 

"*)  0.  F.  Schulze,  von  den  Volksveraamnilnngen  der  Rtoer.  Gotha 
1815. 

Schömann,  de  comitiis  curiatis.  I.  II.  Greifswald  1831.  32.  Wdh. 
in  den  Opusc  aead.  Bd.  l.    Berlin  1856.   S.  61.  72. 

van  der  Velden,  de  comitiis  curiatis  apud  Romanos.  Medemelaci 
(Medemblick)  1835* 

Gruber,  aber  die  comitia  cakta,  in  der  Zeitschrift  f.  d.  Aker- 
tbumswiss.  1837.   Num.  20. 

R  u  b  i  n  o ,  von  den  Volksversammlungen^in  den  Untersuchungen.  S.  233. 

Rein,  Comitia,  in  Paulys  RealencyklopSdie.  Bd. 2.  Stuttgart  1842. 
S.  529. 

Newman,  on  the  comitia  curiata,  im  Classical  auseom  1848.  N. 
XX.   S.  101—127. 

Mommsen,  die  patricisch-plebgischen  Comitien  der Repiyi>lik.  Rdnv. 
Forsch.  1864.  S.  134.  140.  Nichtexistenz  patricischer  Soiid«rver> 
Sammlungen  in  repubi.  Zeit,  das.  S.  167.  Die  Sonderversanm* 
iungen  der  Plebs  nach  Curien  und  Tribus,  das.  S.  177.  Bürger- 
schaft und  Senat  der  vorgeschichtlichen  Zeit,  das.  S.  269. 

1)  Liv.  1,  35. 
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wdcher  die  Volkssoureiilnitfit  sich  geltend  gemacht  habe.  Denn 
die  Versammlang,  welche  in  gewissem  Sinne  wirklieh  als  Träger 
einer  staatlichen  SouveränitXlt  gelten  kann ,  die  Versammlung 
der  Patres  familias  der  patricischen  Gentes,  welcher  die  beiden 
wichtigen  Acte  der  Bestellung  des  Interrex  und  der  Ertheilung 
d&r  Patnim  anctoritas  zustanden ,  föUt  nicht  unter  den  Begriff 
der  camitia  paptdiy  fttr  welchen  das  agere  cum  paptdo  charakte- 
ristisch ist  1) ,  Ton  dem  wenigstens  bei  ersterem  Acte  durchaus 
nicht  die  Rede  sein  kann.  Sie  Mt  um  so  weniger  darunter,  als 
sie  nicht  eine  Versammlung  des  ganzen  damaligen  populns,  zu 
dem  auch  die  wehrhaften  fiUi  famiUas  gehorten ,  sondern  nur 
einer  fon  populi,  also  ein  condUum  ^)  papuli,  war  (S.  261. 2S9). 

Die  Tradition  über  diese  concaiapopnK  ist  sehr  verdunkelt ; 
wenn  man  aber  annimmt,  dafs  Livius  den  ihm  praktisch  unbe- 
kannten Ausdruck  nur  da  gebrauchte,  wo  er  ihn  in  den  Quellen 
fand ,  so  dürfen  wir  schliefen ,  dafs  nach  der  ftUeren  unver- 
fälschten Tradition  ein  candliumpopuUy  in  obigem  Sinne  als  Ver- 
sammlung der  patricischen  Patres  famitias  verstanden,  nicht  blofs 
zur  Bestellung  des  interrex  und  zur  Ertheilung  der  patruma^cto- 
ritas  ') ,  sondern  in  alterer  Zeit  auch  bei  Berathungen  flber  den 
ager  pubUcus  populi  Romani^)  und,  wenigstens  nach  der  Auffas- 
sung einer  Version  über  den  Procefs  des  M.  Manlius,  als  Surrogat 
für  die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  über  perdueäei^)  gehalten 
werden  konnte.  In  solchen  Fällen  fand  dann  natürlich  von  Seiten 
des  Magistrats  d)enso  wie  bei  der  Patrum  auctoritas  in  gevnssem 
Sinne  ein  agere  cum  populo  (im  engsten  Sinne  verstanden) 
statt,  ohne  dafs  diese  Versammlungen  aufborten  condUa  populi 
(dieses  Wort  im  weiteren  Sinne  verstanden)  zo  sein.  ^)  342 

Die  NichtSouveränität  der  Comitia  der  KOnigszeit  ist  am 
deutlichsten  bei  denjenigen  Volksversammlungen ,  die  lediglich 


Glason,  dber  das  Wesen  der  Carlen  und  ihrer  Gomitien.    Krit. 
Erörter.   1871.  8.  l. 

1)  Gdl.  13,  16,  8—10.  2)  GelL  16,  27,  4.  Z)  Vgl.  Liv.  1, 
36,  6;  nnd  bezüglich  der  valrum  auctoriUu  für  Gesetze  insbesondere 
1,  26,  6 ;  2,  7,  7  ff.  So  nat  sich  die  Tradition  auch  wohl  das  con- 
ciiium,  in  welchem  Romnlus  Jura  dedU,  als  eine  Versammlung  der 
pmires  tmeUroi  gedacht:  Liv.  1,  8,  1.  4)  Lir.  3,  71,  wo  die  An- 

-celegfnheil  wahrscheinlich  vom  eonoiHum  pofntU  der  Entscheidnpg 
des  popuha  universus  in  Tribntcomitien  öberlassen  wurde.  5)  Liv. 
6,  20»  11;  vgL  2^  41,  11.  6)  Fest  ep.  p.  60  cum  populo  agere  hoc 
est  populum  ad  coneüium  aut  comitia  vocare.  Man  braucht  also  nicht 
popiäve  hier  als  pleös  zu  verstehen. 
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defshalb  berufen  wurden,  um  Mittheilungen  zu  empfangen, 
die  das  Volk  als  solches  interessirten ,  oder  um  Zeuge  zu  sein 
Ton  Handlungen ,  deren  Gültigkeit  durch  die  Anwesenheit  des 
Volkes  bedingt  schien.  Solche  Versammlungen  des  Volkes  wür- 
den nach  dem  späteren  Sprachgebrauche  gar  nicht  unter  den 
Begriff  comitia  fallen,  sondern  als  cantiones  anzusehen  sein. 
Denn  cantiones^  von  einem  Magistrat  oder  öffentlichen  Priester 
(Pontifex)  berufen  i),  unterschieden  sich  dadurch  von  den  comi- 
tia^ dais  in  ihnen  keine  zu  beantwortende  Frage  (rogatio)  an 
das  Volk  gerichtet  wurde.  ^)  Spätere  Schriftsteller  gebrauchen 
von  solchen  Versammlungen  in  der  KOnigszeit  auch  wohl  den 
Ausdruck  catUio^);  in  der  KOnigszeit  selbst  aber  scheinen  sie 
trotzdem  mit  dem  Worte  comitia  bezeichnet  zu  sein.  Und  aller- 
dings unterscheiden  sidi  die  passiven  Volksversanunlungen  der 
KOnigszeit  von  den  cantionesy  wie  es  scheint,  dadurch,  dafs  sie 
gleich  den  über  eine  rogatio  abstimmenden  comitia  nach  Curien 
gegliedert  waren,  und  dafs  ihre  Zusammenberufung  nothwendig 
war ,  während  die  contiones  ungegliedert  waren ,  und  ihre  Be- 
rufung im  freien  Ermessen  der  Magistrate  lag.  Für  alle  passiven 
Volksversammlungen  mit  Ausnahme  der  zu  der  Verkündigung 
des  Kalenders  berufenen  ist  der  Ausdruck  comitia  caiUua  direct 
,  bezeugt  4);  da  das  Charakteristische  derselben  sich  auch  bei 
letzteren  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  voraussetzen  läfst,  so 
wenden  wir  ihn  auch  auf  diese ,  und  somit  auf  alle  passiven 
Volksversammlungen  der  KOnigszeit  an ,  die  uns  bekannt  sind. 
Uebrigens  soll  nicht  geleugnet  werden,  dafs  es  daneben  passive 
Volksversanunlungen  gegeben  haben  kOnne,  die  nicht  als  com- 
tia  cakUa  würden  bezeichnet  worden  sein.  Glaubwürdige  Kunde 
tlber  solche  Versammlungen,  die  etwa  in  der  Weise  der  späteren 
repubUcanischen  contiones  behufs  rein  politischer  Mittheilungen 
und  zur  Bearbeitung  der  Volksmeinung  gehalten  wären,  ist  in- 
defs  selbstverständlich  nicht  auf  uns  gekommen. 

Gemeinschaftlich  ist  allen  den  Volksversammlungen ,  die 
wir  als  comitia  caUtia  bezeichnen ,  dafs  die  Handlungen ,  die  in 
ihnen  vorgenommen  werden,  eine  sacrale  Bedeutung  haben. 
Da  nun  das  Verbum  calare  (rufen)  mit  seinen  Ableitungen, 
wenn  es  auch  von  vorn  herein  freierer  Anwendung  fähig  war, 
sich  doch  als  ein  der  priesterlichen  Sprache  eigenthümliches 
Wort  behauptete  (calatores  heifsen  z.  B.  die  Diener  der  Ponti- 


1)  Fest.  ep.  p.  38.      2)  Gell.  13,  15,  8—10.      3)  Gell  15,  27,3. 
4)  Gell.  15,  27. 
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fices)  0  9  so  ist  es  wahrscheinlich ,  dafs  diese  camitia  als  cakUü 
bezeichnet  wurden  wegen  einer  Berufungsweise,  die^  Ursprung- 343 
lieh  vielleicht  nicht  ausschliefslich  priesterlich,  später,  als  an- 
dere comüia  anders  berufen  wurden ,  mit  dem  priesterUchen 
Zwecke  derselben  in  Verbindung  zu  stehen  schien.  Die  Be- 
rufung scheint  in  blofsem  öffentlichen  Aufruf  bestanden  zu 
haben;  das  Ausrufen  besorgte  ein  lictar  curicUius.^)  Berufen 
wurden  zu  diesen  Versammlungen  des  populns  natürlich  nur  die- 
jenigen, die  zum  populus  gehörten,  also  ^e  patres  ^)  im  weiteren 
Sinne,  d.  h.  die  patricischen  patres  familias  und  filii  famiUas.  Es 
waren  mitbin,  insofern  nur  Curienbürger  berufen  wurden,  co- 
mitia  cwriata.  Die  regelmäfeigen  Versammlungsorte  Waren  theils 
der  Platz  vor  der  lediglich  für  priesterliche  Zwecke  bestimmten 
curia  Calabra  auf  dem  capitolinischen  Berge  4),  deren  Name  in 
entschiedenem  Zusammenhange  mit  der  calatio  steht,  theils 
selbstverständlich  das  comitium.  Bei  allen  comitia  calata  wurden 
ohne  Zweifel  Anspielen  angestellt. 

Solche  comüia  calata  fanden  in  königlicher  Zeit  statt :  1)  bei 
der  Inauguration  des  gewählten  Königs  (S.  298) ;  2)  bei  der  In- 
auguration der  königlichen  Priester,  der  Flamines  ^) ;  3)  zwei- 
mal jährlich  (wahrscheinlich  am  24.  März  und  24.  Mai)  zur  Er- 
richtung von  Testamenten  (S.  177.  357j;  4)  zur  Vornahme  der 
der  Arrogation  vorangehenden  detestatio  sacrarum  (S.  132); 
endlich,  wenn  der  Name  dafür  zutreffend  ist,  5)  allmonatlich  an 
den  Kaienden  und  Nonen  zur  Verkündigung  des  Festkalenders 
(S.  352  f.  362).  Derjenige,  der  das  Volk  zu  diesen  Zwecken  be- 
rufen liefs,  war  ohne  Zweifel  der  König  (eventuell  der  Interrex) ; 
noch  der  Rex  sacrificulus  spielt  bei  der  Verkündigung  des  Fest- 
kalenders eine  Rolle,  die  ihm  nicht  übertragen  worden  wäre,  wenn 
diefs  nicht  zum  Amte  des  Königs,  dessen  Erbe  er  war,  gehört 
hätte.  Wenn  aber  von  der  Inauguration  der  Flamines,  ferner  von 
der  Detestatio  sacrorum  und  der  Errichtung  der  Testamente 
direct  bezeugt  wird ,  dafs  sie  pro  coUegio  pontificum  geschdien 
seien  ^),  so  ikann  diefs  offenbar  erst  für  die  Zeit  der  Republik 
gelten,  als  der  Pontifex  maximus  neben  demRex  sacrificulus,  der 
tibrigens  zum  colkgium  pontificum  gehörte  (S.  373),  die  priester- 
liche Erbschaft  des  Königs  angetreten  hatte.  Es  mochte  um  so 
näher  liegen ,  dem  PontifeXr  maximus  die  Berufung  der  comitia 


1)  Scrv.  ad  Georg.  1,  268.  2)  Cell.  15,  27,  2.  3)  Serv.  ad 
Aen.  8,  654.  4)  Fest  ep.  p.  49.  Vanr.  l.  1.  5,  13.  5)  GeU.  15, 
27,  1.        6)  Gell.  15,  27,  1.  3. 
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cälata  uod  das  Präsidium  in  ihnen  zu  Obertragen ,  als  wafar^ 
scheinlich  in  der  KOnigszeit  selbst  schon  die  Versammlung  der 
Patres  familias  gentium  patriciarum ,  welche  zur  Bestimmnng 
des  Interrex  zusammentraten,  also  ein  Concilium  populi,  pro 
coUegio  pantifkum  staltgefunden  hatte  (S.  289). 

Abgesehen  von  dieser  Veränderung  in  Betreff  der  Person 
des  Berufenden  und  PrSsidirenden  gingen  mit  denCalatcomitien 

344  bei  Abschaffung  des  KOnigthnms  noch  andere  Veränderungen 
vor.  Die  Inaugivation  des  Königs  fiel  hinweg,  und  an  deren 
Stelle  trat  die  Inauguration  des  Rex  sacnficulus  (S.  336).^)  Zur 
Verkündigung  des  Festkalenders  aber  wurde,  seitdem  die  Ser- 
vianische Verfassung  ins  Leben  getreten  war ,  nicht  mehr  der 
patricische  Populus,  sondern  der  nunmehrige  aus  Patriciem 
und  Plebejern  bestehende  Populus  berufen,  also  alle  diejenigen, 
die  zu  den  von  Servius  Tullius  geschaffenen  Centuriatcomitien 
gehörten.  Wahrscheinlich  darauf  bezieht  es  sich,  dafs  man 
von  comüia  cakua  centuriata  neben  den  camtia  calata  cwri&ta 
sprach  2);  natQrlich  fallen  diese  contionenartigen  Versamm- 
lungen des  in  die  Centurien  vertheilten  Populus  ebenso  wenig 
wie  die  comtia  calata  curiata  unter  den  engeren  Begriff  der 
mmüia  im  Sinne  des  späteren  Sprachgebrauchs. 

Uebrigens  verloren  die  eamüia  calata  in  demselben  Hafse, 
als  sich  der  römische  Staat  verweltlichte,  ihre  frfthere  Bedeur 
tung.  Die  Errichtung  von  Testamenten  in  comitia  calata  kam 
durch  die  jüngeren  und  bequemeren  Testamentsformen  früh- 
zeitig ab  (S.  179);  die  Verkündigung  des  Festkalenders  sank 
zu  einer  blofsen  Formalität  herab ,  als  derselbe  dorch  Cn.  Fla- 
vios  um  450/304  aufgebort  hatte  Geheimnifs  der  Pontifices  zu 
sein  (S.  353.  366) ;  die  Inauguration  der  Flamines  und  des  Rex 
sacnficulus  blieb  zwar  bestehen ,  war  aber  wie  diese  Priester- 
ttmter  selbst  politisch  ganz  bedeutungslos. 

Während  nun  bei  diesen  Calatcomitien  von  einer  Volks- 
souveränität nichl  im  Entferntesten  die  Rede  sein  kann,  da  das 
Volk  in  den  wichtigsten  derselben  nur  Zeuge  war  von  sacralen 
Handlungen,  durch  die  der  Wille  der  Gottheit,  den  das  Vok  un- 
bedingt anerkannte ,  ermittelt  werden  sollte ,  so  giebt  sich  in 

345  anderen  Comitien  allerdings  in  gewissen  Fällen  ein  höchstes 
Entscheidungsrecht  des  Volkes  zu  erkennen,  das  zur  Annatane 
der  Volkssouveränität  in  alter  und  neuer  Zeit  verführt  hat.  Es 


1)  GcU.  15,  27,  1.  2)  Gell.  15,  27;  vgl.  Microb.  Sat  I,  15, 

10.  11. 
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sind  das  diejenigen  Comitien,  in  denen  eine  fönnliche  Verhand- 
lung mit  dem  Volke  (agere  cum  populo)  stattfand  i) ,  indem  das 
Volk  auf  eine  Torgelegte  Frage  (rogatio)  mit  Ja  oder  Nein  ant- 
wortete, und  die  eben  hierdurch  auch  dem  späteren  engeren 
Begriffe  des  Wortes  comitia  entsprachen.  Sie  wurden,  weil  die 
Büi^er  in  ihnen  nach  Curien  gegliedert  abstimmten ,  vorzugs- 
wene  als  comitia  curiata  bezeichnet,  obwohl  diefs  die  camitw 
aUaia  auch  waren  (S.  399!).  Der  Name  comtia  cakua  findet  auf 
sie  keine  Anwendung,  weil  sie  nicht  durch  öffentlichen  Ausruf, 
sondern  durch  namentliche  Citation  der  einzelnen  HitgUeder 
berufen  wurden»  ^)  Theilnehmer  dieser  comitia  curiata  waren 
natürlich  nur  die  Patricier  s) ,  nicht  die  CUenten  und  Plebejer 
(S.  279  f.).  D^  Ort  dieser  comitia  war  der  Theil  des  Forum 
Romanum,  welcher  comitium  (S.  93)  hiefs  ^) ,  da  wo  der  mtm- 
dus  des  vereinigten  Staats  der  Quinten ,  d.  i.  die  den  Manen 
und  den  unterirdischen  Göttern  heilige  Grube,  war.  ^)  Nur  aus- 
nahmsweise wurden  die  comitia  curiata,  als  die  Stadt  von  den 
Galliern  besetzt  war,  auf  dem  Capitol  gehalten.  ^)  Die  Ermit- 
telung des  Volkswillens  geschah  in  diesen  Comitien  in  der 
Weise,  dafs  zunächst  innerhalb  jeder  Curie  viritim,  nidit  etwa 
nach  Gentes,  abgestimmt  wurde,  ''j  Zu  diesem  Behufe  mufsten 
die  Bfirger  in  einer  nicht  näher  bekannten  Weise  räumlich  nadi 
Curien  (curiatim)  auseinander  treten.  ^)  Was  die  Mehrzahl  der 
Mitglieder  der  Curie  beschlofs,  galt  als  Stimme  der  Curie. 
Uebrigens  stimmte  eine  erlooste  Curie  disprincipvum*)  voran.  ^) 
Sämmtliche  tkbrigen  Curien  stimmten  gleichzeitig;  die  Reihen- 
folge aber,  in  welcher  das  Resultat  der  Abstimmung  verkündigt 
wurde,  vrard  durch  das  Loos  bestimmt;  natürlich  begann  auch 
die  rmutuiatio  mit  der  Slinune  des  prineipium.  Dafs  der  Aus- 
druck principium  sich  nur  auf  die  Renuntiation  bezogen  habe, 
kann  gegenüber  der  Thatsache,  dafs  das  principium  der  Concilia 
plebis  und  der  Comitia  tributa,  welches  dem  principium  der 
Comitia  curiata  nachgebildet  ist,  wirklich  voranstimmte,  aus 
dem  in  der  Kaiserzeit  für  die  Comitia  curiata  voof  Malaca  vor- 
geschriebenen Verfahren  ^^)  nicht  gefolgert  werden.  Unter  den 
dreifsig  Curiatstimmen  entschied  natürlich  wieder  die  Majori- 

*)  Mercklin,  de  curiatorum  comitiorum  principio.  Dorpat  1855. 

1)  GelL  13,  15,  8—10.  2)  Dien.  2,  8.  3)  GeU.  15,  27,  4, 
4)  Varr.  i.  1.  5,  155.  Fest.  ep.  s.  v.  comitiales  p.  38.  Liv.  5,  52.  Dio 
Cass.  41,  43.  5)  Flut.  Rom.  11.  Fest.  p.  154.  142.  Macr.  Sat.  1, 
16,  17.  6»  Liv.  5,  46.  7)  Liv.  1,  43.  Dioo.  4,  20.  8)  Dion. 
4,  84.  9)  Uv.  9,  38.  10)  Aes  Malac.  cap.  55.  G.  I.  L.  H.  S.  256. 
Lang«,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  26 
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tät.i)  Dafs  die  Auspicien  bei  diesen  Comitien  angestellt  wurden, 
Tersteht  sich  von  selbst  und  ist  auch  ausdiücklich  bezeugt  3); 
der  Auspicien  wegen  war  das  comitiwn  ein  inaugurirtes  tempbtm. 
346  Was  in  diesen  Ciomitien  den  Schein  der  Souveränität  des 
Volks  hervorbringt,  ist  der  Umstand,  dafs  das  Volk  durch  be- 
jahende Antwort  (uti  rogas)  auf  die  vorgelegte  rogatio  {veHtii 
ß/Aeatis  Quiiites  etc.)  den  Inhalt  der  Frage  für  Recht  erktarl 
U^bit),  dafs  mit  einem  Worte  einJMSSHß  pofmit  zu  Stande  kommt. 
Aber  das  Verhflltnifs,  in  welchem  das  Volk  in  diesen  Comitien 
dem  KOnig  gegenüber  dasteht,  läfst  diese  Souveränität  als  eine 
sehr  zweifelhafte  erscheinen.  Das  Volk  kann  nur  auf  Befehl  des 
Rex  (oder  Interrex),  nicht  aus  eigenem  Antriebe,  zusammen- 
treten ,  um  seinen  Willen  kund  zu  geben.  Es  kann  die  Frage 
des  Königs  blofs  bejahen  oder  verneinen ,  nicht  aber  Verände- 
rungen der  Fragstellung  (Amendements)  verlangen,  geschweige 
denn  seinerseits  Fragen  an  den  KOnig  richten.  Es  fuhrt,  da 
eine  Berathung  nicht  beabsichtigt  vnrd ,  die  ja ,  wenn  sie  dem 
Könige  nOthig  scheint,  Sache  des  Senats  ist.  Niemand  das  Wort 
aufser  dem  Könige;  selbst  noch  in  den  Zeiten  der  Republik  ist 
es  nur  freiwillige  Concession  des  Vorsitzenden  Magistrats,  v^enn 
er  einem  Privaten  verstattet  vor  der  Volksversammlung  zu  reden. 
Was  aber  das  Wichtigste  ist,  das  Volk  hat  kein  legales  Mittel, 
um  einen  KOnig ,  dek*  it^'t^ssu  paptdi  regioH,  der  ferner  die  Ge- 
nehmigung des  Volkes  auch  da  nicht  einholt,  wo  er  der  Sitte 
nach  verpflichtet  wKre  diefs  zu  thun,  dazu  zu  zwingen. 

Trotzdem  ist  aber  eine  gewisse  Souveränität  allerdings  an- 
zuerkennen ;  nur  ist  diefs  nicht  die  moderne  Volkasouveränität, 
sondern  die  specifisch  römische  Souveränität  der|Mz/ref  familias 
gentium  patrieiarum  innerhalb  ihrer  Familien  und  der  genU» 
ptOrid^e  innerhalb  ihres  Sacralverbandes.  Diese  Souveränität 
mufste  der  KOnig,  auch  wenn  er  nicht  dazu  gezwungen  werden 
konnte,  respectiren,  wofern  er  nicht  ein  nsfas  gegen  die  ge- 
heiligte Ordnung  des  römischen  Staats  begehen  wollte.  E^fs 
dem  aber  wirklich  so  sei,  zeigt  dieCompetenzder  camitiacuriata^ 
die  wir  uns  hüten  massen  so  ausgedehnt  zu  fassen,  wie  Diony- 
sius  es  thut,  der,  verleitet  durch  die  Competenz  der  republi- 
canischen  Volksversammlungen,  schon  den  königlichen  Curiat- 
comitien  das  Recht  beilegt  die  Magistrate  zu  wählen,  Gesetze 
zu  bestätigen ,  über  Krieg  und  Frieden  zu  beschliefsen  ^)  und 
in  oberster  Instanz  Recht  zu  sprechen.  ^)  Der  jassus  populi  ist 

1)  Dion.  2,  14.       2)  Vgl.  Liv.  5,  52.  9,  39.   Cic.  ad  Att.  8,  3, 3. 
2,  7,  2.  2,  12,  1.         3)  Dion.  2,  14.  4,  20.  6,  66.        4)  Dion.  8,  22. 
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vielifiehr  nur  in  folgenden  FäUen  erforderlich.  Zuntfehst  bei 
zwei  künstlichen  Abweichungen  von  den  niiUlrtichen  Yerhält- 
nisBen  des  Familien-  und  Gentilrechts: 

1)  Bei  der  arrogatiOy  die  ihren  Namen  Ton  der  an  die  eo^ 
mitia  curiata  gerichteten  und  Ton  diesen  bejahten  rogatio  fahrt,  347 
wobei  der  Popnlos  fttr  Hecht  erklärt,  dafs  Jemand  die  pairni 
fOtMo»  aber  einen  Andern ,  dessen  bekräftigende  Gutheifsung, 
auetaritas,  vorausgesetzt.,  erhalte,  Ober  den  sie  ihm  in  natUr« 
lieber  BegrOndung  ni^ht  zust^t  (S.  131).  Diese  Frage,  die  in 
kOmglicher  Zeit  ohne  Zweifel  der  Rex  an  die  Comitien  richtete, 
kann  in  republicaniscber  Zeit  nur  dem  Consul  i) ,  nicht  dem 
Pontifex  maximus  zugestanden  haben. 

2)  Bei  der  Aufnahme  fremde  Familien  in  den  Verband  Aet    • 
fmtm  pMtrieia^  (vgl.  S.  219. 267),  die  mit  allgemeinerem  Namen 
cooprofto,  sofern  sie  plebejische  Familien  betraf,  udUet^o  ^^  hiefs. 
Diese  Aufnahme  konnte,  da  sie  in  den  Zeltender  Repubhk  nach 
der  Anschauung  unserer  Quellen  iefüjuimspopuU  erheischte  3), 

in  königlicher  Zeit  gewifs  nicht,  der  König  allehi  verfttgen ;  man 
hat  diefs  fidschlich  angenommen,  terfohrt  durch  Stellen,  in 
denen  der  Kurze  wegen  der  vorschlagende  König  allein  genannt 
.  wird,  ohne  der  Mitwirkung  der  Curien  zu  gedenken,  die  hidefe 
Dionysius  einmal  ^)  wenigstens  erwähnt. 

Nicht  der  Einzelne  oder  die  einzelne  Gens  kann  solche 
Anomalien ,  nachdem  einmal  die  Vereini^ng  zur  Staatsfamilie 
des  Populus  RomanuB  Quirithim  erfolgt  ist,  legitimiren;  diefs 
kann  nur  die  Staatsfamilie  selbst  (d.  h.  König  und  Volk  zusann 
menwirkend),  vorausgesetzt  dafs  der  Gott  nidit  etwa  durch  un^ 
günstige  Auspicien  es  verhindert.  Was  nun  aber  die  Arrogation 
auf  dem  Gebiete  des  Pamilienrechts,  die  Gooptation  auf  deni 
des  6entih*echts,  das  ist  die  Ernennung  eines  kttnstlidien  Ober- 
hauptes far  die  StaatsfamiUe,  welche  ein  natOrliehes  Oberhaupt 
nicht  hat  und  nicht  haben  kann,  auf  dem  des  Staatsrechts 
(S.  272).  Auch  hierzu  ist  neben  anderen  Erfordernissen  ( S.  274f.), 
namentlich  neben  derConstituiruog  der  Versammlung  der  patn-^ 
ciscben  Patres  familias  und  des  Interregnums,  derj%t$su$  popuH 
erforderlich.   Die  tomitia  euriata  treten  daher  zusammen : 

3)  \cm  Ittterrex  benifen,  um  den  Vorschlag  des  Interrex 
in  Betreff  der  Person  des  neuen  Königs  anzunehmen  oder  ab- 
zulehnen, d.  h.  also  zur  oreatio  des  Königs  (S.  296). 

Wie  aber  ohne  den  j%mu8  papuli  Niemand  legitimer  König 

1)  Cic  S€st.  7,  16.   har.  resp.  21,  45.  2)  Suet.  Aog.  2. 

3)  Uv.  4,  4.  10,  8.  IKon.  5,  40.   Suet.  Tib.  1.        4)  Dien.  4,  3. 
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sein,  d.  h.  die  regia  poiestoi  haben  kann,  so  kann  selbst  der 
jusm  populi  ernannte  König  auf  legitime  Weise  nicht  in  die  Fa- 
miliensouveränität der  patres  famUas  und  die  sacralrechtliche 
d^  gente»  eingreifen,  wenn  er  dazu  nicht,  die  Genehmigung  des 
Gottes  bei  der  Inauguration  vorausgesetzt,  wiederum  ausdrück* 
Wdti  jusm popuU  ermächtigt  ist.  Diefs  geschieht,  indem  nach 
vorher  ertheilter  Pafrum  auctoritas  die  eomitia  curiata  zusam- 
mentreten: ^'  •'*^T^»5**j '»-^>^  '-'^'• 

4)  Vom  eben  erwählten  und  durch  göttliche  Zustimmung  de- 
clarirten  König  berufen^  um  -demselben  das  regium  in^eriwn  zu 
verleihen ,  was  sie  iu  der  Form  tbun ,  daOs  sie  die  vom  König 
vorgelegte  Frage,  ob  er  die  in  die  familienrechtliche  Souverä- 
348nität  der  patres  famäias  und  die  in  die  sacralrechtliche  Sou- 
veränität der  gentes  eingreifenden  Rechte  solle  austiben  dürfen, 
bejahen,  mit  anderen  Worten,  dafs  sie  die  lex  curiata  de  imperio 
annehmen  (S.  300.  307). 

Während  die  Mitwirkung  der  camitia  curiata  bei  der  Arro- 
gation  ihre  staatsrechtliche  Bedeutung  in  demsdben  Grade  ver- 
lor, als  der  StMt  anfing  in  seiner  weiteren  Entwickelung  sich 
von  der  familienrechtlichen  Grundlage  zu  emancipiren ;  während 
femer  ihre  Mitwirkung  bei  der  Cooptation  von  selbst  aufhörte, 
weil  das  schon  unter  der  Regierung  des  Tarquinius  Superbut 
starii  zusaomien  geschmolzene  Patriciat  in  den  Zeiten  seiner 
aristokratischen  Herrschaft  sich  sowohl  gegen  Fremde  als  auch 
gegen  Plebqer  aus  Egoismus  oder  vielmehr  aus  ganz  natOr- 
lid^m  Selbsterhaltungstriebe  abschlofs  —  die  Cooptation  des 
Atta  Clausus  250/504  ist  das  einzige  Beispiel  einer  Cooptation 
in  der  Republik  i)  — :  wurde  die  Mitwirkung  der  eomitia  curiata 
bei  der  cr^o^to  des  Königs  und  bei  der  Annahme  d&r  lex  de  im^ 
perio  so  zu  sagen  die  Brttcjke  zwischen  der  familienredilliehen 
Souveränität  der  Patres  und  deijenigen  Souveränität  des  Volkes, 
die  in  den  Volksversanunkingen  der  Republik  sich  entwickelte 
(n418).  Sie  bietet  die  Präcedenzßllle^  nach  deren  Analogie  beim 
Fortschritt  der  Staätsentwickdung  das  Veriiältnifs  des  Volkes  zu 
den  Magistraten  aufgefafst  und  in  iec  Praxis  normirt  ward. 

Noch  in  der  älteren  Königszeit  selbst  finden  vrir  dne  dop- 
pelte Anw^dung  von  jenen  Präcedenzfidlen ,  die  wir  eben  um 
deCswillen  für  jünger  Imlten,  weil  sie  Vorkommnisse  im  Staats- 
leben betreffen,  die  der  König  kraft  des  ihm  übertragenen  im- 
pemm  selbständig  hätte  erledigen  können.   Wir  meinen: 

l)  Dion.  5,  40.   Suet.  Tib.  l.   Uv.  2,  16.  4,  3.  10,  8. 
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5)  Die  EntscheiduDg  der  camitia  curiata  über  die  Verfol«* 
gang  eines  fremden  Volkes,  das  dem  römischen  Volke  gegen- 
über sich  als  perduelUs  erwiesen  hatte,  mit  gerechtem  Angriffs- 
kriege (S.  327  j,  d.  i.  die  lex  de  heUo  inditendo.  ^) 

6)  Die  analoge  Entscheidung  der  comitia  curiata  ttber  das 
coptir  eines  Bürgers,  welcher,  Atr  ferdiaelUo  beschnldigt,  von  dem 
anf  die  Anwendung  des  Imperium  verzichtendon  Könige  mittelst 
der  Ernennung  der  duoviri  perdueUionis  in  die  Lage  gebracht 
war,  von  dem  Urtheile  der  duovirt  an  die  Gnade  des  Volkes 
proTociren  zu  können  (S.  381). 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen ,  dafs  es  dem  Könige 
in  beiden  Fallen  zustand ,  kraft  seines  impertum  den  perdueUis 
zu  verurtheilen  und  den  fremden  Staat,  der  Rom  gegenttj[>er 
durch  ungesühnte  Verletzung  des  Rechtes  des  römischen  Staats 
eben  auch  perdueWs  geworden  war,  mit  Krieg  zu  überziehen. 
Aber  es  stand  ihm  nicht  frei ,  wenn  anders  er  nicht  ein  ge- 
sdiehenes  nefas  bestehen  lassen  und  sich  selbst  dadurch  mit- 
schuldig machen^  wollte,  den  Sdiuldigen  zu  begnadigen,  das 
schuldige  fremde  Volk  zu  verschonen.  Wieder  sind  es  also  Aus- 
nahmen von  der  Regel,  wenn  der  König  in  solchen  Fällen  auf  die 
freie  Ausübung  seines  imperium  verzichtet  und  sich  dem  )tis9tf« 349 
popuU  unterordnet ;  das  Volk  kann  durch  Begnadigung  das  nefag 
auf  sich  nehmen,  sodann  aber  auch,  wie  es  sich  gebührt, 
sühnen.  Es  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  die  Quellen  zu  verstehen 
geben,  dafs  in  beiden  Fällen  Aerjuseus  papuK  nicht  nothwendig 
einzuholen  war,  sondern  nur  dann  eingeholt  wurde,  wenn  der 
König  aus  eigenem  Antriebe  es  fdr  zweckmäfsig  hielt  2) 

In  der  späteren  Königszeit  aber  finden  wir  eine  Verfas- 
sungsänderung (durch  Servius  TuDius),  rttcksichtlich  deren  es 
nach  den  dargelegten  Grundprincipien  des  ältesten  Staatsrechts 
nicht  zweifelhaft  sein  kann,  dafs  sie,  wie  jede  Abweichung  von 
der  bestehenden  Staatsordnung,- ihre  Legitimirung  nicht  ohne 
einen  jussus  popuU,  d.  h.  einen  Beschluß  der  comitia  curiata^ 
erhielt.  Schon,  dafs  das  Nein  der  Volksversammlung  durch  an- 
tiquo,  antiquaprobo  ausgedrückt  wurde,  beweist,  dafs  die  Volks- 
versammlung gerade  dann  abstimmte ,  wenn  es  sich  um  Ein- 
führung einer  Neuerung  handelte.  Die  Anknüpfung  für  jene 
Veränderung  bot  die  lex  curiata  de  imperio^  die,  natürUch  patrvm 
auctoritate ,  durch  die  Berechtigung  und  Verpflichtung  scheint 
modifioirt  worden  zu  sein,  kraft  deren  Servius  Tullius  den  pih 


1)  Uv.  1,  32,  13.        2)  Dien.  2,  14.  3,  22.   Uv.  1,  26. 
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fulus  durch  Abhaltung  des  Genau«  neu  constituirte  (§  58).  So 
seUiersen  sieh  auch  die  ersten  Gesetze  bei  Einfttbrung  der  Re- 
publik, die  sogenannte  ka^  trihnnicia  des  angeblichen  Tributtos 
celeruni  L.  Junius  Brutus^),  d. i.  die  lex  ciiriata  (A  L.  Bruto  r^ipe- 
Hta  2),  durch  welche  die  Uebertragun^  des  kOnigUchen  imferium 
aa  swei  jährige  Consuhi  le^timirt  ward,  sowie  die  kx  Vakria  d$ 
provocaiione^  diese  als  eine  materielle  Verringerung  des  con- 
mlare  imperium,  unmittelbar  an  den  Inhalt  der  k»  curiata  de 
imfetio  und  an  das  Gebiet,  das  ohne  Patrum  auctoritas  nicht  ver- 
ändert werden  konnte,  an  (§  67»  68).  Auf  diese  Weise  entstand 
die  Mitwirkung  des  Volkes  bei  dw  Legislation»  während  in 
directem  Anscblufs  an  die  KOnigswahl  si<£  das  Recht  des  Volkes 
die  Magistrate  x«  wählen  entwickelte  und  immerfort  erweiterle. 
Aus  der  ricbt^rUehen  Entscheidung  des  Volkes  Ober  den  mmr 
Begnadigung  anheimgestellten  pirdysUis  entwickelte  sich»  als 
man  die  StrafgewaU  und  die  Criminaljudication  der  Magistrale 
z«  beschränken  anfing,  die  Gerichtsbarkeit  des  Volkes  zuniclMt 
inCapitaljprocessen,  sodann  auch  bei  Venirtheihingen  seitens  der 
Magistrate  zu  hohen  Vermögensbufsen  (multae).  Die  Einholung 
desjtimia  fopuU  eum  Besohlufe  eines  Angriffskrieges  wurde  aber 
das  Voiiild  für  die  Verweisung  wichtigerer  auswmiger  An- 
350gelegenheiten  und  wichtiger  Verwahuagssachen  überbau^ 
deren  Verantwortung  Magistrate  und  Senat  nicht  tlbemebnica 
mochten,  an  die  Entscheidung  des  Volkes,  woraus  in  den  letsCen 
Zeiten  des  Freistaats  ein  förmliches  Mitregieren  des  damals  so- 
fsnannten  Volkes  entstand. 

Träger  dieser  aus  der  ursprünglichen  Competenz  der  eo- 
«m(Hi  euridla  entstandenen  VotkssouverSlnität  waren  aber  nicht 
diese  Comilien  selbst,  sondern  die  von  Servius  Tullius  ge- 
schaffenen eornUiü  centwiata  und  die  noch  später  entstandenen 
wiciUa  plebü  und  comita  tribtOa.  Bei  der  Einführung  der 
Servianiscben  Verfassung  ging  das  Recht  den  provooireBden 
pifd^ellüi  SU  begnadigen  und  den  Angriffskrieg  zu  bescblieCsea 
auf  die  comUi»  cenltfnVtf«  über,  die  nunmehr  die  verfassungs^ 
mlUsigeForm  des  neuen  und  weiteren  aus  pastru  und  pkbs  Tor- 
einigten  p^pulus  waren ,  und  denen  die  Curiatcos^tiea  dieses 
ohnehin  zweifelhafte  Recht  ahmten,  weil  die  Kriegsdienstpfliobt 
auf  dem  popuhs  der  €€imitia  catMurtW«  ruhte«  Dieselben  er* 
hielten  aber  auch  mit  Einführung  der  Republik  das  Recht  die 
Magistrate  zu  wäUen  und  tbatsädilich  auch  das  andere,  damit 


1)  Dig.  1,  2,  2,  3.        2)  Tac.  ann.  It,  22. 
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xngmnHieiiliimge&de,  VerfMsungsänderuDgen  2u  beschliefiseii^ 
vorbehaltlich  der  in  beiden  Beziehungen  in  Geltung  bleibenden 
pgtrwn  auctorita$  und  des  derselben  entsprechenden  Beschlusses 
der  Curiatcomitien;  aufserdem^  als  durch  die  LexValeria  de  pr4)* 
Tocatione  (245/509)  die  oberricbterliche  Macht  des  Volkes  er- 
weitert worden  war,  das  erweiterte  Recht  über  Verurtheilte, 
welche  provodrten,  in  letzter  Instanz  abzuurlheilen. 

Die  Curiatoomitien  behielten ,  obwohl  sie  jetzt  nicht  m^r 
VersamMiltinffen  des  ganzen  Vcdkes,  sondern  Versammlungen 
BV  eines  Tbeils  des  Volkes,  also  streng  genommen  com^a, 
waren,  den  Nane«  Mmih'a^  weil  die  Bezeichnung  als  coneiUum 
fopuU  filr  den  Con?ent  der  patriciscfaen  Patres  familias  fortbestand 
(8.  397),  und  weM  sie  sich  von  den  Versammlungen,  welche  die 
Sprache  sonst  noch  durch  cmdttwn  bezeichnet  ^) ,  durch  die 
Leitung  der  patricischen  Magistrate  unterschieden  (II  422). 
An  Rechtet!  TerbKeb  ihnen  aber  nach  Obigem  seit  dem  B^nn 
der  Republik: 

1)  Die  Annahme  der  tralaticisdien,  all^hrlich  zu  bewilligen- 
den bx  cmicda  d$  imperio  für  die  arwähUen  Magistrate  2),  rOck- 
sichtlich  deren  nun  der  Schein  entstand,  akobdieCuriatcomHien 
die  von  den  Centnriatcömitien  getroffene  Wahl  bestätigten ') ; 
sie  enthielt  zugleich,  wie  schon  unter  den  Königen  für  die 
Quaestoren,  die  Vottaiacht  für  die  slbnmtlichen  magigtratus 
miHoreg,  welche  die  Magistrate  cum  imperio  ernennen  oder 
wAltB  lassen  wurden«  ^)  Rogirt  und  angenommen  aber  wt^de 
die  Lex  curiata  de  imperio  auch  jetzt  erst  dann,  wenn  die  Patr^ 
ihre  Auctoritas  ^)  dazu  ertheilt  hatten.  Auch  für  den  Dictator 
hatten  die  Curiatcomitien  vorkommenden  Falls  die  lex  de  im- 
perio zu  bewilligen.  ^) 

3)  Das  Recht  die  von  den  Centuriatcomitien  gebfsten, 
wahrend  des  Amtsjahrs  vorzunehmende  Aenderungen  der 
tralattcischen  lex  cmriata  de  imperio  betreffenden  Beschlösse^ 
tlbrigens  gleicMisiUs  nur  nach  vorangegangener  Patrmn  aucto- 
rit«s'Of  zu  bestätigen,  ein  Recht,  das  die  nothwendige  Folge 
davon  war,  dafe  sie  seHist  in  der  Konigszeh  competent  gewesen 
waren  atrf  Antrag  des  Kömgs  und  unter  der  Auctoritas  der  35t 

1)  GeU.  15,  27,  4.  Liv.  39,  15.  2)  Cic  de  leg.  agr.  2,  10,  26. 
ad  fam.  1,  9,  25.  ad  Q.  fr.  3,  2,  3.  ad  Att.  4,  18,  2.  GeU.  13,  15, 
4.  Tac.  aan.  11,  22.  Bio  Gess.  41,  43.  39,  19.  3)  Gic.  de  rep.  2, 
32.   de  leg.  agr.  2,  11,  26  f.        4)  GeU.  13,  15,  4.  5)  Liv.  6,  42. 

Gc.  VfnU  14,  55.  Plane.  3,  8.  6>  Liv.  9,  38.  39.   Diön.  5,  70 

(i  ÄJjBor  hti\pn<plcri).  1)  Lfv.  3,  59.  8,  12.  Cic.  de- rep.  2,  32,  56. 
de  dorn.  14,  38;  vgl.  Dion.  2,  60.  6,  90. 
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Patres  VerOatssuDggänderuDgeii  zu  beschliefseii,  und  das  ihnen 
eben  defshalb  nicht  streitig  gemadit  werden  konnte,  weil  die 
ersten  Verfassungsänderungen  als  Veränderungen  der  Form 
und  des  Inhalts  des  imperium  eintraten.  Da  übrigens  diese  lex 
curiata  de  imperio  fQr  während  des  Amtsjahrs  beschlosaeiie 
Verfassungsänderungen  nirgends  zweifeUos  erwähnt  wird  i) ,  so 
ist  es  denkbar,  dafs  hier  zunächst  die  Patrum  auctoritas  alldn 
ertheilt  wurde,  und  dafis  die  Comitia  curiata  erst  dadurdh  zur 
Mitwirkung  gelangten ,  dafs  sie  bei  Beginn  des  nächsten  Amis- 
jahrs die  nach  dem  inzwischen  angenommenen  Gesetze  modi- 
flcirte  tralaticische  lex  euriata  de  imperio  annahmen. 

Diese  beiden  politisch  höchst  bedeutsamen  Rechte,  deren 
eigentliche  Lebenskraft  aber  in  der  Patrum  auctoritas  lag«  von 
der  ihre  Ausübung  abhängig  war,  ergänzten  und  hemmten 
die  legislative  Thätigkeit  der  Centuriatcomilien  und  das  Wahl- 
recht derselben.  Sie  erschwerten  den  Kampf  der  Plebejer  um 
völlige  politische  Gleichberechtigung  mit  den  Patriciem  unend- 
lich und  gingen  den  Curiatcomitien  erst  dann  verloren,  als 
jene  Gleichberechtigung  von  Seiten  der  Plebejer  im  Vfesent- 
liehen  bereits  erkämpft  war. 

Das  abgeleitete  Recht  die  legislativen  Beschlüsse  der  Ceo- 
turiatcomitien  zu  bestätigen ,  ging  zuerst  zu  Grunde.  Es  ward 
zwar  nicht  direct  aufgehoben,  aber  es  ward  illusorisch  gemacht 
415/339  durch  die  Lex  Publilia  Philonis  (II  44),  welche  be- 
stimmte, ut  legum^  quae  camitiis  ceniuriatis  fenrentur^  atue  «n- 
itum  9üffragiufn  patres  anctares  fkrent.^)  Eine  solche  den  Gen- 
türiatcomitien  vorausgehende  Bestätigung  des  Resultats  dersel- 
ben von  Seiten  der  zuständigen  Patres»  durch  die  natürlich 
sowohl  diese  selbst,  als  auch  der  sei  es  sofort,  sei  es  später 
nachfolgende  Beschlufs  der  Curiatcomitien  zu  einer  reinen  Form- 
sache wurde,  war  schon  früher  bei  der  Licinischen  Gesetzgebung 
in  Folge  d^  Transaction  zwischen  Patres  und  Plebs  von  ersteren 
zugestanden  worden.^)  Da  die  Acte  fortan  nnv  dkis  cauaa  voll- 
zogen wurden,  so  werden  nach  der  Lex  Publilia  sowohl  die  Con- 
ciUa  populi  der  die  Auctoritas  ertheilenden  Patres  als  auch  die 
betreffenden  Curiatcomitien  nicht  mehr  von  allen  Berechtigten 
besucht  worden  sein. 

Das  ursprüngliche  Recht  der  Curiatcomitien  den  gewähl- 
ten Magistraten  das  imperium  zu  verleihen ,  verlor  seine  poli- 

1)  Vgl.  Dion,  2,  60.  6,  90,  wo  auch  die  Patram  auctoritas  ge- 
meint seia  kann.  2)  Liv.  8,  12;  vgl.  1,  17.  Sali.  bist.  fr.  3,  61,15. 
3)  Uv.  6,  42. 
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imdbe  Bedeutung  in  ähnlicher  Weise  durch  die  Lex  Maenia, 
die  auf  jeden  Fall  nach  455/299  ^)  (U  94),  wahrscheinlich  zur 
Zeit  der  die  Demokratie  vollendenden  Lex  Hortensia  (467/287) 
gegeben  ist  (II  108).  Die  L^  Maenia,  die  sich  gleichMs  auf 
v^einzelte  frühere  Vorgänge  berufen  konnte  2),  bestinunte, 
auch  bei  Wahlen  sollten  die  Patres  m  incertum  camitiinwn 
eoenhim  aiuctorti  /!art  ^),  wodurch  gleichfalls  sowohl  die  Patrum 
auctoritasy  als  auch  der  nachfolgende  Beschlufs  der  Curiat- 
comitien  jede  reelle  Bedeutung  verlor.  Dennoch  mufeten  sie, 
was  für  diese  Curiatbeschlüsse  ausdrQcklich  bezeugt  ist,  um  der  352 
darauf  haftenden  Au^icien  willen  4)  rite  vollzogen  werden. 
Die  betreffenden  Curiatcomitien  wurden  aber  so  schwach  be- 
sucht, dafs  schUefslich  die  Anwesenheit  von  dreifsig  lict^ns 
eurtaftt ,  gewissermafsen  als  Stellvertreter  der  dreifsig  Curien, 
und  von  drei  zur  Anstellung  der  Auspicien  nOthigen  Augum 
genügte,  um  die  ka>  de  imferio,  welche,  abgesehen  natttrlieh 
von  der  etwaigen  auberordentlichen  Magistraten  im  Laufe  des 
Jahrs  zu  bewilligenden  Lex  curiata  ^) ,  in  einem  einzigen  Acte 
für  alle  betheiligten  Magistrate  rogirt  ward^),  rechtsgültig  zu 
beschliefsen. 

In  dieser  Form  bestanden  die  Curiatcomitien  zurErtheilung 
des  Imperium  nachweisUch  bis  auf  Ciceros  Zeit  forf);  ob  auch 
zur  Bestätigung  der  eine  Aenderung  des  Imperium  im  laufenden 
Amtsjahre  h^eiführenden  Gesetze  steht  dahin.  Jene  die  trala- 
tidsche  Lex  de  imperio  beschliefsenden  Curiatcomitien  aber 
mufsten  jetzt  mehr  Beschlösse  oder,  sofern  Alles  auf  einmal  ab- 
gemacht wurde,  einen  viel  umfangreicheren  Beschlufs  fassen  als 
früher,  weil  die  Zahl  der  Magisürate,  denen  das  Imperium  zu  er- 
theilen  war,  sich  erheblich  vermehrt  hatte.  Insbesondere  mufete 
das  Imperiimi  auch  denen  bewilligt  oder  prorogirt  werden ,  die 
als  Prooonsuln  und  Propraetoren  eine  Provinz  verwalten  sollten« 
Rücksiohtlich  dieser,  wie  auch  der  Consuln  und  Praetorea, 
bestimmte  der  Senat  die  Competenz  ihres  Imperium,  d.  h.  ihre 
pr(mnda.*)  Das  Imperium  selbst  aber  erhielten  diese  Magi- 
strate  und  Promagistrate  formell  erst  durch  den  Curienbe- 


*)  Th.  Mommsen,  die  Rechtsfrage  zwischen  Caesar  uod  dem  Senat 
Brerian  1857. 

1)  Cac  Bmt  14,  55.  2)  Liv.  6,  42.  Cic.  Bmt  1.  c.  3)  Uv. 
1,  17;  Tgl.  SaU.  hisL  fr.  3,  61,  15.  4)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  11,  27. 
5)  Qc  de  leg.  agr.  2,  11—13.  6)  Bio  Gass.  39,  19;  vgl.  Cic.  de 

leff.  agr.  2,  11,  26.  Geil.  13,  15,  4.        7)  Cic  de  leg.  agr.  2,  12,  31. 
td  Att.  4,  18,  2.   de  dorn.  14,  38. 
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SGhliifs  1) ,  mit  Rücksicht  iiif  wekhem  die  ErsIreduiDg  de»  to- 
pmiwn  ttbcr  die  Amtszeit  hinaus  eben  frorogatiQ  heifsi. 
Derselbe  wurde  ttbrigeus  ^0/214  für  diejenigtu,  bei  desen  es 
sidi  nur  um  eine  sokhe  jr^ogatio  imperii  und  um  die  Con* 
tinuirung  des  tmpermm  m  einem  an  äas  frühere  sich  onmittd- 
bar  ansehlielsenden  Amte  handehe«  unter  Umständen  für  eifl* 
S53behrlidi  erklärt  (II  163).*)  Policische  Bedeutung  battA  die 
Gunatconutien  demgemäfs  gar  nicfat  uMbr^  abgesehen  rom  der 
negativen  f  dafs  die  Volkstribnnett  mitunter  ihr  IntercessioiM- 
redit  benutzten,  um  die  Magistrate ,  welche  die  for  €mrküa  4» 
mpirio  beantragen  wollten,  daran  tn  verhindern. ^)  Die  Folge 
davon  wiur,  dais  die  Betreffenden  zwar  Magistrate  hheben ,  aber 
ohne  Imperium  waren.  Diefs  bereitete  natürlich  einige  Ver- 
legenheit (S.  307),  aber  darüber  wofiite  man  sich  in  den  Zeitea 
iat  Gewaltherrichaft  leicht  hinwegzusetzen,  wie  die  Beetimmisg 
tat  Lex  agraria  des  P.  So^ras  Rolhn'),  das  Beispiel  des  Appios 
Gkudius,  Gonsuls  des  J.  700/54  4),  und  dasderPompqanischen 
CoDsuln  des  h  70ö/4d  (S.  303,  Anm.  5)  beweist,  die  in  der 
Eile  der  Flucht  versäumt  blatten  die  lex  curräm  da  imferi^  einr 
zubolen.  ^) 

Anfser  jenen  beiden  politischen  Rechten,  welche  die 
Curiatcomitien  beim  Beginn  der  Republik  hatlen ,  behamen  rie 
bei  der  ersten  Secessio  ^0/494  daa  Recht  die  Tribunt  pfeM» 
(wahrscheittlich  aus  einer  plebejiscberseiCs  ihnen  vorgelegten 
Candidatenliste)  zu  wählen <^),  ein  Recht,  weldies  ihnen  d>er 
bereits  283/471  durch  die  Lex  Pubhüa  Volerom  (§71)  vrieder 
entzogen  wurde. '') 

Während  die  politische  Bedeutung  der  Cnriateomitieii 
unierging,  blieben  dieselben  nach  wie  vor  innerhalb  des  patri- 
cischen  Standes  für  die  familieurechtlichen  Acte  der  Arragation 
und,  in  der  Theorie  wenigstens,  auch  der  Aatsächlich  nicht  aus- 
geübten GooptatioD  eompetent.  Ja,  es  traten  neben  diese  Aete 


"*)  Th.  Mommaen,  die  lex  curiata  de  imperio,  im  Rbtin.  Mus.  N.  F» 
Bd.  13.    1858.   S.  565. 

1)  Gic.  ad  AU.  4,  16,  12.  4,  18^  2;  vgl.  ad  fam.  15,  9,1  15,14, 
5.  Die  letzten  Stellen  beziehen  sich  indefs  vielleicht  auf  dfe  lex  Pom- 
jnsfA,  2)  Gic  de  leg.  agi.  2,  12,  30i.  Dio  Gass.  39,  19.  3)  Gic. 
de  leg.  agr.  2,  11,  29.  4)  Cic.  ad  fem.  1,  9,  25v  ad  Att.  4,  16,  12. 
ad  Q.  fr.  3,  2,  3.  5)  Dio  Gass.  41,  43.  6)  Gic.  GoroeL  flragm.  1, 
24  (Ascon.  p.76  Or.).   Dion.  6,  89.  9,  41.  10,  4.  7)  Liv.  2,  56  ff. 

Dion.  9,  41  ff. 


Digitized  by  LjOOQiC 


§54.    »IE  COmTU  CCBUTA.  411 

einige  andere  Abweichangen  Tom  Familieorecht  von  zugleich 
politischer  Bedeutung,  in  denen  nach  Analogie  jener  ein  durch 
die  Curiatcomitien  kundgegebener  j%mm  pof^  erfordodicb 
war,  wofern  der  Belheiligte  dem  patricischen  Stande  angehörte. 

Dahin  gehört  erstens  die  VerhaBnungy  d.h.  AusecfaUeriung 
aus  dem  Sacralverbande  der  Curien  (S.  206) «  welche  s.  B.  die 
ganze  Gens  Tarquinia  betraf.  0  Ein  die  ütterdtcüo  aqua  ei  igm 
aussprechender  Betchlnfs  der  Curien  scheint  flbrigens  weüer 
nicht  Torgekommei  zu  sein,  weil  seit  der  Lex  Valeria  de  profo- 
catione,  und  aweüeUos  seit  der  ZwöUtafdgesetzgebung,  nur  die 
Centuriatcomitien  eompetent  waren  zur  Verhängung  einer 
Capitalstrafe  ober  romische  Borger,  einerlei  ob  Patricier  oder 
Plebejer  (H  506). 

Zweitens  aber  ist,  wie  die  AusscUielsung  aus  dem  Curien» 
Terbande  das  Umgekehrte  von  der  Cooptation  ist,  die  ZurOck- 
berufung  eines  verbannten  Patriciers  der  Cooptation  selbst  zu 
vergleichen.  Daher  Anden  wir,  dafs  nach  dem  übrigens  viel- 
leikki  auCMUsversiandnifs  der  Quellen  beruhenden  Berichle  des 
livitts  M.  Furitts  CamiUus  durch  einen  Beschhib  der  Cnriea 
zurOckgerufen  ward.  ^)  Als  regebnäfeiges  Verfahren  aber  darf 
diefs  fireilieh  schon  defrhalb  nicht  angesehen  werden,  weil  eigent- 
lich die  Zorttckberufung  eines  Verbannten  durch  die  Centuriat- 
coflütien  oder  durch  die  Concilia  plebis,  beziehungsweise  die 
Tribulcomitien,  geschehen  nmiste  (D  568. 652);  nur  die  Wieder- 
aufnahme in  die  Gemeinschaft  der  patricischen  Gentes  konnte 
den  Curiatcomitien  vorbehalten  sein. 

Wichtiger  als  diese  baden  Folie,  in  wdchen  die  Curiat- 
comitien deshalb  hinter  den  allgemeinen  Volksversanuidungen 
zurdchtraten,  weil  Veitennung  und  ZurOckberufung,  selbst 
wenn  die  Betbeiligten  zu  den  Patridern  gehorten,  Acte  von 354 
nkhl  Uofe  palricisch-fMniUenrechtlicber,  sondern  von  zugleich 
römisch  "»ataatsreehtlicher  Bedeutung  waren,  ist  die  Benutzung 
der  in  Curiatcomitien  z«  vollzidienden  Arrogation  behufs  der 
trmmtioadfkbem  (S.  187)  eines  kama  sui  juris,  wegen  deren, 
weil  dieselbe  nur  durch  dessen  Austritt  aus  der  patricischen 
Familie  und  Eintritt  in  eine  pldiejische  Familie  ennO^ht 
werden  kennte,  die  Möglichkeit  der  Arrogation  auch  den  Ple- 
bejern gewahrt  wurde  (S.  140).  Während  die  Cooptation  eines 
Plebejers  zum  Patrider  in  der  Republik  nie  vorgekommen  zu 


1>  Gic  de  rep.  2,  25.   Uv.  2,  2.   ttos.  4,  84.  2)  Lhr.  5,  46. 

51;  TgL  Ut.  22,  14.  Plst  Ctm.  24  f.   App.  Gelt  5.  Zon.  7,  23. 
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sein  scheint  —  denn  die  Domitier  i)  sind  stets  piebqisch  ge* 
blieben  bis  anf  Caesar  oder  Angustos  — ,  konnte  es  für  einen 
Patricier  abgesehen  von  anderen  Beweggründen  wtlnschens* 
werth  sein,  znr  PMbs  flberzntreten ,  weil  Pldiitat  nothwendige 
Voraussetzung  für  die  Bekleidung  des  imm^  einflufereicher 
werdenden  Volkstribunats  war.  ^)  Das  bekannteste  Beispiel  einer 
solchen  transitio  ist  das  des  F.  Clodios  Pulcher  695/59  (S.  137), 
doch  mflssen  flhnlidie  Uebertritte  schon  seit  dem  zweiten  pu- 
nisdien  Kriege  mehrfach  vorg^ommen  sein. ')  Da  das  Moti? 
fOr  die  tran$Uio  ad  pkbem  nach  Dntei^ang  des  Freistaats  hin- 
wegfiel, so  kam  sie  nunmehr  anfser  Uebnng. 

Dagegen  wurde  damals  das  Entgegenges^zte  wiederum 
häufiger,  indem  die  Kaiser  Plebejer  in  den  patricischen  Stand 
erhdiien,  der  so  zusammengeschmolzen  war,  dafs  kaum  die 
patricischen  PriesterSmt^  besetzt  werden  konnten.  Schon 
Caesar  liefe  sich  dazu,  weil  die  Cooptation  seit  langer  Zeit 
ganz  abgekommen  gewesen  war,  durch  eine  tribunicische 
Lex  Cassia  (II  632.  UI  462) ,  Augustus  aber  durch  eine  con- 
solarische  Lex  Saenia  (II  677.  m  580)  ermächtigen  ^),  Gesetze, 
neben  denen  es  einerseils  eines  Senatusconsuhum  ^),  ander«^ 
seits  aber  auch  der  formellen  adUcHo  in  den  Curiatcomitien  be- 
durfte. Weiter  aber  läfst  sich  die  Mitwirkung  der  Curiatcomitien 
bei  der  Cooptation  nicht  verfolgen;  die  Formen,  welche  Clau-^ 
dius  6)  und  Vespasianus  ''j  beolrachteten,  als  sie  von  neuem  den 
patricischen  Stand  vermehrten  —  der  letztere  vermehrte  ihn 
auf  tausend  Gentes  — ,  sind  unbdLannt;  unter  Commodus  aber 
ward  das  Patriciat  als  eine  Gunstbezeigung  des  Gtlnstlings  Cle- 
ander  verliehen,  ja  sogar  verkauft.^) 
355  Die  Arrogation  endlich,  die  seit  den  älteren  Zeiten  der  Re- 
publik wenigstens  theilweise  überflüssig  geworden  v^ar  durch 
die  jüngere  und  bequemere  Form  der  c^lrechtUchen  adoptio^ 
und  die  aufser  zum  Behuf  der  transitiv  ad  pkbem  selten  ange- 
wendet worden  sein  wird,  wurde  im  Anfange  der  Kaiserzeit  mit 
aller  Förmlichkeit  in  Curiatcomitien  ^)  dann  vollzogen,  wenn  det 
zeitige  Gewalthaber  in  Ermangelung  eines  natüriichen  Erben 
seinen  Nachfolger  designiren  wollte.  So  adoptirte  Octavianus,der 
seine  eigene  durch  Caesar  verfOgte  testamentarische  Adoption 

1)  Säet  Ner.  1.  2)  Bio  Gass.  fr.  22,  2B.  Zon.  1,  15.  d)Gic 
Brut.  16,  62.  Uv.  4,  16.  Suet.  Aug.  2.  Bio  Gass.  42,  29.  4)Tac 
ann.  tl,  25.  5)  Bio  Gass.  49,  43.  52,  42.  Monuiii.  Ancyr.  2,  1. 

6)  Tac.  1.  c.  7)  Tac.  Agr.  9.  Aur.  Vict.  de  Gaes.  9.  8)  Laraprid. 
Gomm.  6.   Bio  Gass.  72,  12.         9)  Tac  bist  1,  to;  vgl.  Gell  5,  19. 
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(S.  142)  nachträglich  auch  durch  eioeu  Curienbeschlurs  hatte  be- 
stätigen lassen  1),  später  selbst  den  Tiberiusfe^ctfrto^a.  2)  Diesem 
Beispiele  folgte  Claudius  bei  der  Adoption  des  Nero  3),  und  es  ist 
kein  Grund  vorhanden  anzunehmen,  dafs  die  zu  solchen  Zwecken 
yeranstalteten  Curiatcomitien  blofse  Scheinversammlungen  von 
dreiTsigLictoren  und  drei  Augurn  gewesen  seien.  Ebenso  wenig 
waren  diefs  die  zum  Zwecke  der  coaptatio  und  der  transitio  ad 
fiebern  gehaltenen,  die  z.  B.  wie  andere  Comitien  ein  trinundi- 
irnm  vorher  promulgirt  sein  mufsten  %  während  diese  Promul- 
gationsfrist  auf  die  blofs  dieU  causa  gehaltenen  Curiatcomitien 
zur  Annahme  der  Lex  de  imperio  nicht  ausgedehnt  worden  war. 
Ob  spätere  Kaiser  bei  Arrogationen  die  Curiatcomitien  zusam- 
mentreten liefsen,  läfst  sich  nicht  ersdien^,  ist  aber  nicht  wahr- 
scheinlich, da  sich  die  adoptio  regia  (S.  141 )  als  eine  besondere 
Form  der  Adoption  für  den  Zweck  der  Bestimmung  des  kaiser- 
lichen Nachfolgers  entwickelte.  Dafs  es  nicht  immer  geschah, 
ist  gewifs,  wie  z.  B.  Galba  die  Adoption  des  Piso  im  Lager  voll- 
zog. ^)  Gesetzlich  ttberflOssig  wurde  die  Arrogation  freilich  all- 
gemein erst  dann^  als  Diocletianus  verordnete'^  dafs  eine  ex 
indulgeiiiia  prindpie  beim  Praetor  oder  Praeses  provinciae  voll- 
zogene Arrogation  gleiche  Gültigkeit  mit  der  vom  Volke  be- 
schlossenen haben  solle.  "0  Fast  ebenso  lange  sind  lictares 
emiaiii  auf  Inschriften  nachweisbar,  aber  es  folgt  daraus  nicht 
mit  zwingender  Nothwendigkeit,  daft  die  Curiatcomitien  ebenso 
lange  foiibestanden  hätten. 


1)  Appiao.  b.  c.  3,  94.  Dio  Gast.  45»  5.  46,  47.  2)  Säet 

Aug.  65.  3)  Tac.  ann.  12,  26.  41.  4)  Gic.  de  dorn.  16,  41.  Dio 
Cass.  39,  lt.  45,  5.  5)  Dio  Cass.  69,  20.  79,  17.  6)  Tac.  hiat. 
1,  17.        7)  Cod.  8,  48,  2. 
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ZWEITE  PEBIODE. 

Verbindimg  der  Plebs  mit  dem 
patricischen  Staate« 


55.  Ursprung  dtr  Plebs. 

Von  dem  im  dritten  Absehnitte  der  ersten  Periode  geschil* 
derten  Staatsrechte  ist  dasjenige,  weidies  im  Anfange  der  Re* 
poblik  gak ,  wesentlich  Terschieden«  Der  rOnische  Staat  war 
nach  Inhalt  und  Form  ein  anderer  geworden.  Nach  dem  In* 
halte,  insofern  neben  den  drei  Tribus  und  dreifiig  Cnrien  die 
Plebs  als  ein  integrirender  Bestandtheil  nicht  blofs  der  rö- 
mischen Nation,  sondern  amik  des  rOmisdien  Staats  erscheint; 
nach  der  Form,  insofern  an  der  Spitze  des  Staats  nicht  meltf 
ein  lebenslänglicher  König  steht,  dessen  Herrscherrecht  der 
unbeschränkten  Gewalt  des  Hausvaters  möglichst  nachgebildet 
ist,  sondern  zwei  oberste  jährlich  wechselnde  Magistrate  {prae- 
tores  oder  canstdes)  mit  zwar  noch  sehr  weilgreifenden ,  aber 
doch  im  Vergleich  mit  der  königlichen  Gewalt  wesentlich  be- 
schränkten Regierungsrechten.  Dieser  veränderte  Zustand  des 
Staatsrechts  ist  alhnählich  vorbereitet  worden  in  derjenigen  Pe- 
riode der  römischen  Geschichte,  welche  die  Namen  der  Könige 
Ancus  Marcius,  Tarquinius  Priscus,  Servius  TuUius  und  Tar- 
quinius  Superbus  repräsentiren ;  er  ist  zum  Durchbruch  ge- 
kommen in  der  durch  eine  Revolution  herbeigeführten  Vertrei- 
bung des  letzten  römischen  Königs.  Ist  es  auch  nicht  möglich, 
jene  allmähliche  Vorbereitung  im  vollen  Lichte  der  Geschichte 
darzustellen,  so  lassen  sich  doch  aus  der  halb  mythischen,  halb 
historischen  Tradition  über  die  Zeiten  jener  Könige  mit  voller 
historischer  Gewifsheit  die  beiden  Entwickelungen  erkennen, 
357  die,  sich  gegenseitig  bedingend  und  fördernd  Jenen  Umschwung 
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des  rOmisehen  StaaUrecbU  herbeigeführt  haben.  Es  sind:  die 
BildoDg  eines  dem  patricisehen  Pqpulus  fremden  Elementes  der 
Bevölkerung  auf  römischem  Staatsgebiete  ^  und  die  Entartung 
der  legitimen  Königsgewalt  in  eine  illegitime  Alleinherrschaflr, 
d.  i.  in  die  Tyrannis. 

Der  Ursprung  der  p leb s*)^  deren  Bedeutung  fOr  die  Ent*- 
wickelung  des  röHiisdien  Famihen-  und  Gentüredhts  wir  sdio« 
im  ersten  und  tweiten  Absohnitte  der  ersten  Periode  hervor^ 
heben  mufsten ,  war  schon  für  die  späteren  Bömer  in  Dunkel 
gehttllt.  Sicher  waren  diese  nur  darober,  dafs  die  Plebs  im 
strengsten  Gegensatze  gegen  die  Patricier  gestanden  hatte  und 
Aeoretisch  noch  immer  stand.  Am  bezeichnendsten  giebt  sidi 
diefs  kund  in  der  negatiren  Definition  der  Plebs  als  desjenigen 
Bestandtheils  der  römischen  Nation,  in  welchem  genta  omum 
patfidae  nun  intunt.  ^)  Wenn  die  Schriftsteller  aber  diesen  . 
Gegensatz  für  ursprünglich,  die  PUhs  also  ftlr  so  alt  wie  Rom 
selbst  hieben,  sei  es  ohne  darüber  zu  reflectiren,  sei  es  dals  sie  ^ 
ihn  aus  einer  positiren  Anordnung  des  Stadtgründers  Romufais 
ableiteten  %  und  wenn  sie  weiter,  den  Gegensatz  zwischen  Ple* 
bqem  und  Patriciem  mit  dem  zwischen  CXenten  und  Paitri- 
ciem  Terwechselnd,  die  Plebejer  für  eins  ansahen  mit  den  dien- 
ten (S.  238) :  so  sind  das  Vorstellungen,  welche  nicht  den  Werih 
geschichtlicher  UeberlieferuDg  haben,  sondern,  eben  weil  es  die 
ersten  Versuche  zu  Hypothesen  auf  diesem  Gebiete  sind,  Ton 
vorn  herein  die  Prflsumption  der  Dnriehtigkeit  erwecken.  Dafs 
und  wie  Clienten  und  Plebejer  verschieden  sind,  haben  wir 
bereits  oben  gesagt  und  zugleich  die  Entwickelung  des  patri- 
archalisch-gentilicisdien  Instituts  der  Clientel  bis  zum  Aufgeben 


*)  Straaser,  Versncb  über  die  römischen  Pleb^er  4cr  ältesten  Zeit. 

Elberfeld  1832. 
P e  11  e  g r i  0  0  (Kijukoff),  über  den  ursprünglichen  Religionsunterschied 

der  Patricier  und  Plebejer.    Leipzig  1942. 
Ihne,  FoischnngeD  avf  dem  Gebiete  der  römitckeD  Veffassaags- 

geachicbte.    Frankfurt  a.  M.  1847. 
Kraazynski,  «He  römische  Plebs  in  ihrer  politischen  Entwickelang 

?om  Ursprünge  bis  zur  völligen  GleichsleOntag  mit  den  Patriciem. 

Lemberg  18&2. 
Tophofr,  de  Diebe  Rmnana.    Essen  1856. 
Wallinder,   de   statu   plebi^omm  Roroanorum  ante  primam  in 

mootem  sacrum  secessionem  quaestiones.    Upsaliae  1860. 

1)  Gell.  10,  20;  Tgl.  Gaj.  1,  3.    Fest.  p.  330.    Instit.  1,  2,  4. 
a)  Dion.  2,  8.f.  Plnt  Rom.  13. 
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358  der  GUenten  in  der  Plebs  dargestellt  (S.  247  ff.).  Es  gilt  jetst 
jene  Darstellung  durch  die  des  Ursprungs  und  der  Entwickelung 
der  Plebs  zu  ergänzen. 

lieber  den  Ursprung  der  Plebs  kann  man  urtheUen  nur 
auf  Grund  einer  richtigen  Auffassung  der  ursprünglichen  Stel- 
lung der  Plebs  im  römischen  Staate,  und  Ober  diese  kann  man 
Aufschlufs  gewinnen  nur  durch  Rückschlüsse  aus  der  geschicht- 
lich bekannten  Stellung  der  Plebs  in  den  Sdtesten  Zeiten  der 
Republik. 

Auf  sacralrechtlichem  Gebiete  steht  die  Plebs  zu  einer  Zeit, 
als  sie  schon  gewichtige  polirische  Rechte  errungen  hat,  dem 
Populus  der  dreifsig  Curien  völlig  fremd  gegenüber.  Zwar  ver- 
ehren die  Plebejer  dieselben  Götter  wie  die  Patricier,  aber  nur 
privatim;  dafs  Plebejer  als  Priester  von  Staats  wegen  den  Göt- 
tern opfern  konnten ,  erscheint  den  Patriciern  als  ein  tie/as.  ^) 
Zwar  kann  jeder  Plebejer  für  sich  den  Willen  des  Jupiter  durch 
Auspicien  erkunden;  d>er  die  von  einem  Plebejer  angestellten 
Auspicien  können  nach  patricischer  Ansicht  niemals  dem  Staate 
als  solchem  gelten.  ^)  Zwar  können  die  Plebejer  innerhalb  der 
Plebs  eine  rechte  Ehe  schlieisen;  aber  das  Conubium  mit  den 
Patridem  können  sie  nicht  erhalten ,  weil  darunter  bei  einer 
Nachkonunenschaft  gemischten  Ursprungs  die  Reinheit  der  patri- 
cischen  Gotterverehrung  und  der  patridschen  Auspicien  leiden 
würde.  ^)  Kurz  die  Plebejer  werden  in  sacrabrechtlicher  Rezie- 
hung  vrie  peregrini  von  den  Patriciern  behandelt;  wenn  sie  nun 
ab  solche  noch  in  den  Zeiten  der  Republik  erscheinen,  so 
müssen  sie  es  um  so  mehr  in  ihrer  ursprünglichen  Stdlung 
gewesen  sein.  Es  ergiebt  sich  also,  dafs  sie  als  peregrini  in  den 
römischen  Staat  aufgenommen  sein  müssen. 

Schon  hieraus  würde  bei  dem  religiösen  Charakter  des  pa- 
tricischen  Staats  folgen ,  dafs  die  Plebs  anOlnglich  auf  staats- 
rechtlichem Gebiete  gar  keine  Rechte  gehabt  haben  könne. 
Diefs  wird  aber  auch  von  anderer  Seite  her  bestätigt  durch  die 
Tradition,  welche  erkennen  läfst,  dafs  erst  geraume  Zeit  nach 
der  Rildung  der  Plebs  ihr  das  Minimum  politischer  Rechte,  das 
jus  mffragiij  verliehen  wurde ,  nämlich  durch  Servius  Tullius. 
Dafs  sie  schon  vorher  in  den  Curiatcomitien. stimmberechtigt 
gewesen  sei ,  ist  lediglich  Hypothese  von  Dionysius  (S.  279). 
Die  ursprüngliche  politische  Rechtlosigkeit  der  Plebs  drückt 
sich  auch  in  diesem  ihrem  Namen  aus.  Eben  weil  die  Plebejer 


l)  Liv.  10,  7.  6,  41.      2)  Liv.  6,  41.  7,  6.  10,  8.      3)  Liv.  4,  6. 
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nicht  in  Curien  gegliedert  waren,  standen  sie  den  Quiriten  als 350 
ungegliederte  Volksmasse,  displebs  oA&rplebes  (von  pleo,  vgl. 
nilTJ'd'og)^  gegenüber.  Wenn  nun  aber  die  peregrtm\  aus  denen 
die  Plebs  entstand,  im  römischen  Staate  anfangs  politisch  recht- 
los waren,  so  milssen  sie  durch  kriegerische  Unterwerfung  dem 
romischen  Staate  einverleibt  worden  sein ;  sie  sind  mithin  ihrer 
ursprtinglichen  Stellung  nach  als  peregrini  (fedi'ltict't  aufzufassen. 
Auf  pnvatrechllichem  Gebiete  dagegen  steht  der  einzelne 
plebqische  pater  famtUas  dem  patricischen  völlig  gleichberech- 
tigt gegenü^.  Er  erscheint  selbständig  vor  Gericht,  er  ist 
fireier  Grundeigenthümer,  er  schliefst  mit  Patriciern  rechtsgül- 
tige Verträge  ab.  Es  ist,  wenn  man  absieht  von  denjenigen 
Stellen  der  Schriftsteller,  welche  die  Plebejer  zu  Clienten  stem- 
peln, nirgends  eine  Andeutung,  dafs  es  jemals  anders  gewesen 
seL  Die  Nachricht,  dafs  Servius  Tullius  etwa  fünfzig  Gesetze 
über  das  Privatrecht  gegeben  habe  ^),  darf  man ,  unbistorisch 
me  sie  ist,  nicht  auf  die  Gewährung  des  jus  commercii^  der 
Voraussetzung  des  privatrechtlichen  Verkehrs,  an  die  Plebejer 
deuten.  Wenn  nun  aber  die  Plebejer  von  Anfang  an  das  jus 
cammeräi  hatten ,  wenn  für  sie  die  privatrechtlidie  Seite  des 
Jus  Quiritium  ebenso  wie  für  die  Patricier  galt:  so  folgt,  dafs 
bei  der  dedUio ,  durch  die  sie  dem  römischen  Staate  einverleibt 
worden  sind ,  besondere  für  sie  günstige  Umstände  obgewaltet 
haben  müssen« 

,  Die  Entstehung  der  Clientel  leiteten  wir  freilich  gleichfalls 
aus  kriegerischer  Unterwerfung  ab ;  doch  reicht  diefs  nicht  hin, 
um  nebqer  und  Clienten  zu  identificiren.  Zwar  in  staatsrecht- 
lidier  Begehung  waren  die  Clienten  ebenso  rechtlos  vrie  die 
Plebs;  aber  in  privatrechtlicher  waren  sie  rechtloser,  da  sie 
ursprüngUch  sich  durch  ihre  patricischen  Patrone  vor  Gericht 
vertreten  lassen  mufsten  und  kein  freies  Eigenthum  hatten. 
In  sacralrechtlicher  Beziehung  standen  sie  dagegen  dem  patri- 
cischen Popultts  näher  als  die  Plebejer,  insofern  sie  wenigstens 
unter  der  schützenden  Obhut  der  Gentes,  denen  sie  unterthänig 
waren,  Theil  hatten  an  den  Sacra  der  Curien  und  des  patri- 
cischen Populus  überhaupt.  Diese  Unterschiede  zwischen 
Clienten  und  Plebejern  berechtigen  zunächst  zu  dem  Schlüsse, 
dafs  die  Bildung  der  Plebs  in  eine  spätere  Zeit  fällt  als  die  Ent- 
stehung der  CUentel.  Wenn  wir  letztere  in  die  vorrOmische 
patriarchalische  Zeit  setzten  eben  wegen  ihres  religiösen  Cha- 


t)  Dion.  4,  13. 
Lange,  Rdm.  Altenh.  I.  3.  AuQ.  27 
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rakt^rs  und  ihrer  Beziehung  lu  den  Gentes  ^  so  mUseen  wir  die 
360  Bildung  der  Plebs  io  die  Zeit  des  ausgebtldelen  patriciscben 
Staats  setzen,  als  dieser  stark  geaug  war,  um  einerseits  der 
Plebs  alle  sacralen  und  politischen  Rechte  ?orzuettthafce«, 
andererseits  den  einzdnen  Plebcgern  priTatrechtliche  Selb- 
stfindigkeit zu  gestatten.  Wfihrend  die  Clienten  in  Gruppen 
vertheilt  den  einzelnen  Gentes  gegenttbersteben,  steht  die  Plebs 
noch  bei  der  ersten  Secession  (§  60)  als  fremdes  Volk  dem 
palricischen  Popuhis  gegenüber:  sie  schliefst,  während  die 
Clienten  daheim  geblieben  sind  Ot  nai^  demselben  iMen  vOlker- 
rechtlichen  Formen  des  Fetialenrecbts^)  einen  Vertrag,  der 
von  da  an  einen  neuen  Rechtsboden  fQr  das  gegenseitige  Ver- 
hfihnirs  beider  Theile  der  römischen  Nation  bietet 

Fragen  wir  nun  aber,  wo  die  pereyiHi  Mitim  sind,  die, 
ohne  in  die  Sklaverei  Einzelner  oder  in  che  Clieotel  der  Gentea 
zu  kommen,  mit  den  jus  eommereii  in  den  römischen  Staat 
aulgenommen  wurden ,  so  giebt  uns  daravf  die  Tradition  Ober 
die  letiElen  römischen  Könige  unzweideutige  Antwort 

Na<^  der  Vereinigung  von  Alba  longa  mit  Rom,  also  nach 
der  Entstehung  der  Tribusder  Luceres  (S.  97),  ist  das  erste 
EreigoiTs  von  nachhaltiger  Bedeutung,  von  dem  die  TraditioA 
zu  berichten  weifs,  die  Unterwerfung  ktinischer  Städte  durdi 
Ancus  M arcius.  Dieser  König  soll  das  zwisdien  Rom  und  Ostia 
gelegene  Ficana  ^)  und  die  zwischen  Tiber  und  Anio  gelegeneii 
Slfidte  Tellene,  Medullia,  Politoriam  erobert  und  ibre  Bevöl- 
kerung mit  dem  römischen  Staate  vereinigt,  in  die  römisehe 
Bürgerschaft  (cwüas)  aufgenonunen  haben.  ^)  Die  älteste  Form 
der  Ueberlieferung  meinte  damit  gewif^  nicht  eine  Aufnahme 
in  den  Populus  der  dreifsig  Cinrien ,  obwohl  Dionysins  in  der 
Consequenz  seines  Grundirrthums  über  die  Gurion  die  unter* 
worfenen  Latiner  ( jedodi  als  Plebejer)  in  die  Curien  vertheilt 
werden  läfet.  ^)  Ebeneo  wenig  meinte  sie  damit  eine  Aufnahme 
in  die  Stadt  Rom;  denn  wenn  die  SehriftsteUo*  auch  bericbtent 
dafs  Ancus  Biarcius  jene  Unterworfenen  auf  dem  Mona  Aves-* 
tinus  (und  Caelius)  und  in  der  zwischen  dem  Mons  Palatinus 
und  dem  Aventinus  gelegenen  VaUii  Murcia  angesiedelt  habe  % 
so  ist  doch  diese  Angabe  in  dieser  Faseung  gewils  unrichtig. 
Denn  stark  bewohnt  waren  jene  Locale  auf  keinen  Fall ,  da  in 


1)  DioD.  6,  46.  2)  DioD.  6,  89.         3)  Fest  s.  v.  Puilia  saxa 

p.  250.  4)  Cic.  de  rcp.  2,  18.   Liv.  1,  33.  5)  Dion.  3,  37. 

6)  Liv.  1,  33.   Dion.  3,  43.   Cic.  de  rep.  2,  18.   Strtbo  5,  3,  7. 
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der  Vallis  Mttrcia  spater  der  Circus  maximus  angelegt  werden 
koBbte,  und  da  der  Aventinus  noch  in  der  Zeit  unmittelbar  Tor 
der  Deoemviralherrschaft  grofsentheils  Ager  publicue  und  Wald  361 
war.  1)  Höchstens  kann  man  annehmen ,  dafs  Ancus  Marcius 
(fie  Erlaubnife  zur  Anriedelung  ertheilt  habe,  diese  Erlaubnirs 
aber  wenig  benutzt  worden  sei. 

Die  ursprttngliche  Uebeiüeferung  meinte  vielmehr  eine 
Aufnahme  in  die  plebejische  ewitas  sine  tuff^agio,  die  äe  als 
schon  vorhanden  dachte,  wie  sie  ja  auch  die  Existenz  der  Plebs 
gldch  hei  der  Gründung  Roms  voraussetzt.  Nnn  ist  es  zwar 
möglich ,  dafe  schon  in  der  ersten  Periode  der  KOntgszeit  ein- 
seine  Peregrinen  auf  römischem  Staatsgebiete  wohnten  und 
insofern  sdion  damals  der  Anfang  zur  BiMung  der  Plebs  vor- 
handen vrar.  Da  aber  die  Plebs  j^enfalls  erst  dnige  Zeit  nach 
der  Vollendung  des  patricischen  Staats  durch  die  Tribus  der 
Luceres  zu  derjenigen  Bedeutung  gelangt  sein  kann,  weiche  sie 
eben  nur  als  Volksmasse  haben  konnte;  da  in  diesem  Sinne 
also  zur  Zeit  der  Vereinigung  der  Albaner  mit  Rom  noch  kdne 
Plebs  existirte  ^) :  so  werden  wir  in  jener  Ueberäeferung  eben 
die  Nachricht  von  der  Entstehung  einer  Plebs  und  der  that- 
sächlichen  Anerkennung  einer  plebejischen  Givilit  erkennen 
dOrfen.  ^ 

Die  Gründe,  wefshatt)  diese  latinischen  Vnte^i^rfenen 
anders  behandelt  wurden  als  die  früher  im  Kriege  untetj^hCen 
Ureinwohner  Italiens,  aus  denen  die  Clienten  entstanden 
(B.  63  f.  241  f.),  und  ak  später  die  nicht  latinischen  peregrini 
dediiieii,  welche  das  quiritische /ms  co9fim«rett  nicht  erhielten, 
sind  einleuchtend.  Sie  waren  den  Römern  stammverwandt  und 
gehörten  einem  Volksstanome  an,  mit  welchem  die  Römer  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  von  Alters  her  einen  Medlichen  inter^ 
nationalen  Verkehr  unterhielten  (S.  70.  85.  88.  148)  (  es  ist 
daher  erkläriich,  wenn  die  Römer  rieh  scheuten  die  Strenge 
des  Kriegsrechts  gegen  die  grofse  Menge  der  Unterworfenen 
aniuvrenden  und  sie  zu  Sklaven  zu  machen.  Aber  selbst  wenn 
die  herrschenden  Geschlechter  entweder  dieses  oder  Verthei^ 
Inng  der  Unterworfenen  unter  die  Clientel  der  einzelnen  Gentes 
gewünscht  hätten,  so  mufste  das  Königthum  doch  in  seinem 
eigeDeo  Interesse  principiell  dagegen  sein.  Beschränkt  wie  es 
war  durch  die  familienrechtlichen  und  gentiMcischen  Institute 
konnte  es  den  Patres  und  Gentes  einen  solchen  Zuwachs 


1)  Dmo.  10,  31.        2)  So  nknint  Liv.  1,  28  ao;  vgL  ),  16. 
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factiscber  Macht  oidit  gOnnen,  wie  sie  erbalten  hjd[>en  worden, 
wenn  die  Unterworfenen  als  Sklaven  in  die  Macht  der  einzelnen 
Patres  oder  gleich  als  Clienten  in  die  der  palricischen  Gentes 
gekommen  waren.  Die  Könige  würden  das  ihrer  Souveränität 
962  entgegenstehende  Princip  verstärkt,  dadurch  ihre  eigene  Macht- 
stellung untergraben  und  das  Auseinanderfallen  des  Staats  in 
seine  Theile  befördert  haben,  während  wenig  Voraussicht  dazu 
gehorte,  um  zu  begreifen,  dafs,  wenn  man  die  Unterworfenen 
dem  Staate  als  solchen  untertbänig  machte,  der  Zuwachs  der 
Macht,  den  der  Staat  auf  diese  Weise  erhielt,  auch  dem  Staats- 
oberhaupte zu  Gute  kommen  mufste.  Der  Erfolg  bat  diese 
Politik  bestätigt;  die  Könige  haben,  auf  die  Staatsunterthanen 
gestützt ,  die  Obmacht  tiber  die  Geschlechter  erhalten  und  da- 
durch die  Möglichkeit  einer  freieren ,  den  Geschlechterstaat 
zwar  zerstörenden ,  aber  die  welthistorische  GrOfse  Roms  be- 
gründenden Entwickelung  angebahnt  Insofern  sind  die  Ple- 
bejer für  das  Königthum  von  ähnlicher  Bedeutung,  wie  die 
Clienten  für  die  Geschlechter;  aber  man  darf  darum  die  Pld>eier 
nicht  zu  Clienten  des  Königs  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
od^  gar  zu  Kronbauern  machen. 

Das  Verfahren  bei  der  Einverleibung  dieser  Unterjochten 
in  den  römischen  Staat  wird  dasselbe  Deditionsverfahren  ge- 
wesen s^,  wie  das  von  Livius  ^)  bei  der  etwas  späteren  Unter- 
werfung CoUatias  beschriebene.  Dafs  die  Unterworfenen  durch 
Verträge  dem  Staate  einverleibt  seien,  wäre  zwar  für  einen 
Theil  derselben  an  sich  mOgUch;  doch  ist  es  gewagt,  mit 
Schwegler  diefs  daraus  zu  schliefsen ,  dafs  Cicero  bei  Gelegen- 
heit der  ersten  Secession  den  Ausdruck  kges  sacratas  reiti- 
tuere  gebraucht.  2)  Sie  übergaben  sich  also  selbst  und  ihr 
Gemeinwesen  und,  wie  ausdrücklich  hinzugefügt  zu  werden 
pflegte:  urbem  agros  aquam  terminos  dduhra  utensilia  divma 
humanaque  otnma,  in  die  Botmäfeigkeit  des  römischen  Staats 
(m  regia  papulique  RommU  dicianmn).  Hiernach  konnte  der 
römische  Staat,  d.  h.  der  König  nach  Anhörung  des  Senats, 
einseitig  über  das  SchickBal  der  Latini  dediticii  entscheiden. 
Man  vrird,  wie  es  in  späteren  Zeiten  althergebrachte  Praxis 
gegen  Besiegte  war,  ihnen  einen  Theil  ihrer  Feldmark,  den 
man  zum  Ager  publicus  schlug,  genommen  haben.  Indon  man 
ihnen  aber  das  Uebrige  zu  freiem  Eigenthum  lieüs,  erkannte 
man  factisch  an ,  dafs  das  jus  commeräi,  in  welchem  sie  vor 


1)  Uv.  1,  3S.      ,   2)  Gic  Gorn,  fr.  1,  24  (Ascoa.  p.  75.  76  Or.). 
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ihrer  Unterwerfung  mit  den  Römern  gestanden  hatten,  bestehen 
bleiben  sollte.  Sie  waren  nun  municipes  im  ältesten  Sinne  des 
Worts,  d.  i.  eives  sine  sufpragio,  und  wurden  Yon  ihrer  Steuer- 
pflicht vielleicht  auch  als  aerarü  (§  59)  bezeichnet  Die  Mehr- 
zahl der  Unterworfenen  blieb  auf  dem  Lande  wohnen ,  wie 
schon  daraus  erhellt,  d^fs  die  plebejischen  Versammlungen  ur- 
sprQnglich  nur  an  Markttagen  {nundmae,  vgl.  S.  364)  gehalten 
wurden,  an  denen  die  Latadleute  ohnehin  in  die  Stadt  kamen. ^) 
Auf  Grund  des  jus  commercii  konnten  sie  sich  aber  natürlich 
audi  in  der  Stadt  Rom  ankaufen ,  und  man  schrieb  eben  d^n 
Ancus  Harcius  die  oben  erwähnte  Uebersiedelung  der  Latiner  M3 
auf  den  Aventinus  vielleicht  gerade  defshalb  Zu,  weil  man 
wufste ,  dafs  die  ältesten  plebejischen  Ansiedelungen  auf  dem 
Aventinus  waren.  Den  Stadtgraben,  weldier,  zwischen  dem 
Palatinus  und  Aventinus  befindlich ,  die  Altstadt  der  Quirlten 
von  der  Neustadt  schied  und  defshalb  fossa  QHnitium  hiefs, 
mufste  nattirlich  dersdbe  Ancus  Marcius  angelegt  haben.  <) 

Diese  Rechtsstellung  der  Plebs  scheint  nun  als  civitas 
{sine  suffragio)  anfgefafst,  die  Plebejer  als  cives,  d.  i.  wahr- 
scheinlich Einwohner  (vgl.  S.  279),  bezeichnet  worden  zu  sein. 
Es  ist  wahrscheinlich ,  dafs  der  in  jenen  Zeiten  des  noch  nicht 
in  seiner  UrsprOnglichkeit  gestörten  Familienrechts  so  wesent- 
liche Begriff  der  privatrechtlichen  Selbständigkeit ,  mit  andern 
Worten ,  dafs  die  gemeinsame  Gültigkeit  des  privatrechtlichen 
Jus  Quiritium  für  Patricier  und  Plebejer  die  BrQcke  geworden 
ist,  durch  welche  der  Ausdruck  dves  von  Sriten  der  Plebejer 
und  der  Ausdruck  Quirites  von  Seiten  der  Patricier  zu  all- 
gemeinen Bezeichnungen  der  römischen  Borger  wurden.  Auf 
jeden  Fall  liegt  hier  der  Keim  des  allgemeinen  (S.  278)  rö- 
mischen Btkrgerthums ,  der  unter  dem  Schutze  der  königlichen 
Gewalt,  welcher  die  Patricier  wie  die  Plebejer,  wenn  auch  in 
verschiedener  Weise ,  unterworfen  waren,  sich  entwickelte  und 
zur  Zeit  der  Vertreibung  der  Könige  schon  so  kräftig  geworden 
war,  dafs  die  Idee  der  Staatseinheit  auch  ohne  ein  sie  sichtbar 
repräsentirendes  Staatsoberhaupt  trotz  aller  Zwietracht  der 
unverrückbare  Gedanke  der  römischen  Politik  nach  aufsen  wie 
im  Innern  sein  konnte. 

Wenn  diefs  der  Ursprung  der  Plebs  ist,  so  kann  man  nun 
auch  nicht  verkennen,  dafs  die  Königsgestalt  des  Ancus  Mar- 


1)  DioD.  1,  5S.  Macrob.  Sat.  1,  16,  34.         2)  Liv.  1,  33.  Dion. 
3,  43.  Fossae  Quiritiuin  bei  Ostia:  Fest,  p  254. 
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eins*)  mit  dem,  was  fon  ihr  berichtet  wird,  ein  sagenhafter 
Ausdruck  ist  fUr  die  Thaisache  der  Verbindung  der  Plebs  mit 
dem  patricischen  Populus.  Wie  er  den  Ueberi^nig  bildet  yoa 
den  legitimen  Königen  zu  den  Tyrannen  und  UsorpaUNren,  wie 
er  als  Enkd  des  Numa  und  mit  diesem  auch  sinnverwandt  ^)  zu 
den  ältaren,  dagegen  als  Vater  der  Mörder  des  Tarquinius  Pria- 
CBS  KU  den  jüngeren  EOnigen  gehört  (§  56),  so  findet  eine  ähn- 
liche MittelsteUung  auch  rttcksichtKch  aeines  VerhUltnissea  sur 
Plebs  statt  Da  nämlich  ancm  (S.  189)  als  AppellatiTum  „Diener, 
SklaT^  bedeutet,  wie  innerhalb  des  Lateinischen  die  Wörter 
354  ondUa^)  mwulare  andart  bewasen,  so  darf  man  in  dem  Prae- 
nomen  Ancus:  (das  Übrigens  auch  dem  Hostilius  neben  Tullus 
gegeben  wird)  3)  eine  innerliche  Beziehung  zum  dienenden  und 
unterthänigen  Stande,  die  den  König  als  Oekisten  der  Plebs  er* 
sdieinen  lassen  soUte,  schwerlich  verkamen.**)  Er  ist  also  in* 
sofern  allerdings  Vorläufer  des  Servius  Tullius,  dessen  Name 
dieselbe  Beziehung  zum  dienenden  Stande  enthält,  was  sich  in 
dem  Gebrauche  des  Namens  Servius  Romanus  fUr  Freigelassene 
(S.  194)^)  zeigt,  und  mithin  den  späteren  Können  als  der 
äteate  unter  ihnen  anzureihen.  Andererseits  aber  ist  er  mit 
der  Gruppe  der  älteren  Könige  als  der  jüngste  insofern  zu  ver- 
binden, als  die  Tradition  die  Plebs  von  Anbeginn  an  vorhanden 
sein  läfst  und  den  Ancus  Marcius  ursprünglich  wohl  als  Reprä« 
aentanten  der  Plebs  neben  Romulus,  Numa  und  Tullus  als  den 
drm  Repräsentanten  der  drei  patricischen  Tribus  dachte. 

Während  nun  diese  Quelle  fOr  das  Entstehen  der  Plebs, 
die  wir  in  den  Eroberangen  des  Ancus  Marcius  zu  finden 
glauben ,  niemals  versiegte,  indem  der  röousche  Staat  bei  idlen 
seinen  Eroberungen  in  der  Folgezeit  grofse  Mengen  von  Fren* 
den  in  sich  anfnahm,  die  zwar  nicht  sofort  das  inzwischen  besser 
gewordene  pleb^ische  Bürgerrecht  erhielten,  aber  in  den  Zn^ 
stand  der  €ivitm  $me  suffragie  eintraten ,  von  welchem  aus  sie, 
wie  hübet  die  latinischen  Urplebcger ,  zum  besseren  Bürger- 
rechte emporsteigen  konnten:  so  lassen  sich  in  der  späteren 
römischen  Königszeit  noch  andere  Zuflüsse  der  Plebs  auffinden. 


*)  Linker,  die  älteste  Sagengeschichte  Roms.   Wien  1858.  S.  14. 
**)  Ueber  den  Namen  Marcios  vgl.: 

Tb.  Mommsen,  die  römischen  Patriciergeschlechter.    Rh.  Mus. 
N.  F.  Bd.  16.    1861.   8.  343.    Wdh.  Rom.  Forsch.  1864.  S.  104. 

1)  Dion.  3,  36.   Liv.  1,  32.  Ovid.  fast.  6,795.      2)Fe8tep.p.  19. 
3)>pp.  de  reg.  Rom.  2.        4)  Liv.  4,  61. 
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die  ihrerseits  mit  beigetragen  haben  lu  dem  Wadisthume  des 
rfhnischen  Staats  und  zu  der  firüftigung  der  Idee  der  Staats* 
einheit 

Wenn  die  Römer  den  mit  Kriegsgewalt  unterworfenen  La* 
tinem  das  jw  twhmemi  liefsen,  so  werden  sie  noch  weniger 
Grund  gehabt  kaben  es  denjenigen  Latinern  zu  verweigern, 
welche  aus  freien  Stücken  auf  römisches  Staatsgebiet  ober* 
siedebi  wollt».  Waren  solche  Latiner  sehr  angesehen  und  von 
akem  Geschlechte,  so  mochte  der  patricische  Populus  sie  durch 
GooplatiDn  in  seine  Reihen  aufnehmen,  wie  es  mit  den  Albanern 
gehalten  worden  war  und  später  mit  dem  Sabiner  Attus  Clausiis 
gehalten  wurde  (S.  404).  Geschi^  das  nicht,  und  in  der  ld)er^ 
wiegenden  Mehrzahl  der  Ffllle  wird  es  nicht  geschehen  sein,  so 
stand  den  einwandernden  Latinern  eine  doppelte  Möglichkeit  365 
<^en :  sie  konnten  entweder  sich  in  die  CUentel  einer  Gens  be* 
gehen  oder  in  die  Rechtsstellung  der  Plebqer  eintreten«  Die 
einwandernden  Latiner  werden  Letzleres  vorgezogen  haben,  je 
mehr  es  sich  heraussteDte,  dafs  der  königliche  Schutz  fUr  die 
Plebejer  ein  vortheilhafterer  war,  als  der  gentilicische  fttr  die 
dienten)  und  ebenso  werden  die  Könige  es  nicht  begünstigt 
haben,  dafs  Einwanderer  die  Macht  der  Gentes  yerstttiiten.  Es 
kann  nicht  auffallen,  dafe  die  Geschichte  keine  Erinnerung,  die 
Sage  keinen  unzweideutigen  Ausdruck  für  diese  Quelle  des  Ple- 
bejerthoms  erhalten  hat.  Wenn  sie  auch  immerwährend  flofs, 
vidleicfat  schon  seit  der  Gründung  des  Staats  der  Quirlten,  so 
flofs  sie  doch  verbtitnüsmäfeig  sparsam  und  hinlerliefs  in  dem 
Volksbewufslsein  nieht  einen  so  lebhaften  Eindruck  wie  die 
Unteijochung  ganzer  Stftdie  «nd  Landschaften.  Dafs  aber  wirk* 
iiefa  auf  diese  Weise  die  Plebs  Zuflufs  erhielt,  ist  an  sich  widir* 
scheinMch,  da  Rom  nach  Albas  Untergange  die  bedeutendste 
Stadt  Latinms  war  und  namentlich  von  der  Zeit  des  Ancus  Mer- 
cius  an  eine  Kraft  entwickelte,  hinter  wekher  die  übrigen 
StftdleLatiums  weit  zurUckblieben.  Diefs  mufste  natürlich  eine 
bedeutende  Anziehungskraft  ai»ttben.  Auch  beweist  das  Prin- 
cip  der  Namencibildung  bei  vielen  plebqischen  Namen  (nament- 
lidi  auf -amts),  dafs  die  ursprünglichen  Träger  derselben  nicht 
patriciseheClienten,  sondern  aus  andern  Städten  Eingewanderte 
WMren.*) 

Bedeutender  indessen  ds  diese  vereinzelten  friedlichen 


*)  Hüb  Der,  quaestiones  onomatologicae  laÜDae.    I.  Nomina  in  onus. 
Epbem.  epigr.    Bd.  2.    1874.   S.  25;  bes.  S.  92. 
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Uebersiedelungen  der  Latioer  mufeteo  massenhafte  Uebersiede- 
lungen  yod  FlttchtliDgen  aus  angrenzenden  Ländern  sein.  Dafo 
solche  stattgefunden  haben ,  drückt  sich  in  der  Sage  vom  Asyl 
(S.  84)  und  in  der  Vorstellung  aus,  dafs  Roms  plebejische  Be- 
völkerung überhaupt  durch  advenae  nnd  transfugae  gebildet 
Virorden  sei  i),  nur  dafs  die  Verlegung  des  Asyls  in  die  Zeit  der 
Gründung  Roms  eine  offenbar  sagenhafte  Anücipation  isL  Wo- 
her diese  flüchtigen  Ankömmlinge  stammten ,  spricht  sich  in 
einer  Reihe  bestimmterer  Sagen  aus:  in  der  Sage  von  der  An- 
kunft des  etruskischen  HeerftlhrersCaelesVibenna  in  Rom,  die 
entweder  anticipativ  in  die  Zeit  des  Romulus  oder,  vne  es 
scheint,  richtiger  in  die  des  Tarquinius  verlegt  vnrd ;  in  der  Sage 
von  der  Einveanderung  des  Tarquinius  Priscus  aus  dem  etrus- 
kischen Tarquinii  nach  Rom;  in  der  Sage,  dals  ein  etniskischo* 
Heerführer  Namens  Mastarna  unter  dem  Namen  Servius  TuUhis 
König  in  Rom  geworden  sei;  in  der  Sage  endlich,  dafs  Etrusker 
von  dem  zersprengten  Heere  des  Anins  Porsenna  in  Rom  auf- 
genommen und  angesiedelt  worden  seien.  Diese  Sagen ,  ver- 
366 banden  mit  den  Nachrichten  Ober  etruskisehe  Kriege,  welche 
die  Urzeit  Roms  von  Mezentius  bis  Porsenna  anfüllen ,  lassen 
auf  einen  langen  unentschiedenen  Kampf  zwischen  Etru^^n 
und  Latinern  (Römern)  schliefsen  (S.  68). 

Es  wäre  denkbar,  dafs,  wie  Porsenna  Rom  vorübergehend 
dem  etruskischen  Joche  unterwarf,  so  auch  schon  früher  Rom 
unter  etruskisehe  Herrschaft  gekommen  wäre.  Da  aber  das  Re* 
sultat  jenes  Kampfes  dieses  ist,  dafs  Rom  für  sich  und  Latium, 
wenige  äufserliche  Einwirkungen  abgerechnet,  die  nationale 
Selbständigkeit  sowohl  in  Sprache  und  Religion ,  als  auch  in 
Sitte  und  Verfassung  wahrte,  so  darf  man  die  Etrusker  weder  für 
einen  constitutiven  Factor  der  römischen  Nationalität  (S.  96  f.) 
ansehen,  noch  die  Regierung  der  Tarqninier  und  des  Sarvius 
Tullius  für  eine  Zeit  etruskischer  Gewaltherrschaft  über  Rom 
halten.  Sowohl  die  Verfassungsreform  des  Tarquinius  Priscus 
(§  57) ,  als  auch  die  Gesetzgebung  des  Servius  Tullius  wider- 
sprechen dem,  was  wir  von  der  etruskischen  Adds- und  Prieeter- 
herrschaft  wissen ,  völlig.  Die  angeblich  etruskisehe  Herkunft 
dieser  Könige  mufs  also  einen  andern  Sinn  haben.  Es  wäre 
denkbar  femer,  dafs  Rom  im  Gegentheil  eine  Zeit  lang  Hber 
den  sttdUchen  Theil  Etruriens  geherrscht  hätte.  Aber  auch  das 
genügt  durchaus  nicht  zur  Erklärung  der  Entstehung  jener 

1)  Liv.  2,  1. 
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Sagen  nnd  ist  um  so  unwahrscheinlkäer,  je  mehr  Rom ,  wenn 
man  die  Gesammtheit  jener  Sagen  betraebtet,  als  der  sich  der 
etruskischen  Uebermaebt  nur  mit  Mühe  erwehrende  Tbeil  er- 
scheint. 

Dagegen  erklären  sich  jene  Sagen  leicht,  wenn  man  an- 
nimmt, dafs  die  früheren  Landesbewobner  Etniriens ,  die  dem 
Volkssumme  der  Umbrer  angehdrten,  und  die  wir  vormuthiings- 
wdse  Tttsci  genannt  haben  {S.  68.  71),  von  den  erobernden 
Raseimee  bedrängt^  sich  lieber  entschlossen  bei  den  stammTer^ 
wandten  Latinem,  insbesondere  bei  den  zunächst  angesessenen 
Römern,  Schutz  und  Httife  zu  suchen ,  als  Penesten  der  bar- 
harischen  Rasennae  zu  werden.  Natürlich  konnten  sie  in  Rom 
nur  die  Reditsstellung  der  Plebejer  erhalten.  Für  diese  Auf- 
fassung der  Sagen  spricht^  da&  nicht  nur  die  römische  Sage 
den  Tarquinius  Piisous  defshalb  nach  Rom  wandern  Ulfst,  weil 
er  in  Etrurien  nicbt  zu  Ansehen  habe  gelangen  können,  sondern 
auch  die  etruskische  Sage,  die  Kaiser  Claudius  in  seiher 
Rede  über  die  Verleihung  des  Bürgerrechts  in  Gallier  (S.  21) 
aus  etruskischen  Annalen  audgfezeiefaiet  hatte,  den  Maslama  mit 
den  Resten  des  zersprengten  Heeres  des  Caeles  Vibenna*),  also  367 
offenbar  auch  als  Flüchtling,  nach  Rom  gelangen  läfst.  ^)  Femer 
kennen  nicht  nur  die  Sehriftstdler  die  ans  Aruns  Porsennas 
zersprengtem  Heer  in  Rom  angesiedelten  bolfsbedürfttgen  Tus* 
ker,  sondern  es  geht  auch  aus  der  Lage  des  vieus  Tuscus,  welcher 
unter  dem  Mons  Palatinus  lag  und  in  früherer  Zeit  Sumpf  war  ^), 
und  aus  den  sich  daranknüpfenden  verschieden  formulirten  Er- 
zählungen unzweideutig  hervor,  dafe  das,  was  von  Etmskera  in 
Rom  dauernd  geblieben  war,  dort  in  dienender,  untertbäniger 
Stellung  verharrte.  ^) 

Zu  diesem  tuAiscben  Bestandtheile  der  Plebs,  welcher  mit 
den  latinischen  Römern  ebenso  nah  verwandt  war,  wie  die  Sa- 
biner,  verhält  sich  das  Sagenhafte  in  der  Gestalt  des  Tarquinius 
Priscus  gerade  so,  wie  das  des  Ancus  Marcius  zum  lati- 
nischen Bestandtheile  der  Plebs.  Weil  der  tuskische  Bestand- 
theil  des  römischen  Volks  auf  ihn  seine  Aufnahme  in  den  rö- 


*)  0.  Jahn,  in  Gerhards  Deakmälem,  Forschangen  and  Berichten. 
Lief.  56.   Berlin  1863.   S.  307. 

1)  Tac.  ann.  4,  65.  Caeles  et  Vibeana  hei  Fest  p.  355.  2)  Prop. 
5,  2,  7.  3)  Varr.  1.  1.  5,  46.  Liv.  %  14.  Dion.  5,  36.  Fest  p.  355. 
Fest  ep.  p.  354.  Tac.  ann.  4,  65.  Serv.  ad  Aen.  5,  560.  Schol.  ad 
Bor.  sat.  2,  3,  228. 
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misdien  Staat  rarückfUirte,  defabalb  miifste  er  selbst  aus 
Etrurien  eingewandert  sein,  und  die  Namensabnlichkeit  encr 
etniskischen  Stadt  Tarquimi,  wie  sie  lateiaisch  umgeformt  hiefe, 
mit  dem  Gentilnamen  Tarquinius  bot  sich  dar,  um  dem  allge- 
mdneo  Gedanken  die  bestunmtere  Form  zu  geben ,  jenw  Tar- 
quinius*) sei  aus  Tarquinü  eingewandert  i)  Die  Ungeschichtlidi- 
keit  dieser  Femralirung  ergiebc  sich,  wenn  man  erwSgt,  dafs 
ein  aus  Tarquinü  Elingewanderter  sich  wohl  das  Cognomen  Fsr- 
quiniensis ,  nicht  aber  das  Nomen  gentiUoium  Tarfiiimm  defs«- 
halb  hütte  gfben  können.  Dafs  der  Name  Tarquinius  aber  eine 
Latinisirung  des  etruskisdien  Familiennamens  TARCNAS  sei, 
der  sich  in  Grabinschriften  bei  Caere  gefunden  bat,  ist  eine  sw«r 
anscheinend  plausible,  aber  bei  der  Unsicherheit  des  Etrus- 
kisdien doch  sehr  bedenkliche  Annahme«  Der  wirkUdie  König 
Tarquinius  war  nicht  Etrusker,  sonda*n  Latiner,  und  zwar 
das  Haupt  einer  alten  latinischen  ^etif  Tarquiim^  deren  Name 
Tielleiclu  mit  dem  Namen  des  mam  Tarpqui  (S.  90)  und  der  g&m 
Tarf^a^  vielleicht  auch  mit  dem  Namen  der  gen$  roffiitüls^ 
zusammenhängt.  Dafflr  spricht  die  Tbatnche,  dafs  ein  weit- 
Terzweigtes  Geschlecht  dieses  Namens  wirklich  erwflhnt  wird  3), 
und  dafs  die  iebte  ältere  Sage  diesem  Tarquinius  die  Gaja  Cae- 
cilia  (S.  117),  das  Prototyp  des  nationalrömischen  Hatronen- 
thums,  zur  Frau  giebt^),  während  erat  die  gefUschte  etras* 
kisirende  Sage  seine  Frau  nrit  einem  gewöhnlichen  etniskischen 
Frauennamen  Tanaquil  nennt  **) 
8  Aufser  Tarquinius  Priscus  steht  aber  auch  Servivs  Tul- 
lius***),  abgesehen  von  der  im  Namen  Servius  (S.  422)  ausge* 

*)  Nitzsch,  Tarquinü,  in  Paolys  Realeocykl.   Bd.  6.  Stattgart  1S52. 
S.  1606. 
Tauschinski,    über  die   Abstimmoog  des  WMseben  Königs 
LaoinB  Tarquinius  PrisciM.   Zcittohr.  f.  dsteir.  «ynm.    M.  15. 
1864.  S.  229. 
J.  F.  Schult ze,  die  Tarquinischen  Könige  in  Rom.    Eine  histo- 
risch-antiquarische Abhandlung.    1.  Theil.  Breslau  1873. 
*^  Bachofen,  die  Sage  von  Tanaquil.  Heidelberg  18T0. 
***)  Nitzsch,  Servius  Tidttus,  in  Paolys BealeneykL   Bd. 6.  8. 1104. 
A.  Maury,  du  T^table  caract^re  des  ^v^nements,  qui  port^ireot 
Servius  TuUius  au  tr^ne  de  Rome  et  du  rdle  que  jouaient  k  son 
^poque  les  ^^ments  divers  de  la  f  opulation  romaine.  Llnstitut. 
1862.   N.  324. 

1)  Liv.  1,  34.   DIon.  3,  46  ff.  2)  Liv.  8,  27.   Fest.  s.  t.  Tar- 

quitias  sealas  i^.  363.  3)  Uv.  2,  2.  Gic  de  rep.  2,  25.  31.   Varr. 

bei  Non.  Marc.  p.  151  Gerl.  4)  Fett.  s.  v.  praedia  p.  238.   PInt 

qu.  Rom.  30. 
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4i1lckteD  Bezifiiiing  zain  diefi«nden  Stande  überhaapI,  in  einer 
besondern  BeiiehuBg  zum  tualdschen  Bestandtheile  der  Plebs. 
Der  zweite  Name  dieses  Königs,  TuUius,  verwandt  mit  Tulius 
fiQr  Timuilus,  kann  ebenso  gut  als  ein  Ausdruck  fttr  das  ver- 
neintliche  Tuskerthum  seines  Trägers  genommen  werden,  wie 
wir  in  dem  Turnus  der  Aeneide  einen  Repräsentanten  des  Rom 
feindlifihenEtruskerdHiiBsselieBmQ6sen(S.68).  EswarUeber- 
treibung,  wenn  Trogus  Pompes  auf  den  Scarvins  Tnllius  mit 
dem  Ausdrucke  $enm8  vtmMque  Tuscorum  anspielte  <),  ab^ 
auch  darin  spricht  sich  aus,  dals  es  im  Alterthum  selbst  eine 
Meinung  gab ,  welche  auf  Grund  der  historischen  Erinnerung 
an  diejenigen  Tud^cr,  die  Rom  unterthttnig  geworden  waren, 
den  Serrius  Tulliui  selbst  fttr  «neu  solchen  Tnsker  hielt. 
Uebrigens  ist  der  wirkliche  König,  der  mit  sagenhafter  Namen« 
gebung  Serrius  TuUius  genannt  ward,  ebenso  gut  wie  Tar- 
quinius  Priscus  und  der  namensverwandte  Tullns  Hostilius, 
Latiner  gewesen.  Die  Latinität  des  Serrius  TuUius  spiegelt 
sich,  abgesehen  von  dem  latinischen,  auf  jeden  Fall  nicht  etrus-  ^ 
fciscben,  Charakter  seiner  Gesetzgebung,  in  der  ältesten  Sage 
Ton  seiner  Geburt,  wonach  er  Sohn  einer  kriegsgefangenen 
Latinerin  Ocrisia  aus  Comiculum  und  des  Hauslaren  des  Tar- 
quintschen  Hauses  gewesen  sein  soll.  <)  Denn  die  Ocrisia  dieser 
Sage,  die  erst  später  rationalistisch  umgedeutet  wurdet),  ist 
ihrem  Namen  zufolge  (von  ocris,  Berg)^)  nichts  Anderes  als 
die  Localgottfaeit  der  comiculanischen  Berge.  ^) 

Die  Beziehungen  zur  Plebs,  die  bei  Ancus  Marcius  und 
Tarquinius  Priscus  yertheilt  erscheinen,  sind  in  der  Person  des 
Serrius  Tullius  concentrirt.  Er,  der  in  der  Sage  auf  jene  beiden  3 
folgt,  that,  wie  man  auch  seine  Gesetzgebung  beurtheilen  mag 
(9  58),  den  ersten  Schritt  zu  einer  Organisation  der  Plebs  <^J 
und  ist  defshalb  in  höherem  Sinne  als  die  beiden  früheren 
Könige  zum  Heros  dieses  Standes  von  der  Volkserinnerung  aus- 
gdMldet  worden.  Als  solcher  wohnt  er  der  Sage  zufolge  auf 
dem  man$  EsguiHmis'^j  d.  h.  in  der  plebejischen  s)  Vorstadt 
(exquiUnus*),  wie  inquäinm,  von  excolere)  •),  obwohl  deren  An- 

*)  Anders  KelUr  ia  d.  Zeitsehr.  L  österr. Gymo.  B<L  13.  1862.  S.S29. 

1)  Jastin.  38,  6.  2)  Dion.  4,  2.  Ov.  fast.  6,  627.  PUn.  n.  h. 
36,  70,  204.  Plot.  fort.  Rom.  10.  3)  Liv.  1,  39.  4,  3.  Gic.  derep. 
2,  21.  Fest.  ».  V.  QOttam  p.  174.  4)  Fest.  p.  181.  5)DioD.l,  16. 
6)  liv.  1,  42,  4  coDditor  ordiaam.  7)  Liv.  1,  44.  Dion.  4, 13.  Ov. 
(9ßU  6,  595.  8)  Ut.  2,  28.  9)  In  andfrem  Sinne  als  Varr.  L  1. 
5,  40  meint. 
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bau  jünger  ist,  als  der  des  AyentiBus;  ab  solcher  wird  er,  der 
angebliche  Begründer  der  Freiheit  i) ,  an  allen  Nonen  Yon  der 
dankbaren  Plebs  gefeiert ,  weil  sein  Geburtstag  auf  die  Nonen 
eines  unbekannten  Monats  gefallen  sein  sollte^);  als  selcher 
wird  er  in  der  Ueberlieferung  einerseits  als  ein  zweiter,  bOrger- 
lieber  Numa  aufgefafst^),  andererseits  verbeniicht  durch  er* 
weislich  erdichtete  Züge,  wie  Ackervertbeüung,  Schuldenerbfs, 
Aufhebung  der  Schuldknechtsdiaft  %  die  ton  den  Bestrebungen 
theils  einiger  Tolksfreundlicben  Consuln,  theils  der  spSteren 
Volkstribunen  entlehnt  sind.  Ja  selbst  die  Sklaren,  welche  die 
MögUchkeit  der  Erlangung  des  Bttrgerredits  durch  Manumis- 
sion  yon  ihm  herleiteten  ^),  feiern  sein  Andenken  an  den  Feriae 
serroruin,  welche  auf  die  Iden  des  Sextilis  fielen  ^),  und  an  den 
Conipitalien. '') 

56.  Entartung  des  Königtums  in  Tyrannit, 

Schon  oben  wurde  auf  den  Widerspruch  hingewiesen,  den 
*  das  künstliche  römische  Königthum  (S.  270)  und  in  entsprechen- 
der Weise  der  künstlich  gegliederte  Populus  Romanus  Quiritium 
(S.  279)  in  sich  selbst*  enthielt.  Wir  haben  in  demselben  den 
Grund  für  die  Möglichkeit  von  Bestrebungen  der  Könige  er- 
kannt, die,  wenngleich  im  Interesse  der  Staatseinheit  untere 
nommen,  doch,  sobald  sie  sich  mit  den  persönlichen  Interessen 
der  Könige  verbänden,  das  Königthum  nothwendig  auf  die 
Bahn  der  Entartung  zur  Tyrannis  hmüberdräBgen  würden.  Wir 
haben  so  eben  gesehen ,  dafs  der  Eintritt  der  Plebs  in  den  rö- 
mischen Staat  solchen  Bestrebungen  der  Könige  entgegenkam, 
sie  entweder  veranlafste  oder  wenigstens  verstärkte.  So  ist  die 
370 Plebs  von  Anfang  an,  wenn  auch  vorläufig  rein  passiv,  doch 
durch  ihr  blobes  Vorhandensein  im  römischen  Staate  das  einen 
Fortschritt  der  staatsrechtlichen  Entwicklung  hervorrufende 
Element.  Denn  ein  Fortschritt  auf  dieser  Bahn  ist  die  Ent- 
artung des  Königthums  zur  Tyrannis  allerdings,  da  die  Tyrannis, 
einerlei  ob  sie  sich  aus  dem  Königthum ,  oder  im  Gegensatze 
gegen  die  Oligarchie  entwickelt,  in  dem  naturgemäfsen  Kreis- 
laufe der  VeHassungsentwickelung  in  Rom  wie  in  Griechenland 
die  nothwendige  Durchgangsstufe  zu  freieren  Verfassungszu- 

1)  Vgl.  Gic.  pro  Seat.  58,  123.  2)  Macrob.  Sat.  1,  13,  18; 

vgl.  1,  16,  33.  3^  Liv.  1,  42.        4)  Dion.  4,  9—13.   Liv.  1,  46. 

5)  DioD.  4,  22.  23.  6)  Plut.  qu.  Rom.  100.  Fest.  p.  343.  7)  Dion. 
4,  14.   Plin.  n.  h.  36,  70,  204.   Gato  de  re  rast.  5,  4.   Dio  Gass.  55, 8. 
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Standen  war.  0  D^  aber  das  romische  Konigthnm  wirklich  in 
Tyrannis  ausartete,  labt  die  Tradition  sowohl  in  allgemeinen 
Urthdlen  Ober  die  KOnigszeit  ^X  als  auch  in  der  Geschichte  der 
letzten  vier  Könige  erkennen,  von  denen  sie  der  Reihenfolge 
nach  immer  bestimmtere  und  stärkere  Symptome  tyrannischer 
Regierung  zu  berichten  weifs. 

Ancua  Marcius  steht,  was  die  Art  seiner  Berufung  zum 
Throne  betrifft,  völlig  legitim  da  und  würde  insofern  mit  den 
drei  älteren  Königen  verbunden  werden  können.  Aber  es  ist 
mt  nicht  ganz  gleichgOltiger  Zug  der  Ueberlieferung,  wenn 
diese  den  Ancus  Marcius  für  einen  Enkel  des  Numa  erklärt 
Da  die  drd  ersten  Könige  in  keiner  verwandtschaftlichen  Be- 
zidinn^  zu  einander  stehen,  so  kann  darin  wenigstens  eine  leise 
Andeutung  des  dem  legitimen  Wahkönigthum  widerstrebenden 
Princips  der  Erblichkeit  gefunden  werden.  Nicht  zu  verkennen 
ist  aber  diefs,  dafs  Ancus  Marcius,  wenn  er  audi  auf  legitime 
Weise* zum  Throne  gelangte,  doch,  nach  den  Spuren  der  Tra- 
dition zu  urtheilen,  die  Königsgewalt  in  seinen  Geschlechte 
erblich  zu  machen  suchte.  Defshalb  läfst  ihn  die  Tradition  den  . 
Tarquinius  zum  Vormunde  seiner  Kinder  ernennen  3),  und  deis- 
halb  läfst  sie  auch  die  Söhne  des  Marcius  dem  Tarquinius  es 
nicht  verzeihen,  dals  dieser  sie  um  das  pa/r tum  reffnum  ^)  be- 
trogen habe.  Aufserdem  deutet  auf  die,  im  ersten  Stadium 
immer  volksfreundliche,  Tyrannis  bei  Ancus  Marcius  der  Um- 
stand hin,  dafs  die  Tradition  ihn  vorzugsweise  als  den  gütigen, 
d.  b.  gegen  die  Plebs  gütigen,  König  (Pontes  Ancus)  &)  aufliafste 
und  sein  Bestreben  nach  der  Volksgunst  hervorhob.  ®)  Wenn 
ihm  aber  auch  die  wahrscheinlich  der  TarquinianischenZeit  an- 
gehörige  Anlage  des  earcer*)  am  capitolinischen  Berge  zuge- 
schridblen  wunie''),  so  bewrnt  diefe  wenigstens  so  viel,  dafs 
tyrannische  Züge  dem  traditionellen  Bilde  von  Ancus  Marcius 
sich  leicht  einfügten. 

Auch  Tarquinius  Priscus  gelangte  noch  in  den  legitimen  371 
Formen  des  Wahlkönigthums  zum  Throne.  ^)  Aber  gestützt  auf 
die  Popularität,  die  er  sich  schon  unter  Ancus  Marcius  erwor- 

*)  £.  BranB,  r6miscfae Baadenkmäler.  Philologns.  Suppl.Bd.2.  1863. 
S.  379,   bes.  S.  386  ff. 

1)  Polyb.  6,  3  ff.  2)  Polyb.  6,  4.  9.  Dion.  6,  74.  Gic  de  rep. 
2,  23  ff  3)  Liv.  1,  34  f.  4)  Liv.  1,  30.  4,  3.  5)  Enoius  3,  3 
bei  Fest  p.  30K  Lacr.  3,  1023.  6)  Verg.  Aen.  6,  817.  7)  Ut. 
t,  33.        8)  Dion.  3,  46. 
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ben  hatte,  ub4  auf  das  Vertrauen  seines  kOnigUchen  Vorgangers 
soll  er  zuerst  in  ehrgeiziger  Weise  selbst  sich  um  den  Thron 
beworben  haben.  i>  Es  ist  wohl  mögUch,  dafs  im  GegensMse 
gegen  den  legitimen  Wechsel  von  Königen  aus  den  Stammen 
fer  Ramnes  und  Tities  in  ihm  zuerst  ein  KOnig  aus  dem  StamoM 
der  Luceres  zur  Herrschaft  gelangte.  Wenigstens  konnte  ein 
solcher  Umstand  das  Entstehen  derjenigen  Tradition  befOrdem, 
die  ihn  ab  einen  in  Rom  zur  Herrschaft  gdangten  Fremdling, 
und  zwar,  weil  die  Luceres  in  der  herrschenden  Tradition  Ufer 
Elrusker  galten,  als  einen  Etrusker  zeichnete,  kvtdä  Tarquiniiis 
gebort  noch  wie  Ancus  dem  milderen  Stadium  der  Tyrannis 
an;  Ton  tyrannischen  Gewaltthaten  weiTs  die  Tradition  Ni<Ats 
zu  berichten,  woU  aber  von  einer  kraftvollen  Regierung,  die 
bei  ihren  Organisation^länen  mit  dem  Widersunde  des  all» 
conservativen  Princips  des  Geschlecbterstaats^  als  dessen  Trtiger 
in  der  Tradition  der  sabinische  Augur  Attue  Navius  (S.  3 10,  A.  4) 
erseheint,  zu  kämpfen  hatte.  Auch  die  Baulust,  ein  charakte- 
ristisches Symptom  der  griediischen  Tyrannis,  fehlt  bei  ihm 
nicht;  es  wird  ihm,  oder  eigentlich,  da  die  Tradition  in  dieser 
Beziehung  zwischen  ihm,  ServiusTullius  und  Tarquinius  Super* 
bus  schwankt,  seiner  Dynastie,  die  Anlage  der  grofisartigen  Ab- 
zugscanXle  (eUxusae)*)  und  des  dreus  fMXimHS^  die  Uind>auung 
des  Forum ,  die  AufTührung  einer  neuen  Stadtmauer  und  der 
Bau  des  capitolinischen  Tempels  zugeschrieben.  Und  wie  end- 
lich die  Einsetzung  des  Aruns  Tarquinius  Egeriuszum  erblichen 
Lehnsftirsten  in  Gollatia^)  dynastische  Interessen  verrath,  so 
kann  auch  nicht  bezweifek  werden,  dafs  Tarquinius  das  rO^ 
nasche  Konigthum  in  seiner  Dynastie  erblich  zu  machen  suchte. 
Nach  ihm  gelangt  der  gewöhnlichen  Tradition  zufolge  zuerst 
sein  Eidam,  dann  sein  Sohn  zur  Herrschaft;  den  Zunamen 
Priscus  aber  erhielt  er  in  der  Tradition  eben  als  Stifter  seines 
Geschlechts  und  seiner  Dynastie. 

Servius  TuUius  gelangte  vollends  mit  Umgehung  der  legi- 
timen Formen  ^)  als  Usurpator  auf  den  Thron.  Sein  Ansprach 
372  auf  denselben  stützt  sich  der  Tradition  nach  darauf,  dafe  er 
Eidam  des  Tarquinius  Priscus  war  ^) ,  und  dafs  er  unter  dem 
Verwände  der  Statthalterschaft  für  den  todtlich  verwundeten 


*)  Scholz,  Ober  die  Gloaca  maxima.    Zeitschr.  f.  d.  Altertbomswiss. 
1S56.   Nom.  2—5. 

1)  Liv.  1,  35.        2)  Liv.  1,  38.  57.   Dion.  3,  60.  4,  64.      3)Ut. 
1,  47.   Dion.  4,  31.  40.        4)  Uy.  l,  40. 
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TarquiDius  ^),  sodann  unter  dem  Vorwande  der  Vonnandscbaft 
fit^  die  Sohne  des  Tarqoinius  ^)  factisch  das  KOnigsrecbt  in  Be- 
sitz nahm  («m  regmim  pMsederat)  ^)  und  sich  dergestalt  darin 
befestigte,  dafs  er  zwar  nicht >tis9u papuii,  aber  doch  v^wUate 
olyiMcofiecsiiictmfmodervolMiiM  Wenn 

er  auch  nachträglich  durch  einen  Volksbeschhifs,  —  es  ist  bei 
den  AnsdrQcken  der  Quellen  unklar  ob  der  Cnriateomitien  oder 
der  Ton  ihm  geschaffenen  Centuriatcomitien ,  -^  seine  Herr- 
schaft legitimiren  lieft  ^) ,  und  wenn  er  auch  von  den  Curiat- 
eomitien  das  Imperium  erhiek  ^),  so  war  diese  Legitimirung  ^ 
doch  nur  eine  halbe,  da  das  beim  Regierungsantritt  versäumte 
Int^regnum»)  nicht  nachgeholt  werden  konnte.  *)  Seine  Re^ 
gierong  war  noch  kraftvoUer  und ,  da  er  «cb  des  besonderen 
Beistandes  der  Fortuna,  welcher  er  mehrere  Tempel  baute,  er* 
freut  haben  soll,  noch  erfolgreicher  als  die  des  Tarquinius.  Es 
gelang  ihm  des  Schwerpunct  des  römischen  Staats  aus  dem 
Populus  der  dreifsig  Curien  in  den  Populus  der  Schätzung»* 
cbosen ,  welcher  Patricier  und  Plebejer  umfafste,  zu  verlegen 
und  dadurch  das  allgemeine  römische  StaatsbOrgerthum  sowie 
den  B^riff  der  Suatseinheit  für  alle  Wechselfillle  der  Zukunft 
zu  kräftigen  (§  58  ff.)*  So  gevrift  er  dadurch  dem  plebejischen 
Bestandtheile  des  Volks  die  Möglichkeit  eröffnete  selbstthätig 
an  der  ferneren  Entwickelnng  der  Verfassung  Theil  zu  nehmen, 
so  berediUgt  ist  die  Tradition  dazu ,  ihn  als  den  eigentlichen 
Heros  d«*  Plebs  (S.  422.  426  f.)  aufzufassen.  Die  von  ihm  ge* 
schaffene  Verfassungsgrundlage  allein  vrtlrde  schon,  wenn  die 
Tradition  auch  nidit  jene  ZOge  von  seinem  Verhältnisse  zur 
Plebs  erhalten  hätte,  bewefeen,  dafe  er  gleichwie  Ancus  Marcius 
und  Tarquinius  Priscus,  und  mehr  noch  als  diese,  seine  Herr- 
schaft auf  die  Gunst  des  Volkes,  d.  h.  der  Plebs,  stützte.  Von 
Gewaltthaten  dieses  Königs,  auf  den  die  Tradition  alles  Gate 
der  Tyrannis  häufte,  weife  sie  wenig  zu  berichten;  in  Wirklich- 
keit ist  eine  Regierung  mit  solchen  Resultaten  nicht  wohl  ohnears 
Gewaltthaten  denkbar.  Wenn  daher  Dionysius  vom  Hasse  der 


*)  Bröcker,  die  Königs wabl  des  Servios  TuUius,  ia  den Untersuchon- 
gen  fitMr  die  Veifisstingsgeseb^  Hamburg  ISbS.  S.  101.  t, 

1)  Uv.  1,  4t.   DIon.  4,  5.  Gie.  de  rep.  2,  21.  2)  Dion.  i,  8. 

3)  Uv.  I,  46.         4)  Cic  de  rep.  2,  21.   Liv.  I,  41.  4,  3.         ö)  Cic. 
de  rep.  2,  21.   Liv.  1,  4S.  Dion.  4,  11.   Zon.  7,  9.  6)  Qe.  1.  c. 

7)  Uv.  t,  48.         8)  Dion.  4,  40.  Uv.  1,  47.  Cic.  de  rep.  2,  21  non 
conunisit  se  patribus. 
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Patricier  gegen  Semus  Tullius  enähü  i) ,  so  ist  dieser  Hafs  an 
sich  glaublich  geoog;  und  ebenso  wird  die  Tradition  dazu  be- 
rechtigt gewesen  sein,  den  Namen  des  unter  dem  Esquilinns 
belegenen  vicus  patriciui  daher  abzuleiten,  dafs  Servius  Tullius 
Patricier  dort  zu  wohnen  gezwungen  hätte,  damit  sie,  wenn  sie 
Etwas  gegen  ihn  unternJdunen,  leicht  unterdrttckt  werden 
ktanten.  ^)  Uebrigens  sind  diese  Züge  im  Bilde  des  Servius 
Tullius  immer  mehr  ?erwischt  worden,  je  mehr  die  Patricier 
selbst  in  späteren  Zeiten  unter  der  Herrschaft  des  allgemdnen 
Volksbewufstsdns  standen  und  mit  den  Plebejern  in  Servius 
Tullius,  dem  römischen  Solon,  den  Neugrttnder  des  römischen 
Staats  sahen.  Dafs  aber  die  Tradition  in  Sachen,  welche  an 
Zwingherrschaft  erinnerten.  Nichts  sah,  was  seinem  Charakter 
widersprochen  hätte,  beweist  der  Umstand,  dafs  nach  nabe- 
Uogenderaber  folscber  Etymologie  das  unter  dem  eorcer  liegende 
hiUianum  (Qudlbaus)^),  in  welchem  Verbrecher  hingerichtet 
wurden,  von  ihm  erbaut  sein  sollte.  ^) 

Tarquinius  Superbus '^)  endlich  ist  von  der  Tradition,  wie 
diefs  schon  sein  Beiname  deutlich  bezeugt,  als  vollendeter 
Tyrann  aufgefafst  worden.  Wie  die  Sohne  des  Ancus  Marcius 
den  Tarquinius  Priscus  ermorden,  so  ermordet  er  als  Sohn 
(oder,  nach  pragmatischer  Umbildung  der  Tradition,  als  Enkel) 
des  Tarquinius  Priscus  den  Servius  TuUius  und  nimmt  den 
Thron  mit  Umgebung  aller  legitimen  Formen ,  auf  sein  Erb- 
recht^) und  die  factische  Macht  der  seinem  Vorgänger  feind- 
lichen Partei  gestützt,  ein.  Er  behauptet  sich  auf  demselben 
durch  illegitime  Büttel,  indem  er  sich  mit  einer  seiner  Person 
ergebenen  Leibwache  umgiebt  ^)  und  aufserhalb  des  römischen 
Staats  Stützen  seiner  Macht  sucht,  und  zwar  sowohl  durch  Er* 
richtung  von  Lehnsfürstenthümern,  wie  in  Gabii"),  als  auch 
durch  Verschwägerung  mit  auswärtigen  Dynasten,  die  gleich 
ihm  sich  zu  Tyrannen  gemacht  hatten,  wie  Octavius  Mamilius 
von  Tusculum.  s)  Er  bindet  sich  bei  seiner  Begierung  nicht  an 
die  Schranken  der  legitimen  Königsgewalt.  Wie  er  durch  Um- 
gehung der  Wahl ,  der  Patrum  auctoritas  und  der  Lex  curiata 


*)  Nitzsch  ia  Paolys  Realencykl.  Bd.  6.  StaUgarl  1852.  S.  1606. 

1)  Dien.  4,  8.  10.  23.  2)  Fest.  ep.  p.  221.         3)  Vgl.  Fest, 

ep.  p.  353.         4)  Varr.  1.  I.  5,  151.  Fest.  p.  356.         5)  Uv.  1,  47. 

48.  DioD.  4,  31.  80.        6)  Dioo.  4»  41.  Liv.  1,  49.   Dio  Gase.  fr.  U, 
5  B.   ZoD.  7,  10.        7)  Liv.  1,  53.  54.   Dion.  4,  53—58.        8)  Liv.  1, 

49.  Dion.  4,  45. 
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de  imperio^)  die  vnTerftufterlickeD  Rechte  des  patricischen 
Popuhis  mibachtet  hat,  so  beruft  er  das  Volk  auch  in  solchen 874 
FaUen  nicht,  in  welchen,  wie  bei  einem  AngriffiAriege,  seine 
Vorgänger  es  gethan  hatten.  Er  regiert  femer  ohne  den  Senat, 
das  regium  consiliwn^  zu  hören,  Aihrt  diesen  vielmehr  durch 
ungerechte  Todesurtheile  gegen  die  einzelnen  Senatoren,  deren 
Stellen  er  nicht  wieder  besetzt,  der  Auflösung  entgegen.  >)  Er 
yerstdrst  nicht  minder  gegen  die  staatUche  Sitte  dadurch,  dafs 
er  für  sich  allein,  ohne  Zuziehung  eines  constlrifm,  in  Gapital- 
processen  das  Urtheil  smricht.^)  Die  materiellen  Leistungen 
des  Volks  für  den  Staat,  Kriegsdienst  und  Steuern,  yertheilt  er 
nidit  nach  der  auf  dem  Principe  der  Billigkeit  beruhenden  Ser- 
▼ianiscben  Verfassung,  die  er  so  wenig  wie  die  altpatricische 
achtet,  sondern  nach  eigener  Willkür^);  ja  er  zwingt  die  Ple- 
bcger,  als  wenn  sie  seine  Glienten  wftren,  gleich  Sklaven  zu 
Frohnarbeiten.  ^)  Ohne  das  Imperium  auf  legitime  Weise  er- 
halten zu  haben  griff  er  also  in  die  familienrechtliche  Sdb- 
ständigkeit  der  Patres  familias  ein,  und  noch  dazu  in  einer  Aus- 
dehnung und  in  Formen,  wodurch  die  von  legitimen  Konten 
zu  beolnichtende  Sitte  schwer  verletzt  ward.  Auch  das  religiöse 
Gebiet  liels  er  nicht  unangetastet,  indem  er  Versammlungen  zu 
festlichen  Zwecken  verbot.  ^)  Kurz  er  betrachtete  sich  nicht  als 
den  tutcr  rei  fublicae,  der,  mit  legitimer  Gewalt  bekleidet,  die 
geheiligte  Staatsordnung  heilig  zu  achten  und  zu  erhalten  hat, 
sondern,  wie  er  nach  dem  Erbrecht  Anspruch  auf  das  regmm 
ab  sein  Patrimonium  gemacht  hatte  '0«  so  betrachtete  er  rieh  als 
den  EigenthQmer  des  Staats;  er  glaubte,  wie  der  dmimu  mit 
seiner  Sache,  so  mit  dem  Staate  und  desisen  Einwohnern  nach 
Belieben  schilten  zu  können.^)  Im  Ganzen  aber  lastete  sein  Joch 
schwerer  auf  den  Patriciern  als  auf  den  Plebejern ;  es  wird  be- 
richtet, dafs  die  Plebejer  späterhin  seine  Herrschilt  zurück  er- 
sdinten.  ^)  So  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein ,  dab  er  durch 
rine  wesentlich  patricische  Revolution  gestürzt  vnirde,  wie  denn 
auch  die  Schändung  d^  Lucretia,  der  Tochter  des  Sp.  Lucretius 
Trie^tmu ,  die  der  Tradition  nach  der  nächste  Anlafs  seines 
Sturzes  gewesen  sein  soll ,  wohl  ein  mythischer  Ausdruck  für 
die  Mifsachtung  des  Volkes  der  drei  Tribus  ist 

Abgesehen  von  der  unmittelbaren  Bedeutung,  welche  £e 

1)  Uv.  1,  49.      2)  Dio  Gast.  fr.  II,  4B.  Dion.  4,  81.       3)Uv. 

1,  49.        4)  DioD.  4,  43.       5)  Uv.  1.  56.  59.   Dion.  4,  44.  81.  Serv. 

ad  Aen.  12,  603.  Plin.  n.  h.  36,  15,  107.  6)  DioD.  4,  43.  81. 

7)  Dion.  4,  29.  31.      8)  Gic.  de  rep.  2,  26.  24.  29.      9)  Uv.  2,9. 21. 

LiBf«,  Rftnu  Alttrth.  I.  3.  Aafl.  ;  28 
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TyraBiÜB  fOr  die  innert  Entwickdang  des  rOmisebcn  SUata^ 
SIS  recht»  halte,  deren  Resultate  wnr  in  dem  folgenden  Abaohniue 
darstellen  worden,  trug  sie  auch  mittelbar  bei  zur  Anbahnvag 
einer  freieren  Entwickelnng,  und  xwar  durah  die  Ausdeiuuiog 
der  römischen  Macht  nach  aufee«  «od  durch  die  Aufnahme 
fremder,  vorzogsweise  helleniscber,  Culturelemenu  im  Inno^ 
In  ersterer  Beziehung  ist  es  unverkennbar,  dafs,  wie  man 
auch  Ober  das  Einzelne  der  Erzählungen  ron  Eroberungen  der 
vier  letzten  Könige  urtheäen  mag ,  der  römische  Staat  an  Um** 
fang  und  Blaohtentwickelung  in  der  Zeit  dersettien  ein  viel 
bedeutenderer  wurde.  In  den  Anfang  dieser  Epoche  fWt  die 
einstimmig  dem  Ancus  Mnrcius  zugeschriebene  Anlage  der 
Hafenstadt  Ostia*),  der  dtesten  Bürger-  oder  Seecelooie,  cofe^ 
niämaHtima  (vgl.  11  61.  182),  an  der  TibermOndang  i)  <  und 
im  Verlauft  derselben  erstrebte  und  erlangte  Rom  dk  Heg^ 
monie  über  den  latinischen  Stamm.  Die  durch  die  Eroberungen 
des  Ancus  Marcius  und  Tarquinius  Priscus  geschwächte  tat»* 
nisdie  Eidgenomenschafl  (S.  99)  konnte  nur  im  Bmide  nüt 
Rom  hoffen  den  gemeinschaftlichen  Gefahren,  die  von  Volskem 
und  Etruskem,  Karthagern  und  HeHanen  dnriiten,  zu  vfider- 
stehen.  Die  Abschliefsung  dieses  Bundes  tfäii  in  die  Zeit  des 
Servius  Tullius,  der  als  gemeinsames  HeiUgthnm  der  latinisohmi 
Eidgenossenschaft  und  Rome^)  den  Tonpel  der  Diana  auf  dem 
Aventinus  erbaute  S) ,  dessen  Dedicationsurkunde  noch  zu  A»* 
guslus  Zeit  erhalten  war.  *)  Die  römische  Glegemonie  über  La- 
tium  ward  aber  erst  durch  die  kein  Hktel  scheuende  Thatkraft 
des  Tarquinius  Superbus  vollendet  ^)  Er  durfte  es  sogar  wagen, 
das  Angebot  des  htinischen  Stammes  und  das  römische  Haar 
zu  verschmelzen  %  was  ohne  Zweifel  ober  die  Absicht  der  lati* 
niachen  Verbündeten  binanaging.  Er  erbaute  für  den  inzwisdwn 
erweiterten  Bund  an  der  aken  Gultusstätte  des  Jupiter  auf  dam 
Monft  Albanus  (S.  78)  ein  neues  Heiligtbmn  des  Jupiter  It^ 
iMmw^),  woseftst  an  den  fiHM  Zafttaa  der  römische  König 
als  sichtbares  Oberhaupt  des  Bundes  den  Vorsitz  fobrte.  Wie 
weit  nch  Roms  Oberholieit  erstreckte,  kann  nicht  mit  Sidier^ 
heil  bestimmt,  sondern  nur  ungefiihr  aus  der  Nachricht  gefbl- 


*)  PrelUr,  Bein  und  der  Tiber  (ti  eben  &  85). 

1)  Liv.  1,  33.  Oic.  de  rep.  2,  3.  18.  IMon.  3,  44.  Strab.  5»  3,5. 
Fest  p.  197.  Serv.  ad  Aen.  %ß{Q»  2)  V»rro  1.  1.  5,  43.  3)  Liv. 
1,  45.  4)  BioD.  4,  26.  Fest  s.  ¥.  neti  p;  165«  5)  Liv.  t,  52. 
Dloa.  4,  48.        6)  Uv.  1,  52.   Zod.  7,  10.        7)  Dion.  4,  48. 
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gert  werden ,  dah  Tarquinias  Saperbus  das  yolskiacbe  Suessaare 
Pometia  erobert  ^  und  die  latiiiischen  Coloniea  Signia  und  Cir- 
ceji  gegrOttdet  habe.  ^)  Sie  reichte  also  schon  damals  im  SOden 
am  weitesten,  nn  Norden  bildete  der  Tiber  die  Grenze;  im  Osten 
erstreckte  sich  die  römische  MaCht  bis  über  den  Anio  hinaus. 
Das  Gebiet  aber,  welches  dem  römischen  Staate  im  engeren 
Sinne  gehörte,  nrafs,  den  natflrlichen  Voraussetzungen  der  Ser- 
vianiichen  Classeneinthdhing  gemSfs,  mindestens  zwanzig 
Qoadratmeilen  betragen  haben  (§  60.  65,  1),  darf  aber  scbwer- 
lidi  grofser  als  dreifsig  Qnadraüneflen  angesetzt  werden. 

Dafs  ein  so  machtvoll  sich  entwickelnder  Staat  kein  bloTser 
Agricnlturstaat  gewesen  sein  könne,  würde  sich  yon  selbst  ver- 
stehen,  selbst  wenn  nicht  die  Anlage  Ton  Ostia  darauf  hinwiese, 
dafs  Rom  und  Latimn  damals  einen  ausgdl^reiteten  Seehandel 
unterhalten  haben.  ^  Dieser  ist  es  denn  auch  gewesen,  welcher 
Rom  und  Latium  den  hellenisdien  Einwirkungen*)  zugänglich 
machte.  Dieselben  gingen  aus  yon  Sicihen  und  den  griechischen 
Städte  des  südlichen  DaUen.  Besonders  wichtig  scheinen  Cu- 
jnae**)  und  Yelia  gewesen  zu  sein.  Von  Cumae  sollen  unter 
der  Regierung  des  Tarquinius  Priscus  oder  des  Tarquinius 
Soperbus  die  Sibyllinischen  Orakel  nach  Rom  gekommen  sein, 
welche  öffentliche  Auetoritat  erhielten  (§57,  4),  und  durch 
wdche  sich  griechisdie  Götterrerehrung  in  Rom  auszubreiten 
anfing.  Eben  dahin  floh  Tarcpiinius  Superbus  in  d^  Ver- 
bannung. ^)  Zwischen  Velia  und  Rom  aber  bestanden  alte  Cul- 
tusbeziebungen  in  Betreff  der  den  altrömischen  iaera  patria 
entgegengesetzten  sacra  peregrimi  odtf  sacra  Graeta,  ^)  Auch 
sollen  die  Phokaeer,  als  sie  Velia  Terlassen  hatten,  unter  Tar- 
quinius in  die  Tibermündung  eingelaufen  sein  und  einen 
Ftreundscbaftsvertrag  mit  den  Römern  geschlossen  habend); 
und  in  der  Tbat  hat  ein  soldier  zwischen  der  von  jenen  gegrün- 
deten Stadt  MassiUa  und  Rom  bestanden.  ^)  Die  Uebereinstim- 


*)Scholtie,    die  Beylehnngen    zwlseheo  Rom    ond  Helhts  vom 
.  Starae  der  KönigsheiTtdiait  bis  zam  epirotitchen  Kriege.    Leip- 
zig 1868. 
**)  Fr  icke,  de  origioe  Gumamm.   GötUngen  1869. 

1)  Gc.  de  rep.  2,  24.  Liv.  1,  53.  Dioo.  4,  50.  Strab.  5,  3,  4. 
2)  LiT.  1,  56.  Gic.  de  rep.  2,  24.  Dion.  4,  63,  3)  Vgl.  auch  Dioo. 
5,  66.  6,  88.  4)  Uv.  2,  21.  Dion.  6,  21.  5)  Gic.  pro  Balh.  24, 
55.  Val.  Max.  t,  1,  1.  6)  Justin.  43,  3.  7)  Justin.  43,  5.  Diod. 
14,  93. 
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mang  phokaeensischer,  massUiensischer  und  römischer  Athene- 
bQd^  femer  bexeugt  Strabo^,  und  die  ephesische  Artemis 
ward  den  Romern  durch  die  llassilienser  yermittelt. ')  Auch 
das  griechische  Mutterland  blieb  den  Romern  nicht  fremd,  wie 
die  Nachricht  Ton  d^  Gesandtschaft  der  Sohne  des  Tarquinius 
377  Superbus  nach  Delphi  beweist. ')  Da  oUrigens  auch  Etmrien 
in  jener  Zeit  sich  hellenisirte,  so  ist  es  erklflrUch,  dafs  auch^os 
Etrurien  hellenische  Rildung  nach  Rom  kommen  konnte.  Darin 
liegt  der  Anlals,  dafs  die  Sage  den  angeblich  aus  dem  etrus- 
kischen  Tarquinii  eingewandten  Tarquinius,  insofern  er  Träger 
Torzugsweise  hellenischer  Rildung  war  ^) ,  zum  Sdme  des  yer- 
triebenen  Korinthiers  Demaratus  machte.  ^)  Es  ist  daher  andi 
wohl  glaublich,  dafs  Tarquinius  Superbus  nach  seiner  Vertrei- 
bung zuerst  nach  dem  hellenisirten  Caere  floh  %  zumal  da  auch 
zwischen  dieser  Stadt  und  Rom  gleichfalls  alte  Cultusbezie- 
hungen  bestanden.  Andererseits  erklärt  sich  der  Umstand,  dab 
die  Nachrichten  Ober  hellenische  Einwirkungen  auf  Rom  in  der 
herrschenden  Tradition  weit  zurQckstehen  hinter  denen  tlber 
etruskischen  Einflufs,  wenn  man  erwagt,  dafs  nach  der  Ver-, 
treibung  der  Tyrannen  yon  Seiten  der  zur  Herrschaft  gelangten 
patricischen  Aristokratie  eine  Reaction  gegen  Alles,  was  die 
Tyrannis  gefördert  hatte,  natOrlich  war.  Der  auch  an  dufeerer 
llacht  wesentlich  erschatterte  Staat  zog  sich  von  d^  Seefahrt 
zurück  und  wendete  sich  dem  alleinigen  Betriebe  des  Acker- 
baus wiederum  zu.  Dazu  kam,  dafs  die  griechischen  Colonien 
Stiditaliens  dem  yordringenden  samnitischen  Stamme  nach  und 
nach  unterlagen '%  wodurch  die  Beziehungen  derselben  zu  Rom 
gestört  wurden,  wahrend  dagegen  kriegerische  und  friedliche 
BerOhrungen  Roms  mit  Etrurien  nach  wie  vor  stattfanden.  ^) 

Aber  trotz  jener  Reaction  sind  die  hellenisdien  Einwir- 
kungen der  KOnigszeit  in  ihren  Resultaten  ersichtlich:  in  dem 
allmählichen  Aufkommen  griechische  Göttenrerehrung;  in  der 
▼on  der  Tradition  in  die  Zeit  der  Tarquinier  yerlegten  Ein- 
fflhrung  des  anrhropomorphischen  Bilderdienstes  an  der  Stelle 
der  alteren  Verehrung  der  Götter  in  Symbolen*);  in  der  im 
Gegensatz  gegen  die  Einfachheit  des  Numaischen  Cultus  er- 
höhten Pracht  des  Gottesdienstes,  wovon  in  der  Periode  der 


24.  Ür. 


Streb.  13,  1,  41.  2)  Streb.  4,  1,  5.  3)  Cic.  de  rep.  2, 
▼.  1,  56.  4)  Cic  de  rep.  2,  19.  21.  5)  Polyb.  6,  2.  liv. 
l,  34.  Dion.  3,  46  ff.  6)  Liv.  1,  60.  7)  Liv.  4,  44.  Diod.  12,  76. 
8)  Vgl.  insbes.  Liv.  9,  36.  9)  Varro  bei  Aogustin.  de  civ.  dei  4,  31. 
Plut  Num.  8. 
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Tarquinier  der  Glanz  der  ^iele  ^  und  die  EAaunng  der  ver- 
schiedenen Tempel  zeugt,  von  denen  der  der  Diana  auf  dem 
Aventinus  nach  dem  VorbUde  des  Bundesheiligthums  der  ephe- 
siachen  Artemis  erbaut  worden  sein  soll  ^);  in  der  timokratischen 
Grundlage  der  Servianischen  Y^assung,  welche,  wie  das  die 
neue  Eintheilung  des  Volks  bezeichnende  Wort  classii  (xl'^tng) 
beweist,  ohne  Zweifel  griechischem  Vorbilde,  wenn  auch  in 378 
national  selbständiger  Weise,  entlehnt  ist;  in  der  auf  gemdn- 
samer  Grundlage  (S.  58)  der  altgriedüschen  Phalanx  in  Form 
und  Bewaffnung  nachgebildeten  Heeresordnung  der  Römer;  in 
den  Berührungen  des  Systems  der  romischen  Mafse ,  Gewichte 
und  Mflnzen  mit  dem  griechischen;  endlich  in  der  Helleni* 
sirang  der  Ursprungssagen  von  Rom  und  anderen  latinischeh 
Sadten. 

Uebrigens  darf  auch  der  etrustusche  Einflufs  auf  Rom 
keineswegs  ganz  abgewiesen  werden.  Es  ist  sehr  glaublich, 
dafs  die  Etrusker  es  den  ROmern  in  technischer  Beziehung  zu-* 
vorthaten ,  und  dafs  diese  beim  Bau  des  in  etruskischem  Stil 
(ratio  TuseaaUca)  erbauten  capitolinischen  Tempels  etruddsehe 
Werkleate  verwendeten  ^j,  die  Statue  des  Jupiter  von  einem 
etruskischen  Künstler  verfertigen  liefsen  ^)  und  das  fliönerne 
l^ergespann*)  für  den  capitolinischen  Tempel  in  Vqi  be- 
stellten. ^)  Auch  mögen  die  von  Tarquinius  Fhriscus  zu  Ehren 
der  capitoHniscben  Gottheiten  eingesetzten  im  circu$  maanmus 
gefeierten  luäiRimumi^)^  bei  denen  die  Patres  bevorzugte  Schau- 
platze hatten ''),  unmittelbar  etruskischem  und  nur  mittelbar 
griechischem  Vorbilde  enrnommen  sein.  Endlich  ist  auf  jeden 
Fsdl  auch  die  in  Rom  neben  der  Auguraldisciplin  aUmählidi  zu 
öffentlichem  Ansehen  gelangende  Haruspicin  ^ingeweideschati) 
etruskischen  Ursprungs. 

Entsprechend  der  Ausdehnung  des  römischen  Herrschafts- 
gebietes nahm  die  Stadt  Rom  unter  den  vier  letzten  Königen 
an  Umfang  und  Festigkeit  zu.  Ancus  Harcius  gestattete  den 
Neubürgem  sich  auf  dem  Mons  Aventinus  anzusiedeln,  was  in- 


*)  Wieseler,  Aber  die  cajpitolinische  Quadriga  und  die  Japiterstatue 
auf  ihr.  GöttiDg.  Gel.  Nachr.  1872.  S.  265. 

1)  Liv.  1,  53.  2)  Lir.  1,  45.  Dion.  4,  25.   Strab.  4,  1,  5. 

3)  LiT.  1,  56.  4)  Plln.  n.  h.  35,  45,  157.  5)  Plat  Popl.  13. 

PUn.  n.  h.  28,  4,  16.  Fest  8.  t.  Ratomena  p.  274.  6)  Gic.  de  rep. 
2,  20.  Lhr.  1,  35.  Ps.  Ascon.  p.  142.  Gic.  in  Terr.  accus.  5,  14,  36. 
7)  liv.  1,  35.  56. 
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deb,  wie  scboa  bemerkt,  wenig  benotxi  wurde (S.  418 f.);  der* 
selbe  soll  den  jenseit  des  Tib^  gdegenen  Mons  lanicaliis  be* 
festigt  0  und  durch  den,  Obrigens  ohne  Zweifel  alteren,  Pons 
Sublicitts*)  mit  der  Stadt  in  Verbindung  gesetzt  haben.  ^)  In 
der  Epoche  der  Tarquini^  wurde  auch  der  Mons  Esquilinus 
und  Yiminalis,  angeblich  von  Serrius  Tullius  ^) ,  zur  Stadt  ge* 
zogen.  Auf  jeden  Fall  ist  in  derselben  das  Ganze  der  nidit  erst 
in  neuerer  Zeit  sogenannten  Siebenhtlgelstadt^),  die  nun  nicht 
mehr  die  sieben  Oertlichkeiten  des  älteren  septimotUmm  (&  84), 
sondern  die  sieben  Berge  &)  Capitolinus,  Palatinus,  Quiiinalis, 
Gaelius,  Aventinus,  Esquilinus,  ViminaUs  umfafste,  dnnch  eine 
neue  Mau^,  an  da*  Ostseite  durch  einen  hohen  Wall  mit 
Graben  {aggirSenm  TulUt),  umgeben  worden,  ein  UntemehoMu, 
welches  die  Tradition  dem  Tarquinius  Priscus<^),  dem  Seniue 
379Tullius/0  und  auch  dem  Tarquinius  Superbus^)  zuschreibt**) 
Debrigens  ist  es  nicht  nöthig  anzunelmien,  da6  damals  schon 
to  ganze  Raum  mit  Hilusem  bedeckt  gewesen  sei ;  das  Geg«ii- 
theil  ist  Tielmehr  direct  bezeugt  Sowohl  die  natürliche  Be- 
schaffenheit des  Bodens ,  die  keine  andere  Befestigung  in  ge- 
ringerem Umkreise  zuliefe,  als  auch  die  Vorahnungder  blnftigeB 
GrMise  Roms  ndthigte  dazu,  die  Hauer  in  einem  Umfange  an- 
zulegen, der  dem  von  Athen  ^)  und  Yqi  ^^}  gleich  war.  Biit  dieser 
Erweiterung  der  Stadt  war  eine  Erweiterung  des  pamermm  ^^) 
verbunden ,  d.  h.  der  hart  an  der  Mauer  liegenden  Wallstrabe, 
die  in  Beziehung  auf  die  Auspieien  Stadt  und  Feld  trennte.*^) 
Wir  wissen  nicht  genauer  den  Lauf  des  neuen  po«Mnic«i,  wM 
d[>er,  daCs  es  nicht  mehr,  wie  früher  bei  der  urts  quadrata  des 
Romulus,  genau  dem  Laufe  der  Mauer  selbst  folgte,  wovon  die 

'*')  Jordan,  de  pontibos  arbis  Romae.  KöDigaberg  t868. 
*^)  Beiffan  und  Finder,  gli  avanzi  dell' aggere  e  del  muro  di  Serrio 
Tufiio.  Annali  dell'  inst.  arch.   Bd.  34.   Rom  1862.  S.  126, 
Bergan,  die  Befestigung  Roms  durch  Tarquinius  Priscus  und 

Senrius  Tullius.  Philoiogus   Bd.  25.    1867.  S.  637. 
Lanciani,  suUe  mura  e  porte  diServio.  Annalidell^  instit  arch. 
Bd.  43.   Rom  187  t.   S.  40. 
***)  Mommsen,  der  Begriff  des  Pomerinm.    Hermes  Bd.  10.    1875. 
S.  40. 

1)  Dion.  3,  45.  Liv.  1,  33.  2)  Plut  Num.  9.  3)  Dion.  4,  13. 
LiT.  1,  44.  Strab.  5,  3,  7.  4)  Gic.  ad  Att.  6,  5,  2.  6)  Ovid.  trist. 
1,  5,  69.  6)  Liv.  1,  36.  38.  Dion.  3,  67.  7)  Dion.  4,  14.  0,  68. 
Liv.  1,  44.  8)  Piin.  n.  h.  3,  9,  67.  9)  Dion.  9,  68.  10)  Dion. 
12,  21.  11)  Liv.  1,  44.   Varr.  1.  L  5,  143.  Fest.  p.  249  f.  Plut. 

Rom.  11. 
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§  86.    EIITAATimO  PEB  KdMMTBÜMt  IM  • 

Btfjchnqpg  pmmrium  (fttr  pawwernm)  herrührte;  deua  der 
Moiw  Aventinus  kg  inBerhalb  der  Mauern  aber  aafserfaalb  des 

Wie  aber  jede  irdische  Entwickekmg  in  Rom  ihr  est- 
sprechendes  Gegenbüd  im  Gebiete  der  {Götter  haben  mub,  so 
spiegelt  sich  die  Macht  vnd  GrOTse  des  romischen  Staats,  die 
Ben  gisehaffe&e  Einheit  d«r  palriolsch-*  plebejischen  Bürger^ 
sebaft  ia  dem  (keineswegs  etruskischen)  Gultns  der  capileli«* 
nisehen  Götter.  *)  Die  Erbauung  des  capitoünisehen  Tempels, 
den  Tarqukiias  Priscus  gelobt^  Senrös  begonnen 3),  Tarqui* 
nkw  Superbus  po&eadet  ^)  haben  soU,  und  den  erat  der  Consul 
M.  Horatius  Pul?illo8  weihte^,  steht  im  engsten  Zusammen-* 
hange  mit  den  übrigen  Bestrebungen  der  Dynastie  der  Tarqui- 
nier.  Es  galt  an  die  Stelle  der  xwu*  strengen ,  aber  enlwicke- 
lungsunfildgen  Einheit  d^  altpatricischen  Staatsfamilie  eine 
zwar  losere,  aber  eben  darum  auch  entwickelungsfidiigere  Ein- 
heit der  patricisch- plebejischen  Bürgerschaft  zu  setzen  und 
dieser  Einheit  einen  für  das  damalige  religiöse  Bewufstsein 
nothwendigen  religiösen  Ausdruck  zu  yerschaffen.  So  wenig 
man  die  ältere  Organisation  des  Populus  der  drei  Tribus  ab- 
schaffte, ebenso  wenig  schaffte  man  zu  dem  Ende  den  Staats- 
cultus  derselben,  der  aufser  der  Vesta  dem  Jupiter,  Mars  und 380 
Quirinus  galt,  ab;  man  führte  auch  nicht  einen  ganz  neuen 
Cultus  ein,  sondern  knüpfte  an  den  älteren  sabinischen  Cultus 
des  Jupiter,  der  Juno  und  der  Minerva,  die  im  capitolium  vetus 
auf  dem  Quirinalis  yerehrt  wurden  %  an.  Da  der  höchste  Gott 
der  Latiner  und  Sabiner  den  Mittelpunct  des  neuen  Cultus 
bilden  sollte,  Juno  und  Minerva  ferner  gleichfalls  bei  beiden 
Stämmen  verehrt  wurden,  so  konnte  die  Einführung  desselben 
bei  dem  altpatricischen  Populus,  der  darin  die  Verherrlichung 
seiner  eigenen  Götter  sah ,  nicht  auf  Schwierigkeiten  stofsen. 
Die  geringeren  Götter,  denen  Titus  Tatius  Altäre  an  der  Stelle 
errichtet  hatte,  wo  der  capitolinische  Tempel  erbaut  werden 
sollte,  liefsen  sich  ohne  Schwierigkeit  exauguriren  "0,  mit  Aus- 
nahme des  Terminus  s),  der  eben  Jupiter  selbst  war.  Hatte  aber 

*)  Ambrosch,  über  das  VerhältniCs  des  capitolinischen  Cultas  zu  dem 
des  älteren  Roms,  in  den  Studien.   Breslau  1839.  S.  196—230. 

1)  Gell.  13,  14.         2)  Dion.  3,  69.  Liv.  1,  38.  3)  Tac.  bist 

3,  72.      4)  Dion.  4,  59.  LW.  1,  55.   Gic.  de  rep.  2,  20.  24.      5)  Tac. 

bist  3,  72.   Plut.  Popl.  14.         6)  Varro  1.  1.  5,  168.  7)  Serv.  ad 
Aen.  9,  448.  Dion.  3,  69.        8)  Liv.  1,  55. 
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firOher  der  CulUis  des  Jupiter,  Mars  und  Quiriiius  die  Eiaheit 
der  Staaufamilie  der  Ramnes  und  Titie»,  des  ursprOoglicheii 
Populus  Romaous  Quiritiom,  dargestellt,  so  stellte  aaa  der  iMue 
Cuitus  des  Jupiter,  der  Juno  und  der  Minenra  die  Einheit  des 
erweiterten  römischen  Staats,  die  Einheit  der  werdenden  rö- 
mischen Nation  dar,  wodurdi  er  seinerseits  dazu  beitrug  sie  la 
befestigen«  Wie  das  Capitolium  selbst  als  Wahrzeichen  kOnfliger 
Grobe  aufiB;efa(st  wurdet),  so  knOpften  sich  yon  nun  an  im 
Glauben  des  römischen  YcHkes  die  Schicksale  Roms  an  die  F«rtr 
dauer  des  capitolinisehcn  Cuitus^),  der  in  dien  Phasen  der 
wateren  Entwickelung  der  rdigiöse  Mittelpunct  des  Staats 
blieb. 


1)  Ut.  1,  55.        2)  Ut.  5,  54. 
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Vierter  Absohnitt 
Bas  Staatsreeht  der  ref ormlrten  Yerf assung. 


57.  Die  Tarqufnianüchen  Einriehlungen. 

Je  mehr  die  Plebs  an  Zahl  und  factischer  Bedeutung  für 
den  Staat  zunahm,  desto  unnatürlicher  war  es,  dafs  der  Schwer- 
punct  des  Staafs  nach  wie  Tor  in  dem  Populus  der  drei  Tribus 
rohen  sollte.  Zur  Erhaltung  des  staatlichen  Gleichgewichts 
konnte  es  nicht  genügen ,  dafs  die  im  Sacralrecht  und  Staats- 
recht geschiedenen  Elemente  des  Staats  durch  das  Band  des 
priTatrechtlichen  Commercium  und  des  gemeinsamen  Gehor- 
sams gegen  den  König  verbunden  waren.  Ehe  aber  der  Ge- 
danke aufkommen  konnte  die  hierin  liegende  Gefahr  durch  eiqe 
völlig  neue  Staatsform  zu  beseitigen,  neben  welcher  die  alte,  als 
Form  eines  Theils  des  Staats,  fortbestand,  mufste  der  am  nächsten 
liegende  Versuch  gemacht  worden  sein  das  gestörte  Gleich- 
gewicht durch  eine  Erhebung  der  angeseheneren  Plebejer  ins 
Patriciat,  also  durch  eine  Verstärkung  des  Populus  der  drei 
Tribus,  die  zugleich  eine  Schwächung  der  Plebs  i^^r,  herzu- 
fitellen.  Einen  solchen  Versuch  hat  der  Tradition  zufolge  Tar- 
quinitts  Priscus  gemacht.*)  Wir  müssen  denselben,  obwohl  er 
nicht  in  der  Absicht  unternommen  wurde,  als  eine  vorbereitende 
Mafsregel  für  die  Servianische  Verfassungsreform  auffassen. 
Letztere  wäre  nicht  nöthig  gewesen ,  wenn  auf  jenem  Wege 
das  staatliche  Gleichgewicht  hätte  dauernd  hergestellt  werden 
können,  andererseits  aber  wurde  sie  erleichtert,  eben  weil  jener 
Versuch  sich  als  unzulänglich  erwiesen  hatte. 


*)  Franke,  die  Refonn  des  Tarqoioiiu,  im  Rhein.  Mos.  N.  F.  Bd.  12. 
Frankfort  1857.    S.  512. 
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2  1.  Die  ursprüngliche  Absicht  des  Tarquinius  Priscus  ging 
dahiD,  aus  der  Plebs  drei  neue  Tribus  zu  bilden,  welche  politisch 
gleichberechtigt  neben  die  drei  alten  Tribus  der  Ramnes,  Tities 
und  Luceres  treten  sollten.  ^)  Er  konnte  sich  für  eine  solche 
Einrichtung  auf  das  Bündnifs  der  Ramnes  und  Tities,  sowie  auf 
die  Aufnahme  der  Luceres  berufen ;  für  die  Durchführung  dieser 
Verfassungsänderung  reichte  aber  sein  Konigsrecht  nicht  aus; 
es  war  wie  bei  jeder  Verfassungsänderung  ein  unter  der  patnm 
OMCtaritas  hesciloesenev  jusnupapuU  (S.  310. 405)  und  <Ue  Ein- 
willigung des  durch  Aospicien  befiragten  Jupiter  erforderlich. 
Die  Legende  von  dem  Widerspruche,  den  das  Vorhaben  des 
Tarqiiioius  bei  dem  sabiniacheQ  Augur  Attus  Navius  fmi^  ist  4» 
sagenhafte  Ausdruck  dafdr  (S.  3 1 0,  A.  4),  dafs  die  Patres  (nament- 
lich die  sabinischen)  die  Ertheilung  ihrer  Auctoritas  verweiger- 
ten und  dafs  die  Auspicien  ungünstig  ausfielen,  dafs  mithin  ein 
Jussus  populi  unmöglich  war.  Die  Patres  familias  gentium  patri- 
ciarum  der  drei  Tribus  verweigerlen  aber  ohne  Zweifei  defs- 
halb  ihre  Zustimmung,  weil  sie  nicht  Lust  hatten  ihre  und  des 
Populus  politischen  und  saoralen  Rechte  mit  drei  neuen  Tribus 
zu  theilen,  also  anstatt  das  Ganze  des  Staats  nur  die  Hälfte  de^ 
selbem  zu  sein. 

Da  aber  Tarquinius  das,  was  ihm  die  Hauptsache  war,  näm- 
lich dem  angeseheneren  Theile  der  plebejischen  Bevölkerung 
durch  Erbebung  ins  Patriciat  eine  staatsrechtliche  Stellung  zu 

Jeben  und  so  durch  gleichzeitige  Verstärkung  des  patriciscben 
opulus  und  Schwächung  der  Plebs  das  staatliche  Gleichgewicht 
wiederherzustellen,  nicht  aufgeben  konnte;  so  erwirkte  er,  dab 
der  Populus  der  drei  Tribus  in  jede  der  drei  Tribus  eine  den  alten 
Geschlechtern  entsprechende  Zahl  plebejischer  Familien  coop- 
tirte.  Hierzu  mochten  sich  die  Patricier  eher  verstehen.  Sie 
werden  eingesehen  haben,  dais  selbst  in  ihrem  eigenen  Interesse 
Etwas  geschehen  mufete,  um  der  Plebs  ihre  hauptsächlichsten 
Stützen  zu  entziehen  und  dieselben  mit  sich  zu  verbinden.  Auf 
dem  Wege  der  Cooptation  konnte  diels  ohne  Veränderung  der 
von  Jupiter  geheiligten  Form  des  Sta^  geschehen.  Sie  mochten 
hoffen ,  dafs  die  Neuaufzunebmenden  leichter  von  dem  gentili- 
cischen  Geiste  beseelt  werden  würden,  wenn  sie  inneiiialb  der 
alten  Staatsform,  als  wenn  sie  politisch  gleichberechtigt  in  drei 
neuen  Tribus  aufserhalb  derselben  ständen.  Das  Resultat  war 


1)  Dion.  3,  71.  72;  vgl  Zöd.  7,  8.    Gic  de  rep.  2,  26.    Fest  6. 
V.  Navia  p.  169.   Liv.  1,  86. 
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in  anderer  Form  dasselbe^  wie  das,  welches  Tarquinius  ur* 
sprOnglich  beabsichtigt  hatte:  eine  Verdoppehuig  der  fotm, 
d.  i  der  Patres  faauUas  gentium  patriciarom  und  folgeweise 
auch  des  patricischen  Populus.  Die  alteren  Quellen  drückten 
dicfe  wohl  in  der  ¥on  Qcero  anfbewahrten  Form:  AipUcaüü 
pnüimm  patmm  nunmwm  i),  aus,  ohne  dabei  die  Mitwirkung  383 
des  eo^tirenden  Popnlus  zn  erwähnen ,  die  sich  für  sie  von 
selbst  Terstand,  und  (Ue  auch  deutlich  genug  darin  ausgesprochen 
liegt  y  dals  der  gewöhnlichen  Tradition  zufolge  jener  Aiplicatio 
paimm  eine  Transactkm  zwischen  König  und  Popuhis  voAer- 
ging.  Die  späteren  Scbriflsteller  bezogt  jene  Verdoppelung 
der  jKKret  irrthOodic^  nur  auf  die  jHi^et  des  Senats  und  rer- 
ursnchten  dadurch  die  oben  (S.  395  f.)  besprochene  Verwirrung 
in  dnn  Angaben  Ober  die  allmähliche  Vermehrung  der  Zahl  der 
Senatoren. 

Die  neuaufig^enomnienen  FamiUen  hiefsen  nnn  im  Verhilt» 
niase  au  den  ilteren  Geschlechtern,  d^  mqr'orsf  gmun,  jflngere 
GescUecbter,  mmare$  gentei^  die  Familienhaupter  derselben 
faires  ^m9rum  gmuium.  ^)  Kraft  der  freien  leäio  sttMtftii,  die 
ihm  znstand,*brachte  Tarqninius  solche  patra  minorum  gmithim 
in  den  Senat  Dieser  Umstand  trug,  da  einerseits  in  ipiterer 
Zä$  der  Unterschied  der  nu^^^  ^  mhMru  genies  bei  Erthei* 
long  der  Patrim  auetoritas  und  in  den  Curtatcomitien  nicht 
meter  zu  Tage  trat  und  d^  Name  patrea  mmarwn  gmiimm 
nur  in  Beziehung  auf  den  Senat  allgemeiner  bekannt  war, 
und  da  man  ander^^ts  wubte,  dals  die  patres  minermm 
gaUimn  erat  seit  Tarqninius  Priscus  im  Senate  seien ,  zur  Ent- 
stehung jenes  Irrtknms  bei.  Im  Vmiiältnisse  gegen  die  alten 
MiÜ^^er  der  Tribus,  die  von  nun  an  Jtnmnef,  Tüi»,  Luares 
|ir£vu  hiefsen,  hieben  die  Neuaufigenommenen  Rawmes,  r«rtcs, 
iMcern  $mMdi^y.  eine  Bezeichnung,  die  darauf  hinweist,  dafs 
sie,  wenn  nicht  an  Bechton,  obwohl  auch  diefs  in  Bezug  auf 
dft»  Sacralredit  möglich  wäre,  so  doch  an  Dignität  hinter  den 
Altpatriciem  zurttckstanden.  So  soll  Tarquinius  selbst  die 
patres  minorum  gentium  im  Senat  nach  den  patres  mqforum 
gentium  um  ihre  Meinung  gefragt  haben.  4)  Da  sich  jene 
Bezeichnungen  in  der  Praxis  der  späteren  Zeit  vorzugsweise 
bei  den  patricischen  AbtheiluDgen  des  Beitercorps  erhalten 
hatten,  so  erklärt  es  sich,  dafs  einige  spätere  Schriftstdler  von 


1)  Gic  de  rep.  2,  20.      2)  Gic  de  rep.  2,  20.      3)  Fest.  p.  344. 
4)  Gc.  de  rep.  2,  20. 
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der  Reform  des  Tarquinius  so  sprechen,  als  ob  sie  sich  nur  auf 
die  Reitercenturien  erstreckt  hätte.  ^) 

Der  Erfolg  der  Tarquinianischen  Verdoppelung  der  patres 
mochte  ftlr  den  Augenblick  befriedigend  sein;  auf  die  Dauer 
konnte  er  bei  der  steten  Zunalmie  der  Plebs  nicht  befriedigen. 
In  consequenter  Verfolgung  des  von  Tarquinius  eingeschlagenen 
384  Weges  htttte  man  die  massenhafte  Cooptation  von  Plebejern  ins 
Patriciat  von  Zeit  eu  Zeit  wiederholen  mttssen.  Dann  wtirde 
der  römische  Staat,  wenn  es  gelang  den  Neupatriciem  den  genti- 
licischen  Geist  der  alten  einzuflofsen,  von  den  Fessdn  des  Gen- 
tilrechls  niemals  befreit  worden  sein,  hn  entgegengesetzten 
Falle  aber  wlre  er  trotz  der  Erhebung  d^  Mebejer  ins  Patriciat 
und  vieUeieht  gerade  dadurch  um  so  eher  aus  einander  geCaUen. 
Dafs  jetzt  aber  ein  gQnsdgeres  Resultat  auf  einem  andern  Wege 
gewonnen  werden  konnte,  war  ein  von  den  Altpatriciem  ge- 
wifs  nicht  yorhergesehener  Erfolg  der  Verdoppelung  der  jNUret. 
Ehe  die  gentes  wUMres  ihres  eigenen  Ursprungs  Tergessend  den 
alten  Patriciem  sich  assimilirt  hatten,  trat  ein  neuer,  kohnerer 
Reformator  auf,  und  dieser  konnte  nun  weit  sicherer  als  Tar- 
quinius darauf  rechnen,  sowohl  die  Zustimmung  des  Senats,  in 
welchem  patres  wHnarutn  geiuium  safsen,  als  auch  die  auctmitas 
pairum^  bei  deren  Ertheilung  die  patres  famiUas  mhwvm  genr 
tnm  natttrlich  mitwirkten,  und  den  jiimi»  jKipicIi  in  den  Curiat- 
comitien,  in  denen  die  MitgUeder  der  minores  gentes^  virüim 
stimmend,  den  Altpatriciem  mindestens  die  Wage  hielten,  zu 
seiner  Verfassungsänderung  zu  erlangen. 

2.  Wie  der  Eintritt  der  patres  mimntm  gentmi^  in  den 
Senat,  so  ist  von  der  ämplktoie  des  Populus  andererseits  die 
Verdoppelung  der  Reiterei  *)  die  Folge.  Jede  Tribus,  die  froher 
ane  einzige  centuria  equitum  ausgerüstet  hatte  (S.  283), 
konnte  jetzt,  da  sie  doppelt  so  viele  Geschlechter  enthielt,  das 
Doppelte  stellen.  Die  neu  hinzugekommenen  Reiter  hiefiien  nun 
entsprechend  der  oben  erwähnten  Rezeichnung  der  neuen  Tri- 
bulen  equites  Ramnenses,  Titienses,  Imeerenses  posteriores,  wäh- 


*)  Auf^  der  II  S.  14  f.  angeführten  Litteraimr  Ober  die  Geschichte 
der  römischen  Reiterei  vgl.  nech: 
Steinike  de  eqnitatu  Romano.  Halle  1864. 
Belot,  bistoire  des  Chevaliers  Romains  consid^r^e  daos  ses  rapports 
avec  ceUe  des  difi^^rentes  constitutions  de  Rome.    2  Bde.    Paris 
1866.  1873. 

1)  Uv.  1,  36.   VaL  Max.  1,  4,  1. 
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raid  die  alten  als  prit^res  von  ihnen  nnterecfaieden  wurden.  ^) 
Die  Gesanimtheit  scheint  man  aber  nach  wie  tot  als  tre$  cm* 
turiae  (gemmtOae)  bezeichnet  lu  haben ,  entsprechend  der  Bei- 
behaltung der  Dreizahl  fOr  die  Tribns.  Dieses  patridscfae 
Reitercontingent  ging  unverändert  in  die  Servianische  Ver- 
fassung über  (§  60),  in  d»  es  seiner  nnmmschen  SUrke 
entsprechend  als  sechs  Centurien  gerechnet  wurde. ^)  Der  den 
Bezeichnungen  der  Senrianischen  YerÜBssung  gegenflber  ano- 
male Auscfaruck  $ex  sufpragia*)y  der  bish^  fOr  die  Servianische 
Bezeichnung  jener  sechs  Centurien  angesehen  wurde,  ist  veahr^ 
scheinlich  erst  zur  Zeit  der  Reform  der  Centuriatconutien  f  11 463) 
aufjgekoiiimen^);  in  welchem  Sinne,  vrird  in  einem  andern  Zusam- 
menhange auseinandergesetzt  werden.  An  der  Spitze  jeder  d«r385 
sechs  Abtheilungen ,  die  später  auch  turmae  genannt  wurden, 
slaind  dn  Anftthrißr;  die  drei  Anführer  der  neuen  Abtheilungen 
konnten  allerdings  nicht  cenfurümes  genannt  werden,  wie  die  drei 
AnAlhrer  der  eqwitei  friwres;  eben  so  wenig  ist  zu  erweisen,  dafe 
alle  sechs  trOmm  cdenm  hiefsen  (S.  283).  Wohl  idier  ist  es 
inneriich  begründet,  auf  sie,  auf  die  fiiyioToi  InTi^tlg  des 
Dionysius^),  den  Ausdruck  smri^  Sechsmänner,  zu  beziehen 
und  anzunehmen,  <bfs  sie  sich  unter  dieser  Benennung,  und 
zwar  in  unveränderter  Zahl,  wegen  der  säenden  Obliegesiieiten, 
die  sie  hatten  (S.  283),  mit  dem  RittersUnde  bis  in  die  Kaisei^ 
zeit  erhielten.  Dagegen  hat  Mommsens  Annahme,  dafs  die 
Decurionen  und  Decurionenstellvertreter  jeder  militärischen 
Turme  von  dreifsig  Mann,  weil  ihrer  zusammen  sechs  waren, 
seotrt  geheifsen  hätten,  dafs  es  also  später  mindestens  sechs  mal 
sechzig  seviri  gegeben  hätte,  keine  Wahrscheinlichkeit. 

Wie  hoch  die  Zahl  der  in  jenen  drei  verdoppelten  Cen- 


*)  Mommsen,  die  patricisch- plebejischen  GeDturiateomitien  der  Re- 
publik.  Rom.  Forsch.  Berlin  1864.   S.  134. 

Pinefs,  sex  snflTragia  in  Fleckeisens  Jahrb.  f.  Phflol.  Bd.  97.  1868. 
S.  637.  Die  Ifintwicklang  der  GentarieBTerfossang  in  den  beiden 
letzten  Jahrhunderten  der  Republilc.  Leipzig  1870. 

Glason,  zur  Frage  Ober  die  reformirte  Genturien Verfassung.  Heidelb. 
Jahrb.  1872.   S.  221. 

J.  J.  Malier,  die  Eintheilung  des  Senrianischen  Heeres  und  die 
sex  suffiragia.  Philologns  Bd.  34.   1875.   S.  126. 

1)  liv.  1,  36.  43.  Gic.  de  rep.  2,  20.  Gran.  Licin.  26,  1  (p.  5  ed. 
Bonn.).  2)  Uv.  1,  36.  43.  3)  Gic.  de  rep.  2,  22,  89.  F«st.  s.  v. 
sex  suftagia  p.  334;  vgl.  liy.  43,  16.   Gic.  Phil.  2,  33.  ^4)  Dion. 

6,  13. 
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ttirien  enthalCeDen  Reiter  gewesen  sei,  darüber  ist  die  Traditkm 
imkltr.  Wie  man  die  drei  Tribus  als  von  Anfang  an  vorhanden 
ansah,  so  glaubte  man  aneh,  dafe  die  tns  emtmiae  equiHm 
sdion  unter  Romulus  voriianden  gewesen  seien.  Man  nahm 
daher  an ,  dafs  die  Zahl  dieser  dreihundert  Reiter  mit  dem  Zu* 
tritt  der  Satnner  und  der  Albaner  jedesmal  um  dreifamdert 
▼ermehrt  worden  sei.  i)  Die  Verdoppelung  der  Reiterei  durch 
Tarquinius  ergab  also  achtzehnhundert  Reiter.  Diese  Summe 
gidiit  Urius  an  3),  obwohl  er  die  sabiniscfae  Yermehniiig  vei^ 
geisen  und  nur  die  albanische  erwähnt  hat')  Did  ebenso 
schrieb  wahrscheinlich  Qcero ,  in  dessen  Texte  unter  Tenbich- 
tijgenden  Untttteden  M  ac  CC  {Or  MDCCC)  Überliefert  ist  4); 
eine  2weimidige  Verdoppelung  durch  Tarquinius  hat  Cicero, 
dessen  Worte  man  dahin  mifsdeutet  hat,  gev^s  nieht  annehmen 
wollen.  Allein  die  Prttmissen  jener  Rechnung  sind  fedsch,  weil 
die  drei  Tribus  nicht  von  vom  herein  vorhanden  waren ,  ake 
auch  nicht  die  trea  centuriae,  die  den  drei  Tribus  entspratchen. 
Die  Vermehrungen  der  Reiterei ,  welche  die  Tradition  als  Von 
386mehmngen  um  dreihundert  Reiter  ansieht,  waren  in  Wirklich* 
keit  nur  Vermdurungen  um  je  eine  eetiiuriü,  d.  h.  im  ursprOng- 
lichen  Wortsinne  des  Ansdrudis  um  einhundert  Reitor.  Ife 
trm  tmtwriae  bestanden  also  vor  Tarquinius  aus  dreihundert 
Reitertl.  Sodann  ist  aber  auch ,  abgesehen  von  der  Fdscfaheit 
der  PrUnissen  jener  Rechnung,  das  Resultat  derselben  als  falsch 
Iddit  SU  erweisen.  *)  Hatte  wirklich  Tarquinius  die  Reiterei 
wi  aditedmhundert  Mann  vermehrt,  so  würde  für  die  weitere 
Vermehrung  der  Reiterei  um  zwOlf  Centurien ,  die  von  Servius 
Tullius  berichtet  wird  (§  60),  kein  Platz  Obrig  bleiben;  denn 
die  ronaiscbe  Reiterei  der  tru  ceiUunae  geminatae  und  der  duo- 
decim  centuriae  bestand  von  Reginn  der  Republik  bis  auf  Cato 
nachweislich  aus  acbtzehnhundert  eguites  equo  publico.  ^)  Diese 
Schwierigkeit  läfst  sich  aber  dadurch  nicht  beseitigen,  dafsman 
unter  Tarquinius  gegen  Livius  (und  Cicero)  zwölfhundert 
Reiter  annimmt  und,  gestützt  auf  eine  Stelle  des  Festus  %  die 
mit  Livius 7)  in  Widerspruch  zu  stehen  scheint,  das  Verhaltnifs 
der  angeblich  schon  damals  sogenannten  sex  suffragta  und  der 

*)  Lange  io  den  Gdtt  Gel.  Anz.   1851.  S.  1873 ff. 

1)  Plat  Rom.  20.  Lyd.  de  mag.  1,  16.  leid.  9,  8,  51.  2)  Liv. 
1,  36.  3)  Liv.  1,  30.  4)  Cic.  de  rep.  2,  20.  5)  Gato  or.  p. 
66  Jordan  (PrUc.  7,  8,  38  p.  318  Hertz);  Tgl.  mit  Dioo.  6, 44.  6)  Fest. 
s.  V.  sex  suffragia  p.  334.        7)  Liv.  1,  36.  43. 
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ämitciim  cmtuHae  umkdirt,  also  in  jtDen  das  von  Serms 
Tallius  geschaffene  Neoe  erblickt;  demi  diefs  würde  niir  za 
neuen  Widerq>rOchen  imd  netten  Hypotbesen  führen.  Wir 
m&ssen  didier  annehmen,  dafs  die  von  Tarqiiinius  ymloppelten 
tres  ceiuufiae  eqitUum  ans  sedisbnndM  Reitern  bestanden  haben. 

3.  Eine  weitere  Folge  der  Verdoppeking  des  Popnlni 
war  nun  auch  die  Vermehrung  der  Zahl  der  Ve^iscfaen  Jung- 
frauen. Da  die  NeuaufgenommenoD  in  Folge  der  Cooptation 
zu  der  Staatsfamüie  geborten,  also  Genossen  dessdben  Staats» 
heerde^  geworden  waren,  so  w»r  es  nfttflrlich,  dafi»,  wenn  auch 
an  ehie  eigentliche  Vertretung  der  venBchiedenen  TbeSe  des 
Volks  dnrcb  Priester  nidit  gedadit  werden  darf,  doch  die  Zahl 
der  Priesterinnen  des  Staatsheerdes  der  ZaM  4er  Theile  des 
Volkes  entsprechen  zu  müssen  schien.  Beim  Zutritt  der  Tribus 
der  Luceres  war  es  wie  es  scheint  unterlassen  worden,  die 
Zahl  der  Priesterinnen  der  ZaU  der  drei  Tribns  anzupassen, 
indem  Ton  Numa  bis  auf  Tarquinios  nur  vier  Vestidische  Jung- 
frauen den  Dienst  der  Vesta  besorgten,  entsprechend  der  Zwei« 
saht  der  Tribus  der  Ramnes  und  Tities  (8.  100. 282).  Als  aber 
Tarquinius  (nach  Andern  Scrrius)  die  Zahl  derselben  auf  sechs 
ertiOhte,  da  stellten  die  VestalkNdieh  Jungfiranen  am  Staatsheerde 
selbst  das  in  drei  Tribus,  deren  jede  aus  zwei  Theilen  bestand, 387 
gegliederte  Volk  llnfserlich  sicfatbarr  dar.  <)  Nach  dieser  Ana^ 
logie  ist  die  Annahme  nicht  unwahrsdieinlich,  dato  die  in 
Numas  Zeit  gesetzte  Vermehrung  der  Augurn  um  xwei  (S.  335) 
gleichfalls  mit  der  Reform  des  Tarquinius  in  Verbindung  zu 
setzen  sei.  Ebenso  wird  angenonunen  werden  können,  dalSi 
die  Zahl  der  drei  den  drei  Trmu^  entsprechenden  Tribuni  mix- 
tum (S.  283  f.)  jetzt  mit  Berücksichtigung  des  Zuwndises  durch 
die  Gentes  minores  der  drei  Tribns  auf  sechs  erhobt  wurde. 

4.  Wr  verbinden  mit  diesen  unter  sieh  im  Znsanunen- 
hange  stehenden  Neuerungen  des  Tarquinius  Priscus  die  Ein- 
setzung des  CoUegiums  der  äuotmi  Moremm  oder  Ubrü  SibffUi" 
nis  itupietttndis,  obwohl  dieselbe  erst  von  Tarquinius  Superbus 
herzurdhren  scheint.  Sie  steht  aber  insofern  mit  jenen  Neue- 
rungen auf  gleicher  Linie,  als  auch  sie  einen  neuen  Geist  ver- 
räth,  und  zwar  auf  dem  am  wenigsten  den  Neuerungen  zugäng- 
lichen Gebiete  der  Religion.  In  dieser  Beziehung  steht  sie  in 
unrerkennbarem  Zusammenhange  mit  der  Stiftung  des  capitoli- 


1)  Fest.  8.  T.  sex  Vestte  sacerdotes  p.  344.  Dioii.  3,  97.  2,  67. 
Plat.  Num.  10.  .    '        .  ' 
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Biflclieo  CnUiw.  Die  Pflicbt  ae  in  den  SUatttlterthOmeni  la 
besprechen  foiglaus  der  politucheo  Bedeutang,  die  jenes  GoUe* 
ginm,  das  ganz  nach  der  Analogie  der  CoUegien  der  Fetialen, 
Augum  nnd  Pontifices  (§  49.  50.  51)  m  beurtbeilen  ist  nnd 
das  weit  angesehener  nnd  mnflntericber  war,  ab  das  der 
Fetialen,  im  römischen  Staate  gewann. 

DieSibyllinischen  Orakd*),  in  drei  BOchem  oder  in  einem 
Bndie  enthalten^  aollen  nach  der  bd^annten  Legende  anter  Tar- 
mnnias  Priscos  ^)  oder  Tarqainins  Saperbos  ^  oder  anter  den 
Consuln')  nach  Rom  gekommen  sein,  nnd  swar  aas  Cnmae, 
wie  Ton  Vergilios  Oberall  Toraasgesetzt  and  auch  sonst  ange- 
geben wird.^)  Die  Camaner  hatten  aber  keine  ihnen  eigen- 
tbflmliche  Sammlong  Sibyllinischer  Orakel  ^)9  sondern  dieselbe, 
die  sich  Ton  dem  idaeischen  Gergis  aus  nach  dem  aeolischen 
Kyme  und  andern  StiUlten  Kldnasiens,  sodann  nadi  Erythrae 
und  andern  griechischen  Inseln  und  endlich  nach  dem  grie- 
chischen Mntterlande  und  den  griediischen  Stldten  SaditaUens 
▼erbreitet  hatte.  Daher  erklärt  es  sich  einerseits,  dafo  Varro, 
868  wdl  die  von  der  Sage  su  Aeneas  Zeit  erwtttinte  cumaniscfae 
Sibylle  nicht  mehr  habe  zu  Tarquinius  Supeii>us  Zeit  ld>en 
können ,  den  cumanischen  Ursprung  der  römischen  Sibylli- 
nisdien  Bacher  leugnete  und  sie  aus  Erythrae  ableitete  <^),  und 
andererseits,  dab  die  Römer,  als  die  Sibyllinischen  Bacher  bei 
dem  Brande  des  Capitob  im  Sullanischen  BOrgerkriege  zu  Grunde 
gegangen  waren,  sie  nicht  aus  Gumae,  sondern  aus  griechischen 
Stfidten  und  Inseln  Kleinasiens,  unter  denen  insbesondere  auch 
Erythrae  genannt  wird,  und  aus  den  saditalischen  Colonien 
herstellen  liefsen.  ?)  Die  Sibyllinischen  Orakel  waren  in  Hexa- 
metern yerlarst^)  und  enthielten  Weissagungen  dbo'  die  Zu- 
kunft des  im  Idagebirge  herrschenden  G^Bchled^  der  Aenea- 
den.  Indem  sie  nun  den  Glauben  der  Römer  an  ihre  trojanische 

*)  Alexandre,  de  SibylUnis  RonMuorum  libris,  in  den  Oracnlaföbyl- 
lina  cor.  Alexanfli«.    VoL  alt.    Paris  1856.   S.  148.  Zweite  Aufl. 
1869. 
Zeyfg,  die  Sibyllinischen  Blücher,  in  d.  Zeitschr.  f.  d.  Alterthoms- 
wis8.   1856.   Nnm.  29. 

1)  Lyd.  de  mens.  4,  34.    bid.  or.  8,  8.    Said.  s.  t.  XißvXXa, 
2)  Dion.  4,  62.   Gell.  1,  19.   Plin.  n.  h.  13,  27,  88.  3)  Said.  v. 

'HQ9gi(Xtt.  4)  Solin.  2,  16.  Lyd.  1.  c.  Uid.  1.  c.  Said.  8.  v.  SißvXXa. 
Amm.  Marc.  22,  9.  5)  Pans.  10,  12.  6)  Serr.  ad  Aen.  6,  36.  72. 
321.  Myth.  Vat.  2,  88.  7)  Tac.  ann.  6,  12.  Dion.  4,  62.  8)  Ti- 
bull.  2,  5,  16. 
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Abstammung  (S.  76)  erweckten  oder  auch  verstärkten,  be*^ 
wirkten  sie  zugleich ,  dafs  dieselben  die  auf  die  Aeneadea  be- 
züglichen Weissagungen  auf  sich  bezogen  und  in  den  Sibylli- 
nischen  Orakeln  die  fata  papuU  Romani  zu  besitzen  glaubten. 
Es  scheint  eine  förmliche  ofQcielle  Reception  und  Anerkennung 
d^  Sibyllinischen  Orakel  unter  Mitwirkung  der  CoUegien  der 
Augurn  und  der  Pontifices  erfolgt  zu  sein.  ^  Ihrer  hohen  Be- 
deutung gemftfs  wurden  sie  in  sacrario  ^)  unter  dem  eapitoli- 
nischen  Tempel  ^)  aufbewahrt  Sie  wurden  aufgeschlagen,  wenn 
die  Stadt  von  irgend  einem  Unglück  heinKgesucht  worden  war, 
oder  wenn  Unglück  drohende  Zeichen  erschienen.  Man  glaubte 
in  ihnen  Aufschhifs  darüber  zu  finden,  welche  Gütter  der  Stadt 
zürnten ,  und  auf  welche  Weise  ihr  Zorn  zu  besänftigen  wäre. 
Die  Auskunft,  die  man  aus  ihnen  erhielt,  bestand  gewöhnlich 
darin,  dafs  Festlichkeiten  zu  veranstalten  seien,  und  Götter,  die 
bisher  zu  Rom  nicht  öffentlich  verehrt  worden  waren ,  durch 
öffentliche  Verehrung  besänftigt  werden  müfsten.  Dem  grie- 
chischen Ursprünge  der  Orakel  gemäfs  waren  es  griechische 
Götter,  deren  Cultus  auf  diese  Weise  eingeführt  wurde  (Apollo, 
Latona,  Demeter,  Aesculapius,  die  Mater  Idaea  und  andere),  und 
griechischer  Ritus,  der  sich  auf  diese  Weise  in  Rom  verbrei- 
tete. ^)  Dieser  fremdeXultus,  dessen  Mittelpunct  der  Dienst  des 
ApoUo  war,  diente  wieder  capitolinische  Cultus  zur  Befestigung 
der  Einheit  des  patricisch-plebejischen  Staats  in  religiöser  Be- 
ziehung. 

Wie  die  Sibyllinischen  Bücher  befragt  wurden ,  ist  unbe- 
kannt. Da  aber  auf  jeden  Fall  Sachkenntnifs  dazu  gehörte,  so 
gut  wie  zur  Befragung  des  Jupiter  durch  Auspicien ,  so  wurde 
ein  CoUegium  von  Sachverständigen  dafür  niederges^t.  Dieses 
Coilegium  war  ebenso  abhängig  von  der  weltlichen  Macht,  wie  389 
die  andern  CoUegien  religiöser  Sachverständiger.  Tarquinius 
Superbus  soll  einen  aus  dem  Coilegium,  der  sich  einen  Betrug 
erlaubt  hatte,  gleich  einem  parridda  (S.  386)  verurtheilt  habend), 
und  in  den  Zeiten  der  Republik  konnten  die  Sibyllinischen 
Boeher  nur  dann  befragt  werden,  wenn  der  Senat  auf  Antrag 
des  Magistrats  deren  Befragung  beschlossen  hatte. «)  Gldch- 
W0hl  war  die  politische  Bedeutung  der  dmviri  sacrw^m  grob. 


t)  IHon.  4,  62.  Gic.  de  leg.  2,  8,  20.  2,  12,  30.  2)  Gell.  1, 19. 

3)  Dion.  4,  62.        4)  Vtrr.  1.  1.  7,  88.  Liv.  25,  12.  5)  Vtl.  Max. 

1,  1,  13.  DioD.  4,  62.            6)  Dion.  1.  c.  Liv.  5,  13.  Gic.  de  div.  2, 
54,  112. 

Lange,  ROm.  Alterth.  L  3.  Aufl.  29 
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weil  ihr  Ausspruch,  war  er  einmal  veraDlafst,  unbedingt  befolgt 
werden  mufste,  wenn  der  Staat  nicht  ein  neues  nefoi  auf  sich 
laden  sollte.  In  welcher  Weise  aber  die  Anordnung  von  Fest- 
lichkdten  auf  den  Gang  politischer  Agitationen  hemmend  ein- 
wirkte, ist  früher  gezeigt  worden  (S.  353);  daher  erscheint 
die  Befragung  der  Sibyllinischen  Bücher  zugleich  als  ein  Mittel 
der  Regierung  in  den  Händen  der  am  Ruder  befindlichen  Partei. 
Anfangs  bestand  das  CoUegium  aus  zwei  Patriciern,  denen 
zwei  griechische  $ervi  puhlid  als  Dollmetscher  beigegebeD 
waren.  ^)  Die  Zahl  Zwei  nOthigt  nicht  dazu,  die  Einsetzung  des 
Collegiums  in  die  ersten  Zeiten  der  Republik  herab  zu  rücken; 
denn ,  wenn  auch  erst  damals  die  Collegialität  in  der  obersten 
Magistratur  eingeführt  worden  ist,  so  findet  sie  sich  doch,  wahr- 
scheinlich aus  Rücksicht  auf  den  Gegensatz  der  Latiner  und 
Sabiner,  schon  in  der  Königszeit  bei  den  quaeMoresparriddiixnkA 
den  duamri  perduälionis.  Der  König  ernannte  die  duov&i  puro- 
rwn  aus  eigener  Macht;  ihre  Stellung  war  eine  lebensUlngliche, 
und  ?on  Kriegsdienst  und  andern  Lasten  waren  sie  gleich  den 
übrigen  religiösen  Beamten 2)  befreit^)  Bei  Einführung  der 
Republik  blieb  das  Collegium  in  der  bisherigen  Form  bestehen; 
die  Cooptation  aber,  welche  als  Modus  der  Ergänzung  des  Colle- 
giums für  die  späteren  Zeiten  der  Republik  direct  bezeugt  ^)  ist^ 
ist  schwerlich  schon  damals  eingeführt  worden.  Die  Mitglied^' 
des  Collegiums  werden  in  den  ersten  Zeiten  der  Republik  unter 
dem  Namen  duoviri^)  oder  duoviri  sacrarum^  oder  duaviri 
sacris  fadundis '^)  ^  immer  jedoch  mit  Beziehung  auf  die  ihrer 
Obhut  anvertrauten  Sibyllinischen  Bücher,  erwähnt  Mit  jenem 
Zusätze  wurden  sie  bezeichnet,  weil  sie  die  von  ihnen,  selbst- 
▼erstäqdlich  unter  Zustimmung  der  Pontifices  (S.  349),  einge- 
ftlhrten  Ceremonien  selbst  zu  besorgen  hatten.  Sie  hatten  /ort- 
üwntm  et  vatium  tcfala  mcognüa,  quorum  (seil,  ecfata)  senatui 
populusque  asdverit^),  zu  interpretiren  und  waren  also  cor- 
minum  Sibyllae  ae  fatarum  paputi  Ramani  interpreteij  dazu  dann 
390  auch  antistües  ApoUinaris  mm  caerimomarumque  aliarum.^) 
Dem  Apollo  war  nämlich  auf  ihr  Anrathen  von  allen  griechisdien 
Göttern  zuerst  ein  Tempel  gelobt  i<>^  und  gewdht  worden  ^^),  und 
in  Beziehung  auf  die  Veredbrung  aer  fremden  Götter  nahm  das 


1)  Dion.  4,  62.   Zon.  7,  11.        2)  Dion.  2,  2t.      3)  Dion.  4,  62. 
4)  Lhr.  40,  42.         5)  Liv.  4,  25.        6)  Liv.  3,  10.         7)  Lhr.  5,  13. 

6,  37.  10,  8.  8)  ac.  de  leg.  2,  8,  20;  Tgl.  2,  12,  30.         9)  Uv. 
10,  8;  Tgl.  Cic.  de  diT.  1,  2,  4.        10)  Uv.  4,  25.        11)  Uv.  4,  29. 

7,  20. 
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Collegium  eine  ähnliche  Stellung  ein,  wie  die  Pontifices  in  Be- 
ziefanng  auf  die  nationalrOmischen  Sacra.  Sie  hatten  ein  auf  die 
Feste  bezügliches  Jus  edicendi.  ^)  Jedoch  scheint  die  AusfOhrung 
ihrer  Entsdieidungen  unter  Umstanden  an  die  Zustimmung  der 
Pontifices  gebunden  gewesen  zu  sein.  ^) 

Weil  die  Patricier  den  Einflnb  auch  dieses  Collegiums  der 
Plebs  gegcnOber  mifsbranchten  3),  so  war  es  natOrlich,  dals  die 
Pld>ejer  nach  der  Theilnahme  an  demselben  strebten.  Die 
YolksCribunen  C.  Ldcinius  Stolo  und  L.  Sextius  Lateranus  bean- 
tragten ^)  daher,  dafs  statt  der  duamri  sacrü  faenmdis  in  Zu- 
kunft iecemmri  eingesetzt  werden  soUten ,  von  denen  fünf  der 
Plebs  angehören  müEsten.  Der  Antrag  ging  dier  als  die  übrigen 
Licinischen  Rogationen  (§  78)  durch ,  und  so  gab  es  im  Jahre 
387/367  zum  ersten  Male  fünf  deeemmri  saararum  aus  den  Pa- 
tridem,  fünf  aus  der  Plebs  ^),  ohne  Zweifel  nach  vorausge- 
gangener Cooptation  von  Seiten  der  zwei  im  Amte  befindlichen 
Patrider  und  nicht  yermitlelst  einer  Volkswahl.  Wahrschdn- 
lich  wurde  die  Cooptation  erst  bd  dieser  Gelegenheit  bei  diesem 
Collegium  eingeführt.  So  lange  es  aus  zwd  Hitgliedem  be- 
stand, ist  Ernennung  durch  die  Consuln  oder  auch  durch  den 
Pontifex  maximus  wahrscheinlicher.  Eins  der  Mitgüeder  führte 
seit  der  Vermehrung  der  MitgUederzahl  den  Titd  tnagister.  ^) 

Dafs  die  Plebejer  ihren  Anspruch  auf  Theilnahme  zuerst 
Ton  aUen  Collegien  gegen  dieses  richteten,  und  dafs  die  Patri- 
der so  früh  (67  Jatu*e  vor  der  Lex  Ogulnia)  diesen  Anspruch 
zugaben,  hat  sdnen  Grund  eben  in  der  jungem  Entstehung  des 
Collegiums,  das  mit  dem  patricischen  Populos  nicht  so  innig 
yefwachsen  war,  wie  die  Collegien  der  Fetialen,  Augum  und 
Pontifices,  und  dessen  Sachkenntnifs  sich  auf  ein  dem  Gottes- 
dienst des  patricischen  Populus  ursprünglich  fremdes  Gebiet 
erstreckte.  '^)  Seit  jener  Zeit  wird  das  Collegium,  das  nunmehr 
an  Ansehen  den  Collegien  der  Augum  und  Pontifices  ziemlich 
gleich  stand  ^) ,  unter  dem  Namen  der  deeemmri  saaranan  oder 
sacrts  faciundit^)  Öfter  erwflhnt.*)  Das  Amt  eines  deeemvir 
sacrorum  konnte  sowohl  mit  dem  Augurate  ^^)  als  auch  mit  dem 
Pontificate  ^^)  vereinigt  sdn. 

*)  Bardt,  die  Priester  der  vier  grorsen  Collegien  ans  römisch-repabü- 
ctnischer  Zeit.   Berlin  1871.   S.  28. 

1)  Liv.  27,  37,  II.  40,  37,  3.        2)  Liv.  22,  9.  10.        3)  Liv.  3, 
10.         4)  Ut.  6,  37.  5)  Liv.  6,  42.         6)  PUn.  n.  h.  28,  2,  12. 

7)  Liv.  10,  8.  8)  Vgl.  Cic.  in  Verr.  accns.  4,  49,  108.  9)  I.  L 
A.  S.  21.        10)  Liv.  29,  38.  41,  21.        11)  Uv.  40,  42. 
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Da  die  letzle  bestimmte  Erwähnung  der  decenmri  sich  auf 
das  Jahr  656/98  bezieht  ^).  dagegen  aus  dem  Jahre  703/51  zu* 
1  erst  ein  quindecmmr  erw«int  wird  ^),  so  filllt  die  Erhöhung  der 
Mitgliederzahl  des  CoUegiums  ^on  zehn  auf  fünfzehn  in  die  von 
jenen  Jahren  begrenzte  Zeit  Wahrscheinlich  rflhrt  sie  Ton 
Sulla  her,  der  auch  die  CoUegien  der  Augurn  und  Pontifices 
auf  die  Zahl  von  fQnEiefan  Mitgliedem  erhöhte  (S.  335.  372) ; 
ihn  scheint  auch  Serriui  in  einer  jetzt  freilich  corrupten  Stelle  <) 
als  Urheber  jener  Veränderung  geradezu  genannt  zu  haben. 
Caesar  erhöhte  die  Zahl  auf  sechzehn  ^) ,  und  da  Augustus  die 
Vollmacht  erhielt  die  Zahl  der  Priester  in  den  Collegien  nach 
Belieben  zu  erhoben^),  so  ist  es  nicht  unglaublich,  dafs  die 
Zahl  der  Mitglieder  bis  auf  sechzig  gestiegen  sei.  ^  Jedoch  be- 
hidt  das  CoUegium  trotzdem  die  Benennung  quindecmunri  bei. 

Der  Untedialt  des  CoUegiums  wurde  durch  die  Einkünfte 
von  Gatem  bestritten,  die  am  Capitol  belegen  waren.  '0  Obwohl 
noch  in  der  Raiserzeit  sich  die  Soi^  fttr  die  Erhaltung  der 
Reinheit  der  Sachkenntnifs  des  CoUegiums  kundgid>t  %  so  ver- 
lor dasselbe  doch  gleich  den  andern  Collegien  und  aus  den* 
selben  Gründen  seine  religiöse  Bedeutung,  nachdem  sein  p(rii- 
tischer  Einflufe  längst  untergegangen  war. 

58*  Die  staMt9reehUieh0  ßefbrm  des  Servius  TulUm. 

Was  die  Tradition  von  dem  Verfassungswerke  des  Servius 
Tullios*)  berichtet«),  ist  vielfach  getrübt  durch  Mifsverständ- 
nisse  sowohl  über  den  Zweck  des  Ganzen  als  auch  über  die  Be- 
deutung des  Einzelnen,  wie  sie  in  einer  Zeit  erklärlich  sind,  in 


'*')  Huschke,  die  Verfassoo^  des  Servius  Tallius.   Heidelberg  1838. 

Räumer,  de  Servil  Tullii  censu.   Erlangen  1839. 

GerUch,  die  Verfassung  des  Servius  Tutlius  in  ihrer  Ent Wickelung, 
flistor.  Studien  Bd.  1.  Hamb.  u.  Gotha  lS4t.  S.  343—434.  Die 
neuesten  Untersuchungen  Aber  die  Servianisebe  VerfassuDg.  flistor. 
Stadien  Bd.  2.  Basel  1847.  S.  203—266.  Zur  Verfassungs- 
geschichte der  römischen  Republik.   Basel  1871. 

Ihne,  die  Entstehung  der  Servianischen  Verfassung.  Symbols  philo- 
logonun  Bonnensium  in  honorem  Fr.  RHschelii  collecta.  Fase,  post 
Leipzig  1867.    S.  629. 

1)  Obseq.  47;  vgl.  übrigens  auch  Dion.  4,  62.  2)  Gic.  fiam. 

8,  4,  1.        3)  Serv.  ad  Aen.  6,  73.        4)  Dio  Cass.  42,  51.       5)  Dio 
Gass.  51,  20.  6)  Lyd.  de  mens.  4,  34.   Serv.  ad  Aen.  6,  73. 

7)  Gros.  5,  18.  8)  Tac.  ann.  &,  12.  9)  Die  Hauptstellen  sind 

Liv.  1,  42-44.   DIon.  4,  13—26.   Gic.  de  rep.  2,  22. 
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welcher  die  Servianische  Verfassung,  in  einzelnen  Theilen  weiter 
entwickelt,  in  anderen  aber  auch  schon  abgestorben,  nur  noch 
ein  Scheinleben  fristete.  Dazu  kommt,  dafs  auch  spätere  Ent- 
wickelungen  auf  dem  Grunde  der  Servianischen  Verfassung 
anachronistisch  auf  Senrius  Tullius  selbst  bezogen  werden. 
Schon  die  geschichtlich  feststehende  Thatsache,  dafs  der  Tyrann 
Tarquinius  Superbus  während  seiner  ganzen  Regierung  <fie392 
Servianische  Verfassung  nie  in  Anwendung  brachte  i),  und  dafs 
bei  der  Vertreibung  desselben  (fie  Servianische  Verfassung  zwar 
wiederhergestellt,  zugleich  aber  auch  fortgd)ildet  wurde,  lädst 
es  als  fest  unml^lich  erscheinen,  dieselbe  in  ihrer  ursprüng- 
lichsten (iestalt  zu  erkennen.  Wenn  man  auch  in  der  hypothe- 
tischen Zurechtlegung  des  tiberlieferten  Materials  nicht  so  weit 
wie  Mommsen,  Ihne  und  deren  Anhänger  geht,  so  vrird  doch 
auf  jeden  Fall  die  Vorstellung ,  die  man  sidi  von  dem  Ganzen 
des  Servianischen  Verfassungswerks  machen  kann,  soll  Ae 
anders  in  sich  zusammenhängend  sein ,  in  einzelnen  Puncten 
hypothetischer  Ergänzungen  bedürfen.  Als  Beweis  der  Richtig- 
krit  dieser  Vorstellung  kann  schliefslich  nur  die  Folgerichtige 
keit  gelten ,  mit  welcher  sich  aus  derselben  bei  gewissenhafter 
Benutzung  der  glaubwtlrdigen  Züge  der  Tradition  der  Fort- 
schritt der  romischen  Verfassung  vom  patricischen  Staatsrechte 
aus  durch  die  Reform  des  Servius  Tullius  hindurch  zu  der  Ver- 
fassung der  ältesten  Zeiten  der  Republik  darstellt. 

Als  eine  Reform  aber ,  und  nicht  als  ein  Werk  der  Revo- 
lution, dürfen  wir  das  Verfassungswerk  des  Servius  Tulliuä  un- 
streitig schon  um  defswiUen  betrachten ,  weil  der  Staat  nach 
Vertreibung  des  Tarquinius  Superbus  zur  Servianisdien  Ver- 
fassung als  dem  einzigen  Rechtsboden  für  die  weitere  Ent- 
wickehing  zurückkehrte ,  während  einer  directen  Anknüpfung 
an  das  patricische  Staatsrecht  Nichts  im  Wege  gewesen  wäre, 
wenn  nicht  die  Servianische  Verfassung  als  legitime  Ergänzung 
desselben  dazwischen  gestanden  hätte. 

Hatte  Tarquinius  Priscus  das  durch  die  Plebs  gestörte 
Gleichgevncht  des  Staats  unter  Benutzung  der  Formen  des  pa- 
tricischen Popnlus  herzustellen  versucht,  so  suchte  Servius  Tul- 
lius die  Gefahr  der  bei  der  fortwdirenden  Zunahme  der  Plebs 
immer  von  Neuem  drohenden  Störung  des  staatlichen  Gleich- 
gewichts dauernder  vielmehr  dadurch  zu  beseitigen,  dafs  er  der 
Plebs  als  solcher  eine  mehr  als  blofs  privatrechtliche  Stellang 


1)  Dion.  5,  20.    Plot.  Popl.  12. 
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im  römischen  Staate  anwies,  sie  mit  dem  patricischen  Populus 
durch  das  Band  eines  gemeinsamen  acliven  Staatd)ürgertham8 
vereinigte.  Um  das  zu  können,  muiste  er  zuvörderst  ein  Gebiet 
activer  Theihiahme  am  Staate,  das  Patriciern  und  Plebejern  ge- 
meinschaftlich sein  sollte,  schaffen,  und  sodann  die  Theilnahme 
beider  daran  nach  einem  auf  beide  gleich  anvirendbaren  Mafs- 
stabe  regeln. 

Jenes  Gebiet  nun  schuf  er  so ,  dafs  er  die  wesentlichen 
Rechte  des  patricischen  Populus  in  sacraler,  familien-  und  gen- 
tihrechllichw  Beziehung :  das  jw  iocrorumj  das/us  ottsptoorMm^ 
393  das  gentiUcische  jus  cwMihii,  das  Recht  zur  Beschliefsung  der 
arrogatio  und  der  cooptatio,  das  Recht  endlich  zur  Bestdüiung 
des  interregnum,  zur  Ertheilung  der  fotrum  audiniUu  und  zur 
Bewilligung  der  hx  ouruua  de  mperio  unangetastet  liefs;  diesen 
Mafsstab  aber  gewann  er  dadurch,  dafs  er,  ohne  das  genokra- 
tische  im  patricischen  Populus  herrschende  Princip  in  seiner 
eigenen  Sphäre  zu  beeinträchtigen,  das  Vermögen  zum  Mafs- 
stäe  der  Stellung  der  Einzehien  innerhalb  der  Sphäre  des 
neuen  Staatsbürgerthums  machte.  Die  Veränderlichkeit  dieses 
Mafsstabes  bedingte,  dafs  die  auf  ihm  beruhende  Staatsordnung 
keine  ewige,  sondern  nur  eine  von  Zeit  zu  Zeit  gesetzlich  zu 
erneuernde  sein  konnte.  Jene  Rücksichtnahme  aber  auf  das  be- 
stehende Recht  des  patricischen  Populus,  die  sich  in  der  Ser- 
vianischen Verfassung  ausspricht,  erklärt  sich  nur  unter  der 
Voraussetzung ,  dafs  Servius  TuUius  seinem  Verfassungswerke 
durch  Beobaditung  der  legitimen  Formen,  also  durch  Einwilli- 
gung des  patricischen  Populus,  Festigkeit  und  Dauer  verleihen 
wollte.  Anderersrits  aber  war  die  vielleicht  nicht  erwartete,  aber 
nothwendige  Folge  dieser  Rücksichtnahme,  dafs  das  von  Servius 
Tullius  neu  geschaffene  Gebiet  des  gemeinsamen  activen  Staats- 
bürgerthums, innerlich  frei  wie  es  war  von  dem  patriarchali- 
schen Familienrechte,  von  vorn  herein  den  Trieb  in  sich  haben 
mufste  auch  von  den  äufserlichen  Schranken  des  Familienrechts 
frei  zu  werden.  Daraus  erklärt  sich,  dafs  die  Servianische  Ver- 
fassung weit  mehr  als  der  Ausgangspunct  einer  neuen  freieren 
und  folgenreichen  Entwickeluog,  denn  als  die  Befestigung  ge- 
wordener Zustände  erscheint. 

Darüber  nun,  dafs  Servius  ToUius  das  Vermögen  zum  Hafo- 
slabe  für  die  Theilnahme  der  Patricier  und  Plebejer  an  seinem 
neuen  Bürgerthume  machte,  kann  kein  Zweifei  sein.  Er  galt  ein- 
stimmig als  Begründer  des  census,  der  Vermögensschatzung, 
die  zur  Regelung  der  politischen  Pflichten  und  Rechte  bis  zum 
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Ende  der  Republik  periodisch  wiederholt  wurde,  und  die  ud- 
yerfidschte  Tradition  sah  hierin  den  Ausgangspunct  seiner  Re- 
form. Äggredkttrque  inde  ad  pam  Umge  maxmum  opta ,  ut, 
fuemadmodum  Nwma  divini  auctcr  juris  fuüset,  ita  Serinum 
cenditarem  amnü  in  äoitate  discriminis  ardinumque^  quibtu  tnter 
gpradm  dignitatis  finrtunaeqite  aliquid  interlucety  posterifama  fer- 
rent;  cmsum  enm  mstiiuitj  rem  9ahtberrimam  tanto  futuro  im- 
perio.  ^)  Vielleicht  kannte  Serrius  Tullius  bei  Einführung  dieses 
timokratischen  Hafsstabes  die  Solonische  Verfassung,  gewifs 
wohl  die  timokratische  Organisation  grofsgriechischer  Städte- 
Terbssnngen;  aber  er  verfuhr  bei  der  Anwendung  in  einer  den  394 
Yeribaltnissen  des  römischen  Staats  entsprechenden  Weise  selb- 
ständig. Je  inniger  nach  altrOmischon  Famiiienrechte  die  res 
familiaris  mit  der  familia  verwachsen  war  (S.  108),  um  so 
leichter  mufste  es  Serrius  Tullius  werden ,  selbst  die  Patricier 
dem  timokratischen  Mafsstabe  geneigt  zu  machen.  Denn  dieser 
soUte  nicht  auf  dasjenige  Gebiet  angewendet  werden ,  wo  das 
genokratische  Princip  unter  göttlicher  Sanction  einmal  das 
herrschende  war;  er  vertiiefs  ferner  auf  dem  Gebiete  des  neuen 
Staatsbflrgerthums  den  ohne  Zweifel  durchschnittlich  sehr  be- 
gat^rten  Patriciem  die  auch  sonst  behauptete  erste  Stelle  und 
dadurch  wie  durch  ihren  Einflufs  auf  die  Clienten  die  entschei- 
dende Macht;  er  erschien  endlich  auch  den  Patriciern  gegen- 
über als  eine  Besctuünkung  des  königlichen  Imperium,  das  von 
vom  herein  nicht  an  die  Befolgung  eines  solchen  an  sich  ge-  ^ 
rechten  Mafsstabes  gebunden  war. 

Das  Gebiet  dagegen,  auf  welches  sich  nach  der  Absicht  des 
Servius  Tullius  die  gemeinsdiaftliche  Theilnahme  der  Patricier 
und  Plebejer  erstrecken  sollte,  mit  andern  Worten  der  Inbegriff 
des  von  ihm  geschaffenen  gemeinsamen  Staatsbürgerthums,  ist 
nicht  mit  vOlUger  Sicherheit  abnigrenzen,  da  wir  sichere  Nach- 
richten weder  über  dieses  Gebiet,  noch  über  die  Erweiterungen 
haben,  welche  dasselbe  nach  dem  Sturze  des  Tarquinius  Super- 
bns  in  Folge  der  Nachgiebigkeit  der  Patricier  gegen  die  Plebejer 
erfuhr.  Gewiis  ist  nur,  dafs  die  Plebejer,  während  sie  vor  Servius 
Tullius  entweder  gar  nicht  oder  in  gesonderten  Heerhaufen, 
wie  später  die  Bundesgenossen ,  Kriegsdienst  geleistet  und  ein 
willkürlich  auferlegtes  Schutzgeld  (wahrscheinlich  aes  genannt), 
wie  später  die  aerarii^  als  Steuer  bezahlt  hatten ,  durch  Servius 
Tullius  Theil  erbidten  an  dem  Dienste  in  der  römischen  Legion 


1)  Uv.  1,  42;  vgl.  4,  4. 
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und  an  der  EnirichtuDg  des  tr^utmm,  der  Kriegwteuer.  Geradt 
diese  Pflichten  gegen  den  Staat  werden  als  dasjenige  Gebiet  be- 
zeichnet, auf  wekhes  der  durch  den  Census  gewonnene  tim»- 
kratische  Mafssfab  zunächst  angewendet  werden  sollte.  Ctnnm 
enim  institnitf  rem  aaluberrimam  tanto  futuro  imferio,  ex  fiio 
belh  pacisguB  munia  non  viritim  ut  mUea,  sed  pro  habitu  fet»^ 
niorum  fierem.  ^)  Das  Recht  des  Königs  Soldaten  auszuhebeo 
und  Steuern  auszuschreiben  war  unbezweifelt,  wofern  er  das 
Imperium  besafs;  dieses  aber  hatte  sich  Servius  Tullios  nach» 
traglich  bewilligen  lassen  (S.  431)  t  nachdem  er  sich  als  Usiip» 
6pator  auf  dem  Throne  befestigt  hatte.  ^)  Nur  das  also  bedurfte 
einer  Einwilligung  der  Patricier,  dafs  Kriegsdienst  und  Steuer^ 
pflicht  nach  Bbfsgabe  des  Vermögens  geregelt  sein  sollten,  was 
den  Patriciern  nur  erwünscht  sein  konnte,  und  dafs  die  Plebejer 
neben  den  Patriciern  und  mit  diesen  Terbunden  in  der  römischen 
Legion  sollten  dienen  können.  Diese  Einwilligung  zu  erlangen 
wird  dem  Servius  TuUius  nicht  schwerer  geworden  sein,  als  es 
dem  Tarquinius  Priscus  geworden  war,  die  Gooptation  so  vieler 
Plebejer  in  den  patricischen  Stand  durchzusetzen.  Die  FomK 
der  römischen  Legion  stand  ohnehin  schwerlich  unter  strenger 
göttlicher  Sanction ;  auf  diesem  Gebiet  mufste  schon  aus  prak- 
tischen Gründen  dem  Ermessen  des  königlichen  Feldherrn 
freierer  Spiebraum  gelassen  sein.  Dazu  erforderte  es  das  nftchsl- 
liegende  Interesse  des  Staats,  also  zunächst  auch  das  der  patri- 
ciachen Gentes,  dafs  die  Wehrkraft  des  Staats  in  dauernder  nnd 
organischer  Weise  nach  den  durch  die  Volksmasse  dcar  Plebqer 
vorhandenen  Mitteln  gesteigert  würde.  Es  war  aber  leicht  ein- 
zusehen, dafs  die  Plebejer  als  anerkannte  Genossen  der  Patri- 
cier im  Kriegsdienste  tapferer  kämpfen  würden ,  als  wenn  sie 
durch  Aufstellnng  in  gesonderten  Heerhaufen  stets  an  den  Ver- 
lust ihrer  früheren  nationalen  Selbständigkeit  erinnert  worden 
wären. 

So  gewifs  es  nun  auch  ist,  dafs  die  Einzelheiten  des  Ser- 
vianischen VerfassuDgswerks ,  namentlich  die  Eintheiluug  des 
Volkes  in  Classen  und  Centurien,  sich  am  besten  erklären,  wenn 
man  festhält,  dafs  es  zunächst  und  vorzugsweise  auf  die  Gemein- 
schafUichkeit  des  Kriegsdienstes  in  der  römischen  Legion  be- 
rechnet war;  so  gewifs  schon  allein  in  der  Betheiligung  der 
Plebs  an  der  römischen  Legion  eine  wesentliche  Erhöhung  der- 
selben anerkannt  werden  müfste ,  da  auch  in  der  Folgezeit  der 

1)  Liv.  1,  42.        2)  Cic.  de  rep.  2,  2J. 
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DieDst  m  den  römischen  Legionen  ein  Vorrecht  der  rmnischen 
Volftürger  ist;  so  wahrscheinlich  es  endlich  an  sich  ist,  dal« 
ein  tyrannischer  KOnig  eher  die  Pflichten  geregelt,  als  die  ihnen 
corrdaten  Rechte  verliehen  haben  wird:  so  ist  doch  kein  triftiger 
Grand  vorhanden ,  der  uns  nOthigte  der  Tradition  entgegen 
ra  leugnen ,  dafs  Servius  Tullius  auch  schon  die  Theilnahme 
der  Patricier  und  Plebejer  an  gewissen  ihnen  gemeinsdiaftlichen 
Rechten  geordnet  habe  durch  die  Constituirung  der  Volksver- 
sammlung der  cwBnitia  cmturuüa  und  durch  die  Verleihung  des 
jus  mtgragii  an  die  Plebejer  nach  Afafsgabe  des  Census.  Ist  diefs 
auch  nicht  d«r  Hauptzweck  des  Servius  Tullius  bei  seiner  Ein- 
theilnng  des  Volkes  in  Classen  und  Centurien  gewesen,  wie  es 
nach  Ciceros,  übrigens  verstl^mmelter,  Darstellung  erscheinen  386 
konnte,  so  erkennen  doch  auch  Livius  und  Dionysius  diesen 
Zweck  in  zweiter  Linie  an.  i)  Dazu  kommt,  dafs  das  recht- 
liche Bestehen  der  eamitia  centuriata  bei  Beginn  der  Republik 
vorausgesetzt  wird,  und  nur  ihre  Competenz  sich  erweitert. 
Endlich  vi^Hrde  es  zwar  zwecklos  sein,  die  Gründung  der  comitia 
tmtwriata  auf  Servius  Tullius  zurückzuführen,  wenn  es  unmög- 
lich wäre,  eine  Competenz  für  dieselben  neben  jener  der  Cunat- 
comitien  nachzuwdsen;  ebenso  zwecklos  ist  es  aber,  der  Tra- 
dition entgegen  die  Gründung  der  twnitia  centuriata  durch 
Servius  Tullius  zu  bestreiten ,  sobald  nur  die  Möglichkeit  einer 
solchen  Competenz  nachgewiesen  werden  kann,  welche  ab 
Keim  der  nach  dem  Sturze  des  Tarquinius  Snperbus  rasch  sich 
entfaltenden  Entwickelung  anzusehen  ist. 

Servius  Tullius  konnte  aber  allerdings  eine  solche  Compe- 
tenz schaffen,  selbst  ohne  in  die  Rechte  des  patricischen  Populus 
einzugreifen.  Wenn  frühere  Könige  den  Curiatcomitien  die 
Entscheidung  über  einen  Angriffskrieg  und  über  die  PrOvocation 
eines  PerduelHs  überiassen  hatten,  so  hatten  darum  die  Curiat- 
comitien kein  Recht  darauf,  dafs  jene  Entscheidung  ihnen  an- 
heimgestellt  würde  (S.  405).  Der  KOnig  konnte,  wenn  er  dem 
vereinigten  Volke  der  Patricier  und  Plebejer  aus  eigenem  An- 
triebe Rechte  einräumen  wollte,  gerade  jene  Entscheidungen, 
ohne  bestehende  Rechte  zu  verkürzen ,  den  Centuriatcomitien 
überlassen.  Auch  ein  innerer  Grund  mnfste  ihm  diefs  als  con- 
sequent  erscheinen  lassen.  Wenn  es  seine  Absiohl  war,  Patri- 
cier und  Plebejer  zur  Einheit  eines  Volkes  zu  verschmelzen,  so 
war  für  ihn  jede  perdueüio,  mochte  sie  von  einem  fremden  Volke 


1)  Liv.  1,  43.   Dioo.  4,  20. 
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oder  Tan  einem  Einzelnen,  eineriei  ob  Patricier  oder  Plebejor, 
begangen  werden,  nicht  gegen  den  patricischen  Populus  allein, 
sondern  gegen  das  Gesammtyolk  gerichtet  Wenn  der  König 
also  überhaupt  auf  Anwendung  seines  Imperium  yerzichtoi 
wollte,  so  konnte  er  folgerichtig  die  Entscheidung  nur  dem  Ge- 
sammtvolke  überlassen.  Dafs  dieses  nun  auch  wirklich  geschdien 
oder  durch  Serrius  Tuliius  wenigstens  grundsätzlich  festgestdlt 
worden  ist,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  erstens  seit  dem  Beginn 
der  Republik  die  Entscheidung  über  den  Angrifiskrieg  (11 557  ff.) 
zuderunbezweifeltenCompetenz  dtf'CenturiatcomitiengdiOrt  i), 
ohne  dafs  irgendwo  ein  späterer  Zeitpuncterwfthnt  würde,  an  dem 
dieses  Recht  den  Centnriatcomitien  übertragen  worden  wSüre ; 
997  und  dafs  zweitens  ebenso  die  Entscheidung  über  die  ProYOcation 
(II  505  ff.) -von  Patriciern  und  Plebejern  den  Centuriatcomitien 
zusteht,  deren  Competenz  in  dieser  Beziehung  durch  die  Lex 
Valeria  de  profocatione  (§  68)  schon  erweitert  und  nicht  erst 
begründet  ward. 

Wollte  Serrius  Tuliius  aber  die  politischen  Rechte  der 
Centuriatcomitien  dadurch  steigern,  dafs  er  die  der  Curiat- 
comitien  schmälerte,  so  konnte  er  zwar  auf  keinen  Fall  die  im 
geheiligten  Pamilienrecht  begründete  von  der  pairum  ametorüas 
abhängige  und  von  dieser  nicht  zu  trennende  lex  mriata  d» 
imperio  den  Curien  nehmen ,  wohl  aber  die  nicht  im  Familien- 
rechte,  sondern  im  Vertragsrechte  begründete  creaüo  des  Königs. 
Es  war  auf  jeden  Fall  durchaus  folgerichtig,  wenn  Servius 
Tuliius,  wie  er  die  Entscheidung  über  den  Angriffskrieg  dem 
Gesammtvolke  ttberliefs,  dessen  Heer  den  Krieg  führen  sollte, 
so  auch  die  Wahl  des  von  den  Curien  mit  dem  Imperium  zu 
bekleidenden  Königs  und  Imperators  diesem  patricisch-plebe- 
jischem  Volke  gab,  das  dem  kriegerischen  Oberbefehl  des  Königs 
gehorchen  sollte.  Eine  sichere  Entscheidung  über  diese  Frage  ist 
defshalb  unmöglich,  weil  die  Usurpation  des  TarquiniusSup^rbus 
eine  Königswahl  überhaupt  nicht  mehr  hat  zu  Stande  kommen 
lassen.  Wahrscheinlich  ist  es  aber  allerdings,  dafs  Servius 
Tuliius  das  Reoht  der  creatio  den  Centuriatcomitien  zugewendet 
hatte.  2)  Denn  bei  Einführung  der  Republik  wählten  die  Cen- 
turiatcomitien, wie  es  heifst,  ex  cammentariü  Servii  TMii  zwei 
Consuln,  woraus  die  Späteren  zwar  mit  Unrecht  schlösse,  dafs 
Servius  Tuliius  die  Absicht  gehabt  habe  das  königliche  Imperium 


1)  DioD.  8,  15.  91.  9,  69.   Liv.  4,  30.  58. 60.  6, 21. 22. 7, 6  iL  8.  w. 
2)  Vg^l.  auch  Appian.  Lib.  tl2.   Dion.  5,  12. 
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niederzulegen  und  zwei  Consnln  wählen  zu  lassen  ^) ,  woraus 
aber  allerdings  so  viel  mit  Recht  gefolgert  werden  darf,  dafs 
die  creatio  der  obersten  Magistratur  staatsrechtlich  den  Cen- 
turiatcomitien  schon  damals  zustand  und  ihnen  nicht  erst  durch 
die  sogenannte  Lex  tribunicia  des  L.  Junius  Brutus  2)  verliehen 
wurde,  deren  Bedeutung  vielmehr  eine  andere  ist  (g  67).  Es 
ist  auch  keineswegs  unwahrscheinlich,  dafs  Servius  Tullius 
vom  patricischen  Populus  die  Einwilligung  zur  Uebertragung 
dieser  seiner  Function  an  die  Centuriatcomitien  erhielt;  denn 
die  Patricier  bdiielten  die  Wahl  doch  in  ihrer  Hand ,  da  die 
pairet  famiUas  gentium  pairidarwn  den  die  Functionen  des  398 
Imperium  provisorisch  ausübenden  Interrex  aus  ihrer  Mitte 
besleUten,  da  der  mithin  immer  patricische  Interrex  bei  der  ere- 
atio  den  Vorschlag  hatte,  welcher  nur  angenommen  oder  abge- 
lehnt werden  konnte,  und  da  die  patricischen  Curiatcomitien 
unter  der  patrum  €mctarita$  dem  Gewählten  das  Imperium  ver- 
liehen, ohne  welches  seine  Macht  so  unbedeutend  war,  dafs  er, 
wenn  er  es  nicht  erhielt,  die  Wahl  hätte  ablehnen  mtlseen.  Wenn 
die  patrmm  audoritas  und  die  lex  cwiata  de  imperio  in  der  Zeit, 
ab  die  creatio  bei  den  Patriciem  war,  schwerlich  je  verweigert 
worden  waren,  also  praktisch  nicht  die  Bedeutung  einer  zweiten 
Entsdieidung  des  Volks  hatten  (S.  303) ,  so  konnte  es  den  Pa- 
triciem nicht  entgehen,  dals  diese  Acte  jetzt  eine  erhöhte  Bedeu- 
tung gevrinnen  mufsten,  und  dafs  sie  selbst  das,  was  sie  mit  der  • 
creatio  verioren,  in  der  erhöhten  Bedeutung  der  patrum  aucrort/o« 
und  der  lex  cmriata  de  imperio  wieder  erhielten  (S.  308.  408). 
Dafs  endlich  das  Volk  der  Centuriatcomitien  zur  Anhörung 
der  Vorkandigung  des  Festkalenders  geladen  wurde,  und  (]afs 
insofern  auch  von  comitia  ealata  ceiUuriata  die  Rede  sein 
kann ,  wurde  bweits  oben  (S.  400)  erwähnt.  Nach  Analogie 
des  patricischen  Testamentes  in  C^latcomitien  wurde  ferner 
das  vereinigte  Volk  der  Patricier  und  Plebejer,  aber,  wie  es 
scheint,  nur  als  kampfbereites  Heer,  benutzt  zu  der  Einrich- 
tung des  testamentum  inprodnctu  (S.  179).  Davon  aber,  dafs 
die  Centuriatcomitien  nach  Analogie  der  Curiatcomitien  die 
Arrogation  eines  Plebejers  gut  geheifsen  hätten,  findet  sich 
keine  Spur,  und  es  ist  diefs  auch  nach  dem  oben  geschilderten 
Verlauf  des  Instituts  der  Arrogation  (S.  131  ff.)  unwahr- 
scheinlich. 


1)  Lhr.  1,  48.  60.   Dioa.  4,  40.  Flut,  de  fort.  Rom.  10.      2)  Dion. 
4,  84. 
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Wie  aus  den  unserer  Ansicht  nach  ursprünglichen  Attri- 
buten der  Centuriatcomitien  sich  die  Competenz  depselben 
rasch  erweiterte,  wie  namentlich  die  von  Servius  TuUius  gewtfs 
nicht  beabsichtigte  legislative  Gewalt  derselben,  die  sidi  bei 
Annahme  der  Lex  Yaleria  de  provocatione  zuerst  zeigte  ^ ,  be- 
gründet ward,  wird  später  (§  68.  128)  darzustellen  sein.  Hier 
mufs  auf  zweierlei  aufmerksam  gemacht  werden.  Erstens  sind 
die  den  Centuriatcomitien  zustehenden  Acte  wesentlich  staats- 
rechtlicher Natur.  Daraus  erklärt  sich,  dafs  der  Kampf ,  der 
auf  dem  Boden  der  neuen  Verfassung  mit  dem  patricisebeo  Po- 
pulus  geführt  wurde ,  zu  eiii^  immer  foUsUndigeren  Emand- 
pation  von  dem  patriarchalischeil  Familienrecfate  führte.  Zweiteas 
aber  wurde  jene  Competenz  wesentlich  geschaffen  durch  eine 
freiwillige  Verringerung  des  königlichen  Imperium.  Hieraus 
erklärt  sich  sowohl  die  Sage,  dafs  Serrius  Tullius  die  kOniglidie 
Gewah  habe  verringern  wollen  ^)  und  sie  in  Beziehung  auf  das 
Richteramt  der  Könige  durch  Ueberweisung  des  UrtiNfls- 
spruches  an  Privatrichter  wh*kHch  verringert  habe'),  als  aach 
399  die  Thatsache,  dafs  der  Fortschritt  der  VerfassungsentwiekluDg 
in  den  ersten  Zeiten  der  Republik  sich  als  ein  Strd>en  nach 
Verringerung  des  Imperium  der  Nagistrate  und  nach  Begrün- 
dung der  Souveränität  des  Volkes  (tmpenfum  populi)  ^)  kund- 
giebt  (II  420).  S^vius  TuUhis  hat  aber  in  der  That  die  könig- 
*  hebe  Gewah  verringert ,  selbst  wenn  er  weiter  Nichts  als  das 
'  Princip,  dafs  die  bürgerlichen  Lasten  im  Kriege  und  im  Frieden 
nach  dem  Mafsstabe  des  Vermögens  zu  vertheilen  seien ,  zu  g^ 
setzlicher  Geltung  brachte.  Denn  selbst  in  diesem  Falle  hätte 
er  das  zuvor  in  Beziehung  auf  Aushebung  und  Steuerausschrei- 
bung unbeschränkte  Imperium  an  die  Nom  des  Census  ge- 
bunden; kurz,  auch  so  wäre  der  Ausdruck  des  Tacitus  richtig, 
der  den  Senrius  Tullius  als  scmctar  legum,  quis  etiam  rege$  ei- 
temperarmt,  bezeichnet.^)  Aber  freilich  erhält  dieser  Ausdruck 
seine  volle  geschichtliche  Bedeutung  erst  dann,  wenn  wir  auch 
die  ursprüngliche  Competenz  ier  Centuriatcomiüai  als  von  ihm 
begründet  annehmen. 

Steht  hiemach  die  staatsrechtliche  Bedeutung  des  Serviar 
nischen  Verfassungswerkes  fest,  steht  femer  fest ,  dafe  Senrius 
TuUius  die  Einwilligung  des  bis  dabin  allein  berechtigten  patri- 


1)  Gic.  de  rep.  2,  31.      2)  Liv.  1,  48.  60.  DioD.4,40.      3)DioD. 
4,  25.  4)  Liv.  4,  5.    Vano  1.  1.  5,  87.  5)  Tac  ano.  3,  26; 

vgl.  Di  OD.  4,  36. 


Digitized  by  LjOOQiC 


§  58.    DB  STAATSESCHTLICHE  BEFOIM  DES  SBRmn  TULUIJ8.       461 

cischen  Populus  zur  Legkiminiog  dteelben  erlangen  konnte 
usd  erhalten  hat:  so  ist  auch  die  Form,  in  welcher  diese  Legi- 
timining  bewerkstelligt  wurde,  nicht  schwer  nachzuweisen. 
Umfassende  staatliche  Organisationen  sind  im  höheren  Aher- 
tfavme  niemals  dadurch  legitimirt  worden,  da£s  das  Volk  die  ein- 
zelnen Bestimmungen  derselben  nachträglich  gut  geheifsen 
hätte,  sondern  stets  dadurch,  dafs  ein  Einzelner  ren  der  zu- 
sUindigen  Gewalt  im  Voraus  die  Vdlmadit  erhielt  den  Staat  neu 
zu  ordnen.  Diefs  ist  der  Rechtsgrund  der  Solonischen  Ver- 
fassung in  Athen,  und  dafe  auch  in  Rom  die  Senrianische  Ver^ 
fassung  in  derselben  Weise  legitimirt  worden  ist,  ist  schon  defs- 
halb  wahrscheinlich,  weil  selbst  in  spttterer  Zeit  die  Art  und 
Weise,  in  welcher  die  Gesetzgebung  der  Decemyim  angeordnet 
und  ihr  Werk  legitimirt  wurde,  abhängig  erscheint  von  einer  im 
Voraus  ertbeillen  unumschränkten  Vollmacht  Es  ist  daher 
durchaus  unwahrscheinlich,  dafs  Servius  Tullius  einzelne  sdner 
Anordnungen,  wie  Dionysius^)  voraussetzt,  nachträglich  habe 
bestätigen  lassen.  Da  nun  die  Grundlage  des  Servianischen 
Veriassungswerkes,  der  Census,  später  von  den  Censoren  abge- 
halten worde,  so  dürfen  wir  rückschliefsend  vermuthen,  dafs  die 
Art,  wie  die  Censoren  zur  Veranstaltung  des  Census  bevoll- 
mächtigt wurden,  —  wobei  auch  sie  rücksichtlich  der  Anord-400 
mingen  im  Einzelnen  völlig  unverantwortlich  waren  2),  —  nach- 
gebttdet  sei  der  Art,  in  welcher  der  erste  Census,  der  des  Servius 
TuUins,  legitimirt  worden  war.  Die  Censoren  erhielten  nun 
aber  ihre  Vollmacht  im  Voraus  durch  die  lex  eent%uria$a  de  pote* 
siaCe  eenswia.  ^)  Durch  eine  solche  lex  kann  freilich  der  Ser- 
▼ianiscfae  Census  nicht  legitimirt  werden  sein,  da  die  Centuriat- 
comttien  erst  durch  Servius  geschaffen  wurden.  Da  aber  die  Cen- 
sur  (§  84)  als  ein  besonderes  Amt  erst  zur  Zeit  der  Einsetzung 
derConsulartribunen  von  demConsiilate  abgezweigt  v^orden  war 
(6  TV  *)y  ^  DQtifs  auch  die  Art,  wie  den  Censoren  die  VoUmacht 
ertheUt  wurde,  auf  einer  damals  eingeführten  Neuerung  beruhen. 
Die  Consuln,  die  vorher  den  Census  abzuhalten  hatten,  waren  da- 
zu ohne  Zweifel  bevollmächtigt  worden  durch  die  lex  curiata  de 
imperio,  die  ihre  Regierungsvollmacht  überhaupt  feststellte,  und 
die  in  einem  besonderen  Artikel  den  Consuln  die  Berechtigung 
verliehen  und  die  Verpflichtung  auferlegt  haben  wird  den  Census 
Torzunehmen  und  danach  den  Kriegsdienst  und  das  Tributum  zu 


1)  DioD.  4,  13.  23.        2)  Liv.  4,  8.   Varr.  1.  1.  5,  81.         3)  Gic. 
de  leg.  agr.  2,  11.        4)  Liv.  4,  8. 
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b^mmeii.  Wenn  nun  aber  die  Vollmacht  der  Consuln  zur  Ab- 
haltung des  Censns  in  der  patrum  auctoritate  zu  diesem  Zweck 
modiflcirten  lex  curiata  de  imperio  lag,  so  ist  Nichts  wahrschein- 
licher, als  dafs  auch  Senrius  durch  die  lex  cmiata  de  mpeiio, 
die  er  sich  bekanntlich  (S.  431)  bewilligen  liefst),  und  natOrUch 
in  einer  seinem  Reformplane  entsprechenden  Fassung  beantragt 
hatte,  fotrwn  auctinitate  die  Vollmacht  zur  Abhaltung  des  Cen- 
sus  und  zu  Allem,  was  danach  geordnet  werden  sollte,  erhielt. 
So  haben  wir  in  der  That  eine  Bevollmilchtigung  im  Vor- 
aus, wie  sie  durch  die  Analogie  anderer  Staatsreformen  erfordert 
wird.  Die  lex  curiata  de  imperio  eignete  sich  ihrer  Form  nach 
höchst  wahrscheinlich  sehr  gut  dazu,  selbst  detaillirte  Bestim- 
mungen in  sich  aufzunehmen ;  wir  haben  es  schon  froher  wahr- 
scheinlich gemacht,  dafs  auch  die  Einfahrung  der  Lictoren, 
Quaestoren  undDuonri  perduellionis  durch  sie  geschah  (S.  310). 
Natürlich  kann  nicht  ermittelt  werden,  wie  weit  Senrius  TuUius 
in  der  detaillirten  Aufzfthlung  der  ihm  zu  ertheilenden  Rechte 
gegangen  sein  mag;  so  viel  scheint  aber  gewifs,  dafs  in  seiner 
lex  curiaia  zugleich  die  Verpflichtung  den  Census  von  Zeit  zu 
Zeit  zu  erneuern  (S.  454)  in  irgend  einer  Weise  ausgesprochen 
war.  Ob  der  Census,  den  Serrius  TuUius  selbst  viermal  abgdialten 
haben  soU,  der  Tradition  nach  ursprünglich  alle  fOnf  Jahre^),  oder, 
wie  Mommsen*)  meint,  dem  Schaltcyklus  (S.  351)  entsprechend 
alle  vier  Jahre,  oder  endlich,  wie  neuerdings  Boor  **)  yermutbet, 
alle  drei  Jahre  abgehalten  werden  sollte,  lafst  sich  nicht  aus^ 
machen.  Gewifs  ist  nur,  dafs  der  etwa  festgesetzte  Termin  in  den 
älteren  Zeiten  der  Republik  nicht  eingehalten  wurde  ^^^j,  und 
40t  dafs  erst«  nach  längerem  Schwanken  sich  die  später  übliche 
Censusperiode  von  fünf  Jahren  fixirte.  ^)  Auch  die  lex  de  m- 
cemie^  die  Senrius  Tullius  gegeben  haben  soll,  um  zu  erzwingen, 
dafs  die  einzelnen  Bürger  sich  der  Abhaltungdes  Census  fügten^), 
war  wohl  nur  ein  Artikel  seiner  lex  curiata  de  imperio,  nämlich 

*)  Th.  Mommsen,  die  Lastra,  io  der  Römischen  Chrono!.  2.  Aufl^ 
Berlin  1859.   S.  162.   Za  Livins.  Hermes.   Bd.  1.  1866.  S.  129. 
**)  Boor,  fast!  censorii.   Berlin  1873.    S.  36. 

***)  Nipperdey,  die  fänQSbrige  Amtszeil  derCensoren,  in  denLegcs 
annale«  der  Römischen  Repablik.    Leipzig  1865.    S.  64  (^h. 
d.  sichs.  Ges.  d.  Wiss.   Bd.  5.  Leipzig  1870.   S.  64). 
A.  W.  Zumpt,  dber  die  Lastra  der  Römer.   Rhein.  Mas.  Bd.  25. 
1870.   S.  465.    Bd.  26.    1871.   S.  1. 

1)  Gic  de  rep.  2,  21.  2)  Gensorin.  18,  13;  vgl  Zon.  7,  19. 

3)  Varr.  1.  1.  6,  93;  va\.  Gic.  de  leg.  3,  3,  7.        4)  Liv.  1,  44.  Dion. 
4,  15.   Zon.  7,  19;  vgl.  Gic.  Gaec.  34.   Dion.  5,  75. 
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der  Schlafspassus,  in  welchem,  wie  das  auch  bei  spateren  Ge- 
setzen Sitte  ist,  den  gegen  das  Gesetz  Ungehorsamen  Strafe  an- 
gedroht ward.  Die  festgesetzte  Strafe,  capitis  deminutio  tnaxitna, 
galt  au«h  dem ,  der  sich  seiner  durch  den  Census  festgestellten 
Dienstpflicht  entzog  (S.  210),  wird  also  in  der  lex  curiata  des 
Servius  Tnilius  wohl  allgemein  auf  Ungehorsam  gegen  die  die 
Vornahme  und  die  Consequenzen  des  Census  betrefienden  Be- 
stimmungen der  lex  curiata  de  hnperio  gestellt  gewesen  sein. 

Servius  Tullins  benutzte  also  hiernach  die  Form  derpatrum 
auetoritate  zu  bewilligenden  lex  curiata  de  imperio,  um  das  rö- 
mische Staatsrecht  durch  die  in  der  erhaltenen  Vollmacht  zugleich 
enthaltene  Verringerung  des  Imperium  in  gesetzlicher  Weise  zu 
verandem.  Dieses  althergebrachte  Gesetz  erscheint  demnach  als 
der  Schofs,  aus  dem  sich  die  legislative  Gewalt,  welche  in  Wahr- 
heit auch  spater  zwischen  Magistrat  und  Volk  getheilt  vrar,  zu- 
nächst in  Bezug  auf  den  Inhalt  des  Imperium  entwickelte  i),  und 
als  der  Rechtsboden,  aus  dem  spater  auch  das  Recht  der  Curiat- 
comitien  zu  deduciren  war,  wonach  sie  legislatorische  Acte  an- 
derer Comitien,  wofern  dieselben  das  Imperium  veränderten  und 
somit  eine  Aenderung  der  lex  curiata  de  imperio  nach  sich  zogen, 
erst  durch  die  von  ihnen  patrum  auetoritate  vollzogene  Aende- 
rung der  lex  curiata  de  imperio  gtlltig  machten  (§  68). 

War  diefs  die  Legitimirung  des  Servianischen  Verfassungs- 
werks,  so  konnte  dasselbe  auch  für  ein  von  dem  Willen  des  Ju- 
piter genehmigtes  gelten.  Denn  dieser  hatte  bei  der  Anstellung 
der  Auspicien  zum  Zweck  der  Lex  cuinata  de  imperio  die  Er- 
theilung  der  Vollmacht  mit  allen  ihren  Folgen  gutgeheifsen. 
Nichtsdestoweniger  berücksichtigte  Servius  TuUius  das  religiös^ 
BedOrfnifs  seiner  Zeitgenossen  dadurch',  dafs  er  auch  noch  in 
anderer  Weise  seinem  Werke  den  Stempel  religiöser  Weihe  auf- 
drückte. Das  Volk  mufste  in  der  Form,  die  es  auf  Grund  des 
Census  erhalten  hatte,  als  ein  gottgefUliges  sich  darstellen.  Um 
defshalb  dasselbe  von  allen  verborgenen  Fehlern  zu  reinigen, 
veranstaltete  Servius  Tullius  ein  allgemeines  Sühnfest,  lustrum. 
Das  Volk  mufste  bewaffnet  und  in  der  Gliederung,  die  es  nach 
Mafsgabe  des  Census  erhalten  hatte ,  auf  dem  campus  Martins 
erscheinen,  woselbst  es  durch  ein  dreimal  um  die  Versanunelten  402 
getragenes  Opfer  (ambüustrmm)^),  welches  dem  Mars  galt  3) 

1)  Vgl.  App.  lib.  112  ix  t(Sp  TvXXlw  xal  'Pm/ÄvXov  v6(nar^  top 
dfifAov  c&ai  xvQMP  T^y  ag^ai^iif^fSr  xal  rtSr  ntgi  avTtSp  rofimr 
axvQovp  5  xvQOvy  op  i&iXouv,  2)  DioD.  4,  22,  mifsdeiitet  von 

Serv.  ad  Acd.  1,  283.        3)  Dion.  1.  o. 
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uDd  aus  einem  Sdiweine ,  einem  Schafe  und  einem  Rinde  be- 
stand {dAer  suovetaurüia)  ^),  entsühnt  wurde.  Nachdem  dieb 
geschehen  war,  flehte  Servius  TuUius  die  Götter  an,  dem  neu- 
coBStituirten  Volke  Heil  und  Segen  zu  verleihen.  Diese  celigiöee 
Weihe  wurde  auch  späterhin  beibehalten ,  und  als  der  eigent- 
liche Schlttfsact  des  Census  galt  das  condere  lustnim  und  das 
damit  verbundene  Gebet  des  Censors  um  die  sali»  futtica.  -) 
Weil  aber  die  Neuconstituirung  des  Volks  spjiterhin  auf  filnf 
Jahre  gttltig  sein  sollte,  das  lustrum  also  der  Regel  nach  alle 
fünf  Jahre  wiederholt  wurde,  so  ist  lustrum  in  weiterer  Bedeu- 
tung synonym  mit  quinquennium  geworden.  Nach  einer  Noli2 
des  Valerius  Maximus  ^)  hätte  Servius  Tullius  selbst  das  Lustrom 
(also  auch  den  Census)  viermal  während  seiner  Regierung  ab- 
gehalten. 

59.  Die  Servianiscken  Clauen, 

Das  Resultat  der  von  Servius  Tullius  veranstalteten 
Schätzung  war  der  Tradition  zufolge  eine  Eintheilung  des  rö- 
mischen Volkes  in  fünf  Classen  ^),  deren  Zahl  stets  unverändert 
blieb  5),  und  in  eine  nachher  (§  60)  näher  zu  erörternde  Anzahl 
von  Centurien  als  Unterabtheilungen  der  Classen.  Diese  Ein- 
theilung heifst  ofQciell^ftscri/^a'o  centuriarumclasiiumr 
que  ^),  nicht  descriptio,  *)  Die  erste  Classe  zerfiel  in  eqaites  und 
pedttes^  diepedites  aller  fünf  in  seniores  und  juniores  (vgl.  S.  263). 
Diefs  und  die  Namen  classis  und  cmturia  weisen  unverkennbar 
darauf  hin,  dafs  der  nächste  und  vorzüglichste  Zweck  dieser 
Eintheilung  der  militärische,  die  Organisation  des  römischen 
Heeres  (§64),  war.  Denn  dassis  (griechisches  Lehnwort  filr 
xXfjaigf  dorisch  Tiläatg) '),  wörtlich  die  Ladung,  bedeutet  das 
aufgebotene  Heer,  classis  producta  z.  B.  das  in  Schlachtordnung 
stehende  kampfbereite  Heer  ») ,  der  Plural  dasses  also  die  ein- 
zelnen Abtheilungen  des  Heeres,  wie  sie  der  Reihe  nach  zum 
Kampfe  gerufen  werden.    Centuria  aber  (nicht  aus  cetUum  und 


*)  Bücheier  im  Rhein.  Mus.   Bd.  13.    1858.   S.  59S. 

1)  Liv.  1,  44.   Dion.  4,  22.         2)  Val.  Max.  4,  1,  10.        3)  Val. 
Max.  3,  4,  3.  4)  Liv.  1,  43.  3,  30.   Gic.  de  rep.  2,  22.   GelL  10, 

28.  6  (7),  13.  Ascon.  p.  76.   Serv.  ad  Aen.  7,  716.  6)  [SaU.]  de 

c6p.  ord.  2,  6.    Gic  Acad.  pr.  2,  23,  73.  —  Gic.  Phil.  2,  33  steht  nar 
scheinbar  entgegen.  6)  Liv.  4,  4.   Fest.  p.  246.  249.   Gic.  de  rep. 

2,  22.  7)  Dion.  4,  18.  8)  GeU.  10,  15.  l,  U.   Fest,  p,  189. 

249.   Fest.  ep.  p.  56.  225;  vgl.  Liv.  4,  34. 
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mrij  sonderfi  von  centwn  durch  das  Suiilx  -urms  abgeleitet,  vgl.  403 
MertrHTtui^  Fel-«crfiM)  bedeutet  zunficbst  eine  militflrische  Ab- 
IheiluDg  von  hundert  Mann  ^) ,  erst  dann  einen  Complex  von 
hundert  kleinsten  Ackerhufen  2)  zu  zwei  Jugeren  (vgl.  &  212). 
Bei  den  in  Bezug  auf  die  Claszen  und  Centurien  streitigen  Fragen 
inufe  demnach  die  Rücksicht  auf  die  Organisation  des  römischen 
fleeres  entscheiden ,  wahrend  die  Ansicht  über  die  ursprüng- 
licbste  Form  der  cojmtia  centuriaUi  (§  66)  sich  vielmehr  trotz 
etwttger  Widersprüche  in  den  Angaben  der  Schriftsteller  nach 
den  Resultaten  modificiren  mufs,  welche  wir  für  die  Eintheilung 
in  Classen  ujkl  Centurien  aus  ihrem  nächsten  und  hauptskch- 
lichsten  Zwecke  gewinnen.  Denn  wenn  die  comitia  centuriata 
als  exerciim  mhanui^)  oder  einfach  als  exercüm^)  bezeichnet 
werden,  so  folgt  hieraus,  dafs  die  Heeresordnung  ursprünglich 
für  die  Form  der  Comitien  malsgebend  war.  So  wenig  nun 
▼erkannt  werden  soll,  dafs  nachher  und  zwar  schon  vom  Anfang 
der  Republik  an  eine  getrennte  Entwickelung  der  Form  des 
rfimischen  Heeres  und  der  Form  der  Genturiatcomitien  begann,  so 
gewifs  mufs  doch,  wenn  man  sich  nicht  die  Möglichkeit  ver- 
scblieCsea  will  diese  Entwickelung  zu  begreifen,  daran  festge- 
halten werden ,  dafs  die  Formen  in  ihrem  Ausgangspuncte  so 
genau  als  möglich  dieselben  waren. 

Zuerst  mofs  nun  als  feststehend  angenommen  werden,  dafs 
in  den  Classen  und  Centurien  nur  diejenigen  waren,  welche 
mm  Dienste  in  der  römischen  Legion  berechtigt  und,  wenn 
nicht  ihr  Alter  ihnen  Freiheit  vom  Dienste  (vaeatio)  verlieh, 
auch  verpflichtet  waren.  Bedarf  es  dafür  eines  änfseren  Be- 
weises, so  liegt  dieser  darin,  dafs  die  statistischen  Angaben  über 
die  Bevölkerung  Roms,  die  bei  Gelegenheil  der  Erwähnung  des 
CoBSus  von  den  Schriftstellern  überliefert  werden  und  die  zwar, 
soweit  sie  sich  auf  die  Zeit  vor  dem  gallischen  Brande  beziehen, 
an  sich  unglaubv^ttrdig,  aber  doch  im  Anschlufs  an  die  festr 
stehende  Sitte  der  Zählung  erdichtet  sind,  nach  mehrfach  wieder^ 
holter  ausdrückUcher  Angabe  ^)  sich  nur  auf  die  Zahl  der  Waffen- 
fidttgen  beziehen.  Zum  Dienst  in  der  Legion  galten  aber  noch 
in  späterer  Zeit,  als  man  schon  angefangen  hatte  von  der  Strenge 
der  altrömischen  Grundsätze  ^)  abzulassen,  als  vorzugsweise  ge- 


1)  Varr.  1.  I.  5,  88.  2)  Varr.  1.  1.  5,  35.  Fest  ep.  p.  53. 

3)  Varr.  1.  1.  6,  03.  4)  GeU.  15,  27.  Liv.  39,  15.   Fest.  ep.  s.  v. 

josti  p.  103.   Macrob.  Sat.  1,  16,  15.   Serv.  ad  Aeo.  8,  1.        5)  Uv. 
1,  44.  Dioo.  5,  20.  75.  6,  63.  9,  25.  36.  11,  63.  6)  DioD.  2,  28. 

9,  25. 

Lange,  Rom.  Altertb.  I.  3.  Aufl.  30 
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eignet  die  Ackerkauer.  i)  Dtfs  dud  Servins  in  der  Tktt  nur 
solche  mm  KriegedieBele  beetimDUe  aad  dengemars  nur  sslehe 
in  die  Claieen  und  GAOtnrieB  aarnahm,  bewebt  ahgesehe»  vob 
der  Sorge  der  CeoBareo  für  AufrechthaltuAg  d«ft  Ackesbai»') 
Damenttfdi  der  UmeUuidf  dafs  die  in  die  Claseen  aaCiganonaietteaa 
404B<lrger  als  Ansässige,  a$tidui^)  (abznleiien  nkhLwbatB^dmkUy 
sondern  mb  amdaiä$)^  und  ab  GrundeigenÜUlBMr,  Ie<Mijhl4- 
t4s*).  und  damit  der  Sacke  nach  glekfibedeatuid  ab  pe«* 
€UMioiiy  Vtehzflchfter^),  beBaichnet  werden.  Die  Einifaeilwif 
in  Cbasen  und  Ceniurien  erstreckte  sich  abo  nicht  aof  sflioaBt* 
liehe  Bewohner  des  römisohen  Gebietes ,  sondern  nur  auf  die 
PatricierY  die  ackerbautreibenden  Plebejer  und  diejenigen  aeker* 
hautreibendeo  Qienten  ^  wricke,  um  eben  der  neuen  Ordnung 
geMfs  in  der  Legion  dienen  und  in  den  Cenluriatcemitiai 
stimmen  zu  kttnnen^  von  den  Gentes  für  freie  GrundeigenIhQnaer 
edülot  worden  waren  (S.  248).  Von  diesen  umdui  und  bcM^ 
pbtm  wurden  aber  nidit  blofs  die  privatrechtüch  selhsttfndigen 
ftUm  famäiüi  in  die  Cbssan  aufgMiommen,  sondern  auok  db 
ßii  fmmkas^  und  zwar  bestimmte  die  m  famäiari$  der  Familie 
die  Gbsse  nicht  bloA  iOr  die  Vftter  (db  hmi  uud  dornim  der- 
selben), sondern  auch  fttr  die  SAhne.  ^)  Fir  den  milittriMhan 
Zweck  war  es  durchaus  erforderlich,  aber  auch  kekieswegs  n»r> 
hillig,  dafs  von  der  rts  fmmUam  db  Pflichten  aikr  wehifiaften 
Mitglieder  der  Familie  abhingeu.  Für  den  pelilisdien  Zweck 
aber  lag  darint  dafs  auch  die  fiUi  fatmUos  Stimmrecht  ansCIbea 
sollten,  keine  Neuerung,  da  auch  in  den  Curiatcomitien  die  fttt 
tricischen  /SfaY  fmmliai  etimmfthig  waren. 

Aber  nicht  alle  ausSssigen  Grundeigenüiümer  hat  S^mos 
Tnllins  in  die  Cbssen  aufgenommen.  Bei  dem  miktinschen 
Zwecke  der  Eintheihing  verstand  es  sich  von  selbst,  dafs  sokke 
Familbn,  gleicfatiel  ob  patrbiscfae  oder  plebejische,  in  wekhca 
ein  wehrhiNftes  Individuum  nicht  vorhanden  war,  db  abo  nur 
aus  unverheiratheten  Fraueniimmem  (pt duat,  prbme)  mtA 
nock  nicht  mannbaren  Knaben  {0rH,  pupilU)  bestanden^ 
oicht  in  den  Cbssen  sein  konnten.  Die  Zahl  dieser  wird  daknr 
auch  bei  Angaben  über  die  Bevölkerung  nickt  mitgerechnet  '^)^ 

1)  Uv.  8,  20.  2)  GeU.  4,  20.         3)  Gic  de  rep.  2,  22.  top. 

2,  10.   GelL  la,  10.  le,  6.  Yarr.  bei  Nod.  p.  48  0.   Quiom.  5,10,55. 
Cfaaris.  p.  75  K.  FesU  ep.  p.  9.  4)  Vgl.  noch  Gell.  10,  5.   PesL 

ep.  p.  119.   Plb.  0.  h.  18,  8,  lt.   Oyid.  fast  5,  281.  5)  Cic.  de 

rep.  2,  9.  Quintil.  1.  c.  0)  Fest.  ep.  s.  ▼.  duicenses  p.  66.  Liv. 

24,  11.  43,  14.   Dien.  9,  36.         7)  Liv.  3,  3.  ep.  59.   Plut.  PopL  12. 
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«sd  «e  werden,  um  ftr  den  Kriegsfienst,  den  sie  nidu  teisten 
toimeii,  ein  Aequitalent  su  geken,  auf  eine  beMadere  W«iie 
MKk  eiaem  bsberen  Mtfsstabe  besteuert  (§  65). 

Da  ferner  der  Begriff  des  amdum  und  heuplet  eine  Hulsep- 
Ucii  fafebare  Grense  babeii  mifste ,  und  es  nicht  gerathen  war, 
den  Armen  die  Yertbeidiguag  des  Landes  ansnrertrauen  i),  so 
wmr  es  natOrlidi,  dato  ein  Minunnm  des  Gmndeigenthanis  fesi-405 
gest^  wn*de,  welches  z«n  Dienst  in  der  Legion  niM  som 
StBMBreebt  in  den  Genturialc«mitien  berechtigen  soUle.  Dissec 
Minimon  war  spMer  das  keredium  yon  iwei  Jngereii  (§  €1); 
docb  wSre  es  in  Anbetracht  der  AbstmAing  der  Censossununen 
iiichi  tunmöglich,  dafe  Serfius  selbst  Ittnf  Jugera  ds  MininHnn 
feslsettte,  und  dafe  erst  bei  der  WkderhersM^lInng  der  Serna- 
•iScben  Verfassung  bis  n  iwei  Jugeren  herabgegangen  wurde, 
in  diesem  Falk  wWde  weiter  angenommen  werden  mttisen, 
dafe  Serrius  TuDins  die  m$mim  in  nur  ?ier  Ciassen  einibeilie, 
und  dalli  die  dienten  nichl  schon  durch  Serrius  Tulttus^  jondem 
mt  im  Anfeng  der  Republik  (S.  S50)  als  Bürger  anerkanmt 
wurden.  Die  das  MinimuA  Ton  zwei  Jugeren  nicht  haitten,  waren 
fian  den  Ciassen  ausgeschlossen  «nd  hieften  proUtatii  oder 
€upite  csnst.2)  bnr  letztere  Ausdruck  besieht  sich  darauf, 
dafs  sie  nicht  wegen  eines  ftlrden  Census  in  BeirachC  kommen^ 
den  Vermögens,  sondern  nur  in  Rftcksieht  auf  ihre  priyatrechl- 
Mohe  Selbständigkeit,  auf  ihr  copur,  in  die  BOrgeriisten  aufge- 
nommen wurden.  Der  Ausdruck  probtarii  dber  beaesebnet 
streng  genommen  nur  diqenigen  eapite  €t$m,  weldie  Kinder, 
froks^y  hatten,  und  defshalb  ^—  wie  später  die  VhetHm,  ^bm 
Uberi  eumu^),  vor  den  andern  Libertinen  begtlnsUgt  wurden 
(n  219.  249)  —  wenigstens  einen  gewissen  Anspruch  darauf 
hatten ,  eine  bevorsugte  Stellung  unter  den  coptle  eengi  einsu*- 
nehmen.  Denn  weicher  Werth  auf  das  Vorfumdensein  von  prafet 
gelegt  wurde,  geht  daraus  her?or,  dafo  die  tnqmisras  (arftt,  jm^ 
fiK)  in  der  Terminologie  der  Serfianisdien  Verfassung  auch 
mjfroU  oder  mprofas  genannt  wurden.  ^)  Dock  war  anlange 
wenigstens  und  noch  im  technischen  Sprachgebrauch  der  Zwölf 
Tafeln  proktarius  Bezeichnung  fOr  jeden  eapite  cengus.  ^)  Erst 
späler  schieden  sich  aus  nachher  (§  61)  zu  erörternden  Gründen 


1)  Dion.  4,  19.  2)  Cic.  de  rep.  2,  22.  Gell.  16,  10.  19,  8,  15. 
Virr.  bei  Nod.  p.  48  G.  Fest  ep.  f.  226.  3)  Cic.  de  leg.  3,  3,  7. 
4)  Ut.  22,  11.  5)  Mar.  VlctoilD.  p.  20  K.  (Gr.  Ist  voL  Vi). 

Fest  p.  108.       6)  Gen.  IC,  10,  &.  Ytir.  bei  Moa.  p.  48  G. 
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beide  AoadiUcke  in  der  Weise,  daTs  die  proleiarü  eine  bevor* 
ragte  Gruppe  der. capiu  cenH  waren,  i)  Von  den  Proktariem 
wird  nun  ausdrücklich  berichtet.  Ms  sie  frei  Tom  Kriegsdieule 
und  Ton  der  Kriegssteuer  waren.  2)  Es  ist  daher  gegen  das 
Princip  der  Senrianisc^n  Eintheilang,  wenn  trotzdem  behaup- 
tet wird,  dafs  aus  ihnen  eine  Cenlurie  gebildet  worden  sei,  und 
wenn  Dionysius  diese  unterste  Centurie  sogar  ab  sedttte  Classe 
beieichnet ')  Auch  die  Nichtanterscheidung  von  seniores  und 
pmi0re$  bei  dieser  Centurie  beweist,  dab  sie  dem  Kriegsdienste 
völlig  fremd,  also  auch  nicht  ursprOn^ch  war.  Die  Einrichtung 
diesw  Centurie  mufe  demnach  in  eine  spätere  Zeit  £allen,  in 
welcher  die  comitia  oenturiata  schon  anfingen  sich  von  der 
Heeresordnung  zu  emancipiren.  Wahrschetnlich  ist  sie  in  jene 
Zeit  zu  setzen,  in  welcher  die  Nothwendigkeit  eintrat  den  Pro- 
letariern, weil  sie  seit  der  ersten  Secession  in  den  Concilia  plebis 
Stimmrecht  gehabt  hatten  (§  63),  auch  in  den  Centuriatcomtticii 
ein  Stimmrecht  zu  verleihen ,  d.  h.  also  in  die  Zeit  unmitidbar 
406  nach  der  Decemviralgesetzgebung  und  dem  Consulate  des  L.  Ya- 
lerius  Potitus  und  M.  Horatius  Barbatus  (305/449),  in  wdcher 
die  in  den  Concilia  plebis  stimmberechtigten  Proletarier  natür- 
lich ebenso  wenig  von  den  Centuriatcomitien ,  wie  von  den 
tribotim  berufenen  Volksversammlungen  {camiäa  tributa)  der 
Consuln  ausgeschlossen  werden  konnten. 

Es  ist  femer  wahrscheinlich,  dafs  Servius,  der  die  Classmi 
mit  mindestens  eben  so  unumschränkter  VoUmacht  constituirte 
wie  später  die  Censoren  *) ,  Manche,  trotzdem  dab  sie  begütert 
waren,  von  den  Classen  und  Centurien  ausschlob,  wenn  nim- 
lieh  Gründe  vorhanden  waren,  um  ihnen  den  Legionsdienst  und 
das  Stimmrecht  nidit  anzuvertrauen.  Solche  hieben  später 
aararit*),  konnten  aber  auch,  im  ursprünglichen  Sinne  des 
Worts,  mtmtetjpei  heifsen,  nämlich  dann,  wenn  sie  ursprttn^ich 
durch  hotpühtm  pubUeum**)  mit  Rom  verbunden  gewesen 
waren.  Die  Verzeichnisse  derselben  wurden  in  besonderen 
Listen  geführt,  die  später,  weil  die  Caerilen  ^)  die  ersten  einer 


*)  Pardon,  de  aerariis.   Berol.  1853. 

**)  Th.  Mommsen,  du^  römische  Gastrecht  and  die  römische  Glieo* 
tel,  in  SjbeU  historischer  ZeiUchrift  Bd.  1.  Manchen  1859. 
S.  332.   Wdh.  in  den  Rom.  Forschungen.    1864.   S.  326. 

1)  GeU.  16,  10,  10.   NoD.  p.  106  G.      2)  Liv.  1,  43.   Dion.  4,18. 
20.  7,  59.  3)  Dion.  4,  18.  7,  59.  4)  Vgl.  z.  B.  Liv.  4,  24. 

5)  Ur.  5,  50.  7,  20.  DIo  Gass.  fr.  33  B.  Strab.  5,  2,  3. 
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besonderen  Gruppe  von  Aerariern  (§  63)  gewesen  waren,  welche 
später  den  Hanptbestand  der  Aerarier  ausmachte  (II  59),  Cü$- 
r^um  tabtäae  hiefsen.  i)  Es  wird  nun  zwar  nicht  ausdrtlcklich 
erwähnt,  dafs  diese  aerarii  schon  zu  Serrius  Zeiten  bestanden. 
Da  aber  die  Rechts^ellung  der  späteren  Aerarier  keine  andere 
war,  als  die  der  gesammten  Plebs  vor  Servius  Tullius,  indem 
sie  wie  diese  cives  sine  mffragio  waren ;  da  femer  das  Institut 
der  Municipes  so  alt  ist,  wie  Rom  überhaupt,  ind^n  das  ur- 
sprOnglidieVerhältnifs  zwischen  La tium  und  Rom  eben  das  eines 
Impitwm  publieum  mit  comanenium  war  (S.  70.  147.  420);  da 
ferner  besonders  neu  unterworfene  Völkerschaften,  wie  zuerst, 
die  Gaeriten,  diese  ewüas  $me  suffragio  erhielten,  d.  h.  Aerarier 
oder  Hunicq>es  wurden;  da  endlich  der  Natur  der  Sache  nadi 
Senrius  Tullius  unmöglich  diejenigen  begüt^en  Plebejer,  die 
eben  erst  unterjocht  worden  ws^ren^  und  von  denen  offener  Ab- 
fall jederzeit  befürchtet  werden  konnte,  in  das  römische  Heer 
aufnehmen  durfte :  so  ist  nicht  im  mindesten  daran  zu  zweifeln, 
dafs  es  schon  zu  Servius  Zeiten  Aerarii  gab ,  wie  es  auch  vor 
ihm  der  Sache  nach  solche  gegeben  hatte.  Aerorii  hiefsen  diese 
Leute  aber  wohl  defshalb,  weil  sie  nicht  vrie  die  Proletarier 
steuerfrei  waren,  sondern  ein  Schutzgeld,  aes  ^U  bezahlen  mufeten 
(S.  421),  das  der  König  ihnen  willkürlich  auferlegte,  rttck8icht-407 
lieh  dessen  er  wenigstens  nidit  an  den  Census  gd>unden  war. 
In  ihrer  Beziehung  zur  Servianischen  Verlassung  hieben  sie 
aber  nur  aerarii,  nicht  rmmidpes.  Daher  erklärt  es  sich,  dafs 
jenes  Wort  stets  gleichbedeutend  Mieb  mit  eives  sht  mifpragio^ 
während  die  Bezeichnung  municipes  spüter  auch  denjenig^, 
welche  zuvor  Aerarier  gewesen  waren,  selbst  dann  verblieb, 
wenn  sie  das  suffragiwm  erhielten.  Von  den  Proletariern  unter- 
schieden sich  die  Aerarier  anfangs  nur  dadurch,  dafs  sie,  trotz- 
dem sie  begütert  waren,  keinen  Legionsdienst  thaten  und 
kein  Stknmrecht  hatten,  wohl  aber  Steuern  bezahlten,  nachher 
aueb  dadurch,  dafs  sie  selbst  damals  das  Stimmrecht  nicht  er^ 
hielten,  als  es  den  Proletariern  gewSftul  wurde.  Zu  den  Aerariern 
geborten,  und  zwar  schon  vor  der  Zwölftafelgesetzgebung,  ohne 
Zweifel  auch  die  maneipati  (S.  199)  und  neon  (S.  202),  doch  ist 
es  wohl  zu  gewagt  anzunehmen,  dafs  der  Name  aerarii  ursprüng- 
lich die  Verschuldeten  (von  aes  seil,  alienum,  vgl.  obaerarii. 


1)  Gell.  16,  13,  7.    Schol.  ad  Hör.  ep.   1,  6,  62.    Ps.  Ascon. 
p.  103  Or.         2)  Ps.  Ascon.  p.  103  Or. 
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obä$nai)  1)  bezeidmet  habe,  imd  dafe  dkse  VerKbuldeiea  der 
unprangliebe  Stanm  der  Aenrier  gewesen  mem.  *) 

Aitfaer  diesen  Grappen,  die  trotz  ihres  GmndeigeiiÜiaflM 
von  den  Claasen  ausgeocUosseB  waren,  standen  anfserbalb  der- 
selben sdbstversüiBdIich  diejenigen ,  die  kesn  Gnuideigeiithum 
hatten^,  dso  die  Kleinhandel  und  Gewerbe  treibenden  o^t* 
fi4€i  und  sellularii^  welche  in  nenn  o<fer  richtiger  acht 
eeUegia  ofifhtm  Tertheih  wäre»  (S.  M7),  mochten  sie  nnn  ibrer 
Herkuitft  nach  Clieoten,  arme  oder  verarste  Plebejer  oder  awA 
Freigelassene  sein.  Bafs  sie  «B^r(Hi||licb  von  den  Glasaen  an»- 
gesehlossen  waren,  beweist  ein  nnveDdAchtiges  Zeugnib^)  Mid 
ffSBC  die  liier tini  insbeaoodete  noeh  der  Dmslaftd,  dafe  diene 
erst  seit  der  Censur  des  Appins  Qaudiua  Caeoos  (442/3130  den 
Anspruch  maehen  in  die  Classen  aufgenommen  m  werdett 
(II  74>.  Dazu  kommt,  dars  dk  ofifim»  und  saüntoi^  namentttch 
aber  die  liiirtmi,  noch  bis  in  spttere  Zeit  für  unfibig  zum 
LegsonadieBste  angesehen  wurden.  ^  UebrigeBS  galten  s»  alle 
als  Gäbet,  d.  k.  ab  ctt;ft  jms  tufptagio.  CM>  sie  zu  «fea  Prole- 
tariern oder  Aerariem  gerechnet  wunden,  wird  davon  ab* 
gehangen  hdien,  ob  sie  unbemittelt  oän  beaiittelt  wamn.  Als 
die  Proletarier  aber  durch  die  Einriditusg  der  eetUmtia  uipUB 
:  45mmorum  Stimnvecht  crhiekeft,  wurden  sie  mit  in  die  eaumrüs 
eojfite  cemonm  aul^ommen,  crbielteD  Tbett  am  Sämmoedit 
und  waren  also  nun  gflnstiger  gestellt  diß  die  Aerarier. 

Die  Gesammtbeil  der  Itlnf  Gbsaan  kennte,  als  au^eboteneB 
Heer  betrachtet,  seftet  olststs  heifiM»  ^  oben  &  464)  und 
hieb  vielleicht  mit  Bemg  auf  ihre  ftknf  Abtfaeihingen  q^hmn 
dtuät.^)  In  engeren  Sinne  aber  hieGs  jede  der  Cttnf  Abthei* 
lungen  cfassw;  insbesondere  htefe  jedoeb  so  die  erste  Claaee» 
dalwr  die  vier  unteren  Claasen  anch  als  mfira  dtutem  bevflirhnrl 
406vniiN]en.^)  Aueh  diefe  erklfirt  ach  aus  der  nulitiriechefi  Be- 
deutlttg  der  ersten  Claaso,  die  den  Kern  dar  Schhditardnung 
bildete  (§  64).  Wie  die  einaelnen  Bürger  dieser  Claeae  daiMr 
vorsngsweiee  als  ekmwi  beieichnet  wunden,  woher  der  tropiache 
Gebrauck  dieses  Worts  sich,  erkläft '') ;  wie  sie  femer  alsproci 
und  principes  ^)  angesehen  wurden :  so  geken  sie  auch  als  < 


*)  E.  Ho  ff  mann,  das  Gesetz  der  Zwölf  Tafeln  von  den  Forcten  und 
Sanaten.  Wien  1866.  S.  44  (Z.  f.  oest.  Gymn.  Bd.  IT.  S.  586). 

1)  Vgl.  anch  das  Wortspiel  bei  Gic.  ad  Att.  1,  16,  3.  2)Dion. 
2,  28.  3)  Dion.  9,  25.  4)  Lir.  8,  20.  10,  21.  5)  Fest.  p.  257. 
6)  Gell.  .7,  13.  Fest  ep.  p.  113.  7)  GelL  19,  8^  15.  8)  Fett  p. 
249.   Gic.  or.  46,  156. 
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in  MDiDeiiieii  SiMne  des  Worts.  0  Daher  ist  es  eioe  wahr- 
scheiiüidie  VemratboBg,  Alfs  der  Aosdmck  aecemi^),  d.i.  ad* 
0mii,  uod  Bicbt  etwa  ontsiMt  (— iftcM«»)*),  der  gewohttHch 
mit  sdir  zweifelhaftem  Rechte  auf  die  Protetarkr  bezogen 
wird**),  von  den  unteren  vier  Classen  gebraucht  werden 
konnte,  insbesondere  aber  ton  der  untersten,  fünften  Classe 
gdbraodit  wurde '),  die  meist  aus  CUenlen  bestanden  haben 
wird  ^  und  die  vielleicht  noch  nicht  von  Servius  TuUius  selbst, 
Sendern  erst  bei  Wiederherstellung  seiner  Verfassung  im  An- 
fange der  Republik  eingerichtel  worden  ist  (S.  467).  Jene 
VenDulhuag  erhalt  ihre  Bestätigung  dadurch,  dals  der  in  der 
Bezeichnung  aeami  velati^)  mit  aecm$i  verbundene,  ol^ectiv 
gleichbedeutende  Ausdruck  vikai  (später  veUtes)  in  der  That  vom 
Standpuncte  der  Heeresordoung  auf  die  fünfte  Classe  und  zwar 
nur  auf  diese  pafst  (§  64).  Dafs  aber  besondere  Centurien  der 
««ctNtt  ans  den  Proletariern  gebildet  worden  seien ,  darf  man 
weder  aus  der  verderbten  Stelle  det  Livius<^)  folgern,  in  weldier 
die  MG0tift  erwähnt  werden  und  aus  der  nur  hervorgeht,  dafs  die 
Erinnerung  an  die  Accensi  velati  mit  der  fünften  Classe  verkntlpft 
war,  noch  aus  der  verstümmelten  Stelle  des  Cicero  ^}^  die  sich 
vak  der  Deutung  der  acceuti  vdati  auf  die  fünfte  Classe  voll- 
sUlodig  vertrügt.  Ebenso  wenig  folgt  es  daraus,  dab  die  Öedeu- 
tnag  de»  Wortes  aecemi  in  militärischer  Beziehung  spater  eine 
andere  geworden  war  (vgl.  §  64)  ^J,  data  auch  gewisse  Magi- 
stratsdiener  aecemi  biefsen  (§  90)  ^  und  dafs  es  in  der  Kaiser- 
zeit eine  emturia  genannte  Corporation  von  aecemi  vebai  gab  % 
welche  mit  dem  Stralsenbau  oder  wohl  richtiger  mit  dem  Bau 
einer  bestimmten  Stralse  bei  Nomentum  beschäftigt  waren.***) 
Denn  die  Hagistratsdiener  hiefsen  wahrscheinlich  ebendefehalb 
aeeemir  weil  anfangs  die  Magistrate  ihre  Diener  aus  Bürgern 
fünfter  Classe  genommen  haben  werden  i<^),  und  die  Mitglieder 

*)  Bergk  im  Philologus.  Bd.  14.  GöttiogeD  1S69.   S.  184. 
^1  Peter,  eine  Bemerkung  sn  der  GentorieirvetftgBiing  des  Serrios 
Talliiw,  in  der  Zeitsehrift  f.  d.  AUerthmntwiss.  1846.  Nam.  133. 
*^  Tb.  Mommsen,  degii  accensi  veliti,  in  den  Annalt  dell*  inStdi 
eerr.  arch.  M.  21.  Rom  1849.  S  209. 
E.  H offmann,  die  Aeeensi  Telati,  in  der  S.  470  ciürlen  8ehrfft 
S.  48  (Z.  f.  oest  Gymn.  Bd.  17.   S.  589). 

1)  Gic.  in  Verr.  aceas.  1,  41.  42  mit  Ps.  Aseon.p.  188  Or.  Gij.  2, 
274.  2J  LiT.  1,  43.  Gic  de  rep^  2,  22.  3)  YgL  auch  Dion.  5, 
67.  4)  Flut.  Popl.  21.  5)  Gic.  1.  c.  6)  Liv.  1,  43.  7)  Gic. 
de  rep.  2,  22.  8)  Uv.  8,  8.  9)  Fr.  Yat  138.  10)  Non.  p.41. 
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der  genannten  Corporation  werden  den  Namen  aecenm  vebni^ 
sei  es  im  Anschlufs  an  die  jOngere  militüriscbe  Bedeutung  des 
Ausdrucks,  sei  es  aus  einem  andern  nicht  zu  ermittelndeB 
Grunde  erhalten  haben. 

60.  Die  Servümüehen  Centmrien, 

409  Die  einzelnen  Classen  enthielten,  wenn  wir  einstweilen* 
absehen  von  den  Reitercenturien  und  den  aggregirten  Hand- 
werkercenturien,  der  Reihe  nach  80, 20, 20, 20,  SOCenturien.*) 
Die  anscheinend  anomale  Zahl  der  Centurien  fünfter  Classe, 
welche  Ihne  glaubt  durch  die  Annahme  erklären  zu  können, 
auch  die  fünfte  Classe  habe  ursprünglich  aus  20  Centurien  be- 
standen und  es  seien  ihr  aus  den  Proletariern  10  Centurien  Ton 
Accensi  hinzugefügt,  dient  unserer  Ansicht  nach  zurEmpfehhmg 
der  Vennuthung,  dafs  die  fQnfte  Classe  erst  im  Anfang  der  Re-- 
publik  eingerichtet  ist  (S.  467. 471).  Sehen  wir  indefs  von  dieser 
Vennuthung  ab,  so  soll  das  Zahlenverhältnifs  der  Centurien  un- 
streitig dem  wirklichen  Verhftitnisse  der  in  die  fdnf  Classen  ver- 
theilten  Bevölkerung  entsprechen,  dergestalt  dafs  nach  den  über- 
lieferten Zahlen  der  Centurien  in  der  ersten  Classe  ^/it,  ii^  der 
zweiten,  dritten  und  vierten  Je  '/n,  in  der  fünften  aber  ^jn  der 
gesammten  in  den  Classen  befindlichen  Zahl  römischer  Bürger 
gewesen  wSren.  Denn  nur  unter  der  Voraussetzung,  da(^  die  ein- 
zelnen Centurien  der  verschiedenen  Classen  gleich  stark  waren, 
ist  diese  Vertheilung  der  Centurien  auf  die  Classen  dem  miK- 
tdrischen  Zwecke  derEintheilung  angemessen.  Centurien  hiefsen 
die  Abtheilungen  ohne  Zweifel  doch  nur  defshalb,  weil  jede  dieser 
Abtheilungen  eine  militärische  Centurie  zum  Heere  stellen  sollte. 
Dem  widerspricht  nun  zwar  nicht  geradezu  die  Darstellung 
des  Livins,  wohl  aber  die  Behauptung  des  Cicero  i),  daß  in  jeder 

'*')  Zachariae,   de  numero  centnrianim  a  Servio  Tullio  institiitanini. 
GötiiD^n  1831. 
B  r  ed  a ,  die  GeotarieiiveHiissiing  des  Serviiis  Tollins.  Bromberg  1S48. 
Gens,  die  Serviiniache  GeotvrieDTerfassuDg.  SoraalS74.  Zu  Livins 

8,  8.  Sorau  1873. 
Auroerdem  sind  auch  die  §  123  (\\  464  ff.)  cidrteo  Schriften  über 
die  Reform  der  Gentoriatcomitieo  z«  vergleichen,  denen  jetzt  hinzuzu- 
fügen sind: 

Pluefs,  die  Entwickelung  der  Genturienverfassun^  in  den  beiden 

letzten  Jahrhunderten  der  römischen  Republik.   Leipzig  1670. 
Oason,  zur  Frage  ober  die  reformirte  Genturienverfessung.   Hei- 
delb.  Jahrb.    1872.   S.  221. 

1)  Cic.  de  rep.  2,  22. 
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d^  Ce&turieii  der  vier  unteren  Classen  mehr  Bür^  gewesen 
seien  t  als  fest  in  der  ganzen  ersten  Classe ,  und  die  ?on  dem- 
selben Gedakiken  ^)  geleitete  Reflexion  des  Dionysius  ^),  dais  die 
Bürger  erster  Classe  in  numerisch  weit  stärkerem  Verhältnisse 
zum  Kriegsdienste  herangezogen  worden  seien  als  die  der  zwei« 
ten  u.  s.  w.y  sowie  auch  die  Thatsache  des  überwiegend  aristo^ 
kratifibken  ChandEters  der  Centuriatcoihitien  vor  ihrer  totalen 
Dmgesitaliung  am  Ende  des  ersten  punischen  Krieges  (II  133. 
463).  Indessen  so  gewifs  jene  Reflexion  des  Ettonysins  felsdi 
ist,  aus'dem  einfacheii  Grunde,  weil  sie  mit  der  unbezweifelten 
Thatsache  der  aHgemeinen  und,  natürlich  doch  auch  abgesehen 
von  der  Verschiedenheit  der  Wafl'en,  gleichen  Dienstpfliebt  def 
in  £e  Classen  aufgenommenen  Btirger  strätet ,  so  gewifs  ist 
auch  die  ihr  lu  Grunde  liegende  Voraussetzung  für  die  Zeit  des 
Senrius  Ti^llins  falsch.  Fol^ch  ist  es  auch  die.darauf  gebaute 
VermuthungNeuerer,dieübrigensauchnochanandemUnzutrttg« 
lichkeiteta  leidet,  dafs  nämlich  jede  Centurie  ein  ^iches  Adter- 
BQÄfe  l*epräsentire,  wonach  allerdings  in  eincar  Centurie  erster 
Classe  bdchstens  der  vierte  Theil  der  MitgliederEabl  einer  Cen- 
turie vierter,  «nd  höchstens  der  zehnle  Theil  der  liitgliederzahUlo 
einer  Centurie  fflnfler  Classe  hätte  sein  können.  Die  Thatsache 
des  aristokratischen  Charakters  der'  Centuriatcomitien  aber,  die 
keineswegs  geleugnet  werden  soll ,  sowie  die  später  allerdings 
stattfindende  Ungleiebheitder  Centurien  verschiedener  Classen 
in  Beziehung  auf  die  Mitgüederzahl,  durch  wd^he  Dionysius 
und  Qcero  dazu  verleitet  worden  sind,  eine  Ungleichheit  ak 
ursprünglich  anzusehen,  erklärt  sich  leicht.  Da  nämlich  gleich 
in  den  ersten  Zeiten  der  Republik  die  Armuth  in  einem  nume* 
rischen  Verhältntsae  zunahm,  mit  welchem  die  Zahl  der  Reichen 
nicht  Schritt  hielt,  so  hätte  man,  um  die  ursprün^che  Bedeu- 
tung der  Servianischen  Centurieneintheilung  festhalten  zu  kön- 
nen ,  die  Zahl  der  Centurien  ftlr  jede  Claese  bei  jedem  Census 
neu  constituiren  mttssen.  Tbat  man  diefs  nicht,  und  e»  begreift 
sich  leicht  (§  68),  data  die  patridschtin  Consuln  und  Censoretf 
einerseits  nicht  dazu  geneigt  waren  und  auch  andererseits  jede 
Veränderung  mit  Berufung  auf  die  Servianische  Zahl  ablehnen 
konnten:  so  mufsten  die  Centurien  der  unteren  Classen  stärker, 
und  der  Charakter  der  Centuriatcomitien  von  Census  zu  Census 
aristokratischer  werden.  Freilich  konnte  dann  eben  auch  das 
Verhältnifs  der  Centurien  zum  Heere  nicht  aufrecht  erhalten 


1)  IHoD.  4,  21.        2)  DioD.  4,  19. 
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werdeil.  Dasselbe  ist  aber  auch  Btchwenlich  schoo  frth  avf- 
gegebe»  wordeo,  wie  die  Gestalt  des  durch  H.  Forivs  Camiyi» 
reformirtea  Heeres  i)  beweist ;  «nd  es  liegt  auf  der  Haitd^  wsimiB 
die  Pairkier  in  dieser  Beiiehang  geaeigter  warea  tom  der  Ser- 
visBiscfaeii  Ordnung  ahragebenf  ab  in  Besiig  auf  die  Ceoltrint- 
eonitien. 

Die  beseiobneten  170  cmtutitn  peiüwn  scrtelen  sor  Wätie 
in  unimrme  asnibnaHy  srar  HlMe  in  eeHturuujumormm,  nwst  es 
wnrden  darOber  getrennte  Kegister,  tätmla^  ieniarum  «od  tAm- 
he  Junnrmm^^  geführt  Die  85  emUiria$  jumidrvm  wnsden 
auch  als  dais«i/Mit<^nimbeieichnel.^)  DaekgittaneAlteMfrease 
war  das  yoHendiele  filnAindyierzigste  oder  anders  anügedHlckt 
das  beginneade  secbsundTierzigste  Jahr.  *)  Die  JQngeren  ssSten 
den  Kriegsdienst  im  Felde  tbnn ,  die  Adleren  tum  Sciialie  der 
Stadt  daheim  bleiben  (§  64).  Da  ran  aber  die  di§€NpU(y9mm- 
rimrum  nkdit  jihrliok  wiederholt  werden  sollte  und  aulbti4en 
hiufg  nicht  xnr  reckten  Zeit  wiederholt  wurde  (S,  462),  so 
konnte  jene  Gi»enxe  nur  ds  allgeuieine  Noün,  von  der  aber  in 
der  Praxb  abgewichen  werden  durße,  festgehalten  werden.  Sin 
tierondfienigjahriger  Mann  also,  der  beim  Censns  in  eine  cm^ 
411  Min/Kfiionim  gesetst  wurde,  war  der  Theorie  nack  verpffichM 
die  weiteren  Jahre,  während  deren  er  in  der  eaumriajmUmrwm 
▼ert)lieb,  nOthigenfalls  im  Felde  zu  dienen,  in  der  Paads  aber 
mochten  die  Consaln  bei  der  Ansbebung  Rllcksichten  neimien 
und  ihn  sur  Reserre,  lum  exntitm  Mmicirmm^  stdkn«  Ddier 
erklärt  es  sich,  dafs  auch  das  sedisundviersigstn  ^) ,  ja  sogur  ni 
Ausnahmsfilllen  das  fQnfzigsle^)  Ld>enqahr  als  die  fluAeivte 
Grenae  des  kriegsdienstpflichftigen  Alters  angenonunen  wML 
Dasselbe  begann mk  dem ToUendeleA  siebzehnten  Lebensjahr^  ^), 
offenbar  d«n  praktisch  gewählten  mittleren  Durchschnia  zwi* 
sehen  dem  ToUendelen  vierzehnten  Jahre,  mit  weichem  dv 
junge  Römer  privatreAdich  fvkn  und  9mikef9  ward  (8.  238), 
und  woU  au(^,  wenn  gerade  ein  Census  stattfand,  ki  die  am* 
fnriia«  .fMnt'omm  ringeschrieben  werden  konnte^,  und  dem 
vollendeten  zwanzigsten  Jahre,  mit  welchem  nan  (wie  in  Sparta 


1)  Liv.  S,  8.  2)  Liv.  24,  18.  3)  Fest  p.  246;  vgl.  GeH.  10, 
28.  4)  Bisa.  4,  t6.  Ceotario.U.  Gelt*iS,  28;  vgL  Ole.  Git.  dia^ 
17, 60,  wo  die  tx  U  quadraginU  armi  nach  WknitclMr  Beraehaengs- 
weise  als  45  volle  Jahre  za  verstehen  sind.  5)  Pol.  6,  19.  Uv. 

43,  14.  6)  LIt.  42,  31.  33.  Seo.  de  brev.  vit  20,  4.  Qaint.  9,  2, 
85.  7)  Gell.  10,  28.  Liv.  25,  5.  27,  11.  Plnt.  C.  Gr.  5.  8)  t^. 
Dion.  4,  15. 
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iib4  Athen)  aUgeaein  wirkiche  biegslücbtigkät  TorauflsetMi 
dvfte.  Wer  vor  Vollendung  des  tiebEdmten  lahres  nkabC  ia 
die  eeniuruie  jwniemm  aurgeBonuneii  war,  blieb  im»  einst- 
weilen  gesetxlich  frei  Tom  Dienste,  aber  natüriich  hinderte  diefs 
Bid^,  dafe  er,  wen»  er  sich  sum  Dienste  anbot,  angenomniea 
wurde.  ^)  Die,  weldie  noch  nidit  in  die  emimriaejumantm  ein- 
gesohrieben  waren,  hicfeen  vom  Ständpuncte  der  Servianisdien 
Osdnufig  «Mpro2t  (S.  467),  ein  Anadmok,  der  aleo  genau  genem- 
men  nur  etymologiaeli  gknchbedentend  mit  imfiberm  ist  Da 
hiemneb  ein  Römer  im  scUumneten  FaHe  vom  Tollendeten  sieb- 
sehsle»  bis  zum  Tdlendelen  neniHradvierzigsten  Jahre  dienen, 
abo  zweiunddreiTsig  FeUzOge  »itmaehen  mufste,  so  wurde 
später,  wabrsdieinlich  alsCamillus  die  Winterfeldztlge  einfihrle, 
die  Zahl  der  zu  absoMrenden  ganq  Arigen  FeMzOge  auf  eech- 
sehn  gesellt^);  ae  dali  nun  in  den.  €mlmrm$  jummrvm  Leute 
sein  konolev,  die,  weil  sie  sedBefan  jahrige  Feldztge  hinter 
aidii  hatten.,  nidiA  mehr  gegen  ihren  WiUco  zum  Beer  ausg»» 
kohin  werden  dttrlteD.  Die  Erhöhung  der  Dienstneit  aber  rm 
sedunfan  auf  iwanng  Jahre  (merst  nur  lUr  aufserordemBche 
IfocyUle>3>  Qmi  in  die  Zeit^  ab  man  siah  in  militansoher  Da» 
zishung  dimbaua  nkhtmehr  an  die  Scrmnische  Ordnongband 
(H  115). 

Die  caninrtae  imUenm  enthidlen  die  Männer  Ober  fdnf- 
undvierzig  Jahr.  Von  diesen  waren  aber  zum  Kriegsdienste  be- 
hufs ^des  Schutzes  der  Stadt  ^)  nur  die  Blänner  unter  sechzig  4 12 
Jahr  lerpOieblet,  da  das  seehnigale  Jahr,  wie  es  als  EnAe  des 
Iffaftvollen  Mamesalters  galt^,  so  auch  von  allen  offentlicheD 
Diensten  befreite.  <)  Die  zum  KriegscBenste  vollkommoi  be- 
rechtigten, aber  ihres  Alters  wegen  nicht  Terpflichteten  sexage- 
narii  vom  Stimmrechte  aussueehliefiten,  konnte  nicht  in  der  Ab- 
siebt des  Ser?ius  Tulliua  liegen ;  in  der  That  hindert  auch  spätw 
die  BFohe  des  AHers  nicht  am  Stimou^echt  in  den  Centuriat- 
comiüen.  '^)  Ein  zufidliger  Umstand  hat  Veranlassung  mi  der 
Meinung  gegeben,  dais  die  iesoagenmii  weder  in  den  centuriae 
semarum  gewesen  seien,  noch  SÜHnnreoht  gehabt  hätten.  Näm- 


1)  Lvf.  26,  y  2)  Pal.  6,  19,  woseibet  za  lesen  selo  wird: 

riay   dk  noXnuiy  tov^*  f/^y  inrnh  dixa,  rovg  dh  ntC^hs  M  iff  ctqü- 
rsUeg  nXely  ik  9,  w.  ^     3)  Pd.  6,  19,  woselbst  la  lesen  iaitX^v^ty 

5)  Diff.  1,  7.  1&,  2.  6)  Varr.  bei  Non.  p.  358  G.  Fest.  p.  334. 

Gornif.  ad  Hec  2,  13,  20.  SeQ.  de  brev.  vit.  20,  4;  vsl  Gic.Cal.maj. 
11,  34.  Lex  col.  Jul.  Gen.  cap.  98.      7)  Gic.  post  red.  in  sen.  Ily28. 
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licA  die  jährlich  am  15.  Mai  Tom  Pons  soblidus  in  den  Tiber 
g«9tttnten  BinsenmiUioer)  die  Argei^),  d.  h.  die  Weifsen  oder 
die  Greise  (S.  S^u  ^^  denen  umnspäier  seoDagenariitn  erkennen 
glaubte  2),  hiefsen  aaeh  deponiäm.^)  Diefs  benutzte  der  xp- 
mische  Volk8:wit2  seit  der  Zeit,  als  die  Centnriea  iber  BrQcfces 
oder  Stege,  ferpotues  (11 457),  scfareitesd  abstimmten  ^j,  zu  der 
Anwendung  jenes  Ausdrucks  auf  die  9exagmarn  und  zu  dem 
scherzhaften  Auerufe  *) :  seecagmätios  de  pwue.  ^)  Dieser  Ausruf, 
den  Varro  verkehrter  Weise  aus  mystischer  Zahlendoctrin  ^*> 
zu  erklären  versuchte*),  beweist  gerade  des  Gegentheil  toa 
dem,  was  er  angebUdi  beweisen  soll,  da  er  gar  keinen  Sinn 
hat,  wenn  nicht  wirklich  jeOMfenarn  tn  den  Comitien  sich  be* 
theUigte». 

Die  eetUicriae  seniarum  mflssen  weniger  stark  gewesen  se», 
als  die  emuuriae  ßmiantm ;  denn  aus  den  nach  Altersdassen  ge- 
(Nrdn^en  Berölkarungslisten  ergiebt  sich,  dals  die  Zahl  der  Min-« 
ner,  welche  zwischen  dem  vollendeten  sieblehnten  und  dem 
vollendeten  fünfondvierzigstea  Lebensjahre  stdien,  appn»uma- 
tit  doppelt  so  grofo  ist,  ab  die  Zahl  derer,  welche  das  fdnfond- 
vierzigste  Jahr  ttberschritlea  haben^*^)  Nehmen  wir  nun  an, 
413  dals  Sernus  Tullius  behttfe  der  Ermittelung  der  CenturienzaU 


*>)  Wagner,  qaseritnr  qmd  $\i  sezagenaHeni  ile  ponte.    LSoeburg 
1831. 
♦♦)  Wackernagel,  die  Lebensalter.   Ein  Beitrag  zur  vergleichenden 

Sitten-  und  Rechtsgeschichte.    Basel  1S62. 
**^)  Iheg^  Verhaltnift  ergiebt  gicb  als  Durchschnitt  iwiaeben  dem  der 
eogUacben  YoiksaShlnng  von  1821  und  dem  der  hansoverschen  Volks- 
zihlong  von  1852.  Bort  ist  die  Proportion  bei  derRednction  anf  1000 
(nach  Siebuhrs  Angaben  in  der  BÖm.  Gesch.   Bd.  1.    1833.    S.  466): 

«63,7  :  336,3  =  1,973  : 1. 
Hier  dagegen  nach  meiner  eigenen  BereehDWig: 
670,2 :329»8»  2,032:1. 
Ans   der  englischen  Volkszählung  Ton  1841  und  der  prearsiscfaea  von 
1849  ergeben  sich  erheblich  günstigere  Proportionen  für  die  juniores, 
nimlich : 

dort:  706,^  1 293,5  —  2,407:  1 

hier:   710,9 :289|1  —  2,458:1. 

Selbst   wenn   diese  Verhaltnisse  für  das  Rom   der  Servianischen  Zeit 

angemessener  sein   sollten  als  das  obige,   so  ändert  sich  darum  doch 

nichts  Wesentliches  an  den  im  Texte  gemachten  Aufstellungen. 

1)  Plut.  qu.  Rom.  32.  Varr.  1.  l.  7,  44.  Dion.  1,  38.  2)  Fest, 
p.  334.  Cic.  pro  Rose.  Amer.  35,  100;  Tgl.  Varr.  bei  Non.  p.  61. 
145  G.  3)  Fest  ep.  p.  75.  4»  JPest.  p.  334.  5)  Fest.  1.  c.  Varr. 
1.  c.  Ovid.  fast.  5,  633.  Macrob.  Sat.  1,  5.  6)  Varr.  bei  Non. 

p.  358  G.  Gensorin.  14. 


Digitized  by  LjOOQiC 


§  60.    OIB  SKRYUmSCHEIf  GENTUKIE5.  477 

(ttr  die  einzelnen  Classen,  was  ohne  Zweifel  das  Einfachste  war, 
von  der  wirklich  vorhandenen  Zahl  der  smiores  ausging,  so  ist 
es  das  Natürlichste,  weiter  ansunehmen,  dafs  er  gerade  defshalb 
85  eeniuriae  sentoncsti  emrichtete,  weil  er  8500  smiare»  torüemd. 
Die  Consequenzen  dieser  Annahme  fllhren  nirgends  zu  Wider- 
sprüchen oder  UnWahrscheinlichkeiten.  Die  centuriae  imarum 
Uefsen  emturiaei  wdl  sie  aus  je  100  Mann  bestanden  (S.  464); 
die  ^eiUmiaejuniarum  bestanden  zwar  aus  je  200  Mann,  konnten 
aber  gleichwohl  centuriae  heifsen,  weil  sie  den  centuriae  eeniin^m 
entsprachen,  und  weil  sie  gleichsam  abStanmi  fOr  die  Legions*- 
centurien  bei  einlachem  Aufgebot  militärische  Centurien  von 
v^en  100  Mann  aus  sich  sollten  henrorgehen  lassen  (S.  472). 
Die  centuriae  sentonim  konnten  freilich  keine  vollen  Legion»- 
centurien  fOr  das  Reservehear  stellen;  denn  da  die  Zahl  der  von 
der  Dienstpflicht  befreüen  sexagenarii  zu  der  der  dienstpflichti- 
gen sentores  sich  approximativ  verhalt  wie  2  zu  3*),  so  waren  in 
jeder  centuria  seniarum  nur  etwa  60  dienstpflichtige  fiiänner. 
Allein  zum  Schutze  der  Stadt  genügte  ein  Aufgebot  der  seMoree 
von  85  mal  60^  d.  i.  5100,  Mann  vollkommen,  und  die  von  jed^ 
Centurie  gestellten  Abtheikingen  von  je  60  Mann  konnten  trotz 
ihrer  unvollständigen  Zahl  sehr  wohl  auch  im  militärischen 
Sinne  Centurien  heifsen.  Späterhin  bestanden  die  Centurien 
auch  der  PeMlegiotten  gleidibUs  aus  nur  je  60  Mann,  mög- 
lieberweise  in  Folge  einer  Aenderung,  welche  an  die  Centurien  414 
des  Servianiscben  Reserveheeres  anknüpfte.  Die  centuriaejunio- 
mm  waren  aber  stark  genug,  um  bei  einmaligem  Aufgebot  zwei 
Legionen  zu  4250  Mann  zu  stcdlen  (§  64)  und  im  NolhfoU  für 
Ersaizmannschaft  in  bedeutendem  Umfange  auszureichen.  End- 
lich ist  die  Zahl  von  17000  +  8500  ~  25500  Männern,  die 
das  siebzehnte  Jahr  überschritten  haben,  duix^haus  nicht  zu  grofs 
für  die  muthmafsliche  GrOfse  des  damaligen  Staatsgebietes. 
Denn  da  die  Hitglieder  der  über  dem  sid^ehnten  Jahr  stehen- 
den Altersclassen  sich  zu  denen  der  jüngeren  Altersclassen  ap- 
proximativ verhalten  wie  3  zu  2**),  so  kommen  auf  25500  Män- 


*)  Genauer  ist  das  Verhaltnil^  nach  der  englischen  Zählung  von  1821 
(E*),  der  englischen  von  1841  (E*),  der  hannoverschen  von  1852  (H), 
der  preufsischen  von  1849  (P)  folgendes: 

E^  132,8:203,5  d.  i.  auf  1000  redoclrt  395:605 

E«  116,6:176,9     „       „        „  ,        397:603 

H    108,6:221,2    „      n       n  r,        330:670 

•P     96,7:192,4    n       »       »  .        335:665. 

**)  Genauer  bt  das  Verhiltnib  nach  der  hannoverschen  Zählung  von 
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«er  ttber  siebzehD  Uur  17000  männliebe  individuell  ont^ 
nebieha  Jahr.  Somit  ergiebt  Aioh  als  GesammtgaU  der  «aim- 
lichen  Pamilieniiiitgfiedar  der  Aaaidui  42500.  ftednet  na» 
dazu  ebenso  ^iele  wdbKehe,  so  gelaugt  man  zu  dar  ZaU  85000. 
Die  approzimatire  Biehtigkeit  dieser  Zahl  mrA  eiwgennafRa 
besUldgt  durch  die  freilich  nicht  urkundlichen  Angaben  'der 
Schriftsteller  <fter  die  Zahl  der  von  Serrius  censirten  Btti^gcr, 
ipelche  auf  80MM,  83000,  84700  lauten,  i)  Zwar  «id  diese 
Zahlen  insojfinii  entschieden  falsch,  als  sie  fttr  Zahlen  der  Waflenr 
AMgem  angesehev  sein  wollen;  allein  es  ist  immerhin  ndiC  un- 
möglich, dafs  eich  in  Veri)indung  mit  der  Nachricht  vom  fitesten 
Census  eine  Nachiicfat  Über  die  Gesammtsahl  der  mainUchen 
und  weiblichen  Familienmitglieder  4er  «sfuM  erhalten  hatte, 
welche  dann  spdKer  irrthOmlioher  Weise  als  Zahl  der  Waflen- 
fthigen  angesehen  wurde.  Um  nun  aber  die  (iesammtbevOU 
kerung  des  iKttuisdien  Staatsgebiets  ni  «rmitteln,  mufs  man  zu 
obigen  85000  Familienmitgliedern  der  aastdut  noch  die  jirafe- 
tarii,  die  orbi  et  mimt  und  die  oerarti  hinzurechnen,  in  ^teren 
Zeiten  war  nun  zwar  die  Zahl  der  profefarti ,  der  9fifius  und 
mihUtrn,  und  der  Vbertmi  ungeMir  ebenso  stark  wie  die  der 
Cksoenbtlrger')  oder  sogar  stA^ker');.  indessen  ist  es  wider^ 
sinnig  anzunehmen,  dafe  diefs  sehen  bei  der  ersten  Binriditung 
des  Census  so  gewesen  sei.  Die  Zahl  85000  zwingt  uns  also 
nicht  die  Gesammtbevölkerung  des  römischen  Staatsgebietes  auf 
415 170000  anzusetzen,  was  aUerdings,  da  die  Sklaven  dabei  noch 
nicht  einmal  berechnet  sind,  viel  zu  groft  fflr  das  damalige 
Staatsgebiet  sein  würde.  Vielmehr  wird  es  genttgen ,  die  Zahl 
jener  aufser  den  tmiim  vorhandenen  BevOlkerungsgruppen  auf 
etwa  15000  zu  veranschlagen,  wonach  die  GesammtbevoHieruBg 
in  runder  Summe  100000  betragen  haben  würde.  Diefli  ist  ftlr 
einen  Staat,  dessen  Gröfse  zwisdien  20  und  30  Quadratmeilen 
betrug,  in  keinem  FaBe  eine  zu  hohe  Zahl.  *) 

1852  (H),  der  eoglischeD  toq  1841  (E')  und  der  preuCiBischen  von  1849 
(P)  bei  der  Reduction  auf  tausend  folgendes: 

H    610,5:389,5 

E»  588,8:411,2 

P    586,5:413,5. 
In  Frankreich  ist  die  Proportion  nach  Louis  Napoleons  Angabe  (Ge- 
schichte Caesars.  Bd.  1.   Wien  1865.   S.  12)  65:35. 

*)  Die  im  Texte  gegebene  Darstellung  wird  dem  einsichtigen  Leser 
zugleich  erklären,  warum  ich  die  in  der  ersten  Aullage  gegebene  Dar- 

1)  LiT.  1,  43.   Entrop.  1,  7.   Dion.  4,  22.      2)  Dion.  7,59.  9,25. 
3)  Dion.  4,  18. 
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Die  notbweDdige  Folge  dieser  ungleacheo  SUrke  4er  ceur- 
lUTHM  $md9r%m  luid  jumontm  fttr  die  CenturiatcomUea  war  ein 
beeaeres  Stimmrechl  der  smiiares^  ae  dab  also  in  dieser  Beae- 
luiDg  die  GenturiatecHnitiea  toa  ?orii  herein  ein  coBservatff«84i6 
£lemfiDt  entbielteii.  Es  ist  dieTs  dem  Geiste  dea  altrOmisdieB 
Familitaredifts  dvrckaiis  eaUpredieiid.  Demi  die  aberwiegende 
Hchnahl  der/MMoref  waren  ohne  ZweiCdi  filn  fmtäias.  Vfmm 
nun  auch  einerseiU  der  Cenaus  des  Hausvaters  die  Classe  he- 
stiminte,  io  welcher  die  fäü  famitias  dienern  und  etinunaa  sollten 
(8.  466),  ae  war  es  doch  andererseilf  geredit,  dals  die  ßü  fa^ 
mäinn^  die  prifatrechtlich  dem  ptUer  farnikM  vOlKg  unterlhan 
waren,  am  schlechteres  Stimmrecht  hatten,  dalb  demnach  die 
jwuores  auch  staatsrechtlich  den  Mtti'ores  untergeordnet  waren. 


steUong  «ufgegebea  habe,  leb  war  Mher  davoa  ansgeMgeo,  dtfs 
jede  eenturia  smiorum  Tolle  100  Maan  zum  Reaenreheere  atdlen 
mflase,  woraus  unter  ZugnindelegUDg  der  Niebuhrschen  Zahlen  folgte, 
daXs  die  centuriae  seniorttm  aus  165 ,  die  cvnturiae  j'uniorum  aus 
d20  Mami  bealanden  haben  mafetea.  fiiqenete  naa  war  Jene  Voraus- 
aetaaag  In  der  Tbat»  wenn  ancb  xnnächat  xntasaig»  so  doeb  ^neoi^er 
^n/ach  als  die  gegenwärtige»  andererseits  aber  führte  sie  aufm  grolle 
Zahlen  für  die  waffeafahige  Mannschaft  und  die  GesammtbeTÖlkerung. 
Zwar  war  derjenige  Widerspruch  nicht  vorhanden,  den  ein  Recensent 
der  ersten  Auflage  gefunden  au  haben  glaubte  ^Nienerfer  in  MataeUs 
ZaiUchdft  für  das  Gymnasial  warn.  Bd.  II.  Berlin  18^7.  S.  i53; 
vgl.  meine  Erwiderung  daselbst  &  647  ff.).  Allein  icK  hatte  flber- 
sehen,  dafs  die  Zahl  von  41735  roSonlichen  Individuen  Aber  siebzehn 
Jahr  auf  eine  Zahl  Ton  27823  mannlichen  Individuen  unter  siebzehn 
iahr  IftbrI,  w<Mlureh  man  au  der  Zahl  von  etwa  140000  Familieaailt- 
«lied9rn  der  ctnAtt,  also,  wenn  man  die  neben  dea  tmiäm  imrhan- 
denen  GruD^en  der  Bevölkerung  proportional  wie  oben  veranschlagt, 
zu  einer  uesammtbevölkerung  von  etwa  165000  Menschen  gelansen 
wfirde.  Danach  mufsten,  wenn  das  Staatsgebia  zu  25  Quadratmeilen 
angenoBunen  wAide,  6600  Menschen  auf  der  Qaadvatmeile  gewohnt 
haben,  was  oamögück  ist  Das  Mirsverhiltnirs  ist  zwar  etwas  ge- 
ringer, wenn  man  atatt  der  Niebuhrschen  Zahlen  die  der  hannover- 
schen Volkszählung  von  1852  zu  Grunde  legt.  Denn  danach  brauch- 
ten die  eentuHae  seniorum  nur  aus  149,  die  centuHae  juniorum  nur 
ans  308  Mitgliedern  bestanden  zu  haben,  und  die  GeaaDMntsanme  der 
Mitglieder  der  emIurUe  pedUum  würde  nur  36420  betragen.  Allein 
das  Mirsverh&ltniGs  erhöht  sich  bei  Zugrundelegung  der  englischen 
Volkszfibluoff  von  1841  und  der  preufsischen  von  1849,  indem  die 
entsprechenden  Zahlen  sein  würden: 

E>  166  and  399  und  48042 

P    150  und  369  und  44183. 
Unter  solchen  Umstinden  durfte  ich  natürlich  meine  frühere  Darstel- 
long  nicht  festhalten,  zumal  da  auch  die  auf  Grand  derselben  ver- 
aaclite  Erkliiung  deL  traditionellen  Zahl  von  80000  oder  S4700  Bür- 
gern (S.  357  d.  1.  Aufl.)  der  vorgetragenen  an  Eiafaehkeit  nachsteht. 
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Eine  solche  Unterordnung  erkannte  gchon  die  patricisdie  Staats- 
recht insofern  an,  als  es  ein  UeberstiountwerdeB  ietfütreifamäim 
durch  die  ßUi  famliai  Termitlelst  der  Einrichtung  ?erhinderie, 
nach  weldier  die  Curlatcomitien  bei  Beschüefsang  der  Lex 
curiata  de  imperio  durch  die  parr«m  oucrordof  gebunden 
waren.  Eine  solche  Unterordnung  erkannten  aber  auch  die 
centuriae  junierum  sogar  noch  in  der  Zeit  des  zweiten  punisdien 
Kri^s  freudig  an.  DieCs  beweist  die  ErzähluDg  %  dafsdie  lur 
Praerogative  aiooste  centuria  Veturia  junhrum  ror  Abgabe 
ihrer  Stimme  mit  der  cmtmria  Veturia  semarum  sich  besprach; 
zugleich  darf  man  hieraus  schliefsen,  dafe  damals  semares  und 
juniores  derselben  Familie  in  die  entsprechenden  Centuri«!  ge- 
stellt wurden.  ^)  Für  die  altere  Zeit  ist  dieser  Schlafs  alleidings 
nicht  geradezu  beweisend,  da  der  Vorfall  der  Zeit  nach  der 
Vm*änderuDg  der  Genturien  angehört;  doch  lag  jenes  Veifthren 
auch  in  der  SerTianischen  Centurieuordnung  nahe  und  war  ohne 
Zweifel  leicht  ausführbar. 

Aufser  den  centuriaepeditum  kommen  nun  noch  die  Reiter- 
centurien  und  die  aggregirteo  Handwerkercenturien  in  Betracht 

Die  centuriae  equitum,  18  an  der  Zahl,  standen  nicht  tlber 
der  ersten  Classe^),  nahmen  aber  in  derselben,  wie  durch  den 
ehreuTolleren  Reiterdienst,  so  durch  eine  be?orzugte  Stellung  bei 
den  Comitien  (§  66)  die  erste  Stelle  ein.  Da  in  späterer  Zeit  die 
centuriae  equitum  erst  nach  Vollendung  des  census  peditum  (§  84) 
constituirt  wurden  4),  und  auch  bei  der  Schilderung  des  Sörvia- 
nischen  Census  Livius  ^)  und  Dionysius  ^)  die  Constituining  der 
Reitercenturien  zuletzt  erwähnen ,  so  mufe  auch  fdr  diesen  an* 
genommen  werden ,  dafs  die  centuriae  equitum  erst  nach  den 
centuriae  peditum  von  Servius  TuUius  gebildet  wurden.  Der 
Grund  dieser  Reihenfolge  kann  kein  anderer  gewesen  sein,  als 
der,  dafs  sie  durch  Auswahl  aus  der  schon  constituirten  ersten 
Classe  {ex  primoribus  civitatis)  '^j  gebildet  wurden.  Da  bei  den 
equitum  centuriae  die  Unterscheidung  in  seniores  und  juniores 
nicht  stattfindet,  so  können  sie,  was  ja  auch  der  militärische 
417  Zweck  dieser  Genturien  erheischt,  nur  ans  juniores  bestanden 
haben.  Dafs  nun  die  40  centuriae  juniorum  erster  Glasse  stark 
genug  waren,  um  aufser  den  AQOOpedites,  die  sie  bei  einfachem 
Aufgebote  stellen  mufsten,  auch  noch  1800  equites  zu  stellen, 


1)  Liv.  26,  22.  2)  Vgl.  Gell.  5,  19.  3)  DIon.  4,  18.  20.  7, 
59. 10,  17.  Uv.  43,  16.  4)  Liv.  29,  37.  5)  Lir.  1,  43.  6)  Dton. 
4,  18.        7)  Liv.  1,  43;  vgl  Gic.  de  rep.  2,  22. 
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ergiebt  sich  aus  der  obigen  Berechnung.  Wenn  sie  diels  aber 
thaten,  so  war  allerdings  die  erste  Classe  von  ?orn  herein  stär^ 
ker  zum  Kriegsdienste  herangezogen ,  als  die  folgenden ,  woran 
der  oben  (S.  473)  gerügte  Irrthum  des  Dionysius  einen  that- 
sädilichen  Anknttpfungspunct  haben  mochte.  Dieser  stärkeren 
Belastung  entspricht  es  dann  aber  auch,  dafs  den  18  Reit^*cen- 
turien  ein  besonderes  Stinunrecht  neben  den  80  Centurien  der 
pedites  erster  Classe  zugestanden  wurde,  wovon  die  Folge  war, 
dafs  die  Bürger  erster  Classe,  obwohl  sie  die  Minorität  aller 
Classenbürger  ausmachten  (^/it),  doch  in  den  Centuriatcomitien 
die  MajoriUt  hatten.  ^) 

Wenn  die  spätere  Dienstzeit  der  römischen  Reiter  ?on  zehn 
Jahren  ^)  nach  denselben  Grundsätzen  fixirt  worden  ist,  wie  die 
der  pedites  zu  sechzdin  Jahren,  so  dürfen  wir  anndunen,  dafs 
in  den  equitum  centuriae  die  Dienstzeit  ursprünglich  nur  bis  zum 
siebenunddreifsigsten  Jahre  dauerte,  zumal  da  es  an  sich  natür- 
lich ist,  dafs  zum  Reiterdienste  nur  die  kräftigsten  und  behen- 
desten juniores  erster  Chsse  ausgesucht  wurden.')  Die  Zahl 
reichte  vollkommen  aus,  da  nach  statistischen  Berechnungen 
approximativ  drei  Viertel  Mer  juniores  unter  siebenunddreifsig 
Jahr  alt  sind,  also  nach  Abzug  von  1800  Reitern  noch  4200 
pedites  erster  Classe  unter  37  Jahr  und  2000  über  37  Jahr  vor- 
banden waren.  Wer  nidit  mehr  zum  activen  Reiterdienst  equo 
publieo  (§  65)  verpflichtet  sein  sollte,  trat  ohne  Zweifel  in  die 
centuriae  peditum  erster  Classe  zurück.  Diefs  änderte  sich  seit 
der  Zeit,  als  durch  M.  Furius  Camillus  der  freiwillige  abor  be- 
soldete Reiterdienst  (equo  prwato)  aufkam.  Es  war  seitdon  nicht 
mehr  nothwendig  die  Reiterei  der  Heere  allein  aus  den  cent%triae 
eqmtum  zu  bilden,  und  die  Censoren,  welche  für  die  Constitui'* 
rung  der  Centurien  voUig  freie  Vollmacht  hatten,  benutzten  die 
dnmal  vorhandenen  und  nicht  abzuschaffenden  centuriae  equi^  ^iS 
ftti»,  um  das  politische  GfCwicht,  das  sie  hatten,  der  Nobilttät  als 
solcher  zttzuweaden  (II  16);  daher  waren  in  der  Blüthezeit  der 
Republik  auch  sen^nres  ^) ,  nämlich  sämmtliche  Senatoren  ^) ,  in 
den  Reitercenturien.  Diefs  wurde  jedoch  um  die  Zeit  der 
Gracchischen  Unruhen  durch  ein  Plebiscit  verboten,  so  dafe  von 
da  an  wieder  nur  juniores  in  den  Reitercenturien  waren  %  bis 


1)  Gic  de  reo.  2,  22.  Dioo.  4,  20.  7,  59.  10,  17.  2)  Polyb. 

^  19.  Flut.  G.  Cfr.  2.  liv.  27,  11.  3>  Gell.  7,  22.  4)  Uv.  29, 
37.  39,  44.  5)  Gie.  de  rep.  4,  2;  vgl  Uv.  26,  36.  6)  Q.  Gic. 
de  pet  C0II8.  8,  33;  vgL  flor.  ep.  ad  Pis.  342. 

Lange,  Mm,  AJterth.  I.  3.  Aufl.  31 
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in  der  Kaiserzeit  wiederum  anch  $mme$  in  denselbea  er- 
scheinen. 1) 

Von  den  achizehB  Reitercent  urien  waren  ttbrigena  aeoha 
aosschlierdich  patriciscfa,  nändich  die,  welche  aus  den  unver* 
änderten  alten  fres  cmiftina«  tqvUtwn  Rewmmsimn,  Tiitenimm^ 
Lucerenmunpriorufn  etposuriorum  (S.  445),  deren  Abschaffung 
unmöglich  gewesen  wäre,  bestanden.  DieAnnahme^dafssämmt^ 
liehe  Patricier  in  diesen  angeblich  eesD  suffiragia^)  (S.  445) 
getiannten  CeAturien  gewesen  seien  ^  ist  Tidlig  uabegrOndet.  ^) 
Dagegen  mufe  allerdings  aus  dem  Umslande,  ^fs  die  drei  patri- 
cischen  Doppelcenturien  zur  ersten  Classe  gehören,  geacUosscn 
werden,  dafii  alle  Patncier  in  der  ersten  Classe  waren;  darauf 
weist  auch  der  Ausdruck  frocmm  tmimria*)  hin,  insofern  damit 
eine  Centurte  der  ersten  Clasee  a  potiore  als  Centurie  der  jM'oa 
fatricii  ^)  {pr0ci'^pra€ereß)  bezeichnet  wird.  Diese  Annahme  hat 
an  sich  nichts  Bedenkliches,  da  Servius  den  Census  der  ersten 
Classe  80  feststrilen  konnte  und  wohl  auch,  wenn  er  die  Einwil- 
ligung der  Patricier  znr  Censusrerfessung  erlangen  wollte,  so 
festsidien  mufete,  dafe  alle  Patricier  in  die  erste  Classe  aufgenom- 
men werden  konnten.  Dafs  aber  did  sämmtUthen  80  Centurien 
erster  Classe  und  ditt  sttauntlichen  18  Reitercenfurien  nur  Patri- 
cierenÜAlt^  hätten,  wie  Ihne  annimmt«  ist  höchst unwahrsehein- 
lieh.  Noch  unwahrscheinlicher  aber  ist  die  Annahme  Sehjdtts*), 
dals  die  sämmtlic^n  18  Rdtercenturien  nur  Patricier,  die 
säBuntlieben  Centuriae  peditum  nuar  Plebejer  enthalten  hätten. 
Da  Yoa  den  zwölf  neu  gebildeten  Reitercentorien  nirgends 
gesagt  wird «  dafe  äe  «wsdilielUkfa  pkbejiscdi  gewesen  seien, 
so  ist  es  wahrscheinlidi^  dafs  sie  Senrius  Tulfi«s  aus  betden 
Ständen  mischte,  um  auch  in  diesem  Theik  des  Kriegsdienstes 
Patricier  und  Plebejer  zu  verbinden.  Auch  sind  Sporen  Tor- 
hasden,  welche  diese  Veniinthung  zu  bestätigen  scheinen.^) 
Dafs  SIsnritts  Tullius  bei  der  Einstelkmg  der  Plebejer  in  die 
Rekereenturien  vorzugsweise  auf  adelige  Ahbnnlt  sah  (denn 
unter  den  Plebejern  waren  natttrlidi  auch  die  prinoip»  ^unter^ 
worfener  Völker),  versteht  sich  von  selbst^),  und  imsofem 
419  könnte  die  Andeutung  des  Polrbius,  dafe  die  Reiterei  der  ältesten 


*)  Scbjött,   zur  Erklärung  des  Polybius  6,  20  (Separatabdnick  aus 
Ghristiania  Yidenskabs-Selskabs  Forhandllnger  for  1873.  S.  435  ff.). 

1)  Suet.  Aug.  3S.   Dio  Gass.  54,  26.  2)  Liv.  1,  36.  48.   Fest, 

p.  334'         3)  Uv.  3,  27.         4)  Gic.  or.  46,  156.        5)  Fest.  p.  249. 
6)  Liv.  43,  16.        7)  Dion.  4»  18^     . 
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Zeiten  Roms  agiatlvStiv  bestimmt  worden  sei  ^),  streng  genti- 
liciseh  Yerstanden  werden,  was  aber  nach  dem  Sprachgebrauch 
des  Polybius^)  dmxhaus  nicht  nothwendig  ist.  Die  Patricier 
und  die  Plebejer  adeliger  Abkunft  werden  aber  auch  zugleich 
die  Reichsten  gewesen  sein;  doch  ist  kein  Grund  Yorhanden 
aniunehmen,  dafs,  wie  man  aus  einigen  zweifelhaften  oder  bei- 
läufigen Aeufserungen  der  Schriftsteller  schliefst  3),  schon  Ser- 
Yitts  TulliuB  innerhalb  der  ersten  Classe  einen  höheren  Census 
fisstgesetzt  habe,  der  zur  Aufnahme  in  die  ceniuriae  equitnm  er- 
forderlich gewesen  sei  Der  census  equesUr^  wahrscheinlich  das 
Zehnfache  des  Minimalcensus  erster  Classe  (§  61),  ist  yielmehr 
gleichzeitig  mit  der  Einfahrung  des  Reiterdienstes  squo  privato 
durch  Camillus  festgesetzt  worden.  Denn  jetzt  war,  wie  für  die 
Classen  selbst,  so  für  die  Verpflichtung  zum  Reiterdienst  equo 
privato  ein  äufserliches  Merkmal  erforderlich.  4)  Von  da  an  also 
wurde  die  Reiterei  TtXovxlvdiny^  wie  Polybius  sagt,  ausgehoben, 
und  natttrlich  waren  es  die  Censoren ,  welche  bei  Aufstellung 
der  Censuslisten  die  zum  Reiterdienst  Terpflichteten  BQrger 
erster  Classe  von  den  nur  zum  Fufsdienst  verpfNchteten  ab- 
sonderten. ^)  Auch  war  es  natttrlich,  dafs,  worauf  Polybius  aus- 
drücklich aufmerksam  macht,  Ton  da  an  bei  der  Aushebung  des 
Heeres  die  Bildung  der  Reiterei  das  Erste  war,  während  früher, 
als  die  Rdterei  der  Hea*e  allein  aus  den  einmal  feststehenden 
eq^itum  centuriae  genommen  wurde,  die  Vertheilung  derselben 
unter  die  gebildeten  Legionen  das  Letzte  bei  der  Aushebung 
sein  konnte.   Auf  die  centuriae  equitum,  die  sich  nun  thatsäeh- 
lieh  vom  Reiterdienste  zu  trennen  anfingen ,  halte  diefs  in  der 
Theorie  keinen  Einflufs.  Es  konnten  in  ihnai  nach  wie  volr 
Bürger  erster  Classe  mit  und  ohne  census  eque^er  sein,  obwohl 
natürlich  die  Censoren  in  der  Praiis  auch  fOr  die  Aufnahme  in 
die.Reitercenturien,  die  inMier  mehr  zur  Elke  der  btlrgerlioben 
Geaellscbaft  wurden  (U  20)>  den  eemusequester  beobachtet  haben 
werden. 

Nimmt  man  an ,  was  an  sich  wahrscheinlich  ist,  dafs  die 
Bea  gebildeten  zwölf  Reit ercenturien  Patricier  und  Plebejer  un^ 
gefilbr  in  gleicher  Zahl  entfaiehen,  dafs  also  die  Reiterei  im 
GaDsen  zu  zwei  Drittdn  ans  Patridern  nnd  zu  einem  Drittel 
Plebejern  bestand,  so  ist  ferner  auch  das  wahrscheinlich. 


1)  Pol.  6,  20.  2)  Vgl.  z.  B.  Polyb.  6,  10.  9.  6,24, 1.  3)Cic. 
de  rep.  2,  22.  Dion.  7,  72.  liv.  5,  1  4>  Vgl.  Lrr.27,lt.  5)  Pol. 
6,  20. 
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dafs  ein  ähnliches  Verhältnifs  in  den  cmluriae  pedit%im  erster 
Classe  stattgefunden  hat.  Da  nämlich  nicht  die  ganzen  Centurien 
unter  Patricier  und  Plebejer  yertheilt  wurden,  in  der  Weise  dafs 
420  einige  Centurien  rein  patricisch,  andere  rein  plebejisch  waren,  da 
vielmehr  in  jeder  Centurie  Patricier  und  Plebejer  sich  befanden : 
so  erklärt  sich  eben  unter  jener  Annahme  sehr  leicht  die  That- 
sache,  dafs  die  Patricier  in  den  Centuriatcomitien  die  Stimmen 
der  ersten  Classe  beherrschten,  also,  wenn  sie  einig  waren,  allein 
entschieden.  1)  Es  begreift  sich  unter  dieser  Annahme  auch,  dafe 
die  Patricier  gegen  eine  solche  Betheiligung  der  Plebejer  am 
Stimmrechte  nichts  Wesentliches  einzuwenden  hatten,  selbst 
wenn  dasselbe  bei  der  areatio  des  Königs  angewendet  werden 
sollte  (S.  458),  zumal  wenn  ursprünglich  den  80  Centurien  erster 
Classe  und  den  18  Centurien  der  Reiter  nicht  90  Centurien  der 
Pedites  der  vier  untern  Classen,  sondern  nur  60  Centurien  der 
Pedites  zweiter,  dritter  und  vierter  Classe  gegentlberstanden. 
Lehrt  doch  auch  der  Erfolg,  dafe  die  Patricier  selbst  später,  als 
das  Zahlverhältnifs  zwischen  Pld)ejern  und  Patriciern  erster 
Classe  sich  zu  Gunsten  der  Plebejer  geändert  haben  mochte, 
theils  dadurch,  dab  sie  die  Zahl  der  Centurien  nicht  in  einer  der 
Zunahme  der  Bevölkerung  entsprechenden  Weise  vermehrten, 
theils  durch  die  in  ihr  Interesse  gezogenen  vornehmen  Plebejer, 
theils  durch  die  Stimmen  ihrer  CUenten  die  Centuriatcomitien 
beherrschten. 

Von  den  Handwerkern,  die  als  solche  aufseiiialb  der  Clas- 
sen standen,  waren  die  CoUegien  der  Zinmierleute  und  Schmiede 
nebst  den,  wie.  es  scheint,  damals  noch  nicht  in  CoUegien 
(S.  247)  vereinigten  Hornisten  und  Trompetern  för  die  Zwecke 
des  Kriegs  unentbehriich.  Servius  bildete  daher  aus  ihnen 
noch  vier  centuriae:  zwei  der  fahrt  tignarti  nui  aerarti^  und 
zwd  der  eomkmes  und  tubicinißj  unter  welchen  letzteren  auch 
die  Uticines^)  waren.  Sie  standen  aufserhalb  der  Classen  wie 
aufserhalb  der  Schlachtordnung,  erhielten  aber  als  Aequivalent 
fUr  ihre  Dienste  im  Kriege  Stimmrecht  in  den  Centuriatcomitien. 
Darauf  allein  bezieht  es  sich,  wenn  die  Schriftsteller  sie  den 
Classen  aggregiren,  worOber  tibrigens  die  Angaben  im  Ein- 
zelnen abweichen  (vgl.  H  489  f.).  Die  Centurien  der  Werklente, 
als  die  geachteteren,  stimmten  mit  der  ersten  Classe^),  so  dafe 
beim  ersten  Aufruf  zum  Stimmen  gerade  100  Centurien  stimm- 


1)  DioD.  4,  30.   7»  69.    10,  17.    Liv.  t,  43.    Gic  de  rep.  2,  22. 
2)  Gic.  de  rep.  2,  22.        3)  Liv.  1,  43.   Gic.  de  rep.  2,  22. 
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ten.  Diese  Thatsache  war  vielleicht  in  demjenigen  Artikel  des 
Festns  irgendwie  erwähnt ,  aus  welchem  in  der  Epitome  die 
cormple  Notiz  geworden  ist:  centuriata  camitia  item  curiata 
dicebantur,  quia papuku  Ramanus per  eentenas  turmas divims 
erat.  ^)  Nach  Dionysius  stimmten  die  Werkleute  übrigens  mit 
der  zweiten  Classe.  3)  DieCenturien  der  Musikanten  stimmten  mit 
d^  fünften  Classe^),  mit  den  nach  unserer  Ansicht  sogenannten 
accensi.  Auch  Cicero  erwähnt  sie  in  einer  leider  verstümmelten  421 
Stelle  unmittelbar  nach  den  aecensi  vdati  und  vor  den  prole- 
tarii^) «  und  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  die  über  die  aecensi^ 
comtctnes  und  tubteines  handelnde  comipte  Stelle  des  Livius  ^) 
entweder  bei  Livius  selbst  oder  in  seiner  Quelle  lautete :  in  his 
aecensis  (oder  qui  aecensi  erant)  camieines  tubieinesque  in  II  cm- 
turias  ^Uttributi  (vgl.  §  64).  Nach  Dionysius  stinunten  die 
Musikanten  mit  d.<ir  vierten  Classe.  Diese  Centurien  der  Hand- 
werker waren,  wie  aus  Livius  Stillsdiweigen  trotz  der  Behaup- 
tung des  Dionysius  ^)  hervorgeht,  nicht  in  eeniares  und  juniores 
getheilt,  sondern  bestanden,  wie  die  Reitercenturien ,  nur  aus 
juniores.  Sie  behielten  ohne  Frage  ihr  privilegirtes  Stinunrecht, 
als  die  übrigen  apifices  mit  den  Proletariern  ein  Stimmrecht  in  der 
centuria  eapite  censarum  erhielten ,  das  viel  schlediter  war;  sie 
bestanden  ohne  Zweifel  auch  nach  der  Reform  der  Centuriat- 
comitien  fort,  obwohl  sich  diefs  nicht  mit  Bestimmtheit  erweisen 
läfst  (U  478). 

Die  Gesammtzahl  der  in  den  Classen  enthaltenen  und  der 
privilegirten  Centurien  betrug  192.  Damit  stimmt  es  überein, 
dafs  Dionysius'')  die  Zahl  193  angiebt,  da  er  die  später  gebil- 
dete ceniuria  eapite  censarum  mitrechnet.  Auch  Livius  giebt  s), 
wenn  man  die  obige  Emendation  befolgt,  193  an,  und  dieseUle 
Zahl  setzt  Cicero  in  der  bekannten  viel  besprochenen*)  Stelle  ^) 

*)  V^l.  die  Bd.  2,  S.  464 ff.  verzeiehDete  literatur  und: 

Ritschl,    Cicero  über  die  Servianische  Gentorien Verfassung,  im 

Rheio.  Mds.  N.  F.  Bd.  8.    1853.  S.  308. 
Hn  8  ch  k e,  über  die  Serv.  GenturieDverf.  nach  Cicero,  daselbst  S.  405. 
Lange,  Cicero  ober  die  Servianische Gentorienverf.,  daselbst S.  616. 
Bergk  im  Philologns..  Bd.  11.  Göttingen  1856.  S.  384. 
Urlicbs,  zn  Cicero  de  rep.  ü,  22,  im  Rhein.  Mus.   N.  F.   Bd.  14. 

1859.   S.  325. 
Strelitz,  de  antiqno  Giceronis  de  re  publica  libronun  emendatore. 

Breslau  (Gnesen)  1874.  S.  59. 

1)  Fest  ep.  p.  54.  2)  Dion.  4,  17.   7,  59.         3)  Uv.  1,  43. 

4)  Gic  de  rep.  2,  22.      5)  Liv.  1,  43,  7.      6)  Dion.  4,  17.      7)  Dion. 
4,  18.   7,  59.   10,  17.        8)  Uv.  1,  43.       9)  Gic.  de  rep.  2,  22. 
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voraus.  Dafs  bei  192  CenUirieli  Stimmengleiehheit  diitrelea 
kann,  zwingt  nicht  m  der  Annahme,  dafe  die  ceniuria  capüe 
cmsarum  schon  von  Servius  selbst  eingerichtet  gewesen  sei, 
da  man  auch  vor  ihm  bei  den  Curiatcomitien  diesc&e  Möglich- 
keit hatte,  ohne  daran  Anstofs  zu  nehmen.  Die  Gesammtzahl 
der  in  den  192  Centarien  enthaltenen  Bürger  betrug  aber, 
wenn  wir  die  vier  Centurien  der  Werkleute  ^eich  den  Beiter- 
ceoturien  zu  100  Mann  annehmen,  da  wir  ftkr  die  18  Reiter- 
centurien  bei  ihrem  Verhältnisse  zur  ersten  Glasse  (S.  480  f.) 
die  früher  erwähnte  Zahl  nicht  erhohen  dürfen ,  approximativ 
25900  Mann. 
422  Endlich  ist  in  Beziehung  auf  die  Centurien  noch  zu  be- 
merken, dafs  jede  derselben  einen  ständigen  Obmann,  cmturi&, 
hatte  1) ,  der  ohne  Zweifel  sowohl  bei  der  AufsteUuag  des  Cen- 
sus  als  auch  nachher  bei  der  Aushebung  des  Heeres  bchflMich 
war,  ferner  im  Felde  die  Centurie  befeUigte  und  in  den 
Centttriatcomitien  die  Stimmen  der  einzelnen  Mitglieder  ein- 
sammelte (§  62). 

Man  konnte  tlbrigens  die  Zahl  193  für  die  Centurien  des 
Sarvius  Tullius,  selbst  wenn  man  die  centuha  capüe  cms^nwn 
streicht,  festhalten,  wenn  es  nämlich  wahr  wäre,  was  Festus^) 
behauptet,  da£s  Servius  eine  centuha  ni  quis  scivit  für  alle  die- 
jenigen eingerichtet  habe ,  die  nicht  zur  Abstimmung  in  üurer 
Centurie  rechtzeitig  erschienen  wären.  Indessen  eine  so  offen- 
bar nur  für  die  Comitien  berechnete  Einrichtung  kann  nicht 
Ton  Servius  herrühren,  zumal  da  im  Sinne  des  Servius  die 
Btlrger  sich  zu  den  Centuriatcomitien  zufolge  des  Imperium 
püBctlich  einstellen  mufeten.  Auch  geht  die  ^tere  Entstehung 
dieser  sogenannten  Centurie  schon  daraus  hervor,  dais  nach  der 
Angabe  des  Festus  in  ihr  Niemand  censirt  wurde,  und  dals  sie 
keinen  Centurio  hatte.  Es  hat  wahrscheinlich  auch  später  nie- 
mals eine  besondere  Centurie  dieses  Namens  gegeben,  sondern 
es  wird  bei  Abhaltung  der  Comitien  ein  Stimmkörper,  un- 
eigentlich centuria  genannt,  gebildet  worden  sein,  in  welchen 
die  zu  spät  kommenden  Bürger  der  früheren  Classen  ihre  Stimme 
nachträglich  zugleich  mit  der  centuria^  capUe  censorum  sollten 
abgeben  können  (II  486.  490).  Die  Veränderung  der  Zahl  der 
.193  Centurien  am  Ende  des  ersten  punisdien  Kriegs  wird  im 
siebenten  Abschnitte  (II  463)  dargestellt  werden. 


1)  Fest  p.  177.    DioD.  4,  17.    7,  59.        2)  Fest  p.  177. 
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61.    IHe  Servianüchen  Censuisummen, 

Wenden  wir  uns  iiiernach  zu  den  YeitnOgensabstufongen, 
die  bei  der  Vertheilung  der  assidui  nnd  locupletes  in  die  fünf 
Classen  zu  Gmnde  gelegt  wurden ,  so  ist  von  vom  herein  klar, 
dalls,  wenn  die  erste  Qasse  '/n  sämmtlicber  assidui  enthielt, 
der  Censa<  der  ersten  Classe  nicht  Reicbthum ,  sondern  höch- 
stens durchschnittliche  Wohlhabenheit  war.  Damit  stimmt  es, 
dafs  der  eu  Pttfe  dienende  Patrieier  L.  Tarquitius,  der  nachher 
zum  Magister  equitum  ernannt  vnirde  und  der  ohne  Zweifel, 
schon  weil  er  als  Mh  primus  galt,  in  der  ersten  Classe  virar, 
als  pauper  bezeichnet  werden  konnte.  ^)  Aueb  begreift  sich  da- 
nach, dafs  die  Patricier  sammtlioh  (S.  482)  in  der  ersten  Classe 
waren.  >)  Bettü  die  Armuth  di^  Tarquitius  war  eine  Ausnahme; 
durdischnittlich  waren  die  Patricier  ohne  Zweifel  eher  reich 
als  nur  wohlhabend  (8. 455),  «nd  aus  dem  öffentlichen  Leichen- 423 
begängnisse,  das  spater  als  eine  Auszeichnung  verdienten  Pa- 
trieiern  zu  Theil  ward ,  wird  sehr  mit  Unrecht  auf  die  Armulh 
der  Betreflfettden  geschlossen.  S)  Klar  ist  sodann  aber  auch, 
dafs  der  Census  'der  fünften  Classe  bis  an  die  auf^rste  Grenze 
der  Armuth  reichte'*),  so  dafs  es  auch  aus  diesem  Grunde  nicht 
wahrscheiniich  ist,  daf^  Servius  TuUius  selbst  schon  die  fünfte 
Classe  einrichtete  (6.  472). 

Als  Minimalsatse  des  Census  geben  nun  Livius  und  Dio- 
nysius  ttbereinstimmend  an:  für  die  erste  Classe  100000  As 
oder  100  Minen  (die  Mine  zu  100  Drachmen,  die  Drachme 
gleich  dem  römischen  Denar  zu  10  As  gerechnet),  für  die 
zweite  75000  As  oder  75  Minen,  für  die  dritte  50000  As 
oder  50  Minen ,  für  die  vierte  25000  As  oder  25  Minen.  In 
Beziehung  auf  den  Minimalsatz  der  (wahrscheinlich  erst  im 
Anfange  der  Republik  eingerichteten)  fünften  Classe  weichen 
sie  von  einander  ab,  indem  Livius  11 000  As,  Dionysius  aber 
12 V2  Minen,  was  gleich  12500  As  sein  würde,  angiebt.  Diese 
Summen  entsprechen  nun  aber,  wenn  man  sie  in  Pfunden 
Kupfers  (aes  rüde  und  aes  signatum) ,  wonach  zu  Servias  Zeit, 
oder  in  Libralassen  {aes  grave)^  wonach  von  den  Decemvirn  bis 
zum  ersten  punischen  Kriege  gerechnet  wurde  (vgl.  oben  S.  152), 


1)  Liv.  8,  27.    Won.  10, -54.  2)  Vgl.  Cic.  de  rep.  t,  34,  59 

nee  peeunät  ferme  mperiores  allerdings  nicht  aasdrQcklich  von  den 
Patriciern,  aber  von  den  Senatoren  übernanpt,  also  auch  von  den  pa- 
tricischen  Senatoren.        3)  Dion.  5,  48.   6,  96.        4)  Dion.  7,  59. 
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Tersteht,  obiger  Voraussetzung  keineswegs.*)  Denn  noch  im 
Jahre  335/419  galten  10000  As,  also  etwa  der  angebliche 
Census  der  fünften  Classe,  als  Reichthum^,  und  bei  der 
Fixirung  der  anfangs  in  Stocken  Vieh  ausgedruckten  Ver- 
niOgen^ufsen  {muUae)  nach  der  Zeit  der  Decemviralgesetz- 
gebung  (8  72)  wurde  ein  Schaf  zu  10,  ein  Ochs  zu  100  As 
angesetzt^),  wonach  gleichfalls  der  Census  der  vier  unteren 
Classen  nicht  als  Armuth^)  anzusehen  wfire.  Steht  hiemach 
fest,  dafs  die  Angaben  jener  Summen  für  den  MOnzfufs  des  aes 
grave  falsch  sein  müssen,  so  ergiebt  sich  der  Weg  zu  ihrer  Be- 
richtigung aus  der  Geschichte  der  Veränderungen  des  römi- 
schen Münzwesens.'^) 

Bis  kurz  vor  dem  ersten  punischen  Kriege  <)  entsprach 
ntimlich  ein  As  einem  Pfunde  Kupfer,  wenn  es  in  WirkUchkeit 
auch  nur  fünf  Sechstel  eines  Pfundes  erreichte;  der  Münzfufs 
beifst  ae$  grtwe  im  Gegensatz  gegen  den  späteren  leichteren 
424  Münzfufs.  Bei  Einführung  der  Silberprägung  486/268  (11 118) 
fand  aber  eine  Reduction  der  Kupfermünze  in  der  Weise  statt, 
dafs  drei  Asse  aus  einem  Pftinde  Kupfer  geprägt  wurden,  deren 
zehn  an  Werth  einem  Silberdenar,  2  Vs  (d.  i.  ein  «esfertit»)  einem 
Libralasse  gleichstanden.  Dieser  sogenannte  Trientalfufs  ver^ 
schlechterte  sich  aber  während  des  ersten  punischen  Krieges 
dergestalt,  dafs  sechs  Asse  aus  einem  Pfunde  Kupfer  geprägt 
vninien.  ^)  Auf  diesem  Fufse,  dem  Zweiunzen-  odar  Sextantar- 
fufse,  blieb  die  Kupfermünzung  zwar  auch  nicht  lange  stehen, 
aber  er  scheint  gerade  am  Ende  des  ersten  punischen  Kriege» 
bestanden  zu  haben,  d.  h.  zu  der  Zeit»  in  welche  aus  andern 
Gründen  die  Reform  der  Servianischen  Centurienverfassung  ge- 


*)  Boeckh,  metrologische  UntersuchungeD.  Berlin  1838.  S.  427— 446. 
Hertz,  über  GötUiogs  und  Zumpts  Ansichten  von  den  Summen 

des  Servianlschen  Census,  im  Philologus  Bd.  t.  Stollberg  1846. 

S.  108. 
Rnbino,  de  Serriani  census  sunimis  dispntatio.  Part.  1.   Marburg 

1854. 
**)  Th.  Mommsen,  Geschichte  des  röm.  Münzwesens.   Berlin  1860. 

S.  169  ff. 
Hui t seh,    griechische    und  römische  Bfetrologie.     Berlin    1862. 

S.  188  ff. 

1)  Uv.  4,  45.  2)  GeU.  11,  1.   Fest  p.  202.  237.   Fest.  ep. 

p.  144.  24.   Plut.  Popl.  11.   Gic.  de  rep.  2,  35.  3)  Liv.  1,  43. 

2,  9.      4)  Yarr.  de  re  rust.  1,  10.      5)  Plin.  n.  h.  33,3, 13,44.  Fest, 
ep.  p.  98.   Fest.  p.  347. 
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setzt  werden  mufs  (II  468).  Wahrscheinlich  nun  haben  die  An- 
nalisten, denen  Livius  und  Dionysius  ihre  Angaben  entnahmen, 
die  Censussummen  aus  den  tabulae  eensoriae  der  Zeit  der  Cen- 
turienreform  geschöpft,  aus  denen  sie  auch  ihre  Angaben  tiber 
die  Zahl  der  Centurien  in  der  Servianischen  Verfassung,  wie  sie 
unmitlelbar  Yor  der  Reform  war,  entnahmen.  Die  Summen  sind 
dann  auch  an  sich  vidlig  richtig,  nur  dafs  sie  fQr  die  altere  Zeit 
nicht  in  SexCantarassen,  sondern,  auf  Libralasse  reducirt,  in 
Libralassen  hfltten  ausgedrückt  werden  müssen.  Die  Annalisten 
verstanden  das  Verhttltnirs  wahrscheinlich  ganz  richtig;  selbst 
Lirius  und  Dionysius  sagen  wenigstens  nicht  ausdrücklich,  dafs 
sie  aes  grave  meinen;  erst  Spätere  hielten  die  in  Sextantarassen 
ausgedrückten  Summen  für  Libralasse.  i)  Um  die  Summen  in 
Libralassen  auszudrücken,  mübte  man,  da  die  Sextantarasse  an 
Hünzwerth  den  Trientalassen  gleidi  waren,  d.  h.  wie  jene  Vio 
Denar  galten,  die  überlieferten  Summen  mit  2V2  dividiren. 
AUein  es  steht  audi  Nicht»  im  Wege,  jene  Summen  durch  Di- 
vision mit  fünf  auf  Libralasse  zu  reduciren ,  vrie  BOckh  ver- 
mulhungsweise  vorgeschlagen  hat  Man  hat  nämlich  in  diesem 
Falle  nur  anzunehmen ,  dafs  die  Censoren  bei  Einführung  des 
Trientalfufses  die  filteren  in  aes  grave  ausgedrückten  Summen 
allerdings  mit  2Vs  multiplicirten ,  dafs  aber  die  Tiensoren  zur 
Zeit  der  Centurienreform  und  des  Sextantarfufses  sie  mit  Rück- 
sieht auf  das  effective  Gevricht  des  Sextantarasses,  das  gerade  V5 
des  Libralasses  von  ^/e  Pfund  betrug,  mit  fünf  multiplicirten. 
Es  war  diefs  dann  fk^eilich  eine  Verdoppelung  der  Censussfitze, 
aber  dieselbe  war,  wie  sich  sogleich  (S.  493)  ergeben  wird, 
doch  nur  eine  scheinbare  und  nominelle. 

Demnach  wtirden  die  Censussfitze,  in  Libralassen  ausge-425 
drückt,  der  Reihe  nach  20000,  15000,  10000,  5000  und  für 
die  fünfte  Chisse,  je  nachdem  vrir  Livius  oder  Dionysius  Angabe 
zu  Grunde  legen,  2200  oder  2500  As  ergeben.  Wären  aber  vrirk- 
lich  mit  den  Servianischen  Summen  Libralasse  gemeint,  so 
mtüste  man,  da  noch  lange  nach  der  Münzreduction  100000  Asse 
als  der  Census  erster  Classe  angegeben  werden^,  annehmen: 
entweder  dafk  für  den  Census  immer  die  Rechnung  nach  Libral- 
assen beibehalten  worden  sei,  was  sehr  bedenklich  ist  und  den 
oben  hervorgehobenen  Widersprudi  der  Servianischen  Smnmen 
mit  dem  Gddwerthe  in  der  Zeit  der  Decemvim  nicht  besei- 


1)  Plin.  n.  h.  33,  3,  13,  42.   Ps.  Ascon.  p.  188  Or.        2)  Polyb. 
6,  23.   Gij.  2,  274  vgl.  mit  Gell.  7,  13. 
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tigen  wQrde,  oder  dafs  bei  EinftthruDg  des  SextantarAifees  die 
CeiisussflUe  effecti?  aaf  Vs  ihree  firOheren  Betrags  redocirt  wer- 
den seien,  was  DatarHdi  ganz  «odeakbar  ist.  Daraus  aber,  dars 
in  der  Zeit  nach  der  M flnzreduction  in  ae$  grac$  BeMmvogea 
Terli^en  und  Strafen  yerhangt  wurden ,  die  nach  der  Torge- 
tragenen  Ansidit  dem  Census  der  ersten  Classe  gteichkomneii  ^) 
oder  ihn  sogar  überschreiten  bis  zum  Mnfnialigefi  Betrage  2), 
darf  man  nicht  scUiefsen ,  dafe  auch  bei  den  GeosusauDomen 
stete  nach  ae$  gnwe  gerechnet  worden  sei;  die  Hohe  dieser  Be- 
lohnungen und  Strafen  vertragt  sich  keineaw^  besser  mit 
der  Voraussetzung,  die  Servianischen  Censussununen  seien  der 
gewöhnlichen  Angabe  nadi  in  om  grave  zu  verslc^n.  Denn 
wir  wissen ,  wie  sehr  sidi  der  Reichtbnm  bei  Einzelnen  ange- 
häuft hatte  ^) ,  und  dafs  allerdings  der  Census  erster  €ks8e  in 
späterer  Zeit  kaum  noch  ein  irgend  erhebliches  Vermögen  re- 
prasentirte,  da  sdbst  ein  zehnmal  höherer  Census,  dede^  «sna, 
d.  i.  zehnmal  100000  As,  keineswegs  zu  den  Seltenheiten  ge- 
hörte« Wenn  aber  spatere  Schriftsteller  ^)  in  Beziehung  auf  die 
lex  Foeonta  i$  mmlierum  heredHatthus  (585/169)  den  Census 
der  ersten  Classe  auf  100000  Sesterzen  angeben,  so  folgt  daraus 
nicht,  —  obwohl  man  in  der  Zeit  der  SUberpragung  den  Sesterz 
mit  dem  Libralasse,  dem  er  zunächst  im  Trientalfufse  gleich 
war,  —  gleichsetzte,  dafs  unter  den  sonst  bei  Gelegenheit  der  Lex 
VoGonia  angegebenen  100000  Assen  ^)  Libralasse  zu  verstehen 
seien,  sondern  nur,  dafs  jene  Schriftsteller  irrthUmlich  die  Ser- 
vianischen Summen  sich  in  Libralassen  gedacht  haben  (S.  4S9; 
vgl.  S.  497).  Denn ,  wenn  in  früherer  Zeit  der  Census  in  Se- 
sterzen ausgedrückt  wurde,  so  geschah  das  so,  dafs  man  2  Vi  As 
ier  angeblich  Servianiscben  Summen  mit  einem  sutertfHS  gleich- 
426  setzte,  also  den  Census  zweiter  Classe  z.  B.  auf  30000  Sesterzen 
angab  <^),  was  ako  wiederum  nur  auf  Sextantarasse  pafst,  und 
zwar  insofern  als  dieselben  an  Munzwerth  den  Trientalassen 
gleich  waren. 

Wie  Servius  Tnllius  bei  der  Schätzung  des  Vermögens  im 
Einzelnen  verfuhr,  ist  nicht  direct  Überliefert ,  kann  aber  aus 
spateren  Daten ,  namentlich  aus  dem  spateren  Verfahren  der 
Censoren  (§  84)  ermittelt  werden.  Zunächst  steht  so  viel  fest, 
dafs  auch  spater  nur  das  dom^iwn  ex  jure  Qu{ritium  (S.  154) 


l)  Liv.  22,  33.  2)  Liv.  39,  19.         3)  Liv.  24,  11.         4)  Ps. 

Ascon.  p.  188  Or.   Dio  Gase.  56,  10.  5)  Gaj.  2,  274.  6)  Lir. 

45,  15. 
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gescbfttzt  wurde.  ^)  Dtfs  die  Sdiulden  davon  abgezogen  wurden, 
kommt  erst  m  der  Zeit  des  Camillus  vor  2),  in  welcher  auch  in 
anderer  Beziehung  von  d^  Strenge  des  alten  Verfahrens  abge- 
gangen vnu*de.  Andererseits  beweist  die  fortwldu^end  verschul- 
dkte  Lage  so  viel^  Plebejer,  die  gleichwohl  in  den  Classen 
waren,  Kriegsdienst  thaten  und  ihr  Stimmrecht  ausübten,  dafe  in 
firUherer  Zeit,  also  auch  von  Servius  TuHius  selbst  die  Schulden 
juobt  abgesogen  wurden.  Ein  bomm  et  diligen$  paar  famüias 
sollte  eben  keine  Schulden  {aes  aUmum)  haben,  am  wenigsten 
aber  debhidb,  weil  er  sie  hatte,  seiner  Pflichlen  gegen  den  Staat, 
ifie  ihm  als  Grundeigenthttaner  oblagen,  ledig  sein.  Aber  auch 
«nter  den  zum  dommium  txfwre  Qmnitium  gebarenden  Gegen- 
ständen wurden  ipflter  Luiusgegenstttnde  nicht  nach  tfarem 
realen  Worthe,  sond^n  ganz  wülkftrlich  veranschlagt  ^  Ohne 
Zwctfel  nahm  Servius  Tullius  auf  den  Werth  dieser,  die  in  jener 
Zeit  ohnehin  nicht  ins  Gewicht  fallen  konnten,  behufe  Fest- 
flftdlung  der  Classe,  in  die  Jemand  gehörte,  gar  keine  Röcksicfat. 
Ferner  hören  vnr  erst  in  späterer  Zeit  davon,  dafs  die  versclne- 
denen  Bestandtheile  des  Vermögens  beim  Censas  spedficirt 
wvrden,  wie  z.  B.  Grundstücke,  Ackerbaoinventarium,  Skbn^en, 
Sdumii^aachen,  baares  Geld.  ^)  Ohnie  Zweifel  war  eine  solche 
^pecificuiingden«infachen  Verbiltniseen  der  fHlheren  Zeit  fremd, 
und  immer  sind  es  auch  spHter  noch  praedia  ^),  agri  censui  em- 
^endo  %  welche  vorzugsweise  in  Betracht  kommen.  Da  nun  der 
BegrilTdes  danUmum  ex  jure  Quiritiianmch  erst  inder  patrieischen 
Zeit  entwickdte,  die  altere  Unterscheidung  zwischen  res  man- 
tipt  und  nee  mandpi  aber  daneben  in  der  Zeit  des  Servius  noch 
vilbg  praktisch  gewesen  sein  mufs  (S.  149  ff.),  so  hegt  Ae  Ver- 
muthung  nahe,  dafs  Servius  ttb^haupt  nicht  die  wanddharen 
res  tsec  mtmcipi  (bona) «  sondern  das  wenigstens  in  der  Theorie 
«Dwandelbare  Stammgut  der  Familie,  die  res  maneipi'^),  allein 427 
berückfliditigt  habe,  ako  den  agerprivatms  (praedMi,  heredia) 
und  den  zu  seiner  BewirthschaAung  erforderlichen  Sklaven- 
«ad  Viehstand. 

Ist  diefs  aber  der  Fall,  so  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs 
schon  Servius  sdbst  die  Censussätze  in  Geldsummen  ansge- 
drOokt  habe.  In  Libralassen  konnte  er  es  ohnehin  nicht,  weil 
die  Mdnzung  derselben  erst  zur  Zeit  der  Decemvirn  begann.  Er 


uie  jxuinsung  uerseweu  erst  zur  xien  aer  Lfcceui 

l)  Cic.  pro  Flacc.  32,  79.  80.   Fest.  ep.  p.  58.      _, , , 

vgl.  7,  22.  3)  Plut.  Cat.  maj.  18.  Liv.  39,  44.  4)  Cic.  pro  Flacc. 
32.  Gell.  6  [7],  11.  Fest,  p.265.  Liv.39,44.  5)Ut.45,  15.  6)  Cic. 
pro  Flacc.  32,  79.   Fest  ep.  p.  58.        7)  Cic.  pro  Flacc.  l.  c. 
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hätte  sie  also  höchstens  in  Pfunden  Kupfers  ausdrIldLen  können. 
Aber  wenn  auch  gegossene  Kupferbarren  schon  zu  seiner  Zeil 
als  Tauschmittel  neben  Rindern  und  Schafen  benutzt  wurden, 
so  war  doch  dieses  Mittel  sicher  viel  zu  wenig  Terbreitet,  um 
als  Mafsstab  der  Vermögensschätzung  zu  dienen.  Drückte  man 
ja  noch  bis  nach  der  Zeit  der  Decemvirn  Disciplinarstrafen  in 
Stocken  Vieh  aus  (S.  488).  Die  Minimalsätze  der  Censusclassoi 
werden  daher  in  Jugeren  Ackerlandes  ausgedrückt  gewesen  sein, 
ein  für  jene  Zeiten  völlig  zutreffender  Mafsstab,  wenn  man  nur 
bedenkt,  dafs  der  SUa?en-  und  Viehstand  nicht  besonders  taxnt 
zu  werden  brauchte,  da  sdne  Gröfse  sich  eben  nach  der  Zahl 
der  Jugeren  richtete ,  dieselbe  Proportion  also ,  die  zinschen 
diesen  Vermögenstheilen,  auch  zwischen  jenen  stattfand.  Er- 
wägt man  nun,  dafs  als  herediumy  d.  h.  als  kleinstes  herediumy 
überall  zwei  Jugeren  genannt  wwden  (S.  21 2),  dafs  die  Clienten 
des  Appius  Claudius  bei  der  Ueberrieddung  nach  Rom  in  der 
frühesten  Zeit  der  Republik  zwei  Jugeren  ^)  und  damit  offenbar 
die  plebqische  civitas  cum  swfpragio  erhalten:  so  ist  es  wahr- 
scheinlich, dafs  der  Census  der  (wahrscheinlidi  erst  damals  ein- 
gerichteten) fünften Classe(S.  487)  eben  ans  zwei  Jugerenbestand, 
und  dafs  Niemand,  mochte  er  im  Uebrigen  so  reid^  sein,  wie  er 
wdlte,  in  die  fünfte  Classe  kam,  der  nicht  wenigstens  als  4iss»- 
dififs  und  locuples  zwei  Jugeren  zu  eigen  hatte.  Setzen  wir  nnn 
den  Werth  des  Jugerum  (28800  Quadratfufe)  nebst  wirthschafl- 
lich^n  Zubdiör  auf  1000  Libralasse,  ein  Ansatz,  der  den  er- 
wähnten Viehtaxen  entsprechend  sein  dürfte,  und  legen  wir  als 
Censussumme  der  fünften  Classe  nicht  die  11000  oder  12500 
Asse  des  Livius  und  Dionysius  (d.  i.  2200  oder  2500  Libralasse), 
sondern  2000  Libralasse  zu  Grunde,  so  würde  der  Census  dar 
yier  höheren  Classen  aufsteigend  5,  10,  15,  20  Jugeren  be- 
tragen, womit  es  Tollkommen  stinmit,  dafs  Appius  Claudius 
selbst  25  Jugeren,  also  etwas  mehr  als  das  Minimum  des  Censas 
erster  Classe  erhielt  So  werden  auch  20  Jugoren  als  Belohnung 
Yon  Staats  wegen  geschenkt  ^),  und  wenn  der  Dichter  P.  Teren- 
tius  Afer  20  Jugeren  hinterliefs  3) ,  so  verdankte  er  dieselben 
offenbar  der  Freigebigkeit  seiner  vomdmien  Freunde,  die  ihren 
Günstling  damit  dne  nicht  blofs  materiell  gesicherte,  sondern 
428  auch  in  bürgerlicher  Beziehung  achtungswerthe  Stellung  yer- 
schaffen  wollten.  ^) 


1)  Flut  Popl.  21.        2)  Dion.  5,  57.        3)  Sact  vit.  Ter.  p.  33 
Reiff.        4)  Vgl.  Liv.  46,  15. 
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In  diesen  Sätzen  ist  offenbar  der  Fortschritt  mit  fünf  Juge- 
ren  charakteristisch.  Da  nun  der  Census  fünfter  Classe  eine 
Abstufung  innei^alb  der  Zahl  derer  ist,  die  weniger  als  fünf 
Jugeren  hatten,  und  Yon  denen  die  BegOterteren  doch  noch 
zum  Kriegsdienst  herangezogen  werden  sollten,  so  ergiebt  sich 
auch  von  dieser  Seite  her,  dafs  es  ftlr  Servius,  dem  ursprüng- 
lich wohl  die  vier  Solonischen  Classen  zum  Voii)ilde  dienten, 
wenn  wirklich  bereits  er  selbst  die  fünfte  Classe  einrichtete,  nahe 
lag,  die  Bürger  fünfter  Classe  accensi  (S.  471)  zu  nennen ,  oder 
viebnehr,  dafs  die  fünfte  Classe  erst  später,  wahrscheinlich  im 
Anfang  der  Republik,  eingerichtet  und  so  genannt  worden  ist 
Ja,  man  könnte,  wenn  die  Annahme  vollkommen  sicher  wäre, 
dafs  Servius  die  Solonische  Einriclitung  vor  Augen  gehabt  habe, 
an  der  Ursprünglichkeit  sogar  der  vierten  Classe  zweifeln,  da 
nach  der  Solonischen  Einrichtung  nur  die  Pentakosiomedimnen, 
die  Hippeis  und  die  Zeugiten,  nicht  aber  die  den  Capitecensi 
entsprechenden  ThetesalsVoUbürger  erscheinen.  Indessen  fehlt 
es  an  sicheren  Anhaltspuncten  für  eine  so  weit  gehende  Correctur 
der  Ueberlieferung.  Da  ferner  in  Jugeren  kein  anderes  ungebro- 
chenes ZaUverhältnifs  zwischen  der  fünften  und  vierten  Classe 
näher  liegt,  als  das  von  zwei  zu  fünf,  so  «rgiebt  sich,  dafs 
die  Angaben  des  Livius  und  Dionysius  über  den  Census  fünfter 
Classe  zu  11000  bder  12500  As  falsch  sein  müssen,  und  dafs 
wir  Recht  hatten,  statt  derselben  10000,  d.  i.  2000  Libralas 
zu  Grunde  zu  legen.  Wenn  aber  die  Censoren  sowohl  in  der 
Zeit  des  Triental-  und  Sextantarfufses,  als  auch  in  der  des  Libral- 
fufses  den  Census  nach  Jugeren  bestimmten ,  so  ergiebt  sich 
femer,  dafs  die  Veranschlagung  des,  früher  zu  1000  Llbral- 
assen  und  dann  zu  2500  Trientalassen  verrechneten,  Jq- 
gerum  zu  5000  Sextantarassen  durchaus  keine  Verdoppelung 
des  Census  war  (S.  489).  Es  war  vielmdbur  nur  eine  Ver- 
doppelung des  trihutum;  denn  wenn  früher  das  tributum 
ntnpUx  für  ein  Jugerum  einen  Libralas  und  dem  entsprechend 
2V2  Trientalasse  (d.  i.  einen  Sesterz)  betragen  hatte  (§  65),  so 
sollte  es  jetzt  für  ein  Jugerum  fünf  Sextantarasse  {vwA  Seslerze) 
betragen.  Diese  Erhöhung  des  tributum  selbst  aber  kann  so- 
wohl aus  anderen  Gründen ,  als  namentlich  auch  defiihalb  ge- 
rechtfertigt gewesen  sein,  weil  seit  Einführung  der  Silber 
Währung  der  Werth  des  Geldes  im  Allgemeinen  (d.  h.  im  Ver- 
hältnifs  zu  den  dafür  zu  kaufenden  Waaren)  gesunken  war. 

Die  Fixirung  der  Censussätze  auf  Geldsummen  war  für  die 
Zwecke  des  Kriegsdienstes  und  der  Comilien  ganz  gleichgültig; 
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praktiseh  dagegen  konnte  sie  gerade  fOr  die  Bereehnung  des 
trihutum  werden.  So  lange  das  trihutum  dem  Stnne  der  ur- 
sprünglichen Einrichtung  gemäfs  nur  ftlr  das  Grundeigenthum 
bezahlt  wurde,  bedurfte  es  der  Abschätzung  (aeitimatio)  des 
Gpundeigenthuflis  zu  Gelde  nicht,  da  jeder  beim  ttilnUum  simfbx 
so  yiele  Asse  zu  bezahlen  hatte,  als  er  Jugeren  besafs.  Als  aber  die 
VermOgensverhttltnisse  sich  in  Rom  änderten,  dergestalt  dafs  es 
beträchtHcben  nicht  in  Grandstücken  angelegten  Reichtbum  gab, 
429  da  woUte  man  auch  diesen  Reichtbum  tributpflichtig  machen, 
was  man  nur  durch  eine  in  Geldsummen  ausgedrückte  Ver- 
gleichung  desselben  mit  dem  Werthe  der  Jugeren  konnte.  Wann 
zu«*Bt  die  Censossätze  von  den  Censoren  in  Geldsummen  aus- 
gedrflckt  worden  sind,  wissen  wir  nicht ;  doch  ist  es  nicht  un» 
wahrscheinlich,  dafs  es  entweder  M.  Purins  CamiUus  (351/403), 
der  auch  durch  Einführung  des  aes  uxorium  ^)  als  Neuerer  er*- 
sehetnt,  oder  der  neuerungssüchtige  Appius  Glandius  Caecus 
(442/312)  zuerst  that  (U  77).  Es  wäre  aber  völlig  unbegründet, 
anzunehmen,  dafs  die  zum  Zwecke  der  Tribotentricbtung  ge- 
schätzten, nicht  in  Grundstücken  bestehenden,  VermOgenstheile 
bei  der  Bestimmung  der  Classe  für  die  Einzelnen  dergestalt  be- 
rücksichtigt worden  Ivären,  dais  z.  B.  Jemand,  der  etwa  15  Juge*- 
ren  (»»  75000  Sexlantarasse)  undaufserdem  25000  Sextantarasse 
haar  oder  in  andern  W«*tligegenständen  gehabt  hätte,  in  die  erste 
Classe  gestellt  vrorden  wäre.  Wir  hOren  vielmehr  ausdrücklieh, 
dafe  bei  der  Aufnakne  der  reicheren  Libertinen  in  die  Classen 
nur  ihr  Grundeigenthum  in  Berücksichtigung  kam.  ^)  Und  wenn 
H.  Poroius  Cato  bei  der  Besteuerung  der  Lnxusgegenstände 
eine  Unterscheidung  machte  zwischen  Werthen  unter  und  über 
1 5000  As,  jene  nach  Art  des  trihutum  mit  1  pro  mille,  diese  nach 
Art  äer  Besteuerung  des  Vermögens  der  aeran'i^)  mit  30  pro  miile 
besteuernd  ^),  so  folgt  daraus  gewifs  nictft,  dafs  €ato  die  15000 
As  bei  Bestimmung  der  Classe  berücksichtigt,  also  fdr  Bürger 
^^er  CiasM  mar  17  Jugeren  verlangt  habe.  Vielmehr  wird  er 
streng,  wie  er  auch  in  dieser  Beziehung  war^),  nach  wie  vor 
20  Jugeren  verlangt  haben,  mochte  der  Eigenthamer  an  Luxus- 
gegenständen  Nichts  oder  die  mäfsig  besteuerten  15000  As  oder 
noch  mehr  haben. 

Solche  BestiMmungen,wiediedes€ato,der/bnnMtocenMfM{t* 
oder  kx  omsm  cmsendo  angehörend ,  fanden  ihre  Stelle  in  dem 

1)  VaL  Max.  2,  9,  I.  Fest.  ep.  p.  379.   Plut  Cam.  2.        2)  Liv. 
45,  15.  3)  Liv.  4,  24.  4)  Liv.  39,  44.   Plut.  Cat  maj.  18. 

5)  Cat  orig.  ine.  libr.  fr.  1.  p.  30  Jord. 
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censorischen  Edicte,  das  die  Censoren  bei  ihrem  Amtsantritt  er- 
liefisen.  Bei  der  völlig  u  numschränkten  Willkür  (arbitrium)^  welche 
die  Censorea  in  der  Aufstellung  der  lex  eeasuicensendo,  abgesehen 
natürlich  yon  den  unvertfnderlicben  Ansätzen  der  Jugeren ,  zu 
üben  berechtigt  waren,  versteht  es  sich  von  selbst,  dafe  die  Cen* 
soren,  je  nachdem  sie  milder  oder  strenger  waren,  eine  gröbere 
oder  geringere  Summe  des  nicht  in  Grundstücken  bestehenden 
Vermögens  festsetzten,  die  nach  dem  billigen  Mafsstabedes  Tribu-* 
tum  besteuert  werden  sollte.  Wenn  nun  Spätere  in  den  tabulae 
emsariae  aus  der  Zeit  vor  dem  gänzlichen  Abkonmien  des  Tri- 
butum  d.  i.  vor  &87/167  (D  286)  solche  Bestimmungen,  wie 
die  iei  Calo  war,  lasen,  so  lag  ihnen,  da  sie  die  früheren 
Verhältnisse  des  Tributum  gar  nidit  kannten,  der  brrthum  nahe, 
die  aufeer  dem  Grundeigenthum  dem  Tributum  unterworfefte430 
Summe  zu  der  CensussumoM,  die  den  Werth  der  Jugeren  re- 
präsaniirte,  hinzu  zu  rechnen.  So  erklärt  es  sich,  daliden  Gen- 
sus  erster  Claase  Plinius  ^)  und  Festus  ^)  zu  120000,  Gellius  s) 
zu  125000  As  angehen.  Hätte  einer,  dieser  späteren  Schrift- 
steller die  Ubbtdae  censwiae  dies  Gato  selbst  heautzt,  so  würden 
wir  VRahnscheinlich  auch  1 1 5000  As  angegeben  finden.  Hiernach 
ist  also  die  Annahme,  dafe  der  Gensus  iet  Gtassen  einst  um  20, 
dann  um  25  Procent  erhobt  worden  sei,  nicht  nOthig^  nm  che 
abwcicheSnden  Angaben  des  Pliniusr,  Festus  und  Gellius  zu  er- 
klären» Eine  solche  Erhöhung  d»  timokratisohen  Mafastabes 
dürfte  ohnehin  nni*  in  die  letzten  demokratischen  Zeiten  der 
Republik  gesetzt  werden,  da  noch  für  den  Anfang  des  siebenten 
Jahrhunderts  die  nicht  erhöhte  Sunune  von  100000  Asbeseugt 
ifll  ^) ;  dahin  aber  v?ürde  sie  aus  nahe  liegenden  G^rttnden  durch- 
aus nicht  passen.  Wenn  aber  die  Tnbutpifliclltigkeit  des  nicht 
in  Grundstücken  belegenen  Vermögens,  wie  an  sich  wahrsdiein- 
lii^  ist,  in  derselben  ProfMrtioa  vnedie  Ceftsuasätze  der  Glassen 
sich  abstufte,  so  erklären  sich  nun  auch  die  früher  (S.  493)  als 
falsch  erkannten  AngabMi  des  Livius  und  Dionystus  über  den 
Gensus  der  fünften  Glasse  zu  1 1000  oder  12500  As,  von  denen 
die  letztere  der  Angabe  des  Gellius  über  den  Gensus  der  erelen 
Chase  proportional  ist,  die  erstereaber  eine  le»  cemui  cemsmut» 
vieoaussetzt,  nach  welcher  bei  den  Boilern  erster  Glasse  lOOOOAs, 
in  Luxusgegenständen  angelegt,  dem  gewOhnUchen  Tributum 
unterworfen  waren. 

1)  PUn.  D.  b.  33,  3,  13,  43.  2)  Fest.  p.  tl3.  3)  Gell.  6 

[7],  13.        4)  Polyb.  6,  23. 
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Weder  der  Ceosus  selbst,  noch  die  Art  der  VeranscUagaiig 
der  Jugeren  zu  Geld  änderte  sich  bei  den  weiteren  MUnz- 
reductionen.  Als  im  Jahre  537/217  (II  155)  es  dahin  gdLom- 
men  war,  da(s  12  Asse  aus  dem  Pfunde  Kupfer  geprägt  wurden 
(Uncialfub)  ^) ,  und  durch  die  lex  Flammia  mmus  sotvendi^) 
festgesetzt  wurde,  dafs  16  Unciaiasse  gleich  einem  Denar  oder 
10  alten  Assen  sein  sollten,  da  wurde  doch  zugleich  festgesetzt, 
dals  dieses  auf  den  Sold  des  Ileeres  keinen  Einflufs  haben 
sollte  ');  ebenso  wenig  aber  konnte  es  auf  die  Bestimmung  der 
Censussununen  Einflufis  haben.  Auch  die  weitere  Reduction 
des  Hünzfubes  auf  den  Semuncialfub  durch  die  kx  P^iria 
unbestimmter  Zeit«),  wahrscheinlich  665/89  (II  627.  III 113), 
kam  nicht  in  Betracht,  da  nach  Denaren  zu  10  alten  Assen 
oder  zu  16  Assen  schlechter  Währung,  oder  nach  Sesterzen 
zu  2V3  alten  Assen  oder  zu  4  Assen  sdüechter  Währung  ge- 
rechnet wurde,  das  nach  demSemuncialfufs  ausgeprägte  Kupfer- 
geld aber  nur  Scheidemünze  war,  welcher  Eigenschaft  es  sich 
431  schon  Torher  genähert  hatte.  So  finden  wir  denn,  dals  auch  in 
der  Zeit  des  UnoiaUufses  der  Census  erster  Classe  der  froheren 
Verrechnung  entsprechend  zu  100000  As^),  oder  zu  10000 
Drachmen  d.  i.  Denarra^),  der  der  zweiten  Classe  zu  30000 
Sesterzen  ^  angegeben  wird.  ^) 

Steht  hiemach  fest,  dals  bis  gegen  das  Ende  der  Republik 
kein  Grund  vorhanden  ist  anzunehmen,  dafs  man  von  der  Grund- 
lage der  Servianischen  Verfiissung  in  Beziehung  auf  die  Census- 
sätze  abgegangen  sei,  so  muls  es  als  sehr  unwahrscheinlich  er^ 
scheinen^  dafs  Augustns,  in  dessen  Zeit  die  Classenverfassung 
für  Kriegsdienst  und  Tribut  völlig  unpraktisch  geworden  war, 
etwa  der  gleichfalls  nur  zum  Schein  fortbestehenden  Comiüen 
wegen,  den  Census  erster  Classe  erhöht  habe.  Eine  solche  Er- 
höhung und  zwar  um  das  Zweiundeinhalbfache  hat  man  aber, 
obwohl  sie  nirgends  direct  berichtet  vnrd,  für  die  Zeit  doB 
Augustus  angenommen,  weil  als  Census  erster  Classe  bei  Ge- 
legenheit des  585/169  gegebenen  Voconischen  Gesetzes  (S.  186. 
490)  von  späteren  Schriftstellern  100000  Sesterzen  angegeben 
werden.  9)  Indessen  diese  Angabe  ist  entweder  aus  reinem  Irrlhum 
entsprungen,  indem  man  die  100000  As  des  Gesetzes  ^<^)  fBr 

1)  Plio.  o.  h.  33,  3,  13,  45.  2)  Fest.  s.  y.  sesterti  p.  S47. 

3)  Plin.  L  c.  4)  Plio.  33,  3,  13.  5)  Gij.  2,  274  ffir  585/169. 

6)  Polyb.  6,  23  für  den  Anfang  des  7.  Jahrhunderts.  7)  Lit.  45, 

15  mr  585/169.      8)  Vgl.  anch  Liv.  24,  11.     9)  Ps.  A8Con.p.  188  Cr. 
Dio  Gass.  56,  10.        10)  Gaj.  2,  274. 
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Libralasse  hielt  und  den  Sesterz,  wie  auch  sonst  geschieht ,  an 
die  Stelle  des  Libralasses  substituirte  (S.  4S8.  490) ;  oder  es 
genügt  anzunehmen ,  dafs  die  beschränkende  Bestimmung  des 
Voconischen  Gesetzes ,  statt  wie  ursprtlnglich  für  den  Census 
Yon  100000  As  zu  gelten,  späterhin,  sei  es  durch  gesetzliche 
Bestimmung ,  sei  es  durch  Interpretation ,  auf  den  Census  von 
100000  Sesterzen  übertragen  wurde.  Keineswegs  aber  ist  es 
gerechtfertigt,  daraus  auf  eine  allgemeingültige  Erhöhung  des 
Census  erster  Classe  zu  schliefsen.  Es  ist  also  durchaus  daran 
festzuhalten,  dafs  die  Censussätze  der  fünf  Classen  ihrem  Wesen 
nach  stets  dieselben  geblieben  sind,  so  lange  die  Classen  über* 
haupt  bestanden,  obwohl  die  Art  sie  auszudrücken  sich  im  Laufe 
der  Zeit  mehrfach  geändert  hatte. 

Weder  über  dem  Census  der  ersten,  noch  unter  dem  Cen- 
sus der  fünften  Classe  gab  es  ursprünglich  weitere  Unterschei- 
dungen, aber  es  traten  solche  in  der  Folgezeit  ein. 

Seit  der  Einführung  des  besoldeten  Reiterdienstes  equo 
priüoto  wurde  ein  census  equester  festgestellt  (S.  483) ,  um  die- 
jenigen ermitteln  zu  können,  welche  zu  diesem  Reiterdienste 
verpflichtet  wären.  ^  Da  der  ceimis  equester  der  Augusteischen  432 
Zeit  400000  Sesterzen  betrug  ^) ,  so  nimmt  man ,  indem  man 
meint,  der  Census  erster  Classe  sei  durch  Augustus  auf  100000 
Sesterzen  erhöht  worden,  meist  an,  dafs  der  census  equester  von 
jeher  das  Vierfache  des  Census  der  ersten  Classe  betragen  habe« 
Da  aber  der  Census  erster  Classe  von  Augustus  nicht  erhöht 
worden  ist,  und  andererseits  auch  von  einer  Erhöhung  des  cen^^ 
sus  equester  Nichts  bekannt  ist,  so  kann  berechtigterweise  nur 
angenommen  werden ,  dafs  der  census  equester  von  jeher  (d.  h. 
seit  Camillus)  das  Zehnfache  des  Census  erster  Classe,  also  eine 
Mülion  Sextantarasse  {deäens  aeris)  oder  200000  Libralasse  oder 
200  Jugeren  (d.  i*  eine  ceniuria  im  agrarischen  Sinne)  betrug, 
was  zugleich  das  Hundertfache  des  Census  fünfter  Classe  ist. 
Eine  Bestätigung  dieser  Yermuthung  liegt  in  der  Art,  wie  bei 
der  aufserordentUchen  Besteuerung  zum  Flottenbau  im  zweiten 
punischen  Kriege  die  Grenzen  des  Vermögeos  über  dem  Census 
erster  Classe  gezogen  wurden.  Stärker  als  die  gewöhnlichen 
Bürger  erster  Classe  wurden  nämlich  diejenigen  besteuert,  welche 
300000  As  hatten,  noch  stärker  die  ,  welche  eine  Million  As 
hatten ,  am  stärksten  die  Senatoren.  ^)    Offenbar  ist  das  deciens 

1)  Liv.  5,  7;. vgl,  24,  11,  8.  2).  Hör.  ep.  l,  !,  57.  Jqt.  U  105. 

PÜD.  n.  h.  33,  2,  8,  32.  Plin.  ep.  1,  19;  vgl.  Gic.  fam.  9,  13,  4. 
3)  Liv.  24,  11. 

Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  32 
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aen'i  io  dieser  Abstufusg  der  emmu  tfutttr,  der  Census  der 
Ritter,  welcher  zugleich  in  Folge  foctischer  Observanz  der  der 
Senatoren  war  (II  20  f.);  nur  ihrer  hervorragenden  Stellung 
wegen  entschlossen  die  Senatoren  sich  zu  einem  noch  grOfseren 
Opfer,  als  sie  den  Rittern  auferlegten.  Die  Annahme  aber,  dafe 
der  Ritiercensus  damals  400000  As  betragen  habe ,  wird  eben 
dadurch  widerlegt,  dafs  diese  Sranme  bä  jener  Besteuerung 
überhaupt  keine  Grenze  bildete. 

Die  Annahme  einer  Grenze  bei  300000  As  gdegenüich 
jener  Besteuerung  weist  Qbrigens  auf  die  Bildung  eines  Mittel- 
standes zwischen  den  gewöhnlichen  Borgern  erster  Clasae  und 
den  Rittern  hin.  Wir  Termulhen  daher ,  dafs  diefs  der  schon 
aus  dem  J.  654/100  erwähnte  ^)  Stand  d«*  trUmni  amwrii  (^  62. 
64)  sei,  und  dafs  dieser  Stand,  der  in  lettten  Jahrhunderte  in 
Folge  der  Ux  Annita  judicimria  (684/70),  durch  welche  aus 
ihm  eine  dritte  Richtardecurie  ütheu  Senatoren  und  Rittern 
gebildet  ward  (II  623.  III 192),  in  der  That  die  Mitte  zwischen 
Plebs  und  Rittern  hielt,  gleichfalls  auf  einem  Census  beruhte; 
derselbe  mag  sich  anfongs  durch  fiictisdie  Observanz  gebildet 
haben  (S.  509),  dann  gesetzlich  festgesetzt  worden  sein.  2) 

Augusttts  ging  in  der  Classificiiting  der  Bürger  erster 
433Clas6e  nach  dem  Vermögen  noch  weiter;  wahrend  die  Ser- 
vianischen Classen  antiqnirt  wurden,  gewannen  diese  neuen 
Unterscheidungen  jetzt  praktische  Bedeutung.  Bei  Gelegenheit 
der  lex  Papia  PioppaeM  (S.  127  f.  256)  nahm  er  einen  Unter- 
sohied  zwischen  diväes  und  jmuperm  an  und  stdttte  ds  Grenze 
den  Onsus  von  100000  Sest^rzen  fest^),  den  Sptttere  mit  dem 
Census  erster  Classe  verwecbsdt  haben.  Wer  diese  Summe 
nicht  hatte ,  konnte  z.  B.  in  einer  Municipatstadt  nicht  decnrio 
(Senator)  werden.  *)  Die  nächste  Stufe  war  200000  Sesterzen; 
ihre  Inhaber  hieben  dueenmii  ^),  und  es  wurde  aus  ihnen  neben 
den  damals  bestehenden  drei  Richterdecurien  eine  vierte  ge- 
bildet Wegen  dieser  Reihenfolge  mufs  der  Census  der  dritten 
Decurie,  welche  an  die  Stelle  der  frttheren  triimm  aemrtt  ge- 
treten war,  zwischen  dem  der  dMcenarii  und  sgwtles  gelegen, 
also  300000  Sesterzen  betragen  haben;  darauf  folgten  die 
Ritter  mit  400000  Sesterzen;  endlich  die  Senatoren,  deren 
Census  anfangs  mit  dem  der  Ritter  zusammengefollen  war. 


1)  Cic.  pro  Rab.  perd.  9,  27.  2)  AtooD.  p.  16.  3)  TKeophU. 
3,  7.  Giu.  3,  42.  4)  PUn.  ep.  1,  t9.  &)  SoeL  Aug.  32.  Galig. 
16;  vgl  Plin.  n.  h.  33,  2,  7,  30. 
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dann  aber  von  Augustus  auf  eine  MiUion  Seaterzen  erhobt 
wurde  (H  344.  359)  J) 

Unter  dem  CenBUS  der  fünften  Clasae  innerbalb  der  Masse 
der  Proletarier  Unterschiede  zu  machen ,  dazu  machte  sich  das 
Bedttrfbirs  dann  geltend,  als  in  Folge  der  yerSnderten  Ver- 
BiOgens-  und  BevOlkerungsrerhaltnisse  die  Zahl  der  Bürger  der 
fQnf  Classen  für  den  Kriegsdienst  nicht  ausreichte.  Diefs  trat 
ohne  Zweifel  riel  früher  ein,  als  das  erste  Beispiel  gegeben 
ward,  selbst  apifke$  und  seUularn  nicht  zu  verschmähen 
(425/329)  3) ,  und  wahrscheinlich  lag  darin  das  Motiv  zu  der 
Bezahlung  des  Soldes  von  Staats  wegen  (§  65)  zur  Zeit  detf 
Camillus.  Denn  die  Proletarier  erhielten  von  Staats  wegen 
sogar  auch  Waffen'),  während  die  Classenbürger  sich  selbst 
bewaffneten  und  ursprünglich  sumptu  proprio  dienten.  ^)  Nach 
Ihnes  Vermuthung  würden  auf  einmal  aus  den  Proletariern,  die 
mehr  als  1500  As  hatten,  10  centuuae  accensorum  gebildet  und 
der  dadurch  auf  30  Centurien  erhöhten  fünften  Classe  zugetheilt 
9ein  (S.  472).  Bei  dieser  Vermuthung  sind  aber  Thatsachen 
unberücksichtigt  gelassen ,  die  im  Folgenden  in  Rechnung  ge- 
zogen sind.  Wahrscheinlich  geschah  das  Heranziehen  der 
Proletarier  in  mehreren  der  Zeit  nach  auseinanderliegenden 
Acten.  Znerst  wird  man  in  derselben  Zeit ,  als  man  zur  Orga- 
nisation des  Reiterdienstes  eqtio  privato  den  census  equester 
fixirte  (S.  483) ,  zur  Organisation  des  Dienstes  der  Proletarier 
eine  Censussumme  festgesetzt  haben,  unter  welche  bei  der 
Aushebung  aus  den  Proletariern  nicht  herabgegangen  werden 
sollte.  Diefs  tbat  wafarsoheintich  Camillus  selbst,  der  351/403 
Censor  war.^)  Diese  Summe  betrug  zu  Polybius  Zeit  4000  Sex- 
tantarasse^);  der  Minimalcensns  der  dienstthuenden  Proletarier 
war  also  in  dasselbe  Verhältnifs  (von  zwei  zu  fünf)  zum  Census434 
fünfter  Classe  gesetzt,  in  welchem  dies^  selbst  (nach  unserer 
Rectiflcirung  desselben  auf  2000  Libralasse)  seinerseits  zum  Cen- 
sas  vierter  Classe  stand.  Da  man  epifiees  und  sMularii  noch 
immer  verschmähte  7),  so  wird  auch  jene  Dienstpflicht  sich  nur 
auf  Grundeigenthttmer  erstreckt,  und  als  Minimum  des  Grund- 
eigenthums  für  dieselbe  ^/5  eines  Jugerum  ^)  verlangt  worden 
sein.  Anch  Ingenuität  war  Voraussetzung  dafür,  da  die  Kbertmi 

1)  Dio  Gass.  54,  17.  26.  30;  anders  Säet  AQg.41,  womit  zo  vgl. 
Dio  Gass.  55,  13.  2)  Liv.  8,  20.  3)  Enniiis  bei  Gell.  16,  10. 

Non.  p.  106  G.  4)  Fest  ep.  p.  9.  5)  Fasti  Gap.  L  L.  A.  S.  428. 
Plul.  Cajn.  2.  Val.  Max.  2,  9,  1.  6)  Pdyb.  6,  19.  7)  Uv.  8,  20. 
8)  Vgl.  liv.  42,  34;  wegen  des  Bruchs  avch  Liv.  5,  24.  6,  16.  8,  11. 

32* 
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nur  ganz  ausnahmsweise  zum  Schutze  der  Stadt  bewaffnet 
wurden.  ^) 

In  der  Zeit  aber,  als  Rom  Flotten  auszurüsten  begann,  seit 
443/311^),  bedurfte  man  auch  fOr  den  gering  geachteten 
Flottendienst  Soldaten.  Diese,  die  den  Ehrentitel  milUes  nicht 
hatten  3),  nahm  man  theils  aus  den  Bundesgenossen  (daher  socit 
navcUes)  ^),  theils  aus  den  Proletariern,  die  weniger  als  4000  As 
hatten  ^) ,  namentlich  aber  aus  den  Libertinen.  <^)  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dafs  Appius  Claudius  Caecus,  in  dessen  Censur  diese 
Neuerung  filllt,  Urheber  derselben  gewesen  ist  (vgl.  §  63. 
n  77  f.).  Man  ging  aber  rOcksichtlkh  dieser  zum  Flotten- 
diensle  herangezogenen  Proletarier,  die  man  anbngs  natoriich 
nur  ausnahmsweise  auch  zum  Fufsdienste  heranzogt,  bei 
regelmäfsiger  Verwendung  zu  letzterem  nicht  unter  1500  As 
herab.  Bei  dieser  Summe  kann  natürlidi  nicht  mehr  an  Grund- 
eigenthum  gedacht  werden,  wefshalb  wir  die  Fixirung  dieser 
Summe  weder  in  die  der  Censur  des  Appius  Claudius  vorher- 
gehende Zeit,  noch  in  die  Censur  des  Appius  Claudius  selbst 
setzen  können.  Sie  hat  wahrscheinlich  erst  473/281 ,  als  man 
die  Proletarier  regelmäfsiger  zum  Landdienst  heranzog  9),  statt- 
gefunden (II 115).  Es  war  natürlich,  dafs  der  immerhin  ehren- 
rührige Name  proletarii  und  cq^iu  cemi  den  miliies  und  socü 
navales  gegenüber  sich  nun  auf  diejenigen  Proletarier  fixirte, 
die  weniger  als  1500  As  hatten^),  obwohl  auch  die,  welche 
mehr  als  1500  As  hatten,  nach  wie  vor  dis proletarii  im  alten 
Sinne  des  Worts  in  der  centuria  capite  censorum  stimmten. 

Wenn  man  aber  Proletarier  zum  Kriegsdienste  zog,  so 
verstand  es  sich  von  selbst,  sie  auch  zum  Tributiun  heran- 
zuziehen ,  was  ohne  Zweifel,  wenigstens  in  Betreff  der  legions- 
fUiigen  Proletarier,  schon  seit  Camillus  geschah.  ^^)  Die  Cen- 
soren,  weldie  anfingen  auch  die  nicht  in  Grundstücken 
bestehenden  Vermögensbestandtheile  dem  Tributum  lu  untei^ 
werfen ,  werden  bei  der  grofsen  Menge  der  Proletarier  die  Tri- 
435butpflichtigkeit  so  weit  als  irgend  möglich  ausgedehnt  haben. 
Wenn  sie  nun  als  Grenze  des  tributpflichtigen  Vermögens 
375  As  (d.  i.  150  Sesterzen)  setzten,  so  erklärt  es  sich,  dafs  der 
Name  proletarii,  als  der  im  Vergleich  mit  dem  Namen  capite 

l)  Uv.  10,  21.  22,  II.  2)  Liv.  9,  30.  38.         3)  Liv.  46,  43. 

4)  Uv.  9,  38.  5)  Polyb.  6,  19.  6)  LW.  22,  11.  24,  11.  40,  18. 
42,  27.  31.  43,  12.  7)  Cato  aod  Gassius  Hemina  bei  Non.  p.  48  G. 
Oro8.  4,  1.  8)  OroB.  4,  1.  Non.  p.  48  G.  9)  Cic.  de  rep.  2,  22. 
Gell.  16,  10.    Non.  p.  106  G.        10)  Liv.  4,  60. 
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ceM  ehrenvollere 9  im  engsten  Sinne  Bürger,  die  weniger  als 
1500  und  mehr  als  375  As  hatten,  bezeichnete,  der  Name  capite 
censi  aber  nunmehr  vorzugsweise  auf  Borger  mit  einem  den  ge- 
ringsten Satz  des  tributpflichtigen  Capitals  (den  census  extremus) 
nicht  erreichenden  Vermögen  sich  fixirte.^)  Diese  Fixirung 
des  Ifinimums  des  tributpflichtigen  Vermögens  mufs  vor  die 
Zeit  gesetzt  werden ,  seit  welcher  das  römische  Volk  aufhörte 
Tribut  zu  entrichten  (587/167);  sie  fand  vermuthlich  im  An- 
fange des  zweiten  punischen  Krieges  statt  (II  165).  So  erklärt 
sich  auch ,  dafs  schon  für  Cicero  die  Unterscheidung  innerhalb 
der  Hasse  der  Proletarier  eine  Antiquität  war.  Proktarn  war 
aber  für  die,  welche  mehr  als  375  As  hatten,  insofern  ein 
ehrenvollerer  Name,  als  auch  sie  nunmehr  ausnahmsweise  zum 
Dienste  gezogen  wurden.  Indefs  dieser  Vorzug  hörte  auf,  als 
C.  Marius  sein  Heer  für  den  Jugurthinischen  Krieg  ohne  Rtlck- 
sicht  auf  die  Classen  meist  aus  capite  cetwi  (im  engsten  Sinne) 
aushob.  2)  Marius  brach  dadurch  mit  dem  Grundgedanken  der 
Servianischen  Classen,  der  trotz  vielfacher  Hodificationen 
inuner  noch  wenigstens  formell  festgehalten  worden  war, 
gänzlich. 


§  62.  Die  iocalen  Seruianischen  Tribus, 

Um  die  mühevolle  Arbeit ')  der  Abschätzung  der  römischen 
Bürger  durchführen  zu  können,  bedurfte  es,  da  der  Census 
periodisch  wiederiiolt  werden  sollte ,  dauernder  administrativer 
Einrichtungen,  durch  welche  die  Vornahme  des  Census  erleich- 
tert wurde.  Unter  diesem  Gesichtspuncte  ist  die  von  Servius 
Tullius  herrührende  Einiheilung  des  römischen  Gebietes  in 
locale  Tnbus  aufzufassen.  Immer  wird  der  Census ,  selbst  der 
der  Reiter^),  trihutim  abgehalten^),  und  die  Eintheilung  des 436 
Volkes  in  dasses^  centuriae  seniorum  und  /utitonim,  und  in  equi- 
tes  und  pedites  war  erst  das  letzte  Resultat  des  Census.  Diese 
Reihenfolge  schwebte  auch  dem  Cicero  vor ,  als  er  die  Aufgabe 
der  Censoren  mit  folgenden  Worten  umschrieb :  censares  poptUi 
aevitaies  suholes  familias  pecuniasque  censento;  ....  populique 
partes  in  tribus  discribunto;  exinpecumasaevitatesordtnespar" 
tiundo  (so  ist  mit  Mommsen  statt  partiunto  zu  lesen)  equitum 

1)  Gell.  16,  10.  2)  SaU.  Jug.  86.  Plut.  Mar.  9.  Val.  Max.  2, 
3,  1.  Gell.  16,  10.  3)  Liv.  4,  8.  4)  Liv.  29,  37.  5)  Dion.  5, 
76.   Cic.  pro  Place  32. 
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peäUumqm  freiem  üsmbMHtö.  ^)  Unter  popmii  fmrtet  ventaht 
Cicero  nämlich  ohne  Zweifel  die  beiden  gegebenen  groften 
Hauptabtheilungen  des  Volks:  die  Patricier  und  die  Plebs 2); 
diese  sollen  lunächst  nach  Tribus  geordnet  werden.  Dann 
erst  folgt  die  weitere  Ausführung,  bei  der  Cicero  unter  p^- 
amias  die  Ciaseen,  unter  aeviMm  die  Altersgruppen  der  smt- 
ore$  WBAJumarm,  unter  ifrdmet  die  cetUuriae  ejM^uM  üpedihtm 
Tersteht.  ^) 

Wie  sich  hiernach  die  localen  tribus*)  lediglich  als  Ver- 
waltungsdistricte  darstellen,  so  auch  darin,  dafs  die  Aushebung 
irämtim  bewerkstelligt  (§  64),  und  die  Kriegsteuer,  die  eben 
defshalb  tr&utwn  heilst,  nadi  Tribus  repartirt  wird  (§  65),  wo- 
durch natürlich  eine  Aushebung  ex  ciasgSme  und  eine  Erhd>ung 
des  Tributum  pro  portione  cenem  nidit  ausgescUosseo  wM. 
Nur  als  Verwaltungwlistricte  des  Staats  dOrfen  die  Tribus,  d.  k. 
die  llieile  (ursprOnglidi  Stämme,  S.  100  f.),  im  ursprOngliohen 
Sinne  des  Servius  angesehen  werden. 


*)  G.  L.  Grotefend,  die  römischen  Tribut  ia  historisoker  und  ges- 
graphischer  Beziehung,  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Altertkamswin. 
1836.  Nnm.  114 — 118.  Umgearbeitet  zu  der  Schrift:  Imperium 
Romanum  tributim  descriptum.  Die  geographische  Yertfaeilung 
der  römischen  Tribus  im  ganzen  römischen  Reiche.  HannoTer  1S63. 
Th.  Mommsen,  die  römischen  Triboe  in  administrativer  Beziehung. 
Altona  1844.    Die  patricisch- plebejischen  Tributcomitien  der  Re- 

Snblik.    Rom.  Forsch.  1864.  B.  151.    Die  Sonderversammlungen 
er  Fiebs  nach  Gurien  und  Tribus,  das.  S.  177. 
Rein,   Tribus,  in  Psulys   Realencykiop.    Bd.  <>.    Stuttgart  1852. 

S.  2117. 
Zeyfs  in  der  Zeitschr.  t  d.  Alterthnmswiss.     1857.    S.  660. 
Haacke,  Versuch  einer  Bestimmutig  der  ursprSnglichen  ZaM  der 

römischen  Tribus.    Hirsohberg  1861. 
Glasen,  Aber  das  Wesen  der  Tribus  und  Tribusversannünngen 
der  alleren  Republik.    Krit.  Erört.  1871.    S.  71. 

1)  Cic  de  leg.  8,  3,  7.  MownscDS  Aeoderang  mu  triam  fax  in 
trikut  ist  bedenklich.  2)  Gell.  15, 27, 4.  Damit  soll  weder  geleugnet  sein, 
da&  unter  Umst&nden  auch  die  Glassen  (Serv.  ad  Aen.  7, 716)  und  die 
Tribus  (Gic.  Arch.  5, 11.  Liv.  1,  43, 13)  iarte$  popuU  genannt  werden 
können ,  noch  dafo  parte$  ohne  ßezienung  auf  den  Unterschied  der 
Patricier  und  Pleb^er  ganz  sUgemein  von  den  Stimmkör^em  der 
Gomitien  gebrwoht  werden  kenn  (Gic.  de  leg.  3,4, 11.  proFlscc.  7, 15 
dutribulü  partibtu  tributim  et  centuriatim,  wo  übrigens  wahrschein- 
lich zu  lesen  Ist  tributim  aut  tributim  et  centuriatim).  3)  Tgl. 
Gic.  de  leg.  3,  19,  44  diseriptut  populut  censUf  ordinibui,  aetatibut. 
de  rep.  4,  2,  2  quam  eemmöde  ordints  dueripH,  aeiatee,  eiasses; 
equitatut,  in  auo  u.  s.  w.  pro  Flaec.  7,  15  im  AnschlnCi  an  &  vsrhin 
angefahrten  Worte:  discriptis  ordinibut,  clasHbus,  aetatibus. 
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Je  geriDger  die  poUÜsche  Bedeotung  der  CentarieAein- 
theiluDg  anfangs  war,  um  so  wraiger  kann  daron  die  Rede  stia, 
daft  Scnriiis  auch  der  Tribuseintbeilung  eine  politische  Bedeu- 
long  habe  geben  wollen,  dafs  er  wohl  gar  schon  TribntcoMtien 
als  Form  fdr  ausschlielUich  plelxjisdie  Volksfersammlungen 
(taneäm  pkbk)  geschaffen  habe.  Statt  die  verachiedenen  Be- 
standtheäe  des  rinisdlMii  Staats  (die  partes  p$fuU)  tu  einem 
neuen  Staatsbttfgenhnine  Eu  verachmelien,  worauf  die  aasten- 
und  Ceftturieneintheilung  berechnet  war,  wtirde  er  sie  dadurch 
nur  noch  weiter  getrenmt  haben.  Der  Kam  cu  der  |Mliiischen 
BttdeuUing  4er  Tribttseintheilung  entstand  mfanehr  ersC  in  der 
Republik,  ab  die  Plebssich  dorch  die  erste  Secession  (260/494) 
dasRecbl  enwumgeA  halte  Angelegenheilea  ihres  Standes  fOr  sich 
au  berathen ,  und  als  sie  iu  den  au  diesem  Zweck  gehaltenen 
eeneilte  plebü  in  Ennangelung  einer  anderen  Gliederang  frifac- 
iwi  abalMHiile.  Die  Vei^akniase  der  «oiic/äiipfeMi  und  der  nach  . 
deren  Analogie  s^p4Mer  irAmtim  stiHuneaden  Versaramluiigeii  des 
patricisch-  ptebcjischen  pofulns  (d.  i.  der  Tributcomitien)  sind 
also  nicht  »afiigebettd  für  die  Beuriheihuig  der  ursprünglichen 
Einrichtung  der  Tribus  durch  Ser?iu6,  und  nur  daqenige  darf  in 
Beziehung  auf  die  Tribus  ftbr  Serrianisch  gelten,  was  ihrem  ur- 
eprOnglicjben  administrativen  Zwecke  entspridit.  Andererseits 
aber  ist  die  Entetebung  der  politischen  Bedeutung  der  Tribus 
als  ein  Moment  auCmCBissen ,  welches  in  die  historische  Ent-437 
Wickelung  derTribuseintheUung  mitbestimmend  eingreift  (§63). 

Die  bestehenden  drei  Tribus  des  patridschen  Staats  konnte 
Servius  für  seine  Zwecke  nicht  benutsen.  Sie  waren,  wenn  sie 
auch  ursprttnglicb  nicht  blofs  gentHicische ,  sondern  xugleicb 
locale  Eintheilungen  gewesen  waren  (S.  2S3),  doch  wesentlich 
▼on  gescUeohtlicher  und  sacraler  Bedeutung;  eine  Anwendung 
ders^ben  m  administrativen  Zwecken,  die  sich  nicht  blofs  auf 
die  Patricier,  sondern  auch  auf  die  Plebejer  erstrecken  sollte, 
war  nothunlich,  weil  die  ursprünglichen  Feldmarken  der  drei 
patridschen  Tribus  längst  nicht  mehr  das  Gesammtgebiet  des 
Staats  unafa(sten.  Sie  wflre  nur  dadurch  su  ermöglichen  ge- 
wesen, dafs  die  ursprünglichen  Feldmarken  wären  erweitert,  und 
die  Plrf)ejer  in  jene  ai^  diese  Weise  erweiterten  Tribus  wären 
aufgenommen  worden ;  das  aber  wtirde  eine  Entweihung  der  in- 
augurirten  Eintheilung  des  patridschen  Populus  gewesen  sein. 
Ebenso  wenig  konnte  Servius  daran  denken ,  neben  die  ahen 
patridschen  neue  plebejische  Tribus  zu  setzen ;  war  doch  Tar- 
quinius  Priscus  mit  ein«n  ähnlichen  Plane  gescheitert.  Auch 
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hatte  Serfins  anf  diese  Weise  die  BesUmdtheile  des  Volkes,  statt 
sie  zu  Tereinigen,  Tielmebr  scharfer  geCreDot 

Daher  theilte  Servius  ^s  Gesammtgebiet  des  rOmiscbeo 
Staats,  sowdt  es  ab  gesichertes  Eigen thum  des  römischen  Volkes 
betrachtet  werden  konnte,  und  somit  den  patricisch-plebqischen 
Popnins  selbst,  in  Tier  ganz  nene  Tribns  ein.  ^)  Es  war  diefs 
nicht  blofs  eine  Eintheilnng  der  Stadt,  wie  die  Schriftsteller 
glaubten.  Sie  wurden  zu  diesem  Irrthume  verleitei,  weil  in 
Folge  spaterer  Veränderung  die  Namen  d^  vier  Serrianisch^ 
Tribus  auf  die  vier  Quartiere  der  Stadt  beschrankt  worden  waren. 
Es  gehorten  vielmehr  zu  jeder  Tribus  aufser  einem  oder  mehre- 
ren Bergen  und  HOgeln  des  Stadtgebietes  eine  oder  mehrere 
regianei  des  Ager  Roraanus.  Diefs  folgt  aus  den  wahrscheinlich 
nicht  richtig  überlieforteii  Worten  des  Livius:  quadrifarimn 
mimurbedivisa,  regionibusque  et  eollibut,  quihAüü- 
batUnr,  partes  eas  tribus  appMwü^),  weldie  vermuthlich  zu 
lesen  sind:  quadnfarknn emrn  urbe dhisa  regionibusque,  ex 
coüibus^  qui  habitabmUur,  partes  eas  tribus  appdlavit.  Nach  den 
Hügeln  also  waren,  wie  die  Stadtviertel,  die  ihrerseits  auch  re- 
gianes  hiefsen^),  so  auch  die  Tribus  benannt,  und  zwar:  Pala- 
tino, Suburana,  ColUna,  Bsquilma  *),  eine  Reihenfolge,  die  sich 
auf  das  Alter  der  Stadtviertel  zu  beziehen  scheint  (S.  87.  92. 
427).  Die  Gesammtzahl  der  zu  Sirius  Zeit  zu  den  vim*  Tribus 
gehörigen  landlichen  Regionen  war  spater  nicht  bekannt^); 
Fabius  Pictor  und  Vairo®)  gaben  sie,-  man  weife  nicht  mit 
welchem  Rechte,  auf  sechsundzwanzig  an;  Vennonius  auf  ein- 
unddretfsig.  ^)   Auf  jeden  Fall  aber  vear  es  ein  Anachronismus, 
wenn  Fabius  Pictor  und  Vennonius,  wie  Dionysius  behauptet, 
438  die  landlichen  Regionen  Tribus  nannten  und  somit  den  erst 
spater  entstandenen  Unterschied  der  tribus  urbanae  und  rusticae 
von  Servius  selbst  herleiteten.   Waren  ihre  Angaben  richtig,  so 
hatte  Servius  nach  Vennonius  fünfbnddreifsig  Tribus  ange- 
richtet, die  Zahl,  bis  zu  welcher  hin  erst  spater  die  Zahl  der 
Tribus  allmählich  vermehrt  ward ;  nach  Fabius  Pictor  dagegen 
dreifeig ,  was  zu  sehr  an  die  Zahl  der  Curien  des  patricischen 
Staats,  die  auch  sonst  mit  den  Tribus  verwechselt  werden 
(S.  28J),  erinnert,  um  nicht  für  falsch  eonstruirt  zu  gelten. 
Ohnehin  findet  sich  für  die  Annahme  der  Verringerung  der 
angeblich  dreifsig  Servianischen  Tribus  auf  die  Zahl  zwanzig 

1)  Liv.  1,  43.  [Aurd.  Viel.]  de  vir.  ill.  7.  Dion.  4,  14.  2)Liv. 
1,  43,  13.  3)  Varr.  1.  1.  5,  46.  4)  Dion.  4,  14.  6)  Calo  bei 
Dion.  4,  15.        6)  Non.  p.  30  G.        7)  Dion.  ].  c. 
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oder  eiBundzwanzig  i)  in  der  Nachricbl  von  Gdliietsabtretungen 
der  Römer  an  Porsenna^)  keine  ausreichende  historische 
Unterstützung. 

DieEintheilung  inTribus  war  den  administrativen  Zwecken 
gernftfi»  eine  Eintbeilung  sowohl  des  Landes,  als  auch  der  Bür- 
ger. ^)  Es  wird  den  einfachen  Verfaftltnissen  der  Senrianischen 
Zeit  entsprechend  sein,  anzunehmen ,  dafs  jeder  Bürger  nur  in 
einer  einzigen  Tribus  mit  Grundeigenthum  ansässig  war  (vgl. 
S.  283).  Wer  in  der  regio  Palatina  der  Stadt  wohnte,  wird  sein 
Grundeigenthum  in  einer  der  ländlichen  regianet  der  trihus 
Pahiina  gehabt  haben.  ^)  Das  Gebiet  von  Ostia  gehörte  z.  B. 
zu  der  Pdatina.  ^)  Die  Eintbeilung  der  Bürger  fiel  also  mit  der 
Eintheilnng  des  Landes  völlig  zusammen.  Diefs  drückt  sich  in 
der  sicher  unhistorischen  Nachricht  aus,  Servius  Tullius  habe 
den  Tribulen  verboten  ihre  Wohnsitze  zu  ändern.  <^)  Spater 
liefs  sich  in  Folge  des  freiem  Verkehrs  in  Beziehung  auf  Kauf 
und  Verkauf  von  Grundeigenthum  dieses  Zusammenfallen  beider 
Einifaeilungen  nicht  festhalten.  Da  Jeder,  schon  seiner  persön- 
lichen Dienstpflicht  wegen ,  nur  Mitglied  einer  einzigen  Tribus 
sein  konnte,  so  vnirde  Jeder,  der  in  mehreren  Tribus  ans&ssig 
war,  da  aufgeführt,  wo  er  von  seiner  Vorfahren  Zeit  her  ansilssig 
gewesen  war;  sein  Grundeigenthum  aber  natürlich  in  den  Listen 
der  verschiedenen  Tribus,  in  denen  es  lag.  Die  Folge  v^ar  dann 
weiterhin  die,  dafs  die  Bürger  für  ihre  Personen  in  Tribus  auf- 
geführt sein  konnten,  in  denen  sie  längst  nicht  mehr  ihr  Grund- 
eigenthum hatten.  So  bekamen  die  Tribus  trotz  ihrer  ursprüng- 
lidi  rein  localen  Bedeutung,  wenn  auch  nicht  den  gentilicisch^ 
Charakter  der  patricischen  Tribus,  so  doch  eine  Beziehung  auf 
Abstammung  {arigo) ,  aus  welcher  sich  in  früheren  patriarcha- 
lischen Zeiten  eben  auch  wieder  ein  gentilicischer  Charakter 
entwickelt  haben  v^tlrde.  Zugleich  aber  ist  diese  wenigstensido 
theilw^ise  Emancipation  der  Tribuseintheilung ,  als  einer  per- 
sönlichen, von  ihrer  localen  Grundlage  insofern  von  Bedeutung, 
als  sie  die  nothwendige  Voraussetzung  für  das  spätere  Verfahren 
der  Censoren  in  Beziehung  auf  die  willkürliche  Versetzung  der 
Personen  von  einer  Tribus  in  die  andere  ist. 

Ausgeschlossen  von  der  Eintbeilung  in  Tribus  können  ur- 
sprünglich nur  die  aerarii  gewesen  sein.  Dafs  es  diese  Kate- 
gorie schon  zu  Servius  Zeit  gab,  und  dafs  sie  zunächst  aus  den 


1)  liv.  2,  21.        2)  Liv.  2,  13.   Dion.  5,  31.        3)  Gell.  18,  7,5. 
4)  Fest.  p.  317.        5)  Fest.  p.  213.        6)  Dion.  4,  14. 
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fhtm  unterworfeiieii  Votkenohaften  bestand,  haben  wir  oben 
(6.  468)  als  wahrscheinlich  angenommen;  4a(0  sie  nicht  hlofs 
aufseriialb  der  Classen ,  sondern  von  vorn  herein  auch  auber- 
halb  der  Tribus  stand ,  folgt  daraus,  daA  in  späterer  Zeit  aem- 
rmm  facere  ebenso  tM  bedentet  wie  trAu  movere  im  Sinne 
TOD :  aus  den  Tribus  ttberhanpt  ausstoben.  0  Die  Servianischen 
Aerarier  waren  fAr  ihre  Person  eben  defsbalb  nicht  in  den 
Tribus,  weil  auch  ihr  Land,  «Is  noch  nicht  hinlänglich  ge- 
sichertes Eigentfium  des  römischen  Staats,  nicht  in  den  Tri- 
bus war.  So  sind  audi  später  die  Verleihung  der  etvitae  cum 
$u(fragio  an  Unterworfene  und  die  Einverleibung  des  Grund- 
eigenthums  derselben  in  die  Tribus  stets  genau  nisammen- 
hängende  Ereignnse.  ^) 

Alle  ihrigen  Bewohner  des  römischen  Gebietes,  einerlei 
ob  fatridi  oder  pM^eji,  tumim  oder  froktariU  ingetmi  oder  Über- 
IM,  auch  die  erU  ei  vidmae,  waren  dagegen  Mitglieder  der  8er- 
vianisoben  vier  Tribus;  sie  mufsten  es  sein,  wenn  auf  Grund 
der  Tribusregister  sollte  ermittelt  werden  können ,  welche  rö- 
mischen Bürger  in  die  Classen  und  Genturien  aufsunehmen, 
und  welches  Grundeigenthum  beim  Tributum  lu  besteuern  sei. 
Dafs  die  Proletarier  und  Libertinen  es  wireq,  geht  femer  daraus 
hervor,  dab  diese  keineswegs  den  Aerarkrn  gleichstehen,  son- 
dern wenigstens  von  der  Zeit  an ,  als  es  Conoilia  plebis  gi^, 
letzteren  als  cmi  cum  mffragio  gegenObersleben  (S.  469). 
Ebenso  wenig  waren  die  opifim  und  eeUulam  als  sokhe  von 
den  Tribus  ausgeschlossen ;  wohl  aber  nuifstcn  solche  Aerarier 
oder  Municipes,  welche  nach  Rom  sogen  (S.  423),  um  dort 
Handel  und  Gewerbe  au  betreiben,  auberfaalb  der  Tribus  bleiben ; 
sie  waren  von  denselben  jedoch  nicht  als  Handwerker,  sondern 
als  Fremde  ausgeschlossen«  Auch  mag  es  in  die  Setvianisehe 
410 Zeit  hinaufreidien,  dafs  Betreibung  eines  unehrenhaften  Hand- 
werkes, sowie  thatsächlicbe  ihfamia*)  tiberhaupt,  die  Aus- 
stofsung  aus  den  Tribus  und  die  Versetzung  unter  die  Aerarier 
zur  Folge  hatte.  Es  ist  diefs  nichteine  ixtpüis  dmiiMie  (S  208  f.)^ 

*)  Burchardi,  de  infamia.    Kiel  18t9. 

van  Geuns,  de  infamia  legibus  Romanis  consiituta.    Traj.  192S. 

MoHtor,  de  minata  existiniatione-    Lovan.  tSM. 

MaresoU,  ober  die  bürgerliche  Ehre,  ihre  gSasUche  fintsiehaBg 

und  tbeil weise  Schmälerun^.    Gieben  1824. 
Savigny,  System  des  heutigen  römischen  Rechts.    Bd.  2.    Berlia 

1840.   S.  170  ff.   Beil.  Yll.   S.  516. 

1)  Uv.  45,  15;  vgl.  29,  37.        2)  Liv.  8,  17.   38,  36. 
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denn  auch  der  mf§mis  bleibt  chm,  sondern  nur  eine  Schmie- 
rung dw  bttrgerlicben  Ehre,  eine  mimLtio  eaoiHiwMkms.  i)  In 
Folge  derselben  durfte  der  infaimi»  die  ESirenrechte  der  rö- 
mischen Bürger  nicht  ausüben,  zu  denen  er  sonst,  hätte  er  die 
infamirende  Handlung  nicht  begangen ,  vollberechtigt  gewesen 
sein  würde.  Die  Gründe,  aus  welchen  mfamia  eintrat,  werden 
in  der  Darstellung  des  Gerichtswesens  zur  Spradie  kommen ; 
hitf  genügt  zu  bmerken,  dafs  nicht  der  Censor,  der  einen  tu- 
fMm  aus  den  Listen  der  Tribus  ausstridi ,  ihn  dadurch  zum 
infümii  machte,  sondern  dalii  der  Censor  jenes  that,  weil  der 
Betreffeode  schon  vorher  mfamis  war.  An  diese  censorische 
Function  knüpfte  sich  aber  spkerdie  rein  censorische  ignaminia, 
die  ^chfalls  in  der  Versetzung  unter  die  Aerarier,  d.  h.  ui  der 
AuflstoÜBung  aus  den  Tribus  überhaupt,  bestehen,  aber  audi  mit 
milderen  Mitteltt  sich  begnftgcoi  konnte  (§  63).  Solche  durch 
censorische  igmowMHia  zu  Aerariem  degradirte  Volibttrger  waren 
nach  wie  vor  dienstpflichtig,  nur  dafs  sie  nicht  mit  den  VoU- 
bürgem  in  den  Legionen  dienten,  und  dafs  ihnen  ihr  Dienst 
zur  Strafe  auch  nicht  angerechnet  wurde. 

Dais  auch  die  Patrider  in  den  Tribus  vraren  ^ ,  braucht 
niclrt  defbhalb  geleugnet  zu  werden,  weil  die  Patricier  später  in 
den  trUnitm  stimmenden  eoncäüi  pMn$  nicht  stimmberechtigt 
waren  (§  63).  Die  Eintheilung  der  a  1  le  Bürger  mit  Ausnahme 
der  Aerarier  umfassenden  Tribus  wurde  für  diese  eondlia  pUns 
angewendet,  weil  es  keine  andere  Gliederung  der  Pldw  gab. 
Daraus  folgt  aber  nicht,  dafs  die  Tribus  als  soldhe  ausschliefslich 
plebejisch  gewesen  seien ,  was  sie  ihrer  administrativen  Bedeu- 
tung wegen  nicht  sein  konnten« 

Es  Ivfet  sich  annehmen,  dafs  Servius  die  vier  Tribus  in 
Rücksicht  auf  ihr  Gebiet  und  auf  die  Volkszahl  möglichst  gleidi 
machte;  denn  nur  unter  dieser  Voraussetzung  ist  es  geredit, 
dab  die  einzelnen  Tribus  bei  der  AushdlMing  gleich  stark  441 
herangezogen  wurden  (§  64).  Auf  jeden  Fall  waren  aber  die 
Geriete  zu  grofs,  um  für  die  administrativen  Zwecke  ohne 
.  weitere  ünterabtheihugen  brauchbar  zu  sein.  Als  kleinere  Ver- 
waltungsbezirke haben  wir  die  regiones  anzusehen.  Die  länd- 
lichen regicmes  zerfallen  aber  wieder  in  pagi,  Gaue,  eine  Ein- 
theilung des  Landes,  die  so  alt  v?ar,  wie  die  indogermanische 
Einwanderung  m  Italien  (S.  64.  83  f.).  Nur  weil  die  pagi  ein 


1)  Dig.  50,  13,  5.  2)  Liv.  4,  24,  7.   5,  ao,  4.   6,  32,  B,  29, 

37,  15. 
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Glied  in  der  Kette  adnuniatratiyw  EinrichtangeB  des  S^riue 
änd,  werden  sie  als  SehOpfüngen  des  Servius  angesehen  i), 
während  die  echte  Sage  sie  mythisch  richtige  aof  Numa  zorflck- 
ftlhrte.2)  Die  städtischen  regianes  lerfielen  da,  wo  das  Terrain 
regefanäfeig  bebaut  war,  in  tnci*),  welche  an  die  Stdle  der 
firttheren  pagi  (z.  B.  pagus  Swxummm)  oder  montes  (S.  84)  ge- 
treten waren;  da,  wo  es  unbdmut  oder  der  regelmäfsigen  Be- 
bauung entzogen  war,  gleichfalls  in  pagi.  So  kommt  nidit  Uofe 
bezQglich  des  aufserfaaJb  der  Senrianischen  Stadt  gelegenen  Ja- 
niculus  der  Ausdruck  pagu$  Jamadeniis  ^),  sondern  auch  bezOg- 
lieh  des  innerhalb  der  Sarrianischen  Stadt  gelegenen  Afentinus, 
der  zu  Senrius  Zeit  noch  unbebaut  war  (S.  418),  der  Ausdruck 
pagus  Ävmtinimsü  *)  auf  Inschriften  aus  dem  Ende  der  rqmhli- 
caniechen  Zeit  vor.**)  Ebenso  wie  der  Gegensatz  der  pagmu 
und  manUmi^)y  das  Ton  den  wumtam  gefeierte  Fest  iepimtm- 
tHim  (S.  84)  und  die  in  den  vier  städtisdien  regiones  Ter- 
theilten  saeraria  Ärgearum^)  älter  sind  a}s  Servius  Tullius: 
dl>enso  sind  es  auch  die  Feste  der  pagani,  welche  pagatiaUa  ^ 
oder  paganicae  feriae^),  und  die  der  Stadtbewohner,  welche 
von  den  Kreuzwegen  (eoimpUa)  compttoto  genannt  werden.*) 
Dem  Servius  Tullius  vnrd  ihre  Einrichtung  nur  defshalb  zu- 
geschrieben, weil  er  die  pagi  und  tnct  fttr  seine  administrativen 
Zwecke  benutzte.  Möglich,  dafs  durch  ihn  diese  saara  zu  $aera 
pMiea  ^^)  wurden ;  wie  aber  auch  das  Verhähnifs  des  Servius 
zu  diesen ,  den  Laren  der  Bezirke  und  den  Göttern  des  Adi^- 
baus  geltenden  Festen  aufgefafst  werden  möge:  auf  keinen  Fall 
darf  aus  der  sacralen  Bedeutung,  welche  die  Unterabtheilungen 
der  Servianiscfaen  Tribus  hattra ,  auf  eine  sacrale  Bedeutung 
442  der  Tribus  selbst  geschlossen  werden.  Vielmehr  hat  die  Frei- 
heit der  Tribus  von  sacralen  Beziehungen  bei  der  politischen 
Bedeutung,  welche  die  Tribus  nachher  erhielten,  offenbar  dazu 
beigetragen,  im  Bewufstsein  der  Römer  das  Gebiet  der  Religion 


*)  H.  Jordan,  de  yicis  qtIhb  Romae.  Nuove  memorie  dell'  instiUito 

di  corrisp.  arch.   Vol.  2.   Leipz.  1865.   S.  215. 
**)  Detlefsen,  iscrizioni  del  pago  gianicolense,  im  Balletino  dell' 
institato  archeol.   Rom  1861.   S.  48. 

l)  Dion.  4,  15.  2)  Kon.  2,  76.  Wut.  Num.  16.  8)  I.  L.  A. 
S.  205.  4)  Orelli-Henzen  inscr.  n.  6010  (Bd.  3,  S.  190).  5)Gicde 
dorn.  28,  74.  Varr.  1.  1.  6,  24.  Fest  p.  340.  Q.  Cic.  de  pet  cons. 
8,  30.  6)  Varr.  1.  1.  5,  45  ff.  7)  Dion.  4,  15.  Macrob.  Sat.  1, 
16,  6.  8)  Varr.  l.  1.  6,  26.  9)  Dion.  4,  14.   Varr.  1.  1.  6,  25. 

29.   Fest  ep.  p.  62.   Gell.  10,24.   Macrob.  Sat  1,4.       10)  Fest  p.  245. 
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und  das  des  Staats  immer  mehr  zu  scheiden  und  jenes  hinter 
diesem  zurOcktreten  zu  lassen. 

Dafs  Servius  TuUius  Beamte  QOthig  hatte,  um  die  Vor- 
bereitungen zum  Census  zu  treffen,  versteht  sich  Ton  selbst 
und  ist  direct  bezeugt  Er  bestellte  für  jede  der  vier  Tribus 
Vorstdier  (qfvkagxoi)  ^)y  die  anfangs  wohl  irihvni^  spHter  zur 
Unterscheidung  von  den  vorzugsweise  tndmt  genannten  m'6imt 
fUbis  mit  einem  von  ihren  Geldgeschäften  (§  65)  entlehnten 
Znsatze  tribuni  aerarii*)  oder  mit  Bezug  auf  ihre  administrativen 
Geschäfte  Oberhaupt  ewratares  tribwim^)  genannt  wurden.  Es 
ist  wahrscheinlich,  dafs  für  jede  Tribus  deren  mehrere  und  zwar 
fünf,  den  ftUif  Classen  entsprechend  ^) ,  bestellt  waren.  Später 
wenigstens,  als  die  Centurieneintheilung  zu  einer  Unterabthei- 
lung der  Tribus  geworden  war,  und  als  die  Proletarier  in  die 
drei  Abtheilungen  der  milites,  socii  navales  und  proktarii  zer- 
fielen (S.  500),  gab  es  den  fünf  Classen  und  diesen  drei  Ab- 
theilungen entsprechend  für  die  juniores  jeder  Tribus  acht 
curatores  tribuum^)^  die  zugleich  centuriones  waren.*)  Die 
tribuni  aerarii  treten  erst  in  der  letzten  Zeit  der  Republik 
wieder  hervor,  und  zwar  als  eine  VermOgensclasse  (S.  498), 
aus  welcher  L.  Aurelius  Cotta  684/70  (III  192)  neben  Sena- 
toren und  Rittern  eine  dritte  Ricfaterdecurie  bildete.®)  Man 
wird  annehmen  dürfen,  um  trotzdem  die  sehr  wahrscheinliche 
Identität  der  tribuni  o^ant  mit  den  curatores  tribuum  festhalten 
zu  können,  dafs  die  Geldgeschäfte,  wegen  deren  eben  ein 
höherer  Census,  gleichsam  als  Caution,  erforderlich  gewesen 
zu  sein  scheint ,  nur  in  den  Händen  derjenigen  curatores  tri- 
buum ruhten ,  welche  der  ersten  Classe  angehörten  und  ohne 
Zweifel  aus  den  höher  begüterten  Bürgern  erster  Classe  ge- 
nommen wurden.  Das  Amt  eines  turator  tribus  war  kein  stän- 
diges, sondern  es  wechselte ,  sei  es  alljährlich',  sei  es  bei  jedem 
Census. 

Den  curatores  tribuum  untergeordnet  waren  die  magistrii43 
fagorum'^,  welche  auch  zu  den  Festen  der|?a^'  in  Beziehung 


*)  Madvig,  de  tribunis  aerariis.    Oposc  acad.  altera.    Havniae  1842» 
S.  242. 

1)  Dion.  4,  14.  2)  Varr.  1.  1.  6,  86.  3)  Vgl.  Liv.  3,  30. 

Ascoo.  p.  76.  4)  Grau  ioscr.  101,  6.  .5)  Mommsen  I.  R.  N. 

6769  (S.  384).   Grat.  *243,  1  —  Or.  3097.  6)  Aacon.  p.  16.  Gic. 

Phil.  1,  8,  20.   Schol.  Bob.  p.  339  Or.  7)  Dion.  4,  1&.  Fest 

p.  371.   ep.  p.  126;  vgl.  Dion.  2,  76.   Plut  Num.  16. 
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Standen  i),  und  TieUeicht  mehr  Priester  als  Beamte  waren.  Enl- 
sprechend  mufs  es  doch  wohl  auch  magistri vicarum*)  gegeben 
haben  9  wenn  gleich  deren  Existenz  vor  Aagustus,  welcher 
wahrscheinlich  ihre  Wirksamkeit  erweiterte  2) ,  nicht  positir 
bewiesen  werden  kann.  ^ 

Um  aber  die  euratcrei  trtbuum  in  Stand  zu  setzen  die  Re- 
gister der  Tributen  stets  richtig  zu  führen ,  hatte  Servins  der 
Tradition  zufolge  verordnet,  dafs  Sterbeftille  im  Tempel  der 
Venus  Libitina,  Geburten  im  Tempel  der  Juno  Lucina,  der 
Eintritt  der  Knaben  in  das  Alter  der  Pubertät  im  Tempel  der 
Juventas  angezeigt  würden.  ^) 

63.  IXe  yeränäerung  der  Trifnueintheilung. 

Die  Tribuseintheilung  ward  um  die  Zeit  der  ersten  Seces- 
sion  verändert,  indem  damals,  wie  Livius  in  annalistischer  Kürze 
ohne  Angabe  der  Motive  und  näheren  Umstände  kurz  vor  der 
Erzählung  der  ersten  Secession  bezeugt,  einundzwanzig  Tribus 
eingerichtet  wurden.^)  So  viele  Tribus  setzt  auch  Dionysius 
bei  der  Erzählung  von  der  Yerurtheilung  des  Coriolanus  durch 
ein  Concilium  plebis  voraus.^)  Bei  der  von  Livius  selbst  hervor- 
gehobenen chronologischen  Unsicherheit  jener  Zeit  ist  es  nicht 
gewagt  anzunehmen,  dafs  das  von  Livius  vor  der  Secessio  plebis 
erwähnte  Factum  erst  nach  derselben  fällt,  und  dafs  es,  wie 
das  immer  bei  der  Neuconstituirung  der  Tribus  der  Fall  ist,  mit 
einem  Census  in  Verbindung  stand,  und  zwar  mit  dem  von  Dio- 
nysius unmittelbar  nach  der  Secession  erwähnten  261/493  ab- 
gehaltenen Census.  '^)  Von  den  damab  eingerichteten  einund- 
zwanzig Tribus  führen  vier  als  nunmehrige  trihus  urhimM  die 
alten  Servianischen  Namen,  sechzehn  sind  nach  patricischen 
Geschlechtern  benannt,  die  einundzwanzigste  in  Anwendung 
eines  offenbar  ganz  neuen  Benennungsprincips  nach  dem  Ge- 
biete von  Crustumerium.  Daraus  folgt,  daDs  der  Eintheilung  in 
einundzwanzig  Tribus  eine  Eintheilung  in  zwanzig  Tribus  vor- 
angegangen sein  mufs.  Diese  aber  kann  nicht  wohl  beim  ersten 
Census  der  Republik,  den  P.  Valerius  Poplicola  und  T.  Lucretius 
Tricipitinus  abhielten^^),  eingerichtet  sein,  da  unter  den  sech- 

*)  Mommsen  I.  L.  A.  S.  205  f.  Eph.  epigr.  Bd.  2.    1874.   S.  130. 

1)  Sicu).  Flaec.  p.  164  L.       2)  Suet  Aag.  90.       3)  Ascon.  p.  7; 
vgl.  Liv.  34,  7.  4)  Dien.  4,  15.  5)  Liv.  2,  21 ;  vgl.  6,  5. 

6)  DioB.  7,  64;  vgl.  8,  6.  7)  Dion.  6,  96.  8)  Dion.  5,  20.  PlnU 
Popl.  12. 
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zdiA  Bacb  adligea  GeBcblechtern  benaniiten  Tribas  audi  die 
tribus  Claudia  ist ,  welche  natürlich  erst  aaoh  AofDahme  der 
gtm  Claudia  in  den  römiaehen  Staat  nach  diesem  Geschlechte 
benaBnt  werden  konnte^  ^)  Wir  müssen  daher  die  Einrichtung 
von  zwaniig  Tribns  in  das  Jahr  256/498  setsen,  in  welchem 
T.  Larcius  Flavus  und  Q.  Cloelius  Sicnlus  den  Census  (den 
zweiten  der  repubücanischen  Zeil)  abhielten.  >)  Die  Gründe 
dieser  Neuerung  können  nur  administrativer  Art  gewesen  sein. 
Wahrscheinlich  Iters  sich  die  Arbeit  bei  einer  grOfseren  Zahl 
kleinerer  Tribus,  in  denen  nunmehr  den  Consuln  hundert  (20 
mal  5)  tribmt^i  oder  curatares tribuum  vora]i)eiteten,  rascherer* 
ledigen.  Die  einundzwanzigste  Tribus  aber  wurde  bei  dem  fünf 
Jahr  später  stattfindenden  Census  hinzugefügt,  weil  das  Gebiet 
voBGrustumerium,  das  kurz  zuvor  erobert  wm*^)^  dem  römischen 
Staatsgebiete  «nverleibt  werden  sollte.  DieVermuthungMonun- 
sens,  dafe  diese  einundzwanzigste  Tribus  erst  283/471  ein- 
gerichtet sei,  hängt  mit  M ommsens  Ansicht  von  der  einstmaligen 
ExisleM  von  Condlia  plebis  curiata  zusameoen. 

Die  Namen  der  vier  Servianischen  Tribus  verblieben  also  444 
deo  au  trihus  tirft «na«  erhobenen  bisherigen  städtischen  Re- 
gionen. Wie  dieselben  abweichend  von  der  oben  angegebenen 
anecheinend  historischen  Reihenfolge  Pälatina,  Snhurana,  CoU 
Uma,  B^iUna  in  Besiehung  auf  die  sactaria  Argeorum  in  der 
Reihenfolge  Suburanaj  EtjiHlinay  CoUina,  Pahu)M  gezählt  wur- 
den ^)  und  bei  den  späteren  Getreidespenden  auch  in  der  Reihen- 
folge Pälatina y  Suburana,  Esquitina^  CoUina  erscheinen^),  so 
fohlte  man  jetzt  für  sie  die  Reihenfolge  Suburana,  Ptdatina,  B^ 
qmkna,  Collina  ein.  <0  Wenigstens  war  in  demjenigen  ardo  tri- 
humi,  der  anfangs  wohl  nur  beim  Census,  dann  bei  Ackerver- 
theilungen,  seit  der  Verbindung  der  Centurieneintheilung  mit 
den  Tribus  (II  468)  aber  auch  bei  der  Renuntiation  in  den 
Genturiatcomitien  angewendet  wurde,  noch  später  die  tribus 
Sutwtana  die  ersteh),  die  tribus  Coüina  die  letzte^)  der  vier 
stsdtischen  Tribus. 

Die  aus  den  ländlichen  Regionen  gebildeten  tribus  rusti- 
tue  wurden  aber,  wie  vermutblich  schon  früher  die  Regionen, 
Bach  einem  in  ihnen  hervorragendMi  fa^  genannt.  ^)  Da  die 

1)  Liv.  2,  16.   epit.  2.  2)  Dion.  5,  75.         3)  Liv.  2,  19.  64; 

Tgl.  Varr.  I.  1.  5,  81.   Fest.  ep.  p.  55.  4)  Varr.  1.  1.  5,  45. 

5)  MoiDinsen  I.  R.  N.  6808.  6)  Varr.  1.  1.  5,  56.  Fest.  ep.  p.  368. 
7)  Ckc.  de  leg.  agr.  2,  29,  79.  8)  Gie.  Ifil.  9,  25.  9)  Fest  ep. 
p.    115.   Uv.  2,  16.  Dioo.  5,  40. 
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pagi  aber  den  Namen  eines  in  ihnen  ansässigen  palridscheB 
Geschlechts  führten,  so  eriilärt  es  sich,  dafs  die  zuerst  einge- 
445  richteten  sechzehn  tribus  rusHcae  nach  den  Namen  theils  be- 
kannter, theils  verschollener  patricischer  Geschlechter  benannt 
sind.  Diese,  uns  bekannt  durch  gelegentliche  Erwähnung  bei 
Schriftstellern ,  durch  die  von  Schriftstellern  überlieferten  offi- 
ciellen  Documente^)  und  durch  Inschriften,  heifsen  in  alpha- 
betischer Folge:  Aemilia,  CamUa^  Claudid,  Cornelia,  Fabia,  Ga- 
lenat Hwratia,  Lmoma,  Mmenia,  Papma,  PoUia^  Puptma^  Ro^ 
mäia^  Sergio^  Veturia  ( Yoturia),  VohMa.  Im  ordo  trämum  war  die 
RomiUaj  deren  Gebiet  in  der  Nähe  der  Stadt  lag,  die  erste  der 
ländlichen,  die  fünfte  aller  Tribus.  ^)  Ob  die  VoUima  die  zweite 
war  3),  ist  zweifelhaft;  wenigstens  folgt  es  daraus  nicht,  dafs  sie 
bei  Getreidespenden  die  zweite  war.  Das  Gebiet  der  Letmnia 
lag  gleichfalls  in  der  Nähe  der  Stadt  vor  der  Porta  Gapena.  ^) 
Die  siebzehnte  von  dem  Orte  Crustumerium  benannte  tränu 
rustica  hieDs  Crushmi$ui  oder  Clmtumnia. 

Die  Zahl  der  einundzwanzig  Tribus  blieb  über  hundert 
Jahre  lang,  bis  367/387  &),  unverändert 

In  diesen  Zeitraum  ftillt  die  Entwickelung  der  politischen 
Bedeutung  der  Tribus.  Die  cancilia  plebü  stimmten  nämlidi 
von  Anbeginn  an  tributim  ab,  da  die  Tribuseintheilung  die  ein- 
zige vi^ar,  die  zu  einer  gegliederten  Abstinunung  —  und  ^ine 
solche  war  nach  römischer  Anschauung,  welcher  eine  Massen- 
abstimmung widersprach  ^),  nothwendig  —  der  Plebs  geeignet 
erscheinen  konnte.  Nach  Gurion  konnten  die  Plebejer  nicht 
abstimmen,  weil  sie  nicht  in  den  Curien  waren,  nach  Centurieu 
aber  defshalb  nicht,  weil  dabei  die  grofse  Menge  anner  Plebejer 
des  Stimmrechts  verlustig  gegangen  wäre.  Diefs  war  bei  einer 
Abstimmung  nach  Tribus  nicht  der  Fall,  da  alle,  auch  die  nicht 
ansässigen  Plebejer,  in  den  Tribusregistern  verzeichnet  vraren. 
Die  gegentheilige  Ansicht  Mommsens,  welcher  meint,  dafs  die 
nicht  ansässigen  Plebejer  erst  seit  der  Censur  des  Appius  Clau- 
dius Caecus  442/312  in  die  Tribus  aufgenommen  seien,  ist  eine 
vollständig  unbewiesene  Hypothese. 

Das/u«  sufff-agii  in  den  concilia  plebü  besaben  also  aufser 
den  plebejischen  Assidui  auch  die  Proletarier  und  Libertinen, 
soweit  sie  nidit,  als  Fremde  oder  Infames,  Aerarier  waren ;  da- 


1)  Vgl.  namentUch  Jos.  antiq.  Jud.  14,  10,  10.  14.  19.  2)  Varr. 
1.  1.  5,  56.  Gic.  de  leg.  agr.  2,  29,  79.  3)  Moromseo  I.  R.  N.  6808. 
4)  Fest.  ep.  p.  115.        5)  Liv.  6,  5.        6)  Cic.  pro  Flacc.  7,  15. 
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gegen  besafsen  es  nicht,  eben  weil  jene  Versammlungen  eonälia 
plebii  sein  sollten,  und  weil  die  Tribunen  nur  ein  jus  cum 
fleht  agendi  hatten  (vgl.  II  430),  die  Patricier  ^  und  ebenso 
wenig  die  den  patriciscben  Geschlechtern  ergebenen  Clienten 
(S.  250),  während  umgekehrt  die  Proletarier  kein  Stimmrecht  in 
den  Centuriatcomitien  besa&en  (S.  468).  Bürger  ohne  alles  Suf- 
fragium  waren  nur  die  Aerarier.  Es  gab  also  abgesehen  von  dem 
Stinunrecbte  der  Patricier  in  den  Curiatcomitien  ein  doppeltes 
Suffragium ;  beide  Arten  des  Stimmrechts  zusammen  besafsen 
nur  die  plebejischen  Assidui.  Seitdem  aber  die  nach  Tribus 
gehaltenen  Versammlungen  durch  die  lex  Valeria  Horatia  den 
Centuriatcomitien  an  legislativer  Competenz  in  gewissem  Sinne 
gleich  gestellt  waren  (§  75),  finden  wir,  dafe  nun  auch  zwar 416 
nicht  die  Patricier ^j,  daer  doch  die  Clienten')  das  Suffragium 
in  den  condliaplebis  hatten ;  und  andererseits  haben  wir  vermu- 
thungsweise  angenommen,  dals  nun  auch  die  Proletarier  und 
Libertinen  in  der  centwria  capüe  censorum  Stimmrecht  bei  den 
Centuriatcomitien  erhielten  (S.  468. 470).  Alle  Bürger  also,  die 
nicht  Aerarier  waren,  besafsen  nun  das  doppelte  Suffragium  mit 
Ausnahme  der  Patricier,  die  auf  das  Stimmrecht  in  den  conälia 
plebis  keinen  Werth  zu  legen  brauchten,  weil  sie  ihre  Reservat- 
rechte  in  den  Curiatcomitien  und  in  den  Versammlungen  der 
patres  familias  gentium  patriciarum  (den  concilia  populi)  aus- 
üben konnten.  In  den  bei  der  ersten  Wahl  der  Quaestoren 
307/447  eingeführten  camtia  tributa  aber,  in  denen  die  Con- 
suln  kraft  ihres ym  cum  populo  agemdi  den  patricisch-plebe- 
jischen  popuius  nach  Analogie  der  concilia  plebis  gleichlaUs  tri- 
butim  beriefen  und  abstimmen  lie&en ,  waren  natürlich  auch 
die  Patricier  stimmberechtigt. 

Seit  dieser  Zeit  sind  die  Mitgliedschaft  in  den  Tribus  und 
der  Besitz  des  Suffragium  in  den  comitia  centuriata  und  tributa 
Töllig  correlate  Begriffe.  Das/ui  suffragii  wird  durch  Aufnahme 
in  die  Tribus  ertheilt^);  die  Ausstofsung  aus  allen  Tribus 
{aerarium  facere,  in  Caeritum  tabulas  referre)  ist  der  Entziehung 
des  Suffragium  gleich.  ^)  Obwohl  nun  auch  die  Aerarier  für 
dves  galten ,  so  war  doch  der  Begriff  des  activen  Staatsbürger- 
rechts, d.  i.  der  civitas  cum  suffragio,  an  die  Mitgliedschaft  in 
den  Tribus  geknüpft. »)    Die  Gesammtheit  der  Tribus  Mt  zu- 

1)  Gell.  15.  27,  4.  Liv.  2,  56.  60.   3,  U,  14.  Dioii.9,41.  16,40. 

41;  anders,  weil  er  an  TriboteomitieD  denkt,  7,  59.        2)  Liv.  3,  63. 

5,  30.  3)  Liv.  5,  32.  4)  Liv.  38,  36.   Zoq.  7,  19.  5)  Liv. 

45,  15;  vgL  29,  37,  13.      6)  Ps.  Ascon.  p.  137  Or.   Gic.  Phü.  6, 5, 12. 

Lange,  Rom.  Altenh.  L  3.  AaO.  33 
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sammen  mit  dem  Begriffe  des  römischen  Staats  ^),  and  der  Ean- 
zelne  bezeichnet  sich  als  VollbOrger  in  offtcieilem  Ausdruck 
dadurch,  dafs  er  den  Namen  der  Tribus,  zu  welcher  er  gehört, 
oder  welche  er  hat^,  im  localen  Ablativ  hinter  die  Bezeich- 
nung seiner  Abstammung  von  einem  römischen  Bürger,  even- 
tuell zwischen  dieselbe  und  sein  Cognomen  setzt ,  z.  B.  Ser. 
Sulpicius  Q.  F.  Lemonia  Rufus ') ,  oder  kürzer  Q.  Verres  Ro- 
milia.^)  Aus  dieser  Beziehung  der  Tribus  zum  romischen 
Bürgerrechte  erklärt  es  sich  auch ,  dafs  die  Entscheidung  über 
die  Verleihung  der  stets  plebejischen  dvitas  sine  mffragio  oder 
cum  mffragio  an  Fremde,  welche  anfangs  (wie  bei  Servius) 
innerhalb  der  Befugnisse  des  Imperium  und  der  censorischen 
Gewalt  gelegen  hatte  und  dann  von  der  Einholung  eines  Sena- 
tusconsultum  abhängig  geworden  war&),  später  zur  Competenz 
nicht  der  Centuriatcomitien ,  sondern  der  von  patricischen 
Magistraten  berufenen  Tributcomitien<>),  nach  der  Lex  Hor- 
tensia  aber  gleichmäfsig  zu  der  der  Tributcomitien  und  der 
der  Concilia  plebis  ?)  geborte  (II  594.  636).  In  der  letzten  Zeit 
der  Republik  freilich  nahmen  sich ,  nachdem  einige  Male  das 
Beispiel  gegeben  war  den  Magistraten  Vollmacht  zur  Verleihung 
447  des  Bürgerrechts  an  Fremde  zu  ertheilen  (II  637  f.) «) ,  die  Ge- 
walthaber Sulla,  Caesar  und  Antonius  diese  Vollmacht  eigen- 
mächtig; ihr  Beispiel  befolgten  sodann  auch  die  Kaiser. 

Das  römische  Staatsborgerrecht '^),  an  Fremde  auf  diese 
V^eise,  an  Sklaven  durch  Manumission  verliehen,  während 
Kinder  römischer  Bürger  es  durch  ihre  Geburt  besafsen,  ent- 
hielt aber  verschiedene  Abstufungen,  die,  auf  Gegensätzen  be- 
ruhend, welche  durch  die  nationale  Entwickelung  erzeugt 
worden  waren ,  sich  in  einem  verschiedenen  Umfange  und  in 


*)  Eisendecher,  über  die  Eotstehung,  EntwickeluDg  uod  Ausbildung 
des  Bürgerrechts  im  alten  Rom.    Hamburg  1829. 

Beaujon,  de  varüs  modis,  quibus  varüs  temporibus  jus  civitatis 
Romaoae  acquiri  potueriU    Lugd.  Bat.  1845. 

A.  W.  Zumpt,  de  propagatione  dviialis  Romanae.  Studia  Romana. 
Berlio  1859.    S.  323. 

Villatte,  de  propagatione  civitatis  Romanae.    Bonn  1870. 

1)  Liv.  7,  28.  2)  Quint.  inst.  7,  3,  27.  3)  Cic.  Phü.  9,  7; 
vgl.  Jos.  ant.  Jud.  14,  10,  10.  Sen.  Thisb.  Z.  4.  Ephem.  epier.  Bd.  1, 
S.  279.  4)  Cic.  in  Verr.  act.  1.  8,  23.  Ps.  Ascon.  p.  137  Or.  Ael- 
teslcs  Beispiel:  C.  Ovio.  Ouf.  I.  L.  A.  S.  24.  5)  Liv.  6,  26.  8,  14. 
6)  Liv.  8,  17.  21.  23,  31.  7)  Liv.  38,  36.  Cic.  ßalb.  24,  55.  Verr. 
accus.  1,  5,  13.        8)  Cic.  Balb.  21,  48.    8,  19. 
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einer  yerschiedenen  Güte  des  Stimmrechts  sowie  in  einer  ver- 
schiedenen  Beziehung  zum  jus  conubii  (S.  114  ff.)  und  zum  jus 
honorum  äufserten.  Oben  an  stehen  die  ursprünglichen  Quinten, 
die  patricti  majorum  und  minorwm  genttumy  sämmtlich  ingmm 
und  assidui^  im  Besitz  aller  privatrechtlichen ,  öffentlichen  und 
sacralen  Rechte,  ausgeschlossen  nur  vom  Stimmrechte  in  den' 
concilia  pkbis  und  von  den  rein  plebejischen  Aemtern.  Privat- 
rechtlich  und  in  Bezug  auf  das  Suffragium  in  den  Centuriat- 
und  Tributcomitien  standen  ihnen  gleich  die  ingenui  plebeji^ 
wofern  sie  assidni  waren ;  in  Bezug  auf  das  Suffragium  standen 
sie  ihnen  nach  durch  den  Mangel  des  Stimmrechts  in  den 
Cnriatcomitien,  während  sie  das  Stinunrecht  in  den  Concilia 
plebis  vor  ihnen  voraus  hatten ;  von  dem  Conubium  mit  den 
Patriciern ,  wie  von  den  patricischen  Magistraten  und  Priester- 
ämtern waren  sie  aber  anfänglich  ausgeschlossen,  bis  sie  in 
der  dritten  und  vierten  Periode  die  Theilnahme  auch  daran,  ab- 
gesehen von  einzelnen  Priesterthümern ,  allmählich  errangen. 
Beiden  Kategorien ,  die  als  cives  optima  jure  galten ,  waren  in 
Bezug  auf  das  Suffragium  untergeordnet  die  ingenui  pkbeji, 
wenn  sie  proletarii  waren,  und  die  auch  privatrechtlich  be- 
schränkten (S.  252)  durch  Manumissiou  Bürger  gewordenen 
(S.  191)  Ubtrtini,  mochten  sie  reich  oder  arm  sein.  Sie  stimm- 
ten bei  den  Centuriatcomitien  in  der  centuria  eapite  censarum, 
bei  den  Tributcomitien  und  in  den  Concilia  plebis  in  den  trihis 
urbanae,  waren  also  trotz  ihrer  Zahl  stets  und  unbedingt  die 
Minorität.  An  dem  jus  conubii  und  hanarum  erhielten  die  A'6er- 
tini,  als  dasselbe  der  Plebs  bewilligt  ward,  wohl  kaum  der 
Theorie  nach  0«  gewifs  nicht  in  der  Praxis  Theil.  Wenigstens 
sind  die  Freigelassenen  bis  auf  die  letzten  Zeiten  der  RepubUk, 
wie  vom  Kriegsdienste,  so  vom  Conubium  3),  und  mit  den  Frei- 
gelassenen sogar  auch  deren  Söhne  vom  Senate  3)  und  der  Be- 
kleidung der  Magistraturen  ^)  fern  gebalten  worden.  Unter  den 
Proletariern  und  Libertinen,  aber  noch  innerhalb  der  römischen 
chitas,  standen  sodapn  die  aerarii  als  dves  sine  sufft'agio,  ge- 
mischt aus  den  Unterworfenen,  die  in  die  Bürgerschaft  auf- 
genonunen  worden  waren,  und  aus  den  Infames  und  den  durch 
censorische  Rüge  Degradirten. 

Aufserhalb  der  römischen  dvitas  aber  standen  einerseits  448 


1)  Liv.  4,  3.  2)  Liv.  39,  19.  Gic.  pro  Sest.  52,  HO.  Pliil.2,2. 
Die  Cass.  54,  16.  56,  7.  3)  Liv.  9,  46.  Gic  GloeDt  47,  132.  Hör. 
sat  1,  6,  20.   Säet  Glaud.  24.        4)  Liv.  9,  46. 
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die  som,  als  eine  besondere  bevorzugte  Classe  derselben  die 
Latini,  mit  welchen  das  qairitische/i»  cammerdi  bestand,  und 
denen  verschiedene  Möglichkeiten  offen  standen  in  die  rö- 
mische Civität  zu  gelangen ,  und  andererseits  die  peregrini  de- 
diticii  %  die,  anders  als  die  Latini  dedüidi  (S.  418  f.)  behandelt, 
nicht  das  quiritische ,  sondern  nur  ein  internationales  cammer- 
cmm  hatten.  Beide  Rechtsverhältnisse,  das  der  Laiini  wie  das 
der  peregrini  dediticii^  wurden  später  in  künstlicher  Weise, 
z.  B.  bei  der  Manumission  (S.  196.  198),  benutzt,  ähnlich  vrie 
die  Rechtsstellung  der  Forcten  und  Sanaten  fUr  die  Nezi  und 
Mancipati  (S.  250) ,  die  der  Aerarier  für  die  durch  censorische 
Rttge  Degradirten  (S.  507)  benutzt  worden  war.  Diese  Unter- 
scheidungen innerhalb  und  aufseriialb  der  römischen  civüas, 
welche  in  der  Entwickelung  des  römischen  Staats  verschiedene 
Bedeutungen  annahmen,  wurden  selbst  nicht  durch  die  Yeiicthung 
des  Bürgerrechts  an  aUe  damaligen  Römer  durch  Caracalla^)  ftlr 
die  Dauer  aufgehoben ;  sie  erloschen  erst,  als  Justinianus  die 
Begriffe  libertas  und  dvüae  für  gleichbedeutend  erklärte. 

Von  der  Errichtung  der  einundzwanzig  Tribus  datii*t  f^ ner 
der  im  Zusammenhange  mit  der  politischen  Bedeutung  der 
Tribus  politisch  inchtig  werdende  Dignitätsunterschied  der 
tribus  rusticae  und  urbame.  ^)  Jene,  die,  abgesehen  von  einon 
anfangs  gewifs  unbedeutenden  ländlichen  Proletariat  4) ,  nur 
Assidui,  darunter  sämmtliche  Patricier,  enthielten,  galten  für 
vorndmier  als  diese,  in  denen  das  Handwerke  und  Kleinhandel 
treibende  Proletariat  der  Plebejer,  dienten  und  Libertinen 
zusanunengedrängt  vnir.  Diesen  Dignitätsunterschied  benutzten 
die  Censoren  später  dazu ,  um  neben  der  Ausstofsung  aus  den 
Tribus  überhaupt  (tribu  movere  et  oerMriwm  faeere,  in  Caerttum 
tabulas  referre)  eine  ignammia  in  milderer  Form  zu  verhängen, 
indem  sie  Assidui  aus  der  tribus  rustiea,  der  sie  angehörten,  in 
eine  tribus  urbana  versetzten ,  was  gleich  der  Ausstofsung  aus 
allen  Tribus  tribu  movere,  aber  im  Sinne  von  tribum  mutwrt 
jubere  ^) ,  hiefs.  Wurde  der  jene  stärkere  Rüge  erleidende  Bür- 
ger, aufserdem  dafe  er  vom  Legionsdienst  ausgeschlossen  und 
willkürlich  besteuert  wurde,  civis  sine  suffiragio,  so  war  dagegen 
die  politische  Folge  der  letzteren  Rüge  nicht  der  Verlust,  son* 
dem  eine  dem  Verlust  freilich  gk»chkommende  Verschledi- 
terung  des  Sufiragium. 

1)  Gaj.  1,  14.        2)  Dio  Cass.  77,  9.        3)  PUn.  n.  h.  18,  3,  13. 
Varr.  de  re  rast  2,  prooem.   Dion.  18,  22.  4)  Vgl.  Cic.  de  leg. 

agr.  2,  29,  79.        5)  Liv.  45,  15.  Gic.  Gloent.  43,  123. 
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Diese  mildere  ignamima  war  in  der  Slleren  Zeit  der  Re- 
publik fOr  den  ganzen  Stand  der  Ubertini*)  eben  ihrer  Herkunft 449 
wegen  eine  sUlndige.  Die  plebejische  Civität  hatte  SerWus  den 
Libertinen  durch  Aufnahme  in  die  Tribus  im  Vorzuge  vor  den 
Aerariern  zwar  gegeben  ^) ,  aber  für  den  Legionsdienst  waren 
sie  wie  die  Proletarier  unfthig  (S.  470.  500).  Sie  sollten ,  wie 
m  priyatrechflich  dem  Patronate  ihrer  froheren  Herren  unter- 
worfen waren  (S.  252),  so  auch  staatsrechtlich  gleich  den  Pro- 
letariern Yon  dem  Willen  der  ingenui  assidui  abhSingig  sein. 
Sie  durften  also,  selbst  wenn  sie  Grundeigenthum  erwoii>en 
hatten,  ebenso  wenig  in  die  ländlichen  Tribus,  wie  in  die 
Classen,  aufgenommen  werden.  Erst  Appius  Claudius  benutzte 
442/312  seine  censorische  Vollmacht  dazu,  den  DignitStsuater- 
schied  der  tribus  rusticae  und  urbanae  aufzuheben  (H  74) ,  ^n- 
dem  er  die  untersten  Schichten  der  Bevölkerung  (humiles  oder 
humiBmi)y  natOrlich  also  auch  die  Ubertimy  unter  die  tribus 
rustieae  vertheilte.  2)  Dadurch  demokratisirte  er  nicht  allein 
die  Tributcomitien  und  Concilia  plebis,  sondern  auch,  da  er 
consequent  die  Grundeigenthum  habenden  Libertinen  in  die 
Classen  aufnahm ,  die  Centuriatcomif ien.  Wie  die  Consuln  die 
Ton  Appius  Claudius  in  gleichem  Sinne  vorgenommene  kctio 
senatus  wnstiefeen,  so  suchten  auch  die  zweitnächsten  Censoren, 
Q.  Pabius  und  P.  Decius  (450/304),  jene  Calamitflt,  die  sich 
bereits  in  der  Erwflhlung  des  Cn.  Flavius,  des  Sohnes  eines 
Libertinen,  zum  curulischen  Aedilen  in  ihren  verderblichen 
Wirkungen  gezeigt  hatte,  zu  beseitigen  (II  85).  Sie  stellten  die 
ganze  /orensts  turba  wiederum  in  die  tribus  urbanae^  und  Fabius 
erhielt  nicht  von  seinen  Siegen ,  sondern  von  dieser  nach  der 
Ansicht  der  NobiUtät  den  Staat  rettenden  That  den  Beinamen 
Maximus.  ^) 

Bei  der  factiscben  Bedeutung  aber,  welche  die  Grund- 
eigenthum habenden  Libertinen  besafsen ,  waren  spätere  Gen- 


*)  Bierregaard,  de  libertinomm  homiDum  conditione  iibera  repo- 

bllca  RomaDa.    Havaiae  1840. 
Gregoire,  de  la  condition  civile  et  politique  des  descendanto  des 

aflGranchis  dans  Tancien  droit  romain,  in  derRevne  del^gisl.  Paris 

1849.   Bd.  2.   S.  384. 
Rein,  Liberüni,  in  Panlys  Realencyklop.    Bd.  4.    Stattgart  1846. 

S.  1026. 

1)  DioD.  4,  22.         2)  Liv.  9,  46.   Diodor.  20,  36.  Flut.  Popl.  7. 
3)  liv.  9,  46.  Val.  Max.  2,  2,  9.   Plot.  Pomp.  13. 
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goren  im  SioDe  des  Appius  wiederum  naehsiehtiger  gegen  die 
Libertinen,  so  dafs  die  Censoren  L.  Aemilius  Papus  und  C. 
Flaminius  sich  534/220  genöthigt  sahen  die  Malsregd  desQ. 
Fabius  zu  wiederholen  (U  149).  ^)  Die  Censoren  T.  Quinctius 
Flamininus  und  M.  Claudius  Marcellus  aber  befolgten  565/189, 
450gestfllzt  auf  das  pfetoctrum  TeretUium^),  den  Grundsatz,  die- 
jenigen Libertinen,  welche  Kinder  hatten,  in  die  tribus  rusticae 
auCninehmen  (II 219).  Nachdem  jedoch  M.PorciusCato  in  seiner 
Censur  570/ 184  die  Libertinen  vennuthlich  wiederum  sämmtlich 
in  die  tribus  urbanae  gestellt  hatte  (II 236),  suchten  die  Censoren 
M.  Aemilius  Lepidus  und  M.  Fulvius  Nobilior  575/179  das  Ver- 
fahren in  vermittelnder  Weise,  aber  doch  zu  Gunsten  der 
Libertinen  zu  regeln:  mutarwU  iufpragia,  regianatim  genmbu$ 
hoihinum  cautisque  et  quaestibus  tribus  diicnpserufU.^)  Das 
heifst  Termuthlich  (II  249) :  sie  stellten  in  die  tribus  urbanae 
nur  diejenigen  Libertinen,  welche  weder  Grundeigenthum 
noch  einen  fünQxhrigen  Sohn  hatten.  Dafis  Libertinen  mit 
Söhnen ,  wie  im  Kriegsdienste  ^) ,  so  auch  beim  Census  bevor- 
zugt wurden,  hat  seinen  Grund  darin,  dafs  eben  diese  Sohne 
als  mgmut  in  die  tribus  rtuticae  und  in  die  Classen  gehörten 
(II  26) ;  ebendefshalb  sollten  die  Vater  um  der  Söhne  willen 
besser  gestellt  werden.  Die  Censoren  Ti.  Sempronius  Gracchus 
und  C.  Claudius  Pulcher  nahmen  sodann  585/169  einen  Theil 
der  von  Lepidus  und  Fulvius  den  Libertinen  gemachten  Zu- 
geständnisse zurück  (II  277).  Sie  liefsen  zwar  die  schon  in 
die  tribiu  ru$ticae  aufgenonunenen  Libertinen  mit  Söhnen  in 
denselben;  von  den  Übrigen  mit  Grundeigenthum  angesessenen 
Libertinen  aber  nahmen  sie  nur  diejenigen  in  die  tribus  rusticae 
und  Classen  auf,  die  wenigstens  den  Census  zweiter  Classe 
hatten ;  alle  übrigen ,  die  Gracchus  sogar  zu  Aerariern  machen 
wollte,  wurden  durch  die  Fürsprache  des  Claudius  zwar  des 
Suffragium  nicht  völlig  beraubt,  erhielten  aber,  in  die  eine 
durch  das  Loos  bestimmte  tribus  Esquilina  gestellt,  ein  noch 
schlechteres  Stimmrecht,  als  sie,  auf  die  vier  tribus  urbanae 
vertheilt,  gehabt  halten.  ^) 

Spatere  Censoren ,  zuerst  wohl  schon  L.  Aemilius  Paulus 
und  Q.  Marcius  Philippus  590/164  (II  289),  vertheilten  sie  aber 
wiederum  auf  die  vier  tribtis  urbanae.  Ja  es  müssen  die  Liber- 
tinen sogar  von  neuem  in  die  tribus  rusticae  eingedrungen  sein. 


1)  Liv.  ep.  20.  2)  Plut.  Flam.  18.  3)  Liv.  40,  51. 

4)  Liv.  22,  11.        5)  Liv.  45,  15;  ungenau  Gc.  de  or.  1,  9. 
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da  die  lex  Aemilia  de  libertinarum  suffiragiis  (639/115)  ^)  nach 
der  Parteistellung  des  antragstellenden  Consuls  M.  Aemilius 
Scaurus  keinen  andern  Sinn  gehabt  haben  kann,  als  die  Liber- 
ünen  ein  für  alle  mal  gesetzlich  auf  die  vier  tribus  urbaiMe  zu 
beschränken  (III  52).  In  der  letzten  Zeit  der  Republik  aber,  in 
welcher  die  Libertinen  ohne  Unterschied  gleich  den  capite  censi 
auch  zum  Kriegsdienste  herangezogen  wurden  (seit  665/89)  ^), 
häuften  sich  die  Gesetzesvorschläge,  die  im  Gegensatze  m  der 
Lex  Aemilia  durch  Vertheilung  der  Libertinen  auf  sämmtliche 
Tribus  deren  Stimmrecht  verbessern  und  dadurch  den  Staat  in 
die  Gewalt  dieser  forensis  turba  bringen  wollten.  Die  tribuni*45l 
cische  lex  StUptcia  (HI  121)  verordnete  666/88  Vertheilung 
der  Libertinen  auf  alle  Tribus,  ward  jedoch  für  ungültig  er- 
klärt 3);  dasselbe  Schicksal  erfuhr  die  lex  Cornelia  des  L.  Cor- 
nelius Cinna  667/87  (III  126)  4),  die  lex  Papiria  des  Cn.  Pa- 
pirius  Garbo  670/84  (III  139)^)  und  die  tribunicische  lex 
MamUa  de  libertinorum  mffiragm  687/67  (III  214). «)  Die  tribu- 
nicische lex  Maidia  de  Uberlinarwn  mffragiü  696/58  ward 
schon  im  Stadium  der  Vorberathung  erstickt  (UI 300).  "7)  P.  Clo- 
dius  Pulcher  starb,  ehe  er  seinen  auf  702/52  vorbereiteten  Plan 
rücksichtlich  staatsrechtlicher  Verbesserung  der  Libertinen  s) 
durchsetzen  konnte.  Noch  zur  Zeit  des  Dionysius  waren  daher 
die  Libertinen  auf  die  vier  städtischen  Tribus  beschränkt^)  Erst 
in  der  Kaiserzeit,  als  das  Suffragium  seine  Bedeutung  verloren 
hatte ,  finden  sich  die  Libertinen  in  allen  Tribus.  Damals  aber 
wurde  auch  mit  der  Verleihung  der  Ingenuität  an  Libertinen 
wiUktlrlich  geschaltet  ^^)\  e&  wurde  entweder  vom  Kaiser  voll- 
ständige Ingenuität  (mtatibus  restitui)  ^^),  oder  Ingenuität  so  zu 
sagen  auf  Lebenszeit ,  d.  h.  mit  Vorbehalt  des  patronatischen 
Erbrechts,  das  sogenannte  jus  antdanm  aurearum  ^') ,  ver- 
liehen."^) 

Unter  den  tribtts  urbimae  sdieint  selbst  wieder  ein  Digni- 


^Dähne,dejure  aureoram  anuloram  et  natallum  restitutioDe.   Halle 
1863. 

1)  [Aur.  Vict]  vir.  ill.  72.  2)  Liv.  ep.  74.   App.  b.  c.  1,  49. 

Macr.  Sat.  1,  11,  32.  3)  Liv.  ep.  77.  Ascon.  p.  64.  App.  b.  c.  1, 
55.  59.        4)  Cic.  Phil.  8,  2,  7.   Schol.  Gron.  p.  410  Or.  5)  Uv. 

ep.  84.  6)  Ascon.  p.  64.  Bio  Gass.  36,  25.   Gic.  Mur.  23,  47. 

7)  Ascon.  p.  46.  8)  Gic.  Mil.  32,  87.  12,  33.  Ascon.  p.  52.  Scboi. 
Bob.  p.  346  Or.  9)  Dion.  4,  22.  10)  Suet.  Aug.  74.  11)  Dig. 
40,  11.  God.  6,  8.        12)  Dig.  40,  10. 
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tKtflunterschied  stattgefunden  zu  haben ;  wenigstens  finden  sich 
Spuren,  aus  denen  hervorgeht,  dafs  aufsereheliche  Kinder  (5pt<* 
rii  oder  sine  patre  nati)  in  die  tribus  CoUina  gesetzt  wurden. 

Wenn  während  der  Zeil  von  261/493  bis  367/387  neue 
Regionen  zum  römischen  Gebiete  geschlagen ,  und  deren  Ein- 
wohner in  die  römische  eivitas  mm  sujjragio  aufgenommen 
wurden,  was  aber  damals  selten  geschah,  so  wurden  Land  und 
Leut«  unter  die  bestehenden  Tribus  vertheilt,  ein  Mittel,  das 
zugleich  dazu  gedient  haben  mag,  etwa  entstandene  erhebliche 
Ungleichheiten  in  der  Mitgliederzahl  der  einzelnen  Tribus  aus- 
zugleichen. In  Folge  der  grOfseren  Eroberungen  und  der 
vOlKgen  Romanisirung  der  Unterworfenen  vrurde  dieses  Ver- 
fahren aber  später  unzweckmäfsig,  und  die  Censoren  bildeten 
zuerst  367/387  ans  den  neuen  Btlrgem  und  den  in  ihrem  Ge- 
biete angesiedelten  alten  Rürgem  vier  neue  Tribus,  die  natür- 
lich zur  Zahl  der  msticae  geborten,  wenn  sie  auch  eben  sds  die 
jüngeren,  in  denen  keine  Patricier  und  vornehmen  Altplebejer 
452 waren,  weniger  angesehen  sein  mochten.  Es  waren  dieüs  die 
nach  Localitäten  gleich  der  Grustumina  benannten  vier  Tribus: 
Steliatina^  Tromentina^  Sabtttina,  Amiensis  (H  54).  0  Obwohl 
man  geglaubt  hatte  dabei  stehen  bleiben  zu  können  (etmque 
üigMi  qumque  tribuufn  numemm  exphvere)  und  del^atb  bald 
darauf  die  Tusculaner  beim  Censns  376/378,  als  ihnen  das  volle 
BOrgerreoht  verliehen  wurde  (II  57),  in  die  Tribus  Papiria 
aufgenommen  vnirden'),  so  Oberschntt  man  doch  bald  auch 
die  Zahl  fünfundzwanzig. 

Es  wurden  nämlich  neu  eingerichtet  396/358  die  Pomp- 
tina  und  Pahlilia  (II  58)  3);  422/332  die  Maecia  und  Scaptia 
(II  61)4);  436/318  die  Oufmtina  und  Falema  (II  66)^); 
455/299  dieÄnimsis  und  Teretim*)  (H  97)«);  513/241  die  Ve- 
lina  und  Quirina  (II  132).  '^)  Es  ist  beachtenswerth ,  dafs  ent- 
weder vier  oder  zwei  neue  Tribus  auf  einmal  eingerichtet  wur- 
den ;  es  wird  dabei  die  Absicht  in  den  tributim  abstimmenden 
Versammlungen  des  populus  und  der  plebs  eine  ungerade  Zahl 
von  StimmkOrpern  zu  erhalten  mit  im  Spiele  gewesen  sein.  Die 
seit  401/353  corporativ  in  die  eivitas  sme  suffragio  aufgenom- 

*)  Tb.  MommseD,  zn  Feslus,  im  Rh.  Mus.  N.  F.  Bd.  12.  1857. 
S.  467;  vgl.  daselbst  S.  634  und  Bd.  15.  1860.  $.637,  wie  auch 
Philologus  Bd.  12.    1S57.    S.  695.) 

1)  Liv.  6,  5.   Fest.  p.  343.  2)  Liv.  8,  37,  12.   VaJ.  Max.  9, 

10,  1.  3)  Liv.  7,  15.  4)  Liv.  8,  17.  5)  Liv.  9,  20.  Diod.  19, 
10.   L  L.  A.  S.  24.      6)  Liv.  10,  9.      7)  Liv.  ep.  19.   I.  L.  A.  S.  24. 
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ineii«D  Ortschaften  (deren  älteste  Caere  war)  und  deren  Bewohner 
kanten  natürlich  nidit  in  dieTribus,  sondern  als  Aerarier  in 
die  Cturitwn  tabulae  (S.  469.  II  59).  Da  der  Name  der  letzten 
Tribus,  Quirina,  offenbar  bedeutungsvoll  mit  Anspielung  auf 
den  Gott  Quirinus  gewllhlt  ist,  man  auch  von  nun  an  keine 
neuen  Tribus  mehr  einrichtete,  viebnehr  von  den  jetst  bestehen* 
den  fQntonddreifsig  Tribus  als  einer  in  sich  abgeschlossenen 
Organisation  spricht  (p68t  expletas  quinque  et  triginta  tru- 
bus)  ^) :  so  ist  es  wahrscheinlich,  dars  diejenige  Verflnderung  der 
GentnrieneintheHttng,  wodurch  die  Centurien  zu  Unterabthei- 
lungen der  Tribus  wurden  (II  463),  gteichceitig  mit  der  Errich- 
tung der  zwei  letzten  Tribus  vorgenommen  worden  ist,  und  dafs 
man  eben  defdialb  jede  Vermehrung  der  Tribuszahl  von  jetzt 
an  unteriieft,  weil  damit  eine  Umgestaltung  auch  der  Centuriat- 
comitien  jedesmal  verbunden  gewesen  sein  wtlrde.  In  dem  ordo 
tribuum  (S.  511)  ist  übrigens  nicht  die  Quirina,  sondern  die 
Amimsii  die  letzte^),  wie  sie  es  zur  Zeit  der  fünftindzwanzig 
Tribus  gewesen  war. 

Von  nun  an  legte  man  eroberte  Gegenden  Italiens,  wenn 
man  sie  als  gesiebert  und  die  Bewohner,  die  zuvor  meist  die 
dmUis  8im  mfpragio  schon  bekommen  hatten  (II  132),  für 
vTtIrdig  des  voUen  römischen  Bürgerrechts  hielt,  den  bestf^n- 
den  fünfunddreifsig  Tribus  zu,  so  die  Formianer  und  Fundaner 
der  Tribus  Aemilia,  die  Arpinaten  der  Tribus  Cornelia  3),  andere 
der  Tribus  Claudia  ^) ,  der  Tribus  Oufentina  &)  und  den  andern 
Tribus.  So  verfuhr  man  selbst,  als  ganz  Italien  664/90  und 
665/89  das  römische  Bürgerrecht  erhielt.  Und  zwar  hatte  man 
bei  der  Verleihung  desselben  durch  die  lex  Julia  664/90  (III 109) 
ausgesprochen ,  dafs  die  neuen  Bürger  nur  in  acht  der  alten 
Tribus  geschätzt  werden  sollten.^)  Man  hielt  diefs  nSfmlich 
anfangs  für  zweckmäfsig,  weil  man  verhindern  wollte ,  dafs  die 
Neubürger,  die  an  Zahl  den  Altbürgern  überlegen  waren,  in  den 
Comitien  <Ue  Majorität  erhielten.  Ausgeführt  wurde  jene  gesetz-453 
liehe  Bestimmung  jedoch  nichts,  obwohl  der  Census  665/89  zu 
Stande  kam.  ^)  Aber  in  den  Tributcomitien  und  den  Concilia 
plebis  kann  möglicherweise  zum  Zweck  der  Abstimmung  eine 
Zahl  von  acht  Tribus  ausgeloost  worden  sein ,  in  welchen  die 
Neubürger  zu  stimmen  hätten.  Ebenso  kann  es  nur  ein  in  den 
Tributcomitien  und  Concilia  plebis  gemachtes  Experiment  sein, 

1)  Uv.  1,  43.  2)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  29,  79.  S)  Liv.  38, 

36,  9.  4)  Liv.  2,  16,  5.  5)  Fest  p.  194.  6)  Vcll.  2,  20. 

7)  Vgl.  App.  b.  c.  I,  49.    Cic.  Arch.  5,  11.        8)  Pest  p.  289. 
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wenn  man ,  wie  Appianus  berichtet  <) ,  die  Neubürger  in  zehn 
oder  fünfzehn  neue  Tribus abtheilte,  die  nach  den  alten  Tribus 
stimmen  sollten  (III  111).  Indefs  die  jener  gesetzlichen  Be- 
stimmung und  diesem  Experimente  zu  Grunde  liegende  Be* 
fürchtung  war  grundlos,  da  die  Italiker  bei  ihrer  Entfernung 
von  Rom  ihr  Stinunrecht  nur  ausnahmsweise  ausüben  konnten. 
Die  Lage  der  Dinge  im  Bürgerkriege  des  Marius  und  Sulla 
brachte  es  mit  sich ,  dafs  die  tribunicische  lex  Suipicia  666/88 
(in  121),  nach  welcher  die  Italiker  unter  alle  Tribus  yertheilt 
werden  sollten  ^) ,  trotzdem  dafs  sie  sofort  für  nichtig  erklärt 
ward  (III  123)^),  dennoch  667/87  von  L.  Cornelius  Cinna 
(III  126.  133)  und  vermuthlidi  nochmals  670/84  von  Cn.  Pa- 
pirius  Garbo  (III  139)  wiederholt  4)  und  von  SuUa  (DI  142)  an- 
erkannt wurde  ^),  wobei  es  für  die  Folgezeit  sein  Bewenden  be-^ 
hielt  Die  Gebiete  der  einzelnen  Tribus  lagen  nun  durch  ganz 
Italien  zerstreut.  ^) 

Die  fOnfunddreifsig  Tribus  bestanden  auch  in  der  Kaiser- 
zeit fort;  ja  es  wurden  jetzt  sogar  die  Municipien  und  Colonien 
der  Provinzen  in  die  Tribus  eingereiht.  Allein,  aller  politischen 
Bedeutung  entkleidet,  wurden  die  ländlichen  Tribus  nur  ab 
geographische  Eintheilung,  die  sftmmtlichen  fünfunddreifsig 
Tribus  aber  als  Register  bei  Vertbeilung  der  Getreidespenden 
an  iiepMs  urbana  benutzt.  So  schrumpften  die  Tribus  schließ- 
lich zu  Corporationen  der  römischen  Stadtarmen  zusammen. 


64.  Die  Servianisehe  Heeresordnung, 

Die  Servianische  Heeresordnung  ist  uns  durch  die  Be- 
schreibung der  Schriftsteller  ^)  nur  unvollständig  bekannt.  Wir 
können  aber  unsere  Vorstellung  von  derselben  ergänzen  durch 
Schlufsfolgerungen  aus  den  Zahlenverhältnissen  der  Serviani- 
schen Classen  und  Centurien  einerseits  und  durch  Rückschlüsse 
aus  späteren  Daten  andererseits.  Bei  jenem  Verfahren  ist  die 
strengste  Consequenz  gerechtfertigt,  weil  die  Eintheilung  in 
Classen  und  Centurien  vorzugsweise  auf  die  Heeresordnung  be- 
rechnet war  (S.  456.  464).  Bei  den  Rückschlüssen  aber  ist 


1)  App.  b.  c.  1,  49.  53.  2)  Liv.  ep.  77.   App.  b.  c.  1,  55. 

3)  App.   b.  c.   1,  59.     Gic.  Phil.   8,  2,  7.    Ascod.  p.  64.    Liv.  I.  c. 

4)  Liv.  ep.  79.  84.  VeU.  2,  20.  App.  b.  c.  1,  64.  Gic.  PhiL  1.  c. 
Schol.  Gron.  p.  410  Or.  6)  Liv.  ep.  84.  86.  6)  0-  Gic.  de  pet. 
cons.  8.    Gic.  Flacc.  32.        7)  Liv.  1,  43.   Dion.  4,  16.  17.  18.  7,  59. 
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grofse  Vorsicht  erforderlich,  weil  schon  die  ältere  der  späteren 
Heeresordnungen,  die  von  Livius  0  bei  Gelegenheit  des  Latiner- 4M 
krieges  (415/339)  beschriebene,  nicht  erst  die  jflngere  ^) ,  so- 
wohl in  taktischer  Beziehung,  als  auch  rücksichtlich  des  Ver- 
hältnisses der  Heeresordnung  zu  den  Classen  und  Centurien 
eine  durchgreifende  Veränderung  der  Servianischen  Heeresord- 
nung voraussetzt.  Obwohl  wir  die  Darstellung  des  Kriegswesens 
fttr  eine  spätere  Periode  zurückgestellt  haben,  können  wir  uns 
doch  nicht  der  Verpflichtung  entziehen  die  Servianische  Heeres- 
ordnung in  Verbindung  mit  der  Semanischen  Verfassung  dar- 
zustellen. Abgesehen  davon,  dafs  diese  ohne  die  Kenntnifs  jener 
vielfach  unverständlich  bleiben  müfste,  würde  auch  die  Ver- 
üassungsgeschichte  der  dritten  und  vierten  Periode  unklar 
bleiben ,  wenn  eine  anschauliche  Vorstellung  von  demjenigen 
innigen  Verhältnisse  zwischen  Heer  und  Staat  fehlte,  welches, 
von  Servius  Tullius  begründet  und  auf  lange  Zeit  hin  trotz  aller 
Parteikämpfe  festgehalten ,  zur  Erhaltung  der  Gesundheit  des 
Staats  so  wesentlich  beitrug.  *)  Die  hier  zu  entwerfende  Dar- 
stellung der  Servianischen  Heeresordnung  wird  uns  als  Aus- 
gangspunct  für  die  in  der  fünften  Periode  darzustellende  weitere 
Entwickelung  des  römischen  Kriegswesens  bis  zu  dem  Hühe- 
punct  seiner  Vollendung  durch  Caesar  dienen.*"^) 

Die  Bildung  des  römischen  Heeres  war  durch  die  Abhaltung 
des  Census  nicht  vollendet,  aber  soweit  vorbereitet,  dafe  sie 
augenblicklich  ins  Werk  gesetzt  werden  konnte. 

Die  18  centuriae  equitum  wurden  beim  Census  selbst 
equipirt  (§  65) ;  sollte  der  Krieg  beginnen,  so  brauchte  nur  be- 
stinunt  zu  werden,  wie  viele  von  den  1800  equites  ins  Feld 
rücken,  wie  viele  zum  Schutze  der  Stadt  zurückbleiben  sollten. 

Die  in  den  fünf  Classen  enthaltenen  85  centuriae  senio- 
rum  brauchten,  da  sie  nur  zum  Schutze  der  Stadt  bestimmt 
waren,  nicht  sofort  bei  Beginn  des  Krieges  auf  Kriegsfufs  ge- 


*)  K.  W.  Nitzsch,  das   Verbältnirs   von   Heer  und   Staat  in   der 
römischen  Republik,  in  Sybels  historischer  Zeitschrift.    Bd.  7. 
Manchen  1862.    S.  133. 
**)  Die  Literatur  über  das  römische  Kriegswesen  s.  oben  S.  10  f.  und 
im  achten  Abschnitt;   über  die  Servianische  Heeresordnunff  vgl.: 

J.  J.  Müller,  die  Aushebung  und  das  Verhältnis  der  Legionen 
zu  den  Tribus.  Philologus  Bd.  34.  1874.  S.  104.  Die  Ein- 
theilung  des  Servianischen  Heeres  und  die  Sex  suilragia  equitum, 
das.  S.  126. 

1)  Liv.  8,  8.        2)  Polyb.  6,  19  ff. 
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Stellt  zu  werden.  Der  während  des  Krieges  in  der  Stadt  das 
Commando  führende  praefectus  urhis  (S.  378)  konnte  sie  jeder- 
zeit, wenn  es  nöthig  war,  unter  die  Waffen  rufen.  Da  in  solchen 
NothfUlen  alle  seniares  zwischen  45  und  60  Jahren ,  die  nicht 
physisch  verhindert  waren,  erscheinen  mufsten,  so  waren 
85  Centurien  von  60  Mann  (S.  477),  also  ein  Heer  von  5100 
455  Mann,  sofort  zusammen.  Es  war  nur  nöthig,  die  Verwendung 
desselben  im  Einzelnen  zu  bestimmen  und  die  Stellen  der 
oberen  Befehlshaber,  der  tribuni  miitVtim,  zu  besetzen.  Denn 
die  natürlichen  Befehlshaber  der  einzelnen  eetUwriae  waren  die 
emturianes  (S.  486).  Wenn  übrigens  die  oben  (S.  472.  487) 
geäufserte  Vermuthung  von  der  späteren  Entstehung  der  fünften 
Classe  richtig  ist,  so  stellten  die  70  centuriae  seniamm  der  vier 
ersten  Classen,  zu  60  Mann  gerechnet,  gerade  4200  Mann ;  da 
diefs  die  Normalzahl  der  Legion  ist,  so  dient  diese  Consequenz 
jen^  Vermuthung  zur  weiteren  Empfehlung  derselben. 

Etwas  weitläufiger  mufste  dagegen  die  Bildung  des  ex  er- 
eitus  junierum  beim  Beginn  des  Krieges  sein,  schon  defs- 
halb,  weil  die  Zahl  der  in  den  85  cmtmiaejumomm  enthaltenen 
jungen  Mannschaft  stärker  war  als  die,  welche  die  Fttfamng 
eines  gewöhnlichen  Feldzuges  erhäschte.  Es  vrar  defehalb  eine 
Aushebung,  AuswaU  {diUctu$)  genannt,  erforderlich.  Den 
Tag  derselben  kündigte  der  König  nach  vorgängiger  Barathung 
mit  dem  Senate  über  die  Grüfse  des  aufzustellenden  Heores 
kraft  seines  imperium  (exerdtum  imperare)  durch  ein  Edict 
an.  0  Das  Volk  brauchte  in  Beziehung  auf  die  GröOse  des  aus- 
zuhebenden Heeres  nicht  gefragt  zu  werden;  denn  wenn  es  in 
den  Centuriatcomitien  die  Eröffnung  eines  Angriffskrieges  be- 
schlossen hatte  (S.  458)v  ^  hatte  es  eben  damit  die  zur  Krieg- 
führung erforderlichen  Mittel ,  düectus  und  eventuell  trilmtumy 
genehmigt ;  erst  später  kommt  unter  dem  Schutze  des  gegen 
das  imperium  caneulare  aufgestellten  auxilium  der  tribuni  pMis 
Verweigerung  der  Aushebung  vor.  Die  Ausführung  und  Be- 
stimmung im  Einzelnen  war  Sache  des  Imperium  und  der  Ver- 
waltung. An  dem  genannten  Tage  hatten  sich  sämmtliche 
juniores  bei  Vermeidung  der  gesetzlichen  Strafen,  die  der  König 
oder  der  Consul  kraft  seines  Imperium  (S.  462  f.)  veriiängen 
durfte,  und  die  in  Vermögensbufsen,  körperlicher  Züchtigung, 
Geföngnifs,  ja  sogar  in  Vernichtung  der  privatrechtlichen  Selb- 
ständigkeit durch  Verkauf  in  die  Sklaverei  (trans  Tiberim)  be- 


1)  Liv.  2,  55. 
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Stehen  konnten ,  auf  dem  Capitol ,  al^  dem  Fegelmäfsigen  Orte 
der  Aushebung,  einzufinden.  >)  Die  Aushebung  leitete  der  König 
oder  der  Consul  mit  Unterstützung  der  zuvor  von  ihm  ernannten 
tribuni  miUtum^  der  lictore$^)  und  wahrscheinlich  auch  der 
curatores  tribuum  (S.  509). 

Die  Aushebung  geschah  in  späterer  wie  in  früherer  Zeit 
nach  Tribus  3),  und  zwar  so,  dafs  eine  Tribus  nach  der  andern 
in  der  vom  Loose  bestimmten  Reihenfolge  an  die  Reihe  kam. 
In  späterer  Zeit  wurde  dabei  keine  Rücksicht  darauf  genoomien, 
dafs  jede  Classe  im  Verhältnifs  ihrer  Centurienzahl  gleichmäfsig 
herangezogen  würde;  diefs  war  nämlich  dadurch  unmöglich  ge- 
worden, dafs  die  Mitgliederzahl  der  unteren  Classen  in  stärkerer 
Proportion  als  die  der  ersten  sich  vermehrt  hatte,  und  somit 
dem  durch  die  Ceoturienzahl  ausgedrückten  Verhältnisse  nicht  456 
mehr  entsprach.  Im  Sinne  der  ursprünglichen  Einrichtung 
sollte  aber  offenbar,  wie  auch  ausdrücklich  angegeben  wird  ^), 
jede  Classe  nach  dem  Verhältnisse  ihrer  Centurienzahl  zur  Bil- 
dung des  Heeres  beitragen.  Wie  das  bei  einer  Aushebung  nach 
Tribus  bei  vier  Tribus  möglich  war,  ist  leicht  einzusehen.  Die 
Classen  und  Centurien  wurden  auf  Grund  des  nach  Tribus  abge- 
haltenen Census  constituirt;  da  Servius  darin  völlige  Vollmacht 
hatte,  so  hindert  uns  Nichts  anzunehmen,  dafs  er  jede  cmturia 
(also  auch  jede  Classe)  zu  gleichen  Theilen  aus  Mitgliedern  der 
vier  Tribus  zusammensetzte.  In  den  Classen  und  Centurien 
sollte  ja  die  Einheit  des  römischen  Volkes  sich  darstellen ,  und 
dieser  Absicht  würde  es  widersprochen  haben,  wenn  jede  Tribus 
unter  den  80  Centurien  erster  Classe  20  ausschliefslich  inne- 
gehabt hätte,  und  nicht  vielmehr  jede  der  80  Centurien  zu 
gleichen  Theilen  aus  Tributen  aller  Tribus  gebildet  worden 
wäre.  Natürlich  setzt  diefs  voraus,  dafs  die  Tribus  in  Rücksicht 
auf  ihre  Gesammtmitgliederzahl  gleich  waren ;  aber  diese  Vor- 
aussetzung ist,  wenn  auch  nicht  für  die  Zeiten  nach  dem  Bun- 
desgenossenkriege, so  doch  gewifs  für  die  Zeit  des  Servias 
selbst,  im  Prindp  gerechtfertigt  (S.  507);  etwaige  praktisch 
nicht  ganz  zu  beseitigende  Ungteichheiten  werden  unbedeutend 
genug  gewesen  sein ,  um  nicht  den  Schein  einer  ungerechten 
Vertheilung  der  Lasten  zu  erwecken.  Für  die  Zeit  der  verän- 
derten Tribuseintheilung  läfst  sich  die  Annahme  jenes  Verfahrens 


l)  Polyb.  6,  19.  Liv.  26,  31.  Varr.  bei  Neu.  p.  II  G.  2)  Uv, 
%  55.  3)  DioD.  4,  14.  10,  24.  Liv.  4,  46.  Polyb.  6,  20.  Val.  Max. 
6,  3,  4.        4)  DioD.  4,  19. 
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allerdings  nicht  durchfdbreu ;  indessen  ist  es  auch  aus  andern 
Grflnden  wahrscheinlich,  dafs  gleich  bei  der  Wiederherstellung 
der  Servianischen  Verfassung  im  Anfange  der  Republik  die  ur- 
sprüngliche Heeresverfassung  modificirt  werden  mufste,  wie  sie 
denn  in  der  That  zur  Zeit  des  Latinerkrieges  schon  sehr  wesent« 
lieh  modificirt  erscheint,  und  zwar  in  einer  Weise,  die  wohl  die 
Annahme  einer  gleichmäfsigen  Heranziehung  der  Tribus,  nicht 
aber  die  Annahme  der  Heranziehung  der  Classen  nach  Mafsgabe 
der  Centurienzahlen  gestattet. 

Die  Aufgabe  des  dilectus  war  nun,  bei  einer  einfachen  Aus- 
hebung zwei  Legionen  von  juniores^  den  Normalbestand  des 
späteren  consularischen  Heeres  i),  zu  bilden.  Diefs  konnte,  den 
Bestand  der  fünf  Classen  vorausgesetzt,  so  geschehen,  dafs  jede 
der  85  Genturien  100  Mann,  zugleich  aber  jede  der  vier  Tribus 
2125  Mann  stellte,  im  Ganzen  also  8500  Mann  ausgehoben 
wurden.  Ohne  Zweifel  lagen  dem  Könige  und  den  tribunimili- 
tum  Register  (tabulaejuniarum)  vor,  in  welchen  die  dienstpflich- 
tigen Bürger  einerseits  nach  den  Tribus,  andererseits  nach 
den  Qassen  und  Genturien ,  zu  denen  sie  gehörten ,  geordnet 
waren.  Auf  schriftliche  Aufzeichnung  der  Ausgehobenen  weisen 
die  Ausdrücke  seriberey  conschbere  legiones,  exerdtutn  unzwei- 
deutig hin.  Jede  Tribus  mufste  also  zu  den  8500  Mann  aus 
jeder  der  40  centuriae  juniorum  erster  Glasse,  der  je  10  cen- 
turiae  juniorum  zweiter,  dritter,  vierter  Glasse,  der  15  centuriae 
juniorum  fünfter  Glasse  25  Mann  stellen.  Entweder  meldeten 
sich  in  jeder  Tribus  diese  für  jede  Genturie  zu  stellenden 
25  Mann  freiwillig  (nomina  dare)^)  als  voluntarii  extra  ardi- 
iblnem^),  oder  die  tribuni  militum  riefen  nach  dem  Register,  also 
9ecundum  ardmem,  die  Namen  auf  und  stellten  die  Leute,  welche 
antworten  (ad  nomen  respondere)  mufsten^),  so  lange  ein,  bis  die 
Zahl  25  für  jede  Genturie  erfüllt  war.  Nach  diesem  Verfahren 
enthielt  also  in  der  That  jede  Genturie  des  Heeres  Tribulen  aller 
Tribus;  selbst  später  noch,  als  diefs  nicht  mehr  zu  erreichen 
war,  wurde  darauf  geachtet,  dafs  wenigstens  jede  Legion  zu 
gleichen  Theilen  aus  den  Gontingenten  der  Tribus  bestand.  ^) 
Diefs  konnte  man  durchführen ,  so  lange  die  Tribus  bezüglich 
ihrer  Mitgliederzahl  im  Wesentlichen  gleich  stark  erhalten  wer- 
den konnten  (S.  520),  und  es  scheint  bis  auf  die  Zeit  des  Poly- 
bius  wirklich  durchgeführt  zu  sein. 

Da  noch  später  die  römische  legio  im  Normalbestande 

1)  Polyb.  6,  19.  26  ff.    Liv.  8,  8.  2)  Uv.  3,  57.  10,  25 

3)  Liv.  5,  7.        4)  Liv.  7,  4.        5)  Polyb.  6,  20. 
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4200  pedites  enthielt  ^  —  abweichende  AngabeD  über  Legionen 
Yon  4000  Mann  ^)  erklären  sich  durch  den  Ausdruck  in  runder 
Zahl ,  aber  Legionen,  von  5000  und  5200  Mann  durch  ab- 
sichtliche Verstärkung  derselben  über  den  Normalbestand  hin- 
aus — :  so  ergiebt  sich,  dafs  die  Servianische  Centurieneinthei- 
lung,  unter  den  gemachten  Voraussetzungen,  es  habe  in  fünf  Gas- 
sen 85  cen/iirtae/umorMm  gegeben,  und  jede  derselben  100  Mann 
gestellt,  zwei  Legionen  von  4250  Mann  lieferte,  die  allerdings 
um  50  Mann  stärker  sein  würden,  als  sie  nach  dem  Normalbe- 
stande sein  sollten.  Es  würde  diefs  nicht  geradezu  gegen  die 
gemachten  Voraussetzungen  sprechen ;  denn  es  liefse  sich  allen- 
falls diese  geringfügige  Differenz  durch  die  spätere  LoslOsung 
des  Heeres  von  dem  genauen  Verhältnisse  zu  den  Classen  und 
Centurien  erklären.  Wenigstens  wäre  diefs  immer  noch  wahr- 
scheinlicher als  die  gewaltsame  Annahme  Mommsens,  die  fünfte 
Classe  habe  nicht  30,  sondern  nur  28  Centurien  enthallen. 
Selbstverständlich  würde  nach  den  oben  gemachten  statistischen 
Angaben  (S.  477)  die  in  den  85  centuriae  juniamm  enthaltene 
junge  Mannschaft  (17000  Mann)  völlig  genügen,  um  eine  ein- 
fache Aushebung  zu  gestatten  und  Ersatzmannschaft  in  bedeu- 
tendem Umfange  zu  liefern. 

Aber  auch  mit  Rücksicht  auf  die  bei  jenen  Voraussetzungen 
sich  immerhin  ergebende  Schwierigkeit  empfiehlt  sich  die  Ver- 
muthung,  dafs  Servius  nur  vier  Classen  und  nur  70  centuriaeju- 
niorum  hatte  (S.  524).  Wenn  diese  je  1 20  Mann,  das  Doppelte  der 
cmtufiae  seniorumj  stellten,  so  ergiebt  sich  genau  8400  Mann, 
d.  h.  genau  die  Normalzahl  der  Mannschaft  zweier  Legionen. 
Ist  diese  Vermuthung  richtig,  so  hatte  natürlich  jede  Tribus  nur 
2100  Mann,  aber  davon  für  jede  Centurie  30  Mann  zu  stellen. 
Empfohlen  wird  jene  Vermuthung  auch  durch  die  Leichtigkeit, 
mit  der  sich  nach  derselben  das  Verhältnifs  der  militärischen 
Centurie  zum  mampulus  erklärt.  Die  militärische  Centurie 
nämlich,  die  in  der  Romulischen  Legion  wirklich  100  Mann 
enthalten  haben  mag  3),  bestand  später  aus  nur  60  Mann  4),  und 
grüfser  können  die  eentvriae  seniorwm  <S.  524)  tlberhaupt  nie- 
mals gewesen  sein  (S.  477).  Zwei  solcher  Centurien  aber  bil- 
deten einen,  von  zwei  Centurionen,  deren  ein^  dem  andern 
untergeordnet  war,  conmiandirten  tnanipulus^)  von  120  Mann. 

1)  Polyb.  6,  20.  2,  24.   Liv.  7,  25.      2)  Dion.6,42.   Liv.6,22,8. 
Corrupt  Fest.  ep.  p.  336.  3)  Varro  1.  l.  5,  88.  Non.  p.  356  G. 

Isid.  orig.  9,  3,  50.   Plut.  Rom.  8.  4)  Liv.  8,  8.   Polyb.  6,  24. 

5)  Polyb.  6,  24.   Gell.  16,  4.   Liv.  42,  34.   ScnLjad  Aen.  U,  463. 
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Man  wird  also  anzunehmen  haben,  dafs  die  bei  der  Audiebung 
8ich  ergebenden,  den  70  Centuriae  junionim  entsprechenden,  70 
nial  120  Mann  nicht  so  unter  die  beiden  Legionen  yertheilt  wur- 
den, dafs  jede  35  (volle)  Centurien  von  120  Mann  erhielt,  son- 
dern 80,  dafs  aus  jeder  Centurie  die  Hälfte  der  Mannschaft  für  die 
eine,  die  Hälfte  für  die  andere  L^ion  bestimmt  wurde,  so  dafs 
also  jede  Legion  aus  70  (halben)  Centurien  von  60  Mann  bestand. 
Je  zwei  solcher  Centurien  bildeten  dann,  aber  nur  bei  den 
sdiwerbewaffneten  Bürgern  der  drei  ersten  Classen,  einen  mani- 
458j>u/ia;  es  waren  also  in  jeder  Legion  aufser  10  mal  60  Leicht- 
bewaffneten der  vierten ,  d.  h.  der  ursprünglich  letzten  Classe, 
30  manipuli,  d.  i.  die  spätere  Normalzahl  der  Hanipeln,  zu  je 
120  Mann.  Das  nämliche  Verfahren  der  Theilung  und  Verbin- 
dung soll  Tarquinius  Superbus  später  angewendet  haben  i),  in- 
dem er  je  einen  halben  Manipel  (d.  h.  eine  Centurie)  der  Römer 
mit  einem  halben  Manipel  der  Latiner  verband,  um  das  lati- 
nische Heer  mit  dem  römischen  zu  einer  militärischen  Einheit 
zu  verschmelzen ,  die  ein  sichtbarer  Ausdruck  für  die  Einheit 
des  vereinigten  Volkes  der  Latiner  und  Römer  sein  sollte. 
Damit,  und  mit  der  späteren  Nichtberücksichtigung  der  Cen- 
turienzahlen  der  Classen  bei  der  Aushebung  mag  es  zusammen- 
hängen, dafs  im  Latinerkriege  die  Manipel  nicht  aus  120,  son- 
dern aus  60  Mann  bestanden,  und  dafs  die  Zahl  der  Manipel 
nicht  30,  sondern  45  betrug.  2) 

Die  vorstehende,  natürlich  hypothetische,  Vorstellung  von 
der  Bildung  des  Servianischen  Heeres  dürfte  den  Vorzug  ver- 
dienen vor  der  Hypothese  Ihnes,  der  im  Zusammenhang  mit 
seiner  Ansicht  von  der  Centurienzahl  der  fünften  Classe  und 
dem  rein  patricischen  Charakter  der  ersten  Classe  (S.  472. 482} 
annimmt,  die  40  centuriae  juniorum  der  «*sten  Classe  hätten  eioe 
rein  patriciscbe  Legion  von  4000  Mann,  die  4mal  10  cetUwriae 
juniorum  der  vier  unteren  Classen  eine  rein  plebejische  Legion 
von  gleichfalls  4000  Mann  gestellt. 

Der  aus  zwei  Centurien  bestehende  mampulus  führte  dels- 
balb  diesen  besondern  Namen,  weil  der  manip%du8,  nicht  die 
Centurie,  die  kleinste  Einheit  in  der  Gliederung  des  Heeres 
sein  sollte;  als  solche  hatte  er,  trotzdem  dafs  er  von  zwei  Cen- 
turionen  commandirt  wurde,  nur  ein  einziges  Feldzeichen.^) 
Aber  nicht  davon,  dafs  dieses  Feldzeichen  ursprünglich  in  einem 
Bündel  <ifian^ptili«)  Heu  bestanden  hätte,  wie  angegeben  wird  4), 

l)  Uv.  1,  62.  2)  Vgl.  Liv.  8,  8.  3)  Varr.  I.  l.  5,  88.  Serv. 
ad  Aen.  11,  463.        4)  Ov.  fast  3,  115.   Istd.  orig.  18,  3,  5. 


Digitized  by  LjOOQiC 


§  64.    DIB  SKATIAmSCHE  HEERESOEDNCNG.  529 

hiefs  diese  kleinste  militärische  Einheit  manipulus,  sondern  sie 
hiefs  so,  weil  manipulus  Deminutivuni  von  manus  ist.  <)  Manus 
aber  hiefs  die  Kriegsmannschaft,  weil  sie  dem  Imperium  oder  in 
älterem  Ausdrucke  der  manus  des  Feldherrn  unterworfen  war 
(S.  309).  Ebendefshalb  ist  auch  ohne  Zweifel  das  ursprüngliche 
Feldzeichen  des  manvpulus  die  ausgestreckte  Hand  gewesen,  als 
symbolischer  Ausdruck  für  die  Gewalt,  der  die  manifularts 
unterlhan  waren.  Das  vexittum,  ein  viereckiges  Stück  Tuch, 
von  einer  Queerstange  herabwehend,  war  nur  accessorisch,  und  459 
ebenso  konnten  neben  der  Hand  noch  andere  insignia  ange- 
bracht werden« 

Waren  die  Legionen  so  gebildet,  so  wurde  ihnen  das  er- 
forderliche Contingent  an  Reiterei  (S.  523)  beigesellt.  Wenn 
es  spater  Regel  war,  jeder  Legion  300  Reiter  beizugeben  ^),  so 
scheint  diefs  zurückzugehen  auf  die  Vertheilung  der  1800  equites 
auf  die  zwei  kgianes  seniarum  und  ein  doppeltes  Heer  von 
juniores,  das  aus  vier  Legionen  bestand.  Wenn  nur  zwei  kgiones 
juniorum  gebildet  wurden,  so  erhielt  jede  Legion  in  älteren 
Zeiten  wahrscheinlich  das  Doppelte,  600  Reiter.  Das  ist  defs- 
balb  wahrscheinlich,  weil  gerade  in  der  ältesten  Zeit  die  Reiterei 
die  in  den  Schlachten  entscheidende  Waffe  war  3),  während  die 
geringere  Zahl  von  300,  ja  sogar  nur  200  Reitern^)  für  die 
Legion  in  späterer  Zeit  sich  daraus  erklärt,  dafs  die  taktische 
Bedeutung  der  Reiterei  geringer  geworden  war,  und  dafs  die 
Romer  über  grOfsere  Massen  von  Reiterei  der  Bundesgenossen 
zu  verfügen  hatten.  Wahrscheinlich  wurden  auch  bei  der 
Reiterei  nicht  sechs,  beziehungsweise  drei  vollständige  Cen- 
turien  den  vier,  beziehungsweise  zwei  Legionen  beigegeben, 
sondern  aus  jeder  Centurie  die  zur  Completirung  der  Zahl  600 
oder  300  erforderliche  Zahl ,  so  dafs  abgesehen  von  dem  cen- 
turio  ein  Theil  der  Reiter  jeder  Centurie  in  Rom  bleiben  konnte. 
Denn  die  militärische  Eintheilung  der  im  activen  Dienste  ver- 
wendeten Reiterei  war  nicht  die  Eintheilung  in  Centurien,  son- 
dern in  turmae  von  30  Mann,  deren  jede  unter  einem  vexiüum 
stand;  jede  turma  zerfiel  in  drei  decuriae  und  hatte,  wie  der 
manipulus  zwei  centuritmeSt  so  ihrerseits  drei  decuriones,  von 
denen  zwei  dem  dritten  als  dem  Befehlshaber  der  turma  unter- 
geordnet waren.  ^)    Diese  Dreitbeilung   der  turma  beruhte 

1)  Non.  p.  382  G.  Varr.  1.  1.  5,  8S.  2)  Liv.  3,  62.  Dion.  9, 13. 
Polyb.  6,  20.  25.  3)  Liv.  1,  30.  3,  62.  63.  4,  38.  7,  7.  8.  9,  39. 
4)  Polyb.  2,  24.  3,  107.  Uv.  22,  36.  43,  12.  5)  Varr.  1.  l.  $,  91. 
Fest  p.  355.   Polyb.  6,  25. 

Ltnge,  Mm,  Alterth.  I.  3.  .Vufl.  34 
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ursprOnglich  wohl  darauf,  dafe  jede  turma  Reiter  aus  den  drei 
patricischen  Tribus  der  Ramnes,  Tities  und  Luceres  enthalten 
sollte;  sie  wurde  jetzt  beibehalten  aus  militärischen  Gründen, 
obwohl  die  gleichmälsige  Repräsentation  der  18  Centurien  der 
Reiterei  sich  nicht  mehr  innerhalb  der  Türmen  festhalten  lieb. 

Aufser  den  Reitern  wurde  jeder  Legion  ein  Theil  der  Mit- 

460glieder  der  vier  centuriae  fabrorum  aerariorum  und  tigmriarum^ 

tiAicmum  und  cormdnum  beigegeben ;  aus  der  Zahl  der  letzteren 

wurden  yermutUich  einige  als  Utieines  der  Reiterei  beigesellt. 

Die  genaueren  Zablenverhältnisse  sind  nicht  zu  ermitteln. 

Ehe  das  ausgehobene  Heer  im  Felde  verwendet  wurde^ 
ward  es  nach  der  nicht  erst  Ton  Senrius  TuUius  eingeführten, 
sondern  unvordenklich  alten  Sitte  durch  das  sacramentum  ver* 
pflichtet.  Die  Angaben  der  Schriftsteller  über  den  Inhalt  dieses 
Fahneneids  sind  unklar,  weil  er  später  mit  andern  Jüngern  Arten 
eidlicher  Verpflichtung  combinirt  gewesen  zu  sein  scheint  i); 
doch  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  die  Soldaten 
nicht  blofs  den  nach  der  Ertheilung  des  mferium  selbstver- 
ständlichen Gehorsam  gegen  den  Kriegsherrn  nochmals  ge* 
lobten  ^),  sondern  dais  sie  sich  auch  im  Falle  des  Ungehorsams 
selbst  für  sacri  erklärten.  3)  Ohne  die  in  diesem  Eidschwure 
enthaltene  sacratio  ^)  galten  die  Gewaltthätigkeiten  der  Soldaten 
gegen  die  Feinde  als  latrociniwn;  durch  das  sacramentum  ward 
der  Eriegsdienst  selbst  so  geweiht  (miUtia  sacraia),  wie  es  für 
ein  justum  et  pium  beüum  erforderlich  war.  ^) 

Die  Aufstellung  des  Heeres  in  Schlachtordnung  (imtruere 
Odern)  war,  wie  wohl  auch  schon  in  der  patricischen  Zeit,  die 
phakngitische ,  aus  der  sich  erst  später ,  wahrscheinlich  durch 
M.  Fiirius  Camillus,  die  specifisch  römische  Manipularstellung  in 
drei  Schlachtreihen  hinter  einander  (ades  triplex)  entwickelte.  ^) 
Diese  phalangitische  Schlachtordnung,  deren  charakteristische 
Eigenschaft  darin  besteht,  dafs  die  ganze  Legion,  mehrere 
Glieder  tief  aufgestellt,  eine  zusammenhängende  Fronte  bildet, 
war  natürlich  nicht  die  verbesserte  makedonische,  die,  vom 
Könige  Philippus  erfunden ,  den  Römern  erst  im  Kriege  mit 
Pyrrhus  bekannt  wurde,  sondern  die  einfache  altdorische. 

1)  LIv.  23,  38.  [FroHt.)  strat.  4, 1, 4 ;  vgl.  Gell.  16, 4.  Polyb.  6, 33. 
2)  Pdyb.  e,  21.  Liv.  3,  20.  Dion.  6,  46.  10,  18.  11,  48.  Serv.  ad 
Aen.  7,  614.        3)  Vgl.  Liv.  10,  38.   Dion.  10,  43.   d  rs  ¥Cfw  otvo- 

anoXmoyra^  ixgiiovg,  4)  Fest.  8.  v.  sacramento  p«  344.   ep. 

p.  345.  5)  Oc.  de  ofiC  1,  11,  36.  Liv.  8,  34.  Plut.  qu.  Rom.  39. 
Serv.  ad  Aen.  2,  157.  8,  1.        6)  Uv.  8,  8. 
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Die  Romer  brauchen  sie,  da  sie  die  einfachste  Form  einer  ge- 
regelten Aufstellung  ist^  nicht  gerade  yen  den  Griechen  Grofs- 
griechenlands  entlehnt  zu  haben,  geschweige  denn  Yon  den 
Tyrrhenent),  obwohl  allerdings  die  Bewaffnung  der  Serviani- 
schen Legion  yerräth,  dafs  die  Entwickelung  des  römischen 
Kriegswesens  in  seinen  Anfingen  nicht  frei  war  von  griechi- 
schen Einflüssen  (S.  437). 

Zur  Bildung  der  Phalanx  wurden  aber,  den  Bestand  der 
fünf  Classen  vorausgesetzt,  die  pedäea  der  vier  ersten  Classen 
benutzt  3),  also  3500  Mann  aus  jeder  Legion  (S.  526).  Die  Tiefe 
der  altdorischen  Phalanx  betrug  acht  Mann ;  die  der  altrömischen 
kann  aber,  wenn  sie  anders  dem  Verhältnisse  derCenturienzahlen 
der  fünf  Classen  angepafst  war,  wie  doch  vorausgesetzt  werden 
mufs,  nur  sieben  Mann  betragen  haben ,  bei  welcher  Tiefe  die 
Fronte  gerade  500  Mann  lang  war.  Da  nun  aber  eine  Aufstellung 
von  sieben  Mann  Tiefe  höchst  unwahrscheinlich  ist,  so  empfiehlt 
flieh  auch  von  dieser  Seite  her  die  Vermuthung,  dafs  Servius 
nur  Tier  Classen  hatte,  und  data  die  Tierte  Classe  die  Leicht- 
bewaffneten stellte  (S.  527).  Es  ergiebt  sich  dann  bei  30  Mani- 
peln  von  120  Mann  eine  6  Mann  tiefe  Phalanx  von  600  Mann 
in  der  Front. 

Bei  dieser  Vermuthung  erklären  sich  auch  die  Namen 
hastati,  prindpes  und  triarit,  die  uralt  sind,  deren  ursprüng- 
lichen Sinn  aber,  weil  er  durch  die  spätere  Heeresordnung  ver* 
dunkelt  war,  schon  Varro  s)  nicht  mehr  kannte,  besser  sds  bei 
jeder  andern.  Da  nämlich  jede  Legion  nach  dieser  Vermuthung 
2400  pedites  erster  Classe  enthielt  (20  numipuU),  so  nahmen 
die  Bürger  erster  Classe  die  vier  ersten  Glieder  ein.  Die  Bürger 
zweiter  Classe,  600  Mann  in  jeder  Legion ,  bildeten  das  fünfte, 
die  dritter  Classe,  ebenso  stark,  das  sechste  und  letzte  Glied  der 
Phalanx.  Von  dieser  Stellung  in  der  Schlacht  nun  hiefsen  die 
Soldaten  erster  Classe,  wie  die  Fronte  der  Schlacht  prine^fia 
heifst^),  so  ihrerseits  principes  (ngofiaxoty  TtQanoardtai) 
oder  auch  prod.^)  Die  Soldaten  erster,  zweiter  und  dritter 
Classe  zusammen  hiefsen  aber,  im  Gegensatze  gegen  die  aufsei^ 461 
halb  der  Phalanx  stehenden  Leichtbewaffneten  der  vierten 
Classe,  sowohl  hattati,  weil  die  hasia,  die  für  die  phalangitische 
Schlachtordnung  charakteristische  Waffe,  ihnen  gemeinschaft- 
lich war,  als  auch  (narrt,  weil  sie  aus  Büi^ern  der  drei  (ersten) 
Classen  bestanden. 


1)  Athen.  6,  21,  p.  273.      2)  Dien.  4,  17.   7,  59.      3)  Yair.  L  1. 
5,  89.        4)  Liv.  2,  65.   3,  22.        5)  Fest.  p.  249.   Gic.  or.  46,  156. 
•  34* 
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Jene  drei  Namen  muTsten  später  in  der  veränderten 
Sdilacbtordnung  i)  eine  veränderte  Bedeutung  annehmen.  Der 
Name  principes  ging  auf  die  mittlere  der  drei  ScUachtreihen 
über ,  welche  ans  den  am  besten  bewaffneten,  tüchtigsten  Sol* 
daten  (wo  möglich  aus  Bürgern  erster  Classe)  gebildet  war; 
wenn  diese  principes  nun  auch  nicht  in  der  vordersten  Fronte 
standen,  so  hatten  sie  doch  häufig,  mit  den  jetzigen  kaiWt  ver- 
einigt, die  Fronte  inne  und  waren  wie  die  prindpes  der  Phalanx 
der  eigentliche  Kern  der  Sdilacbtordnung.  Der  Name  triarii 
ging  auf  die  aus  den  ältesten  Soldaten  gdiildete  dritte  Schlacht- 
reihe  über;  diese  triarii  dienten,  wie  die  Reserve  der  Phalanx, 
die  natüiüch  aus  triarii  im  älteren  Sinne  des  Wortes  bestand 
und  defsbalb  durch  den  Ausdruck  triarii  bezeichnet  werden 
konnte  3),  als  Reserve  für  die  princ^.  Der  Name  hastaü 
endlich,  der  auf  die  triarii  nicht  mehr  anwendbar  war,  wol 
diese,  mit  dem  von  der  hasta  damals  schon  verschiedenen 
pOrnm  bewaffnet,  viehnehr  jnldiit  waren,  wohl  aber  noch 
immer  auch  auf  die  prinäpe$  gepabt  haben  würde,  haftete, 
streng  genommen  unlogisch  (v^  die  unlogische  Fixirung  des 
Ausdrucks  d$e$  fasti  auf  einen  Theil  der  dies  fasti  S.  360  f.),  als 
unterscheidende  Bezeichnung  auf  den  in  die  vorderste  Fronte  ge- 
stellten jüngsten  Soldaten,  die  nicht  wohl  mit  Anknüpfung  an 
den  firüheren  Gebrauch  des  Wortes  prindpes  genannt  werden 
konnten.  Da  dieser  neue  Sinn  der  Wörter  aber  erst  von  der 
Reform  der  Heeresordnung  durch  Camillus  datirt,  so  ist  es  ana- 
chronistisch, wenn  vor  dieser  Zeit  die  triarii  als  die  ältesten 
Soldaten  im  späteren  Sinne  des  Wortes  bezeichnet  werden.^) 

Von  der  hasta  übrigens,  die  ursprünglich  auchptfcun  hiefs 
—  erst  später  wird  pt  Jim  als  eine  besondere  zum  Wurf  geeig- 
nete Art  der  Lanze  von  hasta  unterschieden  — ,  hiefsen  die  rö- 
mischen Schwerbewaffneten  nicht  blofs  ursprünglich  tuutati, 
sondern  gleichbedeutend  damit  im  saliariscben  Liede|>t{iimiioe*) 
pcphe.  ^)  Auf  dieso*  Bedeutung  der  hasta  als  römischer  Natio- 
nalwaffe beruht  auch  die  alterthtlmliche  Auszeichnung  durch 
Beschenkung  mit  einer  hasta  pura  ohne  Eisen  ^)  und  die  ent- 

*)  G.  Gnrtios,    über  die  Spureo  einer  latelaiachea  O-Goi^ofation. 
Symb.  phil.  Bona.  Leipz.  1864.  Bd.  1.  S.  277. 

1)  Liv.  8,  8.  Polyb.  6,  23.  2)  Dioo.  5, 15.  8, 86.  9, 12.  Uv.  2, 
47.  4,  19.  3)  DioD.  IL  cc  4)  Fest  p.  205.         5)  Fest.  ep. 

p.  101.  Fest  p.  201.  Serv.  ad  Aen.  6,  760.   Polyb.  6,  39.   Sali  Jag. 
85.   Dion.  10,  87.   Gell.  2,  11. 
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sprecbende  Bestrafung  (Degradation)  durch  Abnahme  derkasta  i), 
die  sogenannte  eemio  hastaria.)*) 

Jede  Classe  scheint  ursprünglich  aufser  den  signa  mani-Aßl 
ftUorum  ein  besonderes  Feldzeichen  gehabt  zu  haben^  die  erste 
einen  Adler  (der  als  Nachbildung  des  königlichen  Insigne  eines 
eUenbeinemen  Scepters  mit  dem  Adler  anzusdien  ist  und  nach- 
her zum  einzigen  Legionsfeldzeichen  wurde) ,  die  zweite  einen 
Wolf,  die  dritte  einen  Minotaur,  die  vierte  ein  Pferd,  die  fünfte 
einen  Eber.  >) 

Der  yerscbiedenen  Stellung  der  Classen  in  der  Phalanx 
entsprach  die  verschiedene  BewafTnung  derselben;  wie  die 
reicheren  Bürger  die  geföhrlichste  Stellung  in  der  Phalanx  eiiH 
nahmen,  so  hatten  sie  auch  die  voUständigste  Rüstung.  Es  war 
diefs  dem  timokratischen  Principe  yollkommen  gemäfs,  denn 
alle  Bürger  mufsten  ihre  Waffen  sich  auf  eigene  Kosten  an- 
schaffen. Die  Rüstung  der  ersten  Classe  bestand  aber  der 
dorischen  Hoplitenrüstung  entsprechend  aus  dem  argolischen  ') 
Rundschilde  r on  Erz  ^),  von  den  Römern  cl^pais,  yon  den  Grie- 
chen aanlg  genannt,  daher  die  Soldaten  erster  Classe,  weil 
eben  nur  sie  diese  Waffe  hatten ,  auch  classis  dipeata  genannt 
wurden^);  femer  aus  einem  ehernen  Helme  (galea) j  einem 
vollständigen  beschlagenen  Panzer  (Jarica)  und  Beinschienen 
{ocreae);  dazu  führten  sie  als  Angriffswaffen  die  Lanze  {hasta) 
und  das  ohne  Zweifel  am  cingulum  (S.  318)  befestigte  Schwert 
{gUidius).  Dieselbe  Bewaffnung  hatten  die  zur  ersten  Classe  ge- 
hörigen equüe8,  nur  dafs  ihr  Schild  (parma)  leichter,  ihr  Schwert 
langer  war<^),  auch  der  Panzer  in  der  Regel  beim  Kampfe  ab- 
gelegt wurde,  so  dafs  der  Leib  nur  durch  das  cmguium  {neQl- 
^ctijutt)  geschützt  war. '')  Die  zweite  Classe,  die  erst  im  fünften 
Gliede  stand,  konnte  den  kostspieligen  Panzer  entbehren.  Da- 
hingegen war  sie  besser,  als  sie  es  durch  den  cUpeus  gewesen 
sein  würde,  durch  einen  vier  Fufs  hohen,  zwei  und  einen  halben 
Fufs  breiten,  länglich  viereckigen  cylindrisch  gebogenen  Schild, 
der  von  Holz  und  mit  Leder  überzogen  war,  geschützt.  Dieser, 
wie  es  scheint  auch  samnitische  ^),  also  wohl  allgemein  italische, 
Schild  hiefs  von  dem  Ledorüberzuge  sciUum  *)  und  wird  von 

'^  0.  Schneider,  de  ceDsiooe  hastaria  vetemm  Romanomm.  Berol. 
1842. 

1)  Fest  ep.  p.  54.  2)  Plia.  n.  h.  10,  5,  16.  Fest  ep.  p.  235. 
3)  liv.  8,  8.         4)  Uv.  45,  33.  5)  Fest.  ep.  p.  56.         6)  Dion. 

8,  67.        7)  Polyb.  6,  25.        8)  Athen.  6,  21.      9)  Fest  ep.  p.  232; 
vgl.  Cic.  Verr.  accus.  4,  23,  52.   Pis.  36,  87. 
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den  GriedMn  wegen  seiner  Aehnlidikeit  mit  einer  ThOr  ^(fedg 
genannt.  Denselben  hatte  auch  die  dritte  Glasse,  welche  aber 
durch  den  Hangel  der  Beinschienen  von  der  sweiten  unter- 
schieden vrajT.  Die  vierte  Classe  war  nach  Dionysius  mit  scutum, 
hasia  und  Radius  bewaffnet.  Nach  Livins  dagegen  hatte  sie  nur 
die  hasta  und  eine  Art  kleinerer  Wurfspiefse ,  venOa  genannt 
Auch  diese  Differenz  bezüglich  der  Bewaffnung  d^  vierten 
Classe  spricht  dafUr,  dafs  die  vierte  Classe  ursprOnghch  die 
Leichtbewaffneteo  lieferte,  also  die  letzte  war  (S.  53^1). 
463  Aufser  der  Phalanx  standen  auf  jeden  Fall ,  seit  es  fünf 
Qassen  gab ,  die  Soldaten  fünfter  Classe.  Sie  waren  nach  Dio- 
nysius mit  den  kleineren  Wnrfspiefsen,  die  er  aomvia  nennt,  — 
eine  gleichfalls  den  Samniten ,  die  davon  ihren  Namen  haben 
sollen,  bekannte  Waffe  i),  die  wohl  mit  dem  vemUwn  identisch 
war^),  —  und  mit  Schleudern  bewaffnet,  nachLivius')  nur 
mit  Schleudern  (fundae)  und,  wie  sich  von  sdbst  verst^t,  mit 
den  dazu  gehörigen  Wurfsteinen  (hpida  tnmäes).  Gegenüber 
den  hwtatiim  älteren  und  weiteren  Sinne  des  Wortes,  wonach 
dasselbe  alle  Phalangiten  bezeichnete,  hiefsen  die  Soldaten  fünfter 
Classe  (vor  Einrichtung  der  fünften  Classe  natürlich  die  der 
vierten)  vdaii,  weil  sie  ohne  hastae  und  ohne  Schutzwaffen  (mer* 
mes)  nur  durch  ihre  Kleidung  geschützt  waren.  Im  Gegensatze 
zu  den  aus  den  vier  oberen  Classen  ausgebobenen  hastati,  frm- 
c^es  und  triarii  hiefsen  sie  aber  oecmn.  luieok  beide  Bezeich- 
nungen vereinigt  wurden ,  hiefsen  sie  aceen$i  vdatt.  ^)  An  der 
Identität  der  accensi  vdati  mit  den  Soldaten  ffknfter  Classe  darf 
nicht  gezweifelt  werden,  da  dieselben  Waffen,  die  Livius  für  die 
fünfte  Classe  nennt ,  als  Bewaffnung  der  vdati  ^)  und  der  ae* 
ernst  ^)  angegd»en  werden.  Nach  der  obigen  Auseinandersetzung 
über  die  Classen  (S.  471.  493)  ist  es  aber  ersichtlich,  warum 
gerade  die  fünfte,  wahrscheinlich  erst  im  Anfange  der  Republik 
errichtete,  Classe  in  Beziehung  auf  den  Census  als  die  der  ac- 
cemi  bezeichnet  werden  konnte;  die  Bürger  derselben  waren 
ad  kgionwn  cmsum  adicriptü "') 

Aus  demselben  Grunde ,  wefewegen  «e  vom  Standpuncte 
des  Census  accenm  hiefsen ,  wurden  sk  vofn  Standponcte  der 
Aushebung  {scribere  exercitum)  adscrtpticii^)  oder  adscriptivi^) 

1)  Fest  p.  326.      2)  Verg.  Aeo.  7,  665  vero  SabeUam.      3)  Vgl. 
auch  DioD.  5,  67.  4)  Gic.  de  rep.  2,  22.  &)  Fest  ep.  p.  369. 

6)  Yarr.  bei  I^od.  p.  356  G.  7)  Fest  ep.  p.  14;  vgl.  Dion.  5,  67 

Ti^of^ifxj/r  uoXquy  htstroy  ly  fpuXieyyi.  8)  Fest.  ep.  p.  14. 

9)  Varr.  l.  1.  7,  56  uncT  bei  Non.  p.  356  G. 
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gedannt.  Von  ihrer  Kampfesweise  hiefsen  sie  aber  rorarii,  weil 
die  von  ihnen  geschleuderten  Steine  wie  Regentropfen  nieder- 
fielen, oder  weil  es,  wie  die  bezügliche  Erläuterung  lautet,  ante 
r&rat  quam  phiit.  ^)  Gleichfalls  von  der  Art  ihrer  Betheiligung 
am  Kampfe  hiefsen  sie  auch  fereruarii^  von  ferre,  sei  es  in  der 
Bedeutung  des  Werfens,  sei  es  in  der  des  Herbeitragens,  näm- 
lich von  Waffen  für  die  Phalangiten.  2)  In  der  veränderten 
Schlachtordnung  haben  sich  die  Namen  rorarii  und  accensi 
differenzirt ') ,  und  zwar  so,  dafs  die  Borger  fünfter  Classe,  die 
nun  auch  mit  den  kleinen  Wurfspiefsen  (verutum,  hasta  t>eb-464 
taris)  bewaffnet  waren  ^),  rorarii,  die  neu  hinzugezogenen  pro- 
ktarii  dagegen ,  weil  nunmehr  sie  die  ad  kgionum  censum  ad- 
scripti  waren,  accensi  genannt  wurden.  ^) 

Aüfser  zur  Beunruhigung  des  Feinden  wurden  die  accensi 
vtlati  regelmäfsig  zu  Hülfsarbeiten,  wie  z.  B.  wahrscheiDhch  zur 
Wegebesserung  benutzt  (S.  47 1).  Aus  ihnen  nahmen  die  Officiere 
ihre  Ordonnanzsoldaten  ^ ,  daher  der  Ausdruck  accensus  auch 
auf  Diener  der  Hagistrate  im  Frieden  überging  (§  90,  5).  Aus- 
nahmsweise wurden  die  accensi  velati  auch  wohl  dazu  benutzt, 
mit  den  Waffen  der  Gefallenen  Lücken  in  der  Phalanx  auszu- 
füDen.  War  die  regelrechte  Schlacht  eröffnet,  so  standen  sie 
hinter  der  Phalanx,  wohin  sie  sich  durch  die  Zwischenräume 
zwischen  den  einzelnen  Phalangiten  zurückziehen  konnten. 

Aufserhalb  der  Phalanx  stand  ferner  die  Reiterei,  und  zwar, 
wenn  versucht  werden  sollte  die  Schlacht  durch  einen  Reiter- 
angriff zu  entscheiden,  vor  der  Phalanx,  so  dafs  die  Phalanx 
selbst  in  Reserve,  in  subsidiis,  stand '^),  oder,  wenn  das  nicht 
beabsichtigt  wurde,  zu  beiden  Seiten  der  Phalanx,  was  später 
das  Gewöhnliche  war.  In  die  Servianische  Periode  scheint  das 
Abkommen  des  Namens  celeres  (S.  284)  für  die  Reiterei  zu 
fallen ;  dieser  Name  durfte  vielleicht  aus  sacralen  Gründen  von 
der  rein  patricischen  Reiterei  auf  die  gemischte  nicht  über- 
ti^gen  werden.  Dagegen  kamen  jetzt  die  alterthümlichen  ety- 
mologisch nicht  ganz  klaren  Bezeichnungen  flexuntes*)  und 

*)  äeerwagen,  de Grani Liciniani  fragm.  annalium  lib. XXVI.    Nürn- 
berg 1858. 
ten  Brink,  Licioiani  fragmentum  de  Flexuntibus  retractatnm.   Phi- 
lologus  Bd.  21.    1864.   S.  165. 

2)  Fest. 
Varr.  7,  58. 
J  G.       7)  Uv. 
2,  31.  3,  70.  4,  18.  33.  47. 


l)  Fest  ep.  p.  14.   Varr.  1.  l.  7,  58.   Non.  p.  380  G. 
ep.  p.  14.  369.   Varr.  7,  57.   Non.  p.  356  G.  3) 

4)  Non.  p.  380  G.       5)  Liv.  8,  8.       6)  Non.  p.  41.  356  C 
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trossuli  auf.^)  Jener  Name  scheint  eine  Bildung  von  einem  Ver- 
bum  der  yerschoUenen  0-Conjugation  (S.  532)  flexoere  (abge- 
leitet von  flexus,  dem  Participium  von  flectere)  zu  sein,  also  etymo- 
logisch die  mit  den  Zttgeln  die  Rosse  Lenkenden  zu  bezeichnen; 
tromdi  dagegen  scheint  von  einem  dem  griechischen  &Qiiamj 
entsprechenden  altlateinischen  Verbum  herzukommen,  sich  also 
auf  das  in  Schlachten  häufig  bewährte  Auf-  und  Abspringen  der 
Reiter  ^)  zu  beziehen.  Erst  die  spätere  Zeit  brauchte  das  letztere 
Wort  mit  einer  durch  wahrscheinlich  falsche  Etymologie  hinein- 
gebrachten spottischen  Nebenbeziehung,  s)  Leichte  Reiterei  gab 
es  nicht;  unter  den  equites  ferentarii^)  hat  man  die  Reitknechte, 
equisones  ^)  oder  agasones  ^),  zu  verstehen ,  welche  ihre  Herren 
ins  Feld  begleiteten  und,  wenn  sie  auch  hauptsächlich  dazu  be- 
466 nutzt  wurden,  ein  frisches  Pferd  für  ihren  Herrn  bereit  zu 
halten  "^j,  gelegentlich  doch  auch  in  der  Weise  der  accenti  vdali 
gebraucht  werden  konnten.  ^) 

Den  Oberbefehl  (Iber  das  Ganze  führte  der  König  selbst 
als  magister  popuU^  den  Befehl  über  die  equites  und  die  accensi, 
weicher,  weil  beide  aufserbalb  der  Phalanx  standen,  vereinigt 
sein  konnte,  der  magister  equitum ^),  wie  der  tribunus  celerum 
mit  Rücksicht  auf  sein  Commando  wohl  schon  jetzt  hiefs.  Jede 
Legion  hatte  aufserdem  zu  Obersten  *)^  vermutblich  schon  nach 
der  Einrichtung  des  Servius,  sechs  tribuni  militum.  ^^)  Es  scheint 
nämlich  die  wahrscheinlich  zur  Zeit  der  Verdoppelung  des  Po- 
pulus  durch  Tarquinius  Priscus  von  drei  auf  sechs  erhöhte  Zahl 
der  patricischen,  den  drei  patricischen  Tribus  entsprechenden, 
tribuni  militum  (S.283f.  447)  durch  Hinzufügung  von  sechs  ple- 
bejischen tribuni  militum,  die  natürUch  mit  den  tribuni  genannten 
curatores  tribuum  nicht  zu  verwechseln  sind,  verdoppelt  zu  sein. 
Bei  dieser  Voraussetzung  erklärt  sich  auch  das,  dafs  nach  der 
Decemviralgesetzgebung  das  Amt  der  sechs  tribuni  militum  als 
ein  den  Patriciern  und  Plebejern  bereits  gemeinschaftliches  be- 
nutzt wurde  y  um  die  Functionen  der  hohen  Magistratur,  deren 


*)  P.  Geppert,  de  tribaois  militam  in  legionibus  Romanoruin.   Ber- 
lin 1872. 

1)  Plin.  n.  h.  33,  2,  9,  35.  36.  Gran.  Licin.  26.  p.  5  Bonn.  Fest. 
ep.  p.  367.  Scliol.  in  Fers.  1,  82.  Yarr.  bei  Non.  p.  34  G.  Serv.  ad 
Aen.  9,  606.  Hesych.  8.  v.  tpXt^fyttic,  2)  Polyb.  6,  25.  3)  Pere. 
l.  82.  Sen.  ep.  76.  87.  4)  Varr.  1.  I.  7,  57.  5)  Non.  p.  73  G. 
Dio  Cass.  fr.  78,  2  B.  6)  Liv.  7,  14.  7)  Fest  p.  221.  8)  Liv. 
7,  14.        9)  Yarr.  1.  1.  5,  82.        10)  Ygl.  Liv.  7,  5. 
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Inhaber  nun  tribum  milüum  cansidari  potesttUe  (§  76)  genannt 
wurden,  zwischen  Patriciern  und  Plehejern  zu  theilen. 

Die  Servianische  Heeresordnung  mufste,  was  das  Verhält- 
nifs  der  Phalanx  zu  den  Classen  betrifft,  schon  im  Anfange  der 
Republik  Teriassen  werden.  Die  von  Livius  ^)  beschriebene  Le- 
gion ,  bei  welcher  die  verschiedenen  genera  miUtum  vorzugs- 
weise nach  dem  Alter  und  der  Kriegstüchtigkeit,  nur  nebenbei 
nach  ihrer  vom  Census  der  Einzelnen  abhängenden  Bewaffnung 
bestimmt  wurden,  beweist  eben  hierdurch,  dafs  man  zur  Zeit 
der  Entstehung  jener  Form  der  Legion  sich  schon  sehr  wesent- 
lich von  der  Servianischen  Heeresordnung  entfernt  hatte.  Diese 
Entfernung  war  anfangs  sehr  allmählich  vor  sich  gegangen. 
Man  hatte ,  abgesehen  von  der  muthmafslichen  neuen  Einrich- 
tung der  fünften  Classe  mit  dreifsig  Centurien,  der  Comitien 
wegen  die  Zahl  der  Centurien  nicht  verändert,  obwohl  das 
Zahlenverhältnifs  der  Mitglieder  der  einzelnen  Classen  zu  ein- 
ander ein  anderes  wurde.  Die  Folge  war,  dafs  man  mehr  Bürger 
zweiter ,  dritter  und  vierter  Classe  ausheben  konnte  als  zuvor, 
wahrend  die  Zahl  der  aus  erster  Classe  Ausgehobenen  eher  ge- 
ringer wurde.  Diefs  veranlafste,  zumal  da  die  Bürger  erster 
Classe  sich  theilweise  dem  Fufsdienste  entzogen,  um  als  equites 
equo  privato  zu  dienen  ^) ,  nicht  blofs  das  Abgehen  von  der  die 
Centurienzahlen  der  Classen  berücksichtigenden  Art  der  Aus- 
hebung (S.  525  f.),  sondern  auch  demnächst  die  Zuziehung  eines 
Theils  der  Proletarier  gegen  Sold  (S.  499).  Indem  diese  nun 
als  aeemsi  galten,  die  Bürger  der  fünften  Classe  aber  rararii4ßß 
blieben,  hatte  man  Soldaten  der  zweiten,  dritten  und  vierten 
Classe  genug ,  um  neben  den  wo  möglich  noch  immer  aus  der 
ersten  Classe  ausgehobenen  principes  besondere  Corps  der  hastati 
und  triarii  zu  bilden  (S.  532).  Damit  waren  die  Elemente  der 
ältesten  Manipularordnung  gegeben  3),  die  in  der  Zeit  der  Bewil- 
ligung des  Soldes  aus  dem  Staatsschatze,  wie  Livius  selbst  an- 
giebt,  also  ohne  Zweifel  in  der  Zeit  der  Kämpfe  mit  den  Galliern 
durch  das  Feldherrngenie  des  M.  Furius  Camillus  ^)  geschaffen 
wurde.  Es  war  aber  so  zugleich  der  Anfang  damit  gemacht, 
das  Heer  aus  den  Classen  in  freierer  Weise  zu  gestalten ,  eine 
Tendenz,  die  später  weiter  verfolgt  wurde  und  zuletzt  zur  totalen 
Nichtberücksichtigung  der  Classen  führte  (S.  501). 

Auch  die  regeUnäfsige  Verwendung  des  exercitus  smiorum^) 


t)  Liv.  8,  8.        2)  Liv.*  5,  7.        3)  Liv.  8,8.        4)  Plut.  Cam.  40. 
5)  Liv.  5,  lÖ. 
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kam  früh  ab.  Es  genügte  nämlich  bei  der  rasch  wachsenden 
Beyölkerang  Roms  die  Zahl  der  juniores^  um  daraus  anfangs 
neben  dem  exercitus  seniorutn  ^),  dann  ohne  denselben  ein  Re- 
senreheer  (legtfmes  urbanae)  zu  bilden.  Nach  der  Zeit  des  Ca^ 
miUus  wurden  die  seniores  nur  ausnahmsweise  aufgeboten.  ^ 


65.  Die  SerHanisehen  Steuern, 

Obwohl  das  Finanzwesen  des  romischen  Staats  erst  für  die 
Kaiserzeit  eine  zusammenfassende  Darstellung  erlaubt*),  so 
müssen  doch  die  mit  den  Servianiscben  Einrichtungen,  nament- 
lich mit  der  Servianiscben  Heeresordnung  im  Zusammenhange 
stehenden  Steuern  eben  dieses  Zusammenhanges  wegen  schon 
hier  behandelt  werden;  für  das  Finanzwesen  der  späteren  Zeit 
sind  sie  ohnebin  eine  nicht  mehr  in  Betracht  kommende  An- 
tiquität. 

Bei  den  von  Servius  TulUus  nicht  sowohl  eingeführten 
als  neu  geregelten  Steuern  sind ,  da  die  Proletarier  wie  vom 
Kriegsdienste  so  von  Steuern  frei  waren  3),  drei  Bestandtheile 
der  römischen  Bevölkerung  in  verschiedener  Weise  betheiligt : 
erstens  die  in  die  Classen  aufgenonunenen  Yollbürger  (atsidui)^ 
zweitens  die  Halb-  oder  Schutzbürger  (oerant),  drittens  die 
Unmündigen  und  die  ledigen  Frauen  (orhi  et  viduae)^  die,  ohne 
aerarii  zu  sein,  lediglich  ihrer  Unmündigkeit  oder  ihres  Ge- 
schlechts wegen  von  den  Classen  ausgeschlossen  waren.  Aufser 
diesen  Steuern ,  von  denen  die  erste  und  dritte  für  ganz  be- 
407 stimmte  Ausgaben  erhoben  ward,  besafs  der  Staat  tlbrigens 
schon  damals  noch  andere  regelmäfsige  Einnahmequellen,  in- 
dem er  Einkünfte  auch  aus  den  Abgaben  vom  ager  pvbUcus 
{vectigalta)  und  aus  Zöllen,  namentlidi  Hafenzöllen  (fortoria)j 
bezog. 

Die  Staatscasse  hiefs  aerarium  {seil. publicum)  oder  publicum 
(seil,  aerarium);  es  ist  kein  Grund  vorhanden  diese  beiden  in  den 
Quellen  neben  einander  vorkommenden  Ausdrücke  zu  unter*- 
scheiden  und,  wie  Niebuhr  wollte,  unter  aerarium^)  die  Gasse 


'*')  ^Die  Literatur  über  das  römische  Finanzwesen  8.  im  swdlften  Ab- 
schnitt. ^ 

1)  Dion.  5,  75.  6,  42.  8,  38.  64.  9,  6.  Lir.  6,  6.  9.  2)  Liv. 

10,  21.  3)  Dion.  4,  18.  7,  59.   Liv.  2,  9.         4)  Z.  B.  Liv.  3,  31. 

4,  53.  9,  46. 
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des  Gesammtstaats,  unter  puHicmn^)  die  Gasse  der  Putrider 
zu  verstehen. 

1.  Da  die  iu  die  Classen  aufgenommenen  Bürger  für  den 
Staat  durch  ihre  persönlichen  Leistungen  im  Kriege  einstanden, 
so  war  es  billig,  dafs  sie  zu  Leistungen  aus  ihrem  Vermögen 
nur  ausnahmsweise  herangezogen  wurden.  Die  yon  ihnen  zu 
entrichtende  Steuer,  das  trihutum^  stand  in  engster  Be* 
Ziehung  zum  Kriegsdienst  und  ist  unter  dem  Gesichtspuncte 
eines  unvermeidlichen  Supplements  der  Kriegsdienstpflicht  zu 
betrachten.  Der  König,  später  derConsul,  legte,  auf  Grund 
eines  Senatusconsultum  2),  den  Borgern  nur  dann  das  Tributum 
auf  (tr^utum  imperare)^  wenn  der  Krieg  sich  nicht  selbst  be- 
zahlt machte.  Abgesehen  davon,  dafs  das  Tributum  bisweilen 
für  aufterordentliche  Zwecke  verwendet  ward  3),  was  aber  erst 
nach  der  Zeit  vorkommt,  in  welcher  die  ursprüngliche  Ein- 
richtung verändert  worden  ist,  wurde  es  regelmäfsig  nur  zu 
dem  Zwecke  eingefordert,  um  die  Kriegskosten  zu  decken  4); 
wenn  aber  der  Krieg  glücklich  beendigt  war,  so  wurde  der  Be- 
trag desselben  den  Bürgern  erstattet  ^)  Das  Tributum  war  also 
eine  Kriegssteuer  ^,  eine  gezwungene  Anleihe  zum  Zweck  der 
Kriegführung.  Insbesondere  war  das  Tributum  dazu  bestimmt, 
das  Yerpflegungsgeld  der  Soldaten  zu  bestreiten.'')  Dieses  hiefs 
Stipendium^  ein  Ausdruck,  der,  wie  der  zweite  Bestandtheil 
des  Wortes  zeigt,  in  der  Zeit  des  zngewogenen  Rohkupfers 
(aesrude)  entstanden  sein  mufs,  oder  aes  mtlt/ar«*),  oder, 
da  der  Soldat  eben  als  Mitglied  des  ardo  (der  Centurie)  Sold 
verdiente  ^o)  und  als  solches  auch  (Ordinarius  hiefs  i^),  aes  ordi* 
narium.  i^)  Wenn  der  Krieg  mit  der  Besiegung  des  Feindet 
endigte,  so  wurde  das  sttpendiuim  aus. der  Beute  bezahltes), 
oder  es  wurde  dem  Feinde  eine  nach  der  Höhe  des  zu  zahlen- 
den sHpmdvum  bemessene  Contribution  auferlegt  ^%  und  dann 
war  die  Aufbringung  des  Tributum  [widatio  trihuti)^^)  nicht 
erforderlich.    Die  wechselseitige  Beziehung  des  tributum  und 


1)  Liv.  2,  5.  16.  42.  4,  10.  15.  59.  5,  22.  23.  50.  7,  16.  Cic  de 
rep.  2,  35.  Dion.  10,  42.  27.  6,  96.  2)  Lir.  23,  31.  3)  Liv.  6, 
14.  32.  4)  Dion.  4,  11.  19.  5,  20.  11,  63.    Gic.  de  off.  2,  21,  74. 

5)  Liv.  5,  20.  33,  42.  39,  7.   Dion.  5,  47.  18,  17.         6)  Dion.  5,  20. 
Theoph.  1,  5,  4.  7>  üv.  4,  60.  5,  10.  12.  20.  27.  10,  46. 

8)  Varr.  L  1.  5,  182.       9)  Gnj.  4,  27.   Varr.  1.  1.  5,  181.       10)  Varr. 
bei  Non.  p.  235  G.  11)  Fest.  p.  185.  12)  Fest.  p.  371. 

13)  Dion.  5,  47.  Uv,  10,  46.         14)  Liv.  2,  18.  5,  27.  32.  8,  2.  36. 
9,  41.  43.  10,  5.  46.   Dion.  8,  68.  9,  17.  36.  59.        15)  Fest  p.  364. 
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des  Stipendium  auf  einander  ist  so  streng,  dafs  die  Sprache,  da 
die  Ausdrücke  dasselbe  Object  bezeichnen  und  nur  nach  dem 
Standpuncte  des  Gebers  und  Empfängers  verschieden  sind, 
beide  Ausdrücke  völlig  synonym  gebraucht.  ^) 
468  Wäre  freilich  der  Sold  erst  im  J.  349/405  kurz  vor  der 
Belagerung  von  Yeji  eingeführt  worden,  wie  die  Schriftsteller 
angeben  ^),  so  konnte  in  der  Soldzahlung  nicht  der  ursprüng- 
liche Zweck  des  Tributum  bestanden  haben.  Aber  jene  Anga^^e 
beruht,  wie  schon  aus  den  keineswegs  anachronistischen  An- 
gaben von  Soldzahlungen  aus  der  Zeit  vor  der  Belagerung  von 
Veji^)  hervorgeht,  auf  dem  MiCsverständnisse  einer  Veränderung, 
die  mit  der  Soldzahlung  und  der  Erhebung  des  Tributum  da- 
mals vorgenommen  wui^e.  Richtig  ist  nur  so  viel,  dafs  vor  der 
Belagerung  von  Veji  der  Sold  nicht  von  Staats  wegen  und  nicht 
aus  der  Staatscasse  {depublico)  ausbezahlt  wurde.  ^) 

Es  war  nämlich  früher  die  Erhebung  des  Tributum  und 
die  Soldzahlung  lediglich  eine  innere  Yerwaltungsangekgen- 
heit  der  Tribus,  nicht  des  Staats  als  solchen,  und  eben  von 
dieser  Beziehung  der  Steuer  zu  dien  Tribus  heifst  sie  tribu- 
tum.^) Sie  konnte  es  sein,  weil  die  Tribus  mOglidist  gleidbi 
waren,  sowohl  in  Beziehung  auf  das  Grundeigenthum  (S.  507), 
welches  dem  Tributum  unterworfen  war,  als  auch  in  Beziehung 
auf  das  Contingent  des  Heeres  (S.  525),  welches  aus  dem  Tri- 
butum der  Tribus  das  Stipendium  empfing.  Sowohl  mit  d^ 
Eincassirung  des  Tributum,  als  auch  mit  der  Ausbezahlung 
des  Stipendium  waren  die  cwratores  trihuum,  die  eben  hiervon 
trihuni  aerarii  (S.  509)  hiefsen ,  beauftragt  ^)  Der  Staat  griff 
nur  dadurch  in  diese  Angelegenheit  ein,  dafs  er  die  Ansprüche 
der  Soldaten  gegen  die  trihuni  aerarii  durch  das  ihnen  ge- 
stattete Executionsverfahren  der  Pfändung  (pignaris  capio) 
sicherte.  '^)  Diefs  ist  auch  der  Grund,  wefshalb  nur  begüterte 
Bürger  das  Amt  eines  tribunm  aerarius  bekleiden  konnten,  da 
sonst  die  pigmris  capio  hätte  erfolglos  werden  können.  So 
konnte  sich  denn  auch  später  aus  den  tribuni  aerarii,  ähnlich 
wie  aus  den  Rittern,  ein  Stand  (ardo)  entwickeln,  dessen  Voraus- 
setzung ein  gewisser  Census  war  (S.  498.  509). 

1)  Uv.  2,  9.  23,  48.  29,  15.  33,  42.  Dig.  50,  16,  27, 1.  2)Uf. 
4,  59.  5,  4.  8,  8.  Diod.  14,  16.  Lyd.  1,  45.  46.  Zon.  7,  20.  Flor. 
1,  12.  3)  Dion.  5,  47.  8,  68.  73.  9,  17.  36.  59.  4)  IHon.  4,  19. 
5)  Varr.  1.  1.  5,  181.  Liv.  1,  43.  DioD.  4,  14;  vgl.  auch  Fest  cp. 
p.  367.  6)  Varr.  1.  1.  5,  181.   Gato  oder  vielmehr  Varro  bei  GelL 

6  [7],  10.   Fest.  ep.  p.  2.        7)  Gaj.  4,  27.   Gell.  7,  10. 
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Verpflichtet  das  Tribntnm  zu  entrichten  war  natflrlich  nur 
der  fottr  famiUas,  weil  die  fiUi  famüias  keine  eigene  res  fami- 
Uaris  hatten.  Ihre  Stellung  in  den  Classen  bezog  sich  eben  nur 
auf  die  Dienstpflicht,  nicht  auf  das  Tributum.  Der  pater  fami- 
lias  steuerte  aber  zum  Tributum  pro  portione  cenms  bei  ^)j  d.  h. 
natürlich  nicht  nach  dem  Betrage  des  Minimums  der  Classe,  zu 
welcher  er  gehörte,  sondern  nach  seinem  wirklichen  beim  Cen-4 
sus  declarirten  Vermögen.  Das  Simplum  des  Tributum  betrug 
in  spaterer  Zeit  1  As  auf  1000  2);  ein  nach  diesem  Mafsstabe 
erhobenes  Tributum  hiefs  tribtUnm  simplex,  ein  doppeltes  dir- 
plex^)  und  so  fort.  ^)  Bei  dem  Verhaltnisse  der  Censussummen 
zu  den  Ackermafsen  dürfen  wir  schliefsen,  dafs  der  Satz  von 
1  Promille  eben  daher  stammt,  dafs  einst  der  taxirte  Werth  eines 
Jugerum  1000  Libralasse  betrug,  dafs  also  ursprünglich  vom 
Jugerum  ein  Libralas  —  später  fUnf  Sextantarasse,  worin  eine 
Verdoppelung  des  Tributum  lag  (S.  493)  — ,  entrichtet  wurde. 
Bei  einer  solchen  Einrichtung  wufsten  die  ttibutu  aerarii,  wenn 
der  König  ein  tributum  $mpkx  forderte,  sofort,  wie  viel  die 
Tribus  und  wie  viel  jeder  Einzelne  beizusteuern  hatte ,  da  die 
Tribusregister  über  das  Grundeigenthum  Auskunft  gaben.  Bei 
der  Einziehung  mögen  die  tribuni  nerarii  einer  Tribus  die  Ge- 
schufte  unter  sich  nach  den  Classen  getheilt  haben.  &) 

Die  Erhebung  des  Tributum  nach  Mafsgabe  des  Census 
war  nicht  allein  an  sich  billig,  sondern  zugleich  eine  wohl- 
thfltige  Ausgleichung  der  durch  den  Kriegsdienst  Allen  aufer- 
legten Lasten  zu  Gunsten  der  ärmeren  Classen.  Zu  dem  per- 
sönlichen Kriegsdienste  waren  alle  Bürger  aller  Classen  in 
gleicher  Weise  verpflichtet;  nur  darin  bestand  eine  Erleichterung 
für  die  unteren  Classen,  dafs  sie  eine  weniger  kostspielige 
Rüstung  anzuschaffen  hatten.  Durch  das  Tributum  aber  war 
der  wesentliche  Theil  der  Steuerpflicht  auf  die  Beichen  gewälzt; 
denn  diese  bezahlten  weit  mehr,  die  Armen  dagegen  weit  we* 
niger,  als  ihre  persönliche  Verpflegung  im  Felde  kostete,  so 
dafs  also  schon  jetzt  Xeder  zwar  beitrug  zu  seiner  Verpflegung 
und  insofern  auf  eigene  Kosten  diente  (sumptupr&prio  oder  auo 
militare),  aber  doch  der  gröfsere  Theil  der  Kosten  der  Ver- 
pflegung der  Armen  durch  die  Reichen  bestritten  wurde.  Wäh- 
rend ein  Bürger  fünfter  Classe  zwei  bis  vier  As  zum  tributum 
$implex  steuerte  y  steuerte  ein  Bürger  erster  Classe  mindestens 


1)  Varr.  l.  l.  5,  181.   Uv.  !,  43.  Dion.  4,  19.        2)  Liv.  29,  J5; 
3)  Liv.  23,  31.        4)  Liv.  39,  7;  vgL  23,  48.        5)  Dion.  4,  19. 
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zwanzig  As;  da  es  aber  Bürger  gab,  die  zweihundert  Jugeren 
und  darflb^  hatten ,  so  begreift  es  sich,  dafs  die  Beiträge  der- 
selben zum  Tribntum  (200  Pfund  Kupfer  und  darObor)  selir 
bedeutend  waren  und  schon  beim  trilmtum  sin^kx,  vollends 
aber  bei  einem  tributum  multiplex,  so  schwer  wogen ,  dafs  sie 
auf  Karren  fortgeschaflt  werden  mufeten.  0 

Nichtsdestoweniger  wurde  das  Tribntum  bei  der  verschul* 
deten  Lage  vieler  Plebejer  eine  schwere  Last  für  die  ärmeren 
Bürger,  weil  ihre  Schulden  nicht  von  dem  tributpflichtigen 
470arundeigenthnm  abgezogen  wurden  (S.  491).  Um  die  dcdier 
entstehende  Unzufriedenheit  der  Plebs,  die  sich  in  Verweigerung 
der  Dienstpflicht  äufserte  und  den  tribunidschen  Agitationen 
Nahrung  ^,  zu  stillen,  kam  man  auf  den  Gedanken,  das  stipm- 
dmm  militare  direct  aus  dem  Staatsschatze  {aerarium)  zn  be- 
streiten ,  in  welchen  aufser  dem  Schutzgelde  der  aerarii  auch 
die  v€ctigaUa  vom  Ager  pubUcus  flössen.  2)  Dieser  Gedanke 
wurde  im  Anfange  des  vcgentischen  Krieges  ausgeführt,  was 
den  Aarmeren  wirklich  als  eine  Wohlthat  erschien,  obwohl  es 
den  Einsichtigeren  in  der  Pld)s  nicht  entging ,  dafs  die  Noth- 
wendigkeit  das  Tributum  einzufordern ,  dadurch  nur  sdtener 
gemadit,  nicht  geradezu  beseitigt  werden  würde  (§  78).  ^)  Die 
Soldzahlung  dt  publica  machte  nun  aber  zugleich  die  Heran- 
ziehung der  Proletarier  möglich,  die  andererseits  um  so  nOthig^ 
wurde,  als  bei  der  ohnehin  verhältnifsmäfsig  verringerten  ZaU 
der  Bürger  erster  Classe  das  Erbieten  der  Reicheren  zu  Pferde 
(equis  iuü  oder  privatü)  zu  dienen  einen  AusbU  für  die  Aus- 
hebung der  pedites  bewirken  mufste.  ^)  Für  diese  Proletarier 
ist  nun  auch  der  Ausdruck  völlig  richtig,  dafs  sie  n  i  ch  t  mta^tu 
suo  oder  proprio  dienten  ^) ,  da  sie  früher  gar  nicht  gedient 
hatten,  w^  sie  zu  arm  waren,  um  das  Tributum  zu  bezahlen  <^), 
d.  h.  um  mmptu  proprio  zu  dienen,  jetzt  aber  nicht  blofs  Sold, 
sondern  sogar  WaSen  vom  Staate  erhielten.  ^)  Die  Bürger  der 
fünf  Classen  aber  dienten  nach  wie  vor  sun^tu  proprio ,  sdero 
sie  nach  wie  vor  zum  Tributum  beitrugen  und  aus  diesem  das 
Stipendium  zurück  empfingen.  Für  die  Proletarier  hatte  also 
das  Stipendium,  das  bis  dahin  lediglich  Yerpflegungsgdd  ge- 
wesen war  —  Dionysius  vermeidet  daher  mit  Recht  den  Aus* 
druck  fjiiad^g  und  gebraucht  oiptiviov,  otfmviaafiog,  ig>6dia. 


1)  Liv.  4,  60.  2)  Liv.  4,  36.   Fest.  p.  371.  Dion.  8,  73. 

3)  Uv.  4,  60.        4)  Uv.  5,  7.        5)  Fest.  ep.  p.  9;  vgl.  Fest.  p.  234. 
6)  Dion.  4,  19.        7)  GeU.  16,  10.   Non.  p.  106  6. 
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IfttaitiafAOQy^  ovtriQiaLov  — y  den  Charakter  einer  wirklichen 
Besoldung  y  eines  Lohnes  (merces)  für  die  Kriegsarbeit  ^j,  weil 
sie  durch  fremde  Gelder  ehalten  wurden  wie  Söldlinge  {mer- 
cenarii).  ^)  Selbst  wenn  die  Proletarier  sei  es  jetzt  gleich ,  sei 
es  später  (S.  500)  zum  Tributum  herangezogen  wurden,  so 
blieben  sie  doch  mercmarii  oder  fiia'9'0(p6Qoi,  da  ihr  Beitrag 
in  keinem  Verhältnisse  zu  dem  ihnen  gezahlten  Stipendium 
stand«  Somit  war  in  der  That  die  äuTserUche  Veränderung  in 
der  Auszahlung  des  Soldes  zugleich  Ursache  einer  Veränderung 
im  Wesen  des  Soldes  selbst,  deren  Nachwirkungen  wir  später 
kennen  lernen  werden. 

Es  ist  kein  Grund  vorhanden  anzunehmen,  dafs  bei  jener 47t 
Veränderung  der  Erhebung  des  Tributum  und  der  Soldzahlung 
die  tribuni  aerarit  überflüssig  geworden  seien.  Ohne  Zweifel 
cassirten  sie,  so  lange  überhaupt  das  Tributum  eingefordert 
wurde,  dasselbe  ein,  und  ebenso  waren  sie* die  geeignetsten 
Mittelspersonen  bei  der  Rückzahlung  des  Tributum ,  wenn  die 
Oberleitung  derselben  auch  bei  den  Anfsehem  tlber  das  Aera- 
rium ,  den  Quaestores  urbani,  war.  ^)  Wäre  das  nicht  der  Fall 
gewesen,  so  würde  sich  weder  die  Erhaltung  des  Namens  triiuni 
aerarit  (neben  curatores  trihuum),  noch  die  Entstehung  eines 
Standes  aus  ihnen  erklären.  Nur  die  Soldzahlung,  die  sie  ent- 
weder aus  dem  Tributum  oder  aus  der  ihnen  vom  Staate  auf 
4as  Aerarium  angewiesenen  Summe  (attritmta  pecunia)  ^)  be- 
stritten hatten,  ging  von  ihnen  allmählich  ganz  auf  die  Quae- 
storen  tlber,  seit  diese  von  333/421  an  die  Feldherren  regel- 
mäfsig  in  den  Krieg  begleiteten  und  den  Sold  im  Namen  der 
Feldherren  auszahlten,  mochte  die  Zahlung  nun  aus  dem  dem 
Heere  nachgeschickten  Tributum  oder  aus  der  Beute,  sei  es 
während  des  Krieges,  sei  es  beim  Triumph,  bestritten  werden. 
Das  Nachschicken  des  Tributum  wurde  eventuell  vm  so  iJfter 
nOthig,  je  seltener  es  ward,  dafs  die  Heere  alljäbrlich  nach  Rom 
zurückkehrten. 

Das  tributum  simplex  war  darauf  berechnet,  den  Sold 
zweier  Legionen,  d.  i.  einer  einfachen  Aushebung«  auf  einen 
Monat  zu  bestreiten.  Der  Sold  betrug  nämlich  später  auf  das 
ganze  Jahr  1200  Sextantarasse  ^) ,  früher  also  240  Libralasse, 
dne  Reduction,  deren  Richtigkeit  dadurch  bestätigt  wird ,  dafe 
nach  Livius  Angabe  ^)  die  von  L.  Papirius  Cursor  ins  Aerarium 


1)  Liv.  6,  4.      2)  Dion.  4,  19.      3)  Liv.  33,  42.  39, 7.      4)  Varr. 
1.  L  5,  181.   Ps.  Ascon.  p.  167  Gr.       5)  Polyb.  6,39.      6)Liv.  10,46. 
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gelieferte  Summe  von  2533000  As  in  aes  grave  und  1830  Pfun- 
den Silbers  vollkommen  ausgereicht  haben  würde,  um  den  Jahres- 
sold zweier  Legionen  (2400000  Libralas  genügen  fOr  10000 
Mann)  zu  bestreiten.  Der  monatliche  Sold  würde  demnach 
20  As  betragen  haben,  d.  i.  gerade  so  viel,  als  die  Bürger,,  die 
das  Minimum  des  Census  erster  Classe,  20  Jugera,  hatten,  zum 
tributum  simpIex  beisteuern  mufsten.  So  wird  auch  von  dieser 
Seite  her  das  militaresumptu  proprio  od%r  privato  ^)  klar,  indem 
die  Bürger,  die  das  Minimum  des  Census  erster  Classe  hatten, 
also  die  durchschnittlich  Wohlhabenden,  gerade  so  viel  zum 
Tributum  steuerten ,  als  sie  im  Stipendium  wieder  empflngen. 
Andererseits  erklärt  sich  erst  unter  der  Annahme,  dafs  das  tri- 
butum  Simplex  nur  auf  einen  Monat  ausreichte,  die  Unzufrieden- 
472heit  der  ärmeren  Plebejer  mit  dem  Tributum  völlig,  da  hiemach 
die  jahrigen  Beträge  des  Tributum  sogar  bei  einem  Bürger 
fünfler  Classe,  je  nachdem  er  2,  3  oder  4  Jugera  hatte,  auf  24, 
36  und  48  As  sich  belaufen  konnten. 

Für  längere  Zeit  als  einen  Monat  reichte  aber  das  (rtdcriim 
simpkx  zur  Besoldung  von  zwei  Legionen  in  der  Servianiscben 
Zeit  auf  keinen  Fall  aus.  Im  Grundeigenthum  der  Assidui  müs- 
sen nämlich  170000  (bezw.  168000)  Jugeren  gewesen  sein,  um 
die  zur  monatlichen  Unterhaltung  von  8500  (bezw.  8400)  Mann 
erforderlichen  170000  (bezw.  168000)  As  aufzubringen.  Diese 
Zahl  nun  widerspricht  der  oben  (S.  478)  angenommenen  Zahl 
der  Classenbürger  nicht.  Denn  wenn  auch  das  Verbältnifs  der 
patres  famiUas  zu  den  fiUi  familias  nicht  genau  zu  ermitteln 
ist,  so  darf  man  doch  annehmen,  dafs  die  Zahl  jener  etwa  der 
Zahl  der  smiores  gleich  war.  War  sie  das,  so  führt  die  Zahl  von 
8500  (bezw.  8400)  patres  familias,  angenommen,  dafs  zwanzig 
Jugeren  der  Durchschnitt  des  Grundeigenthums  aller  einzelnen 
patres  familias  der  fünf,  bezw.  vier,  Classen  war,  gleichfoUs  auf 
170000  (bezw.  168000)  Jugeren.  War  sie  kleiner,  so  braucht 
man,  um  zu  dieser  Summe  zu  gelangen,  nur  anzunehmen,  dafs 
zwanzig  Jugeren  sogar  noch  unter  dem  Durchschnittsmafse  waren , 
was  mit  der  Voraussetzung,  welche  der  Fixirung  des  Minimal« 
census  erster  Classe  zu-Grunde  liegt  (S.  487),  sehr  wohl  stimmt. 
Viel  mehr  ah  170000  Jugeren  können  aber  andererseits  damals 
gewifs  nicht  im  Eigenthum  der  Assidui  gewesen  sein,  da  170000 
Jugeren  (das  Jugerum  zu  28800  Quadratfufs)  ungeßihr  acht 
Quadratmeilen  (die  Quadratmeile  zu  625000000  Quadratfufs 


1)  Fest  p.  234. 
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gerechnet)  einnehmen.  Rechnen  wir  njSlmlich  das  kleine  Grund- 
eigen  thum  ierproktarii  und  das  wenigstens  theilweise  beträcht- 
liche der  orbi  et  vid'uae  (S.  550)  sowie  das  der  aerarii  hinzu, 
so  werden  wir  unter  Berücksichtigung  des  Verhältnisses  von 
cultivirtem  zu  unculÜTirtem  Lande  (Gebirge,  Sumpf,  Wald, 
Weide  u.  s.  w.)  auch  von  dieser  Seite  her  auf  ein  Staatsgebiet 
von  mindestens  zwanzig  Quadratmeilen  geführt,  wie  wir  es  auch 
wegen  der  angenommenen  Zahl  der  Bevölkerung  voraussetzen 
mufsten  (S.  478). 

Dafs  der  Sold  ursprünglich  monatlich  berechnet  wurde, 
das  ist  bei  der  verhältnifanäfsig  kurzen  Dauer  der  Feldzüge,  die 
oft  nur  Streifzüge  ins  feindliche  Gebiet  waren ,  an  sich  natür- 
lich und  wird  sogar  aus  späterer  Zeit  noch  durch  ein  unver- 
werfliches Zeugnifs  bestätigt  i);  damit  soll  indefs  nicht  behauptet 
werden,  dab  er  auch  monatlich  ausgezahlt  worden  sei.  Erst 
als  die  Feldzüge  länger  wurden,  als  namentlich  gleichzeitig  mit 
der  Einführung  des  Soldes  de  puhlico  die  Soldaten  auch  zu 
Winterfeldzügen  verpflichtet  wurden ,  weil  die  Belagerung  von 
Veji  nicht  anders  zu  Ende  geführt  werden  konnte,  wurden  zwei  473 
Normalsätze  desstipendium  fixirt,  da^stipemdiumsemenstre 
und  das  Stipendium  annuum.  ^)  Feldzüge  unter  sechs  Mo- 
naten wurden  für  halbjährige,  Feldzüge  über  sechs  Monate  für 
ganzjährige  gerechnet.  ^)  Hieraus  erklärt  sich  die  Fixirung  der 
Dienstpflicht  auf  sechzehn  ganzjährige  Feldzüge  4),  während 
zuvor  der  Bürger  höchstens  zweiunddreifsig  Jahre  lang  jedes 
Jahr  zu  einem  Sommerfeldzuge  von  höchstens  sechsmonatlicher 
Dauer  verpflichtet  gewesen  war  (S.  475).  Zugleich  erklärt  sich 
daraus  aber  auch,  dafs  Stipendium  geradezu  „Feldzug"  bedeutet, 
stipendia  merere  sowohl  „Sold  verdienen  ",  als  auch  „einen  Feld- 
zug mitmachen*'  heifsen  kann,  und  dafs  bei  der  Strafe  der  Sold- 
entziehung die  Nichtanrechnung  der  Feldzüge  das  selbstver- 
ständliche Correlat  ist.  ^) 

Dafs  auch  die  Proletarier  später  zum  Tributum  herange- 
zogen wurden,  was  übrigens  auf  jeden  Fall  erst  nach  der  Zu- 
ziehung derselben  zum  Legionsdienste  geschah,  haben  wir  oben 
(S.  500)  wahrscheinlich  gemacht  Je  beutereicber  indefs  die 
romischen  Feldzüge  wurden,  je  mehr  durch  die  Kriegsbeute 
und  durch  die  ständigen  Abgaben  der  Provinzen  das  Aerarium 


1)  Liv.  9,  43,  6  bimeslri  stipmdio.      2)  Varr.  bei  Non.p.  3646.; 
¥gl.  Liv.  5,  4.      3)  Lex  Jul.  munic.  Z.  91  i}.  L.  A.  S.  121).     4)  Po- 
lyb.  6,  19.        5)  Val.  Max.  2,  7,  15.   Liv.  23,  3t.  25,  6.  40,  41. 
Lange,  R6m.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  35 
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regelmäfsig  gefüllt  war,  desto  seltener  war  die  Einforderung 
des  Tributnm  nOthig.  Seitdem  L.Aemilius  Paulus  im  J.  587/167 
den  Staatsschatz  mit  der  unermefslichen  Beute  des  makedo- 
nischen Krieges  angefüllt  hatte,  ist  kein  Tributum  wieder  ein- 
gefordeit  worden  (11  286),  obwohl  das  Tributum  nicht  etwa  ge- 
setzlich abgeschafft  wurde.  ^)  Das  Tributum,  welches  7 1 1/43  der 
Senat  nach  dem  Tode  der  Consuln  A.  Hirtius  und  C.  Pansa 
(III  532)  und  bald  darauf  die  Triumvirn  (III  544)  ausschrieben, 
war  nicht  das  von  dem  Census  der  Servianischen  Classeneinthei- 
lung  abhängige  frühere  Tributum,  sondern  allenfalls  dem  trihu" 
tum  temerarium  vergleichbar'),  zu  welchem  man  in  der  höchsten 
Noth,  gleichfalls  ohne  Rücksicht  auf  den  Servianischen  Census, 
auch  früher  schon  bisweilen  seine  Zuflucht  genommen  hatte.  ^) 
2.  Das  Schutzgeld  der  Aerarier,  die  Kopfsteuer,  bezahlten 
vor  Servius  Tullius  alle  Plebejer,  wahrscheinlich  am  Feste  der 
Paganalien.  ^)  Die  an  diesem  Feste  entrichtete  Steuer  kann  näm- 
lich nicht,  wie  Dionysius  annimmt,  erst  von  Servius  eingeführt 
worden  sein ;  ihre  Einführung  wurde  ihm  wahrscheinlich  nur 
wegen  seiner  Beziehung  zu  den  Paganalien  (S.  508)  beigelegt.  Tar- 
474  quinius  Superbus  verlangte  dieselbe  Kopfsteuer  mit  Nichtachtung 
der  Servianischen  Anordnung  wiederum  von  dem  ganzen  Volke.  ^) 
Sie hiefs eigenthch  aespro  capite  oder  aes  capitarium^)^ 
wurde  aber  nach  der  hauptsächlichsten  Species  der  Steuern 
gleichfalls  tributum  genannt,  im  genaueren  Ausdrucke  aber  von 
dem  eigentlichen  ^nWum  als  m'^mm  in  capita  unterschieden.  "*) 
Dieser  Steuer  waren  aufser  den  Aerariern  später  auch  die  Assi- 
dui,  jedoch  nur  für  diejenigen  Bestandtheile  ihres  Vermögens, 
welche  nicht  in  Grundeigenthum  bestanden,  unterworfen 
(S.  494) ;  ferner  diejenigen  begüterten  Libertinen  (nebst  den 
opifices  und  sellularii),  die  das  Jus  censendi,  und  damit  das  Recht 
in  den  Legionen  zu  dienen,  nicht  ausdrücklich  erhielten  (S.  517). 
Die  Proletarier,  die  unter  Tarquinius  Superbus  diese  Steuer 
gleichfalls  hatten  entrichten  müssen ,  scheinen  erst  im  zweiten 
Jahre  der  Republik  wieder  davon  befreit  worden  zu  sein.») 
Wenn  man  die  Angabe  des  Dionysius,  dafs  Tarquinius  Superbus 
yon  Jedem  ohne  Rücksicht  auf  sein  Vermögen  10  Drachmen 
(d.  i.  10  Denare  oder  100  Sextantarasse  oder  20  Libralasse) 


1)  Flut.  Aemil.  38.    Cic.  de  ofT.  2,  22,  76.  2)  Fest.  p.  364. 

3)  Liv.  26,  35.  36.  29,  16.             4)  Dion.  4,  15.  5)  Dion.  4,  43. 

6)  Fest.  ep.  p.  65.         7)  Fest.  p.  364.   Ps.  Ascon.  p.  103  Or.    Plaut. 
Poen.  prol.  24.        8)  Liv.  2,  9. 
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erhoben  habe,  auf  den  niedrigsten  Satz  des  tributum  in^apita, 
der  später  üblich  sein  mochte  y  beziehen  darf,  und  wenn  ferner 
dieser  Satz  ursprünglich  für  ein  zehnmonatliches  Jahr  berech- 
net war,  so  war  der  niedrigste  Satz  des  tributum  in  capita  dem 
tributum  der  ärmsten  Bürger  fünfter  Classe  (zwei  As  monat- 
lich) gleich.  Jene  Voraussetzungen  sind  aber  nicht  unwahr- 
scheinlich, eben  weil  sich  bei  ihnen  ein  solches  Zusammentreffen 
der  Zahlenverhältnisse  ergiebt,  das  gewifs  nicht  zufällig  ist. 
Begüterte  Aerarier  wurden  übrigens  hoher  besteuert,  indem 
man  zwar  den  Census  zu  Grunde  legte,  aber  die  Steuer  nach 
einem  höheren  Hafsstabe ,  als  .der  des  tributum  simplex  war, 
berechnete.  So  mufste  z.  B.  Mamercus  Aemilius  als  Aerarier 
321/433  das  Achtfache  ^)  von  dem  bezahlen,  was  er  als  Mitglied 
der  Thbus  und  Classen  nach  dem  Satze  von  1  Promille  zu  be- 
zahlen gehabt  haben  würde.  Ebenso  verfuhr  man  in  der  Be- 
rechnung der  Steuer  wenigstens  eines  Theils  der  nicht  in  agri 
censui  censendo  bestehenden  YermOgensbestandtheile  der  As- 
sidui  (S.  494). 

Nicht  direct,  aber  indirect  diente  der  Ertrag  auch  dieser 
Steuer  zur  Bestreitung  eines  Theils  der  Kriegskosten,  indem 
nämlich  aus  dem  Aerarium ,  in  welches  dieses  Schutzgeld  flofs, 
die  Equipirung  der  achtzehn  centuriae  equitum  bestritten  wurde. 
Da  die  vierzig  centuriae  juniarum  erster  Classe  Fufsvolk  in 
gleichem  Yerhältnifs  wie  die  andern  Classen ,  aufserdem  aber 
noch  achtzehnhundert  Reiter  zu  stellen  hatten ,  so  war  es  nur 
gerecht,  dafs  die  auf  diese  Weise  zum  persönlichen  Kriegs- 
dienste stärker  herangezogene  erste  Classe  nicht  auch  noch  die  475 
Kosten  für  die  Anschaffung  und  Erhaltung  der  Pferde  zu  tragen 
halte.  WahrscheinUch  waren  schon  vor  Servius  Tullius  die 
Pferde  für  die  rein  patricische  Reiterei  vom  patricischen  Po- 
pulus,  und  zwar  in  natura  geliefert  worden.  Nur  so  erklärt 
sich  der  Ausdruck  equus  publicus  und  equites  equopu- 
blieo;  denn  dieser  Ausdruck  konnte  sich  unter  jener  Voraus- 
setzung wohl  behaupten,  aber  er  konnte  nicht  entstehen,  wenn 
Ton  Atifang  an  die  Reiter  eine  bestimmte  Summe  Geldes  zur 
Anschaffung  der  Pferde  empfangen  hätten.  Nur  die  Form  der 
Equipirung  von  Staats  wegen  änderte  also  Serviu^  Tullius,  in- 
dem er  den  Reitern  aus  dem  Staatsschatze  eine  feste  Summe 
zur  Anschaffung  der  Pferde  anwies.  Er  mufste  diefs  thun,  weil 
die  Art  und  Weise,  wie  der  patricische  Populus  die  Pferde, 


1)  Liv.  4,  24. 
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▼iellelbht  durch  die  Gurion  oder  durch  die  Gentes,  hatte  stdlen 
lassen ,  ftlr  die  plebejischen  Reiter  der  zwölf  neuen  Reitercen- 
tonen  unanwendbar  war. 

Diese  Summe  hiefs  aes  equestre^)  und  betrug  nach 
Lirius  ^)  10000  As.  Sie  mufs,  da  Sextantarasse  gemeint  sind, 
für  die  altere  Zeit  auf  2000  Libralasse,  für  die  Zeit  des  Senrius 
auf  2000  Pfund  Kupfer  reducirt  werden.  Da  jeder  Rmter  sich 
zwei  Pferde  hielt '),  —  webhalb  die  Summe  auch  aespararhm 
ia  paribns  equii)  genannt  wurdet),  —  nämlich  eins  fOr  sich, 
eins  für  den  Rettknecht  (S.  536) ,  so  konnte  Varro  mit  Recht 
sagen  %  eqimfnfMicum  miUe  assarium  eise;  denn  1000  Libral- 
asse war  der  taiirte  Werth  eines  Pfades,  wenn  der  Reiter  als 
aes  equestre  für  zwei  Pferde  2000  As  erhielt;  assarius  bedeutet 
aber  allerdings  einen  As  aeris  ffraois.  ^)  Hierin  liegt  also  zu- 
gleich ein  directer  Reweis  für  die  Richtigkeit  der  Reduction 
der  angeblicben  Servianischen  Summen  mittelst  Division  durch 
fünf.  Eine  dem  aes  efuestre  ahnliche  Einrichtung  führten  die 
Römer  416/338  auch  in  Capua  ein  "0;  jedoch  ist  die  dabei  nam- 
haft gemachte  Summe  von  450  Denaren  (4500  Sextantarassen 
oder  900  Libralassen)  zur  Reurtheilung  der  Servianischen  Ein- 
richtung nicht  direct  zu  benutzen.  Sie  kann  nur  zur  Anschaffung 
je  eines  Pferdes  ausgereicht  haben.  Die  Frage  übrigens,  ob 
der  Reiter  mit  jener  Summe  von  2000  Libralassen,  die  allerdings 
zum  Ankauf  zweier  Pferde  völlig  genügte,  für  die  ganze  Dau«r 
seiner  Dienstzeit,  d.  i.  für  zwanzig  Jahre  (nach  S.  481),  aus- 
reichen mufste,  oder  ob  er  sie  für  je  fünf  Jahre  (das  Jahr  zu 
zehn  Monaten  gerechnet)  erhielt,  scheint  theils  wegen  der  in  d^ 
476  Natur  der  Sache  liegenden  Gründe,  theils  wegen  des  Ausdrucks 
censores  equiti  aes  abnegabant  ^)  in  letzterem  Sinne  entschieden 
werden  zu  müssen.  Denn  eine  Auszahlung  für  die  Censns- 
periode  ist  defshalb  unwahrscheinlich,  weil  der  Census  in 
alterer  Zeit  nicht  in  regehnafsigen  Perioden  gehalten  wurde. 
Wenn  in  spaterer  Zeit  das  aes  equestre  jedem  Inhaber  des  equus 
pubUcus  nur  einmal  (und  zwar  für  seine  Lebenszeit)  ausgezahlt 
wurdet),  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  es  auch  in  früherer  Zeit 
so  geschehen  sei.  Denn  spater  war  der  equus  publicus,  seitdem 
zur  Zeit  des  M.  Purins  Camillus  die  Rürger  erster  Classe  an- 
gefangen hatten  gegen  Sold  equis  suis  oder  prtpatis  zu  dienen  ^<^), 

1)  Fest.  ep.  p.  81.  371.  2)  Uv.  1,  43.  3)  Fest.  ep.  p.  221. 
Gran.  Lic.  26  p.  5  Bonn.  4)  Fest.  ep.  I.  c.  5)  Varro  1. 1.  S,  71. 
6)  Charis.  p.  76  K.   Anonym,  p.  2777  P.   Dion.  9,  27.  7)  Liv. 

8,  n.      8)  Fest.  ep.  p.  108.       9)  Cic.  de  rep.  4,  2.      10)  Liv.  6,  7. 
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und  iD  Folge  davon  die  eqMtes  equo  publieo  sich  vom  Kriegs- 
dienste in  der  Legionsreiterei  zurückzuziehen  anfingen,  zu 
einer  blofs  formellen  Auszeichnung  gevi^orden,  die  pecuniflr 
betrachtet  sogar  als  eine  Last  angesehen  werden  konnte.  ^)  An 
eine  Wiedererstattung  des  ae$  equestre  ist  aber  weder  in  späterer 
Zeit  2)  noch  früher  zu  denken ;  der  dem  alten  Sprachgebrauch 
entstammende  censorisdie  Ausdruck  vmie  equwn^)^  welcher 
den  Austritt  des  Reiters  aus  den  Reitercenturien  und  den  Ver- 
lust des  equus  publicus  zur  Folge  hatte,  bedeutete  nur,  dafs  der 
Reker  nicht  femer  equo  ftibUco  dienen ,  also  das  «es  equestre 
nicht  fortbezi^en  solUe.  ^) 

Die  Auszahlung  des  aes  eqikestre  wird  den  trihuni  am'orii 
obgelegen  haben,  da  auch  den  Reitern  die  pigneris  capto  wegen 
des  «es  equestre  zustand.  ^)  Es  lag  nahe,  sie  als  Mittelspersonen 
zwischen  dem  Aerarium  und  den  Reitern  zu  benutzen,  da  die 
Reiter  eben  auch  Mitglieder  der  Tribus  waren  und  namentlich 
zum  Zweck  des  Census  tributim  vorgeladen  wurden.^)  Der 
Censor  aber  war  es  (also  in  älterer  Zeit  der  Consul  oder  der 
König) ,  welchef  den  equus  publicus  anwies  (assignare) ')  oder 
nahm  (adimere);  so  drückte  man  sich  in  dem  aus  der  vor- 
servianischen  Zeit  beibehaltenen  Sprachgebrauch  aus.  Der 
Censor  rügte  auch  Yersäumnifs  in  der  Pflege  des  als  Staats- 
eigenthum  betrachteten  Pferdes  (impoföta).  s) 

3.  Die  Steu^  der  erbt  ^  vidme  hitü  tributum^)  und 
konnte  sehr  wohl  so  genannt  werden ,  da  die  orbi  et  vtduae^ 
wenn  auch  nicht  in  den  Classen ,  so  doch  ihres  Grundeigen- 
thums  wegen  in  den  Tribus  waren.  Es  war  aber  billig,  die- 
selben nach  einem  besond^n,  ohne  Zweifel  höheren  Mafsstabe 
zu  besteuern  als  die  Assidui,  da  ihr  Grundeigenthum  nicht 
durch  Kriegsdienst  pr0  censu  vertreten  war.  Die  Steuer  der 
orbi  et  viiuae  wurde  benutzt,  um  die  auf  Staatskosten  ange- 
schafilen  Pferde  der  Reiter  zu  unterhalten ;  die  Summe,  weldie 
die  Reiter  aus  dem  Detrage  dieser  Steuer  empfingen,  biefs  da- 477 
her  aes  hordearium^^)  von  hardeum,  Gerste.  Sie  betrug 
nach  Livius  ^^)  2000  As  (d.  i.  400  Libralas)  jihrlich ,  wobei 
wiederum  an  das  zehnmonatliche  Jahr  zu  denken  sein  wird, 
also  den  fttnften  Theil  des  aes  equestre,  ein  Verhättnifs,  durch  das 


1)  Uy.  39,  19.         2)  Cic.  l  c.         3)  Uv.  29,  37.   Val.  Max.  2, 
9,  6.  4)  Fest  cp.  p.  109.  5)  Chy.  4,  27.         6)  Uv.  29,  37. 

7)  Liv.  5,  7.   39,  19.         8)  Fest.  ep.  p.  108.   Gell.  4,  12.        9)  Cic. 
de  rep.  2,  20.        10)  Gaj.  4,  27.  Fest  ep.  p.  102.       11)  Liv.  1,  43. 
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die  Yermuthuag  unterstützt  wird,  dals  das  aes  equestre  für  je  fOnf 
zehnmonatliche  Jahre  neu  bezahlt  wurde.  Es  wären  also  mit 
andern  Worten  die  Kosten  der  Reiterei  zur  Hälfte  vom  Aerarium, 
zur  Hälfte  von  den  orbi  et  viduae  getragen  worden.  Die  Summe 
Ton  400  As  aeris  gravis  genügt  nach  dem,  was  wir  über  die 
Getreidepreise  ^)  und  die  Rationen,  die  der  Reiter  später  zur 
Verpflegung  der  Pferde  erhielt 2),  wissen,  für  die  Erhaltung 
zweier  Pferde  in  einem  zehnmonatlichen  Jahre  vollständig. 

Der  von  den  orbi  et  viduae  jährlich  aufzubringende  Betrag 
für  1800  Reiter  war  hiernach  720000  Libralasse;  diese  Summe 
wurde  ohne  Zweifel  auf  die  orbi  et  viduae  nach  Malsgabe  des 
Census  repartirt.  Ninmit  man  an ,  dafs  im  Grundeigentfaume 
der  orbi  et  vidaae  etwa  18000  Jugeren  waren,  also  etwas  mehr 
als  der  zehnte  Theil  des  oben  vorausgesetzten  Grundeigentfaums 
der  Assidui  (S.  544) ,  eine  Annahme,  die  wohl  mit  dem  durch- 
schnittUchen  Verhältnisse  solcher  Familien  ohne  männliche 
puberes  zu  Familien  mit  patres  famiUas  im  Einklang  sein  dürfte: 
so  ergiebt  sich,  dals  jedes  Jugerum  der  orbi  et  viduae  mit 
40  Promille  besteuert  gewesen  sein  mufs ,  um  720000  Libral- 
asse für  ein  zehnmonatliches  Jahr  aufzubringen.  Das  ist  einer 
Besteuerung  von  48  Promille  für  das  zwölfmonatliche  Jahr 
gleich.  Eine  solche  Besteuerung  ist  aber  keineswegs  zu  hoch 
gegriffen,  da  nach  jener  Voraussetzung  das  Grundeigenthum 
der  orbi  et  viduae  weit  mäfsiger  als  das  der  Aerarii  (vgl.  S.  547) 
besteuert,  und  zwar  einer  nur  viermal  so  grofsen  Steuer  unter- 
worfen war ,  als  die  Assidui  dann  zu  zahlen  hatten ,  wenn  ein 
st^endium  annuutn  für  zwOlf  Monate  aufzubringen  war. 

Ohne  Zweifel  hatten  übrigens  die  Reiter  das  aes  hordearium 
nicht  direct  von  den  orbi  et  viduae  einzucassiren ,  wie  es  nach 
Livius  Darstellung  sdieinen  könnte;  vielmehr  werden  auch  hier 
die  tribuni  aerarii  die  Mittelspersonen  gewesen  sein,  da  auch 
wegen  dieses  Geldes  den  Reitern  die  pignoris  capio  zustand.  ^) 

Wenn  Cicero  angiebt  ^) ,  diese  Steuer  sei  schon  von  Tar- 
quinius  Priscus  eingeführt  worden,  so  ist  das  dem  ausdrück- 
478  heben  Zeugnisse  des  Livius  gegentiber  durchaus  unwahrschein- 
lich, da  die  Steuer  nur  im  Zusanunenhange  mit  den  übrigen 
Servianischen  Steuern  gerade  so  geregelt  worden  sdn  kann. 
Jene  Angabe  wird  aus  der  Vermuthung  entstanden  sein,  das 
römische  Institut  sei  Nachahmung  eines  korinthischen,  in  wel- 
chem Falle  dann  allerdings  der  vermeintlich  vom  Korinthier 

1)  Polyb.  2,  15.    Plin.  n.  h.  18,  4,  54.   Liv.  4,  16.         2)  Polyb. 
6,  39.        3)  Gaj.  4,  27.        4)  Cic.  de  rep.  2,  20. 
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Demaralns  abstammende  Tarquinius  sich  besser  als  Serrius 
zum  Vermittler  zwischen  Korintb  und  Rom  zu  eignen  schien.'*') 

Erweitert  wurde  die  Servianische  Einrichtung  durch  M. 
Furius  Camillus,  der  351/403  auch  die  caelibes  nach  Analogie 
der  orbi  et  viduae  höher  besteuerte.  ^)  Ihre  Steuer  hiefs  aes 
uxcrium  ^)  mit  Beziehung  darauf,  dafs  die  caelibes  im  Interesse 
des  Staats  eigentlich  eine  Frau  (uxcr)  ernähren  sollten.  Ob 
dieses  aes  uxorium  Bestand  hatte,  ist  unbekannt. 

Ebenso  schweigt  die  Ueberlieferung  darüber^  ob  die  tri- 
buta  orbomm  et  viduarum  auch  dann  noch  eingefordert  wurden, 
als  die  equites  equo  pubUco  nicht  mehr  den  Dienst  der  Reiterei 
yersahen ,  also  billigerweise  keinen  Ansprudi  auf  das  aes  har- 
dearmm  machen  konnten.  Wie  dem  aber  auch  sei,  bezeugt  ist, 
dafs  bei  dem  sogenannten  Tributum  im  J.  711/43  vorzugsweise 
die  ledigen  Frauenzimmer  herangezogen  wurden  (III  544). 

Dafs  die  Reiter  übrigens  aufser  dem  aes  eguestre  und  dem 
aes  hardeahum  ein  dem  aes  mäitare  entsprechendes,  aus  dem 
tribfUum  zu  bestreitendes  Verpflegungsgeld  fttr  ihre  Person 
erhielten,  ist  zwar  nicht  direct  bezeugt,  aber  theils  der  Analogie 
wegen  ^  theils  wegen  des  später  den  Reitern  bewilligten  Stipen- 
dium triplex^)  wahrscheinlich.  Denn  von  diesem,  das  3600  Sex- 
tantarasse (also  720  Libralasse)  betrug,  sind  1200  (d.  i.  240  Li- 
bralasse)  als  aes  equestre  für  ein  Pferd,  1200  als  aeshordearium 
fttr  ein  Pferd ,  die  dritten  1200  aber  eben  als  aes  miUtare  an- 
zusehen. Die  Differenz  des  Satzes  von  240  Libralassen  als 
jährliches  aes  eguestre  und  aes  hardeariutn  von  dem  obigen  Satze 
von  200  Libralassen  erklärt  sich  vermuthlich  dadurch,  dafs  bei 
letzterem  das  zehnmonatliche,  bei  jenem  das  zwölfmonatliche 
Jahr  gemeint  ist. 

66.  Die  Servianisehe  Form  d§r  CenturiateomiHtn, 

Die  CeDturiatcomitien  können  zwar  in  Rücksicht  auf  ihre 
staatsrechtliche  Competenz  erst  in  der  vierten  Periode  bei  den 
Volksversammlungen  der  Republik  dargestellt  werden,  weil 
ihre  schliefsliche  Competenz  sich  erst  nach  längerem  Kampfe 
aus  den  oben  (S.  457  f.)  nachgewiesenen  Reimen  entwickelt  und  479 


*)  Heerwagen,  de  Grani  Liciniani  fragmento  annalium  Üb.  XXVI. 
Nfirnberg  1858. 

1)  Flut.  Cam.  2.   Val.  Max.  2,  9,  t.      2)  Fest.  ep.  p.  379.      3)Liv. 
5,  12.  7,  41.   Polyb.  6,  39. 
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zugleich  mit  jener  der  später  entstandenen  Concilia  plebis  und 
der  noch  späteren  patrieisch- plebejischen  Tributcomitien  der- 
gestalt fixirt  hatte,  dafs  diese  Terschiedenen  Arten  Yon  Comitien 
zusammen  Träger  der  VolkssouTeränität  waren  (II 426. 495  ff.).*) 
Eben  dahin  würde  auch  die  vollständige  Darstellung  der  ^orm 
der  Centuriatcomitien  gehören ,  wenn  nicht  diese  Form  eben 
im  Zusammenhange  mit  der  Entwickelung  der  Volkssouveräni- 
tät, namentlich  in  den  trihutim  gehaltenen  Concilien  der  Plebs 
und  Comitien  des  patricisch-pldiqischen  Populus,  eine  durch- 
greifende Umgestaltung  erfahren  hätte.  Da  diefs  aber  so  ist,  so 
stellen  wir  die  ältere  Form,  d.  h.  die  ursprünglich  Servianische  0 
schon  hier  dar,  zumal  da  sie  nur  im  Zusammenhange  mit  den 
übrigen  Servianischen  Einrichtungen  verstanden  werden  kann 
und  auch  ihrerseits  dazu  dient,  die  Darstellung  von  dem  Um- 
fange und  der  Bedeutung  der  RefiMrm  des  Servius  zu  vervoll- 
ständigen. Wir  verbinden  damit  die  in  den  älteren  Zeiten  der 
RepubUk  bezüglich  der  Form  der  Centuriatcomitien  eingetrete- 
nen Veränderungen ,  sowie  auch  diejenigen  späteren  Verände- 
rungen, welche  unabhängig  von  jener  durchgreifenden  Reform 
der  Centuriatcomitien  sind.  Nur  die  jüngere  Form,  fOr  welche 
das  Aufgeben  der  Servianischen,  von  der  militärischen  Organi- 
sation des  Volks  abhängigen,  Centurieneintheilung  charakte- 
ristisch ist^),  behalten  wir  jenem  späteren  Abschnitte  vor 
(II  463.  482). 

Servius  Tullius  fafste  die  Zusammenberufung  der  camttia 
cefUnriata  unter  dem  Gesichtspuncte  des  Aufgebots  der  wehr- 
haften Mannschaft,  des  imperare  exercitum^  auf. 3)  Ein 
Act  des  königlichen  imperinm  war  erforderlich,  um  sie  zu 
berufen ;  es  genügte  nicht,  wie  bei  den  Curiatcomitien,  die  regia 
potestas.  Also  waren,  insofern  nur  der  patricische  Populus 
patrum  auctaritate  das  imperium  rechtsgültig  ertheilen  konnte, 
die  Patricier  legal  gesichert  gegen  die  Verhandlungen  eines 
ihnen  nicht  genehmen ,  von  den  Centuriatcomitien  gewählten 
Königs  mit  dem  Populus  der  letzteren.  Auch  wenn  der  König 


*)  Auch  die  Literatur  Aber  die  GeDturiatcomitien  8.  ia  dem  Abschnitte 
von  den  Volksversammlungen  Bd.  2,  S.  464 ff.  473 ff.  504 ff.;  dazu 
kommt  jetzt  noch  aufser  den  S.  472  citirten  Abhandlungen  von 
PlueTs  und  Glason: 

Jos.  Ullrich,  die  Centuriatcomitien.    Landshut  1873. 

I)  Liv.  1,  43.   Dion.  4,  20.  21.  7,  69.  10,  17.  2)  Liv.  l,  43. 

Dion.  4,  21.        3)  Varr.  1.  1.  6,  88. 
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geBlorbeD,  der  Staat  abo  obne  impermm  kgüinmm  war,  war 
es  ein  Act  des  imperium,  durch  den  die  CenturiatcomitieD  zur 
Wahl  des  Nachfolgers  berufen  wurden.  Denn  der  aus  der  Mitte 
der  Patricier  bestellte  Interrex  übte  als  zeitweiliger  Träger  der 
mupicia  puhkca  und  des  imperium  (S.  291),  als  Organ  der  KOr* 
perschaft,  Ton  welcher  die  Ertbeilung  der  Auspicien  und  des 
Imperium  abhing,  die  Functionen  des  imperium  a]U8 ,  ohne  ein 
kgitimum  imperium^  d.  b.  ein  durch  die  lex  curiata  begrtlndetes 
tmpmicftt  zu  besitien ;  natürlich  durfte  er  es  aber  nur  zur  Wahl 
eines  neuen  Königs  ausüben.  Jene  Auffassung  ist  für  die  Be- 
urtheilung  des  Verhältnisses  der  republicanischen  Magistrate  zu48S 
den  Centuriatcomitien  stets  die  herrschende  geblieben.  ^)  Inter- 
regen  haben  niemals  sonst,  als  wenn  der  Staat  ohne  imperium 
kgüimum  war,  Centuriatcomilien  berufen,  und  niemals  bis  auf 
eine  der  Sullanischen  Zeit  angehOrige,  als  regei¥ridrig  aner- 
kannte, Ausnahme 2)  zu  anderem  Zwecke,  als  zur  Wahl  der 
höchsten  Magistrate. 

Das  unumschrXnkte  Recht  Centuriatcomitien  zu  allen 
Zwecken  zu  berufen  (das/««  agendi  cum  populo)  hatten 
aber  nur  diejenigen  republicanischen  Magistrate,  welche  im  Be- 
sitz des  wesentlichen  Attributs  des  regium  imperHtm^  nflmlich 
der  kriegsherrlichen  Gewalt,  waren,  also  die  Consuln  und  der 
Dietator^),  ihrer  Zeit  auch  die  decemtmi  legibus  sccibendis  und 
die  trihuni  militum  conswlari  poteslate;  nicht  aber,  oder  doch 
nur  im  Auftrage  des  Dictators,  der  Magister  equitum.^)  Der 
Praetor,  als  Inhaber  eines  auf  die  richterliche  Competenz  an- 
gewiesenen Imperium ,  hatte  vermuthlich  nur  das  Recht  Cen- 
turiatcomitien in  Capitalprocessen  zu  berufen ;  in  den  letzten 
Zeiten  der  Republik  kam  es  freilich  vor,  dafs  Praetoren  auch 
zum  Zweck  4^  Praetorenwahl  bei  Centuriatcomitien^)  prih 
sidirten,  anderer  noch  stärkerer  Ungesetzlichkeiten  nicht  zu 
gedenken.^)  Da  ttimgens  schon  die  Consuln  durch  die  Lex 
Valeria  de  provocatione  das  oberrichterlicfae  Entscheidungs- 
recht in  gewissen  Fällen  yerloren  hatten ,  so  versehmähten  es 
gleich  ihnen  auch  ihre  richterlichen  Nachfolger,  die  Praetoren, 
Tor  den  Centuriatcomitien  in  der  Rolle  der  öfifentlichen  An- 
kläger aufzutreten.  Denn  sie  konnten  dadurch  in  die  Lage  kom- 
men das  zum  Strafantrag  herabgesunkene  Urtbeil  vom  YoBie 


t)  Varro  1.  I.  6,  03.  2)  Gic.  de  leg.  agr.  3,  2,  5.   de  leg.  1, 

15,  42.      3)  Varro  1.  c.      4)  Gic  de  leg.  3,  4,  10.      5)  Gel).  13,  15. 
6)  Gic.  ad  Alt.  9,  9,  3.  9,  15,  2.   Die  Gass.  46,  45. 
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aufgehoben  zu  sehen  ^  was  natürlich  ebenso  widersinnig  war, 
wie  wenn  man  das  Heer  hatte  in  die  Lage  bringen  wollen,  dem 
Imperator  Befehle  zu  ertheilen.  Dadurch  kamen  die  Quaestores 
parricidii  (S.  387  f.)  und  seit  der  Zeit  der  Decemviralgesetz- 
gebung  auch  die  Tribuni  plebis  in  eine  directe  Beziehung  zu 
den  Centuriatcomitien,  die  aber  nicht  so  aufgefafst  werden  darf, 
als  hatten  diese  Magistrate,  trotzdem  dafs  sie  ohne  Imperium 
waren,  das  Recht  der  Berufung  gehabt.  Obwohl  nämlich  diefs 
wenigstens  rUcksichtlich  der  Quaestoren  mit  entschuldbarer 
Kürze  des  Ausdrucks^)  behauptet  zu  werden  scheint,  so  ist 
481  doch  nicht  zu  übersehen ,  dafs  Quaestoren  und  Tribunen  bei 
der  Berufung  dec  Centuriatcomitien  durchaus  abhängig  waren 
vom  Consul  oder  Praetor,  von  dem  sie  die  Auspicien  erbitten  ^) 
und  den  Tag  der  Comiüen  ansetzen  lassen  mufsten. ')  Auch 
hier  also  ist  der  Consul  oder  Praetor  deijenige,  von  wel- 
chem das  imperare  exerdtntn,  die  Berufung  der  Comitien, 
eigentlich  ausgeht.  Die  Censoren  aber,  aufweiche  310/444  die 
mit  dem  Imperium  seit  Servius  Tullius  verbunden  gewesene 
potestas  censoria  übergegangen  war,  halten,  obwohl  ohne  Im- 
perium, dennoch,  aber  auch  nur  für  die  Zwecke  der  Ausübung 
der  cemaria  poiestas  (d.  i.  zur  Abhaltung  des  Census  und  des 
Lustrum),  das  Recht  die  Centuriatcomitien,  oder  wohl  richtiger 
ausgedrückt  das  Volk  centuriatim,  zu  berufen.  ^)  Auch  waren 
sie  hierin  durchaus  nicht  abhängig  von  den  Consuln,  denen  sie 
vielmehr  als  Inhaber  eines  verselbständigten  Theils  der  obersten 
Magistratsgewalt  und  der  entsprechenden  anspida  maxima 
innerhalb  der  Schranken  ihres  Amtes  völlig  selbständig  zur 
Seite  standen.  ^) 

Der  König  kündigte,  wie  die  Aushebung ,  so  die  Cooutien 
durch  ein  Edict  an  (edicere  eomitia).  Der  T  a  g,  auf  welchen  die 
Comitien  angesetzt  wurden,  mufste  nach  römischer  Kalender- 
lehre (S.  360)  ein  dtes  fastus  (comitiaUs)  sein. 

Bei  den  zum  Zweck  der  Beschlufsfassung  über  einen  An- 
griffskrieg angekündigten  Comitien  mufste  dieser  Tag  vom  Tage 
des  Edicts  aus  kriegsrechtlicben  Gründen  dordi  einen  Zeitraum 
von  niindestens  dreifsig  Tagen  ijusti  triginta  die$)^)  ge- 
trennt sein.  Diese  dreÜsig  Tage  sind  nämlich  für  die  Krieg  be- 
schliefsenden  Comitien  genau  dieselben ,  welche  zwischen  der 


1)  Dion.  8,  77.  Varr.  1.  1.  6,  93.  2)  Varr.  l.  1.  6,  91.  3)  Liv. 
26,  3.  43,  16.  Gell.  7,  9.  4)  Varr.  1.  I.  6,  93.  5)  GeU.  13,  15. 
6)  Fest.  ep.  p.  103.   Macrob.  Sat.  1,  16,  15. 
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darigatio  der  Fetialen  oder  genauer  der  dieselbe  abschliefseD- 
den  condictio  und  der,  der  formellen  Ankündigung  {indictio)  des 
Kriegs  vorangehenden,  denuntiatio  der  Fetialen  verstreichen 
mufsien  (S.  327),  so  dafs  man  anzunehmen  berechtigt  ist,  das  die 
Cemitien  ankündigende  Edict  sei  unmittelbar  nach  der  Rückkehr 
der  Fetialen  von  ihren  vergeblichen  Unterhandlungen  erlassen 
worden,  damit  nach  Ablauf  der  Frist  die  denuntiatio  stattfinden, 
und  der  Krieg,  wenn  die  Comitien  ihn  beschlössen,  angekündigt 
werden  könnte.  Der  kriegsrechtlicheCharakter  jener  Berufungs- 
frist tritt  besonders  deutlich  darin  hervor,  dafs  während  der- 
selben die  rothe  Kriegsfahne  {vexiUum  msseum)  auf  der  Arx, 
nach  Dio  Cassius^)  auf  dem  Janiculus,  aufgepflanzt  war,  und 
eine  Besatzung  dabei  bis  zur  Beendigung  der  Comitien  Wache 
hielt,  um  die  den  Kriegszustand  erwartende  Stadt  vor  plötz- 
lichem Ueberfall  zu  sichern. 

Diese  kriegsrechtliche  Frist  sammt  dem  vexiüutn  russeum 
wurde  auf  die  ziur  Aburtheilung  über  einen  provo<^irenden  per*  4S2 
duettis  berufenen  Comitien  übertragen ,  weil  das  Verfahren  des 
Volks  gegen  einen  solchen  gleichfalls  als  ein  juetum  piumque 
dueOum  betrachtet  wurde  (S.  405).  Sie  erhielt  sich  für  die  in 
ihrer  Competenz  erweiterten  richterlichen  Centuriatcomitien  als 
die  zwischen  der  quarta  accusatio  von  Seiten  des  anklagenden 
Magistrats  und  dem  Volksurtheil  mitten  inne  Kegende  Frist  bis 
in  die  späteste  Zeit  (II  509).  Ob  sie  für  Krieg  beschlieisende 
Comitien  Regel  bliebe  steht  dahin. ^)  Der  mehrfach  vorkom- 
mende Ausdruck ,  dafs  die  Comitien  frimo  quoq%ie  die  zur  Be- 
schluisfassung  über  den  Krieg  berufen  werden  sollten,  beweist 
eine  Aenderung  nicht ,  da  damit  der  erste  dies  comitiaUs  nach 
Ablauf  der  dreifsigtägigen  Frist^gemeint  sein  kann. 

•Die  zur  creatio  vom  Interrex  berufenen  Comitien  würden, 
wenn  in  der  königlichen  Zeit  solche  nach  Servius  Tullius  statt- 
gefunden hätten^  dieser  Frist  von  vorn  herein  nicht  bedurft 
haben ,  weil  sich  das  Volk  eben  nicht  im  Zustande  der  Kriegs- 
erwartung befand ,  vielmehr  so  rasch  als  möglich ,  nur  nicht 
während  des  ersten  Interregnum,  ein  neues  Staatsoberhaupt 
bestellt  wissen  wollte.  Gleichwohl,  aber  wurde  sowohl  bei  den 
Wahlcomitien  als  auch  bei  den  gesetzgeberischen  Comitien  der 
Republik  ^)  eben  der  Analogie  wegen,  wenigstens  während  der 
Comitien  selbst,  d.  h.  während  der  Zeit  des  exercitus  eduetus,  das 


1)  Dio  Cas9.  37,  28.  2)  Liv.  4,  58.  6,  21.  7,  6.  3)  Liv. 

39,  15. 
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vexähm  rvsseum  aufgepflanzt.  Eine  bestimmte  Berufungsfrist 
war  für  solche  Comitien  anfangs  überhaupt  nicht  vorgeschrie- 
ben. 1)  Späterhin,  vielleicht  erst  nach  der  Reform  der  Centuriat- 
comitien  (II 486),  mag  es  indessen  Sitte  geworden  sein,  die  bei 
der  Berufung  derConcilia  plebis  beobachtete  Frist  eines  trinuf^- 
dinum  (II  440)  ^)  auch  bei  der  Promulgation  der  Gesetzesan- 
träge,  welche  in  Centuriatcomitien  angenommen  werden  sollteo, 
und  bei  der  Bewerbung  (§  80)  um  Magistraturen,  weldie  durch 
Wahl  der  Centuriatcomitien  verliehen  wurden ,  zu  beobachten. 
Die  Erwähnung  des  trtnnndinum  bei  wählenden  Centuriatcomi- 
tien in  der  Zeit  der  Decemvirn  ist  aber  wahrscheinlich  anachro- 
nistisch. 3)  Gesetzliche  V^pflichtung  zur  Beobachtung  des  iri- 
nundinum  bei  Centuriatcomitien  trat  erst  durch  die  lex  CaedUa 
DidkL  vom  J.  656/98  (III  84)*)  ein  4),  so  dafs  wir  diese  Frist 
im  letzten  Jahrhundert  der  Republik  sowohl  bei  legislativen  ^) 
483 als  auch  bei  wählenden*)  Centuriatcomitien  als  gesetzlich  be- 
stehend anerkannt  finden,  mit  ganz  vereinzelten  aber  auch  ille- 
gitimen Ausnahmen.  '^) 

Da  das  königliche  Imperium  innerhalb  dar  Stadt  und  auüser* 
halb  derselben  in  gleicher  Weise  galt,  so  kann  Servius  Toffius, 
wenn  er  zum  Orte  der  Versammlung  der  Centuriatcomitien 
den  aufserhalb  der  Stadt  belegenen  campw  Martius  bestänrnte^), 
was  indefs  zweifelhaft  ist,  da  der  campus  Martius  noch  unter 
Tarquinius  Superbus  angebaute  Domaine  war  (S.  318),  dazu 
nur  durch  die  Rücksicht  veranhifst  worden  sein,  dafe  es  fttr  die 
als  dassis  procmda  aufzustellende  Volksmenge  innerhalb  der 
Stadt  keinen  geeigneten  Platz  gab.  Seitdem  aber  in  Folge  der 
Lex  Valeria  de  provocatione  das  Imperium  in  seiner  unum- 
schränkten, die  kriegsherrliche  Gewalt  einschlielsenden  Vollge- 
walt nur  aufserhalb  des poinmufn galt  (§68),  war  esunerb&lich, 
dafs  der  Magistrat  am  Tage  der  Comitien  selbst  den  Befehl  zum 
Aufgebot  des  Heeres  von  einem  Orte  aus  erliefs,  der  aufserhalb 

*)  Bardt,  zur  Lex  Gaeciiia  Didia  a.  6.  w.    Hermes.    Bd.  9.    1874. 
S.  305. 
Lange,    die    Promolgatio    Irinum    nundinum,    die  Lex   Gaeeilia 
Didla  o.  8.  w.   Rhein.  Mus.   Bd.  30.    1875.   S.  350. 

1)  LiT.  4,  24.  24,  7.  25,  2.  41,  14.  2)  Dion.  7,  58.  9,41.  10,3. 
3)  Liv.  3,  35.  4)  Gic.  Phil.  5,  3,  8.  de  dorn.  16,  41.  SchoL  Bob. 
p.  310  Gr.  5)  Schol.  Bob.  p.  300  Gr.  Macrob.  Sat.  1,  16,  35.  3, 

17,  7.  6)  Macrob.  Sat  1,  16,  35.   Sali.  Gat.  18.   Gic.  fam.  16, 

12,  3.       7)  Gic.  de  dorn.  16,  41.   ad  Att.  2,  9,  1.  pro  Sest  64,  135. 
App.  b.  c.  4,  7.        8)  Dion.  4,  22.   Liv.  1,  44. 
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des  pamerium  lag,  und  dafs  die  Centuriatcomitien  aufserhalb  des 
pomerium  zusanameDtrateD.  ^  DA&r  blieb  der  campus  ßfartim 
der  regelmftfsige  und  selbstverstäDdliche  Versammlungsort  2)  bis 
in  die  späteste  Zeit;  auf  dem  Forum  Romanum  aber  sind  nie- 
mals Centuriatcomitien  gehalten  worden  3);  auch  der  Gedanke 
Caesars  den  campu$  Martms  zu  bebauen  und  die  Comitien  auf 
den  Campus  Vaticanm  zu  verlegen  ^)  kam  nicht  zur  Ausführung. 
Uebrigens  war  der  Platz  inaugurirl ')  und  kann  insofern ,  wie 
jeder  inaugurirte  Platz,  templum  genannt  werden.*)  Dieser 
sacrale  Charakter  des  gewöhnlich  zu  den  Comitien  benutzten 
Ortes  war  indefs  kein  bindender  Grund  die  Comitien  gerade 
nur  hier  zu  halten.  Sie  wurden  bisweilen  im  Petelinischen  Hain 
vor  der  Porta  Flumentana  gdiallen.  '^)  Es  konnte  tiberhaupt 
der  Theorie  nach  jeder  andere  Ort  aufserhalb  des  pomerium 
durch  Inauguration  geeignet  zur  Abhaltung  der  Comitien  ge- 
macht werden^);  indefs  geschah  diefs  aus  leicht  begreiflichen 
Gründen  nicht  oft.  Als  jedoch  einst  bei  den  Verhandlungen 
über  die  Rogatio  Terentilia  der  Gedanke  aufkam  Centuriat- 
comitien im  Lager  zu  halten^),  was  bei  dem  militlrischen 
Charakter  dieser  Comitien  und  bei  ihrem  Verhältnisse  zum  Im- 
perium nahe  genug  lag,  da  wurde  die  dem  Volke  Gefahr 434 
drohende  Ausfahrung  nur  auf  dem  Wege  des  Vergleichs  be- 
seitigt. Denn  theoretisch  war  jener  Gedanke  nicht  unberechtigt. 
Da  im  Heere  die  achtzehn  Reitercenturien ,  die  fünfundachtzig 
centuriae  peditum  juniortim  und  die  vier  Centurien  der  Hand- 
werker repräsentirt,  mithin  107  Centurien  anwesend  waren,  so 
4ionnte  ein  theoretisch  gültiger  Majoritätsbeschlufs  von  min- 
destens 97  Stimmen  allerdings  zu  Stande  kommen,  und  die 
Gültigkeit  desselben  würde  durch  das  etwaige  Nichterscheinen 
der  fündundachtzig  centuriae  smiarum  und  der  nicht  im  Heere 
stehenden /untores  kaum  zweifelhaft  geworden  sein,  da  es  diesen 
freigestanden  hätte,  dem  Impmum  des  Consuls  Folge  leistend 
sich  ins  Lager  zu  begeben  und  ihr  Stimmrecht  auszuüben. 

Das  Erste,  was  am  Tage  der  Comitien  geschah,  war,  dafs  der 
berufende  Magistrat  am  Orte  der  Comitien  (in  templo)  auspi' 
cia  anstellte  ^<)),  von  deren  Ausfall  es  abhing.  Ob  die  Comitien 

1)  Gell.  15,  27.  2)  Dien.  7,  59.  Liv.  9,  46.  3)  IrrthQmüch 
Flut.  Pomp.  52.   Gnss.  15.  4)  Gic  ad  Att.  13,  33,  4.         5)  Gic. 

pro  Rab.  perd.  reo  4,  11.   Liv.  5,  52.  6)  Varr.  1.  1.  6,  86.  87. 

Val.  Max.  4,  5,  3.  7)  Uv.  6,  20.  7,  41.  8)  Dlo  Gass.  41,  43. 

9)  Liv.  3,  20;  vgl.  7,  16.  26,  2.         10)  Varr.  1,  1.  6,  91.   Liv.  1,  36. 
5,  14.  52. 
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überhaupt  gehalten  werden  konnten.  Es  geschah  diefs  noch 
Nachts  ^),  und  zwar  gleich  nach  Mitternacht.  ^)  In  ältester  Zeit  ^) 
wurde ,  wie  beim  Heere  *) ,  so  für  die  Comitien  der  Vogelflug 
beobachtet  ^)  Als  aber  für  das  Heer  die  bequemeren  auspida 
ex  trifudiis  aufkamen,  war  es  nur  folgerichtig,  diese  Auspicien 
auch  auf  die  Centuriatcomitien  zu  übertragen.  ^)  Die  Zeichen, 
welche  eintreten  mufsten,  um  die  Abhaltung  der  Centuriat- 
comitien möglich  zu  machen ,  waren  andere ,  als  die  bei  den 
patricisch-plebejischen  Tributcomitien  erbetenen.  '^)  Ein  angwr 
publicus  (S.  336)  mufste  bei  der  Anstellung  der  Auspicien  zu- 
gegen sein  ^),  und  wenn  derselbe  die  Auspicien  durch  die  Worte 
alio  die  als  ungünstig  verkündigte  (ohnuntiatio) ,  so  mufste  der 
berufende  Magistrat  unbedingt  die  Comitien  aufschieben.  Fielen 
aber  die  Auspicien  günstig  aus,  so  war  auch  nachher  noch 
mancherlei  zu  beobachten ,  um  den  Zusammenhang  jener  Au- 
spicien mit  den  an  demselben  Tage  zu  haltenden  Comitien  zu 
bewahren.  Da  nämlich  rOcksichtlich  der  Auspicien  der  Raum 
dergestalt  geschieden  war,  dafs  innerhalb  des  diesseits  der  Stadt- 
mauer laufenden  pomerium  (S.  438)  andere  Auspicien  (auspida 
wrbana)  als  aufserhalb  desselben  galten  ^) ,  wefshalb  das  jm 
pomerii  ^^)  ein  besonderer  Theil  der  Auguraldisciplin  war :  so 
durfte  der  Magistrat  nach  Anstellung  der  Au^icien  extra pome- 
485mm  nicht  wieder,  ^^  pomerium  überschreitend,  in  den  Bereich 
der  aiuspida  urbana  kommen ,  da  hierdurch  die  Gültigkeit  der 
aufserhalb  derselben  erhaltenen  Auspicien  erlosch,  i^)  Sollte 
diese  aufrecht  erhalten  werden  j  so  mufste  der  Magistrat  beim 
Ueberschreiten  des  pomerium  besondere  Auspicien  zu  dem 
Zwecke  anstellen.  ^  2)  Oa  ferner  das  Ueberschreiten  eines  Wassers 
die  angestellten  Auspicien  ungültig  machte  ^^) ,  so  mufste  der 
Magistrat,  dessen  Weg  vom  Beobachtungsorte  zum  Orte  der  Ab- 
stimmung nothwendig  über  einen  Bach ,  die  amnis  Petronia  ^*), 
führte,  das  zur  Erhaltung  der  Auspicien  erforderliche  cmspidum 
peremne  (von  per  und  amnis)  anstellen,  i^) 

1)  Varr.  1.  1.  6,  8«.        2)  GelL  3,  2.   Macrob.  Sat.  1,  3,  7.   Cen- 
8or.  de  die  nat.  23.  3)  Cic.  de  div.  1,  16,  28.  4)  liv.  4,  18. 

Fest.  p.  241.  5)  Liv.  1,  36.  6)  Liv.  6,  41.   Serv.  ad  Aen.  6, 

198.  7)  Cic.  ad  fam.  7,  30.  8)  Cic.  de  leg.  3,  4,  11.   Varr.  1. 

L  6,  95.         9)  Varr.  I.  1.  5,  143.  6,  53.    Gell.  13,  14.   Serv.  ad  Aen. 
6,  197.  10)  Cic.  de  div.  2,  35,  75.  11)  Vgl.  Plut.  Marcell.  5. 

^  12)  Cic.  de  nat.  deor.  2,  4,  11.  de  div.  1,  17,  33.  ad  0-  fr.  2,  2»  l. 
13)  Vgl.  auch  die  altgriechische  Sitte  bei  Hesiod.Erg.  737.  14)  Fest, 
p.  260.  15)  Fest.  p.  245.  157.   Serv.  ad  Aen.  9,  24.    Cic.  de  nat. 

deor.  2,  3,  9.   de  div.  2,  36,  76. 
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War  dieses  Alles  sorgfältig  beobachtet ,  so  konnte  doch 
noch  der  Eintritt  ungesuchter  Auspicien  während  der  Comitien 
oder  vor  Beginn  derselben  die  Nothwendigkeit  der  Auflösung, 
beziehungsweise  der  Aufschiebung  herbeiführen.  Namentlich 
der  Blitz,  ein  Zeichen,  das  zu  anderen  Zwecken  erbeten  gerade 
das  günstigste  Augurium  war,  galt  nach  der  allgemeinen  Ge^ 
witterfurcht,  wie  bei  den  Griechen,  so  auch  bei  den  Römern 
für  ein  absolutes  Hindernifs  der  Volksversammlungen.  ^)  Diefs 
führte  in  den  Zeiten  der  Republik,  als  die  auspicia  publica  nicht 
mehr  auf  einem  einzigen  Träger  ruhten ,  sondern  auf  sämmt- 
liche  Magistrate  vertheilt  waren  ^),  die  Möglichkeit  herbei,  dafs 
die  von  einem  Magistrate  einerlei  zu  welchem  Zwecke  ange- 
stellte Himmelsbeobachtung  {servare  de  caelo),  bei  der  eben  ein 
Blitz  erbeten,  und  natürlich  immer  als  gesehen  gemeldet 
wurdet),  es  dem  andern  unmöglich  machte  die  berufenen  Co- 
mitien abzuhalten.  In  dem  Berufungsedicte  war  daher  die  For- 
mel stehend :  ne  quis  magistraUis  minor  de  caelo  servasse  velit,  ^) 
In  den  Zeiten  gesunkener  Religiosität  aber  wurde  diese  Mög- 
lichkeit als  ein  Mittel  zu  politischen  Parteizwecken  gemifs- 
braucht;  ein  Magistrat,  der  das  Zusammenkommen  der  Comitien 
verhindern  wollte ,  brauchte  dem  Berufenden  nur  anzuzeigen, 
se  de  caelo  servasse,  dann  mufste  dieser  die  Comitien  auf- 
schieben. ^)  Jene  Anzeige,  mit  der  man  auch  schon  im  Voraus 
drohte  {se  de  caelo  servaturum  esse)  ß)  —  den  Erfolg  hatte  man  ja 
bei  der  Verwahrlosung  der  Auguraldisciplin  in  der  Hand  ")  — , 
die  übrigens  unmittelbar  vor  Beginn  der  Comitien  geschehen  486 
mufste  8) ,  wird,  weil  sie  in  ihrer  hindernden  Wirkung  mit  der 
obnuntiatio  des  Augurs  gleich  ist,  gleichfalls  obnuntiatio  ge- 
nannt; sie  war  durch  die  leges  Aelia  und  Fufia  um  600/154 
geregelt  (S.  341.  U  297)  und  wird  selbst  von  Cicero  als  ein 
vrichtiges  Regierungsmittel  angesehen.  9)  Für  die  Centuriat- 
comitien  war  sie  übrigens  praktisch  weniger  bedeutend  (II  486) 
als  für  die  Concilia  plebis  und  die  patricisch- plebejischen  Tri- 
butcomitien  (II  447).  Aufser  dem  Blitze  verhinderten  auch 
auspicia  ex  dtris,  namentlich  der  Umstand,  wenn  Jemanden  die 
fallende  Sucht  befiel,    die  eben   hiervon   morbus  comitialis 


1)  Cic  de  div.  2,  18,  42.  2,  35,  74.   io  Vat.  8,  20.    Phil.  5,  3,  8. 
de  dorn.  15,  39.   Tac.  bist.  1,  18.   Liv.  30,  39.  2)  Gell.  13,  15. 

3)  Dion.  2,  5.  4)  GeU.  13,  15.  5)  üio  Cass.  38,  13.  6)  Cic. 
ad  Att.  4,  3,  3.  7)  Cic.  de  div.  2,  34,  72.  2,  35,  74.  8)  Cic.  ad 
Att.  4,  3,  4.   Phil.  2,  32,  81.        9)  Cic.  de  div.  2,  35,  75. 
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heifst  ^) ,  die  Beendigung  d^  Comitien.  Die  Nichtberücksich- 
tigung irgend  eines  von  allen  diesen  UmsUinden  galt  für  ein 
religiöses  vitmm;  die  Entscheidung  darüber,  ob  ein  solches 
stattgefunden  habe,  stand  dem  Collegium  der  Augurn  zu,  das 
in  Folge  davon  eine  Macht  besafs,  die  den  Werth  eines  förm» 
liehen  Cassationsrechts  gegen  die  Beschlüsse  der  Comitien  hatte 
(S.  340).  Dieses  Cassationsrecht  konnte  um  so  leichter  ange- 
wendet werden,  je  leichter  es  war,  in  den  complicirten  Forma* 
litäten  an  irgend  einer  Stelle  ein  Vitium  zu  entdecken. 

Waren  die  vom  berufenden  Magistrate  gleich  nach  Mitter- 
nacht angestellten  Auspicien  günstig  ausgefallen,  so  erfolgte 
sofort  der  erste  der  drei  Acte,  aus  welchen  die  Berufung  der 
Comitien  bestand  2) ,  und  welche  ihre  militärische  Parallele  so- 
wohl in  den  drei  Acten  des  Auszugs  aus  dem  Lager  ^j,  als  auch 
in  den  drei  Acten  bei  Beginn  der  Schlacht  ^)  haben.  Auch  die 
Ausdrücke  exerätum  vocare^)^  exercitumeducere%  vires  vocare'^) 
weisen  auf  das  militärische  Vorbild  hin. 

Der  erste  Act  der  Berufung  bestand  darin,  dafs  auf  Befehl 
des  noch  im  temphm  verweilenden  berufenden  Magistrats  eine 
militärische  Ordonnanz  desselben,  ein  accmms  (beim  Censor 
und  Quaestor,  die  kein  Imperium  hatten,  ein  praeco)  das  Volk 
herbeizukommen  aufforderte.  Diefs  hiefs  vocare  inlicium 
Quirites;  die  Form  inlicium  ^  wörtlich  Herbeilockung  (von 
in-licere)^),  ist  alterthümlicher  Accusativ  des  Ziels.  Da  diese 
Berufung  ex  templo  Niemand  hörte,  so  sank  sie  zu  einer  be- 
deutungdosen Formalität  herab  und  konnte,  da  sie  nur  nicht 
unterlassen  werden  durfte ,  in  späterer  Zeit  von  dem  ohnehin 
gegenwärtigen  Augur  vollzogen  werden.  ®)  Wichtiger  war  die 
467  Weiterverbreitung  des  Befehls.  Der  accmsus  oder  praeco^  welcher 
ctrctim  moeros  geschickt  wurde  lO),  verkündigte  denselben  de 
moeris^^),  bei  richterlichen  Comitien  auch  dem  Angeklagten  ins- 
besondere. Darauf  erfolgte  das  militärische  Signal  de  moaris 
und  in  arce  ^^),  welches,  wie  das  Schlachtsignal  und  das  Signal 
zur  Berufung  einer  militärischen  Contio  im  Lager  ^^),  von  den 
classes,  die  berufen  wurden,  dassicum  hiefs  und  mit  dem  bucina 
genannten  Instrumente  ^^)  gegeben  wurde.    Bei  richterlichen 

1)  Fest.  p.  234.  Dio  Gass.  46,  33.  2)  Varr.  1.  1.  6,88.  3)Po- 
lyb.  6,  40.  4)  Valcr.  Prob,  in  Verg.  p.  104  Keil.  5)  Liv. 

1,  36.  6)  Liv.  39,  15.  7)  Vinr.  1.  l.  6,  86;  vgl.  mit  Gell.  15, 

27.  Valer.  Prob.  1.  c.  8)  Varr.  1.  1.  6,  94.  Fest.  ep.  p.  113.  114. 
9)  Varr.  1.  1.  6,  95.  10)  Varr.  1.  1.  6,  90.  11)  Varr.  1.  l.  6,  87. 
12)  Varr.  1.  l.  6,  90.  91.  92.  13)  Liv.  7,  36.  8,  7.  14)  Prop.  5, 
l.  13. 
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Gomitien  mufste  aufser  dem  allgemeinen  dem  ganzen  Volke 
geltenden  Signale  ein  besonderes  dem  Angeklagten  geltendes 
ad  januam  privati  —  privatm  heifst  er  als  der  Einzdne,  der 
dem  ganzen  Volke  gegenübersteht*)  —  gegeben  werden,  i) 
Wenn  richterliche  Gomitien  zugleich  auch  auf  dem  Forum  de 
rostris  edicirt  werden^),  so  schlierst  dieses,  offenbar  erst  der 
spateren  Zeit  angehOrige,  Mittel  der  VeröffentUchung  nicht  aus, 
dafs  die  Signale  de  moeris  und  in  arce  dem  ganzen  Volke  3), 
nicht  etwa  dem  Angeklagten  allein,  galten.  Die  Signale  zu  geben 
lag  ohne  Zweifel  den  Mitgliedern  der  cenluriae  carmcmutn  et 
tubicinum  ob  ^),  welche  in  Bezug  auf  dieses  Signal ,  dessen  Be- 
sorgung in  späterer  Zeit  von  den  Censoren  an  den  Mindest- 
fordernden verpachtet  wurde  ^) ,  dassid  heifsen.  ^)  Diese  Sig- 
nale erfolgten  noch  in  der  Nacht,  denn  das  Volk  mufste  prtma 
luce"^  erscheinen,  und  zwar,  der  militärischen  Bedeutung  des 
Actes  gemäfs,  nicht  blofs  bei  eigentlichen  Gomitien,  sondern 
auch  beim  Gensus,  bewaffnet.  ^) 

Der  zweite  Act  begann  damit,  dafs  der  accensus  oder  praeco 
auf  Befehl  des  Vorsitzenden  das  Volk  zu  einer  contio  berief,  was 
vocare  ad  conventionem  hiefs^)  und  mit  dem  mlicium 
vocare  nicht  verwechselt  ^^)  werden  darf,  da  es  erst  dann  statt- 
fand, wenn  das  Volk  zusammengekommen  war  und  ohne  weitere 
Signale  die  Stimme  des  'praeco  ^^)  hören  konnte.  Diese  Gontio 
unterscheidet  sich ,  für  sich  allein  betrachtet,  nicht  von  andern 
Gontionen  (S.  398.  II  663) ,  die  in  der  Zeit  der  Republik  viel- 
fach von  Magistraten  sowohl  auf  dem  Forum  als  auch  auf  dem 
Gapitol  und  sonst  zur  Bearbeitung  der  Volksstimmung  und 
namentlich  als  eine  Vorbereitung  auf  die  Gomitien  gehalten 
wurden.  Nur  mögen  die  Formalitäten  wegen  der  unmittelbar  488 
nachfolgenden  Gomitien  strenger  beobachtet  worden  sein.  Vor 
Beginn  der  Gontio  verrichtete  der  berufende  Magistrat  ein 
Opfer  12) ,  gleichwie  ein  solches  vor  Beginn  der  Schlacht  ange- 
stellt werden  mufste  (S.363)  i^),  und  dann  eröffnete  er  dieselbe 

*)  Lange,  die  oskische  iDSchrift  der  Tabula  Bantioa  und  die  römi- 
schen Volksgerichte.  Göttingen  1853.   S.  46. 

1)  Varr.  1.  1.  6,  91.  92.  Plut.  C.  Gr.  3.  Tac.ann.2,32.  2)Yarr. 
1.  1.  6,  91.  3)  Varr.  1.  1.  6,  90.  4)  GeU.  15,  27.  5)  Varr.  1. 
1.  6,  92.  6)  Varr.  1.  1.  6,  92.  5,  91.         7)  Liv.  1,  44.   Varr.  1.  1. 

6,  92.  8)  Dion.  4,  22.  84.  7,  59.   Lir.  1,  44.   Varr.  1.  1.  6,  93. 

9)  Varr.  1.  1.  6,  88.   Fest.  ep.  p.  113.  38.  10)  Fest.  ep.  p.  113. 

11)  Varr.  1.  1.  6,  90.  12)  Liv.  31,  7.  Dion.  7,  59.  13)  GeU.  5, 
17,  2.   Macr.  Sat.  1,  16,  21  ff. 

Lange,  Rom.  Altertb.  1.  3.  Aufl.  36 
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Tom  trihnnal  herab ,  auf  dem  er  aoch  während  der  Coniftieii 
blieb  1) ,  mit  einem  soletme  precationis  carmen.  ^)  Beim  Opfer 
und  Gebete  assistirten  Pontifices ,  Augurn  ^)  und  zwei  Opfer- 
priester.'^)  In  diese  Contio,  die  auch  vor  Beginn  des  Census 
gehalten  wurde  ^) ,  fielen  bei  richterlichen  Gomitien  ^)  die  An- 
klage- und  Vertheidigungsrede,  bei  Gomitien  zum  Beschlufs 
eines  Angriffskrieges^)  und  bei  legislativen  Gomitien  die  Be^ 
rathung  über  den  Vorschlag,  bei  Wahlcomitien  ^)  die  Übrigens 
nicht  immer  nOthige  Empfehlung  der  Gandidaten  von  Seiten 
des  Magistrats.  Auf  sie  bezieht  sich ,  was  Gicero  in  seiner  Ge- 
setzgebung mit  den  Worten  formulirt :  r^n  populum  docento, 
doceri  a  magistratibus  privatisqae  patiunto,  ^)  Private  erhielten 
dabei  nur,  wenn  der  Magistrat  damit  einverstanden  war,  das 
Wort  und  «war  sowohl  ad  ^admdum  als  auch  ad  dmuadmdumy 
zuerst  gemäfs  der,  den  repubUcanischen  Ursprung  der  Sitte  pro- 
totypisch markirenden,  Tradition  Sp.  Lucretius  im  ersten  Jahr 
der  Republik.  ^^)  Das  Wort  ertheilen  hiefs  cotmanem  dare.  Die 
Beendigung  der  Gontio  {sumtnovere  contionmn)  ^*)  hing  vom 
Willen  des  Vorsitzenden  ab. 

Derselbe  sprach  sodann  in  eigner  Person,  nicht  mehr 
durch  den  Mund  des  aceenms,  den  Befehl  zur  Eröffnung  der 
comitia  mit  den  Worten  aus:  impero  qua  eonvenit  ad 
comitia  centuriata.^^)  Damit  begann  der  dritte  Act,  die 
comitia  im  engeren  Sinne,  von  welchem  auch  die  bestimmteren 
Ausdrücke  mittert  in  sufpragium ,  beziehungsweise  ire  oder  dis* 
cedere  in  mffragium  tlblich  sind.  Denn  lediglich  die  Abstim- 
mung war  der  Zweck  dieses  dritten  Acts;  dafs  nach  der  Ab- 
stimmung eines  Theils  der  StimmkOrper  von  Neuem  Berathung 
eintritt ,  um  auf  die  Abstimmung  der  übrigen  einzuwirken ,  der 
Vorsitzende  also  die  Gomitien  g^wissermafsen  von  Neuem  zur 
Gontio  constituirt,  ist  eine  nur  bei  Wahlcomitien  vorkommende 
Ausnahme  ^^) ;  der  wrdo  eomitiorum  ist  dann  eben  unterbrochen 
(if^erpellatus).^*)  Hatte  das  Volk  während  der  Gontio  noch 
ungeordnet  (fuse)  umhergestanden ,  so  mufste  es  sich  nun  bei 
dem  Befehle  des  Magistrats  in  seine  Genturien  ordnen  und 
unter  Anführung  der  Centurionen  und  Vortragung  der  vexilla. 


1)  LiT.  26,  22.      2)  Liv.  39,  15.    Cic.  pro  Mut.  1.   Plin.  paneg.  63. 
3)  Varr.  1.  I.  6,  95.  4)  Dion.  10,  32.  57.  5)  Varr.  1.  1.  6,  87. 

6)  Varr.  l.  1.  6,  91.  7)  Liv.  31,  7.         8)  Liv.  10,  21.  9)  Cic. 

de  legr.  3,  4,  11.  10)  Dion.  5,  11.  11)  Cic.  pro  Flacc.  7,  15. 

12)  Varr.  L  I.  6,  88.         13)  Liv.  5,  18.  10,  13.  15.  22.  24,  7.  26,22. 
27,  6.         14)  Liv.  26,  23. 
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die  Reiter  voran,  die  Classen  der  peditta  eine  nach  der  andern, 489 
gleichsam  wie  in  Schlachtordnung  i),  auf  den  Platz  der  Ab* 
Stimmung  schreiten.  So  lange  diese  streng  militärische  Form 
der  Comitien  beibehalten  wurde,  waren  weitere  Vorkehrungen 
2um  Zwecke  der  Abstimmung,  wie  die  saepta  und  pontes  der 
späteren  Zeit,  unnöthig.  Jede  centuria  hatte  sich  nämlich  zu 
einer  Stimme  zu  vereinigen  ^);  um  deren  Stimme  zu  ermitteln, 
kannte  bei  militärischer  Aufstellung  der  rogator  centuriae^), 
als  welcher  in  der  älteren  Zeit  ohne  Zweifel  der  emturio  fun* 
girte^),  die  mündlich  abgegebenen  Stimmen  der  Einzelnen 
leicht  einsammeln;  im  Nothfall,  wenn  sich  die  Majorität  nicht 
übersehen  liefs,  notirte  er  sie  auf  einem  Täfelchen  rmt  Puncten. 
Dals  die  Abstimmung  innerhalb  der  Centurie  mündlich  geschah, 
vrissen  wir  daraus,  dafs  die  schriftliche  Abstimmung  erst  später 
durch  die  kge$  tabeUariae  (U  324.  458.  491.  61 2  f.  III  20.  65) 
eingeführt  wurde  ^);  es  ist  unabsichtlich,  wenn  Dionysius  schon 
für  die  ältere  Zeit  die  ihm  geläufigen  griechischen  Ausdrücke 
gebraucht,  die  eigentlich  nur  für  schriftliche  Abstimmung 
passen. 

Wenn  sich  das  Volk  zur  dassis  producta  geordnet  hatte, 
so  machte  der  Vorsitzende  den  Antrag  nochmals  bekannt  in 
Form  einer  Frage  (daher  rogare,  jure  rogare  papnlum,  rogatio).  ^) 
Er  begann  dabei  mit  der  Formel:  quod  botwm  faustum  fdix 
fortunatnmque  sit  ^),  fuhr  mit  velüis  jnbeatis ,  wovon  der  Inhalt 
des  Antrags  (z.  B.  beUum ....  indiä)  abhing,  fort  ^)  und  schlofs 
mit  den  Worten :  haec  ita^  uti  dixi,  ita  vo$  Qnmtes  rogo,  oder 
ähnlichen.  Darauf  begann  die  Abstimmung.  Es  stimmte  aber 
weder  eine  Centurie  nach  der  andern ,  nodi  etwa  alle  auf  ein- 
mal, sondern,  wie  bei  der  Schlacht  erst  die  equites,  dann  die 
principes  zum  Angriff  kommen,  und  erst,  wenn  diese  die 
Schlacht  nicht  entscheiden  können,  die  Reserve  aufgeboten 
wird  (res  ad  triarios  redtt),  so  stimmen  zuerst  gleichzeitig  die490 
achtzehn  centuriae  equitum,  dann  die  achtzig  centuriae  pedüum 
erster  Classe,  dann  die  zwanzig  Centurien  zweiter  Classe  u.  s.  f. 
Der  accensus  oder  praeco  rief  die  einzelnen  Classen  zur  Ab- 
stimmung auf.  ^) 

1)  Vgl.  Liv.  24,  8.         2)  Dion.  4,  21.  7,  59.  10,  17.   Liv.  tO,  9. 
13.  3)  Cic.  de  div.  2,  35,  75.    de  nat.  deor.  2,  4,  10.   in  Pis.  15, 

36.   post  red.  in  Sen.  11,  28.  4)  Fest  p.  177;  Tgl.  Cic.  de  or.  2, 

64,  260.  5)  Cic.  de  leg.  3,  15  fF.  Schol.  Bob.  p.  303  Or.  Ps.  Ascon. 
p.  14t  Or.  6)  Fest.  p.  282.  7)  Cic.  de  div.  1,  45,  102.  8)  Liv. 
21,  17.  22,  10.  31,  6.  36,  1.  38,  54.  45,  21.  Cic.  de  dorn.  17,  44.  in 
Pis.  29,  72.        9)  Dion.   10,  17. 

36*  * 
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Wegen  dieser  rechtlich  feststehenden  Reihenfolge  der 
Befragung  und  Berufung  konnten  die  centuriae  pedüum  im 
Gegensatze  gegen  die  voranstimmenden  Reitercentarien  als 
jure  vocatae  bezeichnet  werden  ^ ,  ohne  dafs  man  darin  eine 
stehende  Benennung  sehen  oder  daraus  schliefsen  dOrfte ,  dafs 
die  centuriae  eqmtum  nicht  auch  als  jure  vocatae  anzusehen 
seien.  Die  achtzehn  Reitereenturien  aber  hiefsen,  eben  weil 
sie  vor  allen  andern  gefragt  wurden  >),  was  neuerdings  mit 
Unrecht  bezweifelt  wollen  ist*),  centuriae  praerogativae^),  und 
die  achtzig  centuriae  peditutn  erster  Classe  werden  vor  den 
folgenden  als  primo  vocatae^)  hervorgehoben.  Das  Resultat 
der  Abstimmung  der  centuriae  praerogativae  ward ,  bevor  die 
primo  vocatae  stimmten ,  bekannt  gemacht  und  war  meist  von 
entscheidendem  Einflufs  für  die  folgende  Abstimmung  &);  es 
galt  dem  religiösen  Sinne  der  ROmer  wie  ein  omen.  ^ 

Waren  die  achtzehn  Reitereenturien  und  die  achtzig  cen^ 
turiae  peditum  erster  Classe,  mit  denen  gleichzeitig  audi  die 
zwei  centuriae  fabrum  stimmten  (S.  484),  einig,  so  war  die 
Wahlschlacht,  das  certamen,  entschieden;  denn  jenen  hundert 
Stimmen  standen ,  seit  es  fünf  Classen  gab ,  nur  noch  zwei  und 
neunzig,  oder  mit  der  centuria  capite  censorum  drei  und  neunzig 
gegentiber.  Die  Majorität  von  sieben  und  neunzig  konnte  also 
bei  der  ersten  Berufung  erreicht  werden  und  wurde  häufig,  in 
den  Ältesten  Zeiten  gewifs  regelmäfsig,  erreicht;  in  diesem 
Falle  brauchten  die  folgenden  Classen  ebenso  wenig  zur  Ab- 
stimmung berufen  zu  werden  '^) ,  wie  sie  zum  Kampfe  kamen, 
wenn  die  equite9  und  principe»  die  Schlacht  entschieden  hatten. 
Es  ist  unnöthig,  wegen  einiger  Stellen  des  Livius,  in  welchen 
von  onmes  centuriae  gesprochen  wird  ®) ,  anzunehmen,  dafs  bit- 
weilen des  gröfseren  Nachdrucks  wegen  ganz  durchgestimmt 
worden  sei.  Onmes  centuriae  bedeutet  in  solchen  Fällen  fOr 
die  Zeit  vor  der  Reform  (II  490)  nur,  dafs  alle  Centurien  der 
ersten  Classe  einhellig  gestimmt  hatten.  Hierin  liegt  das  von 
vorn  herein  Aristokratische  der  Centuriatcomitien,  welches  von 


*)  Backmund,  praerogativa  oder  ae?  la  Liv.  5,  18.   10,  22.   Blätter 
f.  bayer.  Gymo.  Bd.  10.    1874.   S.  231. 

1)  Liv.  27,  6.  Auson.  grat.  act.  p.  293  Bip. ;  wahrscheiolich  comipt 
Liv.  5,  18,  2;  verwirrt  Ps.  Aacon.  p.  139  Or.  2)  Liv.  1,43.  3)  Liv. 
5,  18.  10,  22.  Fest.  p.  249.  4)  Liv.  10,  15.  22.  5)  Fest.  p.  249. 
6)  Cic  de  div.  l,  45,  103.  7)  Dion.  10,  17.         8)  Uv.  4,  30.    6, 

13.    10,  9.  13. 
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den  Schriftstellern  i)  gebührend  hervorgehoben,  zugleich  aber 
mit  UTthOmlichen  VorsteUungen  (S.  473)  vermengt  wird.  Um^l 
zu  ermitteln,  ob  durch  die  Abstimmung  der  ersten  Classe  die 
Majorität  erreicht  war,  was  legitima  mffragia  canficere^)  hiefs, 
murste  derPraeco  von  den  Centurionen  sich  das  Resultat  der 
Abstimmung  ihrer  Centarien  mittheilen  (referre)  lassen,  wozu 
er  die  einzelnen  Centurionen  z.  B.  bei  Wahlcomitien  mit  den 
Worten  aufforderte:  die  de  L.  Manlio. ^)  Er  erstattete  dem  prä* 
sidirenden  Magistrate  hierüber  Bericht,  indem  er,  von  dem- 
selben nach  jeder  einzelnen  Centurie  befragt,  bei  Wahlcomitien 
erwiederte:  oUa  cetUuria  eanmles  dicit,  z.  B.  Q.  Fabium  App. 
Claudmm^),  bei  legislativen:  oUa  cetUuria  uti  rogasjub^  oder 
antiquat  ^),  bei  richterlichen  wahrscheinlich  ebenso,  oder  etwa 
mit  den  Worten:  oUa  cetUuria  reutt^  amdettituu  oder  absohnt. 
Stellte  sich  hierbei  heraus,  dafs  die  erste  Classe  in  sich  uneins 
gewesen  war®),  so  wurde  die  zweite  Classe  berufen '')  und  so  fort, 
bis  die  hgitma  suffragia  erreicht  waren.  Selten  kam  die  vierte 
Classe  zur  Abstimmung,  fast  nie  die  fünfte,  die  accetisi;  das 
Stimmrecht  aber,  welches  der  cet^iuria  capite  cetisarum  verliehen 
worden  war,  und  welches  bei  Stimmengleichheit  allerdings  ent- 
scheidend sein  konnte,  war  praktisch  gleich  Null  s),  aufser  etwa 
bei  Wahlcomitien ,  wenn  die  früheren  suffiragia  sich  unter  zu 
viele  Candidaten  zersplittert  hatten,  und  dem  einen  oder  andern 
derselben  noch  eine  Stimme  zu  den  legitima  euffragia  fehlte.  Da 
nicht  weiter  gestimmt  wurde,  wenn  z.  B.  bei  der  Consulwahl 
zwei  Candidaten  die  legitvtna  euffragia,  d.  i.  mindestens  97  Stim- 
men, erlangt  hatten,  so  konnte  der  bei  einer  Abstimmung  aller 
193Centurien  denkbare  Fall ^),  dafs  nicht  blofs  zwei,  sondern  drei 
Candidaten  mehr  als  97  Stimmen  erhielten,  nicht  vorkommen. 
Nach  Beendigung  der  Abstimmung  erfolgte  von  Seiten 
des  Präsidirenden  die  feierliche  rennntiatio  des  Resultats  ^% 
die  in  Folge  des  ursprünglichen  Verhältnisses  zwischen  Ma- 
gistrat und  Volk  (S.  297)  zur  Vollendung  des  juseus  popuU  so 
wesentlich  war,  dals  die  Verweigerung  derselben  von  Seiten 
des  Magistrats  die  geschehene  Wahl  z.  B.  ungtütig  machte. 
Seit  die  zwei  Consuln  gleichzeitig  zu  wählen  waren,  vnirde  der- 

1)  Vgl.  auber  den  Hauptstefien  auch  Dion.  8, 82.  1 1, 45.  2)  Liv. 
9,  34.  8)  Cic  de  or.  2,  64,  260.  4)  Varr.  1.  1.  7,  42;  vgl  Uv. 
5,  13.  10,  11.  13.  15.  22.  5)  Vgl.  Cic  ad  Att.  1,  14.  6)  Liv. 

1,  43  ibi  n  variaret  7)  Z.  B.  Uv.  10,  13.  15.  8)  Dion.  4, 

20.  8,  82.  Liv.  1,  43.        9)  Vgl.  Lex  Malae.  cap.  57.       10)  Cic.  pro 
Mnr.  1. 
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jenige  an  erster  Stelle  renuntiirt ,  wdcber  zuerst  die  hgitima 
guffragia  erreicht  hatte  (II  493).  ^)  Auf  die  Renuntiation  folgte 
die  Entlassung  der  Comitien,  wofür  rewUttere  exereitum  der 
technische  Ausdruck  war.^)  Die  ConaiCien  nufsten  Tor  SoBiieB- 
Untergang  beendigt  sein ,  sonst  wurden  sie  am  nächsten  4tie$ 
comäiaUs  fortg^'setzt  ^)  Erst  nach  Beendigung  der  Conitieo 
durfte  das  vexiUwn  rusmim  abgenoinnien  werden;  wurde  es 
frtther  abgenommen,  so  mufoten  die  Comitien  ausgehoben  wer- 
den ,  was  in  späterer  Zeit  zu  absichtlicher  Störung  derselben 
benutzt  wurde.  *) 


1)  Vgl.  Lex  Malac.  cap.  57.       2)  Fest.  p.  289.      3)  Uw.  10,  22; 
Tgl.  Plut.  Aem.  30.        4)  Die  Oass.  37,  28. 
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DRITTE  PEBIODE. 

Staatsreohtiliohe     Gleiohstellimg    der 
Plebejer  mit  den  Patrioienu 


67,  Die  Begründung  der  patrieischen  ^Aristokratie. 

Auf  dem  Boden  der  ServiaoischeD  Verfassung  errang  die 
Plebs  nach  langwierigen  Kämpfen*)  eine  Stellung  im  romischen 
Staate,  in  weldier  sie  als  im  Wesentlichen  gleichberechtigt  mit 
deoi  Patriciate  angesehen  werden  mufs.  Je  einflufsreicher  diese 
kämpfe  auf  die  Entwickelung  der  repiiblicanischen  Institute 
des  Staats,  und  zunächst  auf  die  Gestallung  der  republicanischen 
Magistratur  gewesen  sind,  um  so  wichtiger  ist  es,  die  Vorberei- 
iung  des  Kampfes  und  die  einzelnen  Phasen  desselben  mög^ 
liehst  genau  zu  verfolgen. 


*)  G.  F.  Schalze,  Kampf  der  Demokratie  und  Aristokratie  in  Rom, 

oder  Gesch.  der  Römer  Ton  der  Vertreibung  des  Tarqoin  Ms  onr 

Erwählung  des  ersten  pleb^iscben  Gonsils.    Alteabwg  1802. 
Hennebert,  histoire  de  la  lutte  entre  les  patnciens  et  les  pi^- 

bäens  ä  Rome,  ouvrage  posthume  publik  par  Roulez.   Gand  1S45. 
Schnermans,  histoire  de  la  lutte  entre  les  patriciens  et  la  pl^be 

k  Rom«   depuis   Tabolition  de  la  royaut^  Jusqn'i  la  loi  Lioinia. 

BraxeUes  1845. 
Wachamuth,   Geschiohte  der  politischen   Parteiungeo   alkr  und 

neuer  Zeit.   Braunschweig  1853.    6d.  t,  S.  t70. 
Bröcker,  die  Grundzuge  der  Verfassnngsgeschichte  von  244  bis 

282  d.  St.  u.  8.  w.,  in  den  Untersuchungen  über  die  Yerfassungs- 

geschichte.    Hamburg  185f.   S.  23. 
Herzog,  die  beiden  Stande  in  Volksversammlung  und  Senat  bis 

zur  Ausgleichung  des  Standekampfes.    Philologus  Bd.  24.    1867. 

S.  299. 
Gerlach,    zur    Verfassungsgeschichte    der    römischen  'Republik. 

Basel.  1871. 
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DieTyrannis,  zu  welcher  das  römische  KOnigthum  aus- 
geartet war  (S.  432) ,  wurde  durch  eine  RevolutioD  der  patri- 
493ci8cheR  Geschlechter^)  gestürzt,  welche  im  günstigen  Augen- 
blicke die  sonst  dem  Interesse  der  Könige  geneigte  Plebs  ^)  für 
sich  gewonnen  hatten.  Das  Resultat  der  Revolution  war  daher 
die  Begründung  einer  Aristokratie  der  Patricier ;  auch  in  andern 
latinischen  Städten  fand  ungef^r  gleichzeitig  der  Uebergang 
von  der  Monarchie  zu  einer  aristokratischen  Staatsform  statt  ^ 
Die  äubere  Geschichte  jener  Revolution  liegt  nur  in  legenden- 
hafter Gestalt,  mit  einigen  mythischen  Zügen  untermischt, 
vor  ^} ;  doch  lassen  sich  die  Formen ,  durdi  welche  die  patri- 
cische  Aristokratie  legal  begründet  und  befestigt  ward,  erkennen. 

Das  Grundgesetz  derselben  war  die  lex  curiata  ab  L. 
Bruto  repetita  ^),  sei  es  dafs  man  unter  diesem  Ausdruck  die  von 
Brutus  als  Consul  für  sich  und  seinen  Collegen  beantragte  lex 
curiata  de  imperio^  die  nothwendig  einen  andern  Inhalt  hatte  als 
die  früher  von  den  Königen  beantragte,  sei  es  dafs  man  darunter 
das  Gesetz  versteht,  durch  welches  dieser  andere  Inhalt  im 
Voraus  festgestellt  wurde.  Jedenfalls  war  eine  Veränderung  der 
hergebrachten  Lex  curiata  de  imperio  die  einzig  mögliche  Weise, 
um  eine  Verfa^ungsänderung  zu  legitimiren  (S.  310. 462).  Das 
vorbereitende  Gesetz  wird  auch  lex  tribunida  genannt^),  weilL. 
Junius  Brutus,  als  er  in  den  Ciuiatcomitien  diese  Verfassungs- 
änderung beantragte,  noch  nicht  Consul,  sondern  tribunns  cde- 
rum  (S.  377)  des  Tarquinius  vear. ')  Freilich  hatte  Brutus,  der 
ja ,  wenn  die  Herrschaft  des  Tarquinius,  seines  Auftraggebers, 
ungerecht  war,  auch  nicht  rechtmäfsiger  Tribunus  celerum, 
sondern  wie  jeder  andere  Patricier  privatum  war  ^),  gewifs  nicht 
das  Recht,  zumal  ohne  Auftrag  des  Königs,  aus  eigener  Macht- 
vollkonunenheit  Curiatcomitien  zu  berufen  und  ihnen  eine  ro- 
gatio  vorzulegen  (S.  377).  Aber  es  stand  doch  zweifellos  fest, 
dafs  die  Curiatcomitien  völlig  berechtigt  waren,  auf  Grund  der 
Patrum  auctoritas  den  Umfang  des  zu  ertheilenden  iwiperium  zu 
bestimmen  (S.  302  f.  404).  Die  souveränen  Patres  familias  der 
patricischen  Gentes  also ,  welche  den  Tarquinius  nicht  länger 
als  König  dulden  wollten ,  sich  aber  mit  Recht  als  die  eigent- 

1)  Dion.  4,  63.  71.  8,  5.  2)*Liv.  2,  9.  21.   DioD.  5,  22.  64. 

6,  74.  3)  Vgl.  Dion.  5.  74.  6,  62.  4)  Liv.  1.  57  ff.   Dion.  4, 

64  ff.    Dio  Gass.  f^.  11.  12  B.   Zon.  7,  11.   Plot.  Popl.  1.  5)  Tac. 

ann.  11,  22.  6)  Pomp,  in  Dig.  1,  2,  2,  3.  7)  Pomp.  1.  c  15. 

Liy.  1,  59.   Dion.  4,  71.  75.   Serr.  ad  Aen.  8,  646.       8)  Gic  de  rep. 
2,  25,  46. 
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liehe  Quelle  des  imperium  betrachteten ,  werden ,  da  sie  einer 
Mittelsperson  dafür  bedurften,  den  Brutus  ermächtigt  haben, 
in  seiner  Eigenschaft  als  Tribunus  celerum  (vielleicht  aber  als 
Inlerrex),  die  Veränderung  der  lex  curiata  zu  beantragen.  Mate- 
riell war  sonach  die  Legalität  des  Acts  durch  den  Auftrag  der 
souveränen  Patres  famiUas  der  patricischen  Geschlechter  ge- 
sichert. Formell  war  das  Verfahren  allerdings  ungewöhnlich, 
aber  darum  noch  nicht  illegal ;  in  dieser  Beziehung  konnte  man 
sich  sogar  auf  den  Präcedenzfall  des  Servius  Tullius  berufen, 
der,  ohne  in  legitimer  V^eise  gewählt  zu  sein,  also  streng  ge- 
noHunen  anchslBprivatus,  aber  gleichfalls t7oItiit^itf«  patrttm^)^  die 
Functionen  des  rex  in  Besitz  genommen  und  so  die  Lex  curiata 
de  imperio  fttr  sich  beantragt  und  erhalten  hatte  (S.  431.  462). 

Ueber  den  Inhalt  der  von  Brutus  beantragten  Lex  tribu- 
nieia  läfst  sich  Folgendes  festsetzen.  Dafs  sie  dem  Tarquinius 
namnutim  dasfanperhim  abrogirt  habe ,  wie  Livins  angiebt'), 
ist  unmöglich;  denn  Tarquinius  hatte  das  Imperium  niemals 
rechtlich  gehabt  (S.  432  f.),  und  das  ganze  Vorgehen  der  Patres 
der  patricischen  Gentes  beruhte  eben  auf  der  rechtlichen  Vor- 
aussetzung, dafs  der  Staat  ohne  legitimen  KOnig  sei;  hatte  er 
es  aber  gehabt,  oder  hätten  die  Patres  sein  thatsächliches  im- 
perium als  rechtliches  anerkannt,  so  hätte  es  ihm  gesetzlich  nicht  494 
abrogirt  werden  können,  da  er  es  dann  auf  Lebenszeit  besessen 
haben  v?ttrde.  Wohl  aber  kann  jene  Lex  die  Ausschliefsung 
des  Tarquinius  und  seiner  Familie  aus  dem  Staate ,  die  inter» 
dietio  aqua  et  igni  (S.  411),  ausgesprochen  ^)  und  dadurch  eben 
diefs  constatirt  haben ,  dafs  ein  Inhaber  des  Imperium  im  ro- 
mischen Staate  nicht  vorhanden  sei.  Der  Hauptsatz  der  Lex 
ordnete  aber  ohne  Zweifel  die  Verleihung  des  Imperium  auf  eine 
von  der  biriierigen  Sitte  abweichende  Weise.  Er  schaffte  die 
Verleihung  des  Imperium  an  einen  Einzelnen  auf  Lebenszeit, 
d.  i.  dae  regnum,  ab  und  setzte  fest,  dafs  in  Zukunft  nur  annua 
imperia  binis  imperattnibus  verliehen  werden  sollten  <),  wobei 
es  sich  von  selbst  verstand,  dafs  nur  Patricier  dieses  Imperium 
erhalten  konnten.  ^) 

Mit  dieser  Aenderung  schien  die  Gefahr  der  Tyrannis  be- 
seitigt   Die  kurze  Zeitdauer  sollte  die  Inhaber  des  Imperium 


1)  Liv.  1,  4t,  6.      2)  LiT.  1,  59;  vgl.  auch  Dion.  4,71.  3)Uv. 

1,  59.   Dion.  4,  75.  84.   Gic.  de  rep.  2,  25.   Pomp,  in  Dig.  1,  2,  2, 3. 

4)  Dion.  4,  84.  Gic.  de  rep.  2,  31,  53.   Pomp.  1.  c.  16.    Sali.  Gat  6. 

5)  GeU.  17,  21,  27. 
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daran  verhindern ,  sich  eine  ihnen  pergOnlich  ergebene  Partei 
zu  bilden ,  und  möglichst  vielen  Hitgiiedern  der  patriciscfaen 
Gentes  Gelegenheit  geben,  nach  einander  das  Imperium  auszu- 
üben. Die  Zweiheit  aber  4er  Inhaber  des  Imp^ium  sollte  wahr- 
scheinlicli,  ühnlieh  wie  diefs  bei  den  ^tnri  p^rdnuüioms 
(S.383),  den  quaesiorea  (S.  385),  den  Deputationen  derFelialeA 
(S.  325  f.)  und  den  duoviri  sacrorum  (S.  447)  sehon  in  der 
Königszeit  der  Fall  gewesen  war,  das  gleiche  Recht  der  ver- 
schiedenen Elemente  des  Pairiciats  (der  Sabioer  gegenüber  den 
Latinem,  der  minores  gentes  gegenüber  den  VM^orm  g€tU6$)  zum 
Ausdruck  bringen.  Schwerlich  hsbeu  die  Urheber  des  G^ 
dankens  der  CoUegiaUtüt  dieselbe  defishalb  eingeCührt,  um  das 
staatsrechiUehe  Prinoip  der  par  pQ  fest as*)  zur  GeltiMg  ni 
bringen,  kber  allerdings  ist  dieses  Princip  mit  seineA  Gonse- 
quenzen  {par  poiutas  plus  valete)  durch  jene  EimrichAing  lur 
praktischen  Geltung  gekommen;  die  GMohheit  des  Imperium 
beider  Inhaber  bewirkte,  dafs  jeder  von  beiden  die  aus  dem 
Imperium  und  der  Potestas  fliefsendeo  A^te  des  andern  durch 
sein  Dazwischentreten  {iniercedere)  hemmen  konnte  i),  was  sieh 
Bunlchst  wohl  nur  darin  ttufaertet  da&  der  «eine  Gonsul  den  vom 
andern  kraft  des  Imperium  mit  Strafe  bedrohten  Klrgern  durch 
seine  itUercessio  Schute  verlieh  (aiwiUi  latio).  ^) 

Der  Inhalt  des  Imperium  blieb  übrigens  derselbe,  wie  der  ^ 
des  königlichen  Imperium;  so  wurde  insbwondere  auch  das 
Recht  der  Könige,  zur  Ausführung  ihrer  Befehle  Diener  zu  er- 
nennen ,  für  die  neuen  jährigen  Inhaber  des  Imperium  heibe* 
halten^);  dabei  verstand  es  sich  von  selbst,  dafs  das  Recht 
dieser  Diener,  e.  B.  der  Quae^ren,  nur  so  lange  wAhrie,  «je 
das  Imperium  ihrer  Auftraggeb^,  also  ein  Jahr.  ^)  So  konnte 
denn  das  nur  zeitlich  verkürzte  und  an  zwei  Inhaber  verliehene 
Imperium,  geradezu  als  regium  imperhrn  bezeichnet  werden.  ^) 

Eine  noth wendige  Folge  von  der  zeillichen  Verkürzung  «des 
Imperium  war  es  aber,  dafs  die  Lex  tribunicia  auch  eine  Be- 
stimmung treffen  mufste  über  die  Vornahme  derjenigen  sacralen 
Functionen,  welche  bisher  an  dem  lebenslänglichen  Inhaber 
der  regia  potestas  gehaftet  hatten.  ^)  Denn  wenn  auch  die  au- 

♦)Eigenbrodt,   de  roagislratoum  Roroanorum  juribus,   quibus  pro 
pari  et  pro  majore  potestate  inter  se  utebantur.    Lips.  1S75. 

1)  Dion.  4,  73.  74.  2)  Liv.  2,  18.  27.  Dion.  5,  9.  3)  Tac. 
ann.  11,  22.  4)  Vgl.  Liv.  3,  25.  5)  Liv.  2,  l.  3,  9.  4,  2.  8,  32. 
Cic.  de  rep.  2,  32.  de  leg.  3,  8.  Dion.  6,  66.  9,  47.  Polyb.6, 11. 12. 
6)  Liv.  2,  2.   3,  39.    Fest.  p.  318. 
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spicia  publica,  die  ja  auch  auf  den  fauftägigeu  Interreges  ruhten, 
auf  die  ueuen  Inhaber  des  Imperium  Obergingen ,  so  konnten 
doch  gewisse  Opfer  nicht  auf  Beamte  ttbertragen  werden ,  die, 
wie  das  Imperium ,  so  audi  die  regia  potestas  nur  fClr  ein  Jahr 
inne  hatten.  Sie  setzte  daher  fest,  dafs  ein  besonderer  lebens- 
IflDgUdier  priesterlicker  Rex,  ut  fui  aj^imojurerex  Rotnae  crea- 
tns  Sit  ^),  diese  sacralen  Functiosen  (vgl.  S.  349)  übernehmen  495 
sollte;  dafs  aber  dieser  rex  saonnvm,  eacrifkioruin,  sacrifioua, 
saerificuims*)  —  so  ward  er  benannt  —  dem  Pontifex  maximus, 
Ton  dem  er  ernannt  und  in  CalatcomilieB  gleich  dem  früheren 
Könige  inaugurirt  wurde  (S.  400),  an  Macht  untergeordnet  sein 
sollte,  obwohl  er  an  Rang  über  ihm  stand,  und  dafs  er  niemals 
ein  politisches  Amt  bekleiden  dürflte.  ^)  Die  Opferhandlungen 
der  Königin  gingen  somit  zugleich  auf  die  Frau  des  rex  iacro- 
mmy  auf  die  regima  sacrorum  über.  ^) 

So  ist  die  Lex  tribunicia  also  einerseits  das  Grundgesetz, 
auf  weichem  die  republicanische  Staatsform  ruht;  anderearseits 
aber  hat  sie  die  Trennung  Fon  Staat  und  Kirche  (Cultusge- 
iMeinde),  die  nait  der  Einsetzung  der  Flamines  begann  (S.  319), 
erweitert  und  dadurch  sowohl  zur  Verwelütchung  des  Staats, 
für  dessea  Oberhäupter  folgerecht  der  Act  der  Inauguration 
(S.  209)  wegfiel,  als  auch  zur  Unabhängigkeit  der  Kirche,  deren 
Oberhaupt  nun  der  Pontifex  maximus  war  (S.  348),  beige- 
tragen. Gegenüber  der  bezüglich  dieser  Verfassungsänderung 
im  Ganzen  einstimmigen  Tradition  können  Analogien  der  athe- 
nischen Verfassungsgesdiiohte  natürlich  nicht  beweisen,  dafs 
das  Gonsulat  nicht  ^eich  nach  der  Vertreibung  des  Tarquinius 
leingefUhrt  worden  sei,  dafs  vielmehr  verschiedene  Mittelstufen 
daiwischen  gestanden  hätten.**) 

Als  in  Ausführung  der  Lex  tribunicia  zur  Wahl  der  Staats- 
oberhäupter geschritten  wurde,  verfuhr  man  so  legal  als  mög- 
lich. Es  vnirde  in  einer  Versammlung  der  Patres  familias  der 
potricischen  Gentes  (einem  concilmm  pop^M),  wenn  es  nicht 


*)  Ambro  seh,   über  die  ArotswohDung  des  Opferkönigs  und  dessen 
Bedeutung  in   späteren   ZeKen   des   römischen   Staats,   in   den 
Studien  md  Andeutungen.   Breslau  1839.    S.  41—76. 
**)  Radda,  kritische  Untersuchung  über  die  Einsetzung  desGonsulats 
und  der  Dictatur.    Teschen  1873. 

1)  Liv.  9,  34.  2)  Bion.  4,  74.  5,  1.   Uv.  2,  2.    Gell.  10,  15, 

21.  15,  27,  1.   Fest.  p.  185.   Flut.  qu.  Rom.  63.  3)  Macr.  Sat.  1, 

15,  19.    Serv.  ad  Aen.  4,  137. 
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bereits  geschehen  war,  entweder  gleichfalls  unter  dem  Vorsitie 
des  Brutus  als  Tribunus  celerum  ^),  oder,  was  wahrscheinlicher 
ist,  unter  dem  Vorsitze  des  Pontifex  maximus  (S.  289)  ein  Inter- 
regnum bestellt,  was  gleich  nach  dem  Tode  des  Servius  Tuliius 
hätte  geschehen  müssen,  aber  durch  die  Usurpation  des  Tarqui- 
nius  Superbus  unmöglich  geworden  war.  Interrex  ward  Sp.  Lu- 
cretius  Tricipitinus^);  als  solcher,  nicht  als  Praefectus  urbis'), 
was  er  unter  Tarqninius  gewesen  war  4),  leitete  er  die  Wahl.  Da 
die  dies  funesti  nach  dem  Tode  des  letzten  legitimen  Inhabers  des 
Imperium,  des  Servius  TuUius,  längst  verflossen  waren,  so  war 
496  es  keine  Illegalität,  dafs  Lucretius,  der  sonstigen  Sitte  entgegen, 
als  erstbestdller  Interrex  die  Wahl  leitete  (S.  294) ;  indefs  ist  es 
nicht  unmöglich,  dab  L.  Junius  Brutus  in  Wahrheit  erster  Intei^ 
rex  war,  Sp.  Lucretius  also  der  Regel  entsprechend  -als  zweiter 
Interrex  die  Wahlhandlung  leitete.  Es  war  eine  Consequenzder 
Ton  Servius  Tuliius  begründeten,  gesetzlich  nicht  weiter  ab 
durch  die  Lex  tribunicia  veränderten  Verfossung  (S.  459),  eine 
Consequenz,  die  man  schon  um  der  Plebs  willen  nicht  ver- 
suchen durfte  zu  beseitigen,  dafs  der  Interrex  nicht  die  Curiat- 
comitien,  sondern  der  Servianischen  Verfassung  gemäfs  (ex 
commeniariü  Servii  TuUii,  S.  458)  die  Centuriatcomitien  zum 
Acte  der  creaiio  berief.  &)  Freilich  konnte  diese  Versammlung,  da 
seit  Servius  Tuliius  kein  Census  gehalten  worden  war,  nidit 
als  völlig  richtiger  Ausdruck  des  jetzigen  patridsch-plebejischen 
Volkes  gelten;  aber  formell  betrachtet  gab  es  keinen  ricfaügeren. 
Von  nun  an  ist  das  Wahlrecht  der  Servianischen  Volksversamm- 
lung rücksichtlich  der  mit  dem  Imperium  zu  bekleidenden 
Magistrate ,  das  seit  Servius  Tuliius  theoretisch  bestand ,  aber 
praktisch  noch  nicht  geübt  worden  war  (S.  458),  auch  durch 
einen  Präcedenzfall  gesichert. 

Gewählt  wurden  auf  Vorschlag  des  Interrex:  L.  Junius 
Brutus  und  L.  Tarqninius  CoUatinus.  Letzterer  war  ein  Seiten- 
verwandter des  vertriebenen  Tyrannen;  ersterer  ist  nicht  etwa 
der  späteren  plebejischen  Junii  wegen  für  einen  Plebejer  zu 
halten  %  obwohl  er  in  gewissem  Sinne  als  Heros  der  Plebs  er- 
scheint und  diesem  Umstände  vielleicht  den  Beinamen  Brutus, 
was  oskisch  soviel  als  Sklav  bedeutet  (vgl.  Servius)  ^,  verdankt 
Nach  erfolgter  Wahl  und  geschehener  Renuntiation  werden  die 


1)  Dion.  4,  75.  84.  2)  Dion.  4,  76.  3)  Uv.  t,  60.  4)  Dien. 
4,  82.  Liv.  1,  59.  Tac.  ann.  6,  11.  5)  Uv.  1,  60.  Won.  4,  75.84. 
6)  Dion.  5,  18.        7)  Diod.  16,  15. 
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Erwählten  selbst,  wie  es  früher  die  Könige  gethan  hatten,  für 
sich  die  entsprechend  der  Lex  tribunicia  veränderte  Lex  curiata 
de  imperio  rogirt  haben,  und  es  ist  wie  gesagt  möglich,  dafs 
der  Ausdruck  lex  curiata  a.  L.  Bruto  repetita  ^)  sich  auf  dieses 
Gesetz,  das  ^  seiner  fortan  tralaticischen  Fassung  natürlich 
Nichts  Yon  Tarquinius  und  auch  Nichts  von  der  Einsetzung  des 
Rex  sacrorum  enthielt,  gemeint  ist  Es  war  wohl  bei  dieser  Ge- 
legenheit, dafs  sie  das  patricische  Volk,  d.  h.  die  CuriatcomitieD, 
schwören  liefsen ,  man  wolle  die  Familie  des  Tarquinius  nicht 
zurückrufen,  überhaupt  eine  Wiederherstellung  des  Königthums 
nicht  zulassen.  2)  Dieser  Schwur  sicherte  die  neue  Staats- 
ordnung, indem  er  das,  was  etwa  der  Lex  tribunicia  an  for- 
melier  Legalität  fehlen  mochte,  durch  die  Kraft  reUgiöser  Weihe 
so  weit  als  möglich  ergänzte. 

Die  beiden  Inhaber  des  jährigen  Imperium  wurden  prae- 
tor es  genannt  3),  nicht  wegen  ihres  Feldherrnamtes  alleiu, 
sondern  als  Vorsteher  des  Staats  überhaupt. 'i)  Mit  Rücksicht  497 
auf  ihre  Fürsoi^e  für  den  Staat,  oder  auch  mit  Rücksicht  auf 
ihre  Stellung  zum  Senat,  dessen  Rath  sie  einholten  und  yon 
dessen  Rathe  sie  thatsächlich  weil  mehr  abhängig  wurden ,  als 
es  die  Könige  gewesen  waren,  konnten  sie  nnch  consules*) 
genannt  werden  a  consulendo  '^) ;  erst  nach  der  Decemviralgesetz- 
gebung,  aber  vielleicht  nicht  sofort  fiach  derselben,  wurde  diefs 
ihre  gewöhnliche  Bezeichnung.  ^)  Mit  Rücksicht  auf  ihre  richter- 
liche Thätigkeit  konnten  sie  endlich  diiich  judices  genannt 
werden  '^) ,  doch  scheint  dieser  Name  niemals  in  gewöhnlichem 
Gebrauch  gewesen  zu  sein.  Auf  das  Consulat  kommen  wir  in 
der  systematischen  Darstellung  zurück  (§81). 

Die  neue  Ordnung  der  Dinge  konnte  wegen  der  Umtriebe 
der  dem  vertriebenen  Tarquinius  anhängenden  Partei  nicht  so* 


*)  EschmaDD,   consulere,   consul,  exsol,  prtesul.    Zeitschr.  f.  Tgl. 
Sprachf.   Bd.  13.   1864.   S.  106. 
Hamebach,  fiber  consul  und  consulere.   Giefsen  1870. 

1)  Tac.  ann.  11,  22.  2)  Liv.  2,  1.  Dion.  6,  1.  11,  41.   Plut. 

Popl.  2.   App.  b.  c.  2,  119.  4,  91.    de  reg.  10.  3)  Cic  de  leg.  3, 

3,  8.  Liv.  3,  55.  7,  3.  30,  43.  FesU  p.  161.  ep.  p.  223.  Plin.  n.  h. 
18,  3,  12.   Gell.  11,  18,  8.  20,  1,  11.  44.  47.  4)  Varr.  1.  1.  5, 

80.  87.  Cic.  de  leg.  3,  3,  8.  Fest.  cp.  p.  223.  Non.p.löG.  5)  Cic. 
de  er.  2,  39.  de  leg.  3,  3,  8.  Varro  L  1.  5,  80.  Dion.  4,  76.  Pomp, 
in  Big.  1,  1,  2,  16.  Non.  1.  c.  Für  die  Etymologie  werthlos  ist  das 
Wortspiel  mit  exul  bei  Cic.  Cat  1,  10,  27.  6)  Zon.  7, 19.  Liv.  3, 55. 
7)  Cic.  de  leg.  3,  3,  8.   Liv.  3,  55.    Varr.  1.  1.  6,  88. 
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fort  ZU  eiDem  sichern  und  uDgestörten  Bestände  kommen. 
Hatte  man  früher  blofs  die  Familie  des  Tarquinius  veriMmnt, 
so  sah  man  sich  nun  dazu  genOthigt,  die  Gens  Tarquinia  in 
ihrem  ganzen  Umfange  vom  Staate  auszuschliefsen  (S.  411)  0« 
eine  Mafsregel,  die  dairauf  schliefsen  läfst,  dafs  Tarquinius  CoUa- 
tinus  nicht  so  unschuldig  war  und  nicht  in  so  hochherziger  Auf- 
opferung freiwillig  während  seines  Amtsjahrs  abdankte,  wie  die 
gewöhnliche  Tradition  es  darstellt;  denn  sie  wurde  offenbar 
hauptsächlich  um  seinetwillen ,  den  man  nicht  direct  absetzea 
konnte,  für  nöthig  erachtet.  Nun  erst  wurden  auch  die  Gttter 
des  Yertriebenen  Königs  eingezogen  ^)  und  zum  Theil  der  Plebs 
zur  Plünderung  überlassen,  damit  auch  hierdurch  das  Interesse 
derselben  dem  Tarquinius  entfremdet  würde.  Dafs  übrigens 
trotz  der  angeblichen  Amnestie  ^)  Verbannungen  in  noch  grOfse- 
rer  Ausdehnung  stattgefunden  haben  ^^  darf  man  daraus 
schliefsen ,  dafs  späterhin  eine  cokors  eoculum  Romanarvm  auf 
Seiten  der  Rom  bekriegenden  Latiner  erwähnt  wird.  ^) 

68.  /W«  /Ausbildung  der  Sertnanitehen  r^r fastung. 

Die  patricische  Aristokratie  durfte  nur  dann  bofTen  gegen 
äufsere  und  innere  Feinde  gesichert  zu  sein,  wenn  sie  die  Ser- 
vianische Verfassung,  die  zu  Recht  bestand ,  nicht  allein  voll- 
ständig wieder  ins  Leben  führte,  sondern  auch  der  Plebs  durch 
Seine  Erweiterung  der  Volksrechte  (S.  457  ff.)  den  Grund  nahm 
das  Regiment  der  Könige  zurück  zu  wünschen.  Als  Wieder- 
hersteller und  Weiterbildner  der  Servianischen  Verfassung  müs- 
sen wir  P.  Valerius  Poplicola*)  ansehen,  wenngleich  die  Tra- 
dition Einiges,  was  hierher  gehört,  schon  dem  rasch  vom  Schau- 
platze abtretenden  Brutus  beilegt.  ^)  Die  Tradition  hat  nämlich 
überhaupt  die  Reihenfolge  der  Mafsregeln  verwirrt;  denn  ohne 
Zweifel  mufste  vor  allen  Dingen ,  um  die  Ser\'ianische  Verfas- 
sung wieder  ins  Leben  zu  fuhren,  der  Census  erneuert  werden. 


*)  Ihne,    Forschungen   auf  dem  Gebiete  der  römischen  Verfassungs- 
geschichte.  Frankfurt  a.  M.  1847.   S.  42  IT. 
A.  W.  Zumpt,  Griminalrecht.    Bd.  1,  Abth.  i.    1S65.   S.  156 ff. 
Richter,  de  P.  Vaierio  Poplicola  legislatore.   Görlitz  1873. 

1)  Liv.  2,  2.  Varr,  bei  Non.  p.  151  G.  Gic.  de  rep.  2,  31  im 
Widerspruche  mit  sich  selbst  2,  25;  vgl.  Dion.  5,  12.  2)  Liv.  2,  5. 
ep.  67.  Dion.  5,  13.  3)  Dion.  5,  13.  4)  Gic.  de  rep.  1,  40,  62» 
5)  Liv.  2,  19;  vgl.  Dion.  5,  22.  6,  5.  7,  2.  6)  Liv.  2,  1.  Dion.  5, 
2.  13;  vgl.  Tac.  ann.  11,  25. 
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und  doch  geschah  diefs  nach  der  Tradition,  die  den  Census  wohl 
erst  beim  Abschlufs,  nicht  beim  Beginn  desselben  erwähnte, 
keineswegs  zuerst.  ^) 

Von  P.  Valerius  Poplicola  ^)  hat  die  Tradition  die  seltsamen 
Thatsachen  überliefert  ^),  dafs  er  eine  Zeit  lang  eonsul  »ine  col- 
hga  gewesen  sei  und  als  solcher  einerseits  den  Verdacht  nach 
der  Königsherrschaft  zu  streben  auf  sich  gezogen ,  andererseits 
heilsame  das  imperium  cansulare  Terringernde  Gesetze  gegeben 
habe.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dafs  er  durch  eine  besondere 
für  diesen  Zweck  rogirte  Lex  curiata  de  imperio,  wie  einst  Ser* 
?ius,  dazu  berollmächtigt  worden  war,  den  Census  abzuhalten 
und  den  Staat  durch  eine  Ordnung  des  Staatsrechts  im  Geiste 
der  S^vianischen  Verfassung  aus  den  Wirren,  in  wekhe  er  an- 
fangs gestOrzt  war,  zu  befreien.  Wenigstens  schliefst  sich  diese 
Auffassung  näher  an  die  Tradition  an  als  diejenige,  wonach 
Valerius  nach  Beseitigung  einer  angeblichen  Alleinherrschaft 
des  Tarquinius  CoUatinus  in  Folge  der  Bedeutung  der  Gens 
Valeria  eine  Stellung  bekommen  haben  soll,  analog  derjenigen 
der  in  den  Verfassungswirren  griechischer  Staaten  Torkommen- 
den  Aesymneten. 

Kraft  seiner  censorischen  Vollmacht  erneuerte  P.  Valerius 
den  Census  ^),  und  wahrscheinlich  war  er  es,  der,  indem  er  den 
von  Servius  Tullius  wahrscheinlich  enger  gefafsten  (S.  467) 
Begriff  des  assiduus  auf  alle  erstreckte,  welche  zwei  Jugeren  im 
Eigenthum  hatten,  die  fünfte  Classe  constituirte,  und  aus  der 
grofsen  Zahl  der  darnach  in  die  Classen  aufgenommenen  Ple- 
bejer und  dienten  (S.  249)  dreifsig  neue  Centurien  bildete. 
Aber  indem  er  trotz  der  auch  innerhalb  des  Kreises  der  bis- 
herigen Assidui  Teränderten  BeTölkerungsverhflltnisse  die  Zahl 
der  Servianischen  Centurien  für  die  vier  oberen  Classen  beibe- 
hielt, bewirkte  er,  dafs  die  Centuriatcomitien  ebenso  aristo- 
kratisch blieben  wie  zu  Servius  Tullius  Zeit,  und  somit,  da  sein 
Beispiel  die  Zahl  der  Centurien  beizubehalten  auch  später  be- 
folgt wurde,  dafs  die  Centuriatcomitien  in  demselben  Grade 
aristokratischer  wurden ,  in  welchem  die  2^1  der  Armen  zu- 
nahm und  die.  Zahl  der  Reichen  sich  verringerte  (S.  473). 
Nur  so  erklärt  es  sich,  dafs  die  Patricier  trotz  ihrer  Minderzahl  499 
noch  lange  nachher  in  den  Centuriatcomitien  das  Uebergewicht 


1)  Dion.  5,  20.  Liv.  2,  9.  Flut.  Popl.  12.  2)  I.  L.  A.  S.  2S0 
P.  Falesius  holest  f,  Poplicola,  3)  Dfon.  5,  19.  Zod.  7,  13.  Liv. 
2,  7.  8.    Flut.  Fopl.  10.  11.        4)  Dion.  5,  20.   Flut.  Fopl.  12. 
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hatten.  9  WjihreDd  er  so  unter  dem  Scheine  einer  volksthüui- 
liehen  Erweiterung,  übrigens  aber  genauen  Wiederherstellung 
der  Servianischen  Verfassung  dem  Interesse  der  Reichen ,  d.  i. 
zunächst  der  Paüricier,  diente,  befriedigte  er  die  materiellen 
Wünsche  der  Armen  dadurch,  dafs  er  die  von  Tarquinius  Super- 
bus (S.  546)  erhobene  Kopfsteuer  {ae$  capiUuium)  aufhob  und 
das  Servianische  tributum  wieder  herstellte.  2)  Dadurch  wurden 
die  Proletarier  wieder  abgabenfrei.  Gleichzeitig  setzte  er  die 
Hafenzolle  (partaria)  herab,  machte  den  Salzhandel  im  Interesse 
der  Armen  zum  Staatsmonopol  und  beugte  etwaiger  Theuerung 
durch  Getreideankäufe  von  Seiten  des  Staats  vor. ')  Zu  Gunsten 
der  reicheren  Plebejer  aber  geschah  es,  dafs  er  die  von  Diony- 
sius  einem  späteren  Valerius  *)  beigelegte  Einrichtung  traf,  dab 
aufserhalb  der  achtzehn  Reitercenturien  noch  vierhundert  Ple* 
bejer  den  eqmu  pubUcus  erhielten ;  sie  bekamen  dadurch,  wenB 
auch  nicht  ein  besseres  Stimmrecht ,  so  doch  Theünahme  an 
dem  ehrenvolleren  Reiterdienste.  Dafs  der  Staat  eine  Zeit  lang 
zweitausend  zweihundert  equi  pubUci  verliehen  hat,  ist  auch 
nach  andern  Spuren  wahrscheinlich.  ^) 

Aber  noch  auf  andere  Weise  zog  P.  Valerius  die  reichen 
Plebejer  in  das  Interesse  der  Patricier.  Als  er  die  leciio  senatus 
vornahm  <^)^  die  dieses  Mal  von  um  so  höherer  Bedeutung  war, 
als  Tarquinius  Superbus  den  Senat  halb  hatte  aussterben  lassen, 
nahm  er  plebejische  Ritter  in  den  Senat  auf  ^),  auch  hierin  dem 
Vorgange  des  Servius  folgend  (S.  394).  Diese  neuen  Senatoren 
wurden  keineswegs  zuvor  Patricier  s),  sondern  sie  hiefsen  eben 
zum  Unterschiede  von  den  patricischen  Senatoren ,  den  patres, 
nicht  patres,  sondern  canscripti  (II  349),  so  dafs  nun  der  Senat 
mit  den  Worten  patres  (et)  conscripti  angeredet  wurde.  •)  Un- 
begründet aber  wäre  es  anzunehmen,  dafs  die  sämmtlichen  da- 
mals erledigten  Stellen  des  Senats  (es  sollen  nach  einer  wahr- 
scheinlich von  Valerius  Antias  aufgebrachten  Version  164 
gewesen  sein)  ^^)  mit  Plebejern  besetzt  worden  seien.  Der 
patricische  Valerius  wird  vielmehr  seinem  Stande  die  Majorität 


1)  Dion.  It,  45.  2)  Liv.  2,  9.  Dion.  5,22.  6,24.  Plut.Popl.tl. 
3)  Liv.  2,  9.  4)  Bion.  6,  44.  5)  Gato  bei  Prise  7,  8,  38  p.  318 
Hertz  (Gat.  or.  p.  66  Jordan).  6)  Plut.  Popl.  11.  Fest  p.  254. 

ep.  p.  7.         7)  Liv.  2,  1.  8)  Wie  Dion.  5,  13.  7,  55  nfieiDt,  der 

den  Eintritt  der  Plebejer  als  solcher  in  den  Sendt  erst  viel  später 
ansetzt,  vgl  7,  65.  9)  Uv.  2,  1.  Fest.  p.  254.  ep.  d.  7.41.  Plut. 
Rom.  13.  qa.  Rom.  58.  Serv.  ad  Aen.  1,  426.  10)  Plut.  Popl.  11. 
Fest.  p.  254. 
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im  Senate  gesichert  haben,  und  in  späteren,  den  Patriciern 
günstigeren  Zeiten  werden  die  Inhaber  des  Imperium,  die  in 
der  fecTto  sfito/vs  unbeschränkt  waren  ^),  die  Plebejer,  welche 500 
sie  wie  es  heilst^)  im  Senate  nicht  verdauen  konnten,  immer 
mehr  wieder  beseitigt  haben,  ohne  sie  indefs  völlig  auszu- 
schliefsen.  3)  Der  erhöhte  Einflufs  übrigens,  den  der  &enat  der 
Republik  ntmmehr  erwarb,  ist  begreiflicherweise  nicht  durch 
Valerius,  auch  nicht  durch  Gesetze  begründet,  sondern  er  hat 
sich  naturgemäfs  aus  dem  Umstände  entwickelt,  dafs  die  jährigen 
Magistrate  dem  ewigen  Senate  gegenüber  in  eine  thatsächliche 
Abhängigkeit  geriethen,  von  der  bei  den  lebenslänglichen 
Königen  nicht  die  Rede  sein  konnte  (S.  391.  II  395  f.)* 

Als  Gesetzgeber  ferner  ist  Valerius  von  grofser  Bedeutung 
gewesen,  und  zwar  sowohl  durch  die  Form,  in  welcher  er  seinen 
Verfassungsänderungen  Gesetzeskraft  ertheilen  liefs,  als  auch 
durch  den  Inhalt  seiner  einzelnen  Gesetze. 

Was  die  Form  betrifft,  so  wurde  nach  dem  patridsohen 
Staatsrechte,  das  noch  keine  eigentliche  Gesetzgebung  kannte 
(S.  313 f.),  jede  Verfassungsveränderung,  d.  h.  jede  Aenderung 
rttcksichtlich  des  Umfangs  des  Imperium,  dadurch  legalisirt,  dafs 
sie  auf  Grund  der  Patrum  auctoritas  von  den  Curiatcomiiien  als 
eine  Hodification  oder  als  ein  Zusatzartikel  in  die  Lex  curiata 
de  imperio  aufgenommen  wurde  (S.  310.  383.  387.  405.  461. 
568).  Abschaffen  konnte  Valerius  diese  Rechte  der  Patres  fami- 
lias  der  patricischen  Geschlechter  und  der  Curiatcomitien  natür- 
lich nicht.  Aber  gleichwie  Servius  die  creatio  den  Centuriat* 
comitien  gegeben  hatte,  ohne  dadurch  die  Patrum  auctoritas 
und  die  Lex  curiata  de  imperio  zu  beeinträchtigen  (S.  458), 
ebenso  konnte  Valerius,  im  Hinblick  auf  die  Analogie  der  creatio^ 
auf  Grund  eines  smatuicontuUum  und  mit  Vorbehalt  der  Er- 
theilang  der  fotrum  auciaritas  zur  Veränderung  der  lex  curiata 
de  imperio,  kraft  seines  Imperium  die  Centuriatcomitien  berufen 
und  diese,  gewissermafeen  vorläufig,  fragen,  ob  sie  mit  der  vor- 
geschlagenen Verfassungsänderung  zufrieden  seien.  Es  ist  aus- 
drücklich ttberliefert,  dafs  die  l^  Valeria  de  pravocatiane  die 
erste  in  Centuriatcomitien  angenommene  Lex  sei  *) ,  und  sehr 
wahrscheinlich ,  dafs  Valerius  diesen  Weg  erst  dann  einschlug, 
nachdem  er  sich  in  einer  Versammlung  der  patricischen  Patres 
femilias  (einem  candhum  poptdi)  ^)  der  Zustimmung  derselben 


1)  Fest  p.  246.  2)  Ut.  4,  15.  3)  Liv.  4,  15.  5,  12. 

4)  Cic.  de  rcp.  2,  31.        5)  Vgl.  Liv.  2,  7,  7. 

Ltage»  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  37 
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versichert  hatte.  Dieser  Präcedenzfall  ist  die  Quelle  einerseits 
des  Antheils  der  Centuriatcomitien  an  der  eigentlichen  Gesetz- 
gebung (II  561),  andererseits  der  Beschränkung  der  bisherigen 
sogenannten  legislativen  Competenz  der  Curiatcomitien  auf  die, 
im  Falle  der  ertheilten  patrum  auctoritas  nicht  füglich  zu  ver- 
weigernde, Beschlufsfassung  über  die,  durch  die  Leges  der  Cen- 
turiatcomitien nothwendig  gewordenen ,  Aenderungen  der  Lex 
curiata  de  imperio.  Das  den  Aenderungen  Rechtskraft  verleihende 
Moment  war  aber  noch  immer  die  n  a  c  h  dem  Beschlüsse  der  Cen- 
turiatcomiüen,  aber  vor  dem  Beschlüsse  der  Curiatcomitien  zu 
ertheilende  patrum  auctoritas.  ^) 

Man  mufs  aber  wohl  festhalten ,  dafs  dieser  Präcedenzfall 
weder  für  die  Centuriatcomitien  das  Recht  der  Gesetzgebung 
im  heutigen  Sinne  dieses  Wortes,  noch  für  die  Curiatcomitien 
das  Recht  der  Bestätigung  aller  möglichen  gesetzlichen  An- 
ordnungen begründete.  Vielmehr  waren,  was  sich  aus  der 
501  Geschichte  der  Entwickelung  der  Gesetzgebung  unzweideutig 
herausstellt,  die  Centuriatcomitien  von  nun  an  nur  competent, 
wie  für  die  Wahl  der  Magistrate ,  so  für  Gesetze ,  in  denen  das 
Imperium  dieser  Magistrate  bestimmt  wurde  ^);  die  patrum 
auctoritas  und  die  nachträgliche  Beschlufsfassung  der  Curiat- 
comitien, welche  ursprünghch  nur  der  Verleihung  des  Imperium 
an  den  erwählten  König  gegolten  hatten,  waren  in  dieser  abge- 
leiteten Anwendung  für  Gesetze  dieser  Art ,  aber  auch  nur  für 
sie,  erforderlich.  Die  Curiatcomitien  hatten  weder  den  Beschlufs 
der  Centuriatcomitien  über  Eröffnung  eines  Angriffskrieges 
(U  557  f.)  >  noch  das  Urtheil  der  Centuriatcomitien  über  einen 
provocirenden  perdueüis  (II  505)  zu  bestätigen  3) ,  da  diese 
Rechte  der  Centuriatcomitien  auf  einer  Concession  des  Königs, 
nicht  auf  der  Verringerung  eines  Rechts  der  Curiatcomitien, 
beruhten  (S.  457).  Ebenso  wenig  aber  konnten  sie  später  das 
Recht  der  Bestätigung  für  Besdilüsse  der  Concilia  plebis  und 
der  patricisch- plebejischen  Tributcomitien  ^),  wenn  diese  Ver- 
sammlungen sich  der  Beschlufsfassung  über  das  Imperium  ent- 
hielten, ansprechen;  nur  das  Recht  derselben  sich  mit  Ange- 
legenheiten des  Imperium  zu  beschäftigen  konnte  bestritten 
werden.  Es  ist  diefs  für  das  Verständnifs  der  Entwickelung  der 

1)  Gic.  de  rep.  2,  32.  Liv.  1,  17.  S,  12;  vgl.  Gic.  de  dorn.  14,38. 
Liv.  6,  41,  10.  2)  App.  Lib.  112  toy  dtifxoy  %lyai  xvqiov  x^r 

aQj[ttiQ€ffiüiy  xal  rtSy  ncQt  aviiSy  ySfuav,  3)  Liv.  4,  37. 

4)  Gic.  de  dorn.  14,  38  auclores  eeniuriatorum  et  euriatorum  eomi- 
tiorum.  Liv.  6, 41, 10  nee  centuriatis  neo  curiatis  eomitiis  auciores  fianU. 
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legislativen  Competenz  der  Concilia  plebis,  mit  welcher  erst 
eine  Gesetzgebung  im  beutigen  Sinne  dieses  Wortes  beginnt 
(S.  593),  wicbtig  und  würde  nicht  verkannt  worden  sein, 
wenn  man  nicht  die  Worte  Ciceros:  vehementer  id  retinebatur, 
populi  comitia  (unter  diesen  Begriff  fallen  die  conciliapkbis 
wenigstens  gewifs  nicht)  ne  essent  rata,  nisi  ea  approbavisset 
patrum  auctaritas^),  in  einem  zu  weiten  Sinne  genommen  hätte. 
Das  Recht  dazu  darf  man  sicher  nicht  entnehmen  den  verworrenen 
Bmchten  des  Dionysius,  der  sich  weder  über  die  Noth wendigkeit 
der  patrum  auctaritasy  noch  über  die  eines  senatusconsultum,  — 
Begriffe  die  er  ohnehin  confundirt,  —  für  die  Gesetzgebung, 
noch  über  den  Umfang  der  Gesetzgebung  (S.  314)  klar  ist. 

Dadurch  aber,  dafs  Valerius  Poplicola  dieCenturiatcomitien 
über  seine  Gesetze  befragte,  erweiterte  er  übrigens  zugleich  das 
Gebiet  des  den  Patriciern  und  Plebej^n  gemeinsamen  activen 
Staatsbürgerredits  (S.  454.  460). 

Was  den  Inhalt  der  Valerischen  Gesetze  betrifft,  so  be- 
ziehen sie  sich  in  der  That  alle  auf  das  Imperium  und  bedingen 
demgemäfs  eine  Veränderung  der  tralaticischen  Lex  curiata  de 
imperio. 

Das  erste  und  wichtigste  ist  die  schon  erwähnte  Lex 
Valeria  de  provocatione :  ne  quis  magUtratus  civem  Romanum 
adversus  pravocationem  necaret  neve  verberaret.  ^)  Die  Könige 
hatten  im  Falle  der  Perduellio  die  provocatio  an  die  Curiatcomi-502 
tien  (natürlich  nur  den  Patriciern)  gestattet  (S.  381.  405);  Ser- 
vius  Tullius  hatte  das  Unheil  über  den  provocirenden  Perduellis, 
mochte  er  Patricier  oder  Plebejer  sein ,  den  Centuriatcomitien 
zugewiesen  (S.  457  f.).  Valerius  Poplicola  nun  machte  das,«was 
die  Könige  aus  eigener  Machtvollkommenheit  hatten  thun 
können,  den  Consuln  zur  Pflicht.  Zwar  setzte  er  keine 
Strafe  auf  die  Uebertretung  des  Verbots,  weil  das  gegen  das 
Wesen  und  die  Würde  des  Imperium  gewesen  wäre;  aber  um 
die  Ausführung  seines  Gesetzes  zu  sichern ,  genügte  es  bei  der 
Sitteneinfalt  jener  Zeiten,  dafs  er  die  Uebertretung  des  Verbots 
als  ein  improbe  factum  brandmarkte.  ^)  Ohne  Frage  ist  diese 
Lex  de  provocatione  eine  Verringerung  des  Imperium^);  sie 
verpflichtete  die  Consuln  zur  Gestattung  der  Provocation  nicht 

1)  Cic.  de  rep.  2,  32;  vgl.  Liv.  1,  17.  2)  Cic.  de  rep.  2,  31. 

Liv.  2,  8.  Val.  Max.  4,  1,  U  Dion.  5,  19.  70.  6,  43.  58.  7,  41.  52. 
Fiat.  Popl.  11.   Pomp,  in  Dig.  1,  2,  2,  16.  3)  Lit.  10,  9;  anders 

durch  die  Sanclion  eines  andern  Valerischen  Gesetzes  yerleitet  Dion. 
6,  70.        4)  Liv.  4,  13. 
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blofs  in  dem  Falle  der  PerdueUio,  bei  welchem  die  Provocation 
schon  in  der  Königszeit  Torgekommen  war,  sondern  sie  dehnte 
das  Gd)iet  der  ProTocation  weiter  ans  i),  nicht  zwar  durch  Nam- 
haftmachnng  der  Verbrechen ,  bei  denen  sie  stattfinden  sollte, 
aber  doch  durch  Nennung  der  Strafen ,  bei  deren  Vertiangung 
der  Bedrohte ,  einerlei  ob  er  ein  Verbrechen  begangen  hatte 
oder  gegen  die  Consuln  ungehorsam  gewesen  war,  sollte  pro- 
▼ociren  dürfen.  Sie  entzog  nämlich  dem  Imperium  das  bisher 
unbeschrankte  (S.  301)  jus  vitae  necisque  und  das  Recht  der 
körperlichen  Züchtigung  (verberare);  dem  Imperium  rerblieb 
unbeschränkt  nur  das  Recht  Vermögensbufsen  zu  erkennen 
und  den  Uebelthäter  zu  pfänden  oder  ihn  ins  Gefängnifs  zu 
werfen  ^) ,  also  eine  gegen  diejenigen ,  welche  dem  Imperium 
gegenüber  ungehorsam  waren,  genügende  DiscipUnargewaH. ') 
Aber  diese  Verringerung  des  Imperium  galt  nur  in  der  Stadt 
und  den  noch  nicht  zum  Kriege  ausgezogenen  Consuln  gegen- 
über auch  tausend  Schritt  im  Umkreise  4);  das  Imperium  des 
Feldherrn  im  Kriege  blieb  demnach  als  Richtergewalt  und  Dis- 
ciplinargewalt  unverkürzt.  Nicht  blofs  als  eine  Verringerung 
des  Imperium  ist  dieses  Gesetz  anzusehen,  sondern  auch  als 
eine  Kräftigung  des  von  Servius  Tullius  geschaffenen  gemein- 
samen activen  Staatsbürgerrechts  der  Patricier  und  Plebejer; 
denn  das  jus  frovocationis  war  als  ein  Bestandthett  dieses 
Bürgerrechts  beiden  gemeinschaftlich^),  und  das  Recht  in 
letzter  Instanz  über  den  Provocirenden  abzuurtheilen  übten 
beide  gemeinschaftlich,  da  die  Provocation  an  die  Centuriat- 
comitien  ging.  ^) 

Die  nächste  Folge  dieses  Valerischen  Gesetzes  war  ein 
völliger  Umschwung  in  der  Jurisdiction  über  diejenigen  Ver- 
brechen, welche  mit  Todes-  oder  Leibesstrafen  zu  bestrafen 
Viraren  (11 504  f.).  Denn  da  natürlich  von  der  Provocation  immer 
Gebrauch  gemacht  wurde ,  so  verzichteten  die  Inhaber  des  Im- 
perium, wie  früher  Tullu^  Hostilius  (S.  382),  um  der  Würde 
(oaihres  Imperium  Nichts  zu  vergeben ,  auf  die  Fallung  eines  Ur- 
theils,  das  doch  nur  ein  Scheinurtheil  gewesen  sein  würde, 
bei  solchen  Verbrechen  lieber  ganz,  und  beauftraglen  ihre  Quae- 
storen ,  die  daher  unter  ihrer  Genehmigung  —  auch  diese  Ge- 
nehmigung f^lt  unter  den  Begriff  der  auctaritas,  die  der 


1)  Gic.  de  rep.  1,  40.      2)  Pomp.  1,2,2,16.      3)  Vgl.  Gic.  de  leg. 
3,  3,  6.  4)  Liv.  8,  20;  vgl.  24,  9,  2.  5)  Trot«  DioD.  7,  52. 

6)  Gic.  de  rep.  2,  36.   Liv.  3,  33. 
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Berechtigte  dem  Nichtberechtigten  ertheilt  —  die  Genturiat- 
comitien  berufen  durften  t),  mit  der  Fällung  des  Scheinurtheils 
und  der  Begründung  desselben  gegen  die  Provocation  Tor  dem 
Volke.  ^  Es  ist  eine  Ausnahme ,  wenn  spater  ein  Inhaber  des 
Imperium ,  der  Decemvir  C.  Julius ,  das  Urtheil  selbst  Tor  dem 
Volke  begründete*)^  als  solche  erklärUch,  weil  es  unter  den  De- 
cemvim  keine  Quaestoren  gab.  ^) 

Eine  tfufserliche  symbolische  Anerkennung  der  oberrich* 
terlichen  Gewalt  des  Volkes  lag  darin ,  dafs  die  Consuln  nach 
dem  Vorgange  des  Valerius  Poplicola  nicht  blofs  vor  dem  cm-' 
ciUumpopuli,  sondern  auch  vor  dem  in  Comitien  oder  Contionen 
versammelten  Volke  die  sonst  aufrecht  getragenen  fasces  senken 
liefsen.  ^)  Wichtig  für  die  spätere  Entwickelung  der  Magistrats- 
gewalt ist  die  Lex  de  provocatione  insofern,  als  sie  das  imperium 
domi  und  das  imperiwn  militiae^)  und  somit  die  nicht  mili- 
tärische und  die  militärische  Wirksamkeit  des  Imperium  aus- 
drücklich unterschied.  Diese  Unterscheidung,  die  sich  synn 
bolisch  in  der  Entfernung  der  Beile  aus  den  fasces  innerhalb 
der  Bannmeile,  soweit  die  richterliche  und  disciplinare  Befug-^ 
nilfl  durch  die  Provocation  beschränkt  war,  darstellte  '7),  wäh- 
rend aufserhalb  derselben  die  Beile  als  Insigne  des  sowohl  in 
disciplinarer  als  auch  in  richterlicher  Beziehung  unverkürzten 
Imperium  des  Feldherm  beibehalten  vnirden,  vollzog  sich  später 
ganz,  so  jedoch,  dafs  das  ungeschwäcbte  Imperinm  im  Kriege 
das  charakt^stische  Kennzeichen  der  höchsten  Magistratur  blieb. 

Ein  zweites,  freilich  nicht  sicher  bezeugtes,  Gesetz  des 
Valerius  soll  auch  das  durch  das  erste  unberührt  gelassene  aus 
dem  Imperium  fliefsende  Recht  der  mukae  dictio  beschränkt 
haben,  indem  es  (natürlich  nur  für  den  Umfang  der  Bannmeile) 
festsetzte,  dafs  der  Consul  Ungehorsam  gegen  seine  Befehle 
höchstens  durch  eine  Vermügensbufse  von  fünf  Rindern  und 
zwei  Schafen  strafen  sollte.  ^)  Wenn  Valerius  wirklich  eine 
solche,  im  Vergleich  mit  den  späteren  Bestimmungen  auffallend 
starke  Beschränkung  der  imiUae  dictio  einführte,  so  mufs  natür-« 
Kch  angenommen  werden ,  dafs  er  gegen  höhere  Vermögens- 
bufsen  gleichfalls  Provocation  gestattete. 

1)  Liv.  3,  24.   Dion.  8,  77.   Varr.  1.  l.  6,  90.  91.  93.  2)  Uv. 

2,  41.  3,  24.   Dion.  8,  77.  3)  Liv.  3,  33.  4)  Dion.  10,  56. 

5)  Liv.  2,  7.  Cic  de  rep.  2,  31.  Plut.  Popl.  10.  Dio  Cms.  fr.  13  B. 
Zon,  7,  13.  6)  Gic.  de  rep.  1,  40,  63.   de  leg.  3,  3,  6.  8;  auch 

2, 8, 21  nach  der  S.  336,  A.  8  empfohlenen  Emendation.  Vgl.  Brat.  73, 256. 
7)  Cic.  de  rep.  2,  31.  Dion.  5,  19.  75.  10,  59.  Plut.  Popl.  10.  Dio 
Cass.  fr.  13  B.   Zoo.  7,  13.  ^    8)  Plut.  Popl.  11;  vgL  Dion.  5,  19. 
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Ein  drittes  Gesetz  schmälerte  den  Consoln  die  Verwaltung 
der  wenigstens  theilweise  vom  Imperium  abhängigen  Finanxen, 
indem  es  festsetzte  ^  dafs  sie  dieselbe  den  freilich  von  ihnen 
selbst  ernannten  qMest^res  (S.  387)  zu  überiassen  hätten J) 
Diese  erweiterte  Befugniüs  der  Quaestoren,  die  nun  zugleich 
quaestoret  parriddii  und  quaetiores  aerarii  (§  87)  waren,  mufste 
504natttrlicb  in  der  Lex  curiata  de  imperio  erwähnt  werden;  in 
der  That  gedachte  dieselbe  der  Quaestoren  ausdrücklich.^) 

Ein  viertes  Gesetz,  welches  allen  Patriciern  die  Bewtf  bung 
um  das  Consulat  gestattete  3),  ist  insofern  eine  Schmälerung 
des  consularischen  Imptf  ium,  als  es  den  die  Wahl  in  den  Cen- 
turiatcomitien  kraft  des  Imperium  leitenden  Consul  dazu  ver- 
pflichtete, alle  würdigen  und  berechtigten  Candidaten  dem  Volke 
vorzuschlagen,  während  in  der  KOnigszeit  der  Interrex  nur  den 
einen  von  ihm  selbst  Ausersehenen  zur  Annahme  oder  Ab- 
Idinung  vorgeschlagen  hatte  (S.  296  f.),  die  Consuln  also  folge- 
weise vor  diesem  Valerischen  Gesetze  das  Recht  hatten  nach 
ihrem  alleinigen  Ermessen  dem  Volke  zwei  Candidaten  zu  prä- 
sentiren.  Wir  brauchen  an  der  Thatsache  und  an  dieser  Be- 
deutung der  lex  VdUria  de  candidatis  oder  de  petttione  consulahu 
nicht  etwa  aus  dem  Grunde  zu  zweifeln ,  weil  in  der  Zeit  des 
Sländekampfes  bisweilen  die  Wahlfreiheit  v^kttmmert  worden 
ist.  Denn  die  Lex  Valeria  lieb  sich  in  völlig  legalen  Formen, 
sei  es  durch  Verabredung  unter  den  Patriciern  oder  durch  Ver- 
weigerung der  Renuntiation  (S.  299)  oder  durch  Drohung  mit 
der  Verweigerung  der  für  die  Lex  curiata  de  imperio  erforder- 
lichen Patrum  auctoritas  für  die  Erwählten  aufser  Wirkung  setzen 
(§71).  In  diesem  Valerischen  Gesetze  lag  übrigens  zugleich  od^ 
sollte  wenigstens  liegen  eine  Sicherung  gegen  die  Gefahr  der 
Oligarchie  einiger  enger  zusammenhaltenden  patricischen  Ge- 
schlechter und  eine  Erhöhung  der  Bedeutung  der  creatio,  also 
folgeweise  auch  jener  der  Centuriatcomitien  überhaupt. 

Das  fünfte  Valerische  Gesetz,  die  lex  de  sacrando  cum  ianis 
capüe  ^jva^  gui  regni  occupandi  cansilia  inisset^),  welches  zu- 
gleich ausdbrücklich  hervorhob ,  dafs  Niemand  in  Rom  eine  Ma- 
gistratur haben  könne,  dem  sie  nicht  vom  Volke  (d.  h.  durch 
die  crea^o  der  Centuriatcomitien  und  die  patrum  auctoritate  be- 
schlossene lex  curiata  de  imperio)  verliehen  sei  ^),  enthält  zwar 


1)  Plut.  Popl.  12.  Zon.  7,  13.  Tac.  ann.  11,  22.  2)  Tac.  ann. 
11,  22.  3)  Plut  Popl.  11.  4)  Uv.  2,  8.  5)  Dion.  5,  19;  aus 
diesem  Gesetze  macht  Plut.  Popl.  11.  12  zwei. 
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an  und  für  sich  keine  Veränderung  des  Imperium ,  wie  es  da- 
mals gesetzlich  bestand ,  aber  es  Mit  doch  in  das  Gebiet  der 
Lex  curiata  de  imperio ,  indem  es  als  eine  Ergänzung  und  als 
eine  Sanction  der  Lex  tribunicia  des  L.  Junius  Brutus ,  bezie- 
hungsweise der  Lex  curiata  a  L.  Bruto  repetita  (S.  568)  anzusehen 
ist  Die  durch  dasselbe  dem  Usurpator  der  legitimen  Gewalt 
gedrohte  cmtsecratio  capitis  et  boriorum  (S.  118)  ^j  ist  die  stärkste 
Sanction ,  welche  die  Lex  curiata  de  imperio  erhalten  konnte. 
Denn  der  sacer  war  mit  Leib  und  Blut  den  Göttern  verfaUen505 
und  konnte  ungestraft  getodtet  werden.  2)  Diese  Sanction 
sicherte  den  Staat  so  weit  als  möglich  gegen  die  Gefahr  der 
Tyrannts,  bekräftigte  aber  insbesondere  auch  das  Wahlrecht  der 
Centuriatcomitien  und  das  Bestätigungsrecht  der  patricischen 
Patres  familias  und  der  Curiatcomitien. 

Es  ist  klar,  dafs  die  censorischen  Mafsregeln  und  die  Ge- 
setze des  Valerius  die  neue  Ordnung  der  Dinge  befestigten.  Sie 
sicherten  dieselbe  gegen  die  Gefahr  der  Tyrannis,  der  Oli- 
garchie und  der  Demokratie ;  sie  machten  der  Plebs  durch  eine 
Verringerung  des  Imperium  das  aristokratische  Regiment  der 
Patricier  weniger  verhafst;  sie  erweiterten  endlich  im  Senate 
und  in  den  Centuriatcomitien  das  Gebiet  der  actiyen  Theil- 
nähme  der  Plebs  am  Staate  und  kräftigten  dadurch  den  Begriff 
des  gemeinsamen  römischen  Staatsbürgerrechts  und  somit  die 
Einheit  des  Staats. 

Als  dne  Reaction  gegen  die  Reform  des  Valerius,  der  eben 
wegen  seiner  Verdienste  um  den  patricisch- plebejischen  po- 
pulus  den  Beinamen  Paplicola  erhielt,  ist  die  ungefähr  zehn 
Jahre  nach  der  Vertreibung  der  Könige  geschehene  Einführung 
der  dictatura  (§  82)  als  einer  neben  dem  Consulate  aufser- 
ordentlicher  Weise  zu  bestellenden  Magistratur  anzusehen. 
Denn  wenn  dieselbe  auch  von  der  Tradition  in  grofses  Dunkel 
gehallt  ist  3),  so  läfst  sich  doch  erkennen,  dafs  sie  im  Interesse 
der  patricischen  Aristokratie  geschah.  4)  Der  von  dem,  unfehl- 
baren Gehorsam  yerlangenden,  Befehl  (ygl.  dicto  audiens)  so  ge- 
nannte dictator^)  —  ein  audi  in  Alba<>),  Tusculum'^)  und 
Lanurium  ^)  vorkommender  Titel  der  dortigen  obersten  Jahres- 


1)  Fest.  p.  318;  Tgl.  Liv.  3,  55.  2)  Dion.  2,  10.  74.  6,  89. 

Bio  Gass.  53,  17.  Fest  p.  318.  Macrob.  Sat.  3,  7,  5.  Gic.  pro 
Tüll.  47.  3)  Liv.  2,  18.    Dion.  5,  70  ff.   Gic.  de  rep.  2,  32.   Zon. 

7,  13.  4)  Dion.  5,  70.  6,  58.  5)  Varr.  1.  1.  5,  82.  Dion.  5,  73. 
Liv.  8,  34.  Plut.  Marceil.  24;  vgl  Prise.  8,  14, 78  p.  432  H.  6)  Dion. 
5,  74.         7)  Liv.  3,  18.  6,  26.         8)  Gic.  Mil.  10,  27.   Ascon.  p.  32. 
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Magistratur  —  oder  magister  popnli^)  oder  praettMr  maxitmu^) 
hatte  ein  Imperium  ohne  YeraDtwortlichkeit  3)  und  ohne  die 
Verpflichtung  zur  Gestattung  der  Provocation  innerhalb  der 
Bannmeile  *) ,  ein  Imperium  also ,  bei  dem  der  durch  die  Lex 
Valeria  de  proyocatione  zu  Gunsten  der  Plebs  eingeführte 
Unterschied  des  Imperium  dornt  und  des  imperium  mäitkie 
wiederum  beseitigt  war.  Demgemafs  fahrten  seine  Lictoren 
die  Beile  auch  in  der  Stadt.  &)  Wie  der  König  den  Tribnniis 
celerum ,  so  ernannte  der  Dictator  sich  zur  Seite  den  tob  ihm 
abhängigen  magister  equitum  (S.  536).^)  Ueberhaopt  schien 
das  regium  imperivm  in  ihm  fOr  die  Zeit  seines  Amtes  toU- 
ständig  wiedertiergestellt  und  nicht  unzutreffend  bezeichnen 
griechische  Schriftsteller  ihn  als  <nQaTi]ybg  ctvronqavia^. 

Den  Consuln,  die  ihr  Imperium  nidit  verloren,  aber  ohne 
seine  Erlaubnifs  nicht  ausüben  durften ,  war  er  als  modtratwr 
und  magister  übergeordnet^;  ihnen  gegenüber  hatte  ^  major 
potestas  und  majus  tmpmum^),  staatsrechtliche  Begriffe ,  die 
nicht  schon  in  der  Königszeit ,  in  welcher  die  Regia  potestas 
und  das  Regium  imperium  die  einzige  Potestas  und  das  einzige 
Imperium  waren  (S.  377),  entstanden  sein  können,  sondern 
erst  jetzt  entstanden  sind,  nachdem  der  Staat  eine  Zeit  lang  die 
Consequenzen  der  par  potestas  und  des  j)ar  imperium  kennen 
gelernt  hatte. 

Aus  dem  Umstände  übrigens,  dafs  die  Dictatur  an  Maehtr 
fülle  in  der  Mitte  steht  zwischen  dem  Königthum  und  dem 
Consulat,  darf  man  der  Tradition  gegenüber  schweriich  schlie- 
506fsen,  dafs  sie  auch  historisch  die  Mittelstufe  zwisdien  König- 
thum und  Consulat  gebildet  habe.  Noch  weniger  aber  duf 
mit  Mommsen  aus  dem  Umstände,  dafs  die  Tradition  für  die 
Dictatur  keinen  festen  Ausgangspuntt  zu  berichten  weifs, 
geschlossen  werden,  dafs  die  Dictatur  wie  das  Consulat  von 
Haus  aus  ein  integrirender  Bestandtheil  der  republicanischen 
Gemeindeverfossung  Roms,  der  Dictator  also  ein  von  Twm 
herein  eventuell  in  Aussicht  genonmien^  eoUega  major  der 
Consuln  gewesen  sei.  Wäre  diefs  so  gewesen ,  so  würden  es 
die  Pontifices  und  Augures  gewufst  haben ,  mithin  auch  unsere 

1)  Fest.  p.  198.  Varr.  1.  1.  5,  82.  6,  61.  Cic.  de  rep.  1,  40.  de 
leg.  3,  3,  9.   de  fln.  3,  22,  75.   Sen.  ep.  108,  31.  2)  Liv.  7,  3. 

3)  App.  b.  c.  2,  23.   Dion.  5,  70.  7,  56.    Zon.  7,  13.  4l  Liv.  2, 

18.  29  f.  3,  20.  DioD.  5,  70  ff.  Zon.  7,  13.  Pomp.  Dig.  1,  2,  2,  18. 
5)  Liv.  2,  18.   Dion.  5,  75.  10,  24.  6)  Dien.  5,  75.  7)  Liv. 

2,  18;  vgl.  2,  21.  5,  9.  8)  Liv.  5,  9,  7.    6,  11,  9.    8,  32,  3.   30, 

24,  3. 
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Quellen  diesen  Ausgangspunct  und  diese  Auffassung  der  Dicta* 
tur  kennen. 

Dafs  eine  solche  Aenderung  in  Betreff  des  Imperium  nicht 
ohne  gewichtigen  Anlafs  und  nicht  anders  als  auf  legale  Weise 
eingeführt  sein  kann,  ist  an  sich  klar. 

Der  Anlafs  hat  wohl  nicht  in  dem  schwieriger  gewordenen 
Verhältnisse  der  Plebs  zu  den  Patriciern  gelegen  i) ,  obwohl 
spiterbin  die  Ernennung  eines  Dictators  als  eine  Schrecken 
erregende  Waffe  der  Patricier  gegen  die  Plebs  benutzt  ward.*) 
Vielmehr  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  die  Dictatur  geschaffen 
wurde,  sei  es  um  einen  Consul,  der  im  Verdacht  stand  es  mit 
den  yertriebenen  Tarquiniern  zu  halten ,  sei  es  um  Oberhaupt 
die  aus  der  par  fotestas  der  Consuln  sich  ergebenden  Gefahren 
des  Doppelregiments  in  schwierigen  Zeiten  ^)  unschädlich  zu 
machen. 

Legalisirt  aber  wurde  die  Einführung  der  Dictatur,  die  ihr 
nächstes  Vorbild  yielleicht  in  der  dem  P.  Valerius  Poplicola 
erth^  gewesenen  aufserordentlichen  Vollmacht  hatte,  durch 
eine  lex  de  dictatore  creando  3),  die  offenbar  eine  eyentuelle  Mo- 
dification  der  tralaticischen  Lex  curiata  de  imperio  gesetzlich 
ermöglichte.^)  Dieselbe  setzte  fest,  dafs,  wenn  der  Senat  es  für 
nothwendig  erklärte,  einer  der  Consuln  unter  Anstellung  von 
Auspicien  eineA  dictator  ernennen  müsse,  ähnlich  wie  früher  der 
Interrex  den  Rex  ernannt  hatte  ^) ,  aber  insofern  anders,  als  die 
ereatio  umgangen  wurde. <^)  Um  dieser  Ausnahme  von  dem  Vale- 
rischen  G^tze  über  die  Unrechtmäfsigkeit  der  nicht  durch 
Volkswahl  empfangenen  Magistratur  ihre  Schärfe  zu  nehmen, 
setzte  sie  ferner  fest,  dafs  nur  Consulare  (nach  damaligem  Aus- 
druck Praetorier)  zu  Dictatoren  sollten  ernannt  werden  können '7), 
also  nur  Männer,  die  wenigstens  früher  einmal  durch  Volks- 
wähl  eine  Magistratur  erlangt  hatten;  eine  Bestimmung,  die 
jedoch  sehr  bald  nicht  mehr  beachtet  wurde.  Um  ferner  den 
Staat  gegen  Milsbrauch  der  Dictatur  zu  schützen ,  verordnete 
sie,  dafe  der  Dictator  nach  Vollendung  des  Geschäfts,  zu  wel- 
chem er  ernannt  war,  spätestens  aber  nach  sechs  Monaten,  der 
Zeit  eines  Sommerfeldzugs,  abdanken  und  den  Consuln  wieder 

'^)  Urlichs,  ZQ   den  römischen  Alterthümem.  Eos  Bd.  1.    Wöraborg 
1864.   S.  625. 

1)  Dien.  5,  63  ff.  70.  2)  Gic  de  leg.  3,  3,  9.   Orat  GlaadU 

1,  28.  3)  Liv.  2,  18.   Dion.  5,  70.  4)  Vgl.  Cic.  de  leg.  3,  3, 

8.  9.        5)  Dien.  5,  71.  72,        6)  Dion.  5,  70.        7)  Liv.  2,  18. 
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Platz  machen  müsse.  ^)  Der  Gehorsam  des  Consuls,  der  gesetz« 
lieh  nicht  yerpflichtet  war  dem  Senate  zu  gehorchen  2),  sowie 
die  rechtzeitige  Abdankung  des  Dictators  kann  nur  durch  eine 
Sanction ,  welche  göttliche  Strafe  androhte,  gesichert  gewesen 
507 sein.  Es  ist  hiernach  wohl  klar,  dafs  auch  ohne  ein  ausdrück- 
liches Zeugnifs  diese  lex  de  dictatare  cremado  als  eine  solche 
angesehen  werden  mufs,  die  von  einem  Consul  in  den  Cen- 
turiatcomitien  rogirt,  yon  diesen  angenonmien  und  jHtfniiit 
auctarüate  durch  die  Beschlulsfassung  der  Curiatcomitien  Ober 
die  eventuelle  Modification  der  lex  curiata  de  itnperio  bestätigt 
wurde.  Denn  die  Centuriatcomitien  mufsten  ftlr  die  Falle,  dafe 
der  Senat  einen  Dictator  an  die  Spitze  des  Staats  gestellt  zu  sehen 
wünschte,  auf  ihr  Recht  der  creatio  verzichten;  und  die  Patres 
familias  der  patricischen  Gentes  nebst  den  Curiatcomitien  hatten 
mindestens  ebenso  sehr  ein  Recht  darauf,  die  Lex  de  dictatore 
creando  zu  bestätigen,  wie  darauf,  dem  ernannten  Dictator  das 
Imperium ,  wie  es  durch  jene  Lex  festgesetzt  war  {tU  optima 
lege)  3),  zu  bewilligen.^)  Der  erste  Dictator  soll  T.  Larcius  oder 
M'.  Valerius*)  gewesen  sein.  ^) 


69.    Die  erste  Seeessio  plebit,] 

Das  treibende  Motiv  in  der  bisherigen  Verfassungsent- 
Wickelung  war  einerseits  der  Gegensatz  der  patricischen  Gentes 
gegen  das  Königthum,  andererseits  die  Furcht  der  patricischen 
Aristokratie  vor  einer  Verbindung  der  vertriebenen  Königs- 
partei mit  den  Plebejern  gewesen.  Dieses  Motiv  wurde  von 
selbst  unwirksam,  nachdem  sich  die  patricische  Aristokratie 
gesichert  glaubte.  Erwünscht  war  ihr  der  Zutritt  der  das  con- 
servative  Element  der  Sabiner  verstärkenden  sabinischen  Gens 
Claudia  mit  fünftausend  Clienten  (vgl.  oben  S.  245.  404) »), 
nach  deren  Aufnahme  das  damalige  Staatsgebiet  in  zwanzig 
Tribus  (statt  der  bisherigen  vier  Servianischen  Tribus)  ein- 
getheilt  worden  zu  sein  scheint  (S.  511).  Mit  dem  Tode  des 
Tarquinius  vollends  verschwand  jede  Furcht  vor  der  Rückkehr 

'*')  0.  Hirschfeid,  das  Elogium  des  M'.  Valerias  Maximas.   Philologus 
Bd.  34.    1874.   S.  85. 

1)  Dion.  5,  70.  2)  Liv.  4,  26.  56.  3)  Fest.  p.  198.  4)  Liv. 
9,  38.  5)  Liv.  2,  18.  Dion.  5,  72.  Cic.  de  rep.  2,  32.  Fest.  p.  198. 
I.  L.  A.  S.  284.  6)  Liv.  2,  16.  4,  3.  10,  8.   Dion.  5,  40.   Zon. 

7,  13.    Plut.  Popl.  21.    App.  de  reg.  Rom.  11. 
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des  KönigthumSf  und  damit  aach  jede  RücksichtDahme  auf  die 
Plebs- 1) 

Die  Lage  dieser  war  trotz  ihrer  verbesserten  politischen 
Stellung  materiell  eine  sehr  traurige.  Der  allgemeine  Wohl- 
stand war  untergraben  durch  die  Kriege,  in  welche  die  junge 
Rq[)ublik  mit  Etruskern,  Sabinern  und  Latinern  verwickelt 
wurde.  Am  meisten  zerrüttend  scheint  der  von  der  herrschen- 
den Tradition  2)  verschleierte  Sieg  des  EtruskersPorsenna,  Lar 
von  Clusium,  über  Rom  gewirkt  zu  haben.  Denn  Rom  mufste 
ihm  einen  Theil  seines  Gebietes  {septem  pagi)  ^)  abtreten  und 
war  ihm  eine  Zeit  lang  unterthänig.  *)  Der  frühere  Wohlstand 
kehrte  nicht  zmDck,  als  es  den  Römern  gelang  das  Joch  der  508 
im  Süden  Roms  von  Cumanern  und  Aricinern  besiegten  Etrus- 
ker^)  abzuschütteln.  Aber  auch  in  den  glücklich  geführten 
Kriegen  mit  Sabinern  und  Latinern  kam  der  gemeine  Mann  in 
seinem  Wohlstande  zurück.  ^)  Wenn  seine  Ernte,  während  er 
im  Felde  stand,  vom  Feinde  vernichtet,  sein  Vieh  weggetrieben 
war,  so  hatte  er  weder  zu  leben ,  noch  wovon  er  das  Tributum 
(S.  541  f.  576)  entrichten  sollte.  Er  mufste  also  baares  Geld 
(damals  nodi  aes  rüde)  leihen;  da  er  dann  aber  auch  die  hohen 
ganz  von  der  Willkür  der  Darleiher '')  abhängigen  Zinsen 
Iwurae)*)  nicht  bezahlen  konnte,  so  häufle  seine  Schuld  sich 
rasch,  indem  er  leiden  mufste,  dafs  der  Darleiher  die  Zinsen 
zum  Capitale  schlug  und  so  Zins  auf  Zins  nahm  ^) ,  oder  dazu 
gezwungen  war,  zur  Abzahlung  seiner  früheren  Schuld  eine 
grOfsere  bei  einem  neuen  Gläijübiger  zu  contrahiren  {versuram 
faeere).^)  Durch  Handelsverkehr**)  aber  konnte  der  gesunkene 
Wohlstand  sich  nicht  wieder  heben ,  da  derselbe  gerade  jetzt, 
sei  es  in  Folge  der  Kriege,  sei  es  mit  Absicht  der  Aristokratie, 
welche  die  im  Handelsverkehr  für  sie  liegende  Gefahr  erkennen 
mochte,  ins  Stocken  gerieth. 


*)  Hipp,  de  fenore  veterum  Romanoram.    Hamburg  1828. 

Baumstark,  Fenus,  in  PanlysRealencyki.  Bd.  3.  Stuttgart  1844. 

S.  447. 
Streuber,  der  Zinsfufs  bei  den  Römern.   Basel  1857. 
**)  Husel,  die  socialen  Zerwürfnisse  in  der  römischen  Republik  bis 
zur  ersten  Secession.   München  1863. 

1)  Uv.  2,  21.  Dion.  6,  21.  22.  76.  Sali.  bist.  fr.  1,9D.  2)Liv. 
2,  13.  Dion.  5,  21  ff.  3)  Dion.  5,  31.  36.  65.  4)  Tac.  hUt  3,  72. 
Plin.  n.  h.  34,  14,  139.  Dion.  5,  65.  5)  Liv.  2,  14.   Dion.  5,  36. 

7,  6  ff.      6)  Liv.  2,  23.   Dion.  6,  22.26.   SaU.histfr.  l,9D.      7)  Tac. 
ann.  6,  16.        8)  Liv.  2,  23.  6,  14.        9)  Fest.  ep.  p.  379. 
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So  erklärt  sich  die  tiefe  Verschuldung  der  Plebs,  an  deren 
Thatsachlichkeit  zu  zweifeln  um  so  weniger  Grund  ist,  als  Ver- 
schuldung des  ärmeren  Bestandtheils  der  Einwohnerschaft 
überhaupt  ein  Symptom  des  aristokratischen  Regiments  zu 
sein  pflegt.  Da  nun  die  Reichen,  natürlich  meist  Patricier,  das 
in  seiner  Strenge  früher  geschüderte  (S.  170. 200)  Schuldrecht, 
das  weder  von  ServiusTullius^)  noch  von  den  ersten  Consuln^) 
aufgehoben  war,  in  seiner  ganzen  Harte  geltend  machten,  so 
rief  jene  Verschuldung  zuerst  Mifsstimmung  zwischen  Armen 
und  Reichen  oder,  was  für  diese  Zeiten  im  Ganzen  damit 
gleichbedeutend  ist,  zwischen  Plebejern  und  Patriciern  hervor, 
und  führte  sodann  eine  sociale  Revolution  herbei.')  Dieser 
socialen  Bewegung,  nicht  einem  bewufsten  politischen  Streben 
der  Plebs  oder  ihrer  Leiter,  entstammt  die  nächste  Verfassungs- 
änderung, die  allerdings,  nach  ihren  Folgen  beurtheih,  den 
Keim  zur  Zerstörung  der  patricischen  Aristokratie  enthält 

Die  sociale  Revolution  begann  damit,  dafs  die  Plebejer, 
509  welche  in  den  Kriegen  die  Quelle  ihres  Nothstandes  sahen,  bei 
der  Ansehung  den  Kriegsdienst  verweigerten.^)  Zwar  war 
diefs  lediglich  passiver  Widerstand  gegen  das  Imperium,  aber 
doch  insofern  nicht  unvrirksam,  als  die  Consuln,  gebunden  durdi 
die  Lex  Valeria  de  provocatione,  die  Widerspänstigen  ni^t 
tödten  oder  körperlich  züchtigen  durften.^)  Er  bewirkte  im 
Jahre  259/495  wenigstens  so  viel,  dafs  der  eine  Consul,  P.  Ser^ 
vilius  Priscus,  den  Weg  der  Güte  versuchte  und  durch  ein  Edict, 
welches  während  der  Dauer  des  Feldzugs  die  Wirksamkeit  des 
Schuldrechts  suspendirte  (S.  202 f.),  die  Plebs  zum  Kriegs^ 
dienste  bereitwillig  machte.^)  Doch  nach  Beendigung  des 
Kriegs  konnte  Servilius  seine  auf  Erleichterung  der  FUhn  dh* 
zielenden  Mafsregeln  nicht  durchsetzen;  sein  College  Appius 
Claudius '')  sprach  sogar  nach  der  ganzen  Strenge  des  Gesetzes 
Recht  in  den  Processen  über  dargeliehenes  Geld.  ^)  Im  folgen- 
den Jahre  (260/494)  begann  die  Plebs  in  ihrem  Milkmutfae  ge- 
heime Zusammenkünfte  {eondlia)  auf  dem  Aventinns  und  Es- 
quilinus  zu  halten.^)  Diese  gefahrdrohende  Ungesetzlichkeit 
wollten  die  Machthaber  durch  eine  Aushebung  beseitigen«  Da 

1)  Dion.  4,  9.  2)  DioD.  5,  2.  8)  Gic.  de  rep.  2,  33.  Liv. 

2,  23—29.  Dion.  5,  53.  63.  6,  22  ff.  Dio  Cags.  fr.  17  B.  Zon.  7,  14. 
Plut.  Cor.  5.  4)  Liv.  2,  24.  27.  28.  Dion.  5,  63.  6,23.27.  5)  Liv. 
2,  27.  29.  6)  Liv.  2,  24.   Dion.  6,  29;  vgl.  6,  69.  6,  1.  22.   Zon. 

7,  14.        7)  L  L.  A.  S.  279.        8)  Liv.  2,  27.        9)  LlV.  2,  28  j  vgK 


Dion.  6,  34.. 
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ab&r  die  Plebs  wiederum  passiven  Widerstand  leistete  ^) ,  so 
wurde,  um  demselben  die  rechtliche  Stütze  der  Provocation  zu 
entziehen  2),  in  der  Person  des  H*.  (nicht  H.)  Valerius  (S.  586), 
eines  jüngeren  Bruders  des  P.  Valerius  Poplicola ,  ein  Dictator 
ernannt.  ^)  Dieser  wendete  indeft  nicht  die  Unumschränktheit 
seines  Imperium  an ,  sondern  brachte  wie  Servilius  mit  Hülfe 
eines  Edicts  ein  Heer  zusammen,  das  sich  durch  das  Sacra- 
mentum  (S.  530)  nicht  blofs  ihm,  sondern  auch  für  den  Fall 
seines  Rücktritts  den  Consuln  verpflichten  mufste.  Auch  er 
konnte  nach  Beendigung  des  Kriegs  seine  Reformpläne  nicht 
durchsetzen.  Zwar  versorgte  er  eine  Anzahl  Plebejer  durch 
Ausführung  einer  Colonie^);  da  er  sich  aber  nicht  zum  Werk- 
zeuge einer  Politik  machen  wollte,  die  er  nicht  billigte,  so 
dankte  er  ab.  &)  Jetzt  begingen  die  wieder  in  Function  treten- 
den Consuln  A.  Verginius  und  T.  Veturius  die  Ungesetzlichkeit, 
ohne  dafs  Krieg  war,  mit  Berufung  auf  den  Fahneneid  einen 
Theil  des  Heeres  unter  den  Waffen  halten  zu  wollen.  ^)  Es 
ist  begreiflich,  dafs  die  so  oft  getäuschten  Plebejer,  als  Heer 
ihre  Macht  fühlend,  mit  einer  Ungesetzlichkeit  antworteten.  Sie 
marschirten ,  in  der  Absicht  aus  dem  römischen  Staate  auszu- 
scheiden und  eine  neue  Stadt  zu  gründen,  ohne  Imperium, 5 to 
nach  einem  Hügel  in  der  Nähe  von  Crustumeria  '^) ,  dem  nach- 
her sogenannten  sacer  mans.  Dieser  Ausmarsch  wird  bezeichnet 
als  die  secessio  plebis  in  sacrum  montem  oder  als  $ece$sio 
Cruitumerma.  ^)  Dafs  die  Plebejer  auch  den  Aventinus  besetzt 
hätten^),  ist  Verwechselung  mit  einer  späteren  Secession  (§  74). 
Inzwischen  traten  die  von  dem  zurückgebliebenen  Theile 
des  Volkes  erwählten  Consuln  Postumus  Cominius  und  Sp.  Cas- 
sius  Viscellinus  (Vecellinus) ,  und  zwar,  da  die  bisherigen  der 
schwierigen  Lage  wegen  abdankten,  früher  als  gewöhnlich, 
Kai.  Sept  261/493,  ihr  Amt  an.^<>)  Die  Patricier,  einsehend, 
dafs  sie  mit  den  ihnen  gebliebenen  Clienten  ^i)  den  Staat  nicht 
behaupten  könnten,  suchten  eine  Versöhnung  herbeizuführen. 
Diese  Versöhnung  vermittelte  nach  der  herrschenden  Tradition 
Agrippa  Menenius  an  der  Spitze  einer  Gesandtschaft  von  zehn 


1)  Uv.  2,  28.  29.  Dion.  6,  34.        2)  Uv.  2,  29.        3)Uv.  2,30. 

Dioiu  6,  39.  I.  L.  A.  S.  284.  4)  Dion.  6,  43.           5)  Liv.  2,  3t. 

DioD.  6,  44.  Bio  Gase.  fr.  17,  6  ff.  B.   Zon.  7,  14.          6)  Liv.  2,  32. 

Dion.  6,  45.  77.      7)  Liv.  2,  32.    Dion.  6,  45.    Pliit.Cor.6.      8)Varr. 

1.  l.  5,  81.  9)  Piso  bei  Liv.  2,  32.   Cic.  de  rep.  2,  33.    Pg.  Ascon. 

p.  143  Or.  10)  Liv.  2,  33.   Gic.de  rep.  2,33.   Dion.  6,  49.      11)  Dion. 
6,  47.  51. 
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Senatoren  i),  in  Wirklichkeit  aber  der,  wie  es  scheint,  wiederum 
zum  Dictator  ernannte  M'.  Valerins,  der  für  dieses  Verdienst 
mit  dem  Beinamen  Maximus  geehrt  wurde.  ^  Die  secedirten 
Plebejer,  die  sich  den  L.  Sicinius  Bellutus  zum  Obertiaupte  ge- 
setzt hatten  ^) ,  nahmen  bei  diesen  Verhandlungen  die  günstige 
Position  ein ,  dafs  sie  sich  ab  ein  schon  ausgeschiedenes  und 
nunmehr  selbständiges,  also  auch  autonomes  Volk  betrachteten  4) 
und  als  solches  die  Bedingungen  für  ihren  Wiedereintritt  in 
den  Staat  stellten. 

Diese  Bedingungen  waren  Amnestie  &),  Tilgung  der  gegen* 
wSlrtigen  Schulden  ^  und  Einsetzung  rein  plebejischer  Beam- 
ten, deren  wesentlichste  Bestimmung  es  sein  sollte ,  die  einzd- 
nen  Plebejer  gegen  die  Härte  des  consularischen  Imperium  zu 
schützen,  und  die,  um  diesen  Schutz  wirksam  zu  machen,  als 
sacro  sancti  unyerletzlich  sein  soUten,  während  die  Inhaber 
des  Imperium  als  Träger  einer  vom  Populus  übertragenen  Ge- 
walt zwar  auch  unverletzlich,  aber  doch  nicht  sacro  gancft  waren. 

Ehe  wir  auf  diese  Beamten  und  ihre  Befugnisse  näher  ein- 
gehen (§  70) ,  haben  wir  auf  die  Form  zu  achten ,  in  der  jene 
Bedingungen,  von  denen  die  letzte  eine  wesentliche  Verfossungs- 
änderung,  eine  Verringerung  des  consularischen  Imperium  ist, 
Gesetzeskraft  erhielten.  Ohne  Zweifel  wraren  dieselben  in  einer 
tributim  gehaltenen  Versammlung  der  secedirten  Plebejer  fest- 
gestellt''); wed^  die  Angabe  des  Dionysius,  dafs  diese  Ver- 
sammlung curiatim,  noch  die  Vermuthung  Mominsens,  dafs  sie 
cmturiatitn  gehalten  worden  sei ,  verdient  Glauben.  JedenfaUs 
ist  der  Beschlufs  dieser  Plebejer- Versammlung,  des  ersten  con- 
511  cilium  pkbis,  als  das  erste  pkbücitum  anzusehen.  Nach  der  Dar^ 
Stellung  einiger  Quellen  ^)  wurde  schon  in  diesem  Stadium  von 
den  Plebejern  geschworen ,  einander  beizustehen  und  etwaige 
Unbill  an  den  Patriciem  zu  rächen.  Aber  auf  diesem  einseitigen 
Schwur  allein  kann  die  spätere  Stellung  der  Plebs  nicht  beruht 
haben ;  es  bedurfte  dazu  auch  der  Anerkennung  des  von  der 
Plebs  Verlangten  von  Seiten  der  Patricier.  Angenommen  wur- 
den in  der  That  der  juristisch  richtigeren  Tradition  zufolge  die 


1)  Liv.  2,  32.    Dion.  6,  69  fil  9,  27.    Plot.  Gor.  6.   Dio  Gass.  fr. 
17,  9  flf.  B.    Zon.  7,  14.  2)  I.  L.  A.  S.  284.   Cic.  Brat  14,  54. 

Plat.  Pomp.  13.         3)  Dion.  6,  70.         4)  Dion.  6,  80.         5)  Dion. 

6,  47.  48.  71.  9,  46.   Liv.  7,  41.         6)  I.  L.  A.  S.  284.   Dion.  6,  83. 

7,  30.  52.  Dio  Gass.  fr.  17,  12  B.  Zon.  7,  14,  denen  freilich  Gic.  de 
rep.  2,  34  zn  widersprechen  scheint.  7)  Gic.  pro  Toll.  49.  Dion. 
6,  89.         8)  Fest  s.  v.  sacratae  leges  p.  318;  vgl.  Liv.  3,  55.  2,  33. 
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festgestellten  Bedingungen  von  der  durch  Consuln  und  Senat 
mit  unumschränkter  Vollmacht  Tersehenen  ^)  Gesandtschaft  und 
Ton  dem  Senate  selbst  2);  legalisirt  aber  durch  die  unter  den 
▼orliegenden  Umständen  allein  mögbche  Tölkerrechtliche  Form 
eines  unter  der  Hitwirkung  ?on  bevollmächtigten  Fetialen ,  zu 
denen  wohl  auch  Agrippa  Menenius  gehörte,  geschlossenen 
foedus.  ^)  In  gewöhnlichen  Fällen  genügte  die  Anrufung  der 
Götter  und  der  Schwur  der  Fetialen  zur  Gültigkeit  eines  foedus 
(S.  325);  dieses  foedus  aber,  dessen  Geschichtlichkeit  und 
juristische  Möglichkeit  Mommsen  mit  Unrecht  bestreitet,  wurde 
seiner  fflr  den  ferneren  Bestand  des  römischen  Staats  funda- 
mentalen Bedeutung  wegen  von  dem  ganzen  Volke,  von  der 
secedirten  und  den  Patriciem  gerade  so  autonom  wie  jede 
andere  latinische  Gemeinde  gegenüberstehenden  Plebs  sowohl, 
als  auch  von  den  Zurückgebliebenen,  namentlich  auch  von  dem 
Senate  und  von  den  Patriciem ,  mit  denen  die  secedirte  Plebs 
veriiandelt  hatte,  für  sich  und  die  Nachkommen,  beschworen.^) 
Den  Uebertretern  des  foedus,  insbesondere  also  auch  denen, 
welche  die  plebejischen  Beamten  v«4etzen  würden ,  ward ,  um 
dasselbe  nicht  durch  den  Schwur  (juris  jurandi  sacratio)  allein, 
sondern  auch  auf  noch  eine  andere  in  den  religiösen  Anschau- 
ungen jener  Zeiten  begründete  Weise  zu  sanctioniren,  durch  einen 
wahrscheinlich  von  den  Consuln  beantragten  Volksbeschlufs 
Sacertät  gedroht.  ^)  V\^enn  Hommsen  bei  der  Beurtheilung  der 
Unverlelzlichkeit  der  plebejischen  Beamten  die  Interpretation 
zu  Grunde  legt,  welche  Juristen  der  Augusteischen  Zeit  der  Lex 
Valeria  Horatia  vom  J.  305/449  gaben  (§  75)  *),  und  der  Ansicht 
dieser  Juristen  entsprechend  die  Unverletzlichkeit  nur  aus  dem 
einseitigen  Schwüre  der  Plebs  herleitet,  so  hat  er  damit  ein  un- 
solides Fundament  für  seine  Construction  des  Rechts  der  ple- 
bejischen Beamten  gewählt;  denn  die  Ansicht  dieser  Juristen  war 
erweislich  falsch,  da  sie,  mit  ihrer  Interpretation  zu  viel  bewei- 
send, den  plebejischen  Aedilen  die  sacrosancte  Qualität  abspra- 
chen ,  welche  ältere  Kenner  des  republicanischen  Staatsrechts, 
wie  Cato,  ihnen  unzweifelhaft  mit  Recht  beilegten.  '^) 

Der  auf  die  plebejischen  Beamten»  bezügliche  Theil  des 

1)  DioD.  6-  56.  67.  71.  78.  83.  2)  Dion.  6,  84.  88.  10,  42. 

3)  Liv.  4,  6.   Dion.  6,  89.  4)  Liv.  3,  55.   Fest  p.  318.   Dion.  6, 

89.  7,  43.  44.  50.  8,  87.  11,  55.  App.  b.  c.  2,  108.  138.  Zon.  7,  15. 
Cic  de  off.  3,  31,  111.  5)  Fest.  s.  v.  sacrosanctam  p.  318.   s.  y. 

sacraUe  ieges  p.  318;  Tgl.  Dion.  6,  89.  10,  35.  42.  Gic.  pro  Toll.  47. 
6)  Liv.  3,  55.        7)  Fest  8.  v.  sacrosanctnm  p.  318. 
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abgeschlossenen  foeius  mursle  aber  auch ,  da  er  das  Imperium 
verfinderte^  in  die  Lex  curiata  de  imperio  aufgenommen  werden. 
Durch  das  foedus  und  den  Schwur  gebunden,  konnten  die  Patri- 
cier,  deren  Bestätigung  ausdrückhch  erwähnt  wird  ^),  diesem 
TheUe  des  foedus,  für  welchen  sie  allein  nOthig  war,  die  Palrum 
auctoritas  und  die  Beschlufsfassung  über  die  Aenderung  der 
Lex  curiata  nicht  verweig^n. 

Wie  die  Stätte^  wo  jenes  foedus  zu  Stande  kam ,  den  Göt- 
tern consecrirtf  von  nun  an  sacer  mons  hiefs  ^),  so  hiefs  der  In-  - 
halt  des  foedus  (die  lex  foederis)  selbst,  sowohl  wegen  des 
Schwurs  (saeramentum)  und  der  dabei  stattfindenden  Anrufung 
der  Götter  zu  Zeugen  (obtestatto) ,  als  auch  wegen  der  dem  Da- 
widerhandelnden  angedrehten  göttlichen  Strafe  ipoena),  der 
consecratio  capitis  et  bonorum  (S.  583)  ^),  zu  deren  Vollstrediung 
jeder  Einzelne  ohne  Weiteres  berechtigt  und ,  dem  geleisteten 
Schwüre  gemäfs,  sogar  verpQichtet  war,  lex  sacraia*)  oder  mit 
Rucksicht  auf  die  einzelnen  Artikel  leges  sacratae,  ^)  Die  ple- 
bejischen Beamten  galten  eben  wegen  jener  doppelten  sacralen 
Garantie  der  sie  einsetzenden  Lex  sacrata  als  sacro  s<mcti.  ^) 
512  Die  Ausdrücke  „lex  sacrata^  und  „leges  sacratae^  finden  übrigens 
auch  auf  andere,  nicht  blofs  auf  die  auf  dem  sacer  mans  be- 
schlossenen, Gesetze  Anwendung,  wofern  nur  die  Sanction  der- 
selben in  einer  der  beiden  oder  in  beiden  eben  genannten 

1)  Dion.  6,  9Ö.  10,  35.  2)  Fest.  p.  318.    DioD.  6,  90.   Gic 

Com.  fr.  1,  24.  Ascon.  p.  75  Or.  3)  Fest.  p.  318.  Cic.  pro  Balbo 
14,  33,  wo  mit  Madvig  zu  lesen:  sanctiooes  sacrandae  sani d^ni gtnere 
fpso  atqoe  obtestatione  legis,  ant  poena,  cam  caput  ejus,  qui  contra 
fecerit,  consecratur.  Die  Worte  genere  ipso  (vgl.  Gic.  ad  Att.  11,21,3. 
de  leg.  agr.  2,  5,  10)  sind  zu  erklären  als  ipsa  juris  jurandi  sacra- 
tian0  (Fest.  p.  344),  so  dafs  obtestatione  legis  nur  zur  Verdentlichang 
dieser  Art,  nicht  als  dritte  Art,  hinzugesetzt  ist.  Denn  dafe  Cicero  wie 
Festus  nur  zwei  Arten  unterscheidet,  folgt  aus  der  folgenden  Frage: 
utrum  capitis  consecratione  an  obtestatione  legis  sacrosanctum  esse 
confirmas?  Vgl.  auch  de  off.  3,  31,  lll.  4)  Liv.  2,  33.  5)  Liv. 
2,  54.  3,  32.  5,  11.  89,  5.  Gic.  Gom.  fr.  I,  24.  Ascon.  p.75  0r.  Cic. 
pro  Sest.  7.  16.   de  prov.  cons.  19,  46.  pro  TulL  47.  ^  6)  Dion. 

6,  89  yofÄtfi  7€  xal  oqxtp.  App.  b.  c.  2,  108  bt  yofiov  xal  ogxov  na^ 
Xttiov,  2,  138  h  fiky  vofjLog  xai  o  ^Qxog,  Liv.  3,  55  et  religione  et 
lege.  Ungenau  ist  es  alferdings,  wenn  Dion.  7,  22.  App.  b.  c.  4,  17 
nur  den  vofjios  oder  die  yofAOi  erwähnen.  Einerlei  ist  es  übrigens,  ob 
man  bei  dem  Worte  Um  an  das  erste  pUbisdtum  (vgl.  Fest  s.  v.  sacer 
mons  p.  318),  oder  an  die  lex  (consecratione  capitis  et  bonorum)  sacrata 
denkt;  denn  letztere  wiederholte  ja  nur  die  durch  das  erste  plebisdhsm 
festgestellte  und  sodann  beschworne  lex  foederis;  daher  konnte  denn 
auch  das  erste  plebiseitum  mißverständlich  mit  der  lex  sacrata  con- 
fundirt  werden  (Liv.  2,  33). 
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Weisen  eine  sacrale  war*);  sie  kommen  demgemäfs  auch  von 
andern  römischen  Gesetzen  ^) ,  ja  seihst  von  Gesetzen  anderer 
italischer  Völkerschaften  vor.  ^) 

Die  gezwungene  Anerkennung  des  ersten  plebisdtum 
durch  diese  lex  sacrata  ist  aber  ein  für  die  Entwickelung  der 
römischen  Gesetzgebung  wichtiger  Präcedenzfall  (II  570).  Es 
beginnt  mit  ihm  eine  neue  und  wesentlich  andere  Art  der  Ge- 
setzgebung, als  die  bisherige,  kaum  über  die  ersten  Anfänge  der 
Entwickelung  hinausgekommene,  der  Centuriat-  und  Curiat- 
comitien  gewesen  war:  die  Gesetzgebung  durch  plebiseita 
(§  71.  75).  Der  Kampf  dieses  neuen  Princips  mit  dem  alten  ist 
ein  wesentlicher  Theil  der  Geschichte  des  Sländekampfes;  er 
führte  schliefslich  zu  einer  in  der  Theorie  absoluten  Demo- 
kratie. Um  ihn  recht  zu  verstehen ,  ist  wohl  festzuhalten ,  dafs 
das  Recht  der  Gesetzgebung  durch  Centuriat-  und  Curiatcomi- 
tien  theoretisch  unverändert  blieb,  und  dafs  den  plebiseita 
durchaus  nicht  Gesetzeskraft  zuerkannt  war ,  sondern  dafs  es 
zunächst  blofs  darauf  ankam,  ob  die  Plebs,  wie  es  ihr  einmal 
unter  ganz  ungewöhnlichen  Umständen  gelungen  war,  so  auch 
öfter  Anerkennung  ihrer  unabhängig  von  den  Patriciern  ge- 
fafsten  Beschlüsse  würde  erzwingen  können. 

70.  Die  Phbs  als  Staat  im  Staate, 

Dafs  die  Plebs  durch  die  Lex  sacrata  die  Stellung  einer 
autonomen  Gemeinde  im  Staate,  ja  sogar  eines  Staats  im  Staate 
erworben  hatte,  dafs  Rom  von  jetzt  an  so  zu  sagen  aus  zwei 
Staaten  bestand  3),  zeigt  sich  besonders  in  den  sacrosancten 
Beamten  der  Plebs,  welche  durch  die  Lex  sacrata  eingesetzt 
waren. 

Unter  diesen  sind  die  vnchtigsten  die  tribuni  plebis 
(§  85),  tribuni  genannt,  nicht  etwa  weil  sie  aus  den  tribuni 
militum  hervorgegangen  wären  *),  sondern  weil  sie  wahrschein- 
lich aus  der  Zahl  der  Plebejer  unter  den  curatores  tribuum,  die 
ursprünglich  tribuni  (später  tribuni  aerarii)  hiefsen  (S.  509), 
und  deren  Gesammtzahl  bei  zwanzig  Tribus  gerade  hundert 
betragen  haben  wird ,  zu  wählen  waren.    Bei  den  griechischen 

*)  Lange,  de  consecratione  capitis  et  bonorum.   Giefsen  1867.   S.  6  ff. 

1)  Z.  B.  Liv.  7,  41.  Cic.  pro  Sest.  30,  65.  37,  79.  de  dorn. 
17,  43;  im  Allgemeinen  Gic.  de  leg.  2,  7,  18.  de  off.  3,  31.  2)Liv. 
4,  26.  9,  39.  10,  38.  36,  38.  3)  Liv.  2,  44.  4,  4.  5.  4)  Varr. 

1.  l.  5,  81.   Zon.  7,  15. 

Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  38 
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Schriftstellern  beifsen  sie  drifiaQxpi.  Patricier  eigneten  sich 
nattlrlich  nicht  za  Vorstehern  der  Plebs;  darum  war  in  der  Lex 
sacrata  selbst  gesagt,  dafs  ein  Patricier  dieses  Amt  nicht  be- 
kleiden dürfe.  1) 

Die  Befugnisse  dieser  Tribunen  aber  waren  anscheinend 
gering,  jedoch  in  hohem  Grade  entwickelungsfäbig  2) ,  weil  die 
potestas  der  Tribunen  nicht  Mofs,  wie  die  der  patricischen  Ma- 
gistrate, eine  Ugitima  (S.  592,  A.  6),  sondern  darüber  hinaus 
eine  sacrosancta  potestas^)  war;  die  Tribunen  waren  nicht 
blofs  so,  wie  andere  Magistrate  auch,  kraft  lYireTkgitmapotestas 
als  kgitimi  trihuni  |)fefrtis^)' unverletzlich,  sondern  ihre  Unver- 
letzlichkeit war  aufserdem  in  sacraler  Weise  durch  Schwur  und 
Sacertätsandrotrang  gegen  den  Uebertreter  der  lex  sacrata  garan- 
tirt  (S.  590  f.),  was  von  der  der  patricischen  Magistrate  nicht  ge- 
sagt werden  kann.  ^)  Wenn  Mommsen  die  sacrostmcta  pMutas 
lediglich  als  ein  im  Princip  revolutionäres  Surrogat  der  Ugitima 
potestas,  welche  seiner  Meinung  nach  den  Tribunen  gefehlt  hat, 
ansieht,  so  steht  und  filUt  diese  Ansicht  mit  seiner  AufTassung 
der  juristischen  Interpretation  der  Lex  Valeria  Horatia  vom  J. 
305/449  (§  75)  seitens  einiger  Juristen  der  Augusteischen  Zeit^), 
die  übrigens  schwerlich  die  Absicht  hatten  sich  implicite  über 
die  Unverletzlichkeit  der  übrigen  Magistrate  auszusprechen,  und 
mit  seiner  Ansicht  über  den  Werth  dieser  Interpretation  als 
Ausgangspunct  für  einen  Rückschlufs  (S.  591). 

Die  Tribunen  hatten  erstens  das/us  intercedendi,  oder  wie 
es  ursprünglich  genannt  wurde,  dasju«  auxiUi  oder  die  auxilii 
5l3larto  adversw  cansules'^)^  d.  h.  das  Recht  jeden  Plebejer,  der 
ihren  Schutz  gegen  einen  Act  des  consularischen  Imperium  an- 
rief, durch  ihr  persönliches  Dazwischentreten  {intercedere).  durch 
ihre  Intercession,^)  dem  Imperium  zu  entziehen.  Eben  um  diefs 
wirksam  zu  können,  waren  sie  selbst  durch  die  Lex  sacrata 
nicht  blofs  schlechthin  vom  Imperium  eximirt,  sondern  sacro- 
sancti.^)  Ihr  auxilium  galt  indefs  nur  innerhalb  des pomerium^^) 

1)  Liv.  2,  3S.  4,  25.    Gic.  Sest.  7,   16.    de  proT.  cons.  19,  46. 
Fest  ep.  p.  231.  Zon.  7,  15.  2)  Zon.  7,  15.         3)  Liy.  4,  3,  6. 

4,  44,  5.  29,  20,  11.  Vgl.  den  bei  den  griechischen  SchriftsteUera  oft 
Torkommenden  Ausdrack  Uqä  xai  a^vXog  a^xn*  4)  Liv.  3, 64, 1 0.  5)  Nur 
der  Anctor  belli  Hisp.  42  läfet  den  Caesar  alle  römischen  Magistrate 
als  saerosancH  bezeichnen.  6)  Liv.  3,  55.  7)  Liv.  2,  33.  3,  9. 
Gic.  de  rep.  2,  33.  de  leg.  3,  3,  9.  3,  7,  16.  Dion.  6,  87.  7,  17.  52. 
9,  46.  App.  b.  c.  1,1.  Zon.  7,  15.  8)  Gell.  13,  12,  9.  9)  Liv. 
2,  SS.  54.  3.  55.  Dion.  6,  89:  7,  22.  50.  10,  32.  42.  Fest  p.  318. 
Gic  pro  TolL  47.  49.   Zon.  7,  15.        10)  Dio  Gass.  51»  19. 
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und  den  nicht  zum  Kriege  ausgezogenen  Consuln  gegenüber  M 
auch  innerhalb  der  Bannmeile  2),  so  weit  wie  die  Pro? ocation, 
welche  es  ergänzen  und  sichern  sollte.  ^)  Es  lag  also  hierin 
eine  neue  Beschränkung  des  Imperium  domi  (S.  581),  da  die 
Tribunen  jeden  Strafact  und  die  Ausführung  jedes  richterlichen 
Urtheils  der  Consuln  wenigstens  für  den  Augenblick  hemmen, 
kurz  durch  ihr  Dazwischentreten  (intercedere)  dieselbe  Wirkung 
erzielen  konnten ,  wie  der  eine  Consul  gegenüber  dem  andern 
(S.  570). 

Nur  in  dieser  Beziehung,  nur  insofern  die  tribunicia  po- 
testas  der  eonmlaris  potestas  gleich  stand  bezüglich  der  hindern- 
den Wirkung  der  intercemo,  nur  insofern  die  intercessio  tribu- 
nicia im  Princip  und  im  Effect  gleich  stand  der  intercessio  auf 
Grund  der  catmdaris  potestas  (S.  570) ,  kann  die  tribunicia  po- 
testas als  eine  quasi  par  potestas  gegenüber  der  consularis  po- 
testas  aufgefafst  werden.  Eine  par  potestas  im  vollen  Sinne 
dieses  staatsrechtlichen  Ausdrucks  ist  sie  aber  weder  von  vorn 
herein  gewesen ,  noch  jemals  geworden ,  da  ein  imperium  mit 
der  tribunicia  potestas  niemals  verknüpft  war  ^) ,  und  auch  die 
positiven  Rechte ,  die  sich  allmählich  aus  der  tribunicia  potestas 
entwickelten  oder  mit  ihr  verknüpft  wurden,  niemals  den  posi- 
tiven Amtsbefugnissen  der  consularis  potestas  und  des  consulare 
imperium  vollkommen  gleich  geworden  sind.  Um  so  weniger 
ist  es  gerechtfertigt,  wenn  Mommsen  die  tribuniäa  potestas, 
deren  Bedeutung  als  sacrosancta  potestas  er  verkennt,  im  Wider- 
spruch mit  der  aus  der  Geschichte  des  Ständekampfs  sich  er- 
gebenden gedrückten  Lage  der  Plebs  begrifflich  als  eine  major 
potestas  ^)  gegen  Ober  der  consularis  potestas  und  allen  anderen 
potestates  mit  Ausnahme  der  des  Dictators  aufTafst.  *)  Sie  ist 

*)  Lange,  Recension  von  Mommsens  Staatsrecht  (Bd.  1)  im  Lite- 
.  rarischen  Gentralblatte  1872.    S.  685. 

1)  Dion.  8,  87.  App.  b.  c.  2,  31.  2)  Dig.  50,  16,  154.  3)Liv. 
3,  20.  4)  AeofseraD^en  wie  bei  Liv.  2,  54,  5  beweisen  das  Gegen- 
theil  nicht  5)  Nicht  allein  kommt  niemals  die  Bezeichnung  der 

tribunicia  potestas  als  mt^'or  fotestas  bei  rdmisehen  SehrÜtstellern 
vor,  sondern  Dion.  9,  37  bezeichnet  im  GegentheU  (frdlich  auch  oicbt 
correct)  die  eonsuiaris  potestas  als  ftsi^mr  i^ovala  {major  potestas}. 
Weder  die  mit  Bezog  auf  die  Tribunen  gelegentlich  gebrsucbten  Aofr- 
drflcke  xffilmar  riui  (Dion.  1,  50)  und  f4fyunat  k^ovalai  (Diod.  12, 
25^  noch  sonstige  ahnliche  Aeofseningen  (Zon.  7,  15)  von  der  that^ 
8  ach  liehen  Macht  der  Tribunen  können  hier  beweisend  sein.  Auch 
bei  Liv.  5,  9  kann  man  höchstens  eine  vis  mqfor  der  Tribunen,  nicht 
aber  eine  major  potestas  finden. 

38* 
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vielmehr  von  Haus  aus  und  selbst  iu  ihrer  geschichtlich  gewor- 
denen MachtfttUe  betrachtet  stets  principiell  als  eine  im  Ver- 
gleich mit  der  potestas  der  patricischen  Magistrate  der  Art  nach 
verschiedene ,  also  als  eine  dispar  potestas  anzusehen ,  die  nur 
durch  die  den  Tribunen  gegen  die  Consuln,  nicht  aber  den 
Consuln  gegen  die  Tribunen  zustehende  Intercession  als  quasi 
par  potestas  sich  geltend  macht  i),  pnd  in  der,  durch  geschickte 
Benutzung  des  Intercessionsrechts  einerseits  und  der  sacralen 
Garantie  der  Unverletzlichkeit  andererseits  usurpirten,  tribuni- 
cischen  coercüio  gegen  die  Consuln  den  Schein  einer  major 
potestas  gemnnt  Von  einem  Verbietungsrechte  der  Tri- 
bunen, das  vom  Intercessionsrechle  verschieden  gewesen  wäre, 
gegenober  den  Consuln ,  aus  welchem  allerdings  die  fnajor  po- 
testas der  Tribunen  folgen  würde,  kann  ebenso  wenig,  wie  von 
einem  Befehlsrechte  der  Tribunen ,  die  Rede  sein.  Ein  solches 
Verbietungsrecht  anzunehmen  ist  Mommsen  veranlafst  gewesen 
theils  durch  irrthtlmliche  Beurüieilung  der  tribunicischen  Coer- 
cition,  namentlich  durch  die  Annahme ,  dafs  die  Tribunen  alles 
das  zu  thun  berechtigt  gewesen  w^ren ,  was  sie  in  Ueberschrei- 
tung  ihres  anerkannten  Rechts  gelegentlich  diuxh  Drohungen 
haben  erzwingen  wollen,  theils  dadurch,  dafs  einige  Fälle  der 
Intercession  sich  nicht  unter  die  von  ihm  beliebte,  alsirrthümlich 
von  Eigenbrodt*)  nachgewiesene  Auffassung  der  Intercession 
fügen  wollten.  Sobald  man  die  Intercession  nicht  mit  Hommsen 
als  Cassation  ^)  einer  vollendeten  Handlung ,  sondern  entspre- 
chend der  aus  dem  Sprachgebrauch  der  Quellen  unzweideutig 
hervorgehenden  Auffassung  der  Alten  als  einst^^eilige  (eventuell 
dauernde)  Sistirung  einer  begonnenen,  aber  noch  zu  vollendenden 
Handlung  auiTafst,  und  die  tribunicische  Coercition  gegenüber 
den  Consuln,  der  Tradition  entsprechend,  als  ursprünglich  usur- 


"")  Eigenbrödt,  de  magistratuam  Romanorum  jaribus,  quibus  pro 
pari  et  pro  majore  potestate  iDter  se  utebantar,  imprimis  de  tri- 
bunorum  plebis  potestate.    Leipzig  1875. 

1)  Daher  sabsumirt  Gic.  de  leg.  ^,  3,  6  die  interceuio  Iribunieia 
nicht  unter  den  Begriff  der  par  mqjortw  potestas,  sondern  erwähnt 
sie  nachher  3,  3,  9  besonders;  ebenso  verfuhr  wahrscheinlich  Varro 
nach  dem  anvollständigen  Beferat  des  Gell.  14,  7,  6.  Als  dispttr 
potestas  erscheint  die  tribunieia  potestas  oft,  z.B.  Dion.  10,34.  Plnt. 
qu.  Rom.  81.  Gic.  de  rep.  2,  37,  62.  2)  Aus  dem  Vergleich  der 
Wirkung  der  tribunieia  potestas  mit  der  der  nagayQafp^j  welche  letzlere 
ivai^H  xal  Xvet  (Plut  qu.  Rom.  81),  ist  eine  Definition  des  Begriffs 
wirs  nicht  zu  schöpfen« 
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pirt  aoerkennt,  erklärt  sich  alles  Dahingehörige  ganz  einfach, 
ohne  dafs  man  den  Tribunen  ein  Verbietungsrecht  der  Art  bei- 
zulegen braucht,  wie  es  der  Dictator  z.  B.  vi  majoris  potestatis 
oder  vi  majoris  imperii  ^)  gegen  die  Consuln  und  den  Magister 
equitum  hatte,  und  wie  es  die  Tribunen  dem  entsprechend  nur 
gegen  die  ihnen  untergebenen  plebejischen  Aedilen  gehabt 
haben  können ,  und  jedenfalls  gegen  die  Consuln ,  yon  denen 
Cicero  sagt:  netnini  parento^),  niemals  gehabt  haben. 

Da  die  Tribunen  aber,  wenn  sie  bei  Verleihung  ihres 
Schutzes  gewissenhaft  verfahren  wollten,  die  Sachen  derer,  die 
ihren  Schutz  anriefen  (tribuTiOs  appeüare\  untersuchen  mufsten, 
so  entwickelte  sich  aus  ihrem  jus  'auxilii  eine  Art  richterlicher 
Cognition.  Eine  solche  ist  ohne  Zweifel  gemeint ,  da  wo  von 
Ueberweisung  der  Processe  durch  die  Tribunen  an  die  Aedilen 
die  Rede  ist.  ^)  Aber  wenn  auch  diese  Cognition  von  späteren 
Schriftstellern  4)  mifsverständhch  fttr  eine  wirkhche  Juris- 
diction gehalten  worden  ist,  so  darf  sie  doch  in  keiner  Weise 
den  richterlichen  Functionen  der  Consuln  verglichen  werden 
und  nicht  zu  dem  Schlüsse  verleiten ,  als  ob  die  tribuni  plehis 
gleich  den  spartanischen  Ephoren ,  mit  denen  sie  nicht  ganz 
passend  verg^chen  werden  &),  eigentliche  Richtergewalt  gehabt 
hätten.  Diefs  würde,  da  es  einen  Antheil  am  Imperium  voraus- 
setzt ,  dem  damaligen  Staatsrechte ,  das  nur  das  Imperium  der 
Consuln  (eventuell  des  Dictators)  kennt,  geradezu  widersprochen 
haben  und  wird  auch  ausdrQcklich  geleugnet.  ^)  Häufig  aber 
verfuhren  die  Tribunen  auch  nicht  gewissenhaft,  sondern  sagten 
um  der  Erreichung  poUtischer  Zwecke  willen  allen  denen ,  die 
den  Kriegsdienst  oder  die  Entrichtung  des  Tributum  verweigern 
wttrden,  ihren  Schutz  gegen  etwaige  Strafen  im  Voraus  zu.  Damit 
war  der  passive  Widerstand,  den  die  Plebs,  auf  die  Provocation 
gestutzt,  bereits  früher  dem  Imperium  und  der  darauf  beruhenden 
Coercition  der  Consuln  entgegengestellt  hatte,  nunmehr  förmlich 
organisirt.  Nur  die  Furcht  vor  den  Feinden  Roms  bildete  zu 
Gunsten  der  Eintracht  ein  Gegengewicht,  ''j 

Zweitens  hatten  die  Tribunen  das  j%is  cum  plebe  agmdi^ 
d.  h.  das  Recht  Versammlungen  der  Plebs  {condlia  pkhis;  vgl. 
concilia  pcpuli  S.  397)  zu  berufen  und  in  denselben  über  An- 

1)  Liv.  6,  11,^9.^  8,  32,  3.  30,  24,  3.  2)  Cic.  de  le^;.  3,  3,  8; 

vgl.  DioD.  9,  37  advvttTOff  Jiy  6  F^vovkios  avxovs  arayxaaai  ftei- 
Cova  i^ovaiar  tx^viag.  3)  DioD.  6,  90.  Zon.  7,  15.  4)  Isid. 
orig.  9,  4,  t8  (vgl.  9,  3,  29).   Lyd.  de  mag.  1,  38.  44.  5)  Gic.  de 

rep.  2,  33.      6)  Gell.  13,  12,  9.      7)  Liv.  2,  39.   Dion.  8,  83.  10,33. 
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5l4gelegenheiteii  der  Plebs  Beschlüsse  (pltbiseita)  ^)  fassen  zu  lassen 
(II  571).*)  Die  QuelleD,  welche  wie  die  Zeitgenossen  das  jus 
auxäii  als  das  Wichtigere  angesehen  haben  mögen,  setzen 
dieses  Recht,  welches  das  Imperium  zunächst  nicht  berührte, 
mehr  stillschweigend  voraus  2),  als  dafs  sie  es  ausdrücklich  er- 
wähnen. 3)  Indefs  diefs  rührt  daher,  dafs  anHinglich  über  die 
Competenz  dieser  in  den  Angelegenheiten  der  autonomen  Plebs 
entscheidenden  canciUa  plebis  für  Angelegenheiten  des  Ge- 
sanmitstaats  Nichts  bestimmt  war.  Aber  die  Geschichte  der 
Entwickelung  dieser  Competenz  setzt  die  Existenz  des  Rechts 
selbst  als  eine  ursprüngliche  voraus.  Dafs  erst  zum  Zwecke 
der  Verurtheilung  des  Coriolanus  263/491  das  erste  nach  den 
damaligen  einundzwanzig  Tribus  (S.  511)  abstimmende  Con- 
cilium  plebis  gehalten  worden  sei ,  ist  an  und  für  sich  schon 
unglaublich.  Dionysius,  der  dieses  zu  behaupten  scheint^), 
hat,  mit  sich  selbst^)  im  Widerspruch,  das  erste  richterliche 
Concilium  plebis  für  das  erste  ConciUum  plebis  überhaupt  ge- 
halten. Es  liegt  also  in  der  Lex  sacrata  selbst  d^  Keim  zu  den 
später  so  wichtigen  tributim  gehaltenen  Volksversammlungen, 
und  zwar  nicht  blofs  zu  den  conciUa  pkbts ,  sondern  indirect 
auch  zu  den  patricisch-plebejischen  camitia  tributa.  Die  Patri- 
cier  aber  scheinen  den  Tribunen  bereitwillig  Aaljns  cumpMte 
agendi  zugestanden  zu  haben ,  weil  die  Beschlüsse  der  candUa 
plebis,  sobald  sie  Angelegenheiten  des  Gesammtstaats  berührten, 
nach  dem  bestehenden  Staatsrechte  höchstens  die  Bedeutung 
von  Petitionen  haben  konnten ,  welche  zu  erfüllen  weder  Con- 
suln  noch  Senat  gebunden  waren,  und  weil  es  weniger  geföhr- 
lich  war,  der  Plebs  das  Recht  der  öffentlichen  Versammlung  zu 
bewilligen,  als  durch  Vorenthaltung  desselben  geheime  Ver- 
sammlungen, wie  man  deren  schon  erlebt  hatte  (S.  588),  her- 
vorzurufen. 

Durch  allmähliche  Erweiterung  dieser  ihrer  Ursprünge 
liehen  Befugnisse  ^)  haben  die  tribuni  pld>is,  vrie  in  ähnlicher 
Weise  die  spartanischen  Ephoren,  die  alte  Verfassung  unter- 
graben und  zuletzt  gestürzt.  Zunächst  ward  freilich  nur  diefs 
in  ihnen  sichtbar,  dafs  die  Plebs  aus  dem  unterdrückten  Stande 
ein  Staat  im  Staate  geworden  war.  Statt  der  Einheit  zwischen 

'*')  Die  neuere  Literatur  über  die  Goncilia  plebis  6.  unten  bei  der 
Lex  Publilia  (§71.   S.  614). 

1)  Fest.  p.  293.  2)  Dion.  6,  89.  96.  7,  14.  Zon.  7, 15.  3)  Nor 
Dion.  7,  16  erwähnt  es,  sich  selbst  1,  52  scheinbar  widersprechend. 
4)  Dion.  7,  59.        5)  Dion.  7,  16.        6)  Zon.  7,  15. 
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Patriciern  und  Plebejern ,  die  S^rvius  Tallius  und  P.  Valeriu85t5 
Poplicola  hatten  begründen  wollen ,  war  jetzt  der  Dualismus  ^) 
neu  gekräftigt  worden ;  derselbe  machte  sich  fortan  in  schäd- 
lichen wie  in  xWohUhätigen  Einwirkungen  auf  die  Entwickelung 
des  Gesammtstaats  geltend. 

Gewählt  waren  anfangs  auf  dem  sacer  mans  von  dem  ple- 
bejischen Heere  zwei  trihuni  plehis,  C.  Licinius  und  L.  Alblnus.  ^) 
Bei  dieser  Zahl  blieb  es  nicht  bis  zur  Lex  Publilia  Voleronis, 
d.  h.  bis  zum  J.  283/471. 3)  Vieknehr  wurde  gleich  anfangs 
die  Zahl  der  Tribunen  auf  fünf^)  festgestellt,  weil,  wie  es 
scheint,  die  Zahl  der  Tribunen  jener  der  Servianischen  Classen 
entsprechen ,  und  je  einer  aus  jeder  Classe  sein  sollte  ^) ;  es 
war  diefs  zweckmäfsig,  um  die  Interessen  sowohl  der  reicheren 
wie  der  ärmeren  Plebejer  zu  vertreten.  Die  ersten  beiden  Tri- 
bunen haben  sich  ihre  drei  CoUegen  cooptirt^),  ein  Verfahren, 
das  auch  später  noch  bisweilen  zur  Ergänzung  unvollständiger 
Collegien  von  Tribunen  vorkommt  '^) ,  eine  Zeit  lang  sogar  ge- 
setzlich erlaubt  war.  ^)  Gewählt  aber  wurden  die  tribuni  pMns 
der  besseren  und  bestimmteren  Tradition  zufolge  in  den  Curiat- 
comitien  (S.  410).  ^)  Die  Bedeutung  dieser  plebejischen  Schutz«- 
männer  wurde  dadurch ,  dafs  sie  von  den  Patridern  gewählt 
wurden,  nicht,  wie  man  früher  geglaubt  hat,  ganz  illusorisch, 
sobald  man  nur  annimmt,  dafs  als  Bewerber  um  dieses  Amt 
nur  die  Plebejer  unter  den,  ursprünglich  gleichfalls  tribuni  ge- 
nannten, curat&res  tribuum  (S.  509.  593  f.),  deren,  wahrschein- 
lich den  Classen  entsprechend,  fünf  in  jeder  Tribus  waren, 
auftreten  durften,  und  weiter,  dafs  diese  Curatores  tribuum  inner- 
halb jeder  Tribus  von  den  sämmtlichen  Tributen  (Plebejern, 
Clienten  und  Patriciern)  gewählt  wurden  ^<)):  Annahmen,  bei 
denen  sich  der  Name  der  tribuni  und  die  Aenderung  des  Wahl- 
modus der  Tribunen  durch  die  Lex  Publilia  Voleronis  gleich  gut 
erklärt,  letztere  jedenfalls  besser,  als  wenn  man  mit  Hommsen 


1)  Dion.  6,  88.      2)  Liv.  2,  33.  Dian.  6,  89.   Gic.  de  rep.  2,  34. 
Com.  fr.  1,  24  Gr.  Ascoo.  p.  76.  Zon.  7,  15.  3)  Wie  Piso  bei 

Liv.  2,  58  angiebt,  vgl.  Diod.  11,  68;  wogegen  Liv.  2,  43.  49.  Plön. 
9,  2.  41.  4)  Vgl.  auch  Plut.  Cor.  7.         5)  Ascon.  zu  Cic.  Com. 

p.  76.  Zon.  1,  15.   Liv.  3,  30.  6)  Liv.  2,  33.  58.   Dion.  6,  89^ 

Ascon.  p.  76.^  7)  Liv.  3,  64.  65.  5,  10.  8)  Uv.  3,64.  9)  Cic 
Com.  fr.  1,  24.  (Ascon.  p.  76.).  Dion.  6,  89.  9,  41.  10,  4.  10)  So 
erklart  sich  auch  Liv.  2,  56,  3  quae  pairiciü  omnem  potestatem 
ver  oUentium  iuffragia  creandi  quos  velient  tribonos  auferret.  Auf 
keinen  Fall  ndthi^en  diese  Worte  anzunehmen,  dab  Livius  an  die 
Centuriatcomilien  gedacht  hat. 
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annimmt,  dafs  die  trihunt  plehis  in  den  den  Quellen  unbekannten 
curiatim  gehaltenen  eoncilia  plehis  gewählt  worden  seien.  Das  an- 
genommene Verfahren,  wonach  die  patricische  Versammlung  ans 
den  Vertrauensmännern  der  plebejischen  Tribulen  diejenigen 
designirt,  welche  dem  imperium  der  patricischen  Beamten  ent- 
hoben sein  sollen ,  entspricht  durchaus  dem  Wesen  des  damals 
geschlossenen  Compromisses;  die  meist  vorhandene  Entschie- 
denheit der  Tribuni  plehis  dieser  Zeit  aber  erklärt  sich  trotz 
der  patricischen  Einwirkung  auf  die  Wahl  sehr  leicht ,  da  man 
sich  in  plebejischen  Kreisen  dartlber  verständigen  konnte, 
welche  der  überhaupt  Berechtigten  als  Bewerber  auftreten 
sollten  (vgl.  S.  612).  Die  auf  einen  noch  dazu  nicht  richtig 
aufgefafsten  Ausnahmsfall  ^)  sich  stützende  Vermuthung  Beckers, 
dafs  die  Wahl  der  Volkstribunen  in  den  Calatcomitien  der 
5]6Centurien  stattgefunden  habe,  und  zwar  unter  dem  Vorsitze 
des  Pontifex  maximus,  ist  abzuweisen.  Mit  der  Designation 
der  Tribuni  plehis  durch  die  Curiatcomitien  war  übrigens 
ihre  Bestellung  noch  nicht  perfect.^)  Es  mufste  der  Desig- 
nirten  auch  noch  in  der  Lex  curiata  de  imperio ,  welche  die 
Consuln  erhielten v  gedacht  werden,  und  zwar  als  solcher, 
welche  vom  Imperium  der  Consuln  eximirt  seien  und  das  Recht 
hätten  auch  Andere  von  demselben  zu  eximiren  (S.  594).  Als 
eine  Bestätigung  der  Wahl  durch  die  Curien  ^)  in  dem  Sinne, 
wie  diese  die  von  den  Centuriatcomitien  gewählten  Consuln 
gewissermafsen  bestätigten,  ist  diefs  aber  nicht  anzusehen,  weil 
die  Palricier  selbst  die  Tribuni  plehis  designirt  hatten  und 
durch  die  auch  von  ihnen  beschworene  Lex  sacrata  ein  für 
alle  Mal  gebunden  waren  die  gewählten  Tribunen  als  exhnirt 
vom  Imperium  gelten  zu  lassen. 

Neben  den  tribuni  plehis  erhielt  die  Plebs  durch  die  Lex 
sacrata  zwei  aediles plehis.  *)  Sie  hiefsen  aediles  von  ihrem 
Amtslocale,  dem  plebejischen  Tempel  {aedes)  der  Ceres.  ^)  Ihre 
ursprüngliche  Befugnifs  war  nur  die,  die  Befehle  der  Tribunen, 
deren  Diener  sie  genannt  werden,  auszuführen.  Namentlich 
sind  sie  als  deren  Schriftführer  anzusehen ,  haben  aber  auch 
wohl  im  Auftrage  der  Tribunen  richterliche  Cognitionen  in  der 
Art,  wie  sie  den  Tribunen  selbst  zustanden,  vorgenommen  und 
Strafen,  welche  die  Tribunen  kraft  ihres  usurpirten  Coerci- 


1)  Liv.  3,  54.    Cic.  Com.  fr.  t,  25.  2)  Vgl.  Gell.  13,  15. 

3)  Dion.  6,  90.       4)  Dion.  6,  90.   Fest.  ep.  p.  23t.   Gell.  17,  21,  lt. 
Zon.  7,  15.        5)  Liv.  3,  55. 
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tioDsrechts  verhängten,  yollzogenJ)  Ihre  Befugnisse  erwei- 
terten sich  mit  denen  der  Tribunen  (§  86).  üebrigens  waren 
sie  gleichfalls  sacrosanctf^);  sie  wurden  anfilnglich  wohl  von  den 
Tribunen  ernannt 3),  ähnlich  wie  die  Quaestoren  von  den  Consuln. 
Endlich  sind  durch  die  Lex  sacrata  wahrscheinlich  auch 
d\e  judices  decetnviri,  aus  denen  die  späteren  decemmri 
stUtibusjudicandts  herforgmgtn,  eingesetzt.  Denn  da  ihnen  mit 
den  Tribunen  und  Aedilen  bei  der  Wiederherstellung  der  Lex  sa- 
crata im  J.  305/449  die  sacrale  Unverletzlichkeit  garantirt  ward  4), 
so  liegt  keine  Vermuthung  über  die  Entstehung  dieser  decem- 
mri näher,  als  die ,  dafs  sie  gleichzeitig  mit  den  Tribunen  und 
Aedilen  eingesetzt  und  ftlr  sacrosancti  erklärt  worden  sind. 
Auch  Dionysius  scheint  vor  der  Decemviralgesetzgebung  aufser 
den  Quaestoren,  Tribunen  und  Aedilen  noch  andere  Magistrate 
gekannt  zu  haben  ^) ,  wobei  man  nur  an  die  judices  decemtmi^n 
denken  kann  ^) ,  obwohl  sie  damals  noch  nicht  Magistrate  im 
vollen  Sinne  des  Worts  waren.  Ist  diefs  der  Fall,  so  wird  die 
Bedeutung  der  Einsetzung  dieser  decemvhi  darin  gesehen  wer- 
den mOssen,  dafs  die  Ueberweisung  des  Urtheils  im  Civilprocefs 
an  Privatrichter  (Judices) ,  die  seit  Servius  Tullius  im  Belieben 
der  Inhaber  des  Imperium  gestanden  hatte  (S.  460)'09  den 
Consuln  durch  die  Tribunen  in  weiterem  Umfange  thatsächlich 
zur  Pflicht  gemacht  wurde.  Denn  selbstverständlich  konnten 
diese  auch  im  Civilprocefs  ihr  auxtlium  gegen  Acte  des  Impe- 
rium anwenden  und  die  Cognition  aber  das  materielle  Recht 
des  geschützten  oder  zu  schützenden  Plebejers  den  decemviri 
so  gut  wie  den  Aedilen  überlassen.  Wahrscheinlich  wurden 
die  judices  decemviri  namentlich  für  Processe  gewisser  Art 
^gezogen ,  nämlich  für  diejenigen ,  wobei  es  sich ,  wie  z.  B. 
bei  den  aus  dem  Schuldrecht  entstandenen  Processen,  um 
quiritarisches  Eigenthum  und  das  capjit  eines  römischen  Bür- 
gers handelte.  ^)  Wenn  nun  in  solchen  Processen  die  Consuln, 
indirect  dazu  von  den  Tribunen  genOtbigt,  den  judices  decem^ 
viri  die  Fällung  des  Urtheils  von  vorn  herein  übertrugen ,  und 
wenn  diese  judices  decemviri,  wie  wegen  ihrer  Verbindung 
mit  den  Tribunen  und  Aedilen  angenommen  werden  mufs, 
aus  den  Plebejern  genommen  und  von  den  Tribunen  ernannt 

1)  Dion.  6,  90.   Zon.  7,  15.       2)  Fest  p.  318.   Gat.  or.  66  Jord. 
Liv.  3,  55.       .     3)  Trotz  Dion.  6,  90.    Gell.  1.  c.  4)  Liv.  3,  55. 

5)  Dion.  10,  56.  6)  Dieselben  sind  vielleicht  auch  bei  Livius  4,  4 

an   die  Stelle   der  dort  ungehörig   stehenden  Quaestoren  zu  setzen; 
8.  jedoch  auch  §  87.      7)  Dion.  4,  25.      8)  Pomp,  in  Dig.  1,2,2,29. 
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wurden,  so  lag  in  der  Einsetzung  dieses  BichtercoUegiums 
allerdin^  eine  bedeutende  Garantie  für  die  Plebejer  gegen  die 
Willkür  des  consulariscben  Imperium,  und  es  begre^t  sich, 
dafs  auch  diese  Richter,  als  im  Auftrage  der  Consuln,  aber  unter 
dem  Schutze  der  Tribunen  bändelnd,  für  sacrosandi  erklärt 
wurden.  Die  Verpflichtung  der  Consuln  zur  Ueberlassung  der 
Urtheilfiillung  an  Priyatricbter,  so  dafs  ihnen  selbst  nur  die 
Instruction  des  Processes  blieb,  ist  aber  eine  Verringerung 
ihres  Imperium,  analog  der  durch  die  Lex  de  provocatione 
in  criminalprocessualischer  Hinsicht  bewirkten.  Allgemeiner  ist 
übrigens  diese  Verringerung  des  Imperium  im  Civilprocefs  und 
die  damit  im  Zusammenhang  stehende  Scheidung  des  Pro- 
cesses in  die  Acte  in  jure  und  in  judtcio  nicht  sowohl  durch 
weitere  Gesetze  als  durch  die  Nothwendigkeit  geworden ;  ohne 
ein  solches  Verfahren  hatten  die  wenigen  richterlichen  Magi- 
strate der  Menge  der  Processe  nicht  Herr  werden  können. 
Das  Nähere  hierüber  wird  im  neunten  Abschnitte  dargestellt 
werden ;  auf  die  Stellung  der  decemviri  innerhalb  der  ausge- 
bildeten Magistratur  kommen  wir  bei  der  systematischen  Dar- 
stellung zurück  (§88,  1). 

Diefs  ist  der  Inhalt  der  dauernden  Rechte,  welche  die 
Plebs  durch  die  Lex  sacrata  als  Staat  im  Staate  gewann.  Sehr 
518  rasch  wurden  dieselben  erweitert,  indem  die  Tribunen,  gestützt 
auf  ihre  sacrale  Unverletzlichkeit  und  die  Bedeutung ,  die  sie 
dem  jus  auxilii  zu  geben  wufsten,  noch  unter  dem  moralischen 
Eindrucke  derSecession  und  des  Präcedenzfalles  der  Lex  sacrata 
zunächst  ihr  jus  cum  pkbe  agendi,  mit  andern  Worten  die  Com- 
petenz  der  eonciUa  plebis  erweiterten. 

Der  erste  Schritt  dazu  war  das  zwar  nicht  in  chronologisch 
vollkommen  zuverlässiger  Weise  überlieferte,  von  der  modernen 
Kritik  aber  trotzdem  mit  Unrecht  verdächtigte  plebisätum  Ici- 
/ttem,  wahrscheinlich  doch  im  Jahre  262/492  angenommen  ^) 
und  nicht  etwa  später  anzusetzen  (U  528) ,  die  erste  lex  tribu- 
nicia^)  überhaupt,  d.  h.  das  erste  von  einem  Volkstribunen 
beantragte  und  zur  Anerkennung  gelangte  Gesetz.  Denn  das 
pkbiscitum  vom  Sacer  mons  selbst  ist  nicht  von  einem  Tri- 
bunen beantragt  worden  ^) ,  da  es  dieselben  vielmehr  erst  ein- 
setzte; es  konnte  wegen  dieser  Einsetzung  nur  sehr  uneigent- 
lich lex  tribuniäa  genannt  werden.  ^)    Zur  Aneriiennung  ist 


1)  Dion.  7,  Uff.  2)  Fest.  p.  318.  3)  Trotz  Dion.  6,  89. 

4)  Etwa  wie  die  Lex  Pompcja  bei  Gic.  Verr.  act.  1,  16,  46. 
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aber  das  Plebiscitum  Icilium  gelangt  nicht  durch  förmliche 
Annahme  Ton  Seiten  des  Senats  und  der  Patricier,  wie  die  Lex 
sacrata  vom  J.  261/493,  sondern  lediglich  dadurch,  dafs  es  so 
abgefafst  war,  dafs  der  Dawiderhandelnde  lugleich  die  sacral 
garantirte  Unverletzlichkeit  der  Tribunen  zu  mifsachten  schien. 
Denn  es  war  zunächst  nur  eine  authentische  Interpretation 
dessen,  was  die  Lex  sacrata  tlber  die  Unverletzlichkeit  der 
Tribunen  bestimmt  hatte,  gewissermafsen  ein  Zusatzartikel 
zu  dieser  Lex  sacrata.  Während  nämlich  dieses  Grundgesetz 
ausdrUdilich  nur  thätliche  Verletzung  der  Tribunen  verpönte  i), 
so  erklärte  das  Plebiscitum  Icilium  auch  das  für  eine  Verletzung 
der  Tribunen,  wenn  Jemand  es  wagen  wtlrde,  die  vor  dem 
Volke  ihre  Ansicht  aussprechenden  Tribunen  zu  unterbrechen 
oder  ihnen  zu  widersprechen.  2)  Wer  diefs  thäte,  wer  also 
Überhaupt  irgendwie  die  sacrosoMta  pote$tas  verletzte ,  sollte 
Burgen  stellen ,  dafs  er  eine  von  den  Tribunen  ihm  aufzuer- 
legende VermOgensbufse  bezahlen  würdet);  wenn  er  sich  aber 
weigerte  Bürgen  zu  stellen ,  so  sollte  er  zum  Tode  verurtheilt 
werden  und  sein  Vermögen  den  Göttern  anheimfallen;  die 
Entscheidung  tlber  die  mit  den  Tribunen  wegen  der  aufer- 
legten Strafen  certirenden  Privaten  sollte  beim  Volke  (bei  der 
Plebs)  sein.  ^)  Ob  das  Recht  dieser  authentischen  Interpreta- 
tion von  den  Patriciern  theoretisch  anerkannt  oder  bestritten 
wurde,  war  gleichgültig;  nur  darauf  kam  es  an,  ob  die  Tri- 
bunen die  factische  Macht  hatten ,  um  die  Nachachtung  zu  er- 
zwingen. ^).  Diefs  aber  haben  sie  vermocht ,  gestützt  eben  auf  519 
ihre  sacrale  Unverletzlichkeit  und  die  Sanction  des  Plebiscitum 
Icilium.  Dasselbe  war,  wie  das  Gesetz  vom  Jahre  zuvor,  eine 
kx  sacrata  ^)y  und  es  ist  wohl  nicht  zweifelhaft,  dafs  unter  der 
Lex  Icilia,  welche  die  Annalen  '^)  später  als  eine  lex  sacrata  er- 
wähnten ,  unsere  und  nicht  mit  Livius  die  spätere  Lex  Icilia  de 
Aventino  zu  verstehen  ist ,  an  die  zu  denken  dem  Livius  nahe 
lag,  da  er  unsere  Lex  Icilia  gar  nicht,  die  Lex  Icilia  de  AventixK) 
aber  kurz  vorher  s)  erwähnt  hatte.  Ist  dem  so,  so  ist  die  Lex  Icilia 
späterhin  zunächst  wenigstens  indirect  von  den  Patriciern  an- 
erkannt worden  durch  die  GewährleistuDg  der  Leges  sacratae 
unmittelbar  vor  der  Einsetzung  des  Decemvirats.  ^) 

1)  Dien.  6,  89.   Cic.  pro  Tüll.  47.  2)  Vgl.  Plin.  C£.  1,  23. 

Val.  Max.  9,  6,  2.   Dio  Cass.  53,  17.   Zon.  7,  15.  3)  Vgl.  Liv. 

3,  13.    Dion.  10,  8.      4)  Dion.  7,  17.    Cic.  pro  Sest.37,79.      5)DioB. 
7,  18.         6)  Vgl.  auch  Cic.  pro  Sest  1.  c.   Fest.  p.  318.  7)  Liv. 

3,  32.        8)  Liv.  3,  31.        9)  Liv.  3,  32. 
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Unter  dem  Deckmantel  einer  authentischen  Interpreta- 
tion der  Lex  sacrata  war  aber  durch  das  plebiscitum  leilium 
Vieles  erreicht,  i)  Erstens  war  dem  Präcedenzfalle  des  Plebi- 
scitum vom  Sacer  mons  für  die  Gesetzgebung  durch  pkbiscita 
ein  neuer  hinzugefügt.  Zweitens  war  das  jus  cum  plebe  agendi 
der  Tribunen  gesichert,  indem  die  Consuln  jetzt  nicht  mehr  eine 
Yon  Tribunen  zusammenberufene  coit/to,  geschweige  denn  ein 
condliumpkbis,  avociren  durften  2),  wenn  sie  sich  nicht  der 
Verletzung  der  Tribunen  schuldig  machen  wollten.  Drittens 
war  fOr  die  Tribunen  das  Recht  vor  der  Plebs  als  Ankläger 
aufzutreten,  für  die  conciUa  plebis  das  Recht  Ober  solche  tribu- 
nicische  Anklagen  zu  entscheiden  und  auf  Tod  oder  Vermögens- 
bufse  zu  erkennen^),  wenn  auch  nicht  erworben,  so  doch  in 
Anspruch  genommen  (II  528  f.).  Dieses  Anklagerecht  der  Tri- 
bunen hat  mit  den  früher  erwähnten  richterlichen  Cognitionen 
derselben  Nichts  zu  thun;  es  entspringt  auch  nicht  aus  einem 
ursprünglichen  Richteramte  der  Tribunen,  wie  das  Anklagerecht 
der  Quaestoren  aus  dem  Richteramte  der  Consuln  stanmit.  Viel- 
mehr ist  es  eine  reine  Usurpation  (II  526  ff.)  ^)  auf  Grund  der 
\jejL  sacrata  und  des  Plebiscitum  Icilium,  eine  Usurpation, 
welche  durch  die  Berufung  auf  die  Lex  Valeria  de  provoca- 
tione  ^)  nicht  gerechtfertigt  werden  konnte.  ®)  Doch  mufs  es 
bei  dieser  Usurpation  als  eine  Mäfsigung  der  Tribunen  und  als 
ein  Streben  nach  Einhaltung  eines  geordneten  gerichtlichen 
Verfahrens  angesehen  werden ,  dafs  sie  darauf  verzichteten  den 
Ueberlreter  ohne  Weiteres  als  sacer  zu  todten,  und  für  ihre  An- 
klagen die  Formen  adoptirten,  welche,  wenn  sie  auch  nicht  für 
den  Perduellionsprocefs  durch  TuUusHostilius  eingesetzt  waren, 
520  doch  seit  der  Lex  Valeria  de  provocatione  für  Provocationspro- 
cesse  allgemein  üblich  geworden  waren  (II  508  f.). ')  Die  ein- 
zigen Abweichungen  bestanden  darin,  dafs  die  Tribunen  vor  den 
concilia  plebis  ®) ,  nicht  wie  die  Quaestoren  vor  den  Centuriat- 
comitien,  anklagten,  und  dafs,  dem  Charakter  der  eoncilta  plebis 
gemäfs,  die  entscheidende  Volksversammlung  nicht  mit  Beob- 
achtung der  Frist  ^wjusti  triginta  dies  (S.  554  f.),  sondern  auf 
den  dritten  Markttag,  auf  die  terrae  nundinae  (d.  h.  auf  einen 
mindestens  siebenzehn  Tage ,  vom  Tage  der  Berufung  an  ge- 
rechnet, entfernten  Tag)  berufen  wurde  (II  440).  ^) 

1)  Dion.  7,  22.  2)  Liv.  43,  16.   [Aur.  Vict]  de  vir.  iU.  73. 

3)  Vgl.  Liv.  26,  3.  4)  Liv.  2,  35.  Dion.  7,  30.  34.  52.  5>  DioD. 
7,  41.  6)  Dion.  7,  52.  7)  Dion.  7,  35.  36.  38.  8)  Dion.  7,  59. 
Flut.  Cor.  20.        9)  Dion.  7,  58.   Flut  Cor.  18. 
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Das  erste  Volksgericht  eines  eoneilium  plebis,  nicht  das 
«rste  abstimmende  condlium  plebis  überhaupt  (S.  598),  wie  Dio- 
nysius  scheinbar  sagt^),  wurde  über  C.  (oder  Cn.)  Mardus 
Coriolanus  gehalten  2)  im  Jahre  nach  dem  Plebiscitum  Icilium 
263/491  (II  527).*)  Derselbe  hatte  nach  der  durch  die  Fami- 
liengeschichten und  die  Volkspoesie  ausgeschmückten  und  defs- 
halb  allerdings  leicht  zu  verdächtigenden  Tradition ,  die  jedoch 
in  ihrem  Kerne  geeignet  gewesen  sein  mufs,  um  daran  die  Ge- 
richtsbarkeit der  Plebs  prototypisch  zu  exemplificiren ,  eine 
Hungersnoth  benutzen  wollen ,  um  die  Plebs  zum  Verzicht  auf 
die  Tribunen  zu  nöthigen^),  hatte  nachher  auch  die  Aedilen 
thätlich  insultirt^),  auf  jeden  Fall  sich  einer  Verletzung  der 
Leges  sacratae  schuldig  gemacht.  Hätten  die  Consuln  ihn  als 
StOrer  der  staatlichen  Ordnung  durch  die  Quaestoren  vor  das 
Gericht  der  Centuriatcomitien  fordern  lassen,  so  hätte  die  Usur- 
pation der  Tribunen  nicht  gelingen  können.^)  Nun  aber 
mufsten  die  Patricier,  so  sehr  sie  die  Rechtmäfsigkeit  der  tribu- 
nicischen  Anklage  bestritten ,  wenn  sie  nicht  eine  neue  Seces- 
sion  henrornifen  wollten ,  den  Coriolanus  opfern  und  dadurch 
thatsächlich  anerkennen,  was  sie  rechtlich  bestritten.  Coriola- 
nus ward  derperduellio  gegen  die  Plebs  angeklagt,  diese  An- 
klage aber  mit  dem  Nachweise,  dafs  er  nach  der  Tyrannis  ge- 
strebt habe ,  begründet  (II  530).  ^)  Die  Folge  war ,  dafs  er  ins 
Exil  ging. ') 

Damit  war  nun  auch  für  die  richterliche  Competenz  der 
concilia  plebis  ein  Präcedenzfall  gewonnen ,  dem  bald  mehrere 
nachfolgten ,  wodurch  die  factische  Macht  der  Plebs  natürlich 
inunerfort  wuchs.  ^)  Bei  der  Anklage  des  Kaeso  Quinctius 
293/461^)  war,  wie  bei  der  des  Coriolanus,  Verietzung  der 


*)  Schlieckmann,  de  causa  Gn.  Marcii  Goriolani.   Breslau  1857. 

Zampt,  Griminalrecht   Bd.  1.    Abth.  1.    1865.   S.  240. 

Mommsen,  die  Erzählung  von  Gn.  Marcius  Goriolaniis.  Hennes 
Bd.  4.    1869.   S.  1. 

Bachofen,  Th.  Mommsens  Kritik  der  Erzählung  von  Gn.  Marcius 
Goriolanns.  Beilage  zu  der  Schrift:  die  Sage  von  Tanaquil.  Heidel- 
berg 1870. 

1)  Dien.  7,  59.       2)  Dien.  1,  59.      3)  JJt.  2,  34.   Dion.  7,  21 E 
35  ff.   Flut.  Gor.  16.   Bio  Gass.  fr.  18  B.   Zon.  1,  16.  4)  Dion. 

7,  26.  27.  35.  45.  PJut.  Gor.  17.  5)  Dion.  7,  25;  vgl.  auch  10,  5. 
6)  Dion.  7,  58.  Plut.  Gor.  20.  7)  Plut.  1.  c.  Dion.  7,64.  Liv.  2,35. 
Dio  Gass.  fr.  18,  6  B.  8)  Dion.  7,  65.  9)  Liv.  3,  11—13.  Dion. 
10,  5  ff. 
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Leges  sacratae  der  Grund.  Schon  Torher  jedoch  hatten  die  Tri- 
bunen die  ricbleriiche  Competenz  der  eondlia  pkbis  dadurch 
factisch  erweitert,  dafs  sie  gewesene  Consuln  wegen  schlechter 
Heerführung  anklagten.  Diefs  widerführ  zuerst  dem  T.  Mene- 
521  nius  Lanatus  i),  dann  dem  Sp.  Servilius  Priscus.  ^)  Andere  Ver- 
suche der  Tribunen  diese  Competenz  zu  erweitern  scheiterten 
(TI  533  ff.).  Bis  auf  die  Zeit  der  Decemviralgesetzgebung,  ge- 
nauer bis  zur  Lex  Aternia  Tarpeja  300/454,  blieb  das  Anklage- 
recht der  Tribunen  ein  usurpirtes;  dann  ward  es  gesetzlich 
beschrünkt  und  geregelt  (§  72.  II  537).  Aber  noch  spSIter  be- 
riefen sich  die  Tribunen  rücksichtlich  ihres  Anklagerechts  nicht 
blofs  auf  die  leges,  sondern  auch  auf  den  mos  majorutn  '),  womit 
nur  die  Sitte  der  Zeit  des  usurpirten  Anklagerechls  vor  der 
DecemTiralgesetzgebung  gemeint  sein  kann. 


7 1 .  Die  agrarische  Bewegung^  die  Fabier  und  das  Plebiscilum 
Publilium. 

Der  oben  (S.  587)  geschilderte  Nothstand  der  Plebs  war 
inzwischen  durch  die  Schuldentilgung  nach  der  ersten  Secession 
nur  für  den  Augenblick  beseitigt.  Die  Ursachen  der  früheren 
Verarmung  waren  nicht  gehoben ,  und  es  war  vorauszusehen, 
dafs  sociale  Revolutionen  Öfter  wiederkehren  würden,  wenn 
nicht  auf  nachhaltige  Weise  für  die  Erhaltung  eines  mittleren 
Wohlstandes  der  Plebejer  gesorgt  würde.  Diefs  konnte  aber 
nur  dadurch  geschehen,  dafs  den  bei  zunehmender  Bevölkerung 
sich  mehrenden  Unbegüterten  die  Grundlage  eines  mttfeigen 
und  soliden  Wohlstandes,  ein  eigenes  Grundeigenthum ,  ver- 
schafft wurde.  Die  Möglichkeit  dazu  war  vorhanden,  wenn  man 
den  im  Kriege  erworbenen  4)  ager  pubUcus  (S.  157  ff.)  im  In- 
teresse des  Gesammtstaats  zu  verwerthen  sich  entschlofs.  Denn 
bisher  war  dieser,  abgesehen  davon,  dafs  allen  Bürgern  seit  den 
Zeiten  der  Könige  gestattet  war  gegen  Entrichtung  einer  Ab- 
gabe (scripturä)  ihr  Vieh  auf  die  Gemeinweide  {pascua)  zu  trei- 
ben, nur  Einzelnen  zu  Gute  gekommen.  Wenn  weite  Strecken 
erobert  worden  waren ,  so  wurde  für  die  Armen  in  nicht  aus- 
reichender und  ihnen  selbst  oft  nicht  erwünschter  Weise  höch- 
stens dadurch  gesorgt,  dafs  eine  geringe  Anzahl  derselben  als 
Colonie  in  dem  eben  erworbenen  Gebiete  und  zum  Schutze  des^ 


1)  Liv.  2,  51.  52.  54.   Dion.  9,  23  f.  27.         2)  Uv.  2,  52.  Dion. 
9,  28  fL        3)  Liv.  26,  3.        4)  Liv.  4,  48.  51. 
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selben  mit  sehr  mäfsigem  Grundeigen thum  {bina  jugera,  here- 
dium)  angesiedelt  wurde  (vgl.  S.  212);  nur  die  ohnehin  reichen 
Patricier  aber  hatten  den  Nutzen  davon,  \venn  die  Consuln  nach 
Berathung  mit  dem  Senate  durch  ein  Edict  ^)  die  wüsten 
Strecken  zur  Urbarmachung  und  Besitzergreifung  {occupatio^ 
possessio  agri  publici)  ausboten;  denn  nur  sie,  die  Aber  eine 522 
Menge  von  Sklaven  und  Vieh  geboten,  nicht  die  Armen 2), 
konnten  mit  Aussicht  auf  Gewinn  sich  einer  solchen  Urbar- 
machung unterziehen.  ^)  Nicht  einmal  den  Vortheil  hatten  die 
armen  Plebejer,  dafs  sie  im  Dienste  der  Patricier  deren  ausge- 
dehnte Besitzungen  (latifundia,  agri  kUe  paientes)  gegen  Lohn 
hätten  bestellen  können ;  denn  diese  nahmen  dazu  lieber  Skla- 
ven, die  billiger  zu  unterhalten  waren,  und  die  ihnen  nicht, 
wie  die  Freien ,  durch  die  Nothwendigkeit  des  Kriegsdienstes 
entzogen  werden  konnten.  ^) 

Es  änderte  in  der  Sache  Nichts,  wenn  die  Patricier,  die 
allerdings  als  alter  Populus  nach  formellem  Rechte  Herren  des 
agerpubUeus  (S.  159),  wie  des  aerarium  publicum  (S.  538)^), 
waren,  und  die  auf  jeden  Fall  unter  den  possessores  agri  publici 
die  überwiegende  Mehrzahl  bildeten  <^) ,  es  zugaben ,  dafs  Con- 
suln und  Senat  reiche  Plebejer,  obwohl  diese  kein  Recht  es  zu 
fordern  hatten  '0,  zur  possessio  agri  publici  zuliefsen.  Es  ist  un- 
arweislich,  dafs  die  Plebejer  erst  nach  der  Lex  Licinia  und 
durch  dieselbe  zur  possessio  zugelassen  worden  seien  (§  78); 
wahrscheinlich  aber,  dafs  nicht  blofs  C.  Licinius  Stolo,  sondern 
auch  andere  Plebejer  schon  vor  der  Lex  Licinia  als  Possessoren 
Theil  am  ager  pubh'cus  hatten,  s)  Die  Patricier  gewannen  da- 
durch den  Armen  gegenüber  nur  Verhandele  und  entzogen 
ihnen  diejenigen,  die  ihre  Vorkämpfer  hätten  sein  können. 
Wenn  auch  endlich  die  possessores  agri  publici  den  Zehnten 
vom  Getreide  und  den  Fünften  von  Baumfrüchten  entrichten 
mufslen  %  so  scheint  es  doch  einmal  mit  der  Eintreibung  dieser 
Abgabe  (vectigal)  nicht  streng  genommen  worden  zu  sein^<^); 
sodann  aber  kam  dieselbe,  selbst  wenn  sie  regelmäfsig  ent- 
richtet wurde,  den  Armen  nicht  zu  Gute,  da  sie  in  das  Aerarium 
Üohy  über  welches  Consuln  und  Senat  allein  verfügten. 

Der  erste,  welcher  die  in  diesen  Verhältnissen  liegende 

l)  App.  b.  c  1,  7.  18.  2)  Liv.  6,  5.  3)  App.  b.  c.  1,  7. 

4)  App.  b.  c  1,  7.        5)  Dion.  10,  42.       6)  Dion.  8,  70.  Liv.  2,  41. 
4,  51;  vgl.  4,  48.  6,  5.  7)  Gassius  Hemina  bei  Non.  p.  101  f.  G.; 

vgl.  Liv.  4,  48.        8)  Liv.  7,  16.   Val.  Max.  8,  6,  3.       9)  App.  b.  c. 
1,  7.        10)  Liv.  4,  36. 


Digitized  by  LjOOQiC 


608  §  71.    DIE  AGRARISCHE  BBWEGUKG, 

Gefahr  eriuiiiDte,  war  ein  Patricier,  der  zum  dritten  Mal  das  Con- 
sulat  bekleidende  Sp.  Cassius  Viscellinus  (Vecellinas)  (S.  589).  *) 
Er,  der  früher  unmittelbar  nach  der  Secession  das  seit  der  Ver- 
treibung des  Tarquinius  gelöst  gewesene  Bündnifs  mit  den  La- 
tinern erneuert  hatte  (261/493),  wollte,  nachdem  die  Herniker 
unterworfen  waren  (268/486),  den  bei  dieser  Gelegenheit  er- 
52aworbenen  ager  publicus  zu  einer  nachdrücklichen  Verbesserung 
der  socialen  Lage  der  Plebs  benutzen.  ^)  Er  promulgirte  eine 
lex  agraria**),  tlber  die  natürlich  die  Centuriatcomitien  ab- 
stimmen sollten ,  des  Inhalts,  dafs  der  neu  erworbene  ager  pu- 
bUc%is  nicht  zur  occupatio  ausgeboten ,  sondern  unter  Plebejer 
und  Latiner  (dem  Bundesrechte  gemäfs)  vertheilt  und  den  Ein- 
zelnen viritim  zu  freiem  Eigenthume  assignirt  werden  sollte. 
Wenn  der  neu  erworbene  ager  publicus  nicht  ausreichte^  so 
sollte  ein  Theil  des  schon  in  Besitz  genommenen  von  den  Pos- 
sessoren wieder  herausgegeben  werden.  Die  Tradition  tlber 
Cassius  ist  wie  die  über  Coriolanus  getrübt,  und  namentlich 
durch  Züge,  die  von  späteren  Demagogen  entlehnt  sind,  ausge- 
schmückt. Doch  geht  Mommsens  Kritik  zu  weit,  wenn  sie  die 
Tbatsache  der  Lex  Cassia  agraria  selbst  als  eine  solche  in 
Sullanischer  Zeit  erfundene  Ausschmückung  der  Geschichte  des 
zum  Tode  verurtheilten  Cassius  darstellen  möchte.  Sie  ist  ohne 
Zweifel  ebenso  historisch  wie  der  von  Cassius  geschlossene 
Bundesvertrag  mit  den  Latinern. 

Wäre  es  dem  Cassius  gelungen ,  diesen  Antrag  durchzu- 
setzen, so  würde  er  die  Voraussetzung  und  den  Grundgedanken 
der  Servianischen  Censusverfassung  wiederhergestellt  haben, 
was  für  die  Zukunft  des  römischen  Staats  wichtiger  gewesen 
wäre  als  die  formelle  Wiederherstellung  der  Servianischen  Ver- 
fassung durch  P.  Valerius  PopUcola.  Aber  es  gekng  ihm  nicht 

Die  Patricier,  mit  denen  es  vielleicht  auch  einige  der  durdi 
Theilnahme  am  Gewinn  für  sie  gewonnenen  reichen  Plebejer 
hielten,  waren  gegen  den  Gesetzesvorschlag.  Erstens,  weil  der 
Consul  eine  Sache,  die  als  Verwaltungsangelegenheit  dem  über- 


*)  Zumpt,  Griminalrecht   Bd.  1.   Ablh.  1.    1865.   S.  286. 
Herodes,  de  Spurio  Gassio.   Breslaa  1867. 
Mommsen,  Sp.  Cassius,  M.  Manlius,  Sp.  Maelius,  die  drei  Dema- 
gogen des  dntten  und  vierten  Jahrhunderts  der  Republik.   Hermes 
Bd.  5.    1871.   S.  228. 
**)  J.  M.  Stahl,  de  Spurii  Gassii  lege  agraria.   Colon.  1868. 

1)  Liv.  2,  41.    Dion.  8,  69  ff. 

Digitized  by  LjOOQiC 


DIE  FABIER  UND  DAS  PLEBISGITUM  PUBLILIUM.  609 

wiegend  patricischen  Senate  zustand,  der  Entscheidung  des 
patricisch-plebejischen  Volks  anheimstellen  wollte,  was,  schon 
weil  es  Qber  die  bisherige  Competenz  der  Centuriatcomitien 
hinausging  (II  565),  die  patricische  Aristokratie  nicht  zuge- 
stehen durfte;  zweitens,  weil  der  Inhalt  des  Antrags  einen  nach 
der  bisherigen  Praxis  ihnen  zufallenden  Gewinn  ihnen  entzog, 
ja  sogar  sie  derjenigen  possessiones  berauben  wollte,  die  sie  im 
Laufe  der  Zeit  sich  gewöhnt  hatten  gleichsam  als  ihr  Eigenthum 
anzusehen.  Zwar  konnten  die  possessiones  ^  nie  zu  quirita- 
rischem  oder  bonitarischem  Eigenthum  (S.158)  werden^),  und 
der  Staat,  als  der  wahre  Eigenthflmer,  hatte  jederzeit  das  Recht 
sie  zurOckzufordern.^)  Aber  bei  dem  lange  Zeit  ungestörten  und 
Tom  Staate  selbst  geschützten  Besitz  (vetustas  possessionis)^) 
waren  die  possessiones  durch  Vererbung  (quasi  jure)  ^)  und  Ver- 
kauf in  andere  Hände  übergegangen ,  und  auch  die  possessores 
hatten  von  ihrem  Standpuncte  aus  Recht  ®) ,  wenn  sie  die  pos- 
sessiones wenigstens  nicht  ohne  Entschädigung  zurückgeben 
wollten,  da  sie  oder  ihre  Rechtsvorgänger  vom  Staate  nur  wüstes 
Land  empfangen,  die  Meliorationen  desselben  aber  aus  eigenen 
Mitteln  bestritten  hatten. '') 

Andererseits  halten  aber  auch  die  Armen  Recht,  wenn  sie  624 
die  Possessionen  auf  dem  ager  ex  hostibus  captus  als  etwas  Un- 
gerechtes, die  possessores  als  injusti  domini^)  bezeichneten. 
Denn  sie  hatten  im  Kriege  dieses  Land  mit  ihrem  Blute  erobert, 
hatten  also  nicht  Unrecht,  wenn  sie  ihr  Blut  nicht  zum  Vortheil 
V\^eniger  vergossen  haben  wollten.  Doch  fand  Cassius  an  den 
Plebejern  nicht  die  gehoffle  Unterstützung.  Neidisch  auf  die 
Latiner,  die  Cassius  nach  Bundesrecht  nicht  zurücksetzen 
konnte,  liefsen  sie  sich  durch  Versprechungen  der  herrschen- 
den Partei,  man  wolle  ihnen  allein  Aecker  anweisen,  gewinnen, 
und  Cassius,  dem  wahrscheinlich  der  andere  Consul  Proculus 
Verginius  gestützt  auf  die  auctoritas  des  Senats®)  ]ntercedirtei<>) 
—  die  erste  intercessio  paris  potestatis  gegen  einen  Gesetzesvor- 
schlag — ,  mufste  auf  die  Durchbringung  seines  Gesetzes  in  den 
ohnehin  von  den  Patriciern  beherrschten  Centuriatcomitien 
verzichten.  ^^)  Ja  er  ward  nach  Niederlegung  des  Consulats  von 


1)  Fest.  8.  y.  p.  233.  241.      2)  Gic.  de  leg.  agr.  3,3»  tl.    Agrim. 
p.  82  Lachm.  3)  Liv.  28,  46.  31,  13.  4)  Gic.  de  leg.  zgr,  2, 

21,  57.  5)  Flor.  3,  13.   App.  b.  c.  1,  10.  6)  Gic.  de  ofll  2, 

22,  79.  7)  Gic.  de  off.  2,  23,  83.  8)  Liv.  4,  51.  53.  6,  39. 
9)  Liv.  2,  41,  4.  10)  Liv.  2,  41,  7.  II)  Liv.  2,  41.  Dion.  8,  71. 
72.  76. 

Lange,  Rom.  Ahenh.  L  3.  Aufl.  39 

Digitized  by  LjOOQiC 


610  §71.    DLfi  AGRAAISCHE  BEWEGOKG, 

den  Qiiaestoren  Kaeso  Fabius  und  L.  Valerius,  weil  er  nach  der 
AUeiöheiTSchaft  gestrebt  habe  ^),  wegen  perduellio  (II  507)  vor 
den  Centuriatcomitien,  nicht  etwa  vor  einem,  lediglich  auf  Ver- 
muthung  beruhenden,  Gerichte  der  Curiatcomitien ,  angeklagIL 
und  von  diesen  verurtheilt.  ^)  Dafs  neun  Tribunen*),  die  auf 
seine  Pläne  eingegangen  wären  und  sich  widerrechtlich  über 
die  Amtszeit  hinaus  in  ihrem  Amte  hätten  behaupten  wollen» 
lebendig  verbrannt  worden  seien  ^),  kann,  weil  es  damals  noch 
nicht  zehn  Volkstribunen  gab,  an  Militärtribunen  aber  ent- 
schieden nicht  gedacht  werden  darf,  nur  dann  wahr  sein,  wenn 
unter  diesen  Tribunen  curatores  tribtmm  zu  verstehen  sind,  wo- 
für auch  der  Umstand  spricht ,  dals  jene  neun  den  erhaltenen 
Namensresten  nach  Patricier  gewesen  zu  sein  scheinen  (vgU 
S.  509.  593.  599).  Cassius  selbst  wurde  nach  der  einen  wenig 
wahrscheinlichen  Vei^sion  vom  Tarpejischen  Felsen  gestürzt,  nach 
der  andern  auch  nicht  unbedenklichen  seinem  greisen  Vater 
überantwoi^et,  damit  dieser  ihn  kraft  der  Patria  potestas  tödte.  *) 
Sein  Vermögen,  nach  letzterer  Version  sein  peculium,  ward  der 
Ceres  geweiht.  Die  Versprechungen  aber,  die  der  Senat  ge- 
macht hatte,  wurden  nicht  erfüllt.  ^) 

Wenn  die  Absicht  des  Cassius  ^uch  für  den  Augenblick 
vereitelt  war,  so  wirkte  doch  sein  Beispiel  nach.  Es  war  der. 
Versuch  gemacht  worden ,  eine  Verwaltungsangelegenheit  zur 
Entscheidung  an  das  Volk  zu  bringen.  Dieser  Versuch  konnte 
von  den  Volk^tribunen  wieder  aufgenommen ,  und  die  sociale 
Frage  so  zum  stets  willkommenen  Gegenstande  tribunicischec 
525Actionen  gemacht  werden.  Ein  Recht  zur  Entscheidung  auf 
diesem  Gebiete  hatten  zwar  die  Concilia  plebis  ebenso  wenig 
wie  die  Centuriatcomitien ;  abec  es  stand  ihnen  auch  nicht,  wie 
auf  dem  Gebiete  des  Imperium,  die  begründete  Competenz  der 
Centuriatcomitien  und  der  von  der  Palrum  auctoritas  abhängigea 
Curiatcomitien  entgegen.  Daher  erklärt  es  sich,  daCs  von 
nun  an  die  Concilia  plebis  ßich  der  Berathung  Ton  rogcuiones 


*)  Mercklin,  de  norem  tn&anis  Romae  eorftbustis  dispntatio.    Bor- 
pat  1856. 

1)  Cic.  de  rep.  2,  35,  60.  Liv.  2,  41,9.  Dion.8,77.  Diod.  11,37. 
Plin.  n.  h.  34,  4,  15.  34,  6,  30.  Val.  Max.  5,  8,  2.  2)  Liv.  2,  41. 
Dion.  8,  77.  78.  3)  Val.  Max.  6,  3,  2.  Fest.  p.  174.  Dio  Cass.  fr. 
22  B.  Zon.  7,  17;  v|rl.  Diod.  12,  25.  4)  Liv.  2,  41.  Dion.  8,  78.  79. 
Cic.  de  rep.  2,  35.  Val.  Max.  5,  8,  2.  6,  3,  l.  Diod.  II,  37;  vgl. 
Liv.  39,  18,  6.        5)  Dion.  8,  73.  75.  76.  81. 
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agrariae*)  bemächtigten*),  welche  die  Ausführung  der  Ab- 
sichten der  Lex  Cassia  agraria  zum  Gegenstande  hatten.  Diefs 
ist  der  erste  Ansatz  zu  einer  legislativen  Competenz  der  Concilia 
plebis  auf  dem  Gebiete  der  Verwaltungsangelegenheiten ,  die 
freilich  erst  viel  später  zur  Anerkennung  gelangte  (II 573.  582). 
Auf  diesem  Gebiete  aber  hatte  der  Senat  dem  Herkommen  nach 
(II  400.  406)  ein  Recht  zu  fordern,  dafs  ein  Plebiscit  nur  dann 
gültig  sei,  wenn  er  selbst,  der  auf  diesem  Gebiete  ursprünglich 
allein  competent  war  den  Consuln  zu  rathen  und  so  deren  Be- 
schlüsse zu  bestimmen,  sich  durch  ein  vorhergehendes  oder 
nachfolgendes  Senatusconsultum  damit  einverstanden  erklärt 
hätte.  Die  Gültigkeit  der  pkbiscita  auf  diesem  Gebiete  hing  dem- 
nadi  von  der  Einwilligung  eines  Senatusconsultum ,  aber  auch 
nur  von  dieser,  nicht  von  dem  Beschlüsse  der  Centuriatcomitien, 
noch  auch  von  der  Patrum  auctoritas  der  Patres  familias  gentium 
patriciarum  und  dem  Beschlüsse  der  Curiatcomitien  ab. 

Für  das  Verständnifs  der  im  Ständekampfe  wirkenden  Mo- 
tive ist  es  wichtig  darauf  aufmerksam  zu  machen ,  dafs  in  der 
durch  die  Verschuldung  der  Plebs  angeregten  (S.  588),  von 
Sp.  Cassius  auf  ein  neues  Gebiet  hinübergeleiteten  socialen  Frage 
nicht  sowohl  Patricier  und  Plebejer,  als  vielmehr  Reiche  und 
Arme  einander  gegenüberstehen.  Das  Beispiel  des  Sp.  Cassius 
und  das  spätere  des  M.  Manlius  Capitolinus  (§  78)  zeigt,  dafs 
die  Patricier  nicht  durchaus  zusammenhielten.  Ebenso  wenig 
aber  dürfte  es  begründet  sein  anzundimen ,.  dafs  alle  rdehen 
Plebej^  es  in  dies^  Frage  mit  den  schroffen  Patriciern  ge- 
halten hätten;  vielmehr  gab  es  auch  eine  Mittelpartei,  aus 
reichen  Patriciern  und  reichen  Plebejern  bestehend,  welche  fern 
von  Habsucht  das  wahre  Wohl  des  Staats  und  der  Bürgerschaft 
vor  Augen  hatte. 

*)  Engelbregt,  de  legibus  agrarüs  ante  Gracchos.  Lugd.  Bat.  1842. 

Mac^,  des  lois  agraires  chez  les  Romaina.   Paris  1846. 

Laboalaye,  des  lois  agraires  chez  les  Romains,  in  der  Revue  de 
Ugislation.  Paris  1846.   Bd.  2,  S.  385.   B.  Z,  S.  1. 

Rein,  publicns  ager  und  leges  agrariae  in  Paulys  Realencykl. 
Bd.  6.    1852.   S.  254. 

Schal  1er,  die  Bedeutung  des  Ager  publicus  in  der  römischen  Ge- 
schichte Tor  der  Zeit  der  Gracchen.  Marburg  1865. 

Hildebrand,  die  sociale  Frage  der  Vertheilung  des  Grundeigen- 
thums  im  classischen  Alterthume.  Jena  1S69. 

1)  Uv.  2,  42.  43.  44.  48.  52.  54.  61.  63.  3,  1.    Dion.  8,  81.  87. 
9,  L  5. 
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Die  nächste  Folge  der  Verurtheilung  des  Sp.  Cassius  war 
eine  Kräftigung  der  patricischen  Aristokratie.  Diese,  an  ihrer 

526Spitze  die  Romulische  Gens  Fabia  (S.  319)*),  konnte  es  während 
einer  Reihe  von  Jahren  (269/485  bis  275/479)  sogar  wagen, 
die  Lex  Valeria  de  candidatis  und  die  darauf  beruhende  Bedeu- 
tung des  Wahbechts  der  Centuriatcomitien  illusorisch  zu 
machen.  Die  Quellen  lassen  erkennen ,  dals  der  Senat  anfangs 
den  Comitien  die  beiden  Männer  vorschrieb,  welche  zu  Con- 
suln  erwählt  werden  sollten  ^),  dann  aber  seit  272/482  wenig- 

I  stens  die  eine  Consulatsstelle  der  freien  Wahl  factisdi  entzog.  ^) 
Dafs  der  Senat  das  formelle  Recht  dazu  nicht  hatte ,  ist  gewils. 
Aber  wenn  er  nach  Verabredung  nur  bestimmte  Männer  als 
Candidaten  auftreten  liefs  (vgl.  S.  600) ;  wenn  der  die  Wahl 
leitende  Consul  erklärte  —  wozu  er  das  Redit  hatte  —  keine 
Rücksicht  nehmen  zu  wollen  auf  Stimmen,  die  auf  Patricier 
fielen,  welche  nicht  als  Candidaten  aufgetreten  waren;  wenn  er 
endlich,  was  ja  auch  nur  yon  Verabredung  der  patricischen 
Patres  familias  abhing,  mit  der  Verweigerung  der  Patrum  ancto- 
ritas  und  der  Lex  curiata  de  imperio  für  die  dem  Senate  nicht 
genehmen  etwa  doch  aufgetretenen  Candidaten  drohte:  so  blieb 
den  Plebejern  freilich  Nichts  übrig  'als  die  Vorgeschlagenen  zu 
wählen  oder  sich  der  Wahl  zu  enthalten  3),  ein  passiver  Wider- 
stand, der  das  Zustandekommen  der  Wahl  nicht  verhinderte. 
Die  Verweigerung  des  Kriegsdienstes  unter  dem  Schutze  der 
Tribunen  wufsten  die  Consuln  dadurch  unwirksam  zu  machen, 
dafs  sie  die  Aushebung  aufserhaib  der  Bannmeile  hielten  und 
die  nicht  Erscheinenden  mit  Vermögensbufsen  belegten.  ^)  Den 
Agitationen  der  Tribunen  aber,  die  auf  Erfüllung  der  gegebenen 
Versprechen  rttcksichtlich  der  Ackerassignation  drangen  und 
rogationes  agrariae  promulgirten  ^)  ^  wufsten  sie  durch  die  In- 
tercession  anderer  für  das  Interesse  der  Aristokratie  gewonne- 
ner Tribunen  zu  bejgegnen.  ^)  Denn  es  war  ja  nur  consequent 
die  coilegialische  Intercession  der  par  potestas  (S.  609)  auf  das 
TribunencoUegium,  dessen  Mitglieder  uniet  sich  pari  potestate 
wären,  anzuwenden. 

Aber  der  Rückschlag  blieb  nicht  aus.  Es  scheint,  als  ob 


*)  du  Rieo,  disputatio  de  gente  Fabia.   Lugd.  Bat  1856. 

1)  Liv.  2,  42.  Dion.  8,  82.  87.  2)  Liv.  2,  43.  Dion.  8,90.  9, 1. 
Zon.  7,  17.  3)  Dion.  8,  82.  9,  42.  43.  4)  Dion.  8,  87.  5)  Liv. 
2,  42—44.   Dion.  8,  81.  87.  9,  1.        6)  Liv.  2,  43.   Dion.  9,  1.  6. 
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die  mächtige  Gens  Fabia,  ans  welcher  der  Senat  jahrlich  ein 
Mitglied  zum  Consul  empfahl,  getrachtet  habe,  sich  in  diesem 
vom  Senate  selbst  begünstigten  oligarchischen  Regimente  zu 
befestigen.  Um  die  Plebs  dafür  zu  gewinnen,  zeigte  sich  Kaeso 
Fabius^  derselbe,  der  als  Quaestor  die  Yerurtheilung  des  Sp. 
Cassius  bewirkt  hatte,  plötzlich  wider  Erwarten  der  Ausführung 
des  Inhalts  der  Lex  Cassia  agraria  geneigt  i)  Doch  der  Plan 
scheiterte;  nicht  in  hochherziger  Aufopferung,  wie  die  herr- 
schende Tradition  es  schildert,  sondern  wahrscheinlich  ge- 
zwungen secedirte  die  dreihundert  und  sechs  Mann  starke  Gens  527 
Fabia  mit  yiertausend  Clienten,  um  eine  neue  Stadt  als  Festung 
gegen  die  Etrusker  zu  gründen.  ^)  Uebrigens  unterlag  sie  bald 
nachher  277/477  an  der  Cremera  den  Etruskem.  *) 

Nach  Beseitigung  des  kraftvollen  Regiments  der  Fabier 
entbrannte  der  Kampf  um  die  Ausführung  der  Lex  Cassia 
agraria  mit  grofserer  Heftigkeit;  seine  Höhe  erreichte  er,  als 
im  J.  281/473  Cn.  Genucius  Tribun  war.  Dieser  klagte  die  ab- 
getretenen Consuln ,  welche  sich  der  Ausführung  der  Assigna- 
tion  widersetzt  hatten,  vor  dem  Conciliiua  plebis  an. 4)  Die 
Patricier  aber  gingen  in  ihrer  Leidenschaft  so  weit,  dafs  sie  mit 
Mifsachtnng  der  Lex  sa(»^ta  den  Yolkstribun  in  der  Nacht  vor 
dem  Gerichtstage  meuchlings  ermorden  liefsen  (II  535). 

Diese  Katastrophe  schüchterte  die  Tribunen  dergestalt  ein, 
dafs  sie  es  nicht  einmal  wagten,  ihr  Auxilium  bei  Verweigerung 
der  Aushebung  anzuwenden  ^) ,  so  dafs  die  Consuln  sogar  mit 
körperlicher  Züchtigung  strafen  konnten.®)  Es  wurde  klar, 
dafs  politisch  unabhängigere  Männer  zu  Volkstribunen  gewählt 
werden  mufsten,  als  diejenigen  waren,  auf  deren  Wahl  Patricier 
und  Clienten  durch  die  Mitwirkung  bei  der  Wahl  der  cwraiores  ^ 
tribuum,  die  Patricier  aufserdem  durch  diß  Entscheidung  unter 
den  als  Candidaten  aufgetretenen  plebejischen  curatores  trihuum 
einen  jetzt  merklich  werdenden  Einflufs  übten  (S.  599  f.).  Der- 
jenige, der  zuerst  einsah,  dafs  die  Plebs  so  lange  vergebUch 
Verbesserung  ihrer  materiellen  Lage  fordern  würde ,  als  nicht 
ihre  politische  Stellung  verbessert  wäre;  der  dem  bisher  auf, 
socialem  Gebiete  sich  bewegenden  Ständekampfe  zuerst  eine 
politische  Richtung  verlieh;  der  somit  an  der  Spitze  der  von 
Seiten  der  Plebs  mitbewufstem  Streben  unternommenen  Bewe- 


1)  Liv.  2,  48.  2)  Uv.  2,  48.  49.  Dion.  9,  15.  Fest.  p.  334. 285. 
Zoo.  7,  17.  3)  Liv.  2,  50.  Dion.  9,  19  fll  4)  liv.  2,  54.  Dion. 
9,  37  f.        5)  Liv.  2,  55.        6)  Dion.  9,  39. 
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gangen  steht,  welche  zur  politischen  Gleichstellung  der  nicht 
vollberechtigten  Plebejer  mit  den  Patriciem  führten^),  ist  Volero 
Publilius,  Volkstribun  im  Jahre  282/472. 

Er  promulgirte  in  der  Absicht,  der  Plebs  unabhängigere 
Vertreter  ihrer  Interessen  zu  verschafifen,  ein  Gesetz*),  wonach 
die  Tribunen  und  Aedilen ,  von  denen  bisher  jene  von  den  Cu- 
riatcomitien  gewählt,  diese  von  den  Tribunen  ernannt  waren, 
in  den  rein  plebejischen  Concilia  plebis  direct  von  der  Plebs 
gewählt  werden  sollten.  ^)  Es  gelang  ihm  nicht  sogleich  die 
Beschlufsfassung  des  Condlium  plebis  über  diesen  Antrag 
durchzusetzen;  aber  im  folgenden  Jahre  trotz  des  alten  Wahl- 
modus (S.  600)  wiedergewählt  und  von  dem  Tribunen  Laeto- 
528rius  energisch  unterstützt,  setzte  er  die  Abstimmung  des  Con- 
cilium  plebis  gegen  die  gewaltsamen  Störungen,  wdche  sich 
die  Patricier  eriaubten,  durch.  ^)  Bei  dieser  Gelegenheit  usur- 
pirten  die  Tribunen  wahrscheinlich  zum  ersten  Male  das  ju$ 
prensionis,  das  ihnen,  da  es  ein  Attribut  des  Imperium  war 
(S.  301),  principiell  bestritten  wurde,  dessen  Ausübung  ihnen 
aber  ihrer  $acro$ancta  potestas  wegen  von  Niemandem  ver- 
wehrt werden  konnte.  ^)  Was  übrigens  Dionysius  von  der  Er- 
weiterung des  ursprünglichen  Antrags  durch  einen  Zusatz, 
wodurch  die  Rechtsgültigkeit  der  pkbiscüa  überhaupt  hätte 
festgestellt  werden  sollen  ^) ,  und  von  dem  Senatusconsultum, 
das  schliefslich  die  Abstimmung  des  Conciluim  plebis  erlaubt 
hätte  %  sagt,  das  ist  ohne  Zweifel  vom  Standpuncte  seiner  un- 

■f)  Di  hie,  de  lege  Pablilia  a.  u.  282.    Nordhausen  1859. 

Mommsen,  die  Sonderversaminlangen  der  Plebs  nach  Gurien  und 
Tribus.   R.  F.    1864.   S.  177;  bes.  S.  185  flF. 

Zumpt,  Griminalreeht  Bd.  1.  Abth.  1.  1865.  S.  295;  vgl.  S.  145. 

Ptaschnik,  die  Wahl  der  Volkstribanen  vor  der  Rogation  des 
Volero  PubliUus.  Z.  f.  österr.  Gymn.  Bd.  14.  1863.  S.  627.  Die 
Publilische  Rogation  283  u.  c.  das.  Bd.  17.    1866.   S.  161. 

Glason,  die  Sonderversammiiingen  der  Plebs  nachMommsen.  Krit. 
Erdrter.  1871.  S.  SO.  lieber  das  Wesen  der  Tribus  und  Tribna- 
versammlnngeB  der  älteren  RepuUik,  das.  S.  71.  Zur  Frage  ober 
den  Entwickelunffsgang  des  plebejischen  Staatsrechts,  das.  S.  139. 
^  Ihne,  die  Entwickeiung  der  römischen  TributcomitieD.  Rh.  Mus. 
Bd.  28.    1873.    S.  353. 

Lange,  Recension  der  Ihneschen  Abh.  in  Jahresb.  ober  die  Fort- 
schritte der  dasa.  AKertlmmsw.  1873.  S.  879. 

1)  Dion.  9,  39.  2)  Liv.  2,  56.  Dion.  9,41.43;  vgl. Diod.  11,68. 
3)  Liv.  2,  56.  57.  Dioo.  9,  43--49.  4)  Liv.  2,  56,  11.  Nach  Dion. 
7,  56  geschah  dieCs  schon  beim  Procefs  des  Goriolanus.  5)  Dion. 

9,  43;  vgl.  Zon.  1,  17.      6)  Dion.  9,49;  hiermit  im  Widerspruch  10, 4. 
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gesnDden  Pragmatik  ans  ersonnen.  Eben  dershalb  ist  es  auch 
nicht  gerechtfertigt,  wenn  Mommsen  annimmt,  dafs  äicht  blofs 
für  Wahlen ,  sondern  auch  für  die  Beschlufsfassung  über  Ge- 
settesantrage  durch  das  Plebiscitum  PubKlium  die  tribntm  stim- 
menden coneilia  plebis  an  die  SteHe  der  seiner  Ansicht  nach  bis 
jetzt  curiatim  stimmenden  coneilia pkh's  getreten  seien:  eine  An- 
nahme, deren  Motivirung  abgesehen  von  den  problematischen 
cmdlia  plehis  curiata  aufserdem  schon  defshalb  unglaublich 
ist,  weil  die  dabei  gemachte  Voraussetzung,  daf^  in  den  coneilia 
pM>i8  tribuia  nur  assidui  gestimmt  hätten ,  als  eine  durchaus 
nicht  berechtigte  bezeichnet  werden  mufs  (S.  512).  Ebenso- 
wenig könneti  die  verschiedenen  Versuche  Anderer  gebilligt 
werden,  dem  Plebiscitum  Publilium  einen  über  die  Aenderung 
des  Wahlmodus  der  plebejischen  Beamten  hinausgehenden  In- 
halt zu  geben  (II  574). 

Die  in  einem  Concilium  plebid  angenommene  lex  Publitia 
(283/471)  war  freilich  nur  ein  plebiscitum  und  somit  öicht 
rechtskräftig  für  den  Staat  als  Ganzes.  Dennoch  wurde  sie 
anerkannt,  nicht  etwa  durch  einen  nachträglichen  Beschlufs 
der  Centuriat-  und  Curiatcomitien,  von  dem  nicht  die  geringste 
Spur  in  den  Quellen  zu  finden  ist,  sondern  rein  tbatsächlich. 
Wenn  die  nächsten  Consuln  die  Lex  curiata  de  imperio,  in  wel- 
cher die  Tribunen  erwähnt  waren  (S.  600) ,  ohne  Veränderung 
beantragten,  die  in  der  Wahl  der  Tribunen  stattgeAindene  Ver- 
änderung lediglich  ignorirend;  wenn  sie  dann  das  Auxilium  der 
ersten  in  einem  Concilium  plebis  gewählten  Tribunen  gegen 
ihr  Imperium  in  der  Praxis  gehen  liefsetf :  so  war  damit  das 
plebiBcihiM  des  PubliHus  tbatsächlich  anerkannt.  Die  Aner- 
kennung lag  also  lediglich  darin,  dafs  die  Patricier  den  Wider- 
stand gegen  da»  Gesetz  aufgaben.  Eine  formelle  Anerkennung 
durch  die  Centuriat^  und  Curiatcomitien  wäre  nur  dann  nüthig 
gewesen,  wenn  das  Gesetz  das  Imperium  der  Consuln  verändert 
hätte;  diefe  war  aber  nicht  der  PaH,  da  das  Auxilium  der  Tri- 
bunen, ihr  Jus  intercedendi,  vOUig  dasselbe  blieb ;  nur  die  Wahl 
der  Inhaber  dieses  Rechts  war  eine  andere  geworden^  Dafis 
aber  die  Patricier  den  Widerstand  aufgaben,  ei^lärt  sich,  wenn 
man  bedenkt,  dafs  sie  auch  das  Plebiscitum  Icilium  aus  Furcht 
vor  der  Wiederholung  einer  Seoession  tbatsächlich  anerkannt 
hatten,  und  dafs  die  Plebejer,  um  das  Gesetz  des  PublUius 
dorchiubringen,  sogar  das  Capitol  besetzt  hielten,  i) 

1)  DioD.  9,  48. 
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YoD  Bedeutung  war  diese  Lex  Publilia  Voleronis,  nicht  zu 
verwechseln  mit  den  späteren  Leges  Publiliae  Philonis  415/339 
(n  43),  deren  eine  Ihne  für  die  dem  Philo  fälschlich  beigelegte 
Lex  des  Volero  erklären  möchte ,  trotz  ihrer  scheinbaren  Un- 
bedeutendheit ^)  in  mehrfacher  Hinsicht  Erstens  war  die  legis- 
lative Competenz  der  Concilia  plebis  auf  dem  das  Imperium 
nicht  bertihrenden  Gebiete  nun  schon  durch  Anerkennung 
529 eines  zweiten  Plebiscits  anerkannt,  und  zwar  ohne  die  sacrale 
Sanction ,  durch  welche  die  Lex  sacrata  und  das  Plebiscitum 
Icilium  gesichert  worden  war.  Zweitens  aber  war  neben  der 
usurpirten  legislativen  und  richterlichen  Competenz  der  Concilia 

Slebis  für  diese  nun  auch  das  Wahlrecht  erworben  (II 497).  Dieses 
lecht  zur  Wahl  der  plebejischen  Beamten  befestigte  aber  den 
Dualismus,  der  seit  der  Secession  im  römischen  Staate  Platz 
gegriffen  hatte.  Es  sicherte  aufserdem  den  Erfolg  der  plebe- 
jischen Bestrebungen ,  da  die  Patricier  und  Clienten ,  welche 
als  nicht  zur  Plebs  gehörend  auch  kein  Stimmrecht  in  den 
Concilia  plebis  hatten  (S.  513),  jetzt  keinen  Einflufs  mehr  auf 
die  Wahl  der  plebejischen  Beamten  Oben  konnten. 

72.  Die  Rogatio  TerenHlia  und  ihre  Folgen. 

In  Verfolgung  der  politischen  Richtung,  welche  der  Stände- 
kampf durch  Volero  Publilius  bekommen  hatte ,  trachteten  die 
Tribunen  zuerst  nach  einer  Verringerung  des  mperium  cmtH- 
lare.  Zwar  das  Imperium  militiae  zu  verkttrzen,  das  verbot  der 
gesunde  Tact  des  Volkes,  welches  den  WerCh  eines  unge- 
schwächten Imperium  für  die  kriegerische  Zucht  erkannte;  da- 
gegen lag  es  nahe  in  der  Verringerung  des  Imperium  domi  auf 
dem  unter  andern  Umständen  durch  die  Lex  Valeria  de  provo- 
catione  (S.  581)  und  die  Lex  sacrata  (S.  595)  eingeschlagenen 
Wege  fortzuschreiten.  Denn  wenn  auch  die  Consuln,  theUs  in- 
direct  genötbigt,  theils  freiwillig,  die  Fällung  des  Urtheils  im 
Civilprocesse  Privatrichtern  ttberliefsen  (S.601),  so  stand  ihnen 
dodi  die  Instruction  und  unter  Umständen  die  Berechtigung 
zu  einem  summarischen  Verfahren  zu ;  in  beiden  Fällen  abar. 
konnten  sie  ihr  Imperium,  wie  man  genügend  erbhren  hatte^ 
zu  Unbilden  gegen  die  Plebejer  anwenden,  ^j  Dafs  diefs  mög- 
lich war,  beruhte  darauf,  dafs  man  sich,  wie  wir  bei  der  Dar- 
stellung des  Familienredits  und  des  Gentilrechts  gesehen  haben^ 

1)  Liv.  2,  60.        2)  Liv.  3,  9;  vgl.  2,  27. 
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in  einer  Zeit  der  GäbruDg,  des  Werdens  neuer  Zustände  be- 
fand, für  welche  das  bestehende  ungeschriebene  Gewohnheits- 
recht weder  völlig  pafste,  noch  in  aUen  Fällen  ausreichte.  Das 
Recht  war  ungewifs  geworden  (jusincertum)^)^  und  es  hing 
ganz  von  der  Gesinnung  und  dem  Charakter  der  Consuln  ab,  ob 
sie  die  Strenge  des  alten  Gewohnheitsrechts  anwendeten  oder  530 
den  neuen  Verhältnissen  billige  Rücksicht  angedeihen  liefsen.  ^) 
Um  diesem  Zustande  Abhülfe  zu  verschaffen  und  eine 
Sicherheit  des  Rechtes  herzustellen,  gab  es  kein  anderes  Mittel, 
als  das  Gewohnheitsrecht  im  Geiste  der  veränderten  Verhält- 
nisse fortzubilden ,  beziehungsweise  zu  ergänzen ,  das  so  ge- 
schaffene Recht  schriftlich  aufzuzeichnen  und  die  Consuln 
zu  verpflichten,  dafs  sie  nach  diesen  geschriebenen  Gesetzen 
Recht  sprächen.  Gerade  weil  in  einer  solchen  schriftlichen  Ge- 
setzgebung eine  Beschränkung  des  consularischen  Imperium 
lag,  welche  staatsrechtlich  nur  durch  einen  Jussus  der  Cen- 
turiatcomitien  und  durch  die  Patrum  auctoritate  von  den  Curiat- 
comitien  beschlossene  entsprechende  Aendenmg  der  Lex  curiata 
de  imperio  angeordnet  werden  konnte,  so  waren  die  Concilia 
plebis  nicht  competent,  durch  Plebiscite  die  gewünschten  Ge- 
setze zu  geben.  Der  Tribun,  der  im  J.  292/462  diese  Be- 
schränkung des  Imperium  anregte,  C.  Terentilius  Harsa,  mufste 
sich  daher  begnügen ,  in  einem  Concilium  plebis  nur  den  vor- 
bereitenden Antrag  zu  stellen :  ut  quinqueviri  ereentur  legibus  de 
imperio  consulari  scribendis.  ^)  Nach  seiner  Absicht  sollten 
die  niederzuschreibenden  Gesetze  das  Recht  der  Magistrate 
gegenüber  den  Privaten  genau  begrenzen.  ^)  Die  Formulirung 
dieser  Rogation  beruht  gewifs  nicht  auf  einem  Mifsverständnisse 
des  Livius,  wie  Mommsen  meint,  sondern  beweist  vielmehr,  dafs 
die  verfassungsändernde  Gesetzgebung  im  engsten  Verhältnisse 
zur  Lex  curiata  de  imperio  steht,  und  dafs  ein  derartiger  Ge- 
setzesantrag mit  einem  Antrage  auf  Veränderung  dieser  Lex 
gleichbedeutend  ist  Die  Rogation  wurde  vermuthlich  von  der 
Plebs  sofort  angenommen,  da  kein  Grund  ersichtlich  ist,  der  die 
Plebs  daran  hätte  hindern  können.  Aber  es  kam  nun  darauf  an, 
dem  phbiidtum  TerefUiliump  das  als  solches  nicht  veri)indlich 
war  für  den  Staat,  tbatsächliche  Folge  zu  versebaffen  durch 


1)  Pomp,  in  Dig.  1,  2,  2,  3.        2)  Dioo.  10,  1.  2,  27.       3)  Liv. 
3,  9.  ^    4)  Vgl.  DioD.  10,  1.  10,  3  rofiovf  —  rak  xa^  ixacT9v 

hiavxhv  anodttx^fiüofiiratc   a^/a7r   xal  r«7p  IditSraiff  9qovc 
TfSy  nqoff  dXXijXovff  d$xait9y,    10,  55.  2,  27. 
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Mafsregeln,  die  nur  von  den  Consuln  und  dem  Senate  ausgehen 
konnten.  Darum  allein  drehten  sich  die  Kämpfe  der  nächsten 
zehn  Jahre,  die  sich  Livius,  dessen  detaillirte  Schilderungen 
natürlich  ungeschichtlicfa  sind,  als  Kämpfe  um  die  Annahme 
des  Gesetzesvorschlags  selbst  denkt.  Es  hegreift  sich ,  dal^  die 
Patricier  diese  neue  in  Aussicht  gestellte  Beschränkung  des  Im- 
perium ,  die  ihnen  eine  Aufhebung  desselben  zu  sein  schien  i), 
auf  alle  Weise  zurückzuweisen  suchten.  Die  juniores  patres 
namentlich,  d.  h.  die  fiUi  famüias  gentium  patridarum,  die  als 
solche  noch  nicht  im  Senate  waren  (S.  263),  scheuten  sich 
nicht  die  Coneilia  plebis  gewaltsam  zu  stOren  und  die  Plebejer 
zu  mifshandeln  %  was  zu  der  tribunicischen  Anklage  des  Kaeso 
Quinctius  (S.  605)  führte.  Die  Fanatiker  unte^  Ihnen  scheinen 
sogar  die  Absicht  gehabt  zu  haben  das  Mittel  einer  illegitimen 
531  Gewaltherrschaft  anzuwenden,  zu  deren  Einleitung  derSabiner 
Herdonius  mit  einer  Schaar  romischer  Verbannter  das  Capitol 
besetzte^),  ohne  es  jedoch  behaupten  zu  können.  Aber  die  in 
den  Schranken  des  Gesetzes  sich  haltende  Consequente  Beharr- 
lichkeit der  Plebejer  siegte.  Die  Tribunen ,  an  ihrer  Spitze  A. 
Verginius,  brachten  den  Antrag  auf  Ausführung  defiM^iscitum 
Terentilium  immer  wieder  von  Neuem  vor.  ^)  Wenn  Terentilhis 
verlangt  hatte,  dafs  die  quinquevvri  Plebejer  sein  sollten,  so 
zeigten  sie  sich  jedoch  schliefslich  insofern  gemäfsigter,  als  sie 
eine  aus  Patriciern  und  Plebejerb  gemischte  Commission  von 
decemviri  beantragten  ^) ;  im  Uebrigen  änderten  sie  den  Zweck 
des  Plebiscitum  Terentilium  nicht.  Anf  der  Erfüllung  der  For- 
d^*nng  einer  Beschränkung  des  Imperium  durch  geschridliene 
Gesetze  bestanden  sie  vielmehr  mit  aller  Hartnäckigkeit.  ^) 

Ehe  jedoch  die  Patricier  den  Widerstand  gegen  diese  tribu- 
nicischen Actionen  aufgaben,  verstanden  sie  sich  zu  einigen 
Concessionen,  in  der  vergeblichen  Hoffnung  die  Plebejer  d^it 
zu  befriedigen. 

Die  erste  Concession  vrar  die,  dafs  sie,  gedrängt  durdi 
Verweigerung  des  Kriegsdienstes,  im  J.  297/457  ein  Plebiscit, 
dessen  Antragsteller  nicht  genannt  wird,  anerkannten,  welches 
die  Zahl  der  Tribunen  von  fünf  auf  zehn  erhöhte,  so  dafs  je 
zwei  aus  jeder  der  fflnf  Classen,  natürlich  dem  Plebiscitum 
Publilium  entsprechend  in  den  Coneilia  plebis,  gewählt  werden 


1)  Liv.  3,  9.  2)  Uv.  3,  11-15.   Dion.  10,  5.  7.  8.  9.  10. 

3)  Liv.  3,  15.  Dion.  10,  14  if.    Zon.  7,  18.      4)Liv.  3,  lOflf:      5)  Dion. 
10,  3;  vgl  Liv.  3,  31.        6)  Ut.  3,  11.  21. 
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sollte.  1)  Die  Anerkennuiig  der  Patres  ^)  wird  nicht  durch  ein 
SeoatuscoDsultum  ^) ,  wenigstens  nicht  durch  dieses  allein  ge- 
währt worden  sein,  sondern  dadurch,  dafs  die  Curiatcomitien 
unter  der  Patrum  auctoritas  in  der  den  nächsten  Gonsuln  zu 
bewilligenden  Lex  curiata  de  imperio  bei  der  Erwähnung  der 
Tribunen  die  Zahl  zehn  statt  fünf  substituu*ten.  ^)  Es  war  also 
diefs  das  dritte  von  den  Patriciem  anerkannte  Plebiscit,  und 
seine  Anerkennung  involvirte  zugleich  die  rechtliche  Anerken- 
nung des  bisher  nur  thatsächlich  anerkannten  Plebiscitum  Pu- 
blilium  über  die  Wahl  der  Tribunen  in  den  Concilia  plebis. 
Uebrigens  war  der  Gewinn  der  Plebs  bei  dieser  Erhöhung  der 
Zahl  der  Tribunen  nicht  grofs.  Denn  wenn  auch  zehn  Männer 
an  mehreren  Orten  gegenwärtig  sein  und  somit  wirksameren 
und  gröfseren  Schutz  verleihen  konnten  als  fünf,  so  v^ar  doch 
auch  unter  zehn  Männern  leichter  als  unter  fünf  der  Eine  odef 
Andere  gefunden ,  der  im  Interesse  der  Patricier  durch  seine 
coUegialische  Intercession  (S.  612)  die  Bestrebungen  seiner 
Collegen  vereitelte.  ^) 

Die  zweite  Concession  war  eine  freilich  nur  sehr  mäfsige532 
Erfüllung  der  so  lange  unerfüllt  gebliebenen  Versprechungen 
von  Aekerassignationen  an  die  Plebs.  Die  frühere  Ausfuhrung 
einer  latinischen  Colonie  nach  Antium  (287/467)  hatte  nicht 
befriedigt.  ^)  Jetzt  (298/456)  bestimmte  die  lex  Icüia  de  Aven* 
tino  puhUctmdo,  dafs  der  auf  dem  Aventinus  (S.  419)  befindliche 
Ager  publicus  an  die  ärmeren  Plebejer  zu  Bauplätzen  vertheik 
werden  sollte.'')  Das  dort  befindliche  Privateigenthum  blieb 
geschützt ;  aber  die  Possessionen  mufsten  gegen  Elrsatz  der  von 
Schiedsrichtern  (arbitri)  zu  taxirenden  Meliorationen  herausge- 
geben werden.^)  Da  das  Gesetz,  vne  der  Name  des  Antrag- 
stellers beweist,  ein  tribunicisches,  ein  Plebiscitum,  war ,  so  ist 
es  trotz  der  angeblich  im  Tempel  der  Diana  befindlichen  Ur- 
kunde, von  der  Dionysins  nicht  sagt,  dafs  er  sie  gesehen  hat  % 
eine  müfsige  Erfindung  des  genannten  Schriftstellers,  dafs  es 
in  Centuriatcomitien  in  Gegenwart  der  Pontifices,  Augurn  und 
zweier  Opferpriester  angenommen  worden  sei,  eine  Erfindung, 
die  aus  den  falschen  Vorstellungen  des  Dionysius  über  die  Ge- 
setzgebung stammt.  Weil  es  sich  aber  bei  diesem  Plebiscite 


1)  Liv.  3,  30.  DioD.  10,  26£f:  30.  2)  Uv.  3,  80,  6.  3)  Dion. 
10,  30.  4)  Vgl  INoD.  10,  48.  5)  Dion.  9,  1.  10,  30.  Uv.  4,  48. 
53.  5,  2.  29.  ZoD.  7,  15.  6)  Liv.  3,  1.   Dion.  9,  59.  7)  Ltv. 

3,  31.  Dion.  10,  31  f.        8)  Dion.  10,  32.        9)  Dion.  10,  32. 
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lediglich  um  eine  Verwaltungsangelegenheit  handelte,  so  genügte 
zur  Ausführung  desselben  ein  Senatusconsultum  (S.  611).  i) 
Dafs  diese  Lex  Icilia  von  Lifius^)  irrthümlich  als  eine  Lex 
sacrata  angesehen  wird,  ist  schon  oben  (S.  603)  wahrscheinlich 
gemacht  worden ;  in  der  That  bedurfte  es  für  eine  Verwaltungs- 
mafsregel,  deren  Gültigkeit  nach  erfolgtem  Senatusconsulte  zu 
bestreiten  Niemandem  einfallen  konnte,  einer  sacralen  Sanctioa 
nicht  Diese  Lex  Iciiia  de  ÄTentino  ist  das  Tierte  anerkannte 
Pld)i8cit. 

Wichtiger  ist  die  dritte  Concession ,  zu  welcher  sich  die 
Patricier  Terstanden.  Denn  sie  bestand  den  Wünschen  der  Tri- 
bunen entgegenkommend  in  einer  erheblichen  Beschränkung 
des  consularischen  Imperium.  Wir  meinen  die  lex  Aiemia  Tor- 
p^a,  wdche,  im  J.  300/454  von  den  Consuln  A.  Atemius  und 
Sp.  Tarpejus  beantragt,  Bestinunungen  de  muUa  et  sacrametuo 
tnif^),  d.  h.  über  die  Vermügensbufoen  {muUae)^),  wdchedie 
Consuln  kraft  ihres  Imperium  (S.  301.  &81),  und  zwar  in  Schafen 
und  Rindern,  verhängten  &),  und  über  das  damit  verwandte,  bei 
der  Legisactio  sacramento  übliche,  iacramenium  genannte  Suc- 
cumbenzgeld  (S.  168).*)  Eben  weil  diese  Besthnmungen  in 
das  Imperium  der  Consuln  eingriffen,  muTsten  die  Centuriat- 
comitien  diese  Lex  Atemia  Tarpeja  annetunen,  eine  Thatsache, 
533 die  ausdrücklich  bezeugt  ist.  <)  Auch  muTste  dieselbe,  wie  wir 
hier  ohne  Zweifel  ergänzen  dürfen,  durch  die  Patrum  auctoritate 
veränderte  Lex  curiata  de  imperio  ratificirt  werden. 

Die  Bestimmungen  der  Lex  Atemia  Tarpeja  waren  aber, 
soweit  sie  die  Multen  betrafen,  folgende.  Erstens  dehnte  sie 
das  Recht  der  muUae  dictio,  das  bisher  nur  die  Consuln  als  Aus- 
flufs  des  Imperium  besessen  hatten,  auf  alle  Magistrate  aus'O« 
also  auf  die  Tribunen  und  die  Aedilen  (ob  auch  auf  die  Quae- 
storen,  ist  zweifelhaft),  so  dafs  nach  diesem  Vorgange  dann 
spater  auch  die  Censoren  s)  das/i»  mubae  dictioms  gleich  bei 

*)  BruDS,  die  römischen  Popularklagen.    Zeitsdur.  f.  geseh.  Rechtsw. 
Bd.  3.   Weimar  1864.   S.  341. 
Zampt.  Griminalrecht.   Bd.  1,  Abth.  1.    1865.   S.  314 ff. 
Husch ke,  die  Multa  und  das  Sacramentum  in  ihren  verschiedenen 
Anwendungen.   Leipzig  1874. 

1)  Dion.  10,  32.  2)  Liv.  3,  32.  3)  Gic.  de  rep.  2,  35  nach 
Madvigs  Gonjectur.  Dion.  10,  48.  50.  4)  Fest.  p.  142.  GeU.  11,  1. 
Dig.  50,  16,  131,  1.  5)  Gic.  de  rep.  2,  9,  16.  Plin.  n.  h.  33,  1,  6. 
18,3,11.  Gell.  11,1.  Dion.9,27.  6)  Gic.  de  rep.  2,  35.  Dion.  10,48. 
7)  Dion.  10,  50.        8)  Gic.  de  rep.  2,  35. 
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ihrer  Einsetzung  bekamen.  Die  Folge  hiervon  war,  dafs  die 
tmdtae  dictio,  eins  der  Mittel  der  auf  dem  Im|krium  beruhenden 
Coercition  (S.  301),  nun  nicht  mehr  als  ein  Ausflufs  des  Im- 
pcirium,  sondern  als  ein  Ausflufs  derPotestas  der  Magistrate 
galt.  Damit  war  stillschweigend  anerkannt,  dafs  auch  das  von 
den  Tribunen  usurpirte  andere  Coercitionsmittel  %  die  frensio 
(S.  614) ,  ihnen  nicht  langer  aus  principiellen  von  der  Natur 
des  Imperium  hergenommenen  Gründen  bestritten  werden 
konnte.  Zweitens  ordnete  sie  einen  nidit  naher  bekannten  Mo- 
dus der  Steigerung  der  Multen  an.  >)  Drittens  aber  setzte  sie 
für  alle  Magistrate  und  so  auch  für  die  Consuln ,  die  das  Recht 
der  m^tae  dictio  bisher,  abgesehen  von  der  nicht  sicher  be- 
zeugten Lex  Valeria  (S.  581),  unbeschrankt  besessen  hatten, 
ein  Maximum  fest,  das  sie  nicht  überschreiten  durften.  Dieses 
Maximum,  die  nuacima  oder  suprema  multa^),  bestand  in  zwei 
Sdufen  und  dreifsig  Rindern.  ^)  Als  mutfamafsUche  Consequenz 
dieser  Bestimmung  ergiebt  sich  viertens,  obwohl  diefs  nirgend 
ausdrücklidi  orwSbnt  wird,  dafs  die  Lex  Atemia  Tarpeja  gegen 
höhere  Multen  die  Provocation  gestattete;  die  Thatsache  von 
rechtlich  anerkannten  Multprocessen  vor  dem  Volksgerichte  der 
Concilia  plebis  nach  der  Zeit  der  Lex  Atemia  Tarpeja  dient 
dieser  Vermuthung  zur  Stütze.  Die  Folge  davon  vrar,  dafs  die 
Consuln,  vne  in  Folge  der  Lex  Valeria  de  provocatione  auf 
TodesurtheilCy  so  von  nun  an  ganz  darauf  verzichteten,  höhere 
Multen  auszusprechen,  und  es  den  anderen  Magistralen,  denen 
das  Recht  der  muUae  dictio  zuerkannt  worden  war ,  also  den 
Tribunen  und  Aedilen,  überliefsen,  den  Antrag  auf  höhere 
Multen  beim  Volke  zu  stellen  (muüam  irrogare). 

Dieses  Anklagerecht  haben  die  Tribunen  und  Aedilen  oft 
geübt  (II  538  S.).  Denn  es  wsur  durch  die  Lex  Atemia  Tarpeja, 
wenn  obige  Vermuthung  richtig  ist,  zugleidi  das  usurpirte  An- 
klageredit  der  Tribunen,  die  schon  früher  bei  den  Concilia 
plebis  Multen  beantragt  hatten  ^),  und  consequent  auch  das  der  534 
Aedilen,  das  zuerst  im  Jahre  der  Consuln  Aternius  und  Tarpejus 
erwähnt  vrird  <) ,  also  wohl  erst  nach  der  Lex  Atemia  Tarpeja 
zuerst  geübt  ward,  sowie  die  Competenz  der  Concilia  plebis  in 
Multprocessen  anerkannt.  Damit  stimmt  es,  dafs  diese  Com- 


1)  Liv.  2,  56,  11.  3,  13,  4.  2)  GeU.  11,  1.   Plin.  n.  h.  18, 

3,  11.  3)  Fest.  p.  202.   ep.  p.  144.   GeU.  11,  1.  4)  Fest, 

p.  202.  237.   ep.  p.  144.  Gell.  11,  1.   Dion.  10,  50.  5)  Liv.  2, 

52.  3,  31.  DioD.  9,  23—27.  10,  48.      6)  Liv.  3,  31.    Dion.  10, 35. 48. 
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peteBZ  in  der  Zeit  oach  der  Decemviralgesetzgebung  bei  tribn- 
nicischen  0  u^d  ibdilicischen  ^)  Anklageo  unzweifdhaft  fest- 
stdit^  ohne  dals  nachgewiesen  werden  kann,  dafs  sie  durch  die 
Decemviralgesetzgebung  eingeführt  sei.  Die  Tribunen  haben 
Ton  nun  an  darauf  verzichtet ,  mit  Verletzung  ^er  Lex  Valeria 
de  provocatione  Capitalprocesse  vor  die  dafür  incompetenten 
ConcUia  plebis^)  zu  bringen;  sie  haben  solche  vielmehr  mit 
Erlaubnife  der  Inhaber  des  Imperium,  gleich  den  Quaestoren, 
an  die  allein  de  capite  cwis  Ramam  compelenten  Centuriatcomi- 
tien  (II  514)  gebracht  ^)  Dais  auch  hierüber  eine  Bestimmung 
in  der  Lex  Atemia  Tarpeja  oder  nachher  in  den  Zwölf  Tafeln 
gestanden  habe,  ist  überflüssig  anzunehmen;  denn  die  Lex 
Valeria  war  durch  die  Anmafsungen  der  Tribunen  nicht  un- 
gültig geworden ,  und  den  Consuln  stand  es  von  Rechte  wegen 
frei,  wie  die  Quaestoren  ^)  so  auch  die  Tribunen  mit  der  An- 
klage vor  den  Centuriatcomitien  zu  beauftragen,  beziehungs- 
weise sie  zu  Duoviri  perduellionis  zu  ernennen.  ^)  Davon  war 
dann  alhnSihlich  die  Folge,  dafs  die  Tribunen  aus  eigenem  An- 
triebe auf  Todesstrafe  anklagten ,  und  der  Auftrag  der  Consuln 
sich  in  die  Erlaubnifseinholung  von  Seiten  der  Tribunen  ver- 
wandelte, "^j 

In  Betreff  der  Lex  Atemia  Tarpeja  bleibt  nur  noch  zu  be- 
merken, dafs  sie  irgendwie  von  einer  bald  nachher  rogirten 
consularischeü  lex  Menema  Sextia  (302/452)  ergänzt  worden 
ist  s) ,  und  dafs  es  ein  Irrthum  ist,  wenn  dar  Lex  Atemia  Tar- 
peja auch  die  feste  Taxirung  der  Rinder  und  Schafe  zu  Geld 
zugeschrieben  wird.  ^)  Diefe  geschah  vielmehr,  und  zwar  ver- 
muthlich  nicht  blofs  für  die  MuUen ,  sondern  zugleich  für  die 
processualischen  Sacramenta,  vierundzwanzig  Jahre  nach  der 
Lex  Aternia  Tarpeja  durch  ein  consularisches  Gesetz,  die  lex 
Julia  Papiria  de  mukarum  aesttmatione  (II 54 1).^^)  Auch  dieses 
Gesetz  war  eine  Ergänzung  der  Lex  Aternia  Tarpeja;  eine  feste 
Taxirung  war  aber  nothwendig,  weil  bei  der  verschiedenen 
Qualität  des  Viehs  die  Multen  ungleich  wurden,  und  es  der 


1)  Uy.  4,  41.  5,  11.  32.  Dion.  13,  5.  Plut.  Cam.  12.  13.  Liv. 
6,  38.  Plat.  Gam.  39.  2)  Liv.  B,  22.  10,  13.  23.  31.  3)  Gic.  de 
leg.  3,  19,  45.  4}  Liv.  26,  3.    Gell.  7,  9;  vgl.  Varr.  1.  1.  6,  91. 

5)  Liv.  2,  41.  6)  Vgl.  Liv.  6,  20  und  Plut.  Cam.  36.  7)  Liv. 

26,  3.  43,  16.  GeU.  7,  9,  9.  Schol.  Bob.  p.  337  Or.  8)  Fest  p.  237. 
9)  GeU.  11,  l.  Fest  p.  237,  dessen  Irrthum  daraus  evident  ist,  daDi 
er  die  Lex  Menenia  Sextia  als  das  frühere,  die  Lex  Atemia  Tarpeja 
als  das  spätere  Gesetz  ansieht.        ,10)  Cic.  de  rep.  2,  35*  Liv.  4,  30. 
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TVillkar  der  Consuln  niclit  Oberlassen  bleiben  sollte,  statt  des 535 
Viehs  eine  tod  iimeu  selbst  normirte  Summe  Geldes  zu  fordero. 
Insofern  gehört  auch  die  Lex  Julia  Papiria  zu  den  das  Impe- 
rium verändernden  Gesetzen^  und  es  ist  dieses  Gesetz  ohne 
Zweifel  defshalb  von  den  Consuln  in  Centuriatcomitien  bei- 
tragt worden,  damit  die  Tribunen  es  nicht  zum  Gegenstande 
eines  Plebiscits  machten  und  die  Annahme  desselben  erzwängen. 
Durch  die  Lex  Julia  Papiria  ward  das  Rind  zu  hundert ,  das 
Schaf  zu  zehn  Assen  aeris  gravis  taxirt,  so  dafs  die  maxima 
muba  in  Geld  ausgedrückt  3020  Asse  aeris  gravis  betrug.  ^) 

73.   Die  Gesetzgebung  der  Decemvim. 

Da  trotz  dieser  Con^essioDen  die  Plebs  auf  dem  Verlangen 
einer  schriftlichen  Gesetzgebung  de  imperio  catmulari  bebarrte, 
so  vnirde  zuletzt  zwischen  der  patricisohen  und  der  plebejischen 
Partei  ein  Compromifs  dahin  geschlossen  —  und  das  war 
eine  factische  Anerkennung  des  freüidi  stark  modificirten 
plebmitum  Terentüium  — ,  dafs  jene  die  Gesetzgebung  selbst 
zugestand ,  diese  aber  darauf  verzichtete ,  dafs  Plebejer  in  der 
Gesetzgebungscommission  sitzen  sollten.  ^)  Letzteres  konnten 
die  Patricier  nicht  zugestehen,  weil  es  nütbig  war,  die  Com- 
mission  mit  dem  Imperium  zu  bekleiden,  da  nach  der  bis- 
herigen Praxis  wirkUche  Verfassungsänderungen  nur  von  In- 
habern des  Imperium  auf  legitime  Weise  zu  Stande  gebracht 
worden  waren ;  an  dem  Imperium  aber  konnten  die  Plebejer 
nach  der  Ansicht  der  Patricier  nidit  blofs  aus  politischen,  son- 
dern auch  aus  sacralen  Gründen  t§  76)  nicht  Theil  haben. 

In  Folge  jenes  Compromisses  haben  nun  eine  Zeit  lang 
iecemviri consnlariimperio^)  {oder  potestate)^)  legi- 
bua  seribundis  an  der  Spitze  des  römischen  Staat«  ge- 
Manden.'*')    Diese  nmtatio  formae  cwitatit^)^  ein  Ausdruck, 

"')  HaeckermaDD,  de  legislatiooe  decemvirali.   Greifswald  1843. 
Schrammen,  legibus  a  decemviris  datis  utrum  Dova  rei  publicae 

Romanae  forma  constituta  sit  oecne.    Bonn  1862. 
A.  W.  Zampt,  Criminalrecht.   Bd.  1,  Abth.  1.    1865.    S.  33?. 
Ewald  Schmidt,  ober  das  römische  Decemvirat.  (Halberstadt  1 87 1 .) 
Lange,  Recension  der  Abb.  von  Schmidt  im  Gentralbl.    1872.  S.  76. 

1)  Fest.  p.  202.  237.  ep.  p.  144.  24.  Gell.  11,  1.  Plut.  Popl.  11. 
%)  LIy.  3,  31;  vgl.  A,  3.  3)  Fast.  Capit,  I.  L.  A.  S.  426.   Gic.  de 

rep.  2,  36.   Gell.  14,  7,  5.  4)  Fragm.  fast  fer.  Lat.  Cph.  epigr. 

ßd.  l.   S.  42  (Bermes  Bd.  5.   S.  ä80).        5)  Liv.  3,  33, 
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aus  dem  nicht  mit  Niebuhr  geschlossen  werden  darf,  dafs  man 
in  den  Decemvirn ,  die  nach  Niebuhrs  Ansicht  gleichsam  einer 
decuria  interregum  entsprochen  haben  wflrden ,  eine  dauernde 
Regierungsform  habe  schaffen  wollen,  mufs  auf  legitime  Weise 
vor  sich  gegangen  sein.  ^)  Demgemäfs  müssen  wir  annehmen, 
536  obwohl  die  älteren  Quellen  nur  von  den  Verhandlungen  des  Senats 
wissen,  dafs  von  den  Consuln  eine  lex  de  creandis  decemvirü  con- 
sulari  imperio  legibus  scribundis  in  den  Centuriatcomitien  be- 
antragt und  nach  ertheilter  Patrum  auctoritas  von  den  Curiat- 
comitien  bestätigt  worden  ist  2),  gleichwie  zur  Einsetzung  der 
Dictatur  eine  lex  de  dictatore  creando  (S.  585)  erforderlich  gewesen 
war.  Es  ist  natürlich,  dafs  diese  formellen  Acte  in  der  Tradition 
hinter  der  Rogation  des  C.  Terentilius  Harsa  und  den  weiteren 
tribunicischen  Actionen,  durch  die  sie  erzwungen  worden  waren, 
zurücktraten.  Mdglich  ist  aber  auch  bei  dem  damaligen  unent- 
wickelten Zustande  der  Gesetzgebung  eine  andere  Legalisirung 
jener  Verfassungsänderung.  Da  nämlich  nodi  später  der  Wahl- 
act  der  Centuriatcomitien  als  ein  jusaus  popuU  (II  557)  ange- 
sehen wurde  ^),  so  kann  der  Legitimität  dadurch  genügt  worden 
sein,  dafs  die  Centuriatcomitien  die  vom  Consul,  unter  Angabe 
des  Zwecks  der  Wahl  und  der  den  Gewählten  zu  erlheilenden 
Vollmacht,  vorgeschlagenen  Decemvirn  wählten,  die  Patres  ihre 
Auctoritas  zu  der  erforderlichen  Veränderung  der  Lex  curiata 
de  imperio  ertheilten  und  die  Curiatcomitien  den  Gewählten  auf 
ihren  Antrag  die  danach  veränderte  Lex  curiata  de  imperio  be- 
willigten. Auf  keinen  Fall  aber  ist  die  wie  immer  legitimirte 
Gewalt  der  Decemvirn  mit  Mommsen  staatsrechtlich  nach  der 
Analogie  der  Sullanischen  und  Caesarischen  Dictatur  oder  gar 
des  Triumvirats  von  711/43  zu  beurtheilen;  einzelne  Aehnlich- 
keiten,  die  bei  der  Aufserordentlichkeit  dieser  Magistraturen 
durchaus  erklärlich  sind,  und  denen  viel  bedeutendere  Ver- 
schiedenheiten gegenüberstehen ,  berechtigen  nicht  dazu ,  die 
der  Zeit  wie  der  politischen  Tendenz  nach  so  weil  auseinander- 
liegenden Formen  unter  ein  scharf  ausgeprägtes  Grundschema 
zu  zwängen  und  nach  demselben  die  Ueberlieferung  über  das 
Decemvirat  zu  beurtheilen,  beziehungsweise  zu  meistern. 

In  Anbetracht  des  damaligen  Staatsrechts  dürfen  wir  den 
Quellen  unbedenklich  glauben ,  dafs  der  Senat  den  Inhalt  der- 


1)  Liv.  3,  33  ab  consulibus  ad  decemviros,  quemadmodum  ab 
regibüs  ante  ad  consules  venerat,  translato  imperio,  2)  Pomp,  in 
DiS*  1,  2,  2,  24  latum  est  ad  populum.        3)  Liv.  7,  17.  9,  33. 


Digitized  by  LjOOQiC 


§  73.    Dil  0B9ETZ6BBÜRG  DSR  DBCEMTIBN.  625 

jenigenVcdlmacht  gutachtlich  feststellte,  welche  derCommissioD 
ertheUt  werden  sollte.  ^)  Diese  Vollmacht  war  der  der  Könige  ^) 
gleich,  nur  dafs  sie  auf  ein  Jahr  beschränkt  war,  und  der  der 
Coiisoln  ttberiegen ,  indem  die  Decemvirn  das  Imperium  ohne 
Provocation  und  ohne  die  im  Auxilium  tribunicium  liegende 
Beschränkung  besafsen;  neben  ihnen  sollten  weder  Tribunen, 
noch  andere  Beamte  mit  selbständigem  Rechte  stehen.  ^)  Die 
Plebs,  welche  also  für  eine  Zeit  lang  sehr  wesentliche  Rechte 
aufgeben  sollte^  gab  in  einem  Concilium  plebis^)  ihre  Zustim«- 
mung  dazu  unter  Vorbehalt  der  Leges  sacratae  von  260/494  und 
der  Lex  Idlia  yon  262/492  (S.60a)  ^):  ein  Vorbehalt,  der  uner- 
klärlioh  wäre,  wenn  das  Deeemvirat  von  nun  an  hätte  die  ste- 
hende Regierungsform  sein  und  das  Tribunat  ganz  in  Wegfall 
kommen  sollen.  In  Rücksicht  auf  ihr  specielles  Geschäft  der 
Gesetzgebung  lautete  die  Vollmacht  der  Decemvim  dahin :  uti 
legei  et  eartigtreiU  st  opu$  essit  tt  inUrpr^arenhir.  ^)  Dafs  diefe 
ganz  im  Sinne  4er  von  der  Plebs  gewünschten,  von  CTerenCilius 
geforderten  Rechtssicherheit  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Nur 
insofern  diese  eine  Rechtsgleichheit  Aller  vor  dem  Richter  be- 
gründet, darf  man  die  Herbeiführung  einer  Rechtsg  1  e  i  c  h  h  e  i  t 
Ewischen  Patriciern  und  Plebejern  ids  die  Aufgabe  der  Deoem-537 
virn  ansehen.  Einen  weiteren  Sinn  aber  den  dahin  einschla- 
genden Ausdrücken  der  Quellen:  aequmr$  jura,  hges,  lUer^ 
totem  ^) ,  fmi»  aequijwrie  ®) ,  iaijyoQla,  iaovofilay  iaori^  % 
unterzuschieben  ist  völlig  unzulässig.  Denn  im  Privatrecht 
bestand  die  Rechtsgleichheit,  abgesehen  von  einzelnen  auch 
nachher  fortbestehenden  Unterschieden  (S.  628) ,  theoretisch 
schon  längst  —  das  Gegentheil  kann  aus  dem  Satze  der  ZwOlf 
Tafeln :  nexo  mancipatoque  ae  fortti  sanatique  idem  juris  eeto 
(S.  250)  ^<^),  nicht  gefolgert  werden,  da  es  sich  dabei  wahrschein- 
lich um  das  politische  Stimudrecht  handelte  — ;  im  Staatsrechte 
aber  sollte  sie  weder  herbeigeführt  werden,  noch  ist  sie  heii>ei- 
geführt  worden.  Ebenso  wenig  hat  es  aber  in  der  Absicht  der 
Gesetzgebung  gelegen,  den  Dualismus  des  Staats  aufzubeben 
und  die  Einheit  wiederherzustellen  ^9)  ^i®  schon  der  Umstand 


1)  LiT.  3,  33.  Dion.  10,  52.  55.  2)  Dion.  10,  55.  3)  Ur, 
3,  32.  DioD.  10,  55.  56.  Gic.  de  rep.  2,  36.  37.  de  leg.  3,  8,  19. 
Ponp.  in  Oig.  1,  2,  2,  4.  24.  Zoo.  7,  18.  4)  Dkm.  10,56.  b)Uv. 
3,  31  6)  Pomp,  ia  Dig.  1,  2,  2,  4.  7)  Uv.  3,  31.  34.  56.  6K 
63.  67.  8)  Tic  ann.  8,  27;  vgl.  Dion.  10,  3  S^otv  rmy  ngo^  iXXn- 
Uvf  iuimimy.  0)  Dion.  10,  1.  3.  15.  29.  30;  vgl  Zoo.  1,  18. 

10)  Fett.  p.  348.  321.  ep.  349.        11)  Dion.  10,  54. 
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zeigt,  dafs  man  patricischerseits  noch  achtzig  Jahre  später  eine 
solche  Absicht  nicht  hatte.  Aber  allerdings  war  die  Tftiatsache 
einer  schriftlichen  Gesetzgebung ,  an  welche  die  Consuln  ge- 
bunden waren ,  ein  Schritt  auf  dem  Wege  zur  Ausgleichung 
der  politischen  Rechtsverschiedenheit  der  beiden  SUnde.  Der 
nächste  Zweck  der  Gesetzgebung  war  also  ganz  derselbe  ge- 
blieben wie  der  ZwedL  des  Pldliiscitum  Terentilium,  nämlKh 
Verringerung  des  Imperium  der  Contnln  durch  die  Verpflich- 
tung derselben  zur  Befolgung  der  gesehriebenen  Gesetze 
(S.  617).  0 

Mit  dieser  Vollmacht  ausgerüstet  traten  die  in  Centuriat- 
comitien  ^  erwählten  Decemvim :  Appius  Claudius,  T.  Genucius^ 
Sp.  Postumius,  A.  Manlius,  Ser.  Sulpicius,  P.  Sextins,  Sp.  Ve- 
turius,  C.  Julius,  P.  Curiatius,  T.  Romilhis,  im  J.  303/451  am 
15.  Mai  ihr  Amt  an.')  Die  beiden  erstgenannten  waren  scbo» 
eine  Zeit  lang  vorher  Consuln  gewesen  4);  die  drei  folgenden 
hatten  vorher  schon  im  Auftrage  des  Senats  diie  Reise  nach 
Unteritalien  und  Athen  machen  mttesen.  ^)  Diese  Gesandt- 
(38  Schaft*)  hatte  nicht  sowohl  den  Zweck  die  materiellen  Be- 
stimmungen andere  schriftlicher  Gesetzgebungen  kennen  zu 
lernen,  um  sie  in  Rom  einzubttrgem,  als  das  Formelle  der 
Codification  zu  studiren;  nur  darauf  bezieht  sich  die  Holfe, 
welche  die  Decemvim  von  dem  Griechen  Hermodoros  aus 
Ephesos**)  bei  ihrem  Gesetzgebungswerke   hatten  <),   dem- 

*)  Leli^vre,  de  legum  Xll  tabularum  patria.  Lovan.  1S27. 
Gosman,  de  origiDe  et  fontibos  XH  tabulanim.   Amstel.  1829. 
Granert,  de  Xll  tabolaram  fontibtis  et  arguineDto.  Ungen  18S6. 
Koxxireg,  tuqI  t^c  *P»/iaoti78  ^»Sfxadäifv.  Heidelb.  1836. 
Fischer,  ErläuteruDg  des  Zwölftafelgesetzes.    Erster  Abschnitt 

Töbingen  1838. 
Klotz,  de  duodecim  tabularom  libello  ejosqne  origine.  Leipzig  1858. 
Lindström,  de  legis  Xll  tabalamm  reliquiis.   Land.  1868. 
Fr.  Hofmann,    ßeitrige  zar  Gescbidite  des  griechisoheB  nnd 

römiscbeo  Rechts.   Wien  1870. 
**)  Gratama,  de  Hermodoro  Ephesio,  vero  XII  tabb.  aactore,  in  den 

Ann.  acad.  Groning.   1816.    17.   S.  1. 
Zeller,  de  Hermodoro  Ephesio  et  Hermodoro  Platonico.  Marburg 

1859. 

1)  Dion.  10,  55  xal  rar  ^QZ^^i  ^^''^  ^  l^ün^or  anodt^Stiüty. 
xarä  rotT  yo/uovcrä  r  IdiUTiKii  cvfißoXaia  diai^styitai 
ra  drifAOüia  intTQümvuy,  Vgl.  2,  27  tra  uij  üvfifAitantinft 
TU  xoo^a  dixaiM   raU   rtor   ^Q/orTtov   i(üvülaic^  2)  Bion« 

10,  3.  3)  LiT.  3,  33.  Dion.  10,  56.  4)  Ut.  3,  56.  Dion.  10,  56. 
Zon.  7,  18.  Fast.  Gap.  I.  L.  A.  S.  426.  5)  Liv.  3,  31.  Dion.  10, 

51.  52.  54.  56.        6)  Pomp,  in  Dig.  1,  2,  2,  4.    Strab.  14,  1,  25. 


Digitized  by  LjOOQiC 


§  73.    DIE  GESETZGEBUNG  DER  DEGEMVIRN.  627 

selben,  der  die  Gesandtschaft  als  Dollmetscher  begleitet  hatte, 
und  dem  wegen  seiner  Verdienste  eine  Statue  auf  dem  Comi- 
tium  errichtet  wurde,  i).  Denn  den  Kern  der  Gesetze  der 
Decemvirn  bildete  das  naturwüchsige  römische  Gewohnheits- 
recht 2);  nur  das  kann  zugestanden  werden,  dafs  einzelne  Be- 
stimmungen fremder  Gesetzgebungen,  die  dem  Geiste  des 
römischen  Rechts  nicht  widersprachen,  in  die  Decemviral- 
gesetzgebung  aufgenommen  worden  sind.  ^) 

Das  Resultat  des  Gesetzgebungswerkes  waren  zehn  Tafeln, 
die  mit  den  zwei,  von  den  Decemvirn  des  folgenden  Jahres 
noch  hinzugefügten,  das  erste  corpus  juris  Romani,  bekannt 
unter  dem  Namen  der  Xlltabulae  (S.25),  bildeten.  Sie  wurden 
noch  in  Ciceros  Jugend  Ton  den  Knaben  auswendig  gelernt  ^) 
und  galten  selbst  noch  zur  Zeit  des  Untergangs  der  Republik 
in  der  unermefslichen  Anhäufung  Ton  Gesetzen  als  Quelle  des 
gesammten  Staats-  und  Privatrechts.  ^)  Gesetzeskraft  erhielten 
sie  nicht,  wie  die  Staatsreform  des  Servius  Tullius,  durch  die 
den  Decemvirn  im  Voraus  ertheilte  Vollmacht  allein ,  sondern, 
weil  die  Competenz  der  Centuriatcomitien  über  Aenderungen 
des  Imperium  der  Consuln  staatsrechtlich  jetzt  feststand  ^),  auch  s 
durch  einen  Beschlufs  dieser  Comitien.  Zwar  ist  derselbe  nur 
für  die  ersten  zehn  Tafeln  direct  '0,  für  die  letzten  beiden  höch- 
stens indirect  ^)  bezeugt,  doch  mufs  er  auch  für  diese  schon  aus 
der  Analogie  der  ersten  zehn  Tafeln  gdTolgert  werden ,  da  alle 
zwölf  spttter  zusammen  auf  dem  Forum  aufgestellt  wurden.  ^) 
Allein  der  Zeitpunct  bleibt  ungewife ,  in  welchem  die  letzten 
beiden  Tafeln  angenonunen  worden  sind.  ^^)  Natürlich  mufste 
dieser  Beschlufs  der  Centuriatcomitien  durch  die  Patrum  aucto- 
ritate  ermächtigten  Curiatcomitien  ratificirt  werden,  da  es  sich 
um  eine  Veränderung  der  Lex  curiata  de  imperio  handelte.  So 
ist  also  die  umfassende  Gesetzgebung  der  Zwölf  Tafeln,  mit 
welcher  die  römische  Gesetzgebung  in  ein  neues  Stadium  tritt, 
formell  betrachtet  nichts  Anderes  als  eine  Veränderung  der 
Lex  curiata  de  imperio;  nach  altem  Staatsrechte,  waren  nicht 


1)  Plin.  n.  h.  34,  11,  21.  2)  Dion.  10,  55.  57.  3)  Vgl.Dig. 
10,  1,  13.  47,  22,  4.  Dion.  10,  57.  Cic.  de  leg.  2,  23,  59.  2,  25,  64. 
Senr.  ad  Aen.  7,  695;  im  AUgerndnen  Tac.  ann.  3,  27.  4)  Cic.  de 
leg.  2,  4,  9.  2,  23,  59.  5)  Liv.  3,  34;  Tgl.  Dion.  10,  3.  6)  Liv. 
3,  9  quod  populut  in  se  jus  dederit,  eo  consulem  nsurum.  7)  Liv. 
3,  34.  Dion.  10,  57;  vgl.  55.  8)  Macr.  Sat.  1,  13,  21.  9)  Liv. 
3,  57.  m  Cic.  de  rep.  2,  37.    Liv.  3,  37.    Dioti.  10,  60.    Zon. 

7,  18;  anders  Diod.  12,  24.  26. 
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die  Zwölf  Tafeln  fQr  sich  selbst  ein  sdbständiges  Gesetz,  son- 
dern die  Lex  euriata  de  imperio  war  das  Gesetz,  welches  fortan 
die  Consuln  yerpflicfatete  nach  ihnen  Recht  za  sprechen. 

Was  aber  den  Inhalt  der  Zwölf  Tafeln  betrifflU  so  bezogen 
sich  ihre  Bestimmungen  zwar  sowohl  auf  das  jiM«  pMicum  (ein- 
schliefslich  des  jus  sacrum)^  als  auch  auf  Am  jus  priwUwm^); 
aber  die  über  das  Sacralrecht  und  das  Kalenderwesen  (S.  351 L 
356),  sowie  tkber  das  Privatrecht  und  das  Proce(sver£ihren  sind 
begreiflicherweise  wichtiger  als  die  Ober  das  Staatsrecht  Denn 
die  wesentlichsten  Bestinunungen  des  Staatsrechts  standen 
schon  in  der  Lex  euriata  de  imperio ,  brauchen  also  nicht  in 
die  Zwölf  Tafeln  aufgenommen  zu  werden. 

Unter  den  privatrec&tliclien  BestinmiangeD ,  auf  <fie  wir 
bei  der  Darstellung  des  Pamilienrechts  und  des  Gentihrechts  ge- 
bührende Rücksicht  genommen  haben ,  heben  wir  hier  wegen 
ihrer  Wichtigkeit  für  die  Geschichte  des  Ständekampfes  her- 
Tor:  erstens  die  Normirung  eines  gesetzlidien,  gerichdich  ein- 
klagbaren  Zmsmaximams,  des  fenim  fmäarmm,  d.  i*  8Vs  ®/o  tfSar 
das  zehnmonatliche,  also  lO^/o  fQr  das  zwOlfmoMtliche  fahr 
(S.  171),  worin  implicite  das  Verhol  höhere  Zinsen  zu  nehmen, 
also  eine  principielle ,  aber  freilich  ftlr  die  Praxis  noch  nicht 
genügende  (§  78)  VerpOnung  des  Wuchers  lag  2);  zweitens  die 
Wiederholung,  vielleicht  auch  schärfere  Prücisirung  des  strengen 
alten  Schuldrechts  (S.  169.  200 ff.);  drittens  die  auf  einer  der 
beiden  letzten  Tafeln  befindliche  Erneuerung  des  bis  dahin  un- 
geschriebenen, aber  tnore  m^ferum  selbstverständlichen  Verbots 
des  Conubium  zwischen  Patriciern  und  Plebejern.')  Im  All- 
MO gemeinen  aber  machen  wir  darauf  aufmerksam,  dafs  in  den 
Privatrechte  der  ZwOlf  Tafeln,  wdches  abgesehen  vom  Conu- 
bium und  einigen  Bestimmungen  des  Gentilrechts  eine  Unter- 
sdieidung  zwischen  plebejischem  und  patricischem  Rechte  nicht 
kennt,  wohl  aber  zwischen  dem  Rechte  der  Assidui  und  der 
Proletarier  (S.  467),  sowie  zwischen  dem  Werthe  der  Freien 
und  d^  Sklaven ,  sich  eine  freiere  Entwickelung  des  alten  Fa- 
milienrechts und  eine  Lossagung  desselben  von  den  Fesseln  des 
Sacralrechts  kund  giebt,  wie  im  Einzelnen  oben  im  ersten  und 
zweiten  Abschnitte  dargestellt  worden  ist. 

Die  staatsrechtlichen  Bestimmungen  d^  Zwölf  Tafeln,  die 
sich  mit  Sicherheit  nachweisen  lassen ,  stehen  im  engsten  Zn- 


1)  Auson.  idyU.  tl,  61  ff.  Uv.  10,  3.  2)  Tac  ana.  6,  16. 

I  Liv.  4,  4.   Gic.  de  rep.  2,  37.  Dioa.  10,  60. 
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saminenhange  mit  dem  oben  nachgewiesenen  Zwecke  der  Ge- 
setzgebung. Sie  bezogen  sich  theüs  auf  die  Provocation  und 
die  richterliche  Competenz  der  Comitien,  durch  die  das  Im- 
ptf  ium  der  Consuin  bereits  beschrankt  war,  iheils  auf  die  Ge- 
set^ebuBg  selbst,  durch  die  es  weiter  beschränkt  werden 
konnte. 

In  ersterer  Beziehung  haben  die  Zwölf  Tafeln  Nichts  ge- 
neoert,  wenn  sie  die  Provocation  gegen  Capital-  und  Ver- 
mOgensstrafen  (ab  omni  judieio  poenague)  durch  mehrere  Ge- 
setze garantirten  i);  denn  sie  galt  seit  der  Lex  Valeria  und  in 
gesteigertem  Umfange  und  mit  der  fttr  Pro?ecation  gegen  Ver- 
mOgensstrafen  anerkannten  Competenz  auch  der  Concilia  plebis 
seit  der  Lex  Atemia  Tarpeja  (S.  620  ff.).  Ebenso  wenig  ist  eä 
eine  Nesemng,  wenn  die  Zwölf  Tafeln  verboten  de  eapite  cms 
Rtmani  anders  ab  in  Centoriatcomitien  (im  cow^iatus  maximMs) 
abzuartheilen  (II  511  f.)  2);  denn  auch  diefs  galt  schon  seit  der 
Lex  Valeria,  und  höchstens  darf  man  anndimen,  dafs  die  spate- 
ren Tribunen  mit  durch  diese  Erneuerung  des  Gesetzes  be- 
stinmit  wurden,  Capitalprocesse  nicht  mehr  in  den  Concilia 
plebis  zu  verhandeln  (S.  622. 11  539). 

In  Beziehung  auf  die  Gesetzgebung  selbst  ist  es  auch  keine 
Neuerung,  sondern  nur  die  Formulirung  eines  in  der  Praxis 
schon  immer  befolgten  Grundsatzes,  wenn  die  Zwölf  Tafän  be- 
sümmten:  ut,  qu^deumque  fostrenmm  fopkiius  jussisset ,  idfus 
rmtumque  esset  ^),  eine  Bestinmaung,  die  sich  ttbrigtns ,  wie  das 
Wort  papnhu  bezeugt,  nur  auf  die  Centuriatcomitien  bezog, 
und  die  also  den  Zweck  hatte  die  Censaln  an  die  Befolgung  der 
von  den  Centuriatcomitien  etwa  noch  zu  erlassenden  (iesetee 
tiber  das  Imperium  zu  binden.  Eine  Aufhebung  aber  der  Patrum 
aoctoritas  und  des  Rechts  der  Curiatcomitien  die  Lex  cnriata  de 
imperio  festzustellen)  liegt  darin  selbstverständlich  nicht.  Auch 
das  Verbot  der  privilegia  (privilegia  ne  nrogcmto)^)  ist  nicht 
etwas  Neues;  denn  wenn  es  auch  nicht,  wie  Cicero  meint,  in 54t 
den  Leges  sacratae  vom  J.  260/494  eingeschärft  worden  vrar, 
so  war  es  doch  eine  nothwendige  Consequenz  der  Lex  Valeria 
de  provocatione  und  des  dem  Einzelnen  auf  Grund  des  Pro- 
vocationsrechte  von    der   sacro8aw:ta  fotestas  der  Tribunen 


1)  Gic.  de  rep.  2,  31;  vgl.  Plant.  Gapt.  3,  1,  28.  2)  Gic.  de 

rep.  2,  36.  de  leg.  3,  4,  11.  3,  19,  44.  pro  SesU  30,  65.  3)LiT.7, 
17.  9,  33.  34.  4)  Qc.  de  leg.  3,  4,  11.  pro  Sest.  30,  65.  de  dorn. 
17,  43. 
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gewährten  Schutzes.  Jeoes  Verbot  hatte  nur  den  Sinn,  zu 
verhindern,  dafs,  wie  es  nach  Ansicht  der  Patricier  in  den  tribu- 
nicischen  Anklagen  seit  der  Lex  Icilia  geschehen  war  (II  533), 
Hafsregeln  gegen  einen  Einzelnen  (privus,  privatus)^  die  recht- 
lich nur  im  Wege  eines  Criminalprocesses ,  also,  wenn  Ver- 
nichtung des  Caput  darauf  folgte ,  nur  im  camitiattis  maximus, 
verftlgt  werden  konnten ,  zum  Gegenstande  einer  leXy  sei  es  in 
Centuriatcomitien  oder  in  Concilia  plebis,  gemacht  würden.  ^) 
Die  Rechtssieheiiieit  übrigens,  welche  die  DecemTiralge- 
setzgebung  hatte  herbeiführen  sollen,  konnte  der  Natur  der 
Sache  nach  nicht  von  langer  Dauer  sein.  Das  Staatsrecht  erlitt 
sehr  bald  in  Folge  der  Usurpation  einer  illegitimen  Gewalt 
seitens  der  Decemvim  des  nächsten  Jahrs  erhebliche  VerSlnde- 
rungen  (§  74.  75).  Die  Entwickelung  des  Privatrechts  aber 
ging  trotz  der  schrifUichen  Fixirung  unaufhaltsam  weiter.  Denn 
es  liegt  im  Wesen  der  Codiflcation,  dafs  sie  nicht  für  alle  Zu- 
kunft die  im  Leben  selbst  sich  herausbildenden  Rechtsver- 
hältnisse voraussehen  und  ordnen  kann.  Sehr  bald  bedurften 
daher  auch  die  Zwölf  Tafeln  einer  erweiternden  und  ergänzen- 
den Interpretation,  um  dem  Rechte  auch  für  die  jeweilige 
Gegenwart  die  Eigenschaft  der  Gerechtigkeit  zu  ehalten.  2) 
Das  hauptsächlichste  Organ  dieser  Weiteii)ildung  blieben  theils 
die  Pontifices  (S.  369),  theils  aber  auch  die  richterliehen  Ma- 
gistrate selbst,  die  durch  ihre  Edicte  das  Verfahren,  in  den  von 
den  Zwölf  Tafeln  nicht  vorgesehenen  Fällen  normirten.  So 
kehrte  also  die  Willkür  des  richterlichen  Imperium  auf  ganz 
natürliche  Weise,  wenn  auch  innerhalb  gewisser  Grenzen, 
wieder  zurück.  Neben  den  kges  und  den  im  Anschlufs  an  die- 
selben von  den  Pontifices  redigirten  Formeln  der  kgis  actiones 
wurde  die  interpretatio  prudentium  oder  die  juris  peritarum 
auctoritat  ^) ,  die  ihren  Sitz  vorzüglich  in  dem  CoUegium  der 
Pontifices  hatte  (S.  367ff.)4),  sodann  auch  die  Präcedenzf^e 
richterlicher  Praxis  (res  judicatae)  und  das  auf  den  Edicten  der 
Magistrate  beruhende  jus  honorartum^)  zu  Rechtsquellen.  Alles 
dieses  erklärt,  dafs  dem  gemeinen  Mann  die  tiefere  Kenntnifs 
des  geltenden  Rechts  auch  nach  der  Zeit  der  Zwölf  Tafeln  ab- 
ging, sowie  dafs  und  wefdialb  man  von  Seiten  sowohl  der  Ein- 
542  geweihten  als  auch  der  Laien  die  Veröffentlichung  der  Legis- 


l)  Cic.  de  leg.  3,  19,  44.  45.  de  dorn.  17;  vgl  Ascon.  p.  37. 
GeU.  10,  20.  2)  Pomp,  in  Dig.  1,  2,  2,  5.  6.  3)  Gic.  top.  5,  28. 
4)  Pomp,  in  Dig.  1,  2,  2,  5.  6.        5)  Pomp,  in  Dig.  l,  2,  2,  10. 
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actionen  uod  des  Kalenders  durch  Cd.  FlaTius  (S.  366.  369  f. 
II  82),  den  Schreiber  des  Censors  Appius  Claudius  Caecus 
(442/312),  als  ein  bedeutendes  für  das  geringe  Volk  erfreuliches 
Ereignifs  ansah.  ^) 


74.  Die  »weite  Secessio  plebis. 

Im  Scbofse  des  CoUegiums  der  Decemvirn  entstand  wäh- 
rend der  segensreichen  gesetzgeberischen  Thatigkeit  derselben 
der  Plan  eines  Umsturzes  der  bestehenden  Verfassung.  Die 
Verführung  dazu  lag  in  dem  den  Decemvirn  ohne  Provocation 
gewahrten  Imperium  und  in  der  Popularität,  deren  sie  sich 
wegen  des  Gesetzgebungswerkes  und  der  Milde  ihres  Regiments 
erfreuten.  Appius  Claudius*)  war  es,  der,  ganz  im  Geiste  der 
herrschsüchtigen  und  adelsstolzen  sabinischen  Gens  Claudia, 
den  Gedanken  fafste  unter  der  Form  des  Decemvirats  ein  oli- 
garchisches  Regiment  zu  begründen.  ^)  Er  wufste  alle  Popula- 
rität bei  der  Plebs  sich  allein  zuzuwenden  3) ;  er  bewarb  sich, 
da  die  Gesetzgebung  im  ersten  Jahre  nicht  hatte  vollendet  wer- 
den können,  also  eine  Fortsetzung  des  Decemvirats  nOthig 
schien ,  mit  grofser  Ambition  um  die  Wiederwahl  ^) ;  ja  er  be- 
ging als  Wahlpräsident  die  doppelte  allem  Herkommen  wider- 
sprechende WillkürKchkeit,  erstens  sich  selbst  wiederwählen  zu 
lassen^)  und  zweitens  Stimmen  für  Plebejer  anzunehmen.^)  Er 
konnte  dieses  bei  der  Plebs  natürlich  sehr  populäre  Verfahren 
sophistisch  damit  entschuldigen,  dafe  die  Wahl  ein  jussuspopuli 
sei,  und  dafs  als  Recht  gelten  solle,  quodeumque  postremum 
populus  jussisset.  "0 

Dafs  dieses  durch  Volkswahl  so  conslituirte  Decemvirat 
(304/450)  von  den  Curien  die  Lex  cnriata  de  imperio  erhalten 
habe ,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Den  fünf  plebejischen  Mit- 
gliedern desselben  würde  sie  nach  den  damaligen  Anschauungen 
der  Patricier  gewib  nicht  patrum  auetoritate  ertheilt  worden 
sein.  Es  ist  aber  klar  aus  den  Quellen,  dafs  das  zweite  Decem- 


*)  Th.  Mommsen,  die  patricischen  Glaadier,  in  den  Monatsberichten 
derBerLAkad.  1861.  Wdh.  Rdm.  Forsch.  1S64.  S.  287,  bes.  S.  295;. 

1)  Liv.  9,  46.  Gic.  pro  Mar.  11.  de  or.  1,  41,  186.  ad  Att.  6, 
1,  8.  18.  Plin.  n.  h.  33,  1,  17.  Pomp,  in  Wg.  1,  2,  2,  7.  36.  Val. 
Max.  2,  6,  2;  vgl.  Dion.  16,  6.  2)  Dion.  10,  54.  3)  Liv.  3,  33. 
DioD.  10,. 58.  4)  Liv.  3,  35.  5)  Liv.  3,  35»         6)  Liv.  3,  35. 

9,  34.   Dion.  10,  58.        7)  Vgl.  Liv.  7,  17. 
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viral  von  vorn  herein  als  ein  illegitimes  betrachtet  ward  ^)«  und 
dafs  es  nicht  die  klare  Lei  curiata  de  imperio ,  sondern  sophi«^ 
5438tißche  aus  der  Wahl  der  Centuriatcomitien  abstrahirte  GrQnde 
Tür  die  Rechtmäfsigkeit  seines  Regiments  geltend  machte.  >) 
Die  Decemvirn  waren  im  zweiten  Jahre  schon  eben  so  illegitim 
wie  im  dritten  (305/449),  rücksichtlich  dessen  es  ausdrücklich 
bezeugt  ist ,  dafs  sie  in  ihm  ohne  Uebertragung  des  Imperium, 
selbst  ohne  Wiederwahl  durch  die  Centuriatcomitien,  ihre  Herr- 
schaft fortzusetzen  suchten.  ^)  Sie  herrschten  als  Usurpatoren 
des  Imperium,  wie  Tarquinius  Superbus  und  wie  auch  ServiuB 
Tullius  im  Anfang  seiner  Regierung ,  zwar  mit  scheinbar  bes*- 
serem  Rechte  als  diese,  weil  sie  sich  auf  einen  jussus  fOfuU 
stützten ,  hauptsächlich  aber  durch  den  thatsächhchen  Gehor- 
sam der  Bürger;  diese  vermeinten  nämlich,  weil  die  ersten 
Decemvirn  einander  gegenseitig,  wie  die  Consuln  unter  sich 
und  die  Tribunen  den  Consuln,  intercedirt  hatten  ^),  sogar  das 
Aoxilium  tribuniciimi  entbehren  zu  können  ^) ,  indem  bei  zehn 
intercessionsberechtigten  Collegen,  von  denen  fünf  Plebejer 
waren,  gewissermafsen  die  trihunicia  potestas  der  Tribunen  den 
Decemvirn  mit  übertragen  zu  sein  schien.  ^) 

Einmal  im  factischen  Besitze  der  Macht  machten  die  De^ 
cemvirn  aus  ihren  an  die  Tyrannis'')  erinnernden  oligarchi- 
schen  ^)  Absichten  kein  Hehl.  Während  im  ersten  Decemvirat 
täglich  abwechselnd  nur  je  einer  die  zwOlf  Lictoren  als  Insigne 
des  Imperium  gehabt,  die  neun  andern  sich  mit  einem  Accen- 
sus  begnügt  hatten  ^),  so  trat  nun  jeder  mit  zwölf  Lictoren  auf, 
die  natürlich  die  Beile  in  den  Fasces  führten.  ^^)  Sie  umgaben 
sich  mit  Leibwachen  i^),  fällten  ungerechte  (Jrtheile^^)  und 
beleidigten  die  Aristokratie  dadurch,  dafs  sie  gegen  das  Staats- 
recht den  Senat  nicht  regelmäfsig  befragten  i^),  die  Plebs  da- 
durch, dafs  sie  die  gegenseitige  Intercession  durch  die  private 
Verabredung f  sie  nicht  anwenden  zu  wollen,  factiscb  auf- 
hoben. 1^)  Ja  der  populäre  Appius  Claudius  vergafs  allmählich 
so  sehr,  dafs  sich  dieTyrannis  auf  die  Gunst  der  Menge  stütien 


1)  Dion.  10,  59.    Liv.  3,  36.  2)  Liv.  3,  40.    Dion.  11,  6. 

3)  Cic  de  rep.  2,  37.  Liv.  9,  34;  vgl.  Liv.  3,36,9.  3,88, 1.  4)yv. 
3,  34.  5)  BioD.  10,  57.  58.  6)  Dion.  11,  6.  30.  36.  7)  Orat. 
Glaad.  1,  33  regnum  decemvirale.  Liv.  3,  38,  1.  8)  DioA.  II,  1. 

9)  Liv.  3,  33.    Dion.  10,  57.  10)  Liv.  3,  36.    Dion.    10,  69. 

II)  Liv.  3,  37.  48.  Dion.  10,  60.  Zon.  7,  18.  12)  Liv.  3,  36.  37. 
Dion.  10,  59.  11,  2.  13)  Liv.  3,  38.   Dion.  10,   60.  11,  4;    doch 

vgl.  Uv.  4,  12.        14)  Liv.  3,  36.    Dion.  10,  59. 
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mafe,  dafs  er  bOhDend  den  carecr  als  damicüiumpkbis  Romanae 
beaeicbnete.  ^) 

Gestürzt  wurde  diese  tyrannische  Oligarchie  im  J.  305/449, 
wie  die  tyrannische  Monarchie  des  Tarquiniu»  Superbus,  durch 
eine  Verbindung  der  Patricier  und  Plebejer.  Zwar  hatten  die 
Decemvirn  anter  beiden  Ständen  grolsen  Anhang;  aber  unter 
den  Patriciern  gab  es  wie  zur  Zeit  der  Fabier  (S.  611  f.)  eiae 
den  oligarchischen  Tendenzen  des  Appius  Claudius  im  Interesse 
der  Erhaltung  der  Aristokratie  abgeneigte  Partei,  an  ihrer  Spitze 
L.  Valerius  Potilus  und  M.  Horatius  Barbatus.  Diese  befestigte 
sich  im  Stillen  und  wartete,  gleichfalls  auf  einen  bedeutenden 544 
Anhang  gestfltzt^)%  die  günstige  Gelegenheit  ab,  um  das  Ende 
der  Oligarchie  herbeizuführen.  Diese  Uefs  nicht  auf  sich  warten. 
Mit  Mtilie  war  es  der  Tradition  zufolge  den  Decemvirn  ge* 
lungen  bei  drohender  Kriegsgefahr  zwei  He^e  auszuheben.  ^) 
Das  eine  war  schon  erbittert  durch  die  auf  Gebeifs  der  Decam* 
vim  vollzogene  Ermordung  des  verdienten  plebejischen  Militftr- 
tribunen  L.  Siccius  Dentatus.  ^)  Da  brachte  in  der  Stadt  ein 
Frevd  des  Appius  Claudius  ähnlich  dem  des  Sex.  Tarquinius 
die  Revolution  zum  Ausbruche.  Appius  Claudius  nämlich  wollte 
sich  aus  unreiner  Leidenschaft  der  Person  der  Verginia,  der 
Tochter  des  L.  Verginius ,  bemächtigen  und  veranlafste  seinen 
Glienten  M.  Claudius,  dieselbe  als  seine  ihm  früher  angeblich 
gestohlene  Sklavin  zurückzufordern.  ^)  In  dem  Freiheitspro- 
cesse*),  der  sich  hierüber  erhob,  sprach  Appius  Claudius,  da 
bei  der  Vorverhandlung  der  einzig  berechtigte  vitukx^  der  Vater 
der  Verginia,  anfangs  fehlte,  das  Mädchen  dem  M.  Claudius  zu 
einstweiligem  Besitze  bis  zur  Entscheidung  des  Processes  zu  6), 
wodurch  der  Schein  entstand,  dafs  er  nicht  Mofs  materidl, 
sondern  auch  formell  gegen  das  alte  in  den  Zwölf  Tafeln  wieder«- 
holte  Gesetz  die  rnndieiae  seeundum  servitutem  (statt  secundmt 
Ubertatem)  gegeben  habe.  Der  Vater  konnte  seine  Tochter  nur 
dadurch  vor  Schande  bewahren,  dafs  er  sie  todtete.   Unter  dem 


*)  Schmidt,   der  Procefis  um  die  Freiheit  der  Virginia,  in  der  Zeit- 
schrift fflr  gesch.  Rechtswiss.   Bd.  14.   Berlin  1847.   S.  71. 
PuBtschirt,  der  Prooeft  der  Verginia.  Wien  1860. 

1)  liv.  3,  57.  2)  Dien.  11,  22.  23.  3)  Liv.  3,  41.   Dion. 

11,  23.  4)  Ut.  3,  43.   Bion.  11,  25  ff.   Zon.  7,  18.         5)  Liv.  3, 

44 E   Dioo.  II,  28  ff.  37.   Diod.  12,  24.  6)  Liy.  3,  56.  Dion.  11, 

30.  31.   Pomp,  in  Dig.  1,  2,  2,  24.   Gic.  de  rep.  3,  32.   Diod.  12,  24. 
Flor.  1,  24.    AscoD.  p.  77.   Zon.  7,  18.    [Aurel.  Vict.]  vir.  ili.  2t. 
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Eindruck  dieses  Ereignisses  gelang  es  demL.  Verginiusund  dem 
Verlobten  der  Verginia,  L.  Icilius,  leicht,  die  Plebs  und  das 
Heer,  in  welchem  Verginius  diente,  zu  einer  secessio  zu  be- 
wegen. Auch  das  andere  Heer  ward  in  die  Empörung  hinein- 
gezogen. Beide  vereinigten  sich  auf  dem  seit  der  Lex  Icilia  de 
Aventino  von  Plebejern  bewohnten  und  von  Naiur  festen  Aven- 
tinus,  nachdem  jedes  zehn  Tribuni  militum  gewählt  hatte.  Aus 
diesen  wurden  zwei  mit  der  höchsten  Gewalt  bekleidet  —  das 
ist  es,  wefshalb  Varro  ^)  die  trihunipMn$  aus  den  tribuni  mttt- 
tum  entstanden  glaubte  (S.  593)  — ,  und  unter  der  Anfilhrung 
dieser  zog  das  vereinigte  Heer  wiederum  auf  den  Sacer  mons.^) 
545  Nun  konnten  sich  die  Decemvirn  gegen  die  erstarkte  Partei  der 
im  Sinne  der  Aristokratie  gemäfsigten  Patricier  nicht  llnger 
behaupten  und  dankten  ab.  3)  Diese  Abdankung  war  notb- 
wendig,  weil  sie  sich  im  Besitze  einer  vom  Volke  übertragenen 
Potestas  befanden ,  wenngleich  sie  dieselbe  über  die  Zeit  bei- 
behalten und  das  Imperium  lediglich  usurpirt  hatten.  Natür- 
lich wurde  sofort  das  Interregnum  constituirt.  ^) 

Nachdem  zwischen  der  secedirten  Plebs  und  den  Patriciem 
durch  eine  Gesandtschaft  unter  Verbürgung  treu«*  Ausführung 
die  Bedingungen  der  Rückkehr  stipulirt  worden  waren  —  Am- 
nestie^) und  Wiederherstellung  der  Tribunicia  potestas  und 
der  Provocation,  kurz  des  früheren  verfassungsmafsigen  Zu- 
standest) — ,  kehrte  die  Plebs  zurück. 

Um  den  verfassungsmäfsigen  Zustand  wiederherzustellen, 
wurden  zunächst  die  Tribuni  plebis  wieder  eingesetzt. ')  Da 
es  keine  Tribunen  gab ,  welche  die  Wahl  legitim  httlten  leiten 
können ,  mithin  die  Plebs  sich  in  demselben  Zustande  befand, 
wie  die  Patres  nach  der  Abdankung  der  Consuln  vor  der 
Wahl  der  Nachfolger,  so  blieb  kein  Auskunftsmittel,  als  den 
Pontifex  maximus,  der  wahrscheinlich  auch  in  dem  das  Inter- 
regnum eoDstituirenden  condlium  papuU  eine  Rolle  spielte 
(S.  289.  572),  eben  nach  dieser  Analogie  mit  der  Leitung  der 
Wahl  zu  beauftragen.  Diesen  gut  bezeugten  Zug  der  Tradition, 
welcher  freilich  nicht  in  das  Schema  der  staatsrechtlichen  Begriffe 
Mommsens  pafst,  zu  streichen,  ist  kein  Grund  vorhanden.  Die 
Anwesenheit  des  Pontifex  maximus  war  auch  defshalb  passend, 

1)  Varr.  1.  1.  5,  81.  2)  Uv.  3,  50—52.  7,  40.  9,  34.  Dien. 

11,  43.  44.  Cic.  de  rcp.  2,  37.  Com.  fr.  1,  25.  Ascon.  p.  77. 
3)  LiT.  3,  52.  54.  4)  Liv.  3,  55;  vgl.  3,  40.  Dien.  11,20.  5)Liv. 
3,  53.  7,  4t.    DioD.  1],  49.         6)  Liv.  3,  53.         7)  Vgl.  auch  Diod. 

12,  25. 
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weil  die  Plebs  ohee  Zweifel  den  bei  der  ersten  Secessio  auf 
dem  Sacer  mons  getbanen  Schwur  (S.  590  f.)  erneuern  wollte, 
der  ihrerseits  die  Unverletzlichkeit  der  Tribunen  sicherte^); 
diesen  Schwur  konnte  Niemand  besser,  als  der  Pontifex  maxi- 
mus,  der  genaueste  Renner  der  sacralen  Formen ,  vorsprechen 
ipraeire  verba  jurisfurandt).  So  wurden  denn  zehn  Tribunen 
unter  dem  Vorsitze  des  Pontifex  maximus  nach  der  einen  An- 
gabe auf  dem  Aventinus^),  nach  der  andern  auf  dem  Capito- 
linus')  gewählt,  und  zwar  gewifs  nicht  in  comitia  calata  centu- 
riata  (S.  600)  ^  sondern  selbstverständlich  tributim  in  einem 
canciUum  phbis.  Der  Tag  der  Wahl  war  a.  d.  IV.  Id.  Dec. 
(10.  Dec.).4) 

Ehe  noch  zur  Wiederherstellung  des  Consulats  geschritten 
vrurde^  suchten  die  neuen  Tribunen  die  Erfüllung  der  stipu- 
lirten  Bedingungen  durch  Plebiscite  zu  sichern.  L.  Icilius 
machte  die  zugesicherte  Amnestie  zum  Gegenstande  eines  Ple- 
biscits;  H.  Duilius  die  Wiederherstellung  des  Consulats  mit 
Provocation.  ^  Diese  Plebiscite  haben ,  da  sie  etwas  Zuge- 
sichertes eigentlich  überflüssigerweise  nochmal  verlangten, 
keinen  legislativen  Werth.  Denn  wenn  die  Amnestie  aner- 
kannt und  das  Consulat  mit  Provocation  wiederhergestellt  ward, 
so  geschah  diefs  nicht  dieser  Plebiscite  wegen ,  sondern  weil  es 
versprochen  worden  war.  Immerhin  aber  spricht  sich  in  ihnen 
der  erneuerte  Anspruch  auf  legislative  Competenz  der  Concilia 
plebis  aus. 

Zur  Wiederherstellung  des  Consulats  aber  bedurfte  es 
keines  neuen  Gesetzes  der  Centuriat-  und  Curiatcomitien ,  da 
es  ja  nur  für  die  Dauer  der  Gesetzgebung  suspendirt  worden 
war;  das  Consulat  war  nach  Beendigung  des  Decemvirats 
ebenso  selbstverständlich  die  legitime  Form  der  Regierung,  wie 
nach  Beendigung  einer  Dictatur.  Die  Legitimität  der  Wieder- 546 
herstellung  war  dadurch  gewahrt,  dafs  ein  Interregnum  bestellt 
war,  dafs  der  Interrex  die  Centuriatcomitien  berief,  und  dafs 
die  jussu  pojndi  zu  Consuln  ernannten  L.  Valerius  Potitus  und 
M.  Horatius  Barbatus^),  welche  ihr  Amt  auch  noch  vor  oder 
bald  nach  Id.  Dec.  antraten''),  die  Lex  curiata  de  imperio  (modi- 

1)  Zu  uDterseheiden  von  dem  spater  nach  Liv.  3,  5&  bei  Eraeu- 
eniDg  der  FArmlichkeiten  des  Foedus  geleisteten  Schwur  des  ganzen 
Volks.  2)  Liv.  3,  54.  3)  Gic.  €om.  fr.  1,  25.   Atcoo.  p.  77. 

4)  Vgl.  Liv.  39,52.   Nicht  schon  seit  260/494,  wie  Dion.  6,  89  meint 

5)  Liv.  3,  54.  6)  Ephero.  epigr.  Bd.  t.  S.  42.  Bd.  2.  S.  93. 
7)  Id.  Dec.  erscheint  erst  später  als  Antrittstag:  Dion.  1 1, 63;  vgl.  Liv. 4, 37. 


Digitized  by  LjOOQiC 


636  §  75.    DIE  LS6B8  TALEBUE  HORATIAE. 

ficirt  wie  sie  jeUt  durch  die  kges  JII  tühilarum  war)  Patnun 
auctoritate  ?od  dea  CurieD  erhielten.  Auf  diese  Wiederboluog 
der  fraheren  Lex  curiata  bezieht  sich  der  Ausdruck  des  Livius^)  i 
repetitumque,  duobus  uti  mandaretnr  contulnm  lumun  tm^ 
periumguBj  womit  der  von  der  EiofOhruDg  des  Consulats  g^ 
brauchte  Ausdruck  des  Tacitus^:  lex  curiata  ab  L.  Bruto  re- 
petita  zu  vergleichen  ist  (S.  568). 

Nach  Wiederherstellung  der  Verfassung  verseUten  die  Tri- 
bunen die  abgetretenen  Decemvim  in  Anklagezsstand  ^) ,  und 
es  liegt  kein  Grund  Tor  zu  bezweifeln ,  dafs  sie  die  Capitalpro* 
cesse  unter  Gutheifsung  der  Consuln  an  die  Centuriatcomitien 
gebracht  haben  würden  (II  515),  wenn  auch  darüber  keine  be- 
stinunte  Nachricht  Yorhanden  ist  Die  zuerst  angeklagten, 
Appius  Claudius  und  der  Plebejer  Sp.  Oppius,  entleibten  sich 
nämlich  vor  dem  Tage  des  Judicium  pifpuii;  weiteren  Beantra- 
gungen der  Todesstrafe  aber  gegen  die  anderen  Decemvim, 
die  ins  Exil  gingen ,  wurde  durch  die  Mlfsigung  des  Tribunen 
M.  Duilius  im  Sinne  der  Versöhnung  zwischen  Patrtciem  und 
Plebejern  ein  Ziel  gesetzt  ^) 

75.  Die  Leges  Faleriae  Horaiiae, 

Die  Consuln  aber  benutzten  im  wohlverstandenen  Interesse 
des  Staats  die  für  die  Plebs  günstige  Zeit,  um  durch  consula*- 
rische  Gesetze^)  das  Regiment  der  patricischen  Aristokratie 
gegenüber  den  oligarchischen  Tendenzen  einzelner  Geschlechter 
durch  Bestätigung  und  Erweiterung  der  Rechte  der  Plebs  zu 
sichern.  Da  diese  Uge$  Valeriae  Horatiae  (305/449)  sämmtlich 
in  engster  Beziehung  auf  das  Imperium  stehen,  indem  sie,  wie 
wir  sehen  werden ,  theils  die  bestehenden  Verringerungen  des 
Imperium  neu  sanctionirten,  theils  neue  Verringerungen  des- 
selben herbeiführten ,  so  versteht  es  sich  von  selbst ,  ist  aber 
auch  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  sie  in  Centuriatcomitien  ange- 
nommen ^)  und  nach  ertheilter  Patrum  auctoritas  von  den  Co- 
riatcomiti^  bestätigt  worden  sind.  ^ 
547        Unter  den  Leges  Valeriae  Horatiae  ist  diejenige  über  die  Un-- 

1)  Liv.  3,  33.  2)  Tac.  aon.  11,  32.  3)  Liv.  3,  56.  58. 

Dioo.  11,  46.  4)  Liv.  3,  59.  Diod.  11,  46.  49.  Zoo.  7,18.  5)Gic 
de  icp.  2,  31.  6)  Uv.  3,  55.  Dion.  11,  46.  7)  Liv.  3,  55  haec 
omoii  ot  invitis,  ita  noo  adyenantibas  pairieiis  transacta.  S,  59 
mollios  ooDsaltan,  quod  legum  ab  iis  hVuvm  pätret  auetorei  fm9ftnX, 
DioiL.  11,45  dvax^Qff^^^^^^  T<^y  naTQixittVf  aldovfÄit^tty  d*  ai'ri* 
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▼erietzlichkeit  der  plebejischen  Beanten  ledi^ich  eine  formelle 
Wiederherstellung  der  SacerUlt  androhenden  Sanction  der  Lex 
sacrata  vom  J.  260/494  in  Verbindung  mit  der  entsprechenden 
Sanction  der  diesdbe  ergänzenden,  abor  patriciacherseits  formell 
und  ausdraddich  noch  nicht  anerkannten  (S.603. 625)Lexkilia 
▼Ott  262/492  (S.  591.602).  Sie  ist  also  eine  neue  Sanctionirung 
der  bereits  früher  bestehenden  Verringerung  des  consularischen 
Imperium  durch  das  AnxUium  tribunicium.  Der  Berieht  des 
Lrmis  darüber  unterscheidet  die  religiösen  Caorimonien,  durch 
wekhe  die  Boerestmcia  fotestoi  trihmicia  wiederb^esteUt 
wurde,  und  die  lex  Vaiaia  Horetia  selbst:  Ipsis  tribmü  ut 
s&arosancti  mderentur,  a^pu  rei  frapejam  memoria  aiolmenU 
(dieÜB  ist  lediglich  eine  ReDexion  desLivius),  relatis  quihuB^ 
dam  ex  magno  intervallo  eaerimoniis  rmi&varuntj  tt 
cum  religione  inviolatOB  eo$  tum  lege  etiamfecerwU,  san^ 
et  endo,  ut  gut  trihunis  phbis ,  aedililme,  judicUme  deeemünis 
nocuiseet,  efns  c&put  Javi  taarum  esset ^  familia  ad  aedem 
Cereris  Liberi  Libenuqw  veimm  iret.  ^)  Jene  religiösen  Caori- 
monien  sind  nicht  auf  einen  Schwur  der  Plebs  allein ,  der  •«* 
in  einem  früheren  Stadium  der  Ereignisse  denkbar  ist  (S.  635), 
sondern  auf  eine  Erneuerung  des  Foedus  vom  Sacer  mons 
zwisdien  Patriciem  und  Plebs  in  den  Formen  des  Fetialen* 
redits  und  auf  den  Sdiwur,  durch  den  das  gante  Volk  dieses 
Foedus  von  Neuem  beschwor,  eu  deuten.  Denn  es  ist  wohl  zu 
beachten,  dafs  die  Consuln  hier  die  leitenden  Beamten  sind« 
d.  h.  die  denkbar  wenigst  geagneten,  «m  der  Plebs  als  solcber 
einen  Schwur  abzunehmen,  durch  den  diese  sich  gegen  das 
consttlarische  Imperium  verschwor.  Die  Lex  Valerie  Horatiii 
selbst  aber  enthielt  nur  die  Sacertfiteandrohnng  gegen  die- 
jeaigen,  welche  dem  beschwornen  Foedus  entgegen  die  pleb^ 
jischen  Beamten  ad  es  im  Sinne  des  Wortlauts  d^  Ursprünge 
liehen  Lex  sacrata,  sei  es  im  Sinne  des  diesen  Wortlaut  inter- 
pretirenden  Plebiacitum  Icilium  (daher  der  beides  umfassende 
Ausdruck  »loeere)  verietzen  würden,  war  also  insofern  selbst 
eine  kx  saerata.  ^ 

Was  nach  Livius  weit^em  Berichte  die  ttirtf  nUerpreUe 
seiner  Zeit  bezüglidi  dieser  Lex  Valerie  Horatia  statuirten ,  war 
insofern  richtig,  als  allerdings  nicht  die  Lex  Valeria  Horatia 
die  Quelle  der  UnverletzUchkeit  der  Tribunen  ist,  sondern 
das  Foedus  von  260/494,  odm*  in  letzter  Instanz  der  dasselbe 


t)  Ut.  3,  55,  6.  7.       2)  Gic.  pro  Balb.  14,  53  (vgl.  S.  592,  A«  3). 
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erzwiDgende  Schwur  der  Plebs  auf  dem  Sacer  moB6  (S.  590) ; 
ihre  Interpretation  ging  aber  ganzlich  in  die  Irre,  wenn  sie 
hieraus  folgerten,  dafs  die  Aediles  plebis  nicht  sacrosancl 
seien  (S.  591),  nicht  minder  als  die,  nach  der  andern  Seite  hin 
fehlende,  Interpretation  derjenigen,  die  aus  dem  Worte  /tuit- 
ces,  das,  mit  dtcemviri  zu  vertiinden,  sich  auf  die  judices  decafwiri 
(S.  601)  bezog,  schlössen,  dals  auch  dieConsuln  sacrosand  seien. 
Dafs  es  sich  bei  diesen  juristischen  Interpretationen  dieser  Lex 
Valeria  Horatia  gar  nicht  darum  handelte,  der  sacrosaiutap^Usias 
der  Tribunen  den  Charakter  der  kgitima  pHestag,  welche  nack 
Mommsen  nur  den  nicht  sacrosancten  Hagistraten  zukommt,  ab- 
zusprechen, ist  schon  bemerkt  (S.  594).  Im  Gegentheil  konnte 
kein  Staatsrechtskundiger  leugnen,  dafs  die  durch  die  lex  McnUa 
begründete,  in  der  lex  cwiaia  anerkannte,  und  nun  auch  durch 
eine  besondere  consularische  lex  garantirte  potestas  trtbtmida 
eine  kgitima  poiestas  sei. 

Dafs  eine  solche  Wiederherstellung  der  Lex  sacrata  und  der 
Lex  Icilia  theils  durch  Erneuerung  desFoedus,  (heils  durch  Er* 
likierung  der  Sacertät  androhenden  Sanction  damals  nOthig  war, 
beruht  auf  dem  Vorbehalte  dieser  Gesetze  vor  Einsetzung  des 
DecemTirats  (S.  625)  und  auf  der  Stipulation  bei  der  nachherigen 
Secession  (S.  634).  Vielleicht  hat  diese  Lex  Valeria  Horatia  den 
thatsäcUich  erweiterten  Umfang  des  Intercessionsrechts  der  Tri- 
bunen, das  nicht  mehr  blofs  zum  auxäimn  der  Einzelnen  gegen 
dBhimperium^  sondern  auch  zur  Inhibimng  anderer  ActederCon- 
suln  (S.  597 ),  ja  der  Tribunen  selbst  (S.  612),  angewendet  worden 
war^  in  bestimmter  Weise  festgestellt;  denn  dieses  erweiterte 
Recht  (§  85)  wird  von  nun  an  Obmdl  stillschweigend  anerkannUi  ^ 

Die  zweite  Lex  Valeria  Horatia  enthielt  neben  einer 
Wiederholung  der  frttberen  Lex  Valeria  de  provocatione ')  einen 
neuen  Artikel,  durch  den  das  Provooationsrecht  gesichert  wird, 
bezog  sidi  also  auch  zweifellos  auf  das  Imperium.  Der  neue 
Artikel  aber  enthielt,  —  Ähnlich  wie  die  frohere  Lex  Valeria 
de  tacramde  cum  honis  capiie  iifue,  fut  r€fiii  occuptmdi  cantiUa 
inisset,  die  Wiederkehr  des  regnum  verpönt  hatte,  —  das  Ver- 
bot: ne  gm  magietratus  sine  proveoHwne  crewetur  ^) ,  oder  in 
genauerer  Fassung^):  ne  quh  tMum  magistratum  sine  prave- 
eaiione  crearet,  gui  creosset,  eumjus  fasgue  esset  oceidi,  neve  em 
caedes  capitaUs  nexae  haberetur.  Durch  diese  Sanction  wurde 
die  Lex  de  provocatione ,  v^as  sie  früher  nicht  gewesen  war  ^), 

1)  Vgl.  Liv.  4,  2.  6.  26.  43.  56.         2)  Liv.  3,  55.        3)  Cic.  de 
rep.  2,  31.        4)  liv.  3,  65.        5)  Liv.  10,  9. 
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und.  damit  mittelbar  auch  das  auf  ihr  beruhende  Verbot  der 548 
PriTÜegia  iu  deo  Zwölf  Tafeln  eine  Lex  sacrata,  welchen  Aus- 
druck Cicero  öfter  gerade  von  diesen  Gesetzen  gebraucht  hat.  ^) 
Der  neue  Artikel  aber  sicherte,  indem  er  schon  die  W ah  1  eines 
Magistrats  ohne  Provocation  unter  Sacertätsandrohung  für  un- 
gesetzlich erklärte,  den  Staat,  soweit  es  Oberhaupt  möglieh  ist 
der  Gesetzgebung  einer  spateren  Zeit  im  Voraus  Fesseln  anzu- 
legen 2) ,  gegen  die  M^iederkehr  ähnlicher  Zustände,  wie  durch 
das  der  Provocation  nicht  unterworfene  Imperium  der  Decem- 
virn  herbeigeführt  worden  waren ;  zugleich  aber  war  es  eine 
nicht  beabsichtigte  Consequenz  desselben,  dafs  von  nun  an 
nach  plebejischer  Anschauung  auch  die  Dictatur  der  Provo- 
cation innerhalb  der  Bannmeile  unterworfen  zu  sein  sdiien  % 
obwohl  diese  Consequenz  von  den  Patridem  anfangs  nicht  an- 
erkannt 4)  und  später  nur  mit  Widerstreben  zugegeben  wurde 
(§  82.  II  513). 

Die  dritte  Lex  Valeria  Horatia'*')  bestinmite:  ut,  quod  tribur 
tm  pkbs  juisisset,  populwm  teneret  ^) ,  oder  mit  den  Worten  des 
Dionysius*^):  dafs  die  vom  Volke  in  den  gwkerixal  ixxl^aiai 
beschlossenen  Gesetze  für  alle  Römer  auf  gleiche  Weise  ge- 
geben sein  sollten,  mit  derselben  Rechtskraft  wie  die,  Vielehe 
in  den  Xoxi'rideg  ixxkrjaiai  (Centuriatcomitien)  gegeben  wer- 
den würden.  Dieses  Gesetz,  welches  durch  Androhung  von 
Todesstrafe  und  Einziehung  des  Vermögend,  also  in  strafrecht- 
lich ausführbarer  Weise,  sanctionirt  wurde  ^),  schliefst  sich  eng 
an  den  Satz  der  Zwölf  Tafeln:  icr,  ^odeumquepaslremMmpo^ 
pulus  jussisset,  id  jus  ratumque  esset.  War  durch  diesen  die 


'*')  Top  hoff;  de  lege  Valeria  Horatia,  Publüia,  Hortensia.  Paderb.  1852. 

Mommsen,  die  patricisch  -  plebejischen  Goniitieii  der  Repabük. 
Rom.  Forsch.  1864.  S.  151,  bes.  S.  164.  Die  Sondervereamixi- 
lungen  der  Plebs  nach  GurieD  und  Tribus,  das.  S.  177,  bes.  S.  208. 

A.  W.  Znmpt,  Griminalrecht.    Bd.  1.   Abth.  2.    1865.    S.  1. 

Ptaschnik,  die  Centuriatgesetze  von  306  und  415  n.  c.  Z.  f.  öst. 
Gymn.   Bd.  21.    1870.   S.  497. 

Glasen,  über  das  Wesen  der  Tribus  und  Tribusversammlungen 
der  älteren  Republik.  Krit.  Erört.  1871.  S.  71,  bes.  S.  91.  108. 
Zur  Frage  über  den  Entwickelungsgang  des  plebejischen  Staats- 
rechts, das.  S.  139. 

Jhne,  die  Eatwidcelung  der  römischen  Tributcomilien.  Rh.  Mus. 
Bd.  28.   1873.    S.  353. 

1)  Cic.  Sest.  30,  65.  de  dom.  17,  43;  vgl.  Dion.  5,  70.  2)  Vgl. 
Gic.  ad  Att.  3,  23,  2.  3)  Fest.  p.  198.  4)  Liv.  4,  13.  6,  16.  7, 
4.  8,  38.        5)  Liv.  3,  55.        6)  Dion.  11,  45.        7)  Dion.  11,  45. 
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seit  dem  Pr9icedeiiz<alle  der  Lei  Valeria  de  proTocatiooe  (S.  577) 
anerkannte  legidatWe  Coinpelenz  der  Centnriatcomitien  geselz^ 
lieh  gesichert,  so  wurde  nun  durch  die  Lex  Valeria  Horatia  die 
legisbtiTe  Conapetenz  der  conolta  pMis  formell  ebenso  gesichert 
und  jener  der  Genturiatcoinitien ,  d.  i.  des  fopubu  im  stresgeB 
Sinne  des  Wortes,  formell  gleichgestellt.  Wenn  also  in  jenem 
Satze  der  Zwölf  Tafeln  eine  Beschränkung  des  Imperium  der 
Consuln  lag,  so  lag  sie  auch  in  dieser  Lex  Valeria  Horatia.  Die 
Consuln  sollten  yerpffichtet  sein  den  pUki$eita  (II  571)  d>en80 
sich  unterzuordnen,  wie  den  Zwölftafelgesetzen  nnd  andern  Ugn 
der  Centuriatcomitien.  Diefs  erklärt,  warum  auch  dieses  Geseti 
der  Bestätigung  durch  die  Patrum  auctoritas  und  die  Guriatr 
comiüen  bedurfte.  Wie  die  Centuriatcomitien  durch  Annahme 
desselben  darauf  verzicfatelen ,  allein  compet«nt  zu  sein  fdr 
die  Gesetzgebung,  so  yarichteten  die  Curiatcomitien  nach  er« 
549theilter  Patrum  auctoritas  ein  fUr  alle  Mal  darauf,  diqenige  Ver- 
änderung des  Imperium,  die  in  jedem  Plebiscit  insofern  lag, 
als  die  Consuln  gehalten  sein  sollten  es  zu  befolgen,  ausdrack« 
lich  zu  ratifidren.  Damit  ist  aber  nkht  gesagt,  dafs  die  Lex 
Valeria  Horatia  die  anerkannte  Gompetenz  der  Centuriatcomitien 
f(tr  directe  Veränderungen  des  Imperium  und  die  darauf 
bezügliche  Nothwendigkeit  der  Patrum  auctoritas,  die  nur  fttr 
solche  Gesetze  rechtlich  begründet  war  (S.  578 f.),  abgeschaut 
habe  oder  habe  abschaffen  wollen.  Die  Patrum  auctoritas  bestand 
vielmdir  unverändert  fort  bei  den  derartigen  von  den  Consuln 
in  den  Centuriatcomitien  beantragten  von  den  Curiatcomili^i  zu 
ratifldrenden  Gesetzen  0;  die  Concilia  plebis  waren  dagegen  nur 
auf  den  Gebieten  des  plebejischen  Standesrechts  und  des  Privat- 
rechts, welche  den  Umfang  des  Imperium  nicht  direct  berührten, 
unbedingt  coropetent.  Nur  hier  waren  die  Ugm  trihwimae^  wie 
die  Plebiscite  jetzt  auch  genannt  werden  können  ^) ,  unbedingt 
rechtskräftig  (U  574  ff.). 

Mit  dieser  Auffassung  des  Sinnes  der  Lex  Valeria  Horatia 
stimmt  die  Geschichte  der  römischen  Leges  und  Plebiscite  in 
der  Folgezeit,  zunächst  bis  zur  Lex  Publilia  Philonis  415/339 
(H  48.  576),  sodann  bis  zur  Lex  Hortensia  467/287  (H  100. 
586),  überein.  Denn  bei  allen  Plebisciten,  die  sich  auf  das 
Standesrecht  d«r  Plebs  oder  auf  das  Privatrecbt  erstrecken 
(U  577  f.),  wird  die  Rechtsgültigkeit  ohne  Weit^es  stillschwei- 
gend anerkannt.  Rttcksichtlich  solcher  Plebiscite  ist  nie  von 


1)  Gic  de  dorn.  14,  38.   Liv.  6,  41/,  10.        2)  Liv.  3,  50. 
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einein  Ansprüche  der  Centuriatcomitien  uod  der  Curiatcomitieo, 
nie  Ton  der  Patrum  auctoritas  die  Rede.  Wenn  dagegen  Tribu- 
nen directe  Veränderungen  des  Imperium  beabsichtigen,  so 
präoccupiren  entweder  die  Consuln  den  Gegenstand  (z.  B.  die 
lex  JMa  Papnia  de  muUarum  aestimattone  S.  623),  oder  es  er* 
hd)t  sich  sofort  ein  gesetzmäfsiger  Widerstand  der  Patricier, 
und  nicht  die  betreffenden  Plebiscite,  sondern  (Kompromisse, 
geschlossen  auf  Grund  derselben,  kommen  zur  Geltung,  wie  sich 
bei  der  Einsetzung  der  Consulartribunen  (§  76),  bei  der  V^- 
doppelung  der  Zahl  der  Quaestoren  (§  77)  und  bei  dem  dritten 
Artikel  der  Lex  Licinia  (§  78)  ganz  besonders  deutlich  zeigt. 
Gesetze  aber,  die  das  Imperium  geradezu  verringern,  also  eine 
Aenderung  der  Lex  curiata  de  imperio  und  des  Rechts  der  Ma- 
gistrate bajingen ,  werden  nur  yon  Consuln  ^)  oder  von  einem 
Dictator^)  in  Centuriatcomitien  beantragt. 

Die  durch  die  Lex  Valeria  Horatia  begründete  legislative 
Competenz  der  Concilia  plebis  ist  demnach  eine  ganz  neue  und 
von  der  aus  der  Lex  curiata  de  imperio  stammenden  der  Cen- 
turiatcomitien sehr  verschieden.  Zwar  ist  auch  die  legislative 
Competenz  der  Concilia  plebis  insofern  aus  der  Lex  curiata  de  550 
imperio  entwickelt,  als  sie  mit  ihr  wenigstens  durch  ein  for- 
melles Band  zusammenhängt,  indem  die  LexValeria  Horatia  selbst 
nodi  nach  ertheilter  Patrum  auctoritas  von  den  Curiatcomitien 
durch  entsprechende  Veränderung  der  Lex  curiata  de  imperio 
bestätigt  sein  mufste.  Nachdem  diefs  aber  geschehen  war,  war  das 
Gesetzgebungsrecht  der  Concilia  plebis  von  den  Banden  des  alten 
Familienrechts  gelöst,  und  damit  die  Möglichkeit  einer  freieren 
Entwickelung  der  Gesetzgebung  innerhalb  gewisser  Grenzen 
geboten»  Sehr  bald  machten  die  Tribunen  auch  solche  Ver- 
waltungsmafsregeln,  die  zur  Competenz  der  im  Einverständnifs 
mit  dem  Senate  handelnden  Consuln  gehörten,  zum  Gegen- 
stande gesetzgeberischer  Rogationen ;  und  wenn  auch  das  Recht 
dieses  Verfa^ens  bestritten  werden  konnte,  so  befestigte  es 
sich  doch  mehr  und  mehr  durch  gelungene  PräcedenzftUe,  zu- 
mal da  der  Senat  selbst  mitunter  die  Tribunen  zu  solchen  ge- 
setzgeberischen Rogationen  veranlafste,  und  bisweilen  sogar  die 
Consuln  nach  Analogie  der  tributim  stimmenden  concilia  plebis 
die  comitia  populi  über  Mafsregeln,  die  sie  im  Einverständ- 
nifs mit  dem  Senate  allein  hätten  erledigen  können  (il  578 — 586), 
tributim  abstimmen  liefsen  und  somit  eine  legislative  Mit- 


1)  Ut.  4,  30.        2)  Uv.  4,  24.  7,  41.  42. 
Ltngo,  Rdm.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  41 
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Wirkung  der  im  strengen  Sinne  so  zu  nennenden  comitia  tributüy 
in  denen  aber  natQrlich  die  |>fe&«  gleichfalls  die  Entscheidung 
hatte,  schufen.  Dafs  die  demokratisch  organisirtenConciüaplebis 
und  die  Comitia  (ributa  Träger  dieses  freien  Gesetzgebungsrechts 
wurden,  bewirkte  allmtthlich  den  Fortschritt  zur  reinen  Demo- 
kratie, zur  Volkssouveränitflt,  die  sich  im  förmlichen  Mitregieren 
des  Volks  im  letzten  Jahrhundert  der  Republik  zeigt.  Der  alte 
Grundsatz,  ut  in  populo  lihtro  pauca  per  popuhim  pkraque  seruUus 
auctoritate  et  instittUo  ac  more  gererefUur  t),  war  durch  die  Lex 
Valeria  Horatia  erschüttert.  Sehr  bald  nachher  sprach  C.  Canu* 
lejus  den  gerade  entgegengesetzten  Satz  aus:  oportet  licere  po^ 
pih  Romano  si  veUtj^ere  legem^^  wobei  er  unter  dempepulus 
die  die  legislativen  Functionen  des  popidus  wenigstens  theil- 
weise  ausübende  pkhs  verstand.  Und  wenn  auch  bei  der  tfaeil- 
weisen  Zusammensetzung  der  legislativen  Competenz  der  Gon- 
cilia  plebis  aus  Befugnissen  der  Consuln  und  des  Senats  manche 
Plebiscite  olme  Einwilhgung  des  Senats  nicht  ausgefofart  wer- 
den konnten ;  wenn  auch  ebendefshalb  tlberhaupt  kein  Plebi- 
scitum  ohne  ein  Senatusconsultum  gtiltig  sein  zu  kdnnen  schien  ^)'; 
wenn  auch  wdilgesinnte  Tribunen^)  diefs  in  der  Praxis  bis  lange 
nach  d^  Lex  Hortensia  anerkannten :  so  war  doch.die  Nothwen- 
digkeit  eines  Senatusconsultum  für  die  Plebiscite  schwerlidi  je 
anders  als  more  ma§orum  Gesetz  &),  und  Niemand  konnte  es 
verhindern ,  wenn  die  Tribunen  vorkommenden  Falk  an  den 
mos  majorum  sich  nicht  binden  wollten  (II  576  f.). 
651  Zunächst  aber  war  durch  die  Lex  Valeria  Horatia  ein 
Grofses  für  die  Plebs  gewonnen.  Vor  derselben  waren  Plebi- 
scite rechtlich  betrachtet  für  den  Staat  als  Ganzes  schlechthin 
ungültig.  Sie  banden  rechtlich  nur  die,  welche  sie  beschlossen 
hatten,  d.  h.  die  Plebejer.  ^)  Nur  thatsächlich  war  es  gelungen 
dem  Plebisdtum  Icilium,  dem  Plebiscitum  Publilium,  dem  Ple- 
biscitum  über  die  Wahl  von  zehn  Tribunen ,  dem  Plebiscitum 
Icilium  de  Aventino  und  dem  Plebiscitum  über  die  Einsetzung 
einer  Ge8etzgd>ungsconunission  Geltung  zu  verschaffen.  '^  Vor- 
her war  es  in  controversojure,  tenerentume  patres  plebi9citi$^)y 
d.  h.  ob  die  Beschlüsse  der  Concilia  plebis  gleich  denen  der 
Centuriatcomitien  rechtsverbindlich  für  das  ganze  Volk  seien.  ^ 

1)  Gic,  de  rep.  2,  32.         2)  liv.  4,  5.         3)  Dion.  8,  21.    Plut. 
Cor.  29.    Liv.  3,  63.  7,  15.  20.  4)  Z.  B.  Liv.  4,  49.  5)  Dion. 

7,  38.  9,  41.  49.  10,  4;  vgl.  App.  b.  c.  1,  59.  ^  6)  Dion.  11,  45. 

7)  Dion.  10,4  vTtoxaraxXiyo/uiytjc  ixaartfi  nXtoytxT^/aaTi  r^^  ßovX^f, 

8)  Liv.  3,  65.        9)  Dion.  11,  45. 
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Jetzt  hatte  die  Lex  Yaleria  Horatia  die  früheren  a(iq)iaßriTinaug 
r<av  ncetQixlajv,  die  den  Plehisciten  nicht  gehorchen  una  die- 
selben nicht  als  xoiva  r^g  nolewg  anaarjg  doyficcra  ansehen 
wollten,  beseitigt^) ;  sie  hatte  den  tribunicischen  Rogationen  telum 
aeerrimum  gegeben^)  —  ein  Ausdruck,  d^,  so  stark  er  ist,  doch 
zu  wenig  besagen  würde,  wenn  die  Concilia  plebis  auch  in  Be- 
treff der  directen  Veränderungen  des  Imperium  competent,  also 
geradezu  souverän  geworden  wären  — ;  sie  hatte  die  Plebiscite 
innerhalb  gewisser  Grenzen  den  Patriciern  octroyirt^):  mit 
einem  Worte,  sie  hatte  die  Patricier  auf  eine  viel  schwächere 
Defensive  gegenüber  den  tribunicischen  Agitationen  zurückge- 
drängt. Dafs  aber  den  Tribunen  schon  damals  Auspicien  vei^ 
lidien  worden  seien ,  um  die  Plebiscite  unter  die  ConU*ole  der 
patricischen  Augurn  zu  bringen  ^),  ist  ein  Irrthum  (II  444). 

Mit  der  erhöhten  Bedeutung  der  Plebs  für  die  Legislation 
hängt  die  Verfügung  der  Consuln  zusammen,  kraft  deren  die 
AedUes  plebis  fortan  eine  controlirende  Aufsicht  über  die 
Senatusconsulte,  die  im  Tempel  der  Ceres  niedergelegt  wurden, 
führen  und  auch  die  Aufstdlung  der  ZwOlf  Tafeln  besorgen 
mufsten.  ^)  Auch  scheint  es  von  jetzt  an  den  Tribunen, 
doren  legaler  Einflufs  auf  die  Staatsangelegenheiten  durch  die 
Anerkennung  des  legklativen  Werths  der  Plebiscite  selbstver- 
ständlich aufserordentlich  gesteigert  war,  gestattet  worden 
zu  sein,  regelmäfsig  an  den  Sitzungen  des  Senats  Theil  zu 
nehmen.  ^) 

Dagegen  ist  es  nicht  bezeugt  und  auch  nicht  wahrschein- 
lich, dafs  die  Consuln  oder  die  Tribunen  durch  ein  besonderes 
Gesetz  den  dienten  (S.  250),  die  allerdings  nachher  das 
Stimmrecht  in  den  Concilia  plebis  besafsen  (S.  513)^),  dieses  553 
Stimmrecht  gegeben  hätten.  Allerdings  wäre  es  eine  gerechte 
Consequenz  der  durch  die  Lex  Aternia  Tarpeja  begründeten, 
von  den  Zwölf  Tafeln  anerkannten,  richteriichen  und  der  durch 
die  Lex  Valeria  Horatia  geschaffenen  l^slativen  Competenz 
der  Concilia  plebis  gewesen,  wenn  nicht  blofs  den  Clienten, 
sondern  auch  den  Patriciern  das  Stimmrecht  in  diesen  Volks- 
versammlungen durch  ein  Gesetz  verliehen  worden  wäre.  Es 
war  ja  in  (heser  Zeit  dahin  gekommen ,  dafs  Patricier  das  für 
die  Plebejer  geschaffene  Auxilium  der  Tribunen  anriefen  9), 


1)  Dion.  U,  45.  2)  Liv.  3,  55.         3)  Uv.  3,  67  sdta  plebis 

ipjancU  patribus.      4)  Zon.  7,  19.  15.      5)  Liv.  3,  55.  57.      6)  Zon. 
7,  15.        7)  Liv.  5,  32,  8.        8)  Uy,  3,  56. 
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dafs  der  Senat  selbst  sich  der  Tribuni  plebis  für  seine  Ab- 
sichten bediente 0,  und  dafs  sogar  die  Patricier  A.  Aternius  und 
Sp.  Tarpejus  von  den  gewählten  Tribuni  plebis  cooptirt  wurden^), 
obwohl  Patricier,  ohne  förmlich  zur  Plebs  überzutreten,  das 
plebejische  Amt  nach  der  Lex  sacrata  nicht  bekleiden  konnten. 
Allein  die  Patricier  haben  niemals  Stimnu'echt  in  den  eoneäia 
pUbis  gehabt 3),  und  konnten  es,  ohne  daCs  ein  besonderes 
Gesetz  diefs  möglich  machte,  auch  nicht  wohl  haben,  weil 
den  Tribunen,  die  nur  ein  jus  cum  flehe  agendi  hatten,  nicht 
das  Recht  zustand,  die  nicht  zur  flebs  gehörigen  patricii  zu  be- 
rufen. 4)  Was  aber  die  Clienten  betrift,  so  bedurfte  es  keines 
Gesetzes,  um  ihnen  Stimmrecht  in  den  Concilia  plebis  zu  er- 
theilen.  Denn  da  sie  nicht  Patricier  waren ,  so  gehörten  sie, 
wenn  anders  sie  selbst  wollten,  zur  Plebs;  und  so  konnte  jene 
Veränderung  der  Sufifragia  rein  thatsächlich  dadurch  zu  Stande 
kommen,  dafs  die  Tribunen  es  den  jetzt  bereits  vielfach  von  den 
Gentes  emancipirten  Clienten  nicht  verwehrten,  in  den  Concilia 
plebis  zu  erscheinen  und  abzustimmen. 

Von  diesen  canetUa  plebis  sind  zu  unterscheiden  die  schon 
erwähnten  (S.  641  f.)  bisweilen  von  den  Consuln  tributim  zu 
einer  Wahl  oder  einer  gesetzgeberischen  Abstinunung  berufenen 
comitia  popuUy  in  denen  zwar  der  Zahl  nach  die  Plebejer 
dominirten ,  und  die  insofern  den  concilia  plebis  sehr  ähnlich 
waren,  in  denen  aber,  eben  weil  es  comitia  populi  waren, 
und  weil  die  Consuln  in  ihnen  ihr/us  cum  populo  agendi 
übten,  auch  die  Patricier,  nicht  blofs  die  Clienten,  und  zwar 
von  Rechts  wegen  mitstimmten.  Wegen  der  Theilnahme  des 
ganzen  populus  an  den  von  den  Consuln  nach  Tribus  gehal- 
tenen Volksversammlungen  hiefsen  diese  Volksversammlungen 
comitia  tributa%  während  der  Ausdruck  conciliumpWns  sich 
für  die  von  Tribunen  geleiteten  als  der  einzig  berechtigte  fort- 
während erhielt.  Auf  jeden  Fall  wurde  durch  die  Aufnahme 
der  Clienten  in  die  concilia  pMis  und  durch  die  Schöpfung  der 
comitia  tributa  nach  deni  Muster  der  concilia  pldfis  der  DuaUs- 
mus  des  römischen  Staats  wesentlich  gemildert  und  die  Einheit 

*)  Mommsen,  die  pitricisch-plebejischen  Tribatcomitien  der  Republik. 
Rom.  Forsch.    1864.   S.  151. 
GlasoD,  die  patricisch  -  pleb^ischen  Tributcomitien  der  Republik. 
Krit  Erört    187t.   S.  81. 

'H    1)  Uv.  4,  26.  2)  Uv.  3,  65,  1;  vgl.  5,  10,  11.    Zon.  7,  19. 

3)  Stellen  wie  Uv.  3,  63.  3,  72.  5,  30.  6,  38  beweisea  das  Gegentheil 
nicht        4)  GeU.  15,  27,.  4. 
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desselben  gekräftigt.  Es  hatte  sich  damit  der  Begriff  des  allge* 
meinen  römischen  Staatsborgerrechts,  für  dessen  Aasübung 
bisher  nur  die  comitia  eeniuriata  das  staatsrechtlich  anerkannte 
Organ  gewesen  waren,  seiner  definitiven  Feststellung  wesent- 
lich genähert  (S.  51 4  f.).  Aber  freilich  bestanden  daneben  noch  die 
Beserratrechte  der  Patricier,  welche  diese  in  den  comitia  curiata 
und  in  den  concilia  papuU  austibten  (S.  397.  400). 

Von  dem  anerkannten  legislativen  Bechte  der  Concilia 
plebis  machte  noch  in  demselben  Jahre  (305/449)  der  Tribun 
M.  Duilius  Gebrauch,  indem  er,  was  keine  Veränderung  des 
Imperium  war,  das  gesetzlich  schon  feststehende,  aber  nur 
durch  Sacertätsandrohung  garantirte  Verbot  der  Wahl  eines 
Magistrats  ohne  Provocation  und  der  Aufhebung  des  Volks- 
tribunats  durch  Androhung  der  durch  körperliche  Züchtigung 
verschärften  Todesstrafe  gegen  den  Dawiderhandelnden  in  straf- 
rechtlich exequirbarer,  und  darum  praktischerer  Weise  neu 
sanctionirte  (II  513).  0  Ebenso  hielt  sich  das  im  folgenden 
Jahre  (306/448)  gegebene  Plebiscit  des  L.  Trebonius  in  den 
Grenzen  der  legislativen  Competenz  der  Concilia  plebis,  indem 
es  die  mare  mqforum  vorgekommene^)  und  noch  durch  das 553 
Plebiscitum  Duilium  ausdrücklich  gestattete  Cooptation  der 
Tribunen  ^) ,  durch  welche  entgegen  der  Lex  sacrata  Patricier 
in  den  Besitz  der  potestas  tribunida  gekommen  waren ,  aufhob 
und  festsetzte ,  dafs  der  Wahlact  so  lange  fortgesetzt  werden 
solle,  bis  zehn  Tribunen  gewählt  worden  seien.  *)  Wahrschein- 
lich ist  es  dieses  Plebiscit,  welches  bestimmte,  dafs  die  Tri- 
bunen, wenn  sie  nicht  ihre  Nachfolger  wählen  lieben,  lebendig 
verbrannt  (vgl.  S.  610)  werden  sollten.  ^) 

In  dem  folgenden  Jahre  (307/447)  wählten  zum  ersten  Male 
die  von  den  Consuln  berufenen  Tributcomitien,  wahrscheinlich 
auf  Grund  einer  freiwilligen  Concession  der  Consuln,  die  Quae- 
storen  ^),  natürlich  unter  dem  Vorsitze  der  Inhaber  des  Impe- 
rium '0  9  welche  die  Quaestoren  bisher  ernannt  hatten  (S.  570. 
582).  Von  hier  aus  erweiterte  sich  die  Wahlbefugnifs  der 
Tributcomitien  (II  497)  für  die  magistratus  minores,  die  aber, 
da  sie  von  der  Concession  der  Consuln  abhing,  staatsrechtlich 
nur  den  Sinn  einer  Designation  der  zu  bestellenden  Personen 


1)  Liv.  3,  55.  2)  LIv.  3,  64.  3)  Liv.  3,  65.  4)  Liv.  3,  65; 
Tgl.  4,  16  und  den  Versuch  dawider  zq  handeln  5, 10 — 12.  5)  Diod. 
12,  25;  vgl.  Dio  Gass.  fr.  22  B.  Zon.  7, 17.  Val.  Max.  6, 3, 2.  6)Tac. 
ann.  11,  22;  vgl.  Gell.  13,  15.   Gic  ad  fam.  7,  30.         7)  Uv.  4,  44. 
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hatte,  wahrend  die  Einsetzung  der  Designirten  in  das  Recht  ihrer 
Magistratur  erst  dadurch  erfolgte,  dafs  der  Consul  die  Lex  curiata 
de  imperio  sich  bewilligen  liefs  ^) ,  welche  die  Befugnisse  der 
minores  magittratus  zugleich  feststellte.  Im  Jahre  308/446  aber 
scheinen  zum  ersten  Male  die  von  den  Consuln  bercUenen  Tribut- 
comitien  eine  legislative  Entscheidung,  und  zwar  über  das  Eigen- 
thum  des  Populus  Romanus  gegeben  zu  haben,  in  einer  Frage, 
über  welche  die  Consuln  im  Einverständnifs  mit  dem  Senat 
allein  competent  gewesen  wären  (II  581).  ^) 

76.  Die  Tribuni  militum  consulari  poietiate. 

Trotz  der  Üieilweisen  Aufhebung  des  Dualismus  des  römi- 
schen Staats  fehlte  den  Plebejern  noch  immer  das  Redit  zw* 
Theilnahme  an  dem  Imperium ,  mit  andern  Worten  das  einen 
Theil  des  besten  römischen  Bürgerrechts  (S.  515)  bildende  jus 
honarum.  Den  armen  Plebejern,  der  infima  pkbs %  war  diefs 
gleichgültig,  da  sie  leicht  einsahen,  dafs  sie  factisch  doch  Tom 
jus  honarum  ausgeschlossen  sein  würden ,  wenn  dasselbe  theo- 
retisch auch  der  Plebs  bewilligt  würde.  Die  reichen  und 
vornehmen  Plebejer  aber,  die  primores,  principes,  capita 
pMns  ^),  legten  um  so  mehr  Gewicht  darauf;  sie  behaupteten 
fo^ricbtig ,  dafs  das  invkem  parere  atque  imperitare  ^)  zum 
Begriffe  der  gleichmäfsigen  Freiheit  gehöre.  Während  die  bis- 
herigen Agitationen  der  Plebs  aus  der  traurigen  socialen  Lage 
der  armen  Plebejer  hervorgegangen  waren,  und  der  politische 
564  Charakter,  den  sie  seit  Volero  Publilius  angenonmien  hatten, 
sich  zunächst  nur  in  dem  Bestreben  zeigte  die  Regierten  gegen 
die  Willktlr  der  Regierenden,  der  Inhaber  des  Imperium,  sicher 
zu  stellen :  so  tritt  nun  als  leitendes  Motiv  der  politische  Ehr- 
geiz der  vornehmen  Plebejer  ein ,  denen  die  Verbesserung  der 
socialen  Lage  der  armen  Plebejer  zunächst  ebenso  gleichgültig 
war  9  wie  den  Patriciern,  später  aber  nur  als  Hebel  zur  Er- 
reichung ihrer  ehrgeizigen  Pläne  diente.  Den  Bestrebungen 
der  reichen  und  vornehmen  Plebejer  kam  es  zu  statten ,  dafs 
in  den  letzten  Jahren  vor  dem  Decemvirat,  seit  291/463,  das 
Patriciat  in  Folge  wiederholter  Seuchen  bedeutend  zusammen- 
geschmolzen war,  seine  Herrschaft  also  dem  Charakter  einer 
OUgarchie  sich  mehr  und  mehr  genähert  hatte  (S.  308),  und 


1)  Gell.  13,  15,  4.  2)  Liv.  3,  71  f.   Dioo.  U,  52.  3)  liv. 

10,  6.        4)  Liv.  4,  7.  25.  60.  6,  34.  10,  6.        5)  Liv.  4,  5. 
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dafs  die  patricischeo  Decemvirn  des  zweiten  Jahrs,  wenn  auch 
illegitim  verfahrend,  Plebejer  als  Collegen  hatten  gelten  lassen. 

Die  Patricier  stellten  diesen  neuen  Agitationen  ihre  reli- 
giöse Ueberzeugung  entgegen,  wonach  die  Patres  familias  gen- 
tium patriciarum  aUein,  nicht  die  Plebejer  i),  die  für  das  Impe- 
rium nothwendigen  Auspicien  (S.  287  f.)  hätten,  die  Verleihung 
des  Imperium  (mperium  ouspiciumqHe  S.  337)  an  Plebejer  also 
ein  nefas  sein  würde.  ^)  So  tritt  zu  der  politischen  und  socialen 
Bedeutung  des  Ständekampfes  auch  die  religiöse  hinzu ,  und 
diesem  Umstände  vorzüglich  ist  die  Hartnäckigkeit  des  fast 
achtzig  Jahre  dauernden  Kampfes  um  das  Imperium  (309/445 
— 387/367),  der  selbst  mit  der  Theilnahme  der  Plebejer  am 
Consulat  (388/366)  nicht  völlig  beendet  war,  zuzuschreiben. 
Die  Patricier  mufsten  unterliegen ,  weil  das,  was  sie  verbunden 
erhalten  wollten,  Staat  und  Kirche,  schon  angefangen  hatte 
sich  zu  trennen  (S.  571),  und  weil  die  Erweiterung  dieser 
Trennung  in  der  Richtung  der  naturgemäfsen  Entwickelung 
lag.  In  dem  Kampfe  selbst  aber  litt  die  alte  Religiosität  natür- 
lich bedeutenden  Schaden,  da  die  Patricier  die  rcdigiOsen  Mittel 
nnfsbrauchen  lernten  (so  schon  292/462)  ^)  und  dennoch,  ihre 
religiösen  Ansichten  teilweise  modificirend ,  schliefslich  den 
Plebejern  unterlagen,  welche  ihrerseits,  auch  unter  dem  Deck- 
mantel der  Religion,  die  letzten  demokratischen  Consequenzen 
aus  der  saerosanctapotestas  tribumda  (S.  594 ff.)  zogen.  So 
ist  denn  das  Resultat  dieses  Kampfes  nicht  blofs  die  Theilnahme 
der  Plebejer  am  jus  hoiwrum^  sondern  zugleich  auch  eine  Er- 
schütterung der  Religiosität  und  damit  die ,  wenn  auch  nicht 
der  Form,  so  doch  dem  Geiste  nach,  rückhaltlose  Verwelt- 
lichung d^  römischen  Staats. 

Die  Vormau^  des  jus  honorum  war  die  Abgeschlossenheit  555 
der  Patricier  von  der  Plebs  durch  das  specifisch  patricische^ 
conubii  (S.  114),  an  dem  die  Plebejer  more  majorum  und  nach 
der  Bestimmung  der  Zwölf  Tafeln  keinen  Theil  hatten  (S.  628). 
Auch  diese  Abgeschlossenheit  beruhte  auf  religiösen  Gründen. 
Denn  durch  die  Reinheit  der  Abstanmiung  von  patricischen 
Aeltern,  durch  die  Reinerhaltung  der  patricischen  Gentes, 
schien  die  Reinheit  der  auspida  publica  fopuli  Ramani  verbürgt 
2U  werden,  die  von  Alters  her  im  Besitz  der  Patres  jener  patri- 
cischen Gentes  gewesen  waren.  *)  War  dieses  Princip  erschüt- 


1)  Uv.  4,  6.  6,  41.  10,  8.  2)  Liv.  4,  3.  7,  6;  vgl.  5,  14. 

6,  41.   Dion.  11,  56.        3)  Liv.  3,  10,        4)  Liv.  4,  1.  2.  6. 
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tertf  war  das  Conubium  zwischen  Patneiern  und  Plebejern  ge- 
setzlich gestattet,  wurden  also  die  Söhne  patricischer  Väter  und 
plebejischer  Mutter  nach  dem  Jus  Quiritium  Patrider  und  folge- 
weise berechtigt  zu  den  Auspicien,  trotzdem  dafs  sie  eigent- 
lich eine  incerta  freies  waren :  so  konnten  die  Plebcj^  hoffen, 
dafs  auch  der  plebejischen  aus  Ehen  von  Plebejern  mit  Patri- 
cierinnen  hervorgegangenen  incerta  froks  und  den  reinen 
Plebejern  gegenüber  die  Hartnäckigkeit  der  Patricier  in  der 
Verweigerung  der  Theilnahme  an  den  Auspicien  und  an  dem 
Imperium  geringer  w^en  wttrde. 

Es  war  daher  vollkommen  begründet,  dafs  die  Plebej^ 
gleichzeitig  (309/445)  Gewährung  des  Conubium  und  der  Theil- 
nahme am  Consulat  verlangten.  ^)  Jenes  wurde,  obwohl  darflber 
heftiger  Streit  entstand,  und  die  Patricier  anfangs,  da  die  Ge- 
virährung  des  Conubium  wenigstens  indirect  von  Einflufs  auf 
das  Imperium  war,  die  Competenz  der  Concilia  plebis  bestritten, 
durch  das  von  C.  Canulejus  rogirte  plebiscüum  Cannl^um^) 
durchgesetzt.  Dasselbe  war ,  da  es  sich  um  eine  Bestimmung 
des  zum  Privatrechte  gehörenden  Familienrechts  (S.  123)  han- 
delte, als  solches  rechtskräftig  und  trat  an  die  Stdle  der  da- 
durch abgeschafften  Bestimmung  der  Zwölf  Tafeln  über  das 
Conubium.  Die  Patricier  erkannten  diefs  zuletzt,  und  zwar 
nicht  durch  die  Patrum  auctoritas,  die  hierfür  nicht  erforderlich 
war,  sondern  stillschweigend  an^j,  worauf  auch  die  schon  be- 
stehenden Familienverbindungen  zwischen  Patrici^n  und  vor- 
nehmen Plebejern  ^)  eingewirkt  haben  mögen. 

lieber  den  andern,  gleichzeitig  und  eben  defshalb  offenbar 
aus  gleichem  Motive,  und  nicht  etwa,  wie  Hommsen  meint,  aus 
militärischen  Motiven  von  sehr  zweifelhafter  Berechtigung  durch 
neun  Tribunen  angeregten  Punct,  die  Theilnahme  der  Plebejer 
am  Consulate,  waren  die  Concilia  plebis  natürlich  nicht  com- 
petent,  da  er  ganz  direct  das  Imperium  betraf.  Daher  erklärt 
es  sich ,  dafs  die  Tribunen ,  welche  zuerst  beantragt  hatten,  ut 
alierum  ex  fliehe  cmisuleim  Huret  fieri^  dann  weitergehend,  ut 
pofulo  fotestas  esset  seu  de  flehe  seu  de  fotrihus  t^^Uer  canmles 
hi/6  faciendi  ^)^  in  diesem  Puncte  nachgiebig  waren  und  sich  mit 
einem  von  Seiten  der  Patricier  im  Senat  vorgeschlagenen  Com- 
promifs  zufrieden  erklärten.  ^)  Dieser  Vergleich  zeigt  aber  den 


1)  Liv.  4,  1.  2.       2)  ac.  de  rep.  2,  37.   Liv.  4,  1—6.       3)  Liv. 
4,  6.  4)  Uv.  4,  4.  5)  Liv.  4,  1.  2;  Tgl.  Dion.  11,  53.   Diod. 

12,  25.        6)  Liv.  4,  6. 
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gttnzlich  Teränderten  Standpunct  der  Parteien.  Wahrend  die 
Plebejer  verlangt  ballen ,  dafs  einer  der  Consdn  aus  der  Plebs 
soUle  gewählt  werden  dürfen  ^) ,  oder  dafs  das  Volk  jährlich 
sollte  entscheiden  kOnnen ,  ob  Palricier  oder  Plebejer  sich  um 
das  Consulat  bewerben  sollten 2),  während  sie  also  nicht,  wie 
sonst  9  Verringerung  des  consularischen  Imperium  und  somit 
Schwächung  des  Ansehens  desselben  verlangt  halten :  so  ging 
jetzt  von  dien  Patriciern ,  die  sonst  immer  gegen  die  ron  den 
Plebejern  yerlangten  Verringerungen  des  Impmum  gewesen 
waren,  ein  Vorschlag  aus,  nach  dem  freilich  die  Plebejer  zur 
AusQbung  gewisser  Functionen  des  Imperium  zugelassen  wer^ 
den  sollten,  durch  den  aber  das  Ansehen  des  Imperium  selbst 
nothwendig  geschwächt  werden  mufste,  ein  deutlicher  Beweis, 
dafs  die  PaUicier  sich  jetzt  zweifellos  in  der  DefensiTC  befanden, 
und  dafs  sie  die  Sdiiüd  halten ,  wenn  später  die  Aristokratie 
der  Nobilität  nicht  im  Stande  war  die  Demokralie  und  Ochlo- 
kratie auf  die  Dauer  niederzuhalten. 

Verabredet  wurde  nämlich  der  Tradition  zufolge,  dafs  als 
eventuelles  Surrogat  des  Consulats  eine  andere  Form  der  ober- 
sten Regierungsgewalt*)  errichtet  werden  sollte,  deren  Inhaber 
den  Titd  der  sonst  dem  Imperium  der  Consuln  untergebenen 
tribum  mäitum  (x^^lcc^oi)  zu  führen  hätten.')  Sie  sollten 
pronMcue  ex  foiribus  et  plebe  ^)  gewählt  werden ,  so  dafs  kein 
Stand  ein  Anrecht  auf  eine  bestimmte  Anzahl  von  Stellen 
hätte.  ^)  Uebrigens  sollte  der  Senat  allein  ^) ,  nicht  der  Senat 
und  das  Volk  ^),  alljährlich  entscheiden,  ob  Comitien  zur  Wahl 
▼on  Consuln  oder  von  Tribuni  militum  zu  halten  seien.  Diese 
Befugnifs  konnte  und  mufste  dem  Senate  zugestanden  werden,  557 

'*)  Rein,  tribnoi  militares  coDSulari  potestate,  in  Paulys  Realencykl 

Bd.  6.   Stuttgart  1852.   S.  2098. 
Lorenz,  Aber  das  Gonsnlartribanat,  aus  der  Zeitschr.  f.  öst.  Gymn. 

Bd.  6.   1855.   S.  273,  bes.  gedruckt  Wien  1855. 
Lange,  über  Zahl  und  Amtssewalt  der  Gonsulartribunen ,  aus  der 

Zeitschr.  f.  öst.  Gymn.     Bd.  6.    1855.    S«  873,  bes.  gedrudit 

Wien  1856. 
Witkowski,  de  numero  tribunorum  militum  consniari  potestate. 

Berol.  1857. 
Heinze,  de  tribnnis  militum  consulari  potestate.  Stettin  1861. 
A.  W.  Zumpt,  Griminalrecht  Bd.  1.  Abth.  2.   1865.   S.  81. 

l)  Uv.  4,  1.  2.  2)  Dion.  11,  53.   LiT.  1.  c.  3)  Uv.  4,  6. 

Dion.  11,  60.  Plut.  Gam.  1.  Zon.  7,  19.  4)  Liv.  4,  6;  vgl.  5,  17. 
5)  Falsch  Dion.  11,  60.   Zon.  7,  19.  6)  Liv.  4,  7.  12.  36.  42.  55. 

5,  29.        7)  So  giebt  Dion.  11,  60.  62  ohne  Zweifel  irrthümlich  an. 
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SO  gut  wie  ihm  die  Befugnifs  zugestanden  worden  war  zo  be- 
stimmen, dafs  ein  Dictator  ernannt  werden  sollte.  Rflcksiefatlich 
der  eventuellen  Wahl  der  Consuln  sollte  Nichts  geändert  werden.  ^) 

Legalisirt  wurde  diese  Veränderung  Termuthlich  durch 
eine  besondere  lex  eonsularis,  des  Inhalts :  ut,  si  $enatmifla€»^'99et, 
pro  conmdibus  trihuni  militum  promigcue  ex  patrilmi  ac  pUbe 
extra  ardinem  eonsulari  poie^ate  erearentuTj  und  durch  die  da- 
nach auf  Grund  der  ertheilt^  Patmm  auctorilas  verttndertd  kx 
curiata  de  imperio.  Eine  sokhe  Lex  setzt  wenigstens  Lifins 
bei  einer  späteren  Gelegenheit  ganz  folgerichtig  voraus.  2) 
Uebrigens  ist  sonst  in  den  Quellen  nur  von  einem  Senatuscon- 
sultum')  und  von  geheimen  Zusammenkünften  der  Patricier, 
zu  denen  nicht  einmal  alle  Patricier  zugezogen  wurden,  die 
Rede.'*)  Daher  ist  es  auch  hier,  wie  bei  der  Einsetzung  der 
Decem?irn,(S.  624),  bei  dem  noch  in  der  Entwiekdung  be- 
griffenen Zustande  der  Gesetzgebung  möglich,  dafs  die  Gen- 
turiatcomitien  ^),  welche  ex  senatuseoneulto  angesagt  worden  zu 
dem  ausdrücklichen  Zwecke,  um  tribunimUtum  cotuubnipo- 
testme  zu  wählen  ^),  die  Veränderung  durch  den  Act  der  Wahl, 
die  ja  auch  tmjuauspopuli'mj  und  insofern  ja  auch  den  Werth 
einer  lex  hatte?),  gut  hiefsen ,  und  dafs  die  Curien  sie  nach  er- 
theilter  Patrum  auctoritas  bestätigten  durch  die  Bewilligung  der 
entsprechend  modificirten  Lex  curiata  de  imperio  für  die  Ge- 
wählten. Auf  keinen  Fall  aber  ist  das  Institut  der  trilmni  mäi- 
tum  cormUari  poiestate,  was  Mommsen  für  möglich  hält,  aber 
doch  nicht  mit  derselben  Entschiedenheit  wie  bei  der  Dictatur 
auszusprechen  wagt,  ein  integrirender  Bestandtheil  der  ur- 
sprünglichen consularischen  Verfassung. 

In  Folge  dieser  Veränderung  haben  nun,  im  J.  310/444 
zuerst,  bis  387/367  bald  Consuln,  bald  tribuni  militwn  consulari 
potestate  an  der  Spitze  des  römischen  Staats  gestanden.  In  der 
ersten  Hälfte  dieser  Zeit  bis  349/405  überwiegt  die  Zahl  der 
Jahre,  in  denen  Consuln,  in  der  letzten  Hälfte  die  der  Jahre, 
in  denen  Tribuni  militum  regierten;  es  zeigt  sich  darin,  dafs 
der  Einflufs  der  Tribunen  auf  das  entscheidende  Senatuscon- 
sultum  immer  stärker,  der  Widerstand  der  Patricier  immer 
schwächer  wurde.  Da  die  Wahlordnung  vorschrieb,  dafs  die 

1)  Liv.  4,  6,  11.  2)  Liv.  4,  35.  3)  Dion.  11,  61,  der  aber 
freiÜch  dasselbe  seiner  Ansicht  von  den  Senatsbeschlüssen  entsprechend 
als  TiQoßovXevfia  für  einen  YolksbeschlnCs  aufTafst.  4)  Lir.  4,  6.  , 

Dion.  11,  55.  5)  Vgl.  Liv.  5,  13.  52;  wonach  5,  18  zu  berichtigen 
ist.        6)  Liv.  4,  6.        7)  Liv.  7,  17.    9,  33. 
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Tribuni  militum  prwmscue  ex  patribus  et  plebe  gewählt  werden 
sollten,  so  war  es  möglich  und  ist  bei  dem  aristokratischen 
Charakter  der  Centuriatcomitien  (S.  575)  ein^^its,  bei  der 
Lauheit  der  armen  Pld)ejer  für  die  ehrgeizigen  Pläne  ihrer  vor- 
nehmen Standesgenossen  ^)  und  bei  den  Wahlanstrengungen 
der  Patricier  ^),  gegen  welche  die  Volkstribunen  des  J.  322/432 
das  Plebiscit  richteten,  ne  tut  aUmm  in  vestiwtentHm  addere  peti- 
tionis  coMsa  lieeret^),  andererseits  wohl  erklärlich,  dafs  die  Ple- 
bejer trotz  d^  theoretisch  zugestandenen  Theilnahme  £actisch 
doch  tlber  yierzig  Jal|)re  lang  Töm  Consulartribunat  ausge-558 
schlössen  blieben.  Denn  dafs  einer  der  drei  ersten  Consular- 
^ribunen  des  J.  310/444,  L.  Atilius  Longus,  ein  Plebejer  gewesen 
sd,  ist  der  das  Gegentheil  einstimmig  Toraussetzenden  Tradition 
gegenüber  keineswegs  unzweifelhaft.  Erst  während  des  vejen- 
tischen  Krieges  gelang  es,  nachdem  die  Plebs  durch  den  Ver- 
such der  Patricier,  die  durch  Wahl  nicht  besetzten  Stellen  der 
Volkstribunen  yermittelst  der  Cooptation  zu  besetzen  4),  nocä 
mehr  gereizt  war,  im  J.  354/400  vier  plebejische  Candidaten 
durdizusetzen  ^),  darunter  als  den  bekanntesten  und  zuerst  re- 
nuntürten  den  P.  Licinius  Calvus,  der  als  Senator  schon  lange 
im  Interesse  der  Eintracht  der  Stände  gewirkt  hatte.  Im  folgen- 
den Jahre  siegten  die  Plebejer  zwar  wiederum  mit  fünf  Candi- 
daten über  die  Patricier,  die  nur  einen  einzigen  durchbrachten ^), 
ebenso  358/396 '') ;  aber  dennoch  war  weder  das  Consulartri- 
bunat selbst,  noch  die  Theilnahme  der  Plebejer  daran  vöUig 
gesicherL  ^)  Daher  erklärt  es  sich,  dafs  die  Tornehmen  Plebejer 
zuletzt  Yorzüglich  der  Wahlordnung  wegen  gegen  das  Consular- 
tribunat waren  und  dauernde  Wiederherstellung  des  Consulats 
mit  einer  zum  Vortheile  der  Pld>ejer  veränderten  Wahlordnung 
forderten  (§  78). 

Streitig  ist  die  Zahl,  welche  fOr  das  CoUegium  der  Tribuni 
mihtum  ursprünglich  beabsichtigt  war.  Denn  mit  den  unter 
sich  nicht  übereinstimmenden  Berichten  der  Quellen^),  die 
entweder  drei  oder  sechs  als  festgesetzte  Zahl  nennen ,  steht 
der  geschichtliche  Veriauf  in  Widerspruch,  da  anfangs  immer 
nur  drei  Consulartribunen,  seit  328/426  ^o)  entweder  vier  oder 

1)  Liv.  4,  25.         2)  Liv.  4,  25.  56.  57.  5,  14.  6,  32.         3)  Liv. 

4,  25.  4)  Liv.  5,  10—12.  5)  Fast  Gapit.  I.  L.  A.  S.  428.  Diod. 
14,  47;  falsch  Liv.  5,  12.  18.  6,  37.  6)  Uv.  5,  13.  Diod.  14,  54. 
7)  LiT.  5,  17.  18.   Diod.  14,  90.   Fast.  Capit.  L  L.A.S.428.      S)Uy. 

5,  14.  16.  29.  9)  Liv.  4,  6.  16.  Dion.  11,  56.  60.  Plut  Gam.  1. 
Zon.  7,  19;  Pomp,  in  Dig.  1,  2,  2,  25  viginli  ist  wahrscheinlich 
comimpirt  aus  VL        10)  Liv.  4,  31. 
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drei,  seit  349/405  meist  sechs  0  ?  bisweilea  aber  der  Tradition 
zufolge  sogar  acht  ^)  gewählt  worden  sind.  Die  Zahl  sechs  hat 
als  die  normale  gleich  anfangs  beabsichtigte  aus  äufsem  und 
Innern  Gründen  die  höhere  Wahrscheinlichkeit  fOr  sich.  Aus 
äufsem,  weil  die  Angaben  der  Quellen  ^j  ihr  gtlnstiger  sind,  in- 
dem die  angeblich  nachherige  Bestimmung  derselben  316/438^) 
ganz  ohne  Motiv  ist,  und  die  Schwierigkeit,  die  darin  liegt, 
dals  trotz  der  festgesetzten  Zahl  sechs  nur  drei  gewählt  wer- 
den, im  J.  316/438  dieselbe  ist,  wie  im  J.  310/444.  Aus 
innern  Gründen  aber  defshalb,  wc^  es  jirahrsdieinlich  ist,  dafe 
die  Zahl  der  tribuni  miUtum  contuiari  potesUUe  der  Zahl  der 
trib%mi  militum  einer  Legion  entsprechen  sollte.  Denn  der 
Name  tribwii  militum  wurde  offenbar  aus  dem  Grunde  für  das 
559  neue  den  Patriciern  und  Plebejern  gemeinschaftliche  Amt  ge- 
wählt, weil  es  vorzugsweise  ein  militärisches  sein  sollte,  und 
weil  die  Stellen  der  trihuni  militum  der  Legion  schon  längs! 
den  Patriciern  und  Pleb^em  gemeinsam  waren  (S.  536).  Daher 
ist  es  wahrscheinlich,  dafs  mit  dem  Namen  auch  die  Zahl  auf 
das  neue  Amt  überging,  lieber  die  Zahl  der  tribuni  miläum  der 
Legion  wissen  wir  nun  aber,  dafs  es  in  patricischer  Zeit  in  der 
damals  einzigen  Legion  drei  (S.  283  f.),  im  Jahre  392/362  aber, 
in  welchem  sechs  Tribuni  militum  (vermuUilich  der  vierte  Theil 
sämmtlicher)  zuerst  vom  Volke  gewählt  wurden  (II 24),  in  jeder 
der  vier  damaligen  Legionen,  wohl  schon  seit  langer  Zeit,  sechs 
gab.  &)  Wann  die  Erhöhung  von  drei  auf  sechs  stattgefunden 
bat,  wissen  wir  nicht ;  es  ist  aber,  weil  sie  der  Verdoppelung  des 
patricischen  Populus  durch  TarquiniusPriscus  entspricht,  wahr- 
scheinlich, dafs  sie  von  Tarquinius  Priscus  herrührt  (S.  447), 
während  dieTheilnahme  der  Plebejer  an  diesem  Amte  ebenso  wie 
die  Einrichtung  zweier  Legionen  mit  zusammen  zwölf  Tribunen 
ohne  Zweifel  auf  Servius  TulUus  zurückgeht  (S.  536).  Dagegen 
ist  es  eine  durch  Nichts  zu  begründende  Annahme,  dafs  die  Er^ 
höhung  der  Zahl  der  Tribunen  innerhalb  jeder  Legion  von  drei 
auf  sechs  erst  zur  Zeit  der  Entstehung  der  Manipularordnung 
stattgefunden  habe.  Unsere  Annahme,  dafs  die  Zahl  der  Tribuni 
militum  jeder  Legion  damals  sechs  betrug,  würde,  wenn  aus  der 
Zahl  der  von  den  angeblich  acht  Legionen  bei  der  zweiten  Se- 
cession  (S.  634)  gewählten  zwanzig  Anführer^),  welche 

1)  Liv.  4,  61.   Diod.  14,  17.      2)  Uv.  5,  1.  6,  31.    Dion.  11,  56. 
Diod.   15,  50.  51.    Orat.  Glaadii  1,  35.  3)  Dion.  11,  60.   Zon. 

7,  19.   Flut.  Garn.  1.       4)  Liv.  4,  16.      5)  Liv.  1,  5;  vgl.  mit  9,  30. 
6)  Dion.  11,  43.  44.   Liv.  3,  51. 
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allerdings  auch  tribuni  militum  genannt  werden,  ein  Schlufs  auf 
die  regelmäfsige  Zahl  der  Tribunen  von  acht  Legionen  zulässig 
wfi*e,  durch  die  Zahl  zwanzig  eher  bestätigt  als  widerlegt  Denn 
es  verstände  sich  doch  von  selbst,  dafs  von  den  acht  und  vierzig 
Tribunen  dieser  acht  Legionen  etwa  die  Hälfte  Patncier  und 
als  solche  nicht  mit  secedirt  waren.  War  nun  die  Zahl  der  Le- 
gionstribunen in  jeder  Legion  schon  309/445  sechs,  so  ist  es 
wahrscheinlich,  dals  auch  sechs  tribuni  mlitum  consularipih 
tesitue  gewählt  werden  sollten ,  und  dafs  der  Sinn  der  ganzen 
Einrichtung  ttbertiaupt  der  war,  die  sechs  Militärtribunen  der 
ersten  Legion  gewissennafsen  als  Stellvertreter  der  Consuln 
extra  arditiem  ^)  mit  der  consularis  potestas  und  dem  eansulare 
impermm  zu  bekleiden,  woraus  ab^r  freilich  nicht  geschlossen 
werden  darf,  dafs  sie  überhaupt  kein  magistratus^  sondern  nur 
pro  magiitratu  gewesen  seien.  Zugleich  genügte  man  durch  die 
Zahl  von  sechs  Inhabern  des  Imperium  dem  militärischen  Be- 
dOrfnisse,  das  in  der  That  auch  als  ein  Motiv  der  grOfs^en 
Zahl  genannt  wird  ^),  jedoch  schwerlich  das  Hauptmotiv,  gewifs 
nicht  das  alleinige  Motiv  für  die  ganze  Einrichtung  gewesen  ist. 
War  aber  die  ursprünglich  beabsichtigte  Zahl  sechs,  so 
bleibt  die  Schwierigkeit  zu  erklären,  die  darin  liegt,  dafs  an- 
fangs doch  nur  drei  gewählt  wurden.  ^)  Sie  erklärt  sich,  wenn 
man  annimmt,  dafs  die  Patricier  anfangs  bei  den  Wahlen  über- 
haupt nur  drei  Candidaten  auftreten  liefsen  (vgl.  S.  612),  um 
den  Plebejern  ihren  guten  Willen  zu  zeigen  mit  ihnen  das  Amt 
zu  theilen  (eine  Annahme,  wodurch  sich  zugleich  die  Meinung 
erklärt,  dafs  drei  Patricier  und  drei  Plebejer  hätten  gewählt 
werden  sollen)  4),  und  wenn  man  weiter  annimmt,  dafs  die 
Patricier  ihre  drei  Candidaten  durchsetzten ,  während  die  Ple- 
bejer, deren  zahlreiche  Candidaten  sich  gegenseitig  im  Wege 
standen^),  für  keinen  derselben  die  legüima  tuffragia,  d.  1.560 
sieben  und  neunzig  Centurienstimmen  zusammenbraditen.  Es 
ist  dieses  Letztere  um  so  wahrscheinlicher,  als  es  ja  selbst  bei 
der  viel  einfacheren  Wahl  der  Tribuni  plebis  in  den  Concilia 
plebis  möglich  war,  dafs  von  den  Candidaten  nicht  volle  zeha 
die  erforderlichen  Stimmen  erhielten.  <^)  Auf  jeden  Fall  hatte  das 


1)  Varro  bei  Gell.  14,  7,  5  deiode  extraordinario  jure  tribnnos 
q[noqiie  militaresl,  qui  pro  eonsuUbus  faissent  —  jus  coosnleDdi  sena- 
tum habnisse.  Liv.  4,  4t,  tO.  Diod.  t2,  32  a^ri  ttiy  vnatfov  x^' 
ctwüi  xtttioja^oo»  TQftC'  2)  Liv.  4,  6;  vgl.  Die  Gass.  40,  Ab, 

3)  l)ioD.  It,  61.   Uv.  4,  16.  4)  Vgl.  Dion.  11,  60.   Zon.  7,  19. 

5)  LiT.  4,  6.  56  UGst  diedi  deutlich  erkenneo.       6)  Liv.  3,  64.    J^  *j 
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Volk  nach  der  ausdrQcklicheD  Angabe  des  Livius')  nur  drd  Pa- 
tricier  gewählt,  und  diese  galten  als  legitimer  Magistrat,  nicht 
etwa  als  ein  unvollstiindiges  und  defshalb  illegitimes  Collegium, 
weil  eine  gesetzliche  Bestimmung  ahnlich  der,  welche  für  die 
Wahl  derConsuln  von  jeher  bestand,  und  welche  dasPlebiscitum 
Trebonium  für  die  Wahl  der  Tribuni  plebis  enthielt  (S.  645)» 
fehlte,  und  weil  andererseits  den  Tribuni  militum  ebenso  wenig 
wie  dem  allein  gewählten  Consul  oder  seit  dem  Plebisdtura  Tre-^ 
bonium  den  in  unvollständiger  Zahl  gewählten  Tribuni  plebis 
das  Recht  der  Cooptation  zustand.  Wahrscheinlich  war  Qbrigens 
die  Zahl  sechs  im  Gesetze  Oberhaupt  nicht,  vielleicht  vnur  sie 
geradezu  nur  als  Maximalzahl  genannt  Natürlich  aber  ernanntea 
die  drei  Gewählten  die  ftkr  das  Commando  über  die  erste  Legion 
weiter  erforderlichen  drei  tribwumiUtum,  die  freilich  auf  Grund 
dieser  Ernennung  so  wenig  wie  die  sechs  Tribunen  der  zweiten 
Legion  constUari  potestate  sein  konnten.  Von  dem  Verfahren, 
nur  drei  Candidaten  auftreten  zu  lassen ,  abzugehen  hatten  die 
Patricier  so  lange  keinen  Grund,  als  vorauszusehen  war,  dafs 
plebejische  Candidaten  nicht  durchkommen  würden.  Als  aber 
327/427  die  Plebs  schon  einen  Sieg  erfochten  hatte  2),  da  liefsen 
die  Patricier  vier  Candidaten  auftreten'),  eine  Zahl,  die  sich  durch* 
aus  nicht  aus  der  Zahl  der  Legionstribunen  erklären  läfst;  eben- 
so war  347/407  die  Gefahr  eines  Sieges  der  Plebqer  nahe  4); 
und  so  werden  die  Patricier  349/405  zu  dem  Entschlüsse  ge- 
kommen sein,  sechs  Candidaten  für  alle  möglichen  Stellen  auf- 
treten zu  lassen,  da  es  ohnehin  wegen  derGröfse  des  vejentischeA 
Krieges  jetzt  zweckmäfsig  schien ,  eine  grOfsere  Anzahl  von  er- 
probten Feldherren  zu  haben.  <^)  Die  Erklärung  der  angeblichen 
ZaU  acht  aber  kann  erst  nach  der  Besprechung  der  Einführung 
der  Censur  (§  77)  gegeben  werden.  Uebrigens  ist  bei  dieser  Dar- 
stellung die  Glaubwtlrdigkeit  der  von  Livius  benutzten  Fasten 
vorausgesetzt,  die  allerdings  in  Frage  gestellt  werden  kann,  wenn 
die  Angaben  Dlodors  über  die  Mitglieder  der  verschiedenen  Col- 
legia  wirklich  auf  einer  älteren  Fastenredaction  beruhen.*) 

Auch  der  Umfang  der  Befugnifs  der  Tribuni  militum  ist 
streitig.  Dafs  sie  im  Allgemeinen  der  der  Consuln  nieht  völlig 
gleich  war,  beweist  aufser  dem  Namen  der  Umstand,  dafs  man 

*)  Mommsen,  Interpolationen  der  Fastentafel.   Hermes.   Bd. 5.   1871. 
S.  271. 

1)  Liv.  4,  7;  vgl.  Dion.  11,  61.        2)  Liv.  4,  30.       3)  Liv.4,31. 
4)  Liv.  4,  57.        5)  Liv.  4,  16;  vgl.  5,  14. 
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zweifelte,  ob  ein  Tribunus  militum  einen  Dictator  ernennen 
dürfe,  was  indefs  die  staatsrechtskundigen  Augnm  für  zulässig 
erklärten  i),  dafs  niemals  die  Tribuni  militum  eine  Wahl  zur 
Bestellung  eines  Tribunus  militum  suffectus  gehalten  haben  2), 
und  dafs  niemals  ein  Tribunus  militum  triumphirt  hat.  3)  Darum 
werden  sie  auch  als  pro  conmk  oder  pro  congnlibus  fungirend 
bezeichnet^),  oder  beztlglich  ihres  tioipermm  dem  Magister 
equitum^)  Terglichen,  dessen  mperntm  bekanntlich  geringer 
war  als  das  des  Dictators,  folglich  auch,  soweit  man  es  damit 
überhaupt  vergleichen  konnte  ^) ,  geringer  als  das  der  Consuhi. 
Ja  Livius  nennt  das  Amt  eines  Tribunus  militum  einmal  sogar 
proconsularis  imago.  ^  Nichtsdestoweniger  ist  die  von  Gottling 
aufgestellte  Ansicht  falsch,  welche  den  Unterschied  zwischen 
den  Tribuni  militum  und  den  Consuln  dadurch  richtig  zu  be^ 
zeichnen  glaubt,  dafs  sie  den  Tribuni  militum,  die  in  der  Regel 
tribuni  milüum  eontudari potestate  (i^ovala  vnatixi^)  ^)  ge^ 
nannt  werden,  das  imperium  consulare  abspricht.  Denn  ab- 
gesehen davon,  dafs  die  oberste  Magistratur  ohne  Imperium 
nach  römischem  Staatsrecht  ganz  undenkbar  ist,  daf^  nament-56i 
lieh  ohne  Imperium  die  Consulartribunen  Heere  weder  hätten 
ausheben  noch  befehligen  können,  was  sie  doch  gethan  haben, 
so  ist  es  auch  direct  bezeugt,  dafs  ihnen  das  imperium,  sogar 
das  mmmfum  imperium  nicht  fehlte.  ^)  Ebenso  falsch  ist  aber 
auch  die  entgegengesetzte  von  Lorenz  ausgeq>rocheiie  Ansicht, 
welche  den  ersten  Consulartribunen  die  potestas  eonsularis 
abspricht,  und  diese  erst  alhnählich  von  den  Consulartribunen 
erworben  werden  läfst  Denn  die  potestas  ist  stets  Voraus« 
Setzung  des  imperium  (S.  268. 301  f.),  und  die  ersten  Consular^ 
tribunen  hätten  auf  legitime  Weise  das  imperium  nicht  erbalten 
können,  wenn  sie  nicht,  durch  die  Renuntiaüon  auf  Grund  der 
Wahl  der  Centuriatcomitien  mit  der  potestas  bekleidet,  kraft 
dieser  das  Recht  gehabt  hätten  die  Curiatcomitien  zum  Zweck 
der  Ertheilung  des  imperium  zu  berufen.  Das  Recht  ferner  den 
Senat  zu  berufen  ^o),  das  auch  von  den  plebejischen  Consular- 
tribunen bezeugt  ist  i^),  beruht  diut  itr  potestas  und  nicht  auf 

1)  Liv.  4,  31:  der  schon  vorher  vorkommende  Dictator  bei  Liv. 
4,  23  ist  ohne  Zweifel  von  einem  Gonsul  ernannt  worden.  2)  Vgl. 
Lrr.  4,  50,  b.  5,  18.  19.  3)  Zon.  7,  19.  4)  Liv.  4,  41.   Gell. 

14,  7,  6,  Dioii.  11,  62.  Zon.  7,  19.  5)  Uv.  6,  39.  6)  Liv. 

23,  11.  7)  LiT.  5,  2.  8)  Uvios  passim.  L  L.  A.  S.  465.  Dion. 
11,  60.  9)  Liv.  4,  7.  5,  14.  6,  23.  Gell.  17,  21,  19.  Orat.  Claud. 
1,  35:  vgL  auch  Tac.  ann.  1,  1.  Plat.  Gam.  1.  10)  Gell.  14,  7,  5. 
11)  Liv.  5,  20,  4. 
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dem  imperium;  dieses  Recht  aber  mursten  die  Tribuni  militum 
Ton  Anfang  an  haben ,  weil  der  Senat  sich  nicht  aus  eigenem 
Antriebe  Tersammeln ,  und  ein  Senatusconsultum  nur  auf  An- 
trag des  referirenden  Magistrats  zu  Stande  kommen  konnte. 
Senatusconsulte  konnten  aber  von  Yom  herein  nicht  entbehrt 
werden,  da  ja»  um  hier  anderer  alljähriich  nothwendiger  Sena- 
tusconsulte (z.  B.  dB  religifme)  ^)  zu  geschweigen ,  ein  solches 
jedes  Jahr  (also  auch  dann ,  wenn  Tribuni  militum  regierten) 
in  Bezug  auf  die  zu  haltenden  Wahlcomitien  gefafst  werden 
muiste. 

Demnach  bleibt  nur  die  Annahme  möglich,  dafs  die  patri- 
cischen  Consulartribunen  neben  der  cansularispotesituddß  volle 
ungeschwächte  imperiwn  consulare,  die  plebejischen  dagegen 
neben  der  potutoi  nur  ein  irgendwie  verringertes  imperium 
hatten.  Denn  wenn  auch  das  Imperium  als  solches  untheilbar 
ist^  so  wird  doch  eine  bei  Hagistraten,  die  sonst  als  Collegen 
betrachtet  werden,  graduell  vei^iedeneotisnftpertt  anerkannt 2), 
was  nur  auf  den  Unterschied  einer  unbeschränkten  und  einer 
beschränkten  Competenz  zur  Ausübung  des  Imperium  gdien 
kann.  Und  andererseits  war  ja  das  imperium  militiae  und  das 
imperium  dornt  schon  seit  der  Lex  Valeria  de  provocatione  in 
gesetzlicher  Weise  unterschieden  (S.  581).  Es  ist  daher  wahr- 
sdieinlich,  dafs  die  patricischen  Consulartribunen  das  imperium 
militiae  und  das  imperium  domi  ganz  so  vrie  die  Consuln  er- 
hielten, die  plebejischen  dagegen  nur  bezüglich  des  tutpertttii» 
militiae  ihren  patricischen  Collegen  gleich  standen ,  bezüglich 
der  Ausübung  des  imperi%im  domi  aber  besdiränkt  vearen.  Diese 
Annahme  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  bei  der  Abschaffung  des 
Consulartribunats  und  der  Wiederherstellung  des  nun  den  Patri- 
ciem  und  den  Plebejern  gemeinschaftlichen  Consulats  im  J. 
387/367  das  Imperium  domi  der  Consuln  im  Vergleich  zu  dem 
früheren  consubrischen  Imperium  beschränkt  wurde,  und  zwar 
562  so,  dals  den  Consuln  die  Befugnifs,  die  auch  auf  dem  Imperium 
beruhende  Jurisdiction  in  der  Stadt  auszuüben,  abgenommen 
und  dem  zunächst  rein  patricischen  Praetor  als  die  ihm  eigen- 
thümliche  Imperiencompetenz  übertragen  wurde  (§  78).  Daraus 
mufs  nämlich  geschlossen  werden ,  dafs  plebejische  Consular- 
tribunen niemals  auf  Grund  des  Imperium  domi  die  Jurisdiction 
in  der  Stadt  geübt  haben:  ein  Schlufs,  zu  dem  die  Thatsachen 


1)  Uv.  6,  l.        2)  Fest.  p.  161.   Liv.  43,  U,  4.  45,  43,  2.    Vtl. 
Max.  2,  8,  2;  vgl.  Gell.  13,  15.  Gic.  ad  Att.  9,  9,  3. 
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Stimmen ,  daTs  id  allen  gemischten  Collegien  stets  wenigstens 
ein  patriciscber  Consulartribun  war  ^) ,  und  dafs  die  Custodia 
urbis  (vgl.  S.  379) ,  wii  welcher  die  sUdtische  Gerichtsbarkeit 
verbunden  zu  sein  pflegte,  so  weit  wir  in  der  Zeit  der  gemischten 
Collegien  sehen  können,  stets  einem  Patricier  oblag.  2)  Die  An- 
nahme einer  solchen  Unterscheidung  des  den  Patriciern  und 
des  den  Plebejern  verliehenen  Imperium  bestätigen  innere 
Gründe ;  denn  im  Interesse  der  Patricier  lag  es,  eher  den  Allein- 
besitz des  ungeschwächten  Imperium  militiae  aufzugeben ,  als 
den  Besitz  des  Imperium  domi  mit  den  Plebejern  ohne  Unter- 
schied zu  theilen ,  da  das  Imperium  militiae  doch  factisch  der 
Hauptsache  nach  ein  Imperium  flber  die  Plebejer,  die  das  Heer 
bildeten ,  war ,  das  Imperium  domi  dagegen ,  ohne  Clausel  den 
Händen  der  Plebejer  übergeben,  durch  die  Ausübung  der  Juris- 
diction den  Patriciern  sehr  nachtheilig  werden  konnte.  Dafs 
unter  den  Decemvirn  des  zweiten  Jahrs  der  Plebejer  Sp.  Oppius 
neben  Appius  Claudius  in  der  Stadt  Recht  gesprochen  hatte  ^j, 
konnte  die  Patricier  nur  darin  bestärken,  den  plebejischen  Con- 
sulartribunen  die  Jurisdiction  vorzuenthalten.  Gewifs  ist  kein 
Grund  vorhanden  die  für  die  Zeit  der  Einsetzung  der  Praetur 
zugestandene  gesetzliche  Theilung  der  Imperiencompetenz  für 
die  Zeit  der  Consulartribunen,  in  welcher  eine  ähnliche  Theilung 
nach  den  Anschauungen  der  Patricier  mindestens  ebenso  noth- 
wendig  war  wie  nachher,  in  Abrede  zu  stellen.*) 

Gemeinschaftlich  war  also  unserer  Vermuthung  nach  allen 
Consulartribunen  neben  der  Potestas  nur  die  Ausübung  des  Im- 
perium militiae  und  eines  Theils  der  Functionen  des  Imperium 
domi ,  oder  mit  andern  Worten  ein  Imperium,  wie  es  nach  der 
Einsetzung  der  Praetur  den  bezüglich  der  Ausübung  des  Im- 
perium domi  in  der  Competenz  beschränkten  Consuln  zustand. 
Dabei  mufs  jedoch  angenommen  werden ,  dafs  das  Imperium 
wenigstens  der  plebejischen  Consulartribunen  als  ein  geringeres 
galt,  was  es  ja  im  Vergleich  mit  dem  der  damaligen  Consuln 
auch  war,  wahrend  das  Imperium  der  späteren  Consuln,  in  der 
Theorie  als  das  damals  höchste  theoretisch  als  volles  Imperium 
gegolten  haben  mufs.  Nur  so  erklärt  sich,  dafs  wohl  die  späteren 
Consuln,  nicht  aber  die  plebejbchen  Consulartribunen  triumphirt 
haben;  denn  der  Triumph  setzte  das  volle  königliche  Imperium 

^)  Th.  MommscD,  die  RechtsCraffe  zwischen  Caesar  und  dem  denat 
Breslau  1857.  Römische  Gesch.  Bd.  1.  Aufl.  6.  S.  287.  Staats- 
recht Bd.  2,  S.  165  ff. 

l)  Trotz  Liv.  5,  18;  vgl.  Diod.  14, 90.      2)  Liv.  6, 6.      3).Liv.  3,  8. 
Lange,  RAm.  Alterth.  I.  9.  Aufl.  42 
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domi  Yorans  (Tgl.  S.  31 7),  wefsbalb  ja  auch  der  Triumph  eines 
nicht  unmittelbar  vorher  Consul  gewesenen  Proconsuis,  dem  das 
Imperium  domi  erst  ad  hoc  verliehen  werden  mufste  (II 630) ,  etwas 
ganz  AufsergewOhnUches  war.  ^)  Die  patricischen  Consular- 
tribunen  freilich  hatten,  wenn  sie  das  Imperium  domi  in  densel- 
ben Umfange  wie  die  damaligen  Consuln  besafsen,  vielleicht 
triumphiren  können,  aber  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dafs  die  Be- 
stimmungen über  das  Imperium  domi  der  Consulartribunen  im 
Allgemeinen  so  formulirt  waren,  dafs  auch  die  patricischen,  die 
doch  auch  immer  nur  tribuni  militum,  nicht  wirkliche  Consuln 
waren,  für  den  Tag  des  Triumphs  das  volle  königliche  Imperium 
domi  nicht  schienen  haben  zu  können.  Trotz  jener  Competenz- 
563  beschrankung  war  aber  doch  die  Zulassung  der  Plebejer  zum 
Gonsulartribunate  ein  bedeutender  Sieg  derselben;  denn  in 
den  Augen  des  Volks  stand  das  provocationslose  Imperium 
militiae  höher,  als  das  an  die  Provocation  gebundene  Imperium 
domi,  wie  sich  spater  in  dem  niedrigeren  Range  des  Praetors, 
schon  jetzt  aber  darin  zeigt ,  dafs  die  mit  der  Jurisdiction  ver- 
bundene Custodia  urbis  als  gering  angesehen  wurde.')  Kurz  das 
Imperium  militiae,  dasjenige,  welches  der  Natur  der  Sache  nach 
der  Religion  gegenüber  freier  stand ,  war  schon  jetzt,  von  dem 
Imperium  domi  mehrfach  unterschieden,  nahe  daran ,  das  cha- 
rakteristische Merkmal  der  höchsten  Staatsgewalt  zu  werden. 

War  das  Imperium  der  patricischen  und  plebejischen  Con- 
sulartribunen in  dieser  Weise  'verschieden ,  so  entscheidet  sich 
nun  auch  die  Frage  nach  den  Insignien  und  Auspicien  der 
Consulartribunen  von  selbst.  Es  ist  völlig  richtig,  dafs  die  Con- 
sulartribunen die  Insignien  des  Consulats  gehabt  haben  ^),  z.  B. 
auchLictoren^)  und  die  sella  curvlis,  und  dafs  sie  demnach  aller- 
dings ein  curulischer  Magistrat  waren  ^) ;  die  seUa  curtdis  war 
ja  nur  scheinbar  ein  Insigne  der  richterlichen  Gewalt  %  in  Wirk- 
lichkeit aber  ein  Insigne  der  potestas  (S.  317).  Dagegen  wird 
allerdings  den  Consulartribunen  als  solchen  das/us  imaginum 
(II  5)  gefehlt  haben,  eben  weil  sie  nicht  Consuln,  sondern  nur 
tribuni  militum  waren.  Ferner  ist  es  völlig  unzweifelhaft,  dafs 
alle  Consulartribunen,  auch  die  plebejischen "0 ,  Auspicien 
hatten ;  aber  damit  ist  nicht  gesagt ,  dafs  die  Auspicien  der  ple- 
bejischen denen  der  patricischen  vöUig  gleich  gewesen  wären, 
was  um  so  weniger  anzunehmen  ist,  als  ja  gerade  der  Auspi- 

l)  Liv.  28,  38,  4.  31,  20,  3.  2)  Liv.  4,  45.    Plat  Cam.  37. 

3)  Liv.  4,  7.         4)  Liv.  6,  34.         5)  Liv.  4,  7,  7.        6)  Dion.  4,  74. 
7)  Vgl.  Liv.  5,  14.  6,  11. 
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den  wegen  die  Theilnahme  der  Plebejer  am  Imperium  von 
den  Patriciern  anfangs  bestritten  worden  war.  ^)  Erwägt  man 
nun,  dafs  die  plebejischen  Consulartribunen  des  Imperium 
miiitiae  wegen  nothwendig  das  Recht  haben  mufsten  Auspicien 
für  den  Krieg  anzustellen  ^;  ferner,  dafs  innerhalb  dehpamerium 
andere  Auspicien  (anspicia  ^rbana)  galten ,  als  aufserhalb  des- 
selben (S.  558)^);  endlich,  dafs  die  Auspicien  im  Kriege  eine 
getrennte  Entwickelung  Ton  denen  in  der  Stadt  durchmachten 
(S.  343  f.),  —  indem  dort  die  Auspicien  ex  tripudiis  früher  Ein- 
gang gewannen,  und  die  Anstellung  von  Auspicien  früher  (zur 
Zeit  der  Bürgerkriege)  ganz  eriosch  — :  so  kann  es  kaum  zweifel- 
haft sein,  dafs  zwar  die  patricischen  Consulartribunen  die  vollen  564 
mupicia  maxima  hatten ,  die  plebejischen  dag^en  nur  die  von 
den  Augurn  zu  diesem  Behufe  erst  abgezweigte  und  für  sich 
constituirte  Species  der  OAUfpida  maadtna^  die  sich  auf  das  Im- 
perium miiitiae  und  die  ihnen  nicht  verschlossenen  Functionen 
der  Potestas  und  des  Imperium  domi  bezog.  Sie  hatten  also  zwar 
ausjpkmm  imperiumque  (S.  337),  aber  gewissermafsen  als  mmares 
coUegaej  in  einem  etwas  anderen  Sinne  als  ihre  patricischen  Col- 
legen.4)  Auch  die  Auspicien  der  Praetoren  und  Censoren  waren 
später,  obwohl  maxima,  doch  dem  Umfange  und  der  Bedeutung 
nach  verschieden  von  denen  der  Consuln.  ^)  War  eine  solche 
Unterscheidung  der  Auspicien  eingeführt,  so  konnte  der  Fall, 
dafs  alle  Stellen  mit  Plebejern  besetzt  waren,  gar  nicht  eintreten; 
der  Wahldirigent,  in  dessen  Macht  es  stand,  ob  er  Rücksicht 
auf  alle  aufgetretenen  Candidaten  nehmen  wollte,  konnte  mit 
Berufung  auf  jenen  Unterschied  verlangen,  dafs  mindestens  ein 
für  die  vollen  anspicia  maxima  qualificirter  Patricier  gewählt 
würde.  Auf  eine  neue  Einrichtung  des  Auspicienwesens  bei 
der  Einsetzung  des  Consulartribunats  würde  auch  der  Umstand 
schliefsen  lassen,  dafs  gerade  bei  der  ersten  Wahl  von  Consular- 
tribunen ein  Formfehler  vorgekommen  sein  soll,  wegen  dessen 
die  ersten  Consulartribunen,  obwohl  sie  sämmtlich  Patricier 
waren ,  als  vitio  creati  hätten  abdanken  müssen  ®) ,  wenn  nicht 
der  ganze  Bericht  unglaubwürdig  wäre.  Ohne  Zweifel  aber 
raufete  schon  die  Beobachtung  der  Auspicien  und  insbesondere 
die  legum  dictio  (S.  343)  bei  der  Abhaltung  der  Centuriatcomi- 


1)  VgL  Liv.  4,  6.  5,  14.  6,  41.  10,  8.  2)  Z.  B.  Liv.  5,  18. 

3)  Varr.  1.  1.  5,  143.  6.  53.  Gell.  13,  14.  Scrv.  ad  Aen.  6,  197.  Cic. 
de  div.  2,  35,  175.'  4)  Vgl.  Cic.  ad  Alt.  9,  9,  3.  Val.  Max.  2,  8,  2. 
5)  GeU.  13,  15.        6)  Liv.  4,  7. 
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lien  zum  Zweck  der  Wahl  0  dem  beabsichtigten  Unterschiede 
in  den  Anspielen  der  zu  Wählenden  entsprechen. 

Uebertragen  aber  wurde  den  gewählten  Consulartribunen 
das  verschiedene  Imperium,  und  endgültig  auch  die  verschie- 
denen Auspicien,  erst  durch  die  Lex  curiata  de  imperio.  Diese 
wird  in  gemischten  CoUegien  natürlich  immer  ein  patricischer 
Tribun  für  sich  und  seine  CoUegen  beantragt  haben.  Denn  es 
ist  undenkbar,  dafs  die  Patricier  einem  Plebejer  schon  jetzt  das 
Recht  zur  Berufung  der  Curiatcomitien  gestattet  haben  sollten, 
und  einen  Anspruch  darauf  hatten  die  Plebejer  auch  nicht,  wenn 
die  Auspicien  bei  der  Wahl  der  Centuriatcomitien  so  eingerichtet 
waren,  dafs  die  auspicia  urbana  nicht  in  vollem  Umfange  auf  die 
Plebejer  übergingen.  Dafs  die  Lex  curiata  aber  den  Patriciern 
ein  anderes  Imperium  als  den  Plebejern  gab,  diefs  anzunehmen 
hat  gar  keine  Schwierigkeit,  da  bekanntlich  das  Imperium  nomt- 
natim  ertheilt^),  ohnehin  also  die  Rogation  für  jedes  Mitglied  be- 
sonders gestellt  werden  mufste  ^);  wie  nicht  minder  später  der 
Praetor,  obwohl  er  coUega  conmlum  war,  ein  anders  formulirtes 
Imperium  als  die  Consuln  erhielt.  Es  widerspricht  jener  An- 
nahme nicht,  dafs  der  Patricier  M.  Purins  Camillus^)  einen 
patricischen  CoUegen  )iire  impen'oque  parem  nennt,  eine 
Aeufserung,  die  sich  ohnehin  nur  auf  die  wirklich  bei  allen, 
565  auch  bei  den  Plebejern,  gleiche  Ausübung  des  Imperium  militiae 
bezieht. 

DieTribuni  militum,  denen  übrigens  trotz  des  Unterschiedes 
ihrer  Amtsgewalt  gegeneinander  die  Intercessio  paris  potestatis 
zustand,  theilten  sich  in  derselben  Weise  wie  die  Consuln  (§81) 
in  die  Geschäfte ,  sei  es  durch  Verabredung  {eomparatio) ,  oder 
durch  das  Loos  (sors).  Einer  pflegte,  wenn  die  andern  auszogen, 
mit  der  Custodia  urbis  betraut  zu  werden^),  wodurch  der  Unter- 
gang des  bis  dahin  besonderen  Amtes  eines  Praefectus  oder  Gustos 
urbis  (S.  379)  begann.  Dafs  den  Consulartribunen  das  Recht  ge- 
fehlt habe,  einen  Praefectus  zu  bestellen,  ist  daraus  schwerlich 
zu  schliefsen ;  die  traditionelle  Motivirung  der  gröfseren  Zahl  der 
Beamten  mit  der  gröfseren  Zahl  der  Kriegsschauplätze  setzt  viel- 
mehr wenigstens  bei  den  Collegien  von  drei  Mitgliedern  das  Vor- 
handensein des  Rechts  voraus.  <^)  Sie  bestellten  keinen  Praefectus 
urbis,  weil  es  eben  in  der  Regel  nicht  nOthig  war,  dafs  alle  zu- 
gleich die  Grenze  überschritten.  Bisweilen  bestimmte  der  Senat 
auch  extra  ordinem  die  Geschäfte.  "0    Mitunter  überliefsen  in 

l)Liv.  5, 14,4.5,52,16.    2)Fe8t.ep.p.50.    3)  Vgl.  Liv.  6, 30.    4)  Liv. 
6,  23.      5)  Uv.  4,  3 1 .  36. 45.  49.  6, 6.      6)  Liv.  4,  7, 2.      7)  Liv.  6, 30. 
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schwierigen  Zeitläuften  die  Tribunen  einem  Einzelnen  die  summa 
imperii^);  häufiger  jedoch  war  in  dem  TielkOpfigen  Regimente 
Uneinigkeit,  so  dafs  aufsergewOhnliche  Mittel,  z.  B.  die  Geltend- 
machung der  Patria  potestas^)  oderdie  Hülfe  der  Volkstribunen 3), 
angewendet  werden  mufsten,  um  die  Einigkeit  herzustellen. 
Häufig  wurden  in  dieser  Zeit  auch  Dictatoren  ernannt,  um  den 
Staat  vor  Unheil  zu  bewahren.  So  war  also  der  Erfolg  der  kurz- 
sichtig die  Macht  der  höchsten  Magistratur  zersplitternden  patri- 
cischen  PoUük  der,  dafs  das  Imperium  auch  innerhalb  seiner 
nunmehrigen  Competenz  noch  machtloser  ward ,  der  factische 
Einflufs  des  Senats  aber,  und  Tornehmlich  der  der  Volkstribunen, 
die  in  dieser  Zeit  wiederholt  den  Inhabern  des  Imperium  auf 
Grund  ihres  jus  preHsianis  (S.  621)  mit  Verhaftung  zu  drohen 
wagten  ^),  sich  steigerte. 

77.  Die  Ein»9t%ung  der  Ceruur  und  die  Vermehrung  der 
Quaetioren, 

1.  Derselbe  Geist  der  patricischen  Politik,  welcher  sich 
in  den  Anordnungen  über  das  Consulartribunat  zeigt ,  spricht 
sich  auch  in  der  Einsetzung  der  Censnr  (§  84)  aus.  In  der  Un- 
gewifsheit,  ob  die  Theilnahme  an  der  höchsten  Magistratur  auf 
die  Dauer  den  Plebejern  werde  vorenthalten  bleiben  können, 
benutzten  die  Patricier  die  Einsetzung  des  Consulartribunats, 
um  die  wichtige,  seit  Servius  TuUius  mit  dem  Imperium  (S.  461) 
verbundene  Befugnifs  zur  Abhaltung  des  Census,  die  ebenso 
sehr  eine  Verpflichtung  dazu  und  insofern  eine  Beschränkung 
des  Imperium  (S.  455.  460)  war,  den  Inhabern  des  Imperium 
nicht  weiter  zu  verleihen.^)  Denn  es  ist  als  erwiesen  anzusehen, 
dafs  nicht  erst  311/443  die  Censur  eingesetzt  ist,  wie  die  Tra- 
dition berichtet,  sondern  dafs  schon  die  angeblichen  Consules 
suffecti  des  J.  310/444,  die  nach  ihrem  Consulate  zur  Ent- 
schädigung Censoren  geworden  sein  sollen,  im  J.  310/444  ihr 
Amt  als  Censoren  antraten.*)  Dagegen  ist  Mommsens  Ver- 
muthung,  dafs  die  Censur  erst  321/433  durch  die  nachher  zu 
erwähnende  Lex  Aemilia  gegründet  worden  sei,  nicht  zubilligen. 

Da  lange  kein  Census  hatte  gehalten  werden  können,  so 
hob  man  nicht  ohne  Grund  auch  die  Mühseligkeit  des  Geschäfts 

*)  HeiDze,  de  tribaois  militum  consulari  potestaie.  Stettin  186t.  S.  7. 
Boor,  fastj  censorii.    Berlin  1873.    S.  36. 

1)  Liv.*  6,  6.    *    2)  U\.  4,  45.        3)  Liv.  4,  56.       4)  Uv.  4,  26. 
5|  9.         5)  Liv.  4,  8.   Dion.  11,  63.   Zon.  7,  19.   Gic.  fam.  9,  21,  2. 
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henror,  zu  dem  die  Inhaber  des  Imperiuin,  die  dafttr  natür- 
lich nur  ihr  Amtqahr  sur  Verfügung  hatten,  kmne  Zeit  hätten, 
und  setzte  fest ,  dafs  dieses  Geschäft  von  Zeit  zu  Zeit  (S.  462) 
566  Ton  zwei  besonders  damit  beauftragten  patricischen  Beamten 
ausgeführt  werden ,  und  dafs  die  Amtszeit  derselben  nicht  auf 
ein  Jahr  beschränkt  sein ,  sondern  wahrscheinlich,  dads  sie  von 
der  Erledigung  der  Geschäfte  mit  dem  Acte  tles  Lustrum  ab- 
hängen soUe.  Die  Angabe  des  Li  vius,  dafs  die  Amtszeit  ursprüng- 
lich auf  fünf  Jdu^  festgesetzt  sei  >),  ist  ein  falscher  ROckschlufe 
von  der  späteren  Praxis  fQnQähriger  Lostra  im  sechsten  Jahr- 
hundert 2)  Die  Vermuthung  Mommsens,  dafs  die  Lustra  ur- 
sprQngUch  vierjährig  gewesen  seien ,  oder  viehnehr  vieijährig 
hätten  sein  sollen'),  buin  nicht  als  bewiesen  oder  auch  nur  ab 
wahrscheinlich  gelten.*)  Die  Vermuthung  Boors  aber,  dafs  die 
ursprüngliche  Amtszeit  der  Censoren  und  somit  auch  die  Cen- 
susperiode  drei  Jahre  betragen  habe,  ist  zwar  ansprechend, 
aber  doch  auch  nicht  sicher  bewiesen.  Im  Gegentheil  ist  es 
wahrscheinlicher,  dafs  Amtszeit  und  Censusperiode  sich  nie- 
mals deckten. 

Diese  neuen  Beamten  wurden  von  ihrem  Geschäfte  (a  cen- 
sendOj  d.  i.  arbitrando)^)  censoreSy  Schätzer  {vifirjral)  ge- 
nannt^); sie  wurden  als  Erben  einer  von  den  Königen  ge- 
übten Function,  wie  die  Inhaber  des  Imperium,  in  Centuriat- 
comitien^)  gewählt  und  hatten  gleich  denselben  auspida 
maxima^  die  jedoch  qualitativ  verschieden  waren  von  denen 
der  Consuln.  ^  Eben  delshalb  galten  sie  nicht  als  Collegen  der 
Consuln,  neben  denen  sie  fungirten^),  also  auch  nicht,  wenn 
sie  neben  Tribuni  militum  consulari  potestate  fungirten  ^) ,  als 
Collegen  dieser,  hatten  übertiaupt  den  Inhabern  des  Imperium 
gegenüber  weder  par  noch  mqjor  noch  minor ^  sondern  viehnehr, 
jedoch  in  anderem  Sinne  als  die  Volkstribunen ,  eine  dispar 
potestas.  Die  Vermuthung,  dafs,  wenn  Consulartribunen  im 
Amte  waren,  keine  Censoren  bestellt,  sondern  aufserordent- 


*)  Nipperdey,  die  fünQahrige  Amtszeit  der  GensoreD,  in:  die  Leges 
annales  der  römischen  Republik.   Leipzig  1S65.   S.  64. 
A.  W.  Zumpt,  über  die  Lustra  der  Römer.   Rhein.  Mus.   Bd.  25. 
1870.   S.  465.   Bd.  26.    187t.   S.  1. 

1)  Liv.  4,  24.  9,  33.      2)  VgL  Zon.  7, 19.      3)  Vgl  Varr.  L 1 6, 1 1. 
93.   Censor.  18,  13.      4)  Varr.  L  L  6,  81.   Non.  p.  355  f.  G.      5)  Liv. 

4,  8.       6)  Liv.  40,  45.       7)  GeU.  13,  15.       8)  Liv.  4,  8.  22.  5,  31. 
Clc.  de  rep.  2,  35.   Liv.  7,  1.  9)  Fast  Capit.  336.  351.  I.  L.  A. 

5.  427.  429.   VaL  Max.  2,  9,  1.   Plul.  Cam.  2.   Liv.  6,  27.  31. 
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licherweise  zweien  aus  dem  Collegium  der  Tribuni  militum  das 
Geschäft  übertragen  worden  sei^  ist  zugleich  mit  der  Anns^e 
achtstelliger  CoUegien  von  Consuburtribunen^),  zu  deren  Er- 
klärung sie  aufgestellt  worden  war*),  zu  verwerfen.  Denn 
^iese  achtstelligen  CoUegien  verdanken  ihre  Entstehung  nur 
dem  Umstände,  dafs  in  ältm*en  Fasten  die  Amtsbezeichnung 
den  Namen  der  Magistrate  nicht  beigeschrieben  war,  die  Cen- 
soren  also  gleich  den  übrigen  Beamten  der  betreffenden  Jahre 
irrthümlich  für  Consulartribunen  gehalten  wurden. 

Der  vrirkliche  Grund  dieser  Abzweigung  der  Censusgewalt 
vom  Imperium  war  aber  die  politische  Wichtigkeit  des  Census- 
geschäfts,  das  in  der  Anlegung  der  Tribusregister  (S.  505 ff. 
513.  516ff.)  und  in  der  discriptio  dassium  et  eenturiarum 
(S.  468.  473)  den  gröfsten  EinfluTs  auf  die  Gestalt  und  den 
Charakter  der  Centuriatcomitien  (S.  564.  574)  und  auch  der  567 
Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  (II 434)  hatte.  Die  Folge 
jener  Abzweigung  war  aber  selbstverständlich  die,  dafs,  wie  früher 
schon  die  von  vom  herein  im  Imperium  enthalten  gewesene  mti^ 
tae  dktio  durch  ihre  Verleihung  an  Magistrate  ohne  Imperium 
aufgebort  hatte  als  Attribut  des  Imperium  zu  gelten  (S.  621),  so 
jetzt  auch  die  erst  durch  Servius  im  Wege  einer  Beschränkung 
des  Imperium  (S.  455.  460)  eingeführte  Berechtigung  und  Ver- 
pflichtung (S.  461)  der  Inhaber  des  Imperium  zur  Abhaltung  des 
Census  den  Charakter  eines  Attributs  des  Imperium  verlor.  Nur 
mifsbräuchlich  wird  die  Censusgewalt  in  dem  laxen  Sprach- 
gebrauch des  Livius(vgl.  S.  303)  gelegentlich  impenum  genannt.^) 
In  Wirklichkeit  war  sie,  da  die  Censoren  weder  txercüum  noch 
trilnUum  imperare  konnten,  sondern  nur  die  Vorbereitungen  für 
die  Ausübung  dieser  Functionen  des  Imperium  zu  treffen  hatten, 
kein  tmpermm,  womit  auch  der  Mangel  der  Lictoren  ^)  und  des 
unbedingten  Rechts  zur  Berufungder  Centuriatcomitien 4)  stimmt, 
sondern  eine  eigenthümliche  potestas,  die  jetztsogenannte jpores^os 
eensaria.  Daher  erklärt  es  sich,  dafs  die  Censoren  nicht  durch  die 
Lex  curiata  de  imperio,  sondern  durch  eine  lex  centuriata  de 
censaria  potestate  ^)  bestätigt  und  mit  ihrer  Vollmacht  ausge- 
rüstet wurden  (S.  461).  Weil  nämlich  nach  dem  Herkommen 

*)  Lorenz,  über  das  GonsolartribuDat.   Wien  t855.   S.  22  ff. 

1)  Liv.  5,  l;  vgl  5,  2,  10.  6,  37,  6.    Orat.  Claud.  1,  35.    Ferner 
Diod.  15,  50.  51.   Gegen  Liv.  5,  1  aber  vgl.  Diod.  14^35.   Gegen  Diod. 
15,  50.  51  vgl.  Liv.  6,  27.  30.  31.        2)  Liv.  4,  24;  ähnlich  ist  auch    • 
emsurae  regnum  bei  Liv.  4,  32  miüsbrfiachlich.  3)  Zon.  7,  19. 

4)  Varr.  1.  L  6,  93.        5)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  11,  26. 
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und  dem  Staatsrechte  die  Wahl  eines  auspicia  maxma  zu 
führen  bestimmten  Magistrats  nur  eine  potestas  Terlieh,  die 
zwar  der  regia  potestas  entsprach,  in  der  aber  das  Recht  den 
Census  zu  halten  ebenso  wenig  wie  in  der  regia  potestas  der 
Könige  einbegriffen  war  (S.  300) ,  so  bedurfte  es  eines  beson- 
dern Actes  zur  Ausrüstung  der  Censoren  mit  der  specifischen 
censoria  potestas.  Und  zwar  konnte  keine  andere  Volksver- 
sammlung für  competent  gelten  dieselbe  zu  verleihen ,  als  die 
Centurialcomitien.  Denn  die  Censoren  soüten  nach  ihrer  Voll- 
macht die  wehrhafte  Bürgerschaft  bis  zum  nächsten  Lustrum 
(den  exercitus  quinquennaliSy  wie  man  mit  Bezug  auf  die  spätere 
fünfjährige  Censusperiode  sagte)  constituiren  i) ;  nur  die  wehr- 
hafte Bürgerschaft  selbst  also,  und  das  sind  die  Centuriatcomi- 
tien,  konnte  das  Recht  haben  eine  Vollmacht  zu  ertheilen, 
welche  gleichbedeutend  war  mit  der  Verzichtleistung  auf  ihren 
unveränderten  Fortbestand  (II  567).  Diese  lex  eenturiata  be- 
durfte aber  natürlich  nicht  einer  Bestätigung  durch  die  Curien, 
da  sie  ja  statt  der  lex  curiata  de  imperio  eintrat;  zweifelhaft 
ist,  ob  sie  der  patrum  auctoritas  bedurfte,  da  nicht  die  Patres 
famiUas  gentium  patriciarum  allein,  sondern  sämmtliche  Patres 
familias  in  gleicher  Weise  bei  der  Bevollmächtigung  der  Cen- 
soren mitzuwirken  berechtigt  waren,  und  da  das  bessere  Stimm- 
recht der  centuriae  seniorum  den  Mangel  einer  Patrum  auctoritas 
allenfalls  ersetzte  (S.  479  f.). 

Die  Einsetzung  der  Censur  aber  mufs  natürlich,  als  eine 
B wesentliche  Veränderung  des  consularischen  Imperium,  wie  es 
im  Jahre  des  Census  bis  dahin  gewesen  war,  durch  eine  lex  eon- 
sularis  yon  den  Centuriatcomitien  gut  geheifsen  und  nach  ertheil- 
ter  Patrum  auctoritas  durch  die  Curiatcomitien  bestätigt  worden 
sein.  Jenes  Gesetz  ist  die  von  Livius  an  einer  späteren  Stelle  ^) 
erwähnte  lex  antiqua,  qua  primum  cemores  creati  sunt;  sie  ent- 
hielt unter  Anderem  die  aus  der  Lex  curiata  (vgl.  S.  571)  her- 
übergenommenen 3)  Worte:  ut  qui  optimojure  censor  creatua 
esset.  *)  Sie  kennzeichnet  sich  dadurch  zugleich  als  eine  Nach- 
ahmung der  Lex  curiata  einerseits  und  als  das  Vorbild  der 
späteren  regelmäfsigen  Lex  eenturiata  de  censoria  potestate 
andererseits  (S.  461 ).  DieErtheilung  der  Patrum  auctoritas  aber, 
durch  die  diese  lex  antiqua  den  Curiatcomitien  zur  Bestätigung 
empfohlen  wurde,  ist  von  Livius^)  in  den  Worten  angedeutet:  et 


1)  Varr.  1.  1.  6,  93.  2)  Liv.  9,  34.         3)  Cic.  d.-  leg.  agr.  2, 

11,  29.   Phil.  5,  16,  45.        4)  Liv.  9,  34.        6)  Liv.  4,  8. 
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patres  (im  Gegensatz  zum  Senate  gesagt)  quamquam  remparvam, 
tarnen  quo  plures  patridi  magistratm  in  republica  essent ,  laeti 
accepere.  Gerade  weil  die  Patres  familias  gentium  patriciarum 
hierdurch  ein  für  alle  Mal  den  Centunatcomitien  die  Fest- 
stellung der  censoria  potestas  überlassen  hatten,  war  die  Erthei- 
lung  der  patrutn  auctoritas  bei  jeder  einzelnen  Ux  centuriata 
de  censoria  potestate  hinfort  nicht  mehr  erforderlich.  Die  Bestä- 
tigung der  Curiatcomitien  wird  nirgends  erwähnt  oder  angedeu- 
tet; es  ist  diefs  aber  auch  durchaus  nicht  auffallend,  da  sie  sich 
nach  ertheilter  Patrum  auctoritas  von  selbst  verstand. 

Die  Censur  selbst  wurde  sehr  bald,  nachdem  319/435  das 
zweite  Censorenpaar  sein  Amt  angetreten  hatte  i),  der  Zeitdauer 
nach  beschränkt  durch  die  im  J.  321/433  vom  Dictator  Mam. 
Aemilius,  ohne  Zweifel  in  Centuriatcomitien ,  beantragte  lex 
Aemiliay  welche  die  maximale  Dauer  der  Censur  auf  achtzehn 
Monate  fixirte,  vielleicht,  wenn  sie  vorher  anders  fixirt  war,  her- 
absetzte. 2)  Einer  Bestätigung  dieser  Lex  durch  die  Patres  familias 
gentium  patriciarum  und  durch  die  Curien,  die  sie  verweigert 
haben  würden,  bedurfte  es  nicht,  da  die  censoria  potestas  cü[>en 
unvorsichtiger  Weise  von  der  Macht  der  Curien,  vielleicht  auch 
der  der  Patres  auctores  gelöst  war.  Der  Antrag  des  Mam.  Aemi- 
lius aber  wird  dadurch  motivirt  gewesen  sein ,  dafs  sowohl  die 
ersten  als  die  zweiten  Censoren  die  Vollmacht ,  die  censorische 
Gewalt  bis  zur  Beendigung  des  Census  zu  führen,  zur  Ver- 
schleppung der  Geschäfte  benutzt  hatten. 

2.  Einen  rein  praktischen  Grund  hatte  die  Verdoppelung 
der  Zahl  der  Quaestoren,  die  indefs  trotzdem  für  die  Geschichte 
des  Ständekampfes  von  Bedeutung  ist,  weil  auch  die  Theilnahme 
an  der  Quaestur  zum  Zankapfel  der  Stände  wurde,  und  der  er- 
zwungene Zutritt  der  Plebejer  zu  diesem  Amte  ein  Vorbote  ihrer 
Theilnahme  am  Imperium  war. 

Da  die  den  Quaestoren  übertragenen  finanziellen  Geschäfte 
(S.  582)  es  wünschenswerth  machten,  dafs  sie  die  Heerführer 
in  den  Krieg  begleiteten,  was  auch  bisweilen  vorgekommen  zu 
sein  scheint  (S.  389) ,  da  aber  andererseits  auch  in  der  Stadt 
die  Anwesenheit  der  Quaestoren  wegen  ihrer  criminalistischen 
und  finanziellen  Geschäfte  nicht  entbehrt  werden  konnte:  so 
regte  der  Senat  im  J.  333/421  auf  Antrag  der  Consuln  die 
Frage  der  Verdoppelung  der  Zahl  der  Quaestoren  an.  Zwei,  die 
dann  zugleich  quaestores  parricidii  wären ,  sollten  als  quaestoresfS9 

1)  Liv.  4,  22.        2)  Liv.  4,  24.  9,  33.  34.  Zon.  7,  19. 
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urbani  in  der  Stadt  bleiben,  zwei  die  Heere  begleiten  (S.  389  f.)*  ^) 
Wahrscheinlich  yeiiangten  die  Volkstribunen  nun,  dafs  die  baden 
militärischen  Quaestoren  Plebejer  sein  müfeten  ^) ,  was  für  die 
Plebs  Yornehmlich  wichtig  war,  weil  sie  auf  diese  Weise  in  den 
Besitz  d&r  Controle  über  die  Verwendung  der  Kriegscasse  und 
wohl  auch  der  Beute  gekommen  sein  würde.  Der  Senat  aber  wollte 
nur  zugestehen,  dafs  nach  Analogie  der  Wahlordnung  für  die 
Tribuni  miUtum,  in  Folge  deren  damals  noch  kein  Plebqer 
hatte  gewählt  werden  können ,  die  Quaestoren  promiscue  aus 
Patriciern  und  Plebejern  gewählt  werden  dOrften.^)  Als  der 
Senat  den  hiermit  nicht  zufriedenen  Tribunen  gegentiber  die 
Sache  ganz  fallen  liefs,  nahmen  die  Tribunen  sie  wieder  auf. 
Da  aber,  um  yier  Quaestoren  einzufahren,  eine  Veränderung 
der  Lex  curiata  nOthig  war  (S.  387.  582),  so  waren  Plebiscite 
über  diesen  Punct  nicht  ohne  Weiteres  gültig.  Daher  erklärt 
sich  sowohl  die  Heftigkeit  des  Streites,  welche,  da  die  Abhaltung 
der  Wablcomitien  von  den  Tribunen  yerhindert  wurde,  zu  einem 
Interregnum  führte,  als  auch  die  Thatsache,  dafs  in  diesem  Sta- 
dium die  Tribunen  sich  dennoch,  freilich  unter  der  Bedingung, 
dafs  für  das  nächste  Jahr  Comitien  zur  Wahl  von  Consulartri- 
bunen  gehalten  werden  sollten,  mit  dem  früheren  Vorschlage 
des  Senats  rücksichtlich  der  Wahlordnung  zufrieden  erklärten. 
Natürlich  mufs  angenommen  werden,  dafs  nun  eine  Ux  de  fua- 
tuor  quaestoribus  creandis  von  den  Centuriatcomitien  angenom- 
men und  nach  ertheilter  Patrum  auctoritas  von  den  Curiatcomi- 
tien  durch  entsprechende  Aenderung  der  Lex  curiata  de  imperio 
bestätigt  worden  sei,  Thatsachen,  die  wegen  ihrer  lediglich 
formellen  Bedeutung  in  den  Quellen  übergangen  sind,  an 
denen  wir  aber  um  so  weniger  zweifeln  dürfen,  als  selbst  noch 
Sulla  als  Diciator  die  EriiOhung  der  Zahl  der  Quaestoren  auf 
zwanzig  durch  eine ,  nach  dem  damaligen  Stande  der  Gesetz- 
gebung freilich  in  Tributcomitien  (U  611)  rogirte.  Lex  legali- 
sirte.  *) 

Daraus,  dafs  trotz  jener  Kämpfe  vier  Patricier  gewählt 
wurden,  obwohl  die  Wahl  der  Quaestoren  in  den  demokra- 
tischen patricisch -plebejischen  Tributcomitien  (S.  645),  denen 
ein  Tribunus  militum  präsidirte,  stattfand  ^),  und  dafs  erst  zwölf 
Jahre  später  (345/409)  es  den  Plebejern  gelang,  drei  ihrer  Can- 
didaten  durchzusetzen  ^) ,  geht  recht  deutlich  hervor ,  dafs  die 


1)  Uv.  4,  43.   Tac.  ann.  11,  22.      2)  Liv.  4,  43.      3)  Liv.  4,43. 
4)  Tac.  ano.  11,  22.        5)  Liv.  4,  44.     .  6)  Liv.  4,  54. 
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Mehrzahl  der  Plebs,  d.  h.  die  Armen,  den  WuDsch  die  Patricier 
aas  dem  Alleinbesitz  der  Magistratur  verdrängt  zu  sehen  nicht 
theilten  und  die  ehrgeizigen  Pläne  der  yornehmen  Plebejer  570 
keineswegs  eifrig  förderten.  Immerhin  aber  war  mit  der  Theil- 
nähme  an  der  Quaestur  ein  wesentlicher  Schritt  gethan  zur  wirk- 
lichen Theilnahme  an  dem  Consulartribunat,  die  erst  neun 
Jahre  später  begann. 

78.  Die  Leget  Liciniae. 

Die  vornehmen  Plebejer  hatten  sich  während  der  Zeit  des 
Wechsels  zwischen  Consuln  und  Consulartribunen  immer  mehr 
überzeugen  müssen,  dafs  sie  trotz  der  Schwäche  des  Imperium 
und  der  Stärke  der  tribunicischen  sacrosancta  Potestas  ihr  Ziel, 
die  Theilnahme  am  Regiment,  nicht  erreichen  würden,  wenn 
sie  nicht  ihre  armen  Standesgenossen  durch  das  Versprechen 
von  Verbesserungen  ihrer  Ökonomischen  Lage  in  ihr  Interesse 
zogen.  Damit  war  es  aber  den  mit  den  Patriciern  befreun- 
deten i),  mit  ihnen  verschwägerten  (S.  648)  und  von  ihnen 
durch  Gestattung  der  possessio  agri  publiä  gewonnenen  (S.  607) 
vornehmen  Plebejern  lange  Zeit  kein  rediter  Ernst.  Dafs  in 
immer  ausgedehnterem  Umfange  Sklaven  statt  freier  Arbeiter 
verwendet  wurden,  geht  aus  der  Erwähnung  einer  335/419  ent- 
deckten und  unterdrückten  Sklaven  Verschwörung  hervor.  ^) 

Namentlich  aber  war  es  jeder  durchgreifenden  Verbes- 
serung der  Zustände  hinderlich ,  dafs  die  vornehmen  Plebejer 
unter  sich  nicht  einig  waren.  Denn  einzelne  mag  es  unter  den 
Vornehmen  der  Plebs  immer  gegeben  haben,  die  sich  die  Hebung 
des  Nothstandes  der  Armen  angelegen  sein  liefsen,  wie  es  z.  B. 
der  im  Detail  allerdings  nicht  glaubwürdigen  Tradition  zufolge 
der  plebejische  Ritter  und  Senator  Sp.  Maelius*)  that,  der  bei 
einer  Hungersnoth  durch  Getreidespenden  eine  Freigebigkeit 
bewies,  durch  die  er  die  amlUche  Wirksamkeit  des  angebUch 


*)  Roulez,  le  complot  de  Spurius  Maelius,  juse  ä  Taide  d'un  frag- 

ment  recemment  d^couvert  de  Denys  d'Halicaniasse ,  im  Bullet. 

de  Tacad.  royale  de  Belgique.    Tom.  XVI,  2.    Braxelles  1850. 

S.  299. 
A.  W.  Zumpt,  Griminalrecht  Bd.  1,  Abth.  2.    1865.   S.  376. 
Mommsen,  Sp.  Gassias,  M.  Manlius,  Sp.  Maelius  u.  s.  w.   Hermes. 

Bd.  5.    1871.  S.  256. 

1    Uv.  4,  60.        2)  Ur.  4,  45. 
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Tom  Senate  bestellten  Praefectus  annonae  L.  Minucius  Augu- 
rinus  in  Schatten  stellte.  Da  man  derselben  tyrannische  Motive 
unterschob,  so  fiel  er  als  ein  Opfer  seines  Edelmuths,  ohne 
Urtheilsspruch  erschlagen  (315/439)  Ton  C.  Servilins  Ahala,  sei 
es  dafs  dieser  als  Pri?atmann  oder  als  Magister  equitum  des 
gegen  Maelius  ernannten  Dictators  L.  Quinctius  Cincinnatus 
die  nach  formellem  Recht  vielleicht  erklärbare  Gewaltthat  be- 
ging- ^) 

Auch  finden  wir,  dafs  die  Volkstribunen  öfter  mit  agra- 
rischen Gesetzen  drohten.^)  Aber  weiter  als  bis  zur  Promulgation 
kam  es  nie;  denn  entweder  fanden  sich  andere  Tribunen, 
571  welche  im  Int^esse  der  Reichen  durch  Interces»on  die  Ab- 
stimmung verhinderten  ^),  oder  die  Antragsteller  selbst  liefsen, 
entmuthigt  durch  die  Lauheit  des  Volkes,  ihre  Anträge* fallen.^) 
Nur  die  Getheiltheit  der  Interessen  der  Plebs  erklärt  das 
Scheitern  dieser  agrarischen  Rogationen ,  unter  denen  die  der 
TribuBen  Sp.  Mecilius  und  Metilius  im  J.  338/416  die  wichtigste 
war^);  denn  sie  würden  allein  durch  Plebiscite  rechtskräftig 
geworden  sein,  wenn  auch  der  Senat  Mittel  gehabt  hätte,  um 
die  Ausführung  zu  hintertreiben  (S.  642). 

Während  die  arme  Plebs  also  von  ihren  Tribunen  keine 
Hülfe  zu  erwarten  hatte,  wufste  der  Senat,  den  wir,  trotzdem 
dafs  einige  vornehme  Plebejer  in  ihm  safsen ,  noch  immer  als 
ein  Organ  der  Patricier,  der  Regierungspartei,  betrachten 
dürfen  %  dieselbe  für  sich  zu  gewinnen  theils  durch  rechtzeitige 
Ausführung  von  Colonien^),  theib  durch  anderweite  Assig- 
nationen  von  neuerdings  erworbenem  Agerpublicus^),  vor  Allem 
aber  durch  die  Bezahlung  des  bisher  von  den  Tribus  aufgebrach- 
ten Soldes  von  Staats  wegen  aus  dem  Aerarium  (S.  540),  d.  h.  also 
indirect  aus  den  Abgaben  der  Possessoren  vom  Ager  publicus^j, 
die,  wie  es  scheint,  von  jetzt  an  wieder  streng  eingefordert  wer- 
den sollten.  Durch  die  letztgenannte  schlaue  und  sehr  populäre 
Mafsregel  wurde  es  zugleich  möglich,  wasaus  militärischen  Grün- 
den nOthig  war,  einen  Theil  der  Proletarier  zum  Legionsdienste 
zuzulassen  (S.  537. 542).  Während  freilich  die  reichen  und  mäfsig 
wohlhabenden  zur  Zahlung  des  Tributum  nach  wie  vor  ver- 
pflichteten Plebejer  keinen  besonderen  Vortheil,  die  reichen  an 

1)  Liv.  4,  13—15.  Dion.  12,  1—4  ed.  KiefsUng.  Zon.  7,  20. 
Diod.  12,  37.  Flui  Brut.  l.  2)  Liv.  4,  12.  36.  43.  44.  48.  49.  52. 
53.  6,  12.  6,  5.  11.  3)  Liv.  4,  48.  49.  4)  Liv.  6,  5.  5)  Liv. 
4,  48.  6)  Fest.  p.  246.  7)  Liv.  4,  47.  6,  24.  6,  16.  21.  30. 

S)  Liv.  5,  30.    Diod.  14,  102.   Liv.  6,  21.      9)  Liv.  4, 36.   Kon.  8, 73. 
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der  Possessio  des  Ager  publicus  betbeiligten  geradezu  Nachtbeil 
von  dieser  VerändeniDg  der  Soldzahlung  hatten,  wefshalb  auch 
die  Tribunen  dagegen  eiferten  >),  war  für  die  Proletarier  der 
Kriegsdienst  und  der  Sold  ein  reiner  Gewinn.  An  ihnen  besafs 
fortan  der  Senat,  dem  sie  diesen  Gewinn  verdankten,  eine  starke 
Partei  in  den  immer  drohender  auftretenden  Concilia  plebis,  da 
in  denselben  die  Stimme  des  Ackerbauproletariers,  der  in  den 
ländlichen  Tribus  stimmte,  ebenso  viel  galt  wie  die  des  reichsten 
plebejischen  Assiduus. 

Wahrscheinlich  war  M.  Furius  Camillus,  der  351/403 
Censor  war  2),  derjenige,  welcher  einerseits  die  Proletarier  her- 
anzog und  die  Manipularordnung  (S.  530)  einführte,  anderer- 
seits im  Zusammenhange  mit  der  Einführung  des  Reiterdienstes 
equo  privato  (S.  483.  497)  diese  Mafsregel  bezüglich  des  Soldes 
durchführte.  ^)  Dieser  Maijn  war  seitdem  das  Haupt  der  streng 
gesinnten  Patricier  und  durch  seine  persönliche  Tüchtigkeit  die 
mächtigste  Stütze  derselben;  er  war  nach  seiner  Censur  sechs- 572 
mal  Consulartribun  und  fünfmal  Dictalor. 

Inzwischen  verschlimmerte  sich  die  Lage  der  armen  Ple- 
bejer trotz  dieser  Mafsregeln  des  Senats  immer  mehr.  Schon 
der  langwierige  vejentische  Krieg  (349/405—358/396)  halte 
Viele  in  Schulden  gestürzt.^)  In  dem  neu  erwachten  Ständehader 
wurden  zwei  patricisch  gesinnt  gewesene  abgegangene  Volks- 
tribunen und  sogar  Camillus  selbst  auf  Anklage  der  Tribunen 
vom  erzürnten  Volke  verurtheilt  (II 542).  Empfindlicher  noch  als 
der  vejentische  Krieg  war  in  seinen  Folgen  der  Schlag,  der  das 
Volk  durch  die  gallische  Eroberung  und  Einäscherung  der  Stadt 
(364/390)  traf.  ^)  Kaum  konnte  man  den  Wunsch  einer  Ueber- 
siedelung  nach  Veji  unterdrücken.^)  Als  die  Stadt  wieder  aufge- 
baut wurde,  da  vermehrten  sich  trotz  einiger  vom  Staate  gewähr- 
ten Erieichterungen  '0  die  Schulden  der  armen  Plebs,  wie  nie 
zuvor.  8)  Dazu  kam ,  dafs,  da  der  Census  von  361/393  ^)  wahr- 
scheinlich wegen  des  nach  dem  Lustrum  eingetretenen  National- 
unglücks für  ungültig  erklärt  worden  war,  und  erst  367/387  ein 
neuer  Census  gehalten  wurde ^%  die  Bürger  anfangs  das  Tributum 
auf  Grund  des  Census  von  351/403  nach  einem  Mafsstabe  be- 

1)  Ut.  4,  60.  2)  Fast.  Gapit.  L  L.  A.  S.  428.   VaJ.  Max.  2, 

9,  1.  Plut.  Cam.  2.  3)  Vgl.  Liv.  8,  8.  4)  Liv.  5,  20.  5)  Liv. 
5,  35  ff.  Diod.  14,  113.  Plut  Cam.  17.  6)  Liv.  5,  51.  6,  3.  I.  L. 
A.  S.  285.  Plot.  Cam.  31.  7)  Liv.  5,  55.  Diod.  14,  116.  8)  Liv. 
5,  53.  6,  5.  11.  14.  27.  31.  9)  Fast  Cap.  L  L.  A.  S.  429.   Liv. 

5,  31,  6.  9,  34,  20.   Dioo.  1,  74.   Plin.  n.  h.  33,  5,  16.  10)  Vgl. 

die  Einrichtaog  von  vier  Tribos  Liv.  6,  5. 
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zahlen  mufsten,  der  auf  ihre  gegenwartigeD  Vermdgensyerhdt- 
nisse  Dicht  mehr  paTste.  ^)  Da  die  Reichen  selbst  stark  mitge- 
nommen waren  ^) ,  so  konnten  und  wollten  sie  niclrt  auf  die 
strenge  Geltendmachung  ihres  Rechts  gegen  die  Schuldner  ver- 
zichten. 

Nur  ein  Einziger,  der  dem  Camillus  persönlich  und  poli- 
tisch verfeindete  Patricier  M.  Manlius  Capitolinus*;,  der  Retter 
des  Capitols,  war  nach  der  allerdings  sehr  zerrütteten  und  mit 
Zügen,  die  von  späteren  Demagogen  entlehnt  sind,  ausge- 
sclunüditen  Tradition  so  hochherzig,  sein  eigenes ;VennOgeQ 
zur  Tilgung  der  Schulden  der  Armen  anzuwenden.  Dieser  aber^ 
der  die  Tribunen  zu  zweckmäfsigen  Rogationen  antrieb  >), 
wurde,  sei  es  dafs  er  wirklich  ehrgeizige  Pläne  hatte  und  sich 
der  Tyrannis  bemächtigen  wollte,  oder  dafs  man  ihm  solche 
Pläne,  um  ihn  bei  der  Plebs  zu  verdächtigen,  nur  unterschob, 
370/384  von  zwei  Tribuni  plebis  der  PerdueUio  angeklagt  und 
von  den  Centuriatcomitien  (ü  516)  an  ungewöhnliche  Stätte, 
im  Lucus  Petelinus,  wo  der  AnMick  des  an  die  Verdienste  des 
Manlius  mahnenden  Capitols  A&r  Volksmenge  entzogen  war, 
zum  Tode  verurtheilt  ^)  Es  ist  diese  Verunheilung  wiederum 
ein  Deweis,  dafs  selbst  Tribuni  plebis  in  socialen  Fragen  dem 
Interesse  der  Reichen  dienten ,  und  dafs  der  Einflufs  dieser  in 
den  Centuriatcomitien ,  denen  gerade  damals  (365/389)  die  fUr 
573 den  starken  fiesuch  günstigen  Nachtage  der  Kaienden,  Nonen 
und  Iden  durch  pontificisches  Decret  im  Interesse  der  Regierung 
entzogen  worden  waren  (S.  363) ,  noch  feststand.  Möglicher- 
weise ist  Manlius  jedoch  in  einem  condlium  papuU,  d.  h.  in 
einer  Versammlung  der  Patres  familias  gentium  patriciarum,  ver- 
urthrilt  worden  (S.  397). 

Unter  solchen  Umständen  versank  der  ärmere  Theil  der 
Plebs  in  politische  Apathie;  die  Aussendung  latinischer  Colo- 
nien,  welche  wegen  der  Angriffe  der  Volsker  und  Etrusker  und 
des  drohenden  Abfalls  der  Latiner  nothwendig  wurde  (II  56), 


*)  A.  W.  Zumpt,  Griminalrecht   Bd.  1,  Abth.  2.    1865.   S.  379. 
Mommsen,  Sp.  Gassias,  M.  Manlius,  Sp.  Maelios  u.8.w.   Hermes. 
Bd.«.    1871.   S.  243. 

1)  Vgl.  Fest.  p.  364.  2)  Uv.  6,  11.  3)  Liv.  6,  11.  15. 

App.  Ital.  9.  4)  Liv.  6,  11.  14—20.   Diod.  15,  35.   Bio  Gass.  fr. 

26  B.    Zoo.  7,  24.    Dion.  14,  6.    Plut.  Garn.  36.    App.  IUI.  9.    GeU. 
17,  21,  24.    Gic.  Phil.  2,  44,  117.   de  dorn.  38,  101.  de  rep.  2, 27, 49 


Amm.  \larceü.  21,  16,  13. 
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war  der  Plebs  um  so  weniger  erwünscht,  als  die  Lage  dieser 
Colonien  eine  gefährliche  war.  Auch  die  374/380  wegen  der 
Veränderung  der  VermOgensverhältnisse  wiederum  dringend 
nothwendig  gewordene  Vornahme  eines  Census  wurde  patri- 
cischer  Seits  bis  376/378  verzögert,  i)  Fast  immer  wurden  nur 
Patricier  zum  Consulartribunat  gewählt,  und  die  vornehmen  Ple- 
bejer mufsten  sich  überzeugen,  dafs  sie  vor  allem  Andern  die 
materielle  Lage  der  Armen  verbessern  müfsten,  und  dafs  sie  nur 
dafür  als  Lohn  die  gesicherte  Theilnahme  am  Imperium  er- 
langen würden. 

Diefs  eingesehen  zu  haben  ist  das  Verdienst  des  C.  Lici- 
nius  Stolo  und  des  L.  Sextius  Lateranus,  von  denen  jener  mit 
dem  patricischen  Geschlechte  der  Fabier  verschwägert  war.  ^) 
Sie  benutzten  die  Gelegenheit,  dafs  die  Plebs  durch  die  strenge 
Jurisdiction  in  Schuldsachen  und  durch  die  Ausschreibung 
eines  Tributum  zu  aufserordenthchem  Zwecke  behufs  eines 
Mauerbaues  3)  erbittert  war,  und  stellten,  zu  Volkstribuuen  er- 
wählt, im  J.  377/377  4)  einen  Antrag,  der  drei  verschiedene 
Artikel  zusammenfafste,  die  alle  gegen  die  Patricier  gerichtet 
waren,  von  denen  aber  zwei  die  Verbesserung  der  ökono- 
mischen Lage  der  armen  Plebejer  betrafen ,  während  einer  den 
Ehrgeiz  der  vornehmen  Plebejer  durch  Gewährung  der  Theil- 
nahme am  Consulat  befriedigen  sollte.*) 

lieber  die  ersten  beiden  Puncte,  Schuldentilgung  und 
Ackervertheilung,  waren  die  Concilia  plebis  competent  (S.  641); 
der  dritte  aber  gehörte,  weil  er  ganz  direct  das  Imperium  be- 
traf, unbestritten  zur  Competenz  der  Centuriatcomitien  und  der 
von  der  Patrum  auctoritas  abhängigen  Curiatcomitien.  Daran 
mufs  man  sich  erinnern,  um  die  Geschichte  des  Streits**)  über 
die  Annahme  dieses  Gesetzes  zu  verstehen.  Anfangs  begnügte 
sich  der  Senat,  die  Verhinderung  des  Gesetzes  durch  tribuni-574 
cische  Intercession  zu  bewirken,  das  einzige  legale  Mittel, 
welches  gegen  die  beiden  ersten  Puncto  angewendet  werden 

*)  Gö  tili  Dg,  de  rogationibos  Lidniis.   Jena  1831. 

Huschke,  über  eine  Stelle  desVarro  von  den  licioiern.  Heidelb. 

1835. 
Kiehl,  de  wetgeving  van  Licinius  Stolo,  in  der  Zeitschr.  Mn'emo* 
syne  Bd.  i.   Leyden  1«52.   S.  157.  215.  257.  r 

**)  Gl 880 n,   der  Licinisch- Sextische  Verfessungsconflict     Römische 
Geschichte.   Berlin  1873.   S.  111. 

1)  Liv.  6,  27.  31.       2)  Liv.  6,  34.   Dio  Cass.  fr.  29  B.       3)  Liv. 
6,  32;  vgl.  Fest.  p.  364.        4)  Liv.  6,  35-42.   Plut.  Gam.  39. 
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konnte,  und  welches  vorläufig  auch  in  Rücksicht  auf  (i^n  dritten 
Punct  nicht  zu  verschmähen  war.  Dann ,  als  die  intercediren- 
den  Tribunen  in  der  Minorität  waren,  und  Licinius  und  Sextius 
widerrechtlich  (§  85)  das  Recht  einer  Intercession  der  Minorität 
bestritten,  griff  man  zu  dem  Mittel  der  Dictatur,  die  durch 
ihr  Imperium  das  geflährdete  Intercessionsrecht  der  Minorität 
schützen  sollte.  ^)  Ab  aber  auch  die  Dictatur  in  der  Hand  des 
strengen  M.  Purins  Camillus,  dann  des  klugen  P.  Manlius^) 
sich  unwirksam  bewies  —  vermuthlich  gab  es  zuletzt  keine  Tri- 
bunen mehr,  die  intercediren  wollten  — ,  da  ward  der  Wider- 
stand aufgegeben.  Die  Rogation  ward,  als  Camillus  wiederum 
und  zwar  zum  fünften  Male  Dictator ')  war,  angenommea^)  und 
nach  einer  freiUch  nicht  sehr  wahrscheinlichen  Nachricht  sogar 
beschworen  ^) ;  doch  hatten  mit  der  Annahme  von  Seiten  des 
ConciUum  plebis  nur  die  beiden  ersten  Puncte  Gesetzeskraft 
erlangt,  nicht  der  dritte,  der  viehnehr  erst  in  Folge  einer 
weiteren  Verhandlung  modiflcirt  zur  Geltung  gelangte. 

Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  dafs  Licinius  und  Sextius 
die  Annahme  ihrer  Rogation  nur  dadurch  bewirkt  hatten ,  dafs 
sie  die  Plebs  sowohl  als  die  Patricier  terrorisirten.  Diese  terro- 
risirten  sie  dadurch,  dafs  sie  kraft  der  tribunicischen  Inter- 
cession, welche  sie  mit  unerhörter  Hartnäckigkeit  anwendeten, 
die  Wahl  von  Consuln  oder  Consulartribunen,  wahrscheinlich 
auch  die  Constituirung  eines  Interregnum  ^) ,  längere  Zeit  hin- 
durch (nach  der  zurechtgemachten  Chronologie  fünf  Jahre  lang) 
verhinderten^);  so  dafs  während  dieser  Zeit  eine  förmliche 
Anarchie  (soläudo  magistratiMm)  war.  Erst  im  Hinblick  auf 
die  Nothwendigkeit  eines  Kriegs  gestatteten  sie ,  gewifs  nicht 
ohne  Concessionen ,  die  Wahl.  8)  Die  Plebs  aber,  welche  den 
dritten  Punct  gar  nicht  besonders  wünschte  9),  terrorisirten  sie 
von  Anfang  an  dadurch,  dafs  sie  die  verschiedenen  Artikel  nicht 
trennen  wollten  i^),  sondern  die  Annahme  des  ganzen  Antrags 
per  saturam^^)  verlangten ;  daher  ward  beiläufig  bemerkt  für  Ge- 
setze mit  Artikeln  über  ganz  verschiedene  Gegenstände  der  Aus- 
druck lex  satura  üblich.  Schliefslich  knüpften  sie  sogar  ihrer- 
seits die  Annahme  der  Wiederwahl  zum  Volkstribunat,  welche 


1)  Liv.  6,  38.  2)  Liv.  6,  39.   Fast.  Capit.  I.  L.  A.  S.  430. 

3)  Liv.  6,  42.  4)  Liv.  6,  42.  5)  App.  b.  c  1,  8.  6)  Liv.  6, 
36;  vgl.  4,  43;  8.  jedoch  Vopisc  Tac.  l.  7)  Liv.  6,  36.   Lyd.  de 

mag.  1,  38.  Plin.  n.  h.  16,  44,  85,  235.  Diod.  15,  75.  Flut  Garn.  39. 
8)  Liv.  6,  36.  9)  Liv.  6,  39  aniiquabani,  Imperfectum  vom  Gonatus. 
10)  Liv.  6,  37.  39.        11)  Fest.  p.  314.   Dio  Gass.  fr.  29,  5  B. 
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die  Plebd  wegen  der  beiden  ersten  Artikel  wünschte,  an  die 
Be<fingnng,  dafs  die  Plebs  auch  fflr  den  dritten  stimmen  soUte.575 
So  erreichten  sie  im  zehnten  Jahre  ihres  Tribnnats  i)  die  un- 
getberlte  Annahme  ärer  Rogation  durch  das  Concilium  plehis 
(387/367). 

Um  nun  anf  äetk  Inhalt  der  einzelnen  Artikel*)  ndher 
einzugeben ,  so  setzte  der  erste  {de  aere  aUen&)  fest :  ut  dedmta 
00  de  capite,  quod  usum  pemumeratwn  esset,  id,  quod  superesset, 
triefmio  aequis parttönibus  persoheretw ,  d.  h.  also,  dafs  nach 
Abtug  der  b^eits  bezahlten  Zinsen  Tom  Capital  der  Rest  des 
Gapilals  von  den  Schuklnem  in  drei  jährigen  Terminzahlungen 
abgezahlt  werden  solHe.  ^)  AehnUches  hatte  schon  M.  Manhos 
als  notfaweiidig  bezeichnet  ^)  Den  Charakter  eines  offenbaren 
Emgriffe  in  das  Eigenthum  der  Einzelnen  verliert  diese  An- 
ordnung, wenn  man  annunmt,  dafs  nicht  alle  bereits  bezahlten 
Zinsen,  sondern  nur  die  Ober  das  gesetzlich  feststehende,  in 
der  Zeit  des  Geldmangels  aber  gewifs  häufig  ttberschntleneT 
fenus  fmciarium  (S.  628)  hinaus  bezahlten,  gerichtlich  nicht 
einklagbaren  aber  anch  nicht  strafbaren,  Zinsen  nebst  etwaige» 
Zinseszinsen  als  Abzahlungen  auf  das  Capital  angesehen  werden 
sollten.  Aber  auch  ohne  diese  Annahme  wtlrde  die  Anordnung, 
als  von  dem  Staatswohl  geboten ,  entschutdigt  werden  können^ 
Die  Bedeutung  derselben  war  übrigens  nur  vorübergehend, 
aber  darum  doch  erheblich  genug;  mit  der  Erleichterung  der 
Sdnridentilgung  war  wenigstens  die  Möglichkeit  einer  gesicher*- 
ten  Existenz  für  Viele  wiederhergestellt  t 

Der  zweite  Artikel**)  {de  modo  agrarwn)  verbot:  ne  qm$ 
plus  guingenta  jngera  agri  possideret.  ^)  Ueber  die  Bedeutung 
und  den  eigenüichen  Zweck  dieses  Verbots  herrscht  bei  der 
Kürze  des  Livianischen  Ausdrucks  Zweifel.  Indefs  es  als  eine 
allgemeine  Beschränkung  des  Grund  eigen  thu  ras  und  des 
Besitzes  am  Ager  publicus  aut  Huschke  und  jetzt  auch 


*)  Glase Qy  die  Gesetze  des  Uciniiis   und .  Sextius.    Rom.  Gesch. 

Berlin  1873.   S.  186. 

**)  Sunden,  de  lege  Licinia  de  modo  agronim  quaestio.  UpsalSae  1858. 

Coden,   das  öffisntlicfae   Verni((gen   in   der  rdnuscken  RepobKk. 

Zeitschr.  f.  d.  gesammte  Staatswissenschaft.    Bd.  22.    Tobingen 

1866.  S.  87,  bes.  S.  109. 

1)  Liv.  6,  42.   Dion.  14,  22.         2)  Uv.  6,  35.  3)  Liv.  6,  15. 

4)  Uv.  6,  35.    Varr.  de  re  rast  1,  2,  9.    Plot.  Cam.  39.    TL  Gr.  8. 
VelL  2,  6.   Gat.  or.  pro  Rhod.  5  p.  24  Jord. 

Lange,  Rom.  Alterth.  I.  8.  AuO.  43 
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Clason,  oder  gar  als  eine  BeschränkuDg  blofs  des  Grund- 
eigenthums  mit  Puchta  aufzufassen,  das  verbieiel  die  offen- 
bare Uogerecbtigkeit,  die  in  einer  solchen  Beschränkung. liegen 
würde.  Dagegen  ist  die  Annahme  Niebuhrs,  dafs  es  blob  dne 
Beschränkung  der  possessiones  der  Reichen  am  Ager  publicum 
(S.  157.  607)  beabsichtigt  habe,  sowohl  durch  den  Ausdruck 
possiderej  als  auch  durch  die  Analogie  der  früheren,  übeiiiaupt 
aller  legea  agrariae  %  namentlich  auch  der  späteren  an  die  Lex 
Licinia  wieder  anknüpfenden  Lex  Sempronia  (III  9),  im  höch- 
sten Grade  wahrscheinUch.  Wenn  aber  dieser  Theil  des  Lici- 
nischen  Gesetzes  nirgends  als  lex  agraria  bezeichnet  wird,  sa 
ist  zu  erwägen,  dafs  die  Lex  Licinia,  als  Ganzes  betrachtet,  eben 
576 eine  Ux  satura  war  und  demgemäfs  nicht  lex  agraria  genannt 
werden  konnte ,  sowie ,  dafs  es  natürlich  war,  den  bedondern 
auf  die  Ackerverhältnisse  bezügUdien  Artikel  nach  demjenigen, 
wodurch  sich  derselbe  von  früheren  leget  agrariae  unterschied, 
somit  als  eine  Bestimmung  de  modo  agr<nvm^u  de  modoe^^)y 
de  guingentisjugeribus^)^  de  rmmeris  jugerum^)  ^  und  nicht  nut 
dem  aligemeinen  Namen  einer  lex  agraria  zu  bezeichnen.  Dafs 
ferner  der  Inhalt  des  Artikek  von  Livius  nicht  vollständig  ange- 
geben wird,  ist  durch  ein  äufseres  Zeugnifs  zu  beweisen.  Der* 
selbe  enthielt  nämlich  aufser  einer  Bestimmung  über  die  Zahl 
der  Freien,  die  Jeder  neben  den  schon  damals  zahlreichen  Sklaven 
(S.  607.  667)  auf  seinem  Landgute  beschäftigen  sollte  ^) ,  auch 
noch  eine  Bestimmung  über  die  Zahl  des  Viehs,  das  der  Einzelne 
auf  die  zum  Ager  publicus  gehörige  Öffentliche  Weide  sollte  trei- 
ben dürfen^),  nämlich  100  Stück  grofses  und  500  Stück  kleines 
Vieh ,  und  Livius  selbst  berichtet  später  mehrfach  von  Ueber- 
tretungen  dieser  Bestimmung.  ^)  Wenn  nun  dieser  Theil  des 
Artikels  sich  offenbar  auf  die  Benutzung  des  Ager  publicus 
bezog,  so  wird  es  auch  der  von  Livius  erwähnte  gethan  haben^ 
was  nach  der'  ausdrücklichen  und  deutlichen  Darstellung  des 
Appianus  *j  nie  hätte  bezweifelt  werden  dürfen.  Ohne  Zweifel 
enthielt  der  Artikel  auch  noch  darüber  eine  Bestimmung ,  was 
mit  dem  Ueberschusse  des  Ager  publicus  geschehen  sollte. 
Denn  dafs  derselbe  Ode  hätte  hegen  bleiben  sollen ,  was  man 
aus  einer  patricischen  Aeufserung  über  das  Gesetz ^o)  schlielsen 

1)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  25.   de  off.  2,  21,  73.  2)  Liv.  6,  35. 

3)  Varr.  de  re  nist.  1,  2,  9.         4)  Liv.  34,  4.         5)  Gell.  20,  l,  23. 
6)  App..b.  c  1,  8.  7)  App.  I.  c;   vgL  Liv.  10,  23.   CaU  L  c. 

8)  Liv.  10,  13.  23.  47.  33,  42.  36,  10.  9)  App.  1.  c;  vgl.  Plut 

Ti.  Gr.  8.        10)  Liv.  6,  4t. 
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könnte,  allenfalls  als  Weide  benutzbar ,  ist  schwer  zu  glauben ; 
wäre  es  aber  die  Absicht  gewesen  den  Ueberschufs  von  Staats 
w^en  zu  verkaufen  ^)  oder  von  den  Possessoren  verkaufen  zu 
lassen ,  so  würden  sich  die  armen  und  verschuldeten  Plebejer 
schwerlich  für  diesen  Theil  des  Licinischen  Gesetzes  ereifert 
haben.  Möglich  ist,  dafs  die  Reichen  sich  factisch  durch  recht- 
ieitigen  Verkauf  dessen,  was  sie  über  das  Mafs  von  500  Jugeren 
besafsen,  an  solche,  die  weniger  besafsen,  schadlos  hielten,  und 
dafs  defshalb  das  Gesetz  den  Armen  doch  nicht  viel  half. 2)  Aber 
die  Absicht  des  Gesetzes  war  diefs  gewifs  nicht;  vielmehr  mufs 
nach  Anah>gie  anderer  Leges  agrariae,  namentlich  der  Lex  Cas- 
sia  3)  und  der  Lex  Mecilia  (S.  668)  ^),  angenommen  werden,  dals 
der  Ueberschufs  von  den  Besitzern  herausgegeben^)  und  viritim 
den  Plebejern ,  so  viele  deren  sich  zur  Empfangnahme  melden 
würden,  assignirt  werden  sollte.  Natürlich  sollte  diefs  volles 
Eigen thum  werden,  nicht  aber,  wie  Mommsen^)  aus  der 
späteren  Lex  Sempronia  rttokschliefsend  annimmt,  den  Em- 
pfilngem  gegen  Entrichtung  eines  Yectigal  blofs  zur  Benu- 
tzung übergeben  werden.  Wie  viel  ein  Jeder  erhielt,  läfst  sich 
natürlich  nicht  ermitteln ,  da  keine  Regel  über  das  Mafs  der 
Assignationen  bestand  und  auch  nicht  bestehen  konnte,  abge*577 
sehen  davon,  dafs  wohl  nie  weniger  als  binajugera  (S.  213) 
dem  Einzelnen  assignirt  worden  ist  Nur  durch  neue  Acker- 
assignationen  konnte  einem  Theile  der  Plebs  nachhaltig  ge- 
holfen werden,  wie  schon  M.  Manlius  eingesehen  hatte'); 
ohne  dieselben  wäre  selbst  die  erleichterte  Schuldentilgung 
ziemlich  erfolglos  gewesen.  Dadurch  eben,  dafs  das  Licinische 
Gesetz  ein  bestimmtes  Mafs  für  die  Possessioaen  am  Ager  pu- 
blicus  festsetzte,  verhinderte  es  die  Besitznahme  des  ganzen 
Ager  publicus  durch  wenige  Reiche;  es  wollte  wenigstens  be- 
wirken, dafs  stets  Ager  publicus  für  etwa  wieder  nöthig  werdende 
Assignationen  in  Bereitschaft  sei.  Auf  die  Uebertretung  des  Ver- 
bots war,  abgesehen  von  der  selbstverständlichen  Verpflichtung 
zur  Herausgabe  des  über  das  erlaubte  Mafs  Besessenen,  die  Strafe 
einer  hohen  Vermögensbufse  gesetzt  ^),  die  von  den  Aedilen  vor 
den  Concilia  plebis,  beziehungsweise  den  Tribut comitien  (II 544) 
eingeklagt  wurde.  ^)  Dafs  C.  Licinius  Stolo  selbst  dieser  Strafe 


1)  App.  b.  c  1,  8.  2)  Yffl.  App.  b.  c.  1,  10.         3)  Dion.  8, 

72.  73.         4)  Uv.  4,  48.         5)  VgL  Plut  TL  Cr.  9.         6)  I.  L.  A. 
S.  S9.  7)  App.  Ital.  9.  8)  App.  b.  c  1,  8.   Cat  p.  24  Jof4. 

9)  LW.  10,  13.  23.  47.  33,  42.  35,  10.   Fest.  p.  238. 
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spStor  verfiel,  weil  er  1060  iugeren  beeafs  und  500davoB  zum 
ScheiD  an  Betaen  zu  diesem  Behofe  emaneipirten  Solin  (S.  137) 
abgetreten  hatte  %  beweist,  wie  wenig  es  den  Tomefamen  Pftt* 
bejem  mit  ihren  socialen  Reitmen  Ernst,  und  wie  leicht  es 
war,  das  Licinische  Gesetz,  das  man  indessen  darum  nicht  mit 
Ciason  als  eine  Lei  imperfecta  und  als  ein  blofiies  Lttxusgeseix 
ansehen  darf,  zu  lungehen.  In  Folge  davon  gerieth  denn  aueb 
dasselbe  «chliefsUch  in  Vergessenbeit,  bis  Ti.  SeHq)ronius  Grac- 
chus (III  1)  621/133  es  von  Neuem  zn  beleben  versuchte.^ 

Der  dritte  Artikel  lautete  im  Antrage  und  als  Plebisck:  tu 
trümnarum  miUtum  comitia  fkrent^  consuhtmque  utifue  aUer  tx 
pkbe  crearOur.^)  Das  Consulartribunat  sollte  2^o  als  eventuelles 
Surrogat  des  Coosulats  abgeschafft,  das  Consiriat  ab  das  aUeiuige 
ständige  Oberamt  wiedcriiergestellt  werden.  Die  Tb^iloabme 
der  Plebejer  an  demselben  sollte  aber  durch  die  Bestimnmng 
gesichert  werden,  dafs  der  eine  Consnl  unbedingt  aus  der  Plebs 
gewählt  werden  müsse.  Denn  ohne  diesen  Zwang  war  nach 
den  Erfahrungen,  die  man  bei  der  Wahlordnung  der  Consubm> 
tribunen  and  der  Quaestoren  gemacht  hatte,  vorauszusehen, 
dafs  das  Volk  doch  nur  Patricier  wählen  würde.  *)  Als  Plebiscit 
hatte  dieser  Artikel,  wie  schon  bemerkt,  keine  Gültigkeit;  ebea- 
düfsLatb  kam  es  zu  einem  Gompromisse  des  Inhalts,  dafs  aller- 
dings ein  Consul  aus  der  Plebs,  neben  den  Gonsuln  aber,  die 
ja  auch  praetarei  waren  und  htefeen  (S.  573),  noch  ein  praelarj 

Stijw  in  urb$  ökrn^t,  ans  den  Patriciern  gewählt  werden  seile.  &) 
eher  die  Legalisirung  dieses  Vergleichs  erfahren  wir  nur,  dafe 
678  M.  Furius  Camillus  als  Dictalor  die  Eintracht  d^  Stände  her- 
gestellt habe  ^) ,  und  daf^  den  auf  Grund  des  Vergleichs  vorge- 
nommenen Wahlen  die  Patmm  auctorilas  ertheilt  worden  seL  ^) 
Wahrscheinlich  bat,  mt  ba  der  EinseUung  der  Decemvim 
(S.  624)  und  der  Consulartribunen  (S.  650),  eine  besondere 
dictatorische  Ux  de  oonsuh  aUero  ex  fkbe  et  de  praetore,  qmjus 
in  uri^  diceret,  ex  peitrihm  creaindo  angenommen  und  nach  er- 
theilter  Patrum  auctoritas  durch  Modification  der  Lei  curiata  de 
imperio  von  den  Curiatoomitien  bestätigt  werden  müssen  (S.  679). 
Doch  ist  es  auch  hier,  wie  bei  der  Einsetzung  der  Decemvim  und 
der  Consulartribunen  müglidi,  dafs  der  Act  der  Wahl  von  Seiten 

1)  Liv.  7,  16.  Flut.  Cam.  39.  V«l.  Max.  8,  6,  3.  Dioo.  14,  22. 
2)  App.  b.  c.  1,  8.  Plut.  Ti.  Gr.  8.  3)  Liv.  6,35.  GelL  17,21,27. 
Flut  Cam.  42.  Schol.  Bob.  p.  375  Or.;  vgl.  auch  Diod.  12,  25. 
4)  Liv.  6.  37.  40.  6)  Liv.  n,  42.  6)  Liv.  6,  42.  Plat  Cam.  42. 
7)  Liv.  6,  42,  10,  14. 
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der  CenturifitcomitieD  unter  Vorsitz  des  Dictators  zugleich  als 
lex  gegolten  habe  und  durch  die  auf  Grund  der  ertheilten  Patrum 
auctontas  stattgefundene  Bewilligung  der  modificirten  Lex  curi- 
ata  de  imperio  an  die  beiden  Consuin  und  den  Praetor  implicite 
ratificirt  worden  sei.  Auf  jeden  Fall  ist  es  begreiflich,  dafs  nicht 
eiae  Lex  Furia ,  sondern  immer  die  Lex  Licinia  als  das  Gesetz 
Ober  die  Wahl  des  plebejisdien  Gonsuls  genannt  wird  ^);  denn 
diese  war  die  eigentliche  materielle  Ursache  der  Aenderung,  jene 
Lex  Furia  nur  die  erzwungene  formelle  Legalisirung  derselben. 

Gewählt  aber  wurde  zum  ersten  plebejischen  Consnl  L. 
Sextias  Lateranus  neben  dem  Patricier  L.  Aeroilius  Mamercinus 
fOr  das  Jahr  388/366.  So  hatten  also  die  Plebejer  die  Theil- 
nähme  am  consularwchen  Imperium  und  an  den  consularischen 
Auspicien  ^)  erreicht;  aber  dieses  Imperium  war  durch  die  Ein- 
setzung der  Praetur  beschränkt  worden  (S.  656  f.)*  Wiederum 
waren  es,  wie  bei  der  Einsetzung  des  Gonsulartribunats  und  der 
Censur  (S.  649. 661),  die  Patricier  gewesen,  die  aus  kleinlichem 
Ehrgeize,  in  der  Meinung  die  richterlichen  Functionen  des  Im- 
perium domi  far  sich  erhalten  zu  können ,  diese  Schwächung 
des  Ansehens  des  Imperium  bewirkt  und  so  wider  ihre  Absicht 
der  Demokratie  vorgearbeitet  hatten.  In  dem  praetor  urbanus  oder 
frmtar  judex ,  wie  der  neue  Beamte  zum  Unterschiede  von  den 
praetwee  maximi  oder  cottmifeshiefs,  deren  minor  coüega  er  war  ^), 
mit  denen  er  unter  denselben  Auspicien  gewählt  ward  und  gleich 
denen  er  auspida  fnaxima,  aber  natdrlich  seiner  beschränkten 
Competenz  entsprechend  modificule,  bette,  glaubten  die  Patricier 
auch  das  zweite  Gonsulat  fitr  sich  gerettet  zu  haben.  In  Wirklich- 
keit aber  hatten  sie  nur  die  mit  der  Lex  Valeria  de  provocatione 
begonnene  Scheidung  des  Imperium  militiae  und  des  Imperium 
domi  weiter  durchgeführt.  Und  da  der  Praetor  doch  im  Range 
unter  den  Consuin  stand,  da  er  seiner  beschränkten  Competenz 
wegen  ein  mimu  imperhm  hattet),  so  hatten  sie  zugleich  be- 
wirkt, dafs  das  Imperium  miUtiae  von  nun  an  zweifellos  als  das 
charakteristische  Attribut  der  höchsten  Staatsgewalt  erscheinen 
mufste  ( S.  658).  Der  monarchische  Charakter  innerhalb  der  römi- 
sdien  Verfassung  konnte  sich  jetzt  nur  noch  im  Kriege  zeigen.^) 

Ehe  noch  die  ursprüngliche  diese  drei  Artikel  enthaltende  579 


1)  Liv.  7,  6.  21.  25.  2)  Liv.  6,  41.  3)  Liv.  7,  1.  8,  32. 

Gell.  13,  15.  4)  Gic.  ad  Att.  9,  9,  3.   Gell.  13,  15.  YaL  Max.  2, 

8,  2;  vgl.  Fest  p.  löl.   Dt.  43,  14,  4.  45,  43,  2.        5)  Cic.  de  rep. 
1,  40.   Polyb.  6,  12. 
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Rogation  angenommen  war,  hatten  Licinius  und  Sextius  eine 
andere  promulgirt  ^1 ,  und  indem  sie,  wie  es  scheint,  die  Ge- 
nehmigung derselben  mit  ab  Bedingung  für  die  Annahme  einer 
Wiederwahl  aufstellten,  deren  Genehmigung  durch  die  Plebs 
bewirkt.  2)  Statt  der  bisherigen  duovni  saarorum  libris  5r- 
byUinis  insfidendis  (S.  447)  sollte  nämlich  ein  CoUegium 
Ton  decemvM,  von  denen  fünf  Mebejer  sein  mOfsten,  ein- 
gesetzt werden.  Einmal  angenommen  halte  diese  Rogation 
auch  als  Plebiscit  sofort  Gültigkeit,  und  die  Plebejer  sahen  sich 
durch  die  gewonnene  Theilnahme  an  diesem  jüngsten  CoUe- 
gium priesterlicher  Sachverständiger  (S.  451)  den  Weg  gebahnt 
zur  Theilnahme  an  den  noch  wichtigeren  CoUegien  der  Augum 
und  Pontifices.  ^)  Die  Theilnahme  an  diesen  politisch  wichtigen 
Collegien  (S.  335.  371  f.)  war  aber  für  die  Plebejer  noth- 
wendig,  um  in  der  Führung  des  Imperium  frei  von  patricischen 
auf  die  Auspicien  und  die  Siaicra  begründeten  Einflüssen  sein  zu 
können. 

Als  zur  Feier  der  concardia  arimum,  welcher  Camillus  am 
Fufse  des  capilolinischen  Berges  einen  Tempel  weihte  ^) ,  vom 
Senate  beschlossen  wurde,  dafs  die  ludi  nomani  magni  oder 
maximi*)y  um  einen  Tag  vermehrt,  viertägig &)  gehalten  wer- 
den sollten ,  da  führte  die  unüberlegte  Weigerung  der  plebe- 
jischen Aediien,  die  vermehrte  Mühwaltung  und  das  Risico  fQr 
die  vermehrten  Kosten  ^)  zu  übernehmen,  zur  Einsetzung  einer 
neuen  patricischen  Magistratur,  der  curulischen  Aedilität  (§  86). 
Dabei  mag  der  Wunsch  zu  Grunde  gelegen  haben,  für  die  nicht 
unbedeutenden  Verwaltungsgeschäfte,  welche  man  den  pld>e- 
jischen  Aediien  überlassen  hatte  (S.  643),  auch  palricische  Magi- 
strate zur  Verfügung  zu  haben,  namentlich  ^er  die  Jurisdiction 
des  Praetors  durch  Uebertragung  der  Marktgerichtsbarkeit  an 
diese  Aediien  zu  erleichtern.  Nach  Livius  soll  die  curulische 
Aedilität  durch  ein  Senatusconsultum  eingesetzt  worden  sein,  und 
wären  sofort  vom  Dictator  Comitien  zur  Wahl  zweier  patricischer 
aediles  curules  gehalten  worden.  '^)  Da  aber  die  Wahl  der  cura- 
lischen  Aediien,  welche  wie  die  Quaestoren  Untergebene  der 
höheren  Magistrate  waren,  nach  Analogie  der  Quaestorenwahl 

*)  Th.  Mommsen,  die  ludi  magni  und  Romani,  im  Rheia.  Mus. N. F. 
Bd.  14.    1859.    S.  79. 

l)  Uv.  6,  37.  2)  Liv.  6,  42.  3)  Lir.  10,  8.  4)  Plot, 

Cam.  42.  5)  Vgl.  Liv.  30,  27,  12.         6)  Vgl.  Dioo.  6,  95.  7,  71. 

7)  Uv.  6,  42. 
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(S.  645)  in  patricisch- plebejischen  Tributcomitien  geschah  i), 
deren  Wahlact  nur  als  eine  Bezeichnung  der  Tom  Vorsitzenden  zu 
ernennenden  Personen  betrachtet  werden  kann ;  da  ferner  der 
curulischen  Aedilen  wegen  die  Lex  curiata  de  imperio  yerSindert 
werden  murste,  so  gut  wie  froher  wegen  der  Quaestoren  ( S.  666) ; 
da  endKch  die  curulischen  Aedilen  sogar  eine  beschränkte  Juris- 
diction ,  also  eine  Function ,  die  aus  dem  Imperium  emanirte, 
neben  dem  Praetor  erhielten :  so  müssen  wir  auch  hier  annehmen, 
dafs  CamiUus  zunächst  eine  lex  dictataria  de  dnobus  aedililmsi^ 
eHndihus  ex  patribus  creandis  in  Centuriatcomitien  annehmen 
und  nach  ertheilter  Patrum  auctoritas  von  den  Guriatcomitien 
durch  die  erforderliche  Aenderung  der  Lex  curiata  de  imperio 
bestätigen  liefs.  NatQrlich  wurde  auf  Grund  des  Compromisses 
auch  die  für  die  erwählten  beiden  Consuln  und  den  Praetor 
erforderliche  Lex  curiata  de  imperio ,  in  der  die  Vollmacht  fflr 
die  curulischen  Aedilen  wie  ffir  die  Quaestoren  mit  enthalten 
war,  nach  ertheilter  Patrum  auctoritas^)  bewilligt  (S.  676). 

Mit  der  Annahme  der  Leges  Liciniae  kann  man  die  poli- 
tische Gleichstellung  der  Plebejer  mit  den  Patriciern  als  im 
Wesentlichen  entschieden  betrachten.  Freilich  wollte  sich  das 
religiöse  Gewissen  der  Patricier  wegen  der  auf  Plebejer  über- 
tragenen consularischen  Auspicien"  nicht  sofort  beruhigen  ') ; 
freilich  schob  man  anfangs  die  Geschäfte  auf,  um  sie  nicht  dem 
plebejischen  Consul  überlassen  zu  müssen  ^) ;  freilich  gelang  es 
den  Patriciern  bei  der  Lauheit  d«r  Volksmenge  noch  öfter, 
durch  sophistische  Interpretation  des  Satzes:  ut,  quodcumque 
postremum  populus  juseiseet ,  idjus  ratumqHe  esset  (S.  629),  und 
durch  Mifsbrauch  der  dem  Wahldirigenten  zustehenden  Macht 
(S.612)dieLexLicinia  zu  umgehen  und  zwei  patricische  Consuln 
wählen  zu  lassen.  ^)  Aber  auf  die  Dauer  halfen  diese  klein- 
lichen Ränke  Nichts.  Auch  zu  den  andern  patricischen  Aemtern 
erhielten  die  Plebejer  rasch  und  ohne  wmtere  legislative  Kämpfe 
Zutritt  0) ,  indem  die  Patres  familias  gentium  patriciarum ,  die 
Hoffnungslosigkeit  weiteren  Kampfes  einsehend,  ihre  Auctoritas 
zu  der  den  Erwählten  von  den  Guriatcomitien  zu  bewilligenden 
Lex  curiata  de  imperio  nicht  verweigerten. 

Zuerst  erlangten  die  Plebejer  auf  Andringen  der  Tribunen 
Zutritt  zu  dem  jüngsten  patricischen  Amte,  der  curulischen 


1)  Uv.  9,  46.      2)  Liv.  6,  42,  t4.      3)  Liv.  7,  6.      4)  Lir.  7,  1. 

5)  LW.  7,  17.    18.  19.  21.  22.  24.  20;   vgl.  10,  15.    Cic.   Brat.    14. 

6)  Liv.  10,  9. 
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Aediliiät.  i)  Der  Senat  wünschte,  dafs  ein  Jahr  ums  andere  Ple- 
bejer und  Patricier  gewählt  werden  sollten,  und  dieser  Wechsel 
hl^b  bis  in  das  siebente  Jahrhundert  hinein*)  Sitte.  2)  Nicht 
aber  erhielten  gleichzeitig  die  Patricier  Zutritt  zur  plebejischea 
Aedilität ,  da  diefs  nach  der  Lex  sacrata  unmöglich  war.  Die 
Dictatur  erlangte  aus  plebejischem  Stande  zuerst  C.  Marcius 
Rutilus  398/356  (U  33)  ^);  einen  pleb^ischen  Magister  equitum 
hatte  schon  während  der  Liciaischen  Agitationen  der  patricische 
(81  Dictator  P.  Hanhus  sich  in  der  Person  des  C.  Licinius  (Calvus) 
gewählt.  ^)  Die  Censur  bekleidete  aus  plebejischem  Stande  zu« 
erst  gleichfalls  C  Marcius  Rutilus  403/351  (II  33)  ^j;  und  ob- 
wohl nach  diesem  Präcedenzfalle  die  rechtlicbe  Möglichkeit 
gegeben  war  beide  Censoren  aus  plebejischem  Stande  zu 
wählen ,  so  wurde  doch  sowohl  diese  Consequeaz ,  als  auch 
das  ausschliefsliche  Anrecht  auf  die  eine  Stelle  dem  plebe- 
jischen Stande  durch  die  415/339  vom  Dictator  Q.  PublUius 
Philo  in  Centurialcomitien  rogirte  Lex  Pobliha  (II  44),  die  d<^ 
Bestätigung  der  Curiatcomitien  nicht  bedurfte  (vgl.  S.  664. 
II  568) ,  auch  noch  ausdrücklich  gesichert.  ^)  Ebenso  war 
die  Zugänglichkeit  beider  Stellen  des  Consulats  für  die  Plebejer, 
welche  vielleicht  schon  aus  der  Lex  Licinia  deducirt  werden 
konnte  "O,  im  Jahre  412/342  durch  ein  Plebiscit  in  Fom 
einer  authentischen  Interpretation  ausdrücklich  erklärt  worden 
(II  40).  ^)  Doch  dafs  wirklich  beide  Stellen  des  Consulats  voa 
Plebejern  bekleidet  wurden,  kommt  erst  zu  einer  Zeit  vor,  als 
der  Rechtsunterschied  der  Stände  kaum  noch  in  der  Erinnerung 
war  (II  167.  264);  noch  später  ist  die  erste  rein  plebejische 
Censur.^)  Daran  aber,  dafs  nicht  zwei  Patricier  das  Con- 
sulat  bekleiden  konnten,  hielt  man  selbst  dann  noch  fest,  ak 
die  Sache  eigentlich  von  keiner  Bedeutung  mehr  war.^^)  Erst 
C.  Julius  Caesar,  der  selbst  Patricier  war,  nahm  keinen  An- 
stand 708/46  das  Consulat  mit  dem  Patricier  M.  Aemilius  Le- 
pidus  zu  bekleiden  (lU  432).  Zur  Praetur  gelangten  die  Ple- 
bejer trotz  des  Werthes,  den  die  Patricier  gerade  auf  dieses 
Amt  gelegt  hatteq,  schon  417/337  durch  die  Thatsache  der 

*)  Th'  M^mmsen,  die  römischen  Patridergeschlecbter ,  im  Rh.  Mas. 
N.  F.   Bd.  16.    1861.    S.  337  ff.    Wdh.  Rom.  Forsch.  1864.  S.97. 

1)  Liv.  7,  1 ;  vgl.  Fest.  p.  326  und  Liv.  7,  16,  9.  2)  Polyb. 

10,  4.  3)  LiT.  7,  17.  10,  8.  4)  Uv.  6,  39.  10,  8.  Dio  Cass.  fr. 
29,  5  B.  ß)  Liv.  7,  22.  6)  Uv.  8,  12.  7)  Liv.  6,  40.  8>  Uv. 
7,  42.  9)  Liv.  ep.  59;  vgl.  Flut.  Gat.  maj.  16.  10)  Uv.  27,  34. 
39,  32. 
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trotz  anfänglicher  Weigerung  des  präsidirenden  Consuls  voll* 
führten  Wahl  und  erlangten  Bestätigung  des  Q.  Publilius  Philo 
(U  53).  ^)  Die  politisch  wichtigen  Gollegien  der  Augum  und 
Pontifices  öffneten  sich  ihnen  durch  ein  Plebiscit,  die  Lex 
Ogulnia  Yom  J.  454/300  (II 91),  kraft  deren  die  im  Amte  befind- 
lichen Augum  und  Pontifices  Plebejer  cooptiren  mufsten.  ^) 
Nun  konnten  religiöse  Gründe  auch  nicht  mehr  yerhindern, 
dafs  ein  plebejischer  Censor  das  Lustrum  abhielt ,  was  zuerst 
474/280  geschah  (11  113)^),  und  dafs  ein  Plebejer  Pontifex 
maximus  (S.  374)  ^),  ja  sogar  Curio  maximus  (S.  277)  wurde.  ^) 

Ausgesf bloasen  Uiehen  die  Plebqer  demaacdi  aur  von  den 
politisch  bedeutungslosen  Priesterämtem  der  Flamines  und  des 
Rex  sacrificulus.  Das  war  indefs  keine  politische  Zurücksetzung ; 
vielmehr  empfanden  eine  solche  die  zwar  hierzu  berechtigten, 
aber  vom  Volkstribunat,  der  plebejischen  Aedilität  und  der  einen 
Stelle  dea  Consulats  und  der  Ceosur  ausgesdilossenen  Patricier. 
Denn  wer  Flamen  oder  Rex  sacrificulus  war,  für  den  war  es 581 
schwierig  oder  unmöglich,  weltliche  Aenter  zu  bekleide;  das 
Recht  jene  Priesterflmter  zu  bekleiden  erschien  daher,  weil  es 
den  Verzicht  auf  die  politische  Laufbahn  im  Gefolge  hatte ,  als 
lästige  Pflicht  In  der  allmählichen  sfutzfindigen  und  gewissen- 
losen Beseitigung  jeaer  Schwierigkeiten  (&  374)  zeigt  sidi  die 
durch  den  SUndekampf  zum  Durchbruch  gekommene  völlige 
Verweltlichung  des  Staats. 

1)  Uv.  8,  15.  10,  8.  2)  Liv.  10,  6—9.  3)  Liv.  ep.  13. 

4)  Liv.  ep.  18.        5)  Liv.  27,  8. 
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FflDfter  Abschttitt 
Die  MagiBtrmte  der  Republik. 


79.  Das  System  der  repubUeanisehen  Magistratur, 

Das  System  der  repubiicanischen  Magistratur,  der  magi- 
stratui  pofuli  Ramani,  wie  wir  sie  im  Gegensatz  zu  den  hier 
nicht  darzustellenden  Magistraten  der  Colonien  und  Municipien 
nennen  dOrfen ,  stellen  wir  in  AnknOpfung  an  die  Geschichte 
der  politischen  Gleichstellung  der  Plebejo*  mit  den  Patriciem 
dar,  weil  die  wesentlichen  Bestandtbeiie  und  die  charakteri- 
stische EigenthOmlichkeit  desselben  sich  unter  der  Einwirkung 
derjenigen  Motive ,  welche  allmählich  zu  jener  Gleichstellung 
hinführten,  ausgebildet  haben. '  Der  Folgezeit,  der  Periode  der 
Herrschaft  der  patricisch-plebejischen  Nobilittft,  gehört  nur 
noch  ein  äufserlicher  Fortschritt  an :  die  Erweiterung  des  Sy- 
stems durch  die  Vervielfältigung  der  Aemter;  dagegen  beginnt 
in  ihr  sofort  unter  dem  bestimmenden  Einflüsse  von  zwei  neuen 
Tendenzen,  nämlich  einerseits  zur  Oligarchie,  andererseits  zur 
absoluten  Demokratie,  der  Verfall  des  Ansehens  und  der  staats- 
rechtlichen Geltung  der  Magistratur.  Dadurch  eben  unter- 
scheidet sich  die  Geschichte  derselben  von  der  des  Senats  und 
der  Volksversammlungen ;  zwar  haben  auch  der  Senat  (11  332) 
und  die  Volksversammlungen  (II  418)  unter  dem  Einflüsse  des 
Ständekampfes  sich  wesentlich  verändert,  indefs  die  Höhe  ihrer 
Bedeutung  für  das  politische  Leben  der  Römer  haben  sie  erst 
durch  jene  neuen  Tendenzen  und  auf  Kosten  der  Magistratur 
erreicht. 

Die  republicanische  Magistratur  kann  man  im  Allgemeinen 
richtig  als  die  Erbin  der  Königsgewalt  bezeichnen;  doch  ist  dieser 
Satz  in  Rücksicht  auf  den  Umfang  der  Königsgewalt  (S.  310  f.) 
einerseits  und  den  Gesammtumfang  aller  Gewalten  der  Magi- 
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strate  andererseits  sofort  einer  doppelten  Einschränkung  zu 
unterwerfen.  Denn  erstens  vererbte  nicht  die  volle  KOnigsgewalt 
auf  die  republicanische  Magistratur,  indem  die  priesterlichen  und  &84 
oberpriesterlichen  Functionen  des  Königs  gröfstentheils  auf  den 
aufserhalb  der  Magistratur  stehenden  Rex  sacriflculus  (S.  571), 
beziehungsweise  auf  den  Pontifex  maximus  (S.  347  f.)  Ober- 
gingen; die  Magistratur  unterscheidet  sich  daher  von  demKOnig- 
Uium  durch  ihren  weltlichen  Charakter,  dem  auch  die  ihr 
verbliebenen  Auspicien  und  sonstigen  sacralen  Verrichtungen 
(Opfer,  Gebete,  Gelübde),  sovrie  das  Anordnen  von  Festen,  dienst- 
bar wurden.  Zweitens  aber  läfst  sich  wenigstens  ein  inner- 
halb des  Systems  der  republicanischen  Magistratur  sehr  wesent- 
liches und  fUr  sie  charakteristisches  Element^  das  Volkstribunat 
und  was  sich  daran  schliefst,  nicht  aus  der  königlichen  Gewalt 
ableiten ;  dasselbe  erscheint  denn  auch  freiUch  defshalb  als  ein 
durchaus  heterogenes  Amt  und  als  ein  streng  genommen  un- 
organisches Glied  im  System  der  Magistratur. 

Abgesehen  davon,  dafs  mit  dieser  Einschränkung  in  Bezug 
auf  den  Gesammtumfang  in  der  That  die  republicanische  Magi- 
stratur Erbin  der  KOnigsgewalt  ist,  giebt  sie  sich  auch  rQck- 
sichtlich  ihrer  legitimen  Begründung  als  ein  Nachbild  des 
Königthums  zu  erkennen.  Sie  hat  namüch  eben  diese,  und 
damit  das  allgemeinste  charakteristische  Merkmal  aller  ein- 
zelnen Magistrate:  die  Uebertragung  einer  obrigkeitlichen  Ge- 
walt, ffir  das  Volk  in  Sachen  des  Volks  zu  handeln,  d.  i. 
rem  puhlicam  gerere,  nach  romischem  Ausdruck  der  potestas 
(S.  300.  310),  mit  dem  Königthum  gemein.  Nur  eine  vom 
Volke  übertragene  Macht  (§  80)  war  eine  staatsrechtlich  legi^ 
time  f^tesiM  ^) ,  nur  eine  solche  begründete  den  Namen :  magi- 
stratus.  Dieser  staatsrechtliche  Ausdruck,  —  abgeleitet  von 
magister,  Oberer,  Vorsteher,  aber  in  seinem  staatsrechtlich 
streng  begrenzten  Gebrauche  dem  weiteren  und  freieren  Ge- 
brauche seines  besonders  auf  sacrale  und  private  Genossen- 
schaften angewendeten  Grundwortes  nicht  entsprechend  <), 
—  bezeichnet  sovrohl  das  obrigkeitliche  Amt ,  als  auch  meto- 
nymisch den  Inhaber  desselben.  Wie  er  auf  den  Künig, 
den  magister  popuU  im  eminenten  Sinne  des  Wortes  (S.  268), 
den  Inhaber  der  vom  Volke  unter  Zustimmung  der  Gütter 
ihm   übertragenen  regia  potestas  ^    nicht  aber  auf  die  vom 


1)  Fest  cp.  p.  50.       7)  Varr.  L  I.  5,  82.  Fest.  ep.  p.  126.  152. 
Dig.  50,  16,  27.   Vgl.  Sctum  de  Bacch.  Z.  11.  12. 
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König  ernannten  Diener  und  Stellvertreter  aBwendbar  ist :  so 
sind  bei  Beginn  der  Republik  nur  die  Consuln  magistratm  po^ 
puU  RamanL  Von  den  übrigen,  entweder  damals  schon  be- 
stehenden oder  später  geschaffenen  Aemtern  aber  waren  nur 
einige  von  ihrer  EinseUODg  an  Magistrate,  während  die  andern 
es  erst  alhnählich  wurden,  wie  bei  der  Darstellung  der  ein- 
zelnen (§  82 — 89)  sich  zeigen  wird.  Insbesondere  ist  es  bei 
der  eigenartigen  potestas  der  Tribuni  plebis  klar ,  dars  sie  an- 
fangs keine  obrigkeitliche  Gewalt  bezüglich  der  res  pubUea  po- 
pult  Romani  war,  da  die  Tribunen  vielmehr  nur  berufen  waren 
die  Interessen  der  pMfs  und  dar  pfefr^V  zu  vertr^en. 

Die  regia  potestas  war  noch  durch  das  impermm  (S.  301  f. 
311)«  d.  i.  dorch  die  Gewalt  über  und  gegen  die  Personen, 
aus  denen  Aerpopulus  oder  die  civttas  befi«and,  gesteigert;  dieses 
ging  aber  nicht  auf  alle,  sondern  nur  auf  einige  Magistrate 
über,  die  ebendefshalb  als  die  höchsten,  als  die  eigentlichea 
Erben  der  regia  potestas  erscheinen^),  und  i»  dieser  Eigenschaft 
auch  vorzugsweise  quaUficirt  sind ,  solche  Handhingen  vorzu- 
nehmen ,  welche  ursprünglich  auf  der  regia  poiesias  beruhten: 
im  Namen  des  Volks  z.  B.  Vertrüge  zu  schliefaen,  den  Göttern 
Staatieigenthura  zu  dediciren  und  Gelübde  zu  mache»,  kurz  als 
Träger  der  quasi  hausväterlichen  Gewalt  die  Staatsfamilie  G^ern 
und  Menschen  gegenüber  zu  vertreten  (S.  300.  310).  IndeTs 
585  nahmen  auch  in  Bezug  auf  das  imperium  einige  Magistrate  ohne 
Imperium  an  der  Erbschaft  des  Königthums  wenigstens  insofern 
ThaU,  als  ihnen  die  aus  dem  Imperiian  emanirende  coereUio 
(S.301)  ganz  oder  theilweise  zustand^),  wie  z.B.  namentlich  das 
Recht  Vermögensbufsen  zu  verhängen ,  die  muüas  dietio^  schon 
durch  die  Lex  Aternia  Tarpeja  300/454  den  Tribunen  und  Aedile« 
der  Plebs  verliehen  wurde  (S.  620).  Wie  sich  in  dieser  Ver- 
knüpfung von  Functionen  des  imperitim  mit  der  potestas  von 
Magistraten ,  die  kein  imperium  hatten  und  auch  nicht  haben 
solUen,  eine  Veränderung  der  staatsrechtlichen  Begriffe  tmps- 
rium  und  potestas  zeigt,  durch  die  das  Bewu&tsein  der  späteren 
Schriftsteller  für  die  ursprüngliche  Unterscheidung  dieser  Be- 
griffe getrübt  worden  ist  (S.  302),  so  zeigt  sich  eine  solche  Ver* 
änderung  anch  darin ,  dafs  ans  einer  andern  Function  des  seit 


1)  Gic.  de  rep.  2,  32.  de  leg.  3,  3,  8.  Liv.  2,  1.  Dig.  1, 2, 2, 16. 
2)  Gic.  de  leg.  3,  3,  6  magUtratns  nee  oboedientem  et  innoxium 
(richtiger  ist  doch  wohl  noanum)  oiv^m  multa  vineulis  verberUnuve 
eohereeto. 
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Servius  TuUibs  in  dieser  HinaiGht  beschrankten  Imperium,  aus 
der  VermOgensschataung ,  eine  besondere  foreire»,  die  potestat 
cms&riOy  gebildet  wurde  (S.  663). 

Uebrigens  war  Inhalt  und  Bedeutung  der  Magistnitsgewalt 
auch  abgesehen  Ton  diesen  Aenderungen  der  Begriffe  selbst 
bei  der  Zersplitterung  der  KOnigsgewah  ? on  dieser  Terschieden 
geworden.  Nur  der  aitfserordeiMliche  Bfagistrat  der  Dictatur 
(S.  583  f.  §  82)  umfafste  den  Inhalt  dessen,  was  Oberhaupt  von 
der  Königsgewalt  auf  die  repubticanische  Magistratur  vererbt 
war,  ganx;  nur  der  Dictator  war  fttr  die  Ausübung  seiner  weder 
der  ProTocation  noch  der  Intercession  unterworfenen  Gewalt 
gleich  dem  Könige  uarerantwortlich;  aber  seine  Gewalt  «nler- 
schied  sich  von  der  königlichen  doch  durch  eine  xeitlicbe  Be^ 
schrSnkung.  Alle  anderen  Magistrate  besafsen  nur  entweder 
eine  nicht  blofs  zeitlich ,  sondern  auch  reehdieh  beschränkte 
Königsgewalt,  wie  die  Magistrate  cum  imperio,  oder  Bruchtbeile 
derselben,  wie  die  Gensoren  und  die  selbstTerständlich  rechtHeh 
beschränkten  niederen  Magistrate,  oder  eine  völlig  neue  und 
heterogene  gleichfalls  zeitlidi  und  rechtlich  beschränkte  Poteslas, 
wie  die  Volkstribunen. 

Rechtlich  beschrankt  waren  die  Magistrate  erstens  durch 
die  von  ihnen  domi  gegen  die  äufeersten  Anwendungen 
ihres  imperium  oder  ihres  jm  mubtie  dictitmis  zu  gestattende 
Provocation  an  das  Volk ;  zweitens  durch  die  Verantwortlich* 
keit*)  gegen  das  Volk  nach  Ablauf  ihres  Amtes  Oi  rtteksichtlich 
deren  nur  die  Tribunen  und  neben  ihnen  auch  die  Gensoren 
eine,  übrigens  mehr  thatsäohlicbe  als  rechtliche,  Ausnahme 
machen ,  und  welche  sich  in  häufigen  Anklagen  der  abgegan- 
genen Magistrate  zeigt  (S.  606.  610.  II  511  ff.  533 ff.);  drittens 
dorch  die  fttr  alle  republicanischen  Aemter,  mit  Ausnahme  der 
Dictatur,  charakteristische  CoDegialität,  wobei  die  ^ch  mäch- 
tige Potestas  der  CoUegen  durch  intercessio  (S.  570)  sich  gegen- 
seitig im  Handek  hemmte  (par  wmfwrve  poteüas  phu  vaUto)  ^); 
viertens  durch  die,  abgesehen  von  der  Dictatur,  alle  andern 
Magistrate,  denen  gegenüber  sie  das  jus  intercedendi  hatte 
(S.  5953),  im  Handeln  hemmende  potestas  tribunicia  (§  85). 

*)  Laboulaye,  essai  aar  les  |ois  crimioelles  desRomaiDs,  concernant 
ia  respoosabilit^  des  magistrats.   Paris  1845. 
Menn,  de  accasaiione  magistratuam  Romaaonun.   Bonn  1845. 

1)  Polyb.  6,  15.  2)  Gic  de  leg.  3,  4,  11;  Tgl.  3,  3,  10  iut 

potestas  par  mqforve  prohibessit. 


Digitized  by  LjOOQiC 


686         §  79.    DAS  8T8TEX  DER  BEPUBUCAIflSCHER  MAGISTRATUR. 

Die  für  die  Bescbräfikung  der  Magislrate  besonders  wich- 
tige Intercession*),  sowohl  die  itUercessio  parüpotestatis^  die 
yerhältnirsmäfsig  sehen  angewendet  und  bei  den  niederen 
Magistraten  kaum  mit  Beispielen  zu  belegen  ist  i),  als  auch  die 
itUercessio  tribumdae  potestatis,  die  überaus  häufig  angewend^ 
wurde,  riditete  sich  zunächst  als  auxilium  gegen  Acte  des  mt- 
perium  dornt,  insbesondere  gegen  die  coerdtio  (folgeweise  also 
auch  gegen  die  Coercition  der  Gensoren  u.  s.  w.)^)  und  gegen 
gerichtliche  decrela;  dann  aber  auch  gegen  das  jus  cumpapulo 
(cum  plebt)  agendi^)  (auch  der  Quaestoren  und  Aedilen)^)  und 
gegen  das  jus  senatum  eansulendi ^) ,  sowie  endlich,  wenn  auch 
selten,  gegen  noch  andere  Amishandlungen,  z.B.  den  Triumph  ^) 
und  die  Berufung  einer  Gontio.  '^)  Doch  war  sie  bei  gewissen 
Amtshandlungen  theils  durch  den  mos  majorum,  theüs  durch 
Gesetze  ausgeschlossen ;  so  namentlich  durchaus  bei  dem  tmf  e- 
riummüUiae^)^  ferner  durch  die  Leges  Aelia  und  Fufia  (um 
600/154)  für  Wahlcomitien  (II  297),  und  durdi  die  Lex  Sem- 
pronia  (632/122)  für  die  Senatsberathungen  in  Betreff  der  oon- 
sularischen  Provinzen  (III 40).  Dafs  sie  nicht  als  Gassation  voll- 
endeter Acte,  sondern  als  Sistirung  noch  zu  vollendender  Acte 
aufgefaßt  werden  mufs,  ist  bereits  bemerkt  worden  (S.  596). 

Die  Modificalionen  des  0)llegialitätsprincips  in  der  Praxis 
behandeln  wir,  da  sie  sich  bei  den  verschiedenen  Blagistraten 
verschieden  gestalten,  unter  den  einzelnen  Magistraturen. 

Trotz  dieser  Beschränkungen  aber  erinnert  die  Potestas 
der  einzelnen  Magistrate  durch  eine  Selbständigkeit,  welche 
dieselben  sehr  wesentlich  von  den  Beamten  <jter  modernen 
5S6Bttreaukratie  unterscheidet,  an  die  einstige  Selbständigkeit  der 
Regia  potestas.  Was  in  dieser  Beziehung  die  höheren  Magi- 
strate voraus  haben ,  wird  nachher  erwähnt  werden ;  bei  allen 
zeigt  sie  sich  darin ,  dafs  jeder  Magistrat  sein  Amt  von  Rechts 


*)  Eigenbrodt,  de  nagistratonm  Romanoram  jnribos,  qaibiis  pro 
Bari  et  pro  maijore  potestate  ioter  se  atebantar,  Imprhms  de  tri- 
Dunorum  plebis  potestate.    Leipzig  1875. 

1)  Liv.  2,  27.  41.  3,  34.  36.  30,  43.  38,  42.  39,  38.  42,  10. 
Ascou.  p.  14.  Gic.  Verr.  accus.  1,  46,  119.  Gaes.  b.c. 3, 20.  2) Liv. 
43,  16.  3)  Ascon.  p.  70.  Liy.  45,  21.  Gic.  de  leg.  3,4,  lt.  4)LiT. 
3,  24,  7.  GelL  4,  14.  VaL  Max.  6, 1,  7.  5)  Gic.  de  leg.  3,  4,  10. 
Gell.  14,  7,  6.  Polyb.  6,  16.  6)  Liv.  10,  37,  9—12.  Suet.  Tib.  2. 
Gic.  Gael.  14,  34.  Val.  Max.  5,  4,  6.  7)  Gicfam.  5,  2,  7.  Pis.  3,  6. 
Aacoo.  p.  7.  Plat  Gic.  23.  Bio  Gasa.  37,  38.  38,  12.  ;8)  Gic.  de 
leg.  3,  3,  6. 
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wegeD,  ohne  durch  einen  andern  eingeführt  zu  sein,  antritt^ 
dafs  ebenso  die  Potestas  nur  durch  die  eigene  Abdication  des 
Magistrats  erlischt  (§  80) ,  und  dafs  alle  Magisträte  innerhalb 
ihres  Amtsgebietes  selbständig,  pro  fnagtsirtUUy  handeln.  Selbst 
die  niederen  Magistrate  brauchen ,  auch  wenn  sie  den  Anord- 
nungen der  höheren  zu  folgen  Terpflichtet  sind ,  dodi  keines- 
wegs immer  die  Anordnungen  derselben  zu  erwarten. 

Gemeinsame  Attribute  der  Potestas  aller  Magistrate^)  sind: 
erstens  das  jus  edicendi,  d.  L  das  Aecht  dem  Vcüke  scbriftlidie 
Mittheilungen  zu  machen ,  insbesondere  auch  in  Bezug  auf  die 
Amtsführung  Verordnungen  (edicta)  zu  erbssen  i),  die  während 
der  Dauer  der  Potestas  gesetzliche  Gültigkeit  hatten,  ohne  indefe 
kges  (S.  315. 11  556)  zu  sein;  zweitens  dasjug  cmtionem  ha* 
bendi^),  d.  i.  das  Recht  behufs  mündlicher  Mittb^ung  das  Volk 
zu  berufen  und  öffentlich  zum  Volke  zu  reden  und  Private 
reden  zu  lassen  <S.  398*  561.  II  425.  663);  endlich  drittens 
dasjitf  au9pt€ior%m  oder  ^e  ^ec^  (S.  338),  d.  i.  das  Recht  ^) 
otisptcta  publiea  mit  verbindlicher  Wbkung  für  das  Amtsgebiet 
anzustellen.  Alle  Magistrate  übten  auch  dieses  letzte  Recht 567 
selbständig;  doch  waren  ihre  Auspicien  darum  nicht  unbe* 
schränkt  gültig.  Denn  aufserdem ,  dafs  jeder  Magistrat  der  ob" 
tmtUicUio  des  Augurs  Folge  leisten  mufste  (S.  338),  waren  die 
Collegen  desselben  Amtes  wie  der  mtercessio  paris  potestatis,  so 
auch  wegen  der  glächen  Gewalt  ihrer  Auspicien  ^)  der  gegen- 
seitigen obnuntiatio  unterworfen.  Sodann  aber  waren  wenig- 
stens die  das  Jus  cum  populo  oder  das  Jus  cum  plebe  agendi 
besitzenden  Magistrate  seit  den  Leges  Aelia  und  Fufia  auch  in- 
sofern der  obnuntiatio  anderer  selbst  niederer  Magistrate  aus- 
gesetzt, als  von  jener  Zeit  an  jeder  Magistrat  das  ursprünglich 
wahrscheinlich  nicht  mit  den  auspida  mmora  verbundene  Recht 


*)  Rein,  Magistratns,  in  Paolys  Realencykl.  Bd.  4.  Stattgart  1846. 
S.  1431. 
Mommsen,  An^t  und  Amtsgewalt.  Staatsrecht.  Bd.  1.  Leipzig 
1871.  S.  42.  Die  dnzelnen  magistratbchen  Rechte,  das.  S.  93. 
Magistratisches  Verbietongsrecht  und  niagistratische  Intercession, 
das.  S.  209. 

1)  Gaj.  1,  6.  2)  Gell.  13,  16.  Fest.  ep.  p.  38.  Liv.  39,  15,11. 
3)  Gic.  de  leg.  3,  3,  10  omnes  magistratas  ausj^tcitwi  judiciumque 
babento  (vgl.  S.  337):  eine  Forderung,  die  nur  bezuglich  des  atii/n'cttim, 
nicht  aber  bezöglich  dta  Judicium^  worunter  Gicero  :das  Recht  Anklage 
vor  dem  Volke  zu  erheben  versteht  (de  leg.  3,  12, 27),  der  Wirklichkeit 
entspricht        4)  Serv.  ad  Aen.  4,  102. 
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hatte,  ftür  teioe  Zwecke  nach  eiiem  BUlze  xu  forsc^n  (d$  etmk 
$ervare)  uad  durch  die  ErkUhroDg,  er  habe  diefe  (stelbstTerständ- 
lieh  mit  EHelg)  gethan ,  dem  Abhalten  der  VoUiSTeraaninlviig 
ein  absolntea  Hinderaifa  in  den  Weg  in  legen  (S.  5S>d.  D  446. 
486  f.). 

Die  Bämmtlichen  Poteataftee  lerMen  nicht,  wie  Mommaen 
meint,  ohne  Weiteres  in  die  drei  Kategorien  der  höheren, 
gleichen  and  ungleichen  Gewalt,  aondern  sind  «naratheilen  in 
erster  Linie  nach  der  Art,  und  erst  dann,  soweh  es  ttberbaupt 
mOglkh  ist,  nadi  der  Stärke  oder  dem  Grade. 

Der  Art  nach  zerfallen  die  Potestartes  der  Magistrate  aber 
in  ?ier  Gruppen.  Die  erste  besteht  aus  den  Magistraten  mit  dem 
rtgium  tmpermm;  ihr  steht  diametral  entgegen  die  Gruppe  der 
plebejischen  Magistrate,  Ton  denen  sich  aber  die  Aedilitftt  spSter 
trennt;  eine  dritte  Gruppe  ftlr  sich  bildet  die  Censur,  gewisser- 
mafeen  als  partielle  regia  poteiku  ohne  ngium  impermn;  eine 
vierte  endlich  besteht  ans  den  niederen  Magistraten  von  nr- 
sprünglich  dienender  Stellung.  Unter  dem  Gesichtspuncte  der 
Art  mit  einander  verglichen  sind  die  p^teMtMtes  dieser  ntr 
Gruppen,  und  »ich  die  Unterabtheüungen  der  vierten  Gruppe 
unter  einander  ungleichartig,  ein  Verhältnifs,  wofür  die  lateiniecbe 
SpraiAe,  wenn  das  Bedürfnifs  es  su  bezeichnen  empfunden  wor* 
den  wttre,  nicht  impar^  sondern  (ttgMir  avwenden  wQrde. 

Unter  dem  Gesichtspuncte  der  Stürke  der  p^esTos  aber 
kssen  sich  nur  die  unter  sich  gleichartigen  jM)e«0ral«s  unt» 
einander  und  aufserdem  die  Magistrate  der  ersten  in  ihrran  Yer- 
hähnifs  zu  denen  der  vierten  G^nppe  vergleichen,  so  dafs  dieser 
Gesichtspunct  für  sidi  allein  gar  nicht  zu  einer  erschöpfenden 
Classification  aller  Magistrate  ausreicht.  Der  Begriff  der  pmr 
pote&ia$  (S.  570)  ^) ,  beziehungsweise  des  par  impenum  ^) ,  ist 
nämlich  nur  auf  die  Collegen  desselben,  gleichen  und  gleich- 
artigen Amts,  anwendbar;  auf  die  Tribunen  aber  gegenüber 
allen  übrigen  Magistraten  (mit  Ausnahme  der  Dictator)  höch- 
stens insofern,  als  ihre  tn/ercesato  den  Werth  der  intercessio 
paris  pot€$tatis  hatte  (S.  595  f).  Die  Begriffe  der  tmyor  und 
minor  potestas ')  (impar  kommt  nicht  vor  in  den  uns  erhal- 
tenen Quellen)  sind  anwendbar:  erstens  auf  das  Verhältnifs  der 


1)  Uv.  2,  18.  3,  70.  C\€.  d«  leg.  3,  3,  6.  a  tO.  GeU.  14,  7,  6. 
a>  Uw.  2^  9,  10.  30,  27,  5.  Big.  4,  8,  4.  Maa  sagt  auch  «t^tisM 
impmnum  Teil.  2,  31 ;  a9quare  impmium  LW.  22,  26,  7.  28,  40,  10. 
3)  LiT.  6,  11.  Yal.  Max.  2,  8,  2.    Suet.  Gaea.  17.  Gic  de  leg.  IL  ce. 
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Magistrate  der  ersten  Gruppe  unter  einander,  sofern  sie  ein  majus 
oder  miwus  imperium  ^)  haben  (S.  584);  zweitens  auf  das  Ver- 
hKltnifs  d^  Magistrate  der  ersten  Gruppe  zu  denen  der  vierten, 
sofern  letztere  dem  imperium  der  Magistrate  der  ersten  Gruppe 
unterwerfen  sind.  ^)  Dagegen  passen  sie  durchaus  nicht  auf  das 
Verhflltnifs  der  Hagistrate  der  ersten  Gruppe  und  der  Tribunen 
zu  einander,  worauf Mommsen  sie  Itotz  der  ungleichartigen 
Gewalt  anwendet;  weder  die  Consuin  sind  den  Tribunen  gegen- 
über 3),  noch  diese  den  Consuin  gegenüber  als  eine  major  po- 
testasa)  anzusehen  (S.  595).  .Auch  auf  das  Verhältnifs  der  Magi- 
strate der  ersten  Gruppe  zu  den  Gensoren  (S.  662)  ist  der  Begriff 
der  major  potestas  kaum  angewendet  worden^),  obwohl  im  Prin- 
cip  die  Gensoren  dem  Imperium  allerdings  unterworfen  waren. 
Der  Potestas  der  Magistrate  entsprach  ihre  Würde  (amp&- 
hub  et  dignitas).  Diese  erscheint  einerseits,  insofern  die  Ma- 
gistrate Repräsentanten  der  Majestiit  des  römischen  Staats, 
der  majestas  populi  Romani,  der  majestas  Romani  nominis 
(II 428)  sind,  als  majestas.^)  Die  majestas  kommt  selbst  den 
geringeren  Magistraten  wie  z.  B.  dem  Quaestor  zu'),  dodi  ist 
sogar  die  des  höchsten  Magistrats  geringer  als  seine  Quelle,  die 
majestas  populi.^)  Andererseits  erscheint  sie,  insofern  die 
Potestas  auf  dem  ehrenvollen  Vertrauen  des  Volkes  beruht,  als 
ehrenvolle  Auszeichnung,  als  honor;  kraft  dieser  Auszeich- 
nung steht  der  Magistrat  tiber  dem  als  Masse  der  Einzelnen 
aufgefafsten  Volke. ^)  Daher  ist  denn  auch  honorem  gerere 
gleichbedeutend  mit  magistratum  gerere,  honor  überhaupt  syno- 
nym mit  magistratus.  ^^)  Diese  ehrenvolle  Auszeichnung  war 
zugleich  der  Lohn  für  die  Mühe  der  Verwaltung  des  Amtes; 
alle  republicanischen  Magistraturen  waren  Ehrenamter,  und  der 
Mangel  einer  Besoldung  ist  für  sie  im  Gegensatze  zu  ihren  Sub- 
alternbeamten (§  90)  und  zu  den  Beamten  der  Kaiserzeit  charak- 
teristisch. Die  aUerdings  stattfindende  Erstattung  notbwendiger 
Auslagen,  beziehungsweise  die  Bewilligung  von  Bauschsummen 

1)  Liv.  30,  24,  3.  43,  14.  45,  43.  GeU.  13,  15,  4.  Cic.  ad  Att. 
9,  9,  3;  vgl.  4,  1,  7.  PhU.  11,  12,  30.  Dig.  5,  1,  58.  1,  16,  8. 
2)  GeU.  13;  15,  8—10.  3)  Polyb.  6,  12,  2.  Cic.  de  leg.  3,  7,  15 f.; 
ungenau  Dion.  9,  37.  4)  Cic.  de  leg.  3,  3,  8  nemini  parento 

(die  GoDSulnji  Nur  scheinbar  können  für  das  Gegentheil  angeföhrt 
werden  Dion.  7,  50.  Diod.  12,  25.  Zon.  7,  15.  Liv.  5, 9  (S.  595,  A.  5). 
5)  GeU.  13, 15.  6)  Cic.  de  inv.  2,  17,  53.  7)  Gell.  13,  13,  3. 

8>  Liv.  2,  7.  9)  Liv.  26,  36.  10)  Trotz  Suet.  Aug.  26  magUtratus 
atque  honores.  Gaj.  1,  96  honorem  out  magistratum.  Dig.  50, 12, 11 
honorem  vel  magistratum. 

Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Autt.  44 
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fttr  die  Bestreittmg  derselben,  ist  keine  Besoldung,  und  die  in 
den  späteren  Zeiten  der  Republik  ausserdem  Torhandene  Mög- 
lichkeit der  Bereicherung  durch  Verwaltung  einer  Provinz  ist 
588  natürlich  ToUends  einer  Besoldung  nicht  vergleichbar.  Aeofser- 
lieh  gab  sich  die  Wflrde  der  Magistrate  zu  erkennen  durch  die 
ihnen  von  den  Privaten  und  auch  von  den  niederen  Magistraten 
geschuld^en  Ehrenbezeigufig^.  Dazu  gehört  das  Stehen  der 
Privaten  vor  dem  in  Ausld>ung  seiner  amtlichen  Thätigkeit 
sitzenden  1)  Magistrate  und  das  Aufetehen  vom  Sitze  (assur^)^, 
wenn  eine  Magistratsperson  erschien;  femer  bei  Begegnung  einer 
solchen  das  Ausweichen  vom  Wege  (decedere  via,  seimta)^  das 
Entblölsen  des  Hauptes,  wenn  man  es  mit  der  Toga  bedeckt 
hatte  {adaperire  copti^)  ^) ,  und  das  Absteigen  vom  Pferde  (die- 
seendere  ex  equo)  zu  ceremonieller  Begrüfsung.  ^) 

Weitere  Einsicht  in  das  System  der  römischen  Magistratur 
gewähren  die  schon  im  Alterthum  tlblichen  Eintheilungen  der 
Magistrate,  von  denen  jedoch  keine  zur  Darstellung  des  Systems 
gebraucht  werden  kann,  weil  keine  fttr  sich  betrachtet  auf 
einem  fOr  die  Mannigfaltigkeit  der  Magistrate  ausreichenden  Ein- 
theilungsprincip  beruht  Indessen  dienen  sie  doch  dadurch,  dafo 
sie  die  Gesichtspuncte  hervorheben,  unter  welchen  gröfeere 
Gruppen  von  Magistraten,  namentlich  auch  die  vorhin  nach  der 
Art  der  Potestas  unterschiedenen,  zu  betrachten  sind,  zur 
Charakteristik  dieser  Gruppen. 

Die  äufserlichste,  in  den  Quellen  nicht  klar  vorliegende  ^) 
und  defsfaalb  von  Monmisen  beanstandete ,  trotzdem  aber  nkfat 
ganz  werthlose,  Eintheilung  ist  die  in  magistratus  ordinmrii 
und  extraordinarii.  Letztere  stehen  aufserhalb  des  regel- 
mäfsigen  Systems  der  Magistratur  und  sind  als  Surrogate^) 
oder  als  Ergänzungen  "0  desselben  zu  betrachten,  die  entweder 
durch  die  aufserordentliche  und  gefahrvolle  Lage  des  Staats, 
oder  durch  die  Entstehung  ungewöhnlidier  Geschäfte,  zu  deren 
Erledigung  die  vorhandenen  Amtsgewalten  nicht  ausreichen, 
nothwendig  werden.  Sie  sind  unter  sich  nach  ihrem  Bechte 
und  Wirkungskreise  sehr  verschieden ,  haben  theils  fm|>erttiifi, 
theils  nur  potestasy  und  sind  zum  Theil  nicht  einmal  Magistrate 
im  strengen  Sinne  des  Wortes.  Zu  ihnen  gehören,  aus  der 

1)  Z.  B.  Liv.  3,  11.         2)  Gell.  7,  9,  6.   Liv.  9,  46.   [Aar.  AHcUj 
vir.  ül.  72.  3)  Senec  ep.  64,  10.  4)  Gell.  2,  2,  13.   Liv.  24, 

44,  10.        5)  GelL  14,  7,  5.    Der  Ausdrnck  extra  ordinem  kommt  In 
mehrfach  verschiedener  Anwendung  vor.  6)  Cic.  de  leg.  3,  3,  9. 

7)  Cic.  de  leg.  3,  4,  10. 
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Königszeit  herabergenommen  und  defshalb  schon  früher  dar- 
gestellt: der  interrex  (S.  285),  der  praefedm  urbis  (S.  378), 
die  duoviri  perduelliams  (S.  371);  ferner  während  des  Stände- 
kampfes  als  Surrogate  der  regelmäfsigen  Magistratur  aus  rer- 
schiedenen  Gründen  und  zu  yerschiedenen  Zwecken  eingesetzt, 
aber  auch  wied^  abgeschafft:  die  deeemmri  kgibus  scribendis 
(S.  623)  und  die  tribuni  mUtum  canmiari  potestate  (S.  646), 
welche  auch  in  der  Zahl  der  Mitglieder  des  Amts  von  der  für 
die  ordentlichen  Magistrate  charakteristischen  Zweizahl  ab- 
wdchen;  endlich  während  der  Republik  entstanden  und  im 
Geiste  der  republicanischen  Magistratur  ausgebildet :  der  dicuäor 
mit  dem  magister  egmtum  (S.  583.  §.  82),  und  sehr  mannigfal- 
tige Commissionen  von  ÖMOvni,  tremri,  quinqueviri^  sepUmmri, 
deeenwni^  vigintivm,  die  zur  Besorgung  (etmi)  eines  bestimmten 
Geschäfts  mit  Magistratsgewalt  ausgerüstet  waren  (§  89),  und 
▼on  denen  nur  die  dmviri  der  altrepubUcanischen  Form  der  Col- 
legialität  entsprechen.  Die  Censur  aber  wird,  da  sie  gesetzlich 
regehnäfsig  und  nur  tbatsächlich  unregelmälsig  war,  nur  irr- 
thümlich  zu  den  aufserordentlichen  Blagistraten  gerechnet  i)  Da- 
gegen gehören  die  privati,  denen  biswe^n  eißtra  aräinem  ein  im- 
perium  oder  eine  polesta^  verliehen  worden  ist,  überhaupt  nicht 
zu  den  Magistraten,  fallen  also  im  strengen  Sinne  des  Worts  auch 
nicht  unter  den  Begriff  der  aufserordenüichen  Magistrate,  obwohl 
sie  insofern  aufserordentlieh  genug  waren,  als  bei  ihnen  das  repu- 
blicanische  Princip  der  CoUegialität  ganz  verlassen  wurde.  Unter 
den  magistratus  ordmarii  bildeten  späterhin  die  Quaeslur,  die 
Aedilität,  die  Praetur  und  das  Consulat  trotz  ihrer  qualitativen  589 
Verschiedenheit  eine  besondere  eng  zusammengehörige  Gruppe 
als  diejenigen  Magistrate,  um  welche  man  sich  in  einer  be- 
stimmten Reihenfolge  bewarb,  als  magistratus  guorum  eertus 
ordo  est  (§  80). 

Mehr  berührt  eine  innerliche  Verschiedenheit  der  Magistrate 
die  Eintheilung  in  magistratus  patrieii  und  plebeji.  Da* 
ursprüngliche  Sinn  dieser  Eintheilung  geht  auf  im  Gegensatze 
einerseits  der  aus  den  Patriciern  gewählten  Consuln ,  anderer- 
seits der  aus  den  Plebejern  gewählten  Tribunen  und  Aedilen  2), 
also  im  Gegensatze  der  ersten  und  zweiten  von  den  oben  nach 
der  Art  der  potestas  unterschiedenen  Gruppen.  Die  Tribunen  und 
Aedilen  hiefsen  damals ,  als  jeder  der  beiden  Theile  des  Volkes 
seine  eigenen  Magistrate  zu  haben  schien  3),  auch  defshalb  magi" 

\)  Zon.  7,  19.  2)  Liv.  3,  39.  59.  4,  43.  3)  Liv.  2,  44. 

44* 
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straitu  pkhi^^)^  weil  sie  zwar  wohl  magtstratus  plehis  oder 
plehei^  aber  Boch  nicht  magistratus  populi  Romani  waren 
(S.  684).  Als  sie  diefs  geworden  waren  ^) ,  kam  ihnen  die  Be- 
zeichnung als  magistrahu  plebeji  nur  noch  mit  Bezug  auf  die 
zur  Bekleidung  dieser  A^mter  erforderliche  Plebität  zu '),  wah- 
rend die,  ihnen  anfangs  auch  wegen  des  verschiedenen  Wahl- 
rechts entgegenstehenden,  magistratus  patrieii^)^  d.  h.  anfser 
den  Magistraten  mit  Imperium  nun  auch  die  Hagistrate  der 
dritten  und  vierten  Gruppe,  die  Censoren  und  die  Magistratus 
minores^),  nachdem  dieselben  den  Plebejern  zuganglich  ge- 
worden waren,  nur  noch  in  Erinnerung  an  ihre  frühere  Exclu- 
sivitat  patrieii  hiefsen.  ^)  Diese  Erinnerung  aber  blieb  insofern 
fortwahrend  von  staatsrechtlicher  Bedeutung ,  ab  die  nur  den 
patricischen  und  den  von  ihnen  abgezweigten  Aemtem  ru- 
kommenden  auspkia  patricia  ^)  stets  patricisch  blieben.  Defs- 
halb  mufsten  z.  B. ,  wenn  ein  Interregnum  stattfinden  sollte, 
alle  magistratus  patrieii  (S.  287)  abdanken,  damit  die  Anspielen 
auf  die  Gesammtheit  der  Patres  familias  gentium  patriciarum 
zurückfallen  {ad  patres  redtre)  könnten.  ^) 

Am  wichtigsten  sowohl  in  staatsrechtlicher  als  audi  in 
politischer  Beziehung  ist  die  Eintheilung  in  magistratus  cum 
imperio  und  sine  imperio.  Jene  entsprechen  der  ersten  der 
vier  obigen  Gruppen,  diese  sind  die  unter  sich  verschiedenen 
Magistrate  der  zweiten ,  dritten  und  vierten  Gruppe ,  durch  ein 
negatives  Merkmal  zusammengefafst.  Das  Imperium  (S.  301. 684) 
kam,  abgesehen  vom  Interrex,  der  es  ohne  Ux  curiata  de  imperio 
für  fünf  Tage  befafs  (S.  291),  zu:  ungetheilt  und  unbeschrankt 
dem  Dictator ,  coUegialisch  und  blofo  dadurch  (d.  i.  durch  die 
intercessioparispotestatis)  beschrankt  den  Decemvirn,  in  derselben 
Weise  coUegialisch  und  aufserdem  in  der  Stadt  und  in  der  Bann- 
meile durch  die  pravocatio  und  die  intercessio  tribunida  beschrankt 
den  Consuln ,  Consulartribunen  und  Praetoren.  Bei  diesen  ist 
wieder  der  Unterschied,  dafs  beide  Consuln  stets  das  gleiche  Im- 
perium hatten,  und  zwar  vor  Einsetzung  der  Praetur  das  in  der 
Competenz  nicht  beschrankte,  nachher  das  um  die  jurisdictio 
tttf^pntHitos  verkürzte,  wahrend  für  das  coUegialische  Verhaltnifs 
590  der  plebejischen  zu  den  patricischen  Consulartribunen,  und  der 
Praetoren  zu  den  Consuln,  eine  Scheidung  der  Functionen  slatt- 

1)  Uv.  2,  34.  9.  2,  56,  2.  6,  11,  7  and  öfter.  2)  Vgl.  Lex  ine 
tab.  Bant  Z.  15  ff.  3)  Fest  ep.  p.  231.  4)  Sali.  bist.  fr.  3,  61, 
15  D.  5)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  11,  26.  6)  Liv.  6,38.  9,33.  7)LiT. 
6,  41.       8)  Gic.  de  dom.  14,  38.   ad  Brut  1,  5,  4.  Dio  Gass.  46,  45. 


Digitized  by  LjOOQiC 


§  79.    DJS  SYSTEM  DER  REPUBLICANISGHEN  MAGISTRATUR.      693 

fand ,  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  das  bezüglich  des  Imperium 
domi  beschränkte  Imperium  der  plebejischen  Consulartribunen 
(S.  656  r.)  und  das  bezüglich  des  Imperium  militiae  ruhende  Im- 
perium des  Praetor  urbanus  (S.  677)  als  ein  mintis  impermm  ^) 
galt.  Ein  solches  im  Vergleich  mit  dem  consularischen  minus 
imperium  hatten  auch  die  später  eingesetzten,  sei  es  auf  die  Ge- 
richtsbariteit  in  der  Stadt,  sei  es  nach  Analogie  der  Vertheilung 
der  Kriegsschauplätze  (promnciae)^)  in  Italien  unter  die  Consuln 
auf  die  Vorstandschaft  und  Verwaltung  Yon  aufseritalischen 
frovinciae  angewiesenen  Praetoren.  ^)  Alle  diese  Formen  des 
Imperium  erstreckten  sich  Übrigens,  wie  die  Potestas  der  Hagi- 
strate ,  in  der  Theorie  auf  den  ganzen  populus  ramanus ,  d.  i. 
auf  sämmtiiche  Bürger;  ebenso  auch  das  durch  besonderen 
Auftrag  und  meist  auch  räumlich  begrenzte  Imperium  gewisser 
aufserordentlicher  Commissionen  (§  89). 

Die  Proconsuln  aber  und  die  Propraetoren  sind  trotz  eines 
ähnlichen  räumlich  auf  ihre  provindae  begrenzten  Imperhim 
keine  magistratua  cum  imperio,  weil  ihnen  zum  Begriff  des 
magistratus  die  vom  Volke  übertragene  potestas  bezüglich  der 
ganzen  res  publica  und  das  imperium  dcini  fehlte.  Obwohl  sie 
sich  als  gewesene  Magistrate,  die  pro  magistratu  weiter  fungiren, 
so  genau  an  das  System  der  ordentlichen  republicanischen  Magi- 
stratur anlehnen ,  dafs  wir  sie  davon  nicht  trennen  dürfen ,  so 
stehen  sie  doch,  den  aufserordentUchen  Magistraten  yergleich- 
b  ar  aber  ebenso  wenig  meprivati  cum  imperio  (S.  691)  gleich, 
principiell  aufserhalb  desselben ,  und  die  Fortführung  des  Im- 
perium durch  Nichtmagistrate,  die  noch  dazu  nicht  coUegialisch 
fungirten,  war,  wenn  auch  nothwendig  geworden  durch  die  Aus- 
dehnung der  römischen  Herrschaft,  doch  eine  AnomaUe,  die  sich 
denn  auch  später  dadurch  rächte,  dafe  das  imperium  proconsulare 
im  Bunde  mit  der  gleichfalls  anomalen  potestas  tribunicia  die 
Brücke  zur  Alleinherrschaft  Caesars  bildete.  Das  imperium  der 
Proconsuln  und  Propraetoren  ist  tlbrigens  dem  der  Consuln 
gegenüber  ein  minus  imperium^);  es  ist  ein  imperium  finitum^ 
wdirend  das  der  Consuln  im  Princlp  ein  imperium  infinitum 
ist<^),  ein  Ausdruck,  der  in  den  Quellen  (Übrigens  nur  von 


1)  Gell.  13,  15;  vgL  Fest.  p.  161.  Liv.  42,  9.      2)  rest.  p. 
▼gl.  z.  B.  Liv.  2,  40,  14.         3)  Vgl.  Cic.  Pis.  16,  38.         4)  GeU.  2, 
2,  13.   Vgl.  Uv.  26,  9.  30,  27.  41,  10.  5)  Biete  folgt  aus  dem 

Gegensätze  des  imperium  infinitum  in  den  nachher  angeführten  Stellen. 
6)  Cic.  ad  Att  8,  15,  3.  Phil.  4,  4,  9  omnet  enim  in  consulis  Jure  et 
imperio  debent  esse  provinciae. 
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ausnahmsweis  erweitertem  procoBsuhurischem  Imperium  vor- 
kommt 1) 

Die  magistratuB  cum  fmperto,  abgesehen  tod  den  commis- 
sarischen,  haben  vor  den  andern  yoraos :  das  Recht  zur  BiMoDg 
des  Heeres,  zum  Heerbefehl,  zum  Triumph,  sowie  das  Recht  rar 
Vornahme  der  Acte  der  freiwilligen  und  streitigen  Gerichtsbar- 
keit {kgisactio^  JHrisdictio)  und  zur  Crimmaljudication  innerhalb 
der  Schranken  der  ProvocatioH.  Nur  sie  haben  dahtt*  Ucloren 
mit  Fasces  als  Insigne  des  Imperium  (S.  316) ;  d^n  nur  ihnen 
steht  die  volle  Coercition  (S.  301),  so  vrat  sie  nicht  durch  Pro- 
vocation  beschränkt  ist  3),  also  nicht  blofs  prmmo ,  mubae  di^o 
und  pigtuni$  eapio,  sondern  auch  das  Recht  der  Vorladung,  die 
voeatio  papuli  viritim  ')  oder  das  vocare  abseiUem  *)  zu.  Nur  sie 
haben  ferner  das  Recht  die  Centuriatcomitien  zu  berufen,  — 
welches  tlbrigens  dem  Interrex  und  den  Praetoren  nur  für  ge- 
wisse ZwedLe,  jedoch  kraft  äbres  Amtes,  zukamt),  —  und 
kraft  der  regia  potestas  das/M  cum  pap^lo  agendi  tlberfaaupt^) 
Nur  ihnen  stand  daher  von  vom  herein  auch  das  correlate/Nf 
cum patribus  agendi  '^)^  d.  h.  das  jus  senatum  cemuleHdi^)  zu. 
Nur  sie  haben  kraft  des  imperimm  das /ms  comitüOum  et  e^ntiih 
nem  avocanü  gegen  alle  andern  Magistrate,  mit  Ausnahme  der 
Tribunen  (S.  604),  ein  Recht,  das  selbstverständlich  der  Praeter 
gegentlber  den  Consuln  nicht  anwenden  durftet)  Nur  sie  haben 
das  Recht  Stellvertreter  und  Gehdlfen  (aber  nicht  Nachfolger  und 
Collegen)  zu  ernennen  (vgl.  S.  376 ff.).  Der  mit  dem  mperhm 
verirandenen  regia  poteetas,  deren  Eri^  sie  smd,  entsprechend 
haben  nur  sie  auspida  maxima  oder  maiora;  doch  sind  die  mit 
dem  mitme  mperium  verbundenen  Auspicien  in  ihrer  Wirk- 
samkeit von  geringerer  Kraft  i<^)  Endlich  sind  nur  sie  wahrend 
ihrer  Amtszeit  gleich  dem  Könige  unanklagbar.^^)  Wenn  trotz- 
dem Strafandrohungen  und  Gewaltthfttigkeiten  gegen  magi$tra- 
tut  cum  imperio  während  ihrer  Amtszeit  vorkommen ,  so  wird 
dadurch  die  principielle  Unanklagbarkeit  derselben  nicht  in 
Frage  gestellt,  da  Derartiges  nur  bei  Conflicten  mit  dem  Ponti- 
fex  maximus^^)  und  namentlich  mit  der  Potestas  tribunicia 
sacrosancta  stattfand. 


1)  CicVen.  acc.  2,3,8.  3,  91,  213.  2)  Pomp.  Dig.  1,  2,  2,  16. 
ülp.  Dig.  2,  4,  2.  3)  GeD.  13,  13.  4)  GeU.  13.  12.  5)Varr.Ll. 
6,  93.  Gell.  13,  15,  4.  6)  Gic  de  leg.  3,  A,  10.  7)  Gic  de  leg.  3, 
4,  10.  8)  Gen.  14,  7,  4  f.  9)  Gefl.  13,  16.  10)  GeU.  13,15.  Scrv. 
ad  Acn.  3,  374.  Val.  Max.  2,  8,  2.  11)  GeU.  13, 13.  SaetCacs.  17. 
18.  Dig.  2,  4,  2;  vgl.  Lex  Acil.  rep.  Z.  8.  Gic.  de  leg.  agr.  2, 13,34. 
12)  Uv.  37,  51.   ep.  47.   Val.  Max,  1,  1,  2.   Gic.  Phil.  11,  8. 
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Die  fHagistrahis  cwn  impmo  konnten  kraft  ihrer  Coercition 
(S.  301)  sowohl  gebietend  als  yerbietend  den  Gehorsam 
der  andern  Magistrate  (mit  Ausnahme  der  Tribunen)  erzwingen  i), 
und  der  Inhaber  eines  majm  impesriumy)  sogar  den  des  Inhabers 
eines  rnmus  mpernm^)^  wie  denn  auch  stets  das  mmia  imperium 
▼or  dem  «u^ttt  iwfermm  die  Fasces  senken  {vwtnmütere)  mufste.  4)591 
Das  Recht  des  höheren  impervum  ging  so  weit,  dafs  es  Hagistrate 
ohne  Imperium  oder  mit  rnmus  totpertiim  suspendiren^),  ja  sogar 
zur  Abdankung  nOthigen  (§  80)  konnte.  Nur  ein  Gorrelat  idso 
des  /tu  imperandi  war  das  jm  mtandi^) ,  das  Verbietungsrecht 
(S.  596)*),  das  nur  den  Magistratus  cum  mperio^  und  zwar  dornt 
und  mUttaej  zustand,  nicht  aber  den  Tribunen,  deren  nur 
dornt  geltende  Intercession  nur  untechnisch  als  ein  vetare  he* 
zeichnet  wird^),  und  deren  Drohungen  mit  Coercition  sehr 
wesentlich  verschieden  sind  von  einem  amtlich  berechtigten  Ver- 
bieten. Daran  schlofs  sich,  da  der  major  poteitas  ^)  nicht  fehlen 
konnte,  was  der  for  potesttu  zustand,  die  mtareessio  majaris 
potesUUis^)^  die  von  den  Consuln  gegen11berdeQPraeU>renio)und 
allen  niederen  Magistraten,  von  den  Praetoren  gegenttber  den 
niederen  Magistraten  getibt  werden  konnte,  tibrigens  sehr  selten 
in  der  Praiis  erwähnt  wird.  Selbstverständlich  sind  dabei  die  ein 
impirmm  weder  besitzenden,  noch  dem  Httpmufw  unterworfenen 
Tnbunen  ausgescUossen,  da  sie  weder  einer  «u^or  potestas 
unterworfen  waren,  noch  eine  solche  gegen  andere  Magistrate 
hatten  (S.  689). 

An  die  eben  besprochene  Eintheilung  schliefst  sich  an :  die 
Eintbeilung  in  magistratus  majores  und  minor es^^)j  welche 
Ausdrücke  übrigens  ihrer  Natur  nach  schwankend  gebraucht 
werden.  Magi$tratus  majurts  sind  alle  magistraim  cum  imperio 
(abgesehen  von  den  commissarischen)  und  aulserdem  die  Cen- 
soren ,  also  die  Magistrate  der  ersten  und  dritten  von  den  oben 
aufgestellten  Gruppen.  Magistratus  minores  sind  alle  diejenigen, 

'^)  Eigen br od t  in  der  S.  686  citirten  Abhandlung.   S.  108/ 

1)  Polyb.  6,  12.  Gie.  de  leg.  3,  7,  16.  Liv.  8,  32»  3.  2)  Liv. 
30,  24,  3.  Gic.  ad  Att  9,  9,  3.  Gell  13,  15,  4.  3)  Liv.  27,  5,  17. 
30,  24,  3.  3,  29,  2.  Val.  Max.  2,  8,  2.  [Aar.  Vict.]  vir.  iU.  72. 
4>  Dion.  8,  44.        5)  Uv.  8,  36.   Dio  Gaw.  42,  23.         6)  Liv.  8,  33, 

6.  8,  36,  U27,  5,  17.  YeU.  2,  92.    Dio  Cass.  39,  7,  4.  INg.  5,  1,58. 

7)  Gic.  Gom.  fr.  1,  13  (Aacon.  p.  70).  Liv.  3,  13,6.  6,35,9.24,43^3. 
Gell.  13,  12,  9.    Tac.  ann.  3,  70.    Snet  Tib.  2.    App.  b.  c.  1,  37. 

8)  Liv.  6,  11,  9.   VaL  Max.  2,  8,*  2.   Snet.  Gaes.  17.      9)  Gic.  de  leg. 
3,  3,  0.  10.  3,  4,  11.  GeU.  14,  7,  6.   Aes  Salp.  27.        10)  Val.  Max. 

7,  7,  6.        11)  GeU.  13,  15.  Fest.  ep.  p.  136. 
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welche  entweder  solche  Functionen  haben,  die  der  KOnig  durdi 
Diener  und  Stellvertreter  hatte  ausüben  lassen,  oder  welchen 
analoge  Functionen  tibertragen  sind;  also  alle  Magistrale  der 
rierten  oben  aufgestellten  Gruppe,  dieAedilen  undQuaestoren^), 
ja  auch  den  Magister  equitum  nicht  ausgenommen,  der  dem  Dic- 
tator  gegenüber,  was  für  ihn  allein  in  Betracht  kommt,  aller- 
dings ein  magistrahu  minor  ist.  ^)  Nur  die  Tribuni  plebis  ge- 
hören ihrer  anomalen  Stellung  zufolge  weder  zu  den  mt^am 
noch  zu  den  mhwres.magutratut. 

Jener  Bedeutung  gemälk  wurden  die  tnagistrattu  majores, 
mit  Ausnahme  des  überhaupt  nicht  gewählten  Interrex  und  Dic- 
tators,  in  denCenturiatcomitien  gewählt;  die  minores,  ur^rüng- 
lich  von  den  majores  magistratus  cum  imperio  ernannt,  in  patri- 
cisch- plebejischen  Tributcomitien ,  eine  Wahl,  die  streng  ge- 
nommen nur  den  Werth  eines  Vorschlags  der  zu  bestellenden 
Personen  hatte,  und  die  daher  zur  formellen  Ergänzung  die 
Ernennung  von  Seiten  des  höheren  Magistrats  bei  Beantragung 
der  Lex  curiata  de  imperio  bedurfte.  ^)  Dafs  die  Censoren  mit 
zu  den  ma^ro/n«  mq;ores  gerechnet  werden,  beruht  darauf,  dab 
auch  sie  Erben  einer  ursprünglich  königlichen  Function  sind, 
und  ebendefshalb  zwar  nicht  das  ttii|>miim,  aber,  wenn  auch 
nur  für  den  Census,  dzs  jus  vocatioms^)^  und  wenn  auch  nicht 
das  jus  prensionis^),  so  doch  das  jus  mubae  dktionis^)  und 
pignoris  capionis  ^  haben ;  dafs  sie  dem  entsprechend  au^da 
maximaisber  verschieden  von  denen  derGonsiün  undPraetoren) 
besitzen  9)  und  in  ihr^n  Amte  wenigstens  factisch  unanklag- 
bar®)  sind.  Die  Tribunen  sind  den  majores  magistratus  ver- 
gleichbar, aber  nicht  gleich,  insofern  sie  ihr /U5|>rfii»0fitiiy 
Multae  dictionis  und  pignoris  capionis  im  Vertrauen  auf  ihre 
sacrosancta  petestas  und  ihr  jus  intercessionis  so  energisch  ge- 
brauchen konnten,  dafs  ihnen  dasjW  vocationis  mehr  in  der 
Theorie  als  in  der  Praxis  fehlte^o)  •  insofern  sie  in  ihrem  jus  ciam 
plehe  agendi  ^^)  ein  dem/tis  cum  populo  agendi  auf  dem  Gebiete 
der  Legislation  und  Criminaljudication  gleich werthiges  ^2)  Recht 
besafsen;  insofern  sie  auch  das  jus  senatum  consukndi  ^^)  er- 

l)  Uv.  4,  45.  25,  1.  32,  26.  2)  Uv.  8,  30  ff.  3)  GelL  13, 15, 4. 
4)  Varr.  L  I.  6,  86.  93.  5)  Vgl  Gell.  13,  12,  6.  13,  13,  4.  6)Cic 
de  rep.  2,  35,  60.  Ltv.  43,  16.  Fest.  ep.  p.  54.  7)  Liv.  43,  16. 

8)  Gell.  13,  15.  9)  Uv.  43,  16  ist  eine  die  Regel  bestätigende  Aus- 
nahme; vgl.  24,  43.  10)  Gell.  13,  12.  13;  vgl.  Tac  ann.  13^  28. 
11)  Gic.  de  leg.  3,  4,  10.  12)  Vgl.  die  Formel  aä  popuhim  ple- 
bemve  ferre  Prob,  de  litt.  sing.  3,  24  p.  372.  Cic.  fam.  8,  8,  5. 
13)  GcU.  14,  7,  4. 
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worben  hatten  und  ungehindert  übten ;  endlich  insofern  sie  wäh- 
rend ihrer  Amtszeit  in  Folge  des  sacrosancten  Charakters  ihres 
Amtes  unanklagbar  1)  waren.  Dagegen  sind  sie  den  minores 
magistratHs  vergleichbar,  insofern  sie  das  jus  cum  fopuh  agendi 
nicht  besafsen,  sondern  patricisch  -  plebejische  Tributcomitien 
gar  nicht,  die  Centuriatcomitien  aber  gleich  den  Quaestoren  2)592 
nur  im  Auftrage  oder  mit  Erlaubnifs  eines  magistratus  cum  im- 
perio  für  den  Zweck  eines  Volksgerichts  berufen  konnten 
(S.  621  f.),  und  insofern  ihnen  nur  auspicia  mimra  zukamen. 
Die  magistraius  minores  von  der  Aedilität  an  abwärts  er- 
heben sich  nur  um  ein  Geringes  üb^  die  Stellung  von  Pri- 
vaten.^) Sie  haben  nur  auspida  miMn'a^)^  sind  verpflichtet 
den  Verboten^)  und  Geboten  der  höheren  Magistrate  zu  ge- 
horchen, können  von  diesen  verhaftet  werden  <^),  sind  während 
ihrer  Amtszeit  abgesehen  von  einigen  gesetzlich  ausdrücklich 
angeordneten  Ausnahmen  anklagbar  ^)  und  haben  den  h(rtieren 
Magistraten  dieselben  Ehrenbezeigungen  zu  erweisen  wie  Pri- 
vate. D^  Begriff  der  magistratw  minores  verengerte  sich  aber 
wenigstens  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  dadurch,  dafs 
die  angesehensten  fnagistratus  minores  eine  gewisse  Mittel- 
stellung einnahmen.  So  war  die  curuliscbe  Aedilität  von  An- 
fang an,  weil  sie  ihrer  beschränkten  Jurisdiction  wegen  die 
sella  curidis  und  das/i»  imaginum  (II  5)  vor  den  andern  magi-im 
stratus  minSes  voraus  hatte,  angesehener  als  diese;  sie  galt 
daher  als  i^mtua  adscensus  ad  honoris  amplioris  gradmn.^) 
Die  curulttchen  Aedilen,  und  mit  ihnen  die  plebejischen,  näher- 
ten sich  den  magistratus  majores  auch  dadurch,  dalls  sie  von 
den  Coercitionsmitteln  wenigstens  Aas  jus  multae  dietionis  und 
pignoris  capionds^)  hatten  und  gleich  den  Magistraten,  die  dae/i» 
cum  popuh  oder  das  jim  cum  plobe  agendi  besafsen,  den  popuhu 
tributim  (d.  h.  comitia  tributay%  beziehungsweise  die  j^Ms,  je- 
doch nurfür  dieEntscheidung  von  Multprocessen  (II 431),  berufen 
konnten.  Aissich  aber  die  Praxis  bildete,  nachweldierauchdiein 
ihren  Befugnissen  den  Tribunen  gegenüber  verselbständigten 
plebejischen  Aedilen  und  die  Quaestoren  das  Recht  im  Senate  zu 

1)  Gell.  13,  13.  Val.  Max.  ^  1,  7.  6,  5,  4.  Bio  Gass.  55,  10, 15. 
Tac.  ann.  13,  44.  2)  Varr.  1.  1.  6,  90.  3)  Gic.  in  Verr.  act.  1, 
13,  37.  4)  GeU.  13,  15.   Senr.  ad  Aen.  3,  374.         5)  liv.  8,  36. 

GeU.  13,  15.  6)  Liv.  3,  55.  7)  Gell.  13,  13.  Lex  Adl.  rep.  Z.  8. 
8)  Gic.  de  leg.  3,  3,  7.  Polyb.  10,  4.  9)  Soet.  Glaad.  38.  Tacana. 
13,  28.  10)  Das  ist  gemeint  mit  dem  comiHatui,  den  nach  Messalla 
auch  minorei  magistratus  berufen  können:  GeU.  13,  16.  Vgl.  Gic.  in 
Verr.  act.  1,  12,  36.   Val.  Max.  8,  1,  7.    Plin.  n.  h.  18,  6,  42. 
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reden  und  die  Anwartschaft  auf  einen  Sitz  im  Senate  erbielteB 
(II  337.  347),  da  erhoben  sich  auch  diese  ttber  die  andion 
magistratus  mmiMreSy  die  tribuni  fniUtum  a  paptdo  und  die  soge- 
nannten vigmtiaexviri  (§  88).  Es  hat  dazu  beigetragen  die  Eni- 
Wickelung  eines  certm  ardo  in  der  Reihenfolge,  in  der  man 
sich  um  d^e  Aonter  bewarb  (S.  691).  Aedilen  und  Quaestoren 
wurden  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  den  wuigistrahu  mf- 
nor«f  sogar  entgegengesetzt  i);  und  dieser  Gegensatz  spridit 
sich  auch  darin  aus,  dafs  die  übrigens  den  magistratm  minons 
stets  näher  bleibende  Quaestur  als  pnmtff  groAu  honoris  be- 
trachtet wurde.  3)  Mit  dieser  Mittelstellung  der  Aedilen  und 
Quaestoren  hflngl  es  zusammen ,  dafe  es  spfliterfain ,  obwohl  sie 
selbst  weder  das  Recht  der  vocatio^  nodi  das  Recht  der  prem^ 
hatten,  controvers  ward,  ob  sie  im  Amte  anklagbar  wären  oder 
nicht.  3) 

Es  ist  nur  eine  Modification  der  eben  besprochenen  Ein- 
theilung,  wenn  die  Magistrate  endlich  auch  iumagiitratus 
curulei^)  und  non  eurules  eingetheilt  werden.  Diese  Ein- 
theilung  wOrde  mit  der  in  magistratus  majores  und  miinores  zu- 
sammenfallen, wenn  nicht  die  curulische  Aedilität  zu  den  cnruUs 
gehörte,  ohne  zu  den  mqjorss  zu  gehören,  eine  Anomalie,  die  sich 
aus  den  Umständen  bei  der  Einsetzung  der  curulischen  Aedilität 
erklärt  (S.  678).  Sie  wQrde  sich  sogar  mit  der  ^ntheilung  in 
magistratus  cum  imperio  und  magistratus  tme  imporio  decken, 
wenn  nicht  anfser  der  curulischen  AediHtät  auch  die  Censor  ^ 
ein  curuiisehes  Amt  wäre.  Denn  dafe  der  Dictotor  nicht  zu  den 
magistratus  curules  gehört  habe,  ist  nicht  glaublich.  ^  Die  mo- 
gisiratuM  majores  biefsen  aber  nicht  etwa  derfliialb  curules,  weil 
sie  das  Recht  gehabt  hätten  zu  Wagen  in  den  Senat  zu  fahren 
(II 351.  364)  7),  sondern  weil  sie  sich  der  seUa  curmUs  (ß.  317)*) 
bedienten.  Den  magistraius  mqfores  kam  dieses  Insigne  defs- 
halb  zu,  weil  sie  Erben  der  Regia  potestss  waren  —  auch 
der  Flamen  DiaKs  bediente  sich  ab  solcher  der  sella  cum- 
bs^)  -*-;  da  die  setta  cwrulis  aber  am  meisten  bei  der  Aus- 

'*')  H.  Jordan,  sopra  ana  sedia  camle  della  via  Appia.    Annali  dell* 
inst,  di  corr.  arch.   Bd.  34.   Rom  1861   S.  291. 

1)  Ut.  36,  3.  Suet.  Gaes.  41.  2)  (äc.  in  Verr.  act.  1,  A,  11. 
3)  Gell.  13,  13;  vgl.  13,  12,  6.  4)  Go.  ad  Att  13,  32,  3.  Ur.  9, 
34.  23,  23.  5)  Liv.  40,  45.  6)  Trots  Liv.  30,  39;  vgl.  Lyd.  de 
mag.  1,  37.   Dion.  10,  24.   Uv.  6j  15.   ep.  m  7)  GeU.  3,  18. 

Fest  ep.  p.  49.  8)  Liv.  27,  8.  Plut  qn.  Rom.  113;  vgl.  Fest.  ep. 
p.  93. 
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Übung  der  Gerichtsbarkeit  gebraucht  ward,  so  schien  sie  in 
besonderer  Verbindung  mit  der  richterlichen  Function  des  Im- 
perium ,  mit  der  ivrüdictio,  zu  stehen  i)  und  ward  Termuthlich 
defshalb  auch  den  388/366  eingesetzten  Aedilen  gegeben. 
Uebrigens  haben  die  magistratus  curuhs  nicht  blofs  die  setta 
curuHs^  sondern  auch  die  toga  praetextaj  eine  weifse  mit  einem  594 
Purpurstrdfen  besetzte  Toga ,  und  somit  die  Insignien  über* 
haupt  Tor  den  nan  curules  Toraus;  denn  auch  die  toga  pr^etexta 
fehlte  den  Tribunen  ^) ,  Quaestoren ')  und  wohl  auch  den  ple- 
bejischen Aedilen^  um  so  mehr  also  den  andern,  niedrigem 
Magistraten.  Dafs  aber  die  magistrtUus  majores  nicht  die  volle 
Regia  potestas  geeii)t  hatten ,  spricht  sich  auch  rttcksichtlich 
der  Insignien  darin  aus,  dafs  die  toga  purpurea  des  Königs  der 
toga praetexta  gewichen,  und  dafe  der  säpio  ebttmeus^)  nebst 
dem  goldenen  Kranze  ganz  weggefallen  war.  ^)  Nur  bei  fest- 
lichen Gelegenheiten,  z.B.  bei  Spielen  undProcessionen,  näherte 
sich  die  Tracht  der  Magistrate  der  königlichen ,  und  nur  der 
Triumphator  ^)  trug,  weil  er  aus  sacralen  Gründen  für  den  Tag 
des  Triumphes  das  volle  regmm  imperium  führte,  die  vollen 
königlichen  Insignien  (S.  317.  657  f.).  Die  curulisdien  Aemter 
unterscheiden  sidL»  abgesehen  von  ihren  Imignien,  auch  dadurch 
von  den  nichtciurulischen,  dafs  sie  gewisse  Ehrenrechte  für  die 
gewesenen  Magistrate  im  Gefolge  hatten,  nämlich:  das  Recht 
bei  festlichen  Gelegenheiten  in  der  früheren  Amtstracht  zu  er- 
scheinen ''),  und  in  derselben  nach  erhaltener  laudatio  funtkrin 
bestattet  zu  werden  ®) ,  das  Recht  als  Senatoren  im  Senat  zu 
sitzen  (II  335)  und  an  bevorzugter  Stelle  zu  stimmen  (II  350), 
endlich  das  Recht  ttu*  Bildnifs  im  Atrium  von  ihren  Nachkommen 
aufstellen  zu  lassen,  das  sogenannte  jus  imaginum  (II  5). 

Eins  springt  bei  der  Betrachtung  des  Systems  der  republi«^ 
canischen  Magistratur  im  Gegensatze  zum  Königthume  in  die 
Augen :  der  Mangel  an  Gentralisation,  den  die  heutige  büreau- 
kratisdi  gewöhnte  Zdt  schwer  begreift  Auch  ist  es  gewifs, 
dafs  dieser  Mangel  grobe  Nachtbeile  hatte  und  schwere  Kämpfe 
herbeiführte.  Einerseits  war  die  Macht  der  wichtigsten  Ma- 
gistrate*) so  grofs,  dafs  es  leicht  war,  dieselbe  ungeßlhrdet  zu 

*)  Jherinff,  der  Macht-  und  Freiheitstrieb  innerhalb  der  Magistratur, 
Geist  des  römischen  Rechts.  Bd.  2.  2.  Aufl.  Leipzig  1866.  S.  244  ff. 

1)  Dion.  4,  74.  2)  Plut  qn.  Rom.  81.  3)  Gip.  in  Verr.  accus. 
5,  14,  36.  4)  Trotz  Dion.  3,  62.  5)  Dion.  4,  74.  6)  Dion.  U.  cc. 
Uv.  5,  41.  10,  7.  Val.  Max.  4,  4,  5.  PUn.  n.  h.  83,  7,  36,111.  Zon. 
7,  21.         7)  Liv.  ep.  19.   Cic.  Phil  2,  43,  110.        8)  Polyb.  6,  53. 
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mifsbrauchen;  andererseits  war  sie  durch  £e  coUegidische  vnd 
tribunicische  Intercession  im  Handeln  so  beengt,  dafs  nicht 
selten  nothwendige  Mafsregeln  unterbleiben  mufsten.  Wenn 
trotzdem  in  den  guten  und  gesunden  Zdten ,  die  zunächst  auf 
die  Leges  Liciniae  folgten,  nicht  allein  kein  Stillstand  der 
Staatsmaschine,  sondern  im  Gegentheil  eine  ungewöhnlich 
kräftige  Entwickelung  des  staatlichen  Lebens  ün  Innern  wie 
nach  auben  stattfand,  so  hat  das  hauptsftehlidiste  Verdienst  da- 
bei der  in  harter  Schule  erzogene  gesunde  Sinn  der  römischen 
Staatsmänner  und  des  rOnuschen  Volks,  welcher  die  Wohlfahrt 
des  Staats  (salus  publica)  als  das  höchste  Gesetz  erkannte  und 
BfUsbrauch  der  Amtsgewalt  zum  Nachtheil  d^  Wohlfahrt  des 
Staats  Terhtltete.  Dieser  gesunde  Sinn  hatte  besondere  Stötzen : 
aufserhalb  der  Bfagistratur  erstens  in  dem  Ansehen  des  Senats, 
dessen  ausgesprochenem  Rathe,  der  fOir  die  Magistrate  zwar  nicht 
rechtlich,  aber  foctisch  den  Werth  einer  die  Rechtskraft  ihr^ 
Handlungen  ergänzenden  Gutheifeung  (senatusawimitMs)  ^)  hatte, 
und  den  sie  selbst ,  wenn  sie  damit  einver^anden  waren ,  zum 
mtatuseansukum  erhoben  3),  dieselben  selbst  im  Falle  desNichtein- 
yerständnisses  ^)  trotz  alles  formellen  Rechtes  dazu  ungern  sidi 
entzogen^);  zweitens  in  denCollegien  der  Fetialen,  der  Pontifices 
595  und  Tomehmlich  der  Augurn,  die  in  consenrativem  Sinne  die 
Entwickelung  des  Staatsrechts  (Iberwacfaten,  und  von  denen  die 
letzteren,  gesttltzt  auf  ihre  Kenntnife  der  Auspiden ,  die  Cas- 
sation Ton  Wahlen  und  Gesetzen  bewirken  konnten  (S.  340) ; 
innerhalb  der  Magistratur  aber  erstens  in  dem  sittenrichterli<^eii 
Amte  der  Censoren,  deren  Rttge  auch  formell  legale  Handlangen 
treffen  konnte ,  wenn  sie  der  Wohlfahrt  des  Staats  zu  schaden 
schienen;  zweitens  in  dem  Intercessionsrechte  der jfor  poUstas 
und  namentlich  in  dem  der  Tribunen,  die  nicht  selten  im  Dienste 
des  Senats  und  zugldch  der  wahren  Interessen  des  Staats  dem 
Willen  des  Senats  gegen  widerspänstige  Magistrate,  denen  sie 
zwar  nicht  befehlen  und  verbieten,  deren  Handlungen  sie  aber 
sistiren  konnten,  Nachdruck  yerschafften.  Wenn  aber  alle  nul- 
deren  Mittel  unwirksam  waren,  so  gab  es  in  der  legalen  Dictatur 
ein  Mittel,  um  zur  Rettung  des  Staats  den  Zustand  der  streng- 
sten Centralisation  herzustellen.  Da  also  das  römische  Staats- 


l)  Cic.  ep.  fam.  1,  2,  4.  1,  7,  4.  Mil.  6,  14;  vgl.  ep.  fam.  11,  7, 
a.  15,  2,  4.  7.  je  leg.  2,  15,  37.  Pis.  15,  35.  2)  Bio  Gase.  55,  3. 
Gic.  de  dorn.  19,  50.  3)  Gaes.  b.  c.  1,  1.  4)  Vgl.  z.  B.  liv.  32, 
28,  8.  5,  9,  4.  4,  57,  5.  Gk.  Sest  65,  187.  de  rep.  2,  33.  Phil.  2, 
5,  11.   de  dorn.  35,  94.   Pia.  2,  4. 
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recht  in  sich  selbst  Mittel  genug  besars,  um  die  Gefahren ,  die 
mit  dem  eigenthümlichen  Wesen  der  Magistratur  verbunden 
waren,  fern  zu  halten,  so  ist  es  klar,  dafs  die  auf  dem  Vertrauen 
des  Volkes  beruhende  Machtfttlle  der  Magistrate ,  deren  jeder 
die  ganze  Verantwortlichkeit  seiner  Handlungen  trug,  ohne  sie 
auf  andere  abwälzen  zu  können ,  so  lange  segensreich  wirken 
mufste,  als  das  Volk  und  die  Männer,  die  es  zur  Magistratur 
berief,  sittlich  gesund  waren.  So  blieb  das  System  der  Magi- 
stratur, Einzelheiten  abgerechnet,  in  sich  und  mit  den  andern 
Factoren  des  Staatslebens  in  einem  wtlnschenswerthen  Gleich- 
gewichte bis  zur  Zeit  der  Gracchen.  Damals  gerieth  es  durch 
mifsbräuchliche  Anspannung  der  tribunicischen  Gewalt  ins 
Schwanken  und  ging  sodann  an  der  Krankheit  der  socialen  Zu- 
stände und  an  seinen  eigenen  Anomalien ,  der  saarosancta  po- 
testas  tribunicia  und  dem  imperium  proconsulare,  schliefslich  zu 
Gt*unde.  Schon  die  Dictatur  des  Sulla,  das  Imperium  infinitum 
des  Pompejus  im  Seeräuberkriege  und  die  Dictatur  des  Caesar 
waren  entschieden  unrepublicanisch.  Mit  der  Begründung  des 
Principats  war  aber  das  Wesen  der  republicanischen  Magistratur 
vollends  erloschen ;  den  Untergang  einiger  Aemter  und  das  Fort- 
bestehen anderer  in  ganz  veränderter  Bedeutung  während  der 
Kaiserzeit,  wie  auch  die  adkctio  unter  die  gewesenen  Magistrate 
pnd  das  Verleihen  der  cmamenta  der  Aemter,  beides  streng  ge- 
nommen unrepublicanische  Institute,  werden  wir  jedoch  gleich 
hier  bei  den  einzelnen  Aemtern  darstellen,  um  deren  geschicht- 
liche Entwickelung  im  Zusammenhange  zu  geben. 


80.  Die  Vebertragung  der  Magittratur, 

Die  Uebertragung  der  Magistratur^  geschah  in  Formen, 
welche  der  Form  der  Königswahl  (S.  284)  so  weit  wie  möglich 
treu  geblieben ,  übrigens  aber  von  dem  Geiste  des  veränderten 
Staatsrechts  durchdrungen  waren.  Von  den  vier  Acten,  in  welche 
jene  zerfiel,  ist  zunächst  das  Interregnum  aus  einem  stets  noth* 
wendigen  zu  einem  ausnahmsweise  möglichen  geworden,  weil 
in  der  Regel  die  Magistrate  des  einen  Jahres  vor  Ablauf  ihrer  596 
Amtszeit  die  Wahlen  der  Magistrate  des  folgenden  Jahres  vor- 
nehmen konnten.  Die  Inauguration  fiel  mit  dem  priesterlichen 
Charakter  und  der  Lebendänglichkeit  gänzlich  hinweg.  Die 
• 

*)  Rabino,  von  der  Uebertragung  der  römischen Magistratar,  in  den 
Untersnchangen.  Gassei  1839.   S.  13—^106. 
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Patrum  auctoritas  Dd)st  der  Lex  curiata  de  imperio  wurden  an- 
fangs mit  voller  Gültigkeit,  ja  mit  erhöhter  praktischer  Be- 
deutung (S.  459)  beibehalten,  bis  sie  in  den  Zeiten  des  Ud>er- 
gangs  zur  reinen  Demokratie  zu  bedeutungslosen  FormaUtäten 
heräsanken  (S.  408f.  II 108).  Dagegen  ist  die  creatio^  die 
bei  der  Königswahl  nur  ein  fast  untergeordnetes  Moment  war, 
zur  Hauptsache  geworden ;  ihre  im  repvdilicanisohen  Geiste  ent- 
wickelten Formen  und  Bedingungen  sind  es  daher,  die  uns 
hier  vorzugswdse  interessiren. 

Die  Rolle  des  Interrex  bei  der  Königswahl  ging  auf  den 
die  WaUcomitien  berufenden  und  sie  leitenden  Magistrat  über. 
Ein  Consul  (eyentuell  ein  Dictator  oikr  Interrex)  leitete  die 
Wahl  der  Consuln,  Praetoren  und  Censoren  in  Centnriat- 
comitien ;  ein  Volkstribun  die  der  Tribunen  und  plebejischen 
Aedilen  in  Concilia  plebis;  ein  Consul,  spätertiin  auch  dar 
Praetor  urbanus  (U  432),  die  der  Magistratus  minores  in  patri- 
cisch-plebejischen  Tributcomitien. 

Die  Rechte  dieser  Wahlvorstände  waren  geringer  als  die 
des  Interrex.  Während  dieser  nur  einen  einzigen  Namen  zur 
Annahme  oder  Ablehnung  vorige,  sollten  jene  nach  der  Lex 
Valeria  de  candidatis  (S.  582)  alle  diejenigen  zur  Wahl  vor- 
schlagen, welche  rechtmäfsig  ak  Bewerber  aufgetreten  waren. 
Es  war  also  eine  Entsdbeidung  von  gröfserer  Freiheit  und  daher 
auch  von  gröfserer  Wichtigkeit  dem  wählenden  Volke  gegeben. 
Indefs  waren  trotzdem  die  Befugnisse  des  Wahlvorstandes  im 
Anschlufs  an  die  einstigen  fast  souveränen  Befugnisse  des 
Interrex  bedeutend  genug,  um  die  Bedeutung  des  Wahlrechts 
gelegentlich  illusorisch  zu  machen.  Denn  erstens  stand  nur 
ihm  die  Entscheidung  dartlber  zu,  ob  Jemand  rechtmäfsig  als 
Bewerber  aufgetreten  sei  i),  und  wenn  er,  sei  es  ohne  Weiteres, 
sei  es  nach  Beratbung  mit  einem  Consilium  ^)  oder  in  aufser- 
ordentlichen  Fällen  sogar  mit  dem  Senat  3),  erklärte:  se  nowen 
ejus  non  accipere ,  oder  se  rationem  ^'m  non  habere,  tum  habihir 
rum  esse,  so  hatte  es  dabei  sein  Bewenden,  mochte  auch  die 
Entscheidung  ungeredit^)  oder  subjecüv  ^)  sein,  da  keine  Macht 
existirte,  durch  die  er  gesetzlich  zu  ein^  Aenderung  seiner  Ent- 
scheidung hätte  gezwungen  werden  können;  denn  die  Tribunen 
konnten  durch  ihre  Intercession  den  Wahlact  nur  hindern.  ^) 


1)  Liv.  39,  39.  Vell.  2,  92.  2)  Ascon.  p.  89  f.  3)  Liv.  8,  15. 
27,  6.  32,  7.  39,  39.  4)  Cic.  Brut  14,  55.  5)  Liv.  3, 64.  6)  Liv. 
25,  2.  27,  6. 
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WeDn  das  Volk  trotzdem  einem  vom  Vorstände  abgelehnten 
Candidaten  seine  Stimmen  gab,  so  brauchte  derselbe  diese 
Stimmen  nicht  zu  berücksichtigen  i) ,  und  es  war  nur  freier 
Wille,  wenn  er  dem  Wunsche  des  Volks  nachgab,  ^j  Zweitens 597 
aber  war  der  Wafalact  erst  durch  die  feierliche  reimntiatio^) 
der  Gewählten  von  Seiten  des  Vorsitzenden  geschlossen  ^),  und 
so  gut  wie  die  Renuntiation  zweier  patricischer  Consuln ,  ob- 
gleich sie  gegen  die  Lex  Lidnia  war,  gültig  blieb,  so  gut  war 
eine  dem  Vorsitzenden  mifsliebige  Wahl  ungültig,  wenn  er  die 
Renuntiation  verweigerte.^)  Es  gab  keine  Macht,  durch  die 
sie  von  ihm  hätte  gesetzlich  erpreüst  werden  können;  dodi  ist  es 
vorgekommen,  dafs  em  Tribun  trotz  gedrohrer  Verweigerung  der 
Renuntiation  die  Patrum  auctoritas  im  Voraus  erzwang  ^)  und 
dadurch  den  Wahlvorstand  zur  Nachgiebigkeit  ndthigte.  So  lag 
in  der  Hand  des  Wahlvorstandes  eine  Macht,  die  hinreichte,  um 
s<^st  gegen  den  entsdiiedenen  Willen  des  Volks  eine  Wahl  im 
Partdinteresse  durchzusetzen,  eine  Macht,  gegen  welche  der 
passive  Widerstand  des  Volks  unwirksam  war  (S.  612).  Wenn 
aber  bei  der  Wahl  eine  geringere  Zahl  von  Candidaten,  als  erfor- 
derlich war,  die  Majorität  erhalten  hatte,  so  mufste  der  Wahlvor- 
stand, abgesehen  von  der  Wahl  der  Consulartribmien(S.  654)  und 
der  Volkstribunen,  welche  letzteren  eineZeitlang  einCooptations- 
recht  besafsen  '^),  zu  einer  Nachwahl  sdireiten;  wenn  dagegen, 
was  bei  dem  Wahlverfidiren  auch  möglich  war,  eine  grOfsere  Zahl 
von  Candidaten  die  Majorität  erhielt,  so  lag  es  nicht  in  der  Macht 
des  Wahivorstandes ,  die  geeignetsten  aus  ihnen  auszuwählen; 
auch  entschied  nidit  die  relativ  gröfisere  Stimmenzahl,  welche  die 
einzelnen  Candidaten  erhalten  hatten ;  es  entschied  vielmehr  der 
Zufall,  indem  je  nach  der  feststehenden  oder  durch  das  Loos  fest- 
gestellten Reihenfolge,  in  der  die  Stimmen  der  einzielnen  Stimm- 
kOrper  zu  renuntiiren  waren,  jeder  Candidat  sofort  renuntiirt 
vmnde,  sobald  er  die  absolute  Majorität  erreicht  hatte,  wobei  es 
sich  sdbr  wohl  tr^en  konnte,  daifo  Candidaten,  die  relativ  mehr 
Stimmen  auf  sich  vereinigt  hatten,  blofs  defehalb  nicht  zur  Re- 
nuntiation gelangten,  weil  der  gröfsere  Theil  der  StimmkOrper, 
von  denen  sie  gewählt  waren ,  bei  der  Renuntiation  zuletzt  an 
die  Reihe  kam.^)  Auf  die  Reibenfolge,  in  der  die  einzelnen  re- 
nuntiirt waren,  beziehen  sich  auch  die  Ausdrücke  ccnsul  prior^ 

1)  Uv.  3,  21.      2)  Liv.  7»  22.  8,  15.   Cic.  Brut  14,  55.      3)Cic. 
pro  Mut.  1,  1.  4)  Liv.  9,  34,  25.  5)  Val.  Max.  3,  8,  3.  Vell. 

2,  92.        6)  Cic.  Brut  14,  55.        7)  liv.  3,  64.  65.  5,  10.       8)  Aes 
Malac.  56.  57. 
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praetor  prmus,  aedilis  prior  u.  8.  w.  ^)  Es  begreift  «eh  hier- 
naeh ,  dafs  schon  aus  rein  praktischen  Gründen  nicht  die  Ab- 
stimmung selbst,  sondern  die  rermfUiatio  das  Entscheidende  war. 

Der  Senat  hatte  so  wenig,  wie  bei  der  KOnigswahl,  einen 
gesetzlichen  Einflufs  auf  die  Wahl.  Doch  wurde  sein  thatsach- 
lidier  Einflufs  darauf  (II 415)  um  so  grOfser,  je  mehr  er  einer^ 
seits  Oberhaupt  die  Seele  der  Regierung  ward  und  in  solcher 
Stdlung  Angehörige  der  Senatspartei  bestimmte  als  Bewerber 
aufzutreten  2),  und  je  mehr  andererseits  die  WahlTorstände  sich 
bestrebten  Organe  des  Senats  (in  auctoritaie  ionatus)  zu  sein, 
und  demgemals  das  Gutachten  des  Senats  in  Bezug  auf  die 
Ausübung  der  ihnen  zust^enden  Rechte  berücksichtigten. ') 

Das  Recht  des  Volkes  zur  Wahl  der  Magistrate  (das/tis 
mffragii)  ward  mit  der  Schwftchung  des  Ansehens  der  Nagistrar 
tur  immer  bedeutender  und  dehnte  sich  bei  der  Vervielfiiltigung 
der  Aemter  immer  weiter  aus  (11  495);  in  den  Zeiten  der  No- 
bilität  jedoch  wurde  es  durch  die  Leges  annales  insofern  ver- 
kümmert, als  dadurch  der  Kreis  der  qualiflcirten  Bewerber 
aufserordentlich  yorengert  wurde.  Die  Formen,  in  denen  es 
geübt  ward,  werden  schicklicher  bei  den  Volksversammlungen 
(U  449.  488)  dargestellt  (S.  560). 

Das  diesem  activen  Wahlrechte  gegenüberstehende  passive 
Wahlrecht  (das;t»  honorum)^  dessen  geschichtliche  Entwidie- 
lung  bereits  in  der  Geschichte  des  Stflndekampfes  dargestellt 
ist,  war  trotz  seiner  schliefslidien  Ausdehnung  auf  alle  unbe- 
scholtenen Bürger^)  mannigfachen  theik  absoluten,  theils 
relativen  Beschränkungen  unterworfen ,  die  theik  aus  früherer 
Zeit  stammten,  theils  im  Interesse  der  OUgarchie  der  No- 
bilität,  sowie  auch  der  der  Nobilität  feindlidien  Demokratie 
neu  autkamen. 
596  Zu  jenen  älteren  Beschränkungen  gehört  es,  dals  die  Pa- 
tricier  von  dem  Volkstnbunat  und  der  plebejischen  Aedilität 
gänzUoh  ausgeschlossen  viraren,  und  dafs  ihre  Bewerbung  um 
das  Consulat  und  die  Censur  sich  auf  die  eine  Stelle  beschränkte, 
die  ihnen  die  Lex  Licinia  (S.  676)  und  die  Lex  Publilia  Pbilonis 
(S.680.  II  44)  gelassen  hatte;  es  wird  daher  von  ihnen  bei  der 
Bewerbung  um  das  Consulat  und  die  Censur  der  Ausdruck  m 


1)  Vgl.  z.  B.  auch  Polyb.  6.  19,  7.  2)  Ihr.  4,  57.  5,  14.  22, 
34.  35.  27,  34.  3)  Liv.  8,  15.  32,  7.  39,  39.  Aflcon.p.90.  4)Tac 
ana.  11,  22  conctiaque  civiom,  si  bonis  artibus  fidefent,  lidtum  petere 
magiatratus. 


Digitized  by  LjOOQiC 


§  so.    DIE  ÜBBBTRAGUNQ  DER  BIAGfSTBATDR.  705 

tfftfim  locum  petere  gebraucht.  *)  Ferner  waren  unter  den  Ple- 
bejern, denen  alle  Aemter  offen  standen,  dieLibertinen  (S.  517), 
wo  nicht  gesetzlich,  so  doch  gewifs  more  fnajonim,  ausge- 
schlossen 2) ;  es  galt  die  Ingenuität  im  dritten ')  oder  wenig- 
stens im  zweiten  Gliede  als  Bedingung  der  Wahlßhigkeit.  So- 
dann waren  die  infames  (S.  208.  506  f.),  die  Nexi  und  Hancipaü 
(S.  199.  202),  und  die  von  den  Censoren  zu  Aerariern  (S.468. 
505 f.)  degradirten  Bürger,  jene  zeitlebens,  diese,  so  lange  sie 
Nexi  und  Mancipati  oder  Aerarier  blieben,  ferner  die  tnunicipes 
als  dves  sine  snff^ragio^  des  jm  h$noTwn  zugleich  mit  dem 
jus  suffragü  beraubt.  *)  Endlich  konnten  auch  mit  auffallenden 
körperlichen  Fehlem  behaftete  Personen,  als  ungeeignet  zur 
Anstellung  der  Auspicien  und  Opfer,  nicht  gewählt  werden  ^) ; 
jedoch  war  in  dieser  Beziehung  später  Dispensation  möglich.  ^) 
Der  Betrieb  ron  Gewerben  war  allerdings  mit  der  Bekleidung 
der  Magistratur  unverträglich,  schlofs  aber  nicht  von  der  Mög- 
lichkeit der  Bewerbung  aus. '') 

Neu  dagegen  waren  die  Beschränkungen ,  welche  sich  auf 
das  zur  Bekleidung  der  Magistrate  erforderliche  Lebensaller  und 
die  damit  verbundene  Reihenfolge  der  Aemter,  sowie  auf  die 
Wiederwahl  bezogen. 

Rocksichtlich  des  Lebensalters  galt  von  Anfang  an  nur 
die  selbstverständliche  und,  al^esehen  von  vereinzelten  Ueber- 
tretungen  in  der  Zeit  des  Triumvirats  S),  stets  beobachtete  Be- 
schränkung ,  dafs  zur  Bekleidung  eines  Amtes ,  wie  zur  Aus- 
tlbung  privatrechtlicher  Handlungen,  Pubertät  erforderlich  war, 
mit  deren  Eintritt  man  die  toga  viriUs  anlegte  (S.  228.  474). 
Weil  keine  weitere  Beschränkung  salt,  so  finden  wir  gerade  in 
den  ältesten  Zeiten  sehr  jugendliche  Magistrate.^)  Ebenso 
wenig  schrieb  irgend  ein  Gesetz  die  Reihenfolge  vor,  in  welcher 
man  sich  um  die  verschiedenen  Aemter  nach  einander  be- 
werben sollte,  so  dafs  sogar,  um  der  vielen  einzelnen  Beispiele 
nicht  zu  gedenken,  welche  die  völligste  gesetzliche  Freiheit 
hierin  bezeugen,  gewesene  Consuln  die  Quaestur  bekleidet 
haben,  ^o)    Allmählich  aber  bildete  sich ,  nachdem  das  System 


1)  Liv.  35,  10.  24;  vgl.  Cic.  de  dorn.  14,  37.  2)  Liv.  9,  46. 

3)  Vgl.  Liv.  6,  40.   Piin.  n.  h.  33,  2,  8,  32.  4)  Fest.  ep.  p.   127. 

142.   Cic.  Cloent.  42.  43.   Liv.  4,  24.  31.  5)  Plut.  qu.  Rom.  73; 

vgl.  Dion.  5,  26.    Plin.  n.  h.  7,  28,  105.        6)  Cic.  ad  Att.  1,  16,  13. 
7)  Gell.  7,  9.   Lfv.  9,  42.  22,  25.  8)  Dio  Cass.  49,  43.  49,  42. 

9)  Cic.  Phil.  5,  17,  47.   Tac.  ann.  11,  22.   Liv.  7,  26.  10)  Liv. 

3,  25.   Dion.  10,  23. 

Lange,  Rom.  Alterth.  L  3.  Aufl.  45 
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der  Magistratur  fertig  war,  im  InteresBe  der  Nobilitäi,  um  den 
Mitgliedern  derselben  eine  geregelte  staatsmannische  Laufbahn 
zu  sichern  i),  eine  gewisse  Observanz  (II 168)  rücksichtlich  der 
Reihenfolge  in  der  Bewerbung  um  die  verschiedenen  ordentUchen 
Aemter.  ^)  Dieselbe  halte  zur  Voraussetzung  den  Kriegsdienst 
599  und  begann  mit  der  Quaeslur  als  dem  niedrigsten  Amte,  dessen 
Bekleidung  eine  thatsächliche  Anwartschaft  auf  den  Sitz  im  Senat 
verlieh  (S.  697.  II 337).  In  Folge  dieser  Observanz  wurden  die 
geringeren  Aemter  in  der  Regel  von  jüngeren,  die  höheren  voa 
älteren  Männern  bekleidet,  und  zwar  so,  dals  schon  zur  Zeit 
des  zweiten  punischen  Krieges,  abgesehen  von  den  auf  Dispen- 
sation s)  beruhenden  Fällen,  in  denen  das  höhere  Amt  unmittelbar 
auf  das  niedere  folgte,  ein  Intervall  von  mindestens  einem  Jahre 
zvnschen  der  Bekleidung  zweier  verschiedener  patricischer 
Aemter  beobachtet  wurde.  *)  ^egen  des  Zusammenhangs  dieser 
Aemterlaufbahn  mit  dem  Kriegsdienste  fixirte  sich  für  die 
Aemter  in  der  Praxis  eine  freilich  auch  nicht  streng  verbind- 
liche legüima  aetas.^)  Der  certus  (nrdo  magistratHum^)^  der 
sich  so  unter  Beobachtung  des  einjährigen  Intervalls  bildete^ 
umfafste  die  Aemter,  welche  jedes  Mitglied  der  Nobilität  zu 
bekleiden  hoffen  konnte :  Quaestur,  Aedilität,  Praetur  und  Con- 
sulat;  doch  wurde  die  plebejische  Aedilität ,  von  der  aus  man 
sich  noch  im  zweiten  punischen  Kriege  um  die  Praetur  des 
folgenden  Jahres  bewarb,  erst  558/196,  wie  Mommsen  ge- 
zeigt hat,  der  Regel  des  einjährigen  Intervalls  unterworfen.  In 
loserer  Verbindung  stand  mit  diesem  certus  ordo  das  den  patri- 
cischen  Nobiles  verschlossene  Tribunat ,  um  welches  die  Ple- 
bejer sich  in  der  Regel  jetzt  vor  der,  der  curulischen  Aedilität 
angenäherten,  plebejischen  Aedilität  bewarben.  Wahrscheinlich 
mufste  (seit  558/196)  das  einjährige  Intervall  auch  zwischen 
Quaestur  und  Tribunat ,  wie  zwischen  Tribunat  und  Aedilität 
beobachtet  werden.  Uebrigens  war  der  certus  ordo  insofern 
nicht  ot)ligatorisch,  als  die  Bekleidung  des  nächsr  niederen 
Amtes  keineswegs  Vorbedingung  für  die  Bewerbung  um  da» 
nächst  höhere  war.  ^)  Die  Dictatur  als  aufserordentlicher  Magi- 
strat und  die  Censur  als  ein  nach  der  damaligen  Regel  nur  alle 
fünf  Jahre  wiederkehrender  Magistrat  standen  streng  genommen, 

1)  Cic.  Phil.  5,  17,  47.  2)  Liv.  22,  26.  32,  7.  3)  Liv.  27,  6. 
4)  Liv.  39,  39  ist  keine  Ausnahme  (s.  II  244).  Der  von  Liv.  38,  35 
berichtete  Fall  beruht,  wie  Mommsen  erkannt  hat,  ohne  Zweifel  auf 
Verwechselung.  5)  Liv.  25,  2.  Polyb.  10,  4.  5.  6)  Gic.  de  leg. 
agr.  2,  9,  24.    Dig.  50,  4,  14,  5.        7)  Liv.  32,  7.  25,  41. 
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SO  gut  wie  das  VolkstribuDat  ^  aufserhalb  des  certus  ordo  und 
schlössen  sich  ihm  nur  insofern  an,  als  man  damals  in  der 
Regel  1)  diese  Aemter ,  die  man  als  Gipfelpuncte  der  staats- 
männischen Laufbahn  betrachtete  2),  nur  Ton  solchen  bekleiden 
liefs,  die  sich  bereits  im  Consulate  bewährt  hatten. 

Was  sich  in  der  Praxis  den  Verhältnissen  entsprechend 
entwickelt  hatte  —  die  Bestimmung  über  das  einjährige  Inter- 
Tall  kann  auch  auf  einem  Gesetze  beruhen,  welches  den  Magi- 
straten verbot,  während  des  Amts  als  Bewerber  um  ein  neues 
Amt  aufzutreten  — ,  das  wurde  im  J.  574/180  <)urch  ein  Ple- 
biscit  des  L.  Villius,  die  lex  ViUia  annalis  oder  annaria,  von 
welcher  die  Familie  des  Villius  fortan  das  Cognomen  Annalis 
führte,  gesetzlich  normirt  (II 244).  Dieses  Gesetz,  das  sich  natür- 
lich nur  auf  die  magistratus  ordinarü,  Tielleicht  nur  auf  die, 
quorum  certus  ordo  est^  erstreckte,  enthielt  die  Bestimmung,  quot 
annos  nati  guemgue  magistratum  peterent  caperenlque  ^).  Diese 
Worte  können  zwar  auch  von  einer  indirecten  Bestimmung  der 
Jahre  yerstanden  werden ,  werden  aber  doch  besser  von  einer 
directen  Bestimmung  verstanden.  Aufserdem  enthielt  es  auch 
noch  andere  Bestimmungen,  indem  es  namentlich  auch  das 
Intervall  anders  normirte,  das  zwischen  den  einzelnen  Aemtern 
liegen  sollte.  Da  indessen  genauere  Angaben  über  seinen  In- 
halt nicht  vorliegen ,  und  da  aufserdem  das  Verhältnifs  unklar 
ist,  in  welchem  eine  andere,  selbst  der  Zeit  nach  unbekannte, 
aber  wahrscheinlich  et.was  ältere  rogatio  Ptnaria  antuilis  ^)  zu 
ihm  steht,  die  übrigens  gar  nicht  durchgegangen  zu  sein  scheint : 
so  mufs  man  sich  begnügen  die  gesetzlidien  Bestimmungen  zu 
kennen,  welche  nachher  befolgt  wurden*),  ohne  angeben  zu 
können,  auf  welcher  Lex  annalis  sie  beruhen. 

Im  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts,  wahrscheinlich 
jedoch  schon  zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges  ^) ,  war 

*)  Wex,  über  die  lege«  annales  der  Römer,  im  Rhein.  Mus.  N.  F. 
Bd.  3.    1845.   S.  276—288. 

Nipper dey,  die  Leges  annales  der  römischen  RepnUik.  Leip- 
zig 1865. 

Mommsen,  Qualification  für  die  Magistratur.  Staatsrecht.  Bd.  1. 
1871.   S.  380. 

A.  W.  Znmpt,  de  dictatoris  Gaesaris  die  et  anno  natali.  Ber- 
lin 1874. 

1)  Ausnahmen  z.  B.  Liv.  27,  6,  17.  27,  II,  7.  2)  Plut.  Gat 

raig.  16.  Flam.  18.  3)  Liv.  40,  44;  vgl.  Fest.  ep.  p.  27.  Gic.  de  leg. 
3,  3,  9.  4)  Cic.  de  or.  2,  65,  261 ;  vgl.  Liv.  40,  18,  2.  5)  Vgl. 
Liv.  25,  2. 
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gesetzliche  Bestimmung,  dafe  sich  Niemand  um  das  Mttitar- 
tribunat  bewerben  dürfe,  der  nicht  fünf,  und  dafs  sich  Niemand 
600  um  die  Quaestur  bewerben  ddrfe,  der  nicht  zehn  Jahre  im 
Heere  gedient  hatte,  i)  Es  ist  durchaus  unzulässig,  das  klare  und 
bündige  Zeugnifs  des  Polybius  hierüber  mit  Nipperdey ,  der  es 
sehr  willkürlich  ergänzt,  für  unvoUständie  anzusehen ,  oder  es 
mit  Hommsen  dahin  zu  deuten ,  dafs  Polybius  nicht  wirklichen 
Kriegsdienst,  sondern  nur  zehn  Jahre  lang  wiederholte  Meldung 
zum  Kriegsdienste  gemeint  habe.  Allerdings  wurden  durch  diese 
Bestimmung  sehr  tiele  Bürger,  die  sie,  sei  es  aus  Mangel  an  Ehr- 
geiz, sei  es  aus  Mangel  an  Gelegenheit,  nicht  erfüllten,  des  ju$ 
honorum  thatsächlich  verlustig.  Aber  das  lag  einerseits  in  der  Ab- 
sicht der  Nobilität,  welche  durch  die  Bestimmungen  über  die  Qua- 
lification  überhaupt  die  Zahl  der  gesetzlich  qualificirten  Bewerber 
möglichst  zu  beschränken  trachtete,  und  andererseits  waren  die 
mehr  geld-  als  ehrgeizigen  Mitglieder  des  Ritterstandes  mit  diesem 
ihrem  Ausschlufs  von  den  Aemtern  sehr  wohl  zufrieden  *),  wäh- 
rend den  Armen  es  selbstverständlich  viel  bequemer  war,  nicht  zu 
dienen,  als  durch  zehnjährigen  Dienst  ein  für  sie  doch  praktisch 
werthloses  passives  Wahlrecht  zu  conserviren.  Da  nun  der 
Kriegsdienst  in  der  Regel  mit  dem  siebenzehnten  Jahre,  unter 
Umständen  auch  ein  oder  zwei  Jahre  früher  begann,  so  war  das 
siebenundzwanzigste  Jahr  der  in  der  Regel  früheste  Termin  einer 
zulässigen  Bewerbung.  Da  aber  wenigstens  seit  542/212  die  vor 
dem  siebenzehnten  Jahre  geleisteten  Dienstjahre  angerechnet 
wurden  3),  so  konnte  die  Bewerbung  unter  Umständen  auch  ein 
oder  zwei  Jahre  früher  stattfinden.  In  diesem  Lebensalter  be- 
kleideten denn  auch  z.  B.  Ti.  und  C.  Gracchus  nach  zehnjähriger 
Dienstzeit  die  Quaestur.  -•) 

Dafs  später  nach  Ermäfsigung  der  Anforderungen  bezüglich 
des  Kriegsdienstes  trotz  derselben  der  Termin  für  die  Quaestur 
auf  das  siebenunddreifsigste  Jahr  erhöht  worden  sei,  wie  Momm- 
sen  annimmt,  ist  an  ^ich  und  bei  dem  Mangel  von  Beispielen 
so  alter  Quaestoren  gegenüber  den  zahlreichen  bekannten  Bei- 
spielen jüngerer  Quaestoren  sehr  unwahrscheinlich ;  auf  keinen 
Fall  folgt  es  nothwendig  aus  den  von  Mommsen  dafür  angezo- 
genen Stellen.  ^)  Dafs  er  dagegen  auf  das  vollendete  dreifsigste 


l)  Polyb.  6, 19  noXiTixiiv  ök  Xaßtiy  ag^^hr  olx  (U^riy  ovdeyl  ngo- 
TtQor,  iar  fjiii  dlxa  argecTfia^  iviavüiovc  tj  rereXexto^,  Vgl.  Sali. 
Jug.  63.  Gic.  Plane.  11.  2)  Gic.  Gluent  56.  Rab.  post.  7.  3)Lit. 
25,  5.  4)  Plut.  Ti.  Gr.  5.    C.  Gr.  1.  2.   Gell.  15,  12.  5)  Gic. 

PhU.  5,  17,  4S.    leg.  Man.  21,  62. 
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iabr  erhöbt  worden  ist,  scheint  der  Umstand  zu  beweisen,  dafs 
das  dreifsigste  Jahr  in  den  nach  römischem  Vorbild  organisirten 
italischen  Landstädten  das  gesetzliche  Alter  für  die  Bekleidung 
der  Aemter  0  und  den  Eintritt  in  den  Senat  war  (II  340);  auch 
die  Thatsache,  dafs  Qcero,  der  sich  gewifs  so  früh  als  möglieb 
bewarb,  Quaestor  im  einunddreifsigsten  Jahre  war.  Wahrscbein* 
lieh  stammte  diese  Erhöhung  aus  der  lex  Cornelia  de  magistra- 
tibus  des  Dictators  Sulla  (III  152). 

Das  gesetzmälsige  Jahr  für  die  Bekkidung  der  Aedilität 
war  das  siebenunddreifsigste  ^),  dasjenige,  womit,  wie  wir  oben 
(S.  481)  wahrscheinlich  gemacht  haben,  in  früheren  Zeiten  der 
Austritt  aus  den  Reitercenturien  verbunden  gewesen  war;  dann 
folgte  nach  dem  nunmehrigen,  durch  die  Lex  Villia  für  die 
curulischen  Aemter  eingeführten  gesetzmäfsigen  Intervall  eines 
bienniim^)  die  Praetur  im  vierzigsten,  und  nach  demselben 
Intervall  das  Consulat  im  dreiundvierzigsten  Jahre.  ^)  Wer  in 
einem  höheren  Lebensalter  Aedil  oder  Praetor  wurde,  muTste 
dann  doch  vor  der  Bewerbung  um  die  höheren  Aemter  die 
Intervalle  abwarten.  Nicht  blofs  von  dem,  der  wie  Cicero  die 
Aemter  in  dem  Lebensjahre  bekleidete,  in  welchem  er  über- 
haupt zuerst  dazu  bereditigt  war,  sagte  man,  dafs  er  die  Aemter 
8U0  aimo  bekleide  ^) ,  sondern  auch  von  dem ,  der  sie ,  wenn 
auch  in  späterem  Alter,  doch  unmittelbar  nach  Ablauf  des  bieu' 
nium  bekleidete.  ^)  Zwischen  Quaestur  und  Tribunat,  Tribunat 
und  Aedilität,  Tribunat  und  Praetur  blieb  das  kürzere  Intervall, 
wie  Nipperdey  gezeigt  hat,  bestehen.  Bei  der  Verschiedenheit  der 
Antrittstermine  betrug  dieses  kürzere  Intervall  im  ersten  Falle 
ein  Jahr  und  sechs,  in  den  andern  Fällen  ein  Jahr  und  zwanzig 
Tage.  Uebrigens  war  seit  der  Lex  Villia  innerhalb  des  certus  ardo 
für  die  Bekleidung  des  höheren  Amtes  die  wirkliche  Führung 
des  vorhergehenden  Vorbedingung,  von  welcher  jedoch  mitunter 
dispensirt  wurde.  "0  Nur  die  Aedilität,  um  die  man  sich  auch 
nicht  einmal  nothwendig  zu  bewerben  brauchte  ^) ,  ist  oft  in 


1)  Lex  Jul.  municip.  Z.  89.  98.  2)  Vgl.  Cic.  leg.  Man.  21,  62. 
3)  Cic.  fam.  10,  25,  2.  Dispensation  davon  z.  B.  bei  L.  Lucullas, 
Gie.  Aead.  pr.  2, 1 ;  bei  M.  Scaanis  und  M.  Caelias  Rufus.  4)  Cic.  Phil. 
5,  17,  48.  Dispensation  davon  z.  B.  bei  M.  Licinins  Grassns  (III 187). 
5)  Gic.  de  off.  2,  17,  59.  de  leg.  agr.  2,  2,3.  Brat.  94,  323.  6)Gic. 
fam.  10,  25.  12,  2,  2.   Mil  9,  24.  7)  Z.  B.  App.  Lib.  112.   Liv. 

ep.  50.  Gornif.  ad  Her.  2,  2,  2.  Ascon.  p.  24.  App.  b.  c.  1,  121. 
de.  leg.  Man.  21,  6?.  Liv.  ep.  97.  8)  Plut.  SuU.  5.  Gic.  de  dorn.  43. 
de  off.  2,  17. 
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Folge  von  mifsglückterBewerbuDg  und  erlittener  Zurückweisung 
(repulsa)  übersprungen  worden  i),  und  schon  das  numerische 
601  Yerhällnifs  der  Aedilen  und  Praetoren  gestattete  nicht,  dafs  alle 
Praetoren  zuvor  Aedilen  hätten  sein  können.  Dagegen  ist  es 
in  vereinzelten  Fällen  freilich  auch  vorgekommen,  dafs  Jemand 
beide  Aedilitäten  nach  einander  bekleidete  2),  um  sich  dem  Volke 
besonders  nachdrücklich  zu  empfehlen.  Für  das  Tribunat  aber, 
das  den  Patriciern  gesetzlich  verschlossen  war,  versteht  es  sich 
von  selbst,  dafs  die  Bekleidung  desselben  nicht  Vorbedingung  für 
die  Bekleidung  anderer  Aemter  sein  konnte.  Die  schon  erwähnte 
lex  Cornelia  de  magistralibus  des  Sulla  schärfte  ausdrücklich 
ein,  dafs  Niemand  Consul  werden  sollte,  der  nicht  Praetor,  und 
Niemand  Praetor ,  der  nicht  Quaestor  gewesen  sei  ^) ,  während 
durch  ein  anderes  Sullanisches  Gesetz  die  gewesenen  Tribunen 
von  der  Bewerbung  um  die  curulischen  Aemter  ausgeschlossen 
wurden,  eine  Beschränkung,  die  indessen  nicht  lange  Bestand 
hatte  (lU  152.  175). 

Durch  die  Wahlbeschränkungen  der  Leges  annales  war  die 
Magistratur  der  einmal  herrschenden  Nobilität  dergestalt  ge- 
sichert, dafs  das  passive  Wahlrecht  der  nicht  zu  ihr  Gehörigen 
factisch  sehr  verktlmmert  erscheint.  Wenn  auch  sogenannte  homü 
nes  novt  (HS)  wohl  zurQuaestur,  allenfalls  auch  zur  Aedilitätund 
Praetur  gelangen  konnten,  so  war  doch  der  Zutritt  zum  Consulat 
für  sie  so  gut  wie  unmöglich,  und  es  konnte  mit  Recht  gesagt 
werden ,  dafs  die  Nobilität  das  Consulat  von  einer  Hand  in  die 
andere  übergehen  liefse.  *)  Auch  das  active  Wahlrecht  war  im 
Ganzen  ziemlich  illusorisch,  da  in  Folge  jener  Beschränkungen 
in  der  Regel  die  Zahl  der  Candidaten  die  Zahl  der  zu  wählenden 
Beamten  nicht  erheblich  überstieg,  und  die  Zahl  der  Zurück- 
gewiesenen gewifs  oft  kleiner  war  als  die  Zahl  der  Gewählten. 
Uebrigens  kam  es  auch  nach  der  Zeit  der  Leges  annales  ausnahms- 
weise vor,  dafs  die  Aemter  vor  dem  gesetzlichen  Aher  bekleidet 
wurden,  z.  B.  bei  P.  Scipio  Aemilianus,  Cn.  Pompejus  und  C. 
Caesar  Octavianus;  doch  war  dazu  eine  gesetzliche  Dispensation 
von  den  Gesetzen  (Ugibm  solvt)  erforderlich  ^),  und  es  kann  trotz 
des  Mangels  eines  positiven  Zeugnisses  kaum  bezweifelt  werden, 
dafs  auch  C.  Julius  Caesar,  der  die  Aedilität,  die  Praetur  und  das 
Consulat  im  35.,  38.  und  41.  Lebensjahre,  also  zwei  Jahre  zu  früh. 


1)  Cic.  Plane.  21.         2)  Liv.  22,  26.  27,  21.  33.  36.        3)  App. 
b.  c.  1,  100.  101.  4)  Sali.  Jug.  63.         5)  Cic.  leg.  Man.  21,  62; 

vgl,  auch  Phil.  5,  19,  52. 
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bekleidete,  schon  vor  seiner  Bewerbung  um  die  Aedilität  dispen- 
sirt  worden  ist.  r^falürlich  war  es  auch  jetzt  Niemandem  verwehrt 
nach  dem  Consulate  sich  um  ein  niederes  Amt  zu  bewerben.  <) 
Die  Wiederwahl  zu  demselben  Amte  war  ursprünglich, 
wie  die  Fasten  beweisen,  durchaus  nicht  beschränkt.  Nur 
darin  schien  bei  der  bedeutenden  Stellung  des  Wahlvorstandes 
eine  unrepublicanische  Anmafsung  zu  liegen ,  wenn  derselbe 
sich  selbst  wählen  liefs  und  renuntiirte;  da  diefs  auch  bei 
dem  wahlleitenden  Interrex^)  und  Dictator^)  als  anstöfsig  galt, 
so  war  es  bei  den  Consuln^)  und  den  Tribunen^)  nicht  die 
ununterbrochene  Fortführung  des  Amtes  (continuatto  magi- 
stratus)  an  sich,  welche  als  verwerflich  galt ,  sondern  die  so  zu 
sagen  eigenmächtige  Fortführung  desselben.  Sonst  haben  nicht 
selten  dieselben  Männer  das  Consulat,  Consulartribunat  und 
Volkstribunat  mehrere  Jahre  hinter  einander  bekleidet.  Aber 
freilich  mochte  auch  diefs  nicht  gern  gesehen  werden,  weil  da- 
durch die  Verantworllichkeit  der  Consuln  und  Consulartribunen 
auf  mehrere  Jahre  hin  illusorisch  ward,  und  weil  überhaupt  die 
Gefahr  nahe  lag,  dafs  die  ununterbrochene  Fortführung  des 
Amtes  zu  einer  Tyrannis  führte ,  die  man  eben  durch  die  Be- 
schränkung der  Amtszeit  auf  ein  Jahr  hatte  beseitigen  wollen. 
Zuerst  finden  wir  nun^  im  Jahre  294/460,  dafs  der  Senat,  jedoch 
erfolglos,  gegen  die  sofortige  Wiederwahl  der  Yolkstribunen, 
gegen  das  refici  tribunos,  Protest  einlegte  und  diese,  wie  über- 
haupt die  ununterbrochene  Fortführung  des  Amtes,  für  staats- 
gef^hrlich  erklärte.^)  Aber  erst  in  der  Zeit  der  allmählichen 602 
Befestigung  der  Nobilität  ward  412/342  (11  40)  durch  ein  Ple- 
biscit  verboten ,  ne  quis  eundem  magistratum  intra  decem  annos 
caperet"^),  wie  denn  auch  das  gleichzeitige  Verbot,  zwei  ordent- 
liche Jahresämter  in  demselben  Amtsjahre  zu  bekleiden^), 
was  bei  den  bekannten  Uebertretungen  in  der  ersten  Zeit 
nach  der  Lex  Licinia  vorgekommen  war,  ohne  Zweifel  im 
Interesse  der  plebejischen  Nobiles  gegen  die  patricischen  Mit- 
glieder der  Nobilität  gerichtet  war.  Die  Ernennung  eines  Con- 


1)  Z.  B.  Dio  Gass.  49,  43  (AedilitSt  des  Gonsolars  Agrippa).  App. 
b.  c.  1,  24  (Tribunat  des  Gonsulars  M.  Fulvius  Flaccus).  2)  Liv.  27, 
6,  8.  3)  Liv.  7,  24,  11.  27,  6,  3.  4)  Liv.  3,  35.  24,  7  ff.  Flut. 
Mar.  14.  5)  Liv.  2,  56.  3,  14.  21.  35  u.  öfter;  bes.  6, 35  ff.  6)  Liv. 
3,  21;  vgl.  24,  9.  27,  6.  7)  Liv.  7,  42;  vgL  10, 13,8.  PIat.Mar.  13. 
6)  Vgl.  Uv.  39, 39,  der  darin  irrt,  daCs  er  den  Q.  Folvius  Flaccos  aedilis 
deiignatut  nennt  (II  244).  Das  Beispiel  von  Gamulation  bei  Plin.  n. 
h.  33,  1,  17  f.  beruht  auf  Irrthum,  s.  Liv.  9,  46. 


Digitized  by  LjOOQiC 


712  §80.    DIE  UBBKTEAGUNG  DER  MAGISTRATDR. 

siüs,  Praetors  oder  Censors  zum  Dictator  oder  Magister  eqni- 
tum,  und  die  Verbindung  eines  Jahresamtes  mit  der  €ensur 
oder  einem  aufserordentlichen  Amte,  welche  bisweilen  vor- 
kommt, ßillt  nicht  unter  dieses  Verbot  der  Cumulation. 

Jenes  Plebiscit,  nach  welchem  nun  auch  die  Wahl  des 
Wahlvorstandes  geradezu  ungesetzlich  war  ^) ,  wurde  unter  ge- 
wöhnlichen Umständen  befolgt,  doch  war  legale  Dispensation 
davon  möglich  2),  und  es  waren  daher  Iterationen  des  Consulats 
innerhalb  des  zehnjährigen  InteiTalls,  ja  selbst  Continuationen 
anfangs  nicht  selten.  Während  des  zweiten  punischen  Krieges 
wurde  es  im  J.  537/217  (II 157)  für  das  Consulataufdie Dauer  des 
Kriegs  in  Italien  durch  ein  anderes  Plebiscit  suspendirt^),  so  dafs 
nun  auch  die  freilich  trotzdem  mifsliebige  Wahl  des  Vorstandes 
wiederum  gesetzlich  möglich  ward.  ^)  Nachher  trat  das  Plebiscit 
vom  J.  412/342  wieder  in  Kraft  und  ward  nun  streng  befolgt« 
Für  die  Censur,  für  welche  Continuation  factisch  unmögiicb 
war,  wurde  489/265  die  Iteration  überhaupt  verboten.  ^)  Ebenso 
ward  603/151  (II  298)  unter  Mitwirkung  des  M.  Porcius  Cato  ^) 
das  Plebiscit  von  412/342  in  Bezug  auf  das  Consulat  dahin  ver- 
schärft, dafs  das  Consulat  überhaupt  Niemand  öfter  als  einmal  be- 
kleiden sollte  '^);  doch  wurde  auch  hiervon  P.  Scipio  Aemilianus 
dispensirt.  Ein  Antrag  des  C.  Papirius  Carbo  (624/130),  die 
gesetzlich  unzulässige^)  sofortige  Wiederwahl  fürs  Volkstri- 
bunat  freizugeben ,  ging  nicht  durch  (III 20)  ^) ;  jedoch  wurde 
sie  für  den  Fall ,  dafs  es  an  qualificirten  Candidaten  fehlte,  ge- 
stattet ^<^3  Unter  der  Noth  des  cimbrischen  und  des  ersten 
Bürgerkrieges  erlitten  aber  jene  Beschränkungen  bezüglich  der 
Iteration  und  Continuation  durch  die  Wiederwahl  des  C.  Manns 
während  mehrerer  Jahre  ^^)  und  durch,  die  Eigenmächtigkeiten 
des  L.  Cornelius  Cinna  und  Cn.  Papirius  Carbo  einen  solchen 
Stofs,  dafs  Sulla  zwar  dagegen  reagirte ,  aber  sich  begnügte  das 
Plebiscit  vom  Jahre  412/342  von  Neuem  einzuschärfen.^^)  Doch 
schon  Sulla  selbst  band  sich  nicht  an  dieses  Gesetz;  Caesar  aber, 
der  es  bei  der  Bewerbung  um  das  zweite  Consulat  (706/48)  beob- 
achtete, kehrte  sich  nachher  durchaus  nicht  mehr  daran,  ^^j 

1)  Liv.  10,  15.  2)  Liv.  10,  13.         3)  Liv.  27,  6.         4)  Liv. 

24,  9.  5)   Plut.   Cor.  l.    Val.  Max.  4,  1,  3;    vgl.  Liv.  23,  23. 

6)  Fest.  p.  242.  Cat.  or.  36  p.  55  Jord.  7)  Liv.  tp.  56.  8)  App. 
b.  c.   I,   14.    Liv.   ep.  58.  9)  Liv.  ep.  59.    Cic.  Lael.  25,  96. 

10)  App.  b.  c.  1,  21.  28.  Sali.  Jug.  37.  Vell.  2,  12.  11)  Liv.  ep. 
67.  68.   Plut  Mar.  12.   Cic.  leg.  Man.  20,  60.  12)  App.  b.  c.  1, 

100;  vgl.  Cic.  de  leg.  3,  3,  9.  Gaes.  b.  c.  1,  32.  Dio  Gass.  40,  51. 
13)  Suet.  Gaes.  76. 
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Wateren  BeachräDkungeD  war  das  passive  Wahlrecht,  ab- 
gesehen von  der  mehr  factischen  als  rechtlichen  Suspension 
desselben  bei  Angeklagten  ^)  und  von  der  Entziehung  desselben 
bei  Verurtheilung  in  einem  Processe  wegen  widerrechtlicher 
Amtsbewert)ung  (S.  715)  2}  und  einiger  anderen  Verbrechen  ^), 
nicht  unterworfen.  Namentlich  war  ein  besonderer  Nachweis 
der  intellectuellen  Qualification  nicht  erforderlich.  Auch  ohne 
einen  solchen  kpnnte  das  Volk  bei  der  Oeffentlichkeit  des 
Lebens  die  Tüchligen  von  den  Untüchtigen  wohl  unterscheiden.  6< 
Namentlich,  und  in  älterer  Zeit  aUein,  ward  die  der  Magistratur 
voraufgehende  Dienstzeit  und  die  in  derselben  bewahrte  mili- 
tärische Tüchtigkeit  berücksichtigt,  spälerhin  auch  Redegabe 
und  Rechtskenntnifs.  4)  Kenntnifs  des  Geschäftsganges  ward 
nicht  nothwendig  vorausgesetzt;  sie  liefs  sich  aus  den  commen" 
tarii  cansulares  u.  s.  w.  (S.  19)  leicht  gewinnen.  Aber  auch  ab- 
gesehen davon  und  von  der  neuerdings  vermutheten  einst- 
maligen Existenz  von  in  Saturniern  abgefafsten  Regeln  über 
das  Verhalten  der  Magistrate*)  konnte  es  nicht  schwer  sein, 
bei  der  OefTentlichkeit  des  Lebens  sich  hinein  zu  finden  ^),  zu- 
mal da  in  wichtigeren  Fällen  der  Magistrat  ein  Consilium  von 
kundigen  Männern  zuzog;  für  die  hüberen  Aemter  war  die  Be- 
kleidung der  geringeren  und  die  Theilnabme  am  Senat,  dem 
Mittelpuncte  der  Kenntnifs  des  Staatsrechts  und  der  öffentlichen 
Geschäfte,  eine  hinreichende  Vorbereitung.  Wer  freilich,  wie 
Cn.  Pompejus,  von  frühen  Jahren  an  aufserhalb  Roms  gewesen 
war  und  eine  ganz  ungewöhnliche  militärische  Laufbahn  durch- 
gemacht hatte,  konnte  in  die  Lage  kommen  sich  von  einem  sach- 
kundigen Manne  eine  Instruction  **)  über  die  städtischen  Amts- 
geschäfte ausarbeiten  lassen  zu  müssen.^)  Ueberhaupt  darf  nicht 
geleugnet  werden,  dafs  in  den  späteren  Zeiten,  als  die  Verhältnisse 
compUcirter  und  die  Geschäfte  mannigfaltiger  geworden  waren, 
die  Geschäftsunkenntnifs  der  Magistrate,  namentlich  der  jugend- 
lichen Quaestoren,  gegenüber  der  Vertrautheit  der  nicht  jährlich 
wechselnden  Subalternbeamten  (§  90)  damit  ihre  grofsen  Nach- 
theile hatte.  7) 

*)  Reiffer scheid,   Bnichstuck  eines  saturaischen  Rituals,   im  Rh. 
Mus.  N.  F.    Bd.  15.    1860.   S.  627. 
"**}  Mercklin,   die  isagogfische  Literatur  der   Römer,   im  Philologus 
Bd.  4.    Göttingen  1849.   S.  414. 

1)  Ascon.  p.  89;  vgl.  Gc.  de  leg.  agr.  2,  9,  24.  2)  SchoI.Bob. 
p.  361.  3)  Big.  48, 7, 1.  4)  Gic.  pro  Mur.  10. 1 1.  5)  Plut  Gat  mio. 
16.      6)  Geil.  14,  7.      7)  Plut.  Gat  min.  16.   Gic.  de  leg.  3,  20,48. 
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Ferner  mufsteo  die  Bewerber  zwar  die  Höhe  ihrer  Schulden 
angeben  <) ,  wahrscheinlich  um  den  Wahlvorstand  darüber  ins 
Klare  zu  setzen ,  ob  er  von  seinem  discretionären  Rechte  der 
Zurückweisung  Gebrauch  zu  machen  habe  oder  nicht;  aber  der 
Nachweis  eines  bestimmten  Vermögens  war  für  die  Bekleidung 
der  Magistratur  bis  auf  Augustus  nicht  erforderlich.  Doch  kann 
man  behaupten ,  dafs  Arme  schon  Ton  den  ältesten  Zeiten  an 
nur  ausnahmsweise  zur  Magistratur  gelangt  sind.  Späterhin 
war  die  höhere  Magistratur  factisch  nur  den  sehr  Reichen  zu- 
gänglich wegen  des  seit  der  Vermehrung  der  Spiele  im  zweiten 
punischen  Kriege  (II  200)  mit  der  AediUtät  verbundenen,  zwar 
nicht  gesetzlich,  aber  thatsächlich  erforderlichen  Aufwandes.  ^) 

Wer  nun  nach  diesen  rechtlichen  und  thatsächlichen  Be- 
schränkungen hoffen  konnte,  dafs  der  Wahlvorstand  ihn  zu- 
lassen und  da»  Volk  ihn  wählen  werde ,  dessen  petitto  begann 
in  den  älteren  Zeiten  officiell  mit  der  profemo  (TtaQccyyekia).  ') 
Er  hatte  öffentlich  auf  dem  Forum  vor  dem  Wahlvorstande  zu 
604 erklären  oder  erklären  zu  lassen,  se  petere  conmlatum  oder 
praeturatn  u.  s.  w.  ^);  zugleich  ward  sein  Name,  wenn  der 
Wahlvorstand  ihn  zulassen  wollte  &) ,  auf  die  Candidatenliste 
geschrieben.^)  Die  professio  konnte  stattfinden  bis  zu  dem 
Tage,  an  welchem  das  die  Comitien  ansagende  Edict  erlassen 
wurde ''),  diesen  Tag  mitgerechnet,  s)  Dieses  Edict  aber  wurde 
bei  Concilia  plebis  und  bei  Tributcomitien  (II  440)  von  jeher, 
bei  Centuriatcomitien  wenigstens  seit  das  trinundinum  auch  für 
sie  eingeführt  war  (S.  556.  II  486),  ein  trinundinum  vor  dem 
Wahltage  erlassen.*)  Wenn  übrigens  keine  frühere  professio 
erfolgt  war,  so  verstand  es  sich  in  der  älteren  Zeit  von  selbst, 
dafs  noch  am  Wahltage  die  professio  stattfinden  konnte  ') ,  und 
auch  sonst  wird  es  im  Ermessen  des  Wahlvorstandes  gelegen 
haben ,  ob  er  eine  nachträgliche  professio  annehmen  wollte.  ^^) 
Diefs  gehörte  indefs  zu  den  Ausnahmen  und  war  später  geradezu 
verboten  i^);  dagegen  war  es  un verwehrt  und  ist  in  den  letzten 


'*')  Lange,   die  Promulgatio  trinom  noDdinum  q.  s.  w.     Rhein.  Mus. 
Bd.  30.    1875.   S.  350. 

1)  SchoL  Bob.  p.  341  f.  2)  Gic  de  off.  2,  17,  59.  3)  App. 
b.  c.  2,  8.  4)  Vgl.  Liv.  26,  18.  Ascon.  p.  89.  Vell.2,92.  5)  Liv. 
39,  39.  6)  Plat.  Aemil.  3.  Soll.  5.  7)  Liv.  3,  35.  4,  6.  8)  Säet. 
Caes.  18.  9)  Liv.  26,  18.   App.  Iber.  18.   Polyb.  10,  5.    Plut. 

AemU.  10.         10)  Plat  Aemil.  10.         11)  Sali.  Gat.  18.    App.  b.  c. 
2,  8.    Die  Gass.  39,  27;  vgl  Gic.  fsm.  t6,  12,  3. 
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Zeiten  der  Republik  allgemeine  Sitte  geworden,  die  Bewerbung 
lange  Zeit  vor  der  Berufung  der  Comitien,  also  auch  wohl  vor 
der  ofOciellen  professio^  zu  beginnen.  ^)  In  den  alteren  Zeiten 
der  Republik  kam  ttbrigens  auch  das  vor,  daCs  die  Wahl  des 
Volks  sich  auf  Männer  richtete ,  die  sich  gar  nicht  beworben 
hatten ;  natürlich  galten  dieselben  zur  Annahme  der  Wahl  nicht 
för  verpflichtet  2),  entsprachen  aber  in  der  Regel  den  Erwar- 
tungen des  Volks.  In  den  späteren  Zeiten  fehlte  es  bis  auf 
Augustus  nie  an  Bewerbern,  wenn  auch  mitunter  bei  Wahlen 
zu  besonders  gefahrvollen  Aufträgen  es  nahe  daran  war»  ^) 

Die  Bewerbung  hiefs  mit  Rücksicht  auf  die  Bemühungen 
der  Candidaten  dabei  ambihis*)  oder  auch  ambitto,  weil  das 
Umhergehen  bei  den  Bürgern  (ambire)^)  ursprünglich  das 
hauptsächlichste  Mittel  gewesen  war,  um  sich  der  Gunst  des 
Volkes  zu  empfehlen.  Erst  als  unerlaubte  Mittel  sich  mit  dem 
ambitus  verbanden,  und  Strafe  auf  Anwendung  derselben  ge- 
setzt ward ,  erhielt  das  Wort  ambitus  ^)  den  NebenbegrifT  eines 
Verbrechens ♦♦)  und  das  Wort  ambitto^)  wenigstens  in  meta- 
phorischer Verwendung  eine  tadelnde  Nebenbedeutung.  Die 
Bewerber  erschienen,  um  die  Augen  des  Volkes  auf  dem  Forum 
auf  sich  zu  lenken ,  nicht  in  der  gewöhnlichen  Toga  mit  der 
weifslichen  Naturfarbe  der  Wolle,  sondern  in  einer  neuen  durch 
Kreide  glänzend  weifs  gefärbten  toga  Candida.  '^)  Wie  alt  diese 
Sitte  war,  geht  daraus  hervor,  dafs  eben  von  ihr  die  Bewerber 
can(lt(iari  hiefsen ,  und  dafs  bereits  im  Jahre  322/432  (S.  651) 
die  Volkstribunen  sie  durch  ein  Plebiscit  zu  beseitigen 
suchten.*)  Wer  die  älteste  Sitte  befolgen  wollte,  der  trug  die 605 
toga  Candida  ohne  Unterkleid  (tnnica).^)  So  umhergehend 
sprachen  die  Bewerber  die  einzelnen  Bürger  an  (apptllare)  und 


*)  TroploDg,  les  ^lecUons  consiüaires  ä  Rome,  in  der  Revue  con- 
temp.   Bd.  28.   Paris  1856.   S.  257.  482. 
Roulez,  sur  les  moears  61ectorales  de  Rome.   Gaod  t858. 
Rein,   Ambitus,  in  Paulys  Realencykl.   Bd.  1.   Aufl.  2.  Stuttg. 

1863.   S.  840. 
Pardon,  die  römische  Volksmacht  und  ihr  Einflufs  auf  den  Am- 
bitus.  Berlin  1863. 
**)  Rinkes,  de  criroine  ambitus  et  de  sodaliciis  apud  Romanos  tem- 
pore liberae  rei  publicae.   Lugd.  Bat.  1854. 

1)  Cic.  ad  Att.  l,  l.  2)  Liv.  6,  22.  10,  9.  26,  22.  3)  Liv. 
26,  18;  vgl.  App.  b.  c.  1,  118.  4)  Varr.  I.  1.  5,  28.  Fest.  ep.  p.  16. 
5)  Fest.  cp.  p.  5.  6)  Cic.  Plane.  18,  45.  7)  Polyb.  10,  4.  Liv. 
39,  39.        8)  Liv.  4,  25.        9)  Plul.  Cor.  14.    qu.  Rom.  49. 
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drückten  ihnen  freundBchaftlich  die  Hand  (fnanum  prensare).  M 
Alles  dieses,  durch  die  Natur  der  Sache  geboten,  war  gewifs  im 
Princip  ganz  unschuldig;  zu  den  staatsgel^durlichen  Wahlum- 
trieben mufs  indefs  die  schon  früh  vorkommende  Sitte  gerechnet 
werden,  dafs  sich  zwei  Candidaten  verbanden  (coüio),  um  einen 
dritten  durch  Entziehung  einer  Anzahl  von  Stimmen  zu  stürzen 
{honore  dejicere).  ^)  Jene  einüaichen  Mittel  wendete  man  auch  in 
späterer  Zeit  noch  an ,  und  zwar  mit  grofser  Sorgfair,  von  der 
des  Q.  Cicero  Schrift  de  petitione  consulalus  (S.  18)  ein  reden* 
des  Denkmal  ist;  die  stolzen  Bewerber  sahen  eher  noch  die 
Lächerlichkeit  des  jedon  niedrigen  und  sonst  verachteten  Hit- 
bürger zu  applicirenden  Händedrucks  ein'),  als  die  in  allen 
diesen  Mittelchen,  sich  die  Yolksgunst  (otira  popuZom)  zu  er- 
werben ^  liegende  Unsittlicbkeit.  ^)  Aber  leider  begnügte  man 
sich  nicht  einmal  damit 

Schon  früh  hatte  man  angefangen ,  seitdem  die  Stimmen 
der  fem  von  Rom  wohnenden  Bürger  durch  ihre  Menge  ein- 
flu&reich  geworden  waren,  die  entfernter  gelegenen  Markt- 
flecken und  zu  Zusammenkünften  geeigneten  Orte  {nundmae 
und  conciliabulä)  zu  bereisen ;  diese  Sitte,  gegen  welche  schon 
im  Jahre  396/358  ein  Plebiscit,  die  Lex  Poetelia  ^),  gerichtet 
war  (LI  33)*),  hatte  mit  der  Ausdehnung  des  Staats  in  Ciceros 
Zeit  die  Auadehnung  gewonnen ,  dafs  man  mit  der  Bereisung 
der  Municipien  und  Colonien  schon  ein  Jahr  vor  dem  Wah^ 
termine  beginnen  zu  müssen  glaubte.^)  In  Rom  selbst  aber 
genügte  die  toga  amdida  allein  nicht  mehr,  um  Aufsehen  zu  er- 
regen; die  Bewerber  sorgten  defshalb  dafür,  dafe  viele  Bürger 
frühmorgens  bei  ihnen  erschienen,  um  ihnen  ihre  Aufwartung 
zu  machen  (salutatores) ,  dafs  sie  beim  t^lichen  Gange  auf  das 
Forum  von  angesehenen  Männern  begleitet  waren  {deductaresjy 
und  dafs  sie  auch  bei  andern  Gelegenheiten  nie  ohne  einen 
Schwärm  von  Anhängern  (assidua  assectatorum  copia)  erschie- 
nen. "')  Diefs  liefs  sich,  trotzdem  dafs  eine  Lex  Fabia,  vielleicht 


*)  M.  Uler,   über   das  Poetelische  Gesetz   de  ambitu.     Rhein.  Mus. 
Bd.  28.    1873.   S.  473. 
Lange,   über  das   Poetelische    Gesetz   de  ambitu.     Rhein.  Mus. 
Bd.  29.    1874.    S.  500. 

1)  Cic.  ad  AtL  1,  1,  l.        2)  Liv.  3,  35.  7,  32.  9,  26.  3)  Cic. 

de  or.  1,  24,  112.  Val.  Max.  4,  5,  4.        4)  0-  Cic.  12,  47.  5)  Liv. 

7,  15.         6)  Cic.  ad  Atl.  1,  1,  2.   PhiL  2,  30,  76.    Hirt  b.  g.  8,  50; 
vgl.  Cic.  fam.  10,  25,  2.        7)  Q.  Cic.  9. 
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688/66  (III  219.  226),  die  Zahl  der  sectatores  begrenzen  wollte, 
und  auch  sonst  Mafsregeln  dagegen  ergriffen  wurden,  nicht 
verbieten  1),  da  eine  scharfe  Grenze  des  Erlaubten  und  Uner- 
laubten nicht  zu  ziehen  war.  Ebenso  wenig  konnte  verhindert 
werden ,  dafs  der  Candidat  sich  einen  durch  GedSichtnifs  und 
Personaikenntnifs  ausgezeichneten  Sklaven  hielt,  der  ihm  beim  606 
Begegnen  auf  der  Strafse  die  Namen  der  einzelnen  Eürger 
nannte  (namendator) ,  die  sich  dann  geehrt  f tihltt^n ,  von  dem 
Candidaten  persönlich  gekannt  zu  sein  und  um  ihre  Stimme 
gebeten  zu  werden.  ^) 

Zu  den  der  Bestechung  sich  nShemden  Mitteln  bediente 
man  sich  meist  Anderer.  In  Cioeros  Zeit  stellten  die  Bevtrerber 
Leute  an  {mffragatares),  die,  um  ihren  Candidaten  die  Stimmen 
der  Tribus  oder  Centurien  zu  sichern  (tribus,  centurias  con- 
ficere) ,  in  denselben  förmlich  warben ,  und  dabei  es  an  Gast- 
mählern ^J ,  Theatermarken  und  dei^leichen  nidit  fehlen 
liefsen.  ^)  Diese  largitio  konnte  man  sophistisch  noch  mit  dem 
Namen  Uberalitas  bemänteln  <>),  indem  man  das  Wort  largitio  auf 
directe  Bestechung  mit  Geld  beschränkte.  Aber  auch  diese,  welche 
verhältnifsmäfsig  spät  aufgekommen  ^),  zu  Polybius  Zeit  jedoch 
schon  durch  die  Lex  Corneha  Baebia  vom  J.  573/181  (II 241)  '0 
und  die  Lex  Cornelia  Fulvia  vom  J.  595/159  (II 294) »)  verboten 
wrar,  blühte  zu  Ciceros  Zeit  dergestalt,  dafs  sie  förmlich  in  ein 
System  gebracht  und  streng  organisirt  war.  Man  unterscheidet 
unter  den  Werkzeugen  derselben  sequestres^  bei  denen  der  Can- 
didat eine  Summe  Geldes  heimlich  deponirte,  und  divisores,  die 
es  weiter  vertheilten  *) ;  vermittelst  einer  Organisirung  förm- 
licher politischer  Clubs  (sodalida)  ♦♦)  wurde  die  Sache  methodisch 
betrieben.  ^)  Bestechung  wurde  natürlich  ein  wirksamer  Hebel 
auch  bei  den  bereits  erwähnten  coitiones  ^^),  die  daher,  me  die 
Bestechung  überhaupt,  durch  immer  neue  leges  de  ambitu  (II 620) 
verboten  wurden  ^^),  ohne  unterdrückt  werden  zu  können. 

'^'jWeismann,   de  diTisoribus   et   sequestribus  ambitns  apud  Ro- 

maDos  iDstrumentis.   Heidelberg  1831. 
**}  Th.  Mommsen,  de  collegiis  et  sodaliciis  Roman.   Kiel  1843. 
M.  Gohn,  zum  römischen  Yereinsrecht   Berlin  1873. 
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Der  Ambitus  horte  auf  mit  dem  Tage  der  Wahlcomiüen ; 
dodi  wendete  man  nicht  selten  noch  im  letzten  Momente  Be- 
stechung an.  0  Die  verschiedenen  Comitien  fanden  in  der 
Regel  zu  einer  vom  Senate  bestimmten  Zeit  {camitiarum  tew^^), 
worauf  sich  die  um  das  J.  600/154  (II  297)  gegebenen  Leges 
Aelia  et  Fufla  bezogen*),  und  in  einer  dem  Bange  der  zu 
607  wählenden  Hagistrate  entsprechenden  Reihenfolge  statt,  früher 
am  Schlüsse  des  Amtsjahres,  also  seit  532/222  im  Januar  2),  seit 
601/153  im  Spätherbst  3),  in  der  nachsuUanischen  Zeit  abk*  der 
Regel  nach  im  Juli  ^),  und  zwar  so,  dafsConsuln,Praetoren,cuni- 
lische  Aedilen  und  Quaestoren  nach  einander  gewählt  wurden  ^) ; 
die  Wahl  der  Tribunen  und  der  plebejischen  Aedilen  war  jedoch 
unabhängig  von  dieser  Reihenfolge  ^j ,  aber  seit  601/153  ging 
die  der  Tribunen  der  der  Consuln  anfangs  längere  Zeit,  seit 
Sulla  unmittelbar  voran.  7)  Nicht  sehen  wurden  übrigens  in 
Ciceros  Zeit  die  Wahlcomitien  auf  eine  spätere  Jahreszeit  ver- 
tagt.») 

Gegenwart  des  Candidaten  in  Rom  war  bis  auf  Ciceros 
Consulat  weder  bei  der  professio  noch  bei  der  Wahl  nöthig  ^) ; 
für  beides  war  sie  aber  schon  692/62,  wahrscheinlich  seit  Mitte 
des  J.  691/63  (III  257),  gesetzlich  eingeführt,  lo)  Daher  mufste 
Caesar,  als  er  694/60  sich  um  das  Consulat  bewarb,  den  Triumph 
aufgeben ,  weil  er  der  Bewerbung  wegen  am  SchluOstage  der 
yrofetsio  in  der  Stadt  gegenwärtig  sein  mufste.  ^^)  Diese  Be- 
stimmung, von  der  man  bei  der  Wahl  des  Pompejus  für  702/52 
absah  ^2),  ging  über  in  die  Lex  Pompeja  de  jure  magistratuum^') 
vom  J.  702/52  (III  368),  in  welche  Pompejus  jedoch  nachträg- 
lich, bewogen  durch  ein  auf  Antrag  sämmtlicher  zehn  Tribunen 
schon  vorher  gefafstes  Plebiscit  (III  360),  eine  Clausel  zu  Gun- 
sten Caesars  aufnahm. 


'*')  Lange,  de  legibus  Aelia  et  Fufia.   Gissae  1861. 

1)  Plut  Mar.  5.      2)  Liv.  38,  42.  40,59.  42,28.43, 11.      3)  Sali. 
Jug.  36  f.  4)  Cic.  ad  Att.  1,  16,  13.   Verr.  act.  1,  6.   fam.  8,  4. 

5)  Cic.  Verr.  act.  1,  7  —  9.  Ps.  Ascon.  p.  136  Or.  Dio  Cass.  39,  7. 
31.  32.  6)  Liv.  3,  54.    Cic.  fam.  8,4.    Dio  Cass.  39,  32;    vgl. 

Plut.  Mar.  5.  7)  App.  b.  c.  1,  14.   Sali  Jug.  37.   Cic.  ad  Att. 

4,  15,  8;  vgl.  ad  Att.  1,  1.  ad  fam.  8,  4.  Irrtbümlich  Plut.  Mar.  h. 
S)  Cic.  ad  Att.  1,  16,  13.  2,  20,  6.  2,  21,  5.  4,  16,  6.  ad  Q.  fr.  2, 
2,  2.  2,  16,  3.  Mur.  25,  51.  Dio  Cass.  36,  39.  9)  Cic  de  leg.  agr. 
2,  9,  24;  falsch  Plut.  Mar.  12.  10)  Vgl.  Scliol.  Bob.  p.  302  Gr. 

11)  App.  b.  c.  2,  8.  Plut.  Caes.  13.  Suet.  Caes.  18.  12)  Lit.  ep. 
107.      13)  Dio  Cass.  40,  56.   Suet.  Caes.  28;  vgl.  Cic.  fam.   16, 12»  3. 
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Nach  der  Wahl  waren  die  GewählteD,  die  sich,  da  sie  sich 
beworben  hatten,  über  die  Annahme  der  Wahl  nicht  zu  er- 
klären brauchten  0)  wenn  die  Wahlen,  was  die  Regel  war,  vor 
Ablauf  des  Amtsjahres  stattgefunden  hatten,  durch  die  Renuntia- 
tion  zur  Uebernahme  der  Magistratur  bestimmt,  magistratus 
designati  (S.  299),  ein  Ausdruck,  der  selbstverständlich  für 
die  Dictatoren  und  Censoren ,  die  gleich  nach  der  Wahl  an- 
traten, nicht  vorkommen  kann.  2)  Als  solche  hatten  sie  die 
Potestas  bereits ,  aber  als  eine  vorläufig  ruhende.  Wenigstens 
konnten  sie  vom  jus  edicendi  Gebrauch  machen;  aber  die  ihre 
bevorstehende  AmlsfOhrung  betrefifenden  Edicte  traten  erst  mit 
ihrem  Amtsantritte,  wenn  ihre  Potestas  auflebte,  in  Wirksam- 
keit. ^)  Auch  konnten  sie  sich  über  die  Geschäftstheilung 
schon  jetzt  verständigen.  *)  Der  thatsächlichen  Bedeutung  der 
designati  als  künftiger  Magistrate  entsprach  es,  dafs  sie,  wenn  sie  608 
bereits  im  Senate  waren,  insbesondere  die  designirten  Consuln, 
vermuthlich  seit  Beginn  des  siebenten  Jahrhunderts,  im  Senate 
an  bevorzugter  Stelle  um  ihre  Meinung  befragt  wurden  (11 380), 
und  dafs  sie,  wie  es  scheint,  gleich  den  Magistraten  vom  Tri- 
bunal zum  Volke  reden  durften.  ^)  Die  lex  curicUa  de  imperio 
aber  (S.  407)  wurde  nicht  schon  den  designati  auf  Antrag  der 
früheren  Magistrate  bewilligt,  sondern  von  den  Consuln  nach 
ihrem  Amtsantritte  beantragt.  ^) 

Der  Antritt  des  Amtes  (inire  magistratum)  geschah  am  Tage 
nach  der  Abdankung  der  früheren  Magistrate ,  oder  wenn  ein 
Interregnum  zur  Abhaltung  der  Comitien  stattgefunden  hatte, 
sofort  nach  der  Wahl  {ex  templo).  '^)  lieber  den  Wechsel  des 
Antrittstages  der  patricischen  Magistrate  sprechen  wir  gelegent- 
lich des  dafür  mafsgebenden  Consulats;  über  die  vom  Antritts- 
tage des  Consulats  verschiedenen  Antrittstage  anderer  Magistrate 
bei  der  Darstellung  dieser. 

Innerhalb  der  ersten  fünf  Tage  nach  dem  Antritte  mufsten 
die  Magistrate  bei  den  Quaestoren,  die  den  Eid  zu  protokoUiren 
hatten  (§  87),  auf  die  Gesetze  schwören  (in  leges  jurare).^)  Diefs 
scheint  bei  Beginn  der  Republik  (vgl.  S.  295.  573.  590  f.)  zu- 


1)  Der  Schwar  der  Gewählten  vor  (Aes  Malac.  c.  57)  und  un- 
mittelbar nach  der  Renuntiation  (Fun.  paneg.  64)  ist  wahrscheinlich  erst 
in  der  Kaiserzeit  eingeführt.  2)  Ausnahme  ist  Gaes.  b.  Hisp.  2.  Jos.  ant. 
Jud.  14, 10,  7.  3)  Liv.  21, 63.  Cic.  Vcrr.  accus.  1, 41, 105.  Dio  Cass. 
40,  66.  4)  Liv.  27,  36,  10.  44,  17,  7.  Cic  Verr.  accus.  3,  95,  222. 
Lex  Jul.  munic.  Z.  25.  5)  Gic.  Yerr.  accus.  1,  5,  14.  6)  Bio  Gass. 
39, 19.      7)  Liv.  3,  55.      8)  Liv.  31,  50.  Lex  ine.  tat.  Bant  Z.  16  ff. 


Digitized  by  LjOOQiC 


720  §  80.    DfE  ÖBEHTRAGüIte  DBB  MAGISTRATUR. 

nächst  als  Beschwörung  der  Lex  curiata  de  imperio  von  Seiten 
der  Consuln  ^)  Sitte  geworden ,  sodann  bei  der  theilweisen 
Emancipation  der  Gesetzgebung  von  der  Lex  curiata  de  imperio 
(S.  641)  zu  einer  Beschwörung  der  Leges  Oberhaupt  entwickelt 
und  consequent  auf  alle  Magistrate  ausgedehnt  worden  zu  sein. 
Denn  an  sich  ist  es  sehr  natürlich,  dafs,  wenn  auch  vielleicht 
noch  nicht  der  König,  so  doch  die  republicanischen  Inhaber 
des  Imperium  auf  diese  sacrale  Weise  Bargschaft  für  Aufrecht- 
erhaltung der  bestehenden  Verfassung  und  gegen  Mifsbrauch 
des  Imperium  leisteten.  Und  dafs  der  Schwur  gerade  innerhalb 
der  ersten  fünf  Tage  geleistet  werden  mufste,  erklärt  sich  durch 
keine  Annahme  leichter,  als  durch  die,  dafs  die  tnagistratus  cum 
imperio  zur  Unterscheidung  von  den  fünftägigen  Interreges 
(S.  295)  nicht  länger  als  fttnf  Tage  ohne  Imperium  legitimum, 
also  auch  nicht  länger  als  fünf  Tage  ohne  Beantragung  und 
Beschworung  der  fea?  curiata  de  imperio ,  sein  sollten.  Gewifs 
ist  wenigstens ,  dafs  die  ex  templo  antretenden  Magistrate  nach 
ihrem  Amtsantritte  sofort  steh  die  Lex  curiata  de  imperio  er- 
theilen  liefsen  3),  so  dafs  wir  schliel^en  dürfen,  dafs  das  Impe- 
rium nach  der  ursprünglichen  Ordnung  überhaupt  innerhalb 
der  ersten  fünf  Tage  verliehen  werden  mufste.  ^)  Diefs  änderte 
sidi  natürlich,  als  601/153  bestimmt  wurde,  dafs  die  Consuln 
und  Praetoren  ihr  Amt  zwar  am  1.  Januar  antreten,  das  Impe- 
rium aber  erst  am  1.  März  bekommen  sollten  (II 297).  Damals 
mag  bei  der  damaligen  factischen  Bedeutungslosigkeit  der  Lex 
curiata  de  imperio  (S.  409)  die  Beziehung  des  Schwures  zu  dieser 
Lex  nicht  mehr  gefühlt,  und  der  Eid  auch  dann  in  den  ersten 
fünf  Tagen  geleistet  worden  sein,  wenn  die  Bewilligung  der  Lex 
curiata  verzögert  wurde.  Uebrigens  war  die  Nothwendigkeit 
609  dieser  Eidesleistung  für  den  Flamen  Dialis,  der  nicht  schwören 
durfte^),  ein  Hindernifs  an  der  Bekleidung  der  Magistratur,  das 
man  indefs  durch  den  Eid  eines  Stellvertreters  zu  beseitigen 
wufste.  *) 

Die  Magistratur  erlosch  bei  Ablauf  der  gesetzlichen  Amts- 
zeit nicht  von  selbst,  sondern  nur  durch  die  eigene  Abdankung 
(abdicatio)  der  Magistrate.  Eine  Garantie  dafür,  dafs  sie  ab- 
danken würden,  gab  es  entweder  gar  nicht,  oder  sie  lag  in  dem 


1)  Dion.  5,  1.  2)  Liv.  9,  38.  39.  3)  So  mufs  P.  Terentius 
Varro,  als  er  proximo  dift  comitiali  die  Wahl  seines  Collegen  leitete 
(Liv.  22,  35),  das  Imperium  legitimom  bereits  gehabt  haben.  4)  Gell. 
10,  15.   Plut.  qu.  Rom.  44.        5)  Liv.  31,  50. 
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Torhin  beq[>rochenen  Schwur  auf  die  Gesetze.  Der  Censor  Ap- 
piuB  Claudius  Caecus  behauptete  443/311  seine  Magistratur  mit 
sophistischer  Interpretation  seiner  Volhnacht,  also  wohl  auch 
seines  Schwures  auf  die  Gesetze,  lange  aber  die  gesetzlidie  Zeit 
hinaus,  ohne  dafs  es  Jemand  hindern  konnte  (II 80).  0  Ebenso 
gab  es  kein  legitimes  Büttel,  um  die  zweiten  Decemvirn,  weiche 
sich  tlber  ihr  Amtsjahr  hinaus  im  Amte  behaupteten ,  zur  Ab- 
dankung zu  nOthigen  (S.  632).  Die  Magistratur  wurde  in  solchen 
Fallen  allerdings  illegitim,  aber  sie  blieb  bestehen,  was  z.  B.  auch 
Ton  den  eigenmächtig  Teiiängerten  Consulaten  des  L.  Cornelius 
Cinna  und  Cn.  Papirius  Carbo,  die  tlbrigens  wenigstens  die 
Form  der  Renuntiation  beobachtet  hatten,  669/85  und  670/84 
gilt  (III  134).  Es  beruhte  diefe  darauf,  dafs  die  Magistratur  in 
der  Regia  potestas  und  dem  Regium  imperium  lebenslänglich 
gewesen  war,  und  dafs  bei  Begründung  der  Republik  die  Po- 
testas und  das  Imperium  der  Consuln  im  Wesentlichen  könig- 
lich blieben.  Daher  schienen  Potestas  und  Impmum  trotz  der 
in  die  Lex  curiata  aufgenommenen  Bestimmung  Ober  die  zeitliche 
Beschränkung  nicht  ohne  den  eigenen  Willen  der  Inhaber  er- 
löschen zu  können.  Diese  Auffassung  ging  sodann  auch  auf  die 
andern  Magistrate  über.  Die  regelrechte  Abdication  geschah, 
abgesehen  von  den  Dictatoren,  die  häufig  vor  Ablauf  ihrer 
Amtszät  abdankten ,  am  letzten  Tage  des  Amtsjahres  und  be- 
stand in  dner  feierlichen  yod  den  Rostra  herab  gegebenen  Er* 
klärung  des  Magistrats  vor  einer  Gontio,  verbunden  mit  einer 
Eidesleistung,  von  der  ebenso  me  vom  Antrittseide  jarare 
in  leges  3),  oder  aber  efuran  magistratum  ^)  gesagt  wird.  Durch 
diesdbe  betheuerte  der  Magistrat  Nichts  gegen  die  Gesetze  ge- 
than  zu  haben. ^)  Eine  besondere  Behörde,  vor  der  die  Magi- 
strate über  ihre  AmtsfOhrung  Rechenschaft  abzulegen  gehabt 
hätten,  gab  es  nidit.  ^) 

Ausnahmsweise  konnte  die  Abdication  der  Jahresmegi- 
strate  auch  vor  Ablauf  des  Amtsjahres  stattfinden.  Die  Ver- 
anlassungen dazu  konnten  sehr  verschiedenartig  sein,  z.  B. 
Krankheit^),  oder  der  Wunsch  des  Senats  die  neuen  Beamten 610 
früher  antreten  zu  lassen.  '^)  Häufig  war  die  vorzeitige  Ab- 
dankung wegen  Formfehler,  die  bei  den  zum  Zweck  der  Wahl 
veranstalteten  Auspicien  stattgefunden  hatten.    Die  Entschei- 

1)  Liy.  0,  33.  34.  Frontiik  aqoaed.  5.      2)  liv.  29,37.      3)Tac. 
aan.  12,  4.   bist  3,  37.   Plut.  Gic.  t9.  4)  Gic.  fam.  S,  2,  7.   in 

PiB.  3.   Dio  Gats.  37,  38;  vgL  38,  12.  5)  Gic  de  leg.  3,  20,  47 

6)  DioD.  9,  13.   Dio  Gass.  49,  43,  7.  7)  Uv.  8,  3. 

Ltogtt,  RAm.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  46 

Digitized  by  LjOOQiC 


722  §  80.    DIE  ÜBERTRAGUNG  DER  MAGISTRATDR. 

dung  darüber  stand  den  Augum  (S.  340)  zu,  die  dadurch  es  in 
ihrer  Hand  hatten  die  Wahlen  zu  cassiren.  Magistrate,  die  nach 
ihrem  Ausspruch  vitio  creaii  waren ,  mufsten  unweigerlich  ab- 
danken ,  wenn  sie  nicht  ein  nefas  auf  sich  laden  wollten.  Die 
von  solchen  Magistraten  aber  etwa  bereits  Torgenonunenea 
Acte  blieben  nach  dem  Grundsatze:  magistratus  vitio  cnatu» 
nihilo  setiuB  tnagistratus  i),  gtlltig. 

Staatsrechüich  möglich  zwar,  aber  immerbin  sehr  unge- 
wöhnlich war  es,  dafs  ein  Magistrat  einen  andern  vi  me^ms 
imperii  zur  Abdication  zwang,  wie  diefs  z.  B.  der  Dictator  T. 
Quinctius  Cincinnatus296/45S  nach  nicht  ganz  begla ubigter  Er- 
zählung >)  gegenOber  dem  Consul  L.  Minucius  gethan  haben 
soll.  3)  Diefs  wird  auch  bei  der  Abdankung  des  in  die  CatiUna- 
rische  Verschwörung  verwickelten  Praetors  P.  Cornelius  Lea- 
tulus  Sura  geschehen  sein,  obwohl  nur  ein  Senatsbeschlufs, 
den  aber  natürlich  der  Consul  auszuführen  hatte,  erwähnt 
wird.^)  Völlig  illegitim  aber  war  es,  dafs  Ti.  Gracchus  als 
Volkstribun  seinen  Colinen  M.  Octavius  trotzdem ,  dafs  auch 
dieser  die  sacrosancta  potesias  hatte ,  durch  eine  Volksabstim- 
mung zur  Abdankung  zwang  (III 12.  II 660);  in  der  That  wich 
Octavius  nur  der  factischen  Gewalt,  die  ihm  drohte,  wofern  er 
sich  geweigert  hatte  abzudanken.  Gar  nicht  hieher  gehört  aber 
die  änrogatio  imperii  y  die  gesetzlicher  Weise  nur  gegen  Pro- 
magistrate, aber  nicht  gegen  Hagistrate  angewendet  werden 
konnte  (II  659).  Erzwungene  Abdicationen  fanden  natürlich 
auf  unfeierliche  Weise  statt.  ^)  So  nah  sie  übrigens  an  Ab- 
setzung streifen  %  so  ist  doch  dieser  Begriff  selbst  dem  Wesen 
der  römischen  Magistratur  fremd*),  da  der  formale  Grund  des 
Erlöschens  der  Magistratur  stets  in  der  eigenen  Abdication  der 
Magistrate  lag. 
611  Die  Uebertragung  der  Magistratur  Änderte  mit  der  Ent- 
stehung des  Principats  ihren  Charakter.**)    Als  Caesar  das 


*)  Becker,  fiber  Amtsentsetzung  bei  den  Römern,  im  Rhein.  Hos- 
N.  F.  Bd.  4.  1846.  S.  293. 
**)  Gdll,  Aber  die  Fortdauer  und  die  Amtsbefugnisse  der  repnbli- 
canischen  Maffistrate  znr  Zeit  der  römischen  Kaiser.  1.  Ueber 
die  Wabloomitien  der  Kaiserseit  Zeitachr.  f.  d.  Alterthooisw. 
1856.   S.  509. 

1)  Varr.  1.  1.  6,  80.  2)  Fast.  Cap.  I.  L  A.  S.  426.  3)  Won. 
10,  25.  LiT.  3,  29.  5,  9.  4)  Gic  Gat.  3,  6.  SaU.Gat.47.  DioCass. 
37,  34.         5)  Sali.  Gat.  47.   Plut.  Gic.  19.  6)  Fest.  ep.  23  »-  ^* 

übaeü  magistratus. 


Digitized  by  LjOOQiC 


§  so.    DIE  ÜBERTRAGUNG  DER  MAGISTRATUR.  723 

Recht  erhielt  die  zu  w^Ienden  Magistrate  vorzuschlagea  (III 
419. 436. 453)  ^),  bekam  er  damit  factisch  trotz  des  dem  Volke 
gelassenen  Scheins  der  Wahlfreiheit  ^j  das  Ernennungsrecht 
und  eine  thatsächlich  grOfsere  Macht,  als  der  Interrex  der 
Königszeit  gehabt  hatte  (II  680).  Ebenso  war  es  im  Wesent- 
lichen unter  Augustus;  Tiberius  ordnete  die  Sache  so^j,  dafs 
er  fttr  das  Consulat  den  Comitien  nur  so  viele  Torschlug,  als 
zu  wählen  waren ,  für  die  übrigen  Aemter  aber  dieselbe  einem 
.Befehle  gleich  konmiende  Art  des  Vorschlags  dem  Senate 
überliefs,  auf  welchen  er  sich  jedoch  durch  die  Empfehlung 
einiger  Ciandidaten,  die  dann  c<mdid(Ui  principü  oder  Caesaris^) 
hiefsen*),  einen  auch  das  Vorschlagsrecht  des  Senats  illu- 
sorisch machenden  Einflufs  sicherte  (II  41 5  f.).  Die  professio 
geschah  also  nicht  mehr  bei  den  Wahlvorständen,  sondern  beim 
Kaiser.  Damit  war  der  ambitus  bis  auf  ein  kläglidies  Schatten- 
bild desselben  im  Senate  beseitigt.  Je  mehr  übrigens  das  Wesen 
der  republicanischen  Magistratur  veriLünunert  war,  desto  trüb- 
seliger ist  der  Eindruck ,  den  das  Festhalien  an  den  Förmlich- 
keiten beim  Antritt  und  bei  der  Abdankung  macht.  ^) 

Auch  die  Beschränkungen  des  passiven  Wahbrechts,  z.B. die 
jedoch  in  mancher  Beziehung  modificirten^)  Bestimnmngen  der 
Lex  annalis'7),  erhielten  sich**);  sie  wurden  zwar  in  Beziehung 
auf  das  Lebensalter  ermäfsigt,  dergestalt,  dafs  man  die  Quaestur 
mit  fünfundzwanzig,  die  Aedilität  und  das  Tribunat  mit  sieben- 
undzwanzig, die  Praetur  mit  dreifsig  Jahren  bekleiden  konnte ; 
dagegen  wurden  sie  in  Bezug  auf  Stand  und  Census^)  verschärft; 
Einiges  ward  gesetzlich  abgeändert,  wohin  namentlich  die  Ver- 
günstigungen der  Lex  Papia  Poppaea  für  Vertieirathete  gehören.  ^) 
Im  Ganzen  war  aber  dieses  Alles  bedeutungslos,  weil  der  Kaiser 
in  jedem  einzelnen  Falle  von  den  bestehenden  Gesetzen  sich 
und  Andere  dispensiren  konnte. 

*)  Stobbe,  diecandidatiCaesaris.   PhUologas.   Bd. 27.   1868.  S.  88. 

Bd.  28.    1869.   S.  648. 
**)  Glason,  Gassius  Dio  52,  20,  zur  Frage  über  die  Leges  attnales 
der  Kaiseneit   Breslaa  1870. 
Nipperdey,  Tariarum  observaUoniim  antiqaitatis  RomaDae  cap.I. 
Jena  1871. 

1)  Dio  Gasa.  42,  20.  48,  14.  45.  2)  Dio  Gase.  43,  5t.  Soet 

Caes.  41.  3)  Tac.  ann.  1,  15.  Dio  Gass.  58,  20.  59,  9.  4)  Vell. 
2,  124.  QoiDt.  6,  3,  62.  5)  Pilo,  paneg.  65.  6)  Dio  Gas«.  52,  20. 
T)  Lampr.  GomHi.  2.  8)  Dio  Gass.  54,  17.  26.  9)  PIid.  ep.  7,  16. 
Tac,  ann.  2,  51. 

46* 


Digitized  by  LjOOQiC 


724  §  81.    DAS  CONSULAX. 


81.  Doi  ConsulaL 

612  Wie  die  Amtsgewalt  der  Consuln*),  welche  bei  Beginn 
der  Republik  die  aUeinigen  Magistrate  und  als  solche  Trftger 
der  regia  potestas  und  des  regium  mperiwn  waren  (S.  570),  sich 
während  des  Ständekampfes  verringerte,  und  zwar  theils  durch 
direct  auf  ihr  Imperium  bezQgliche  Gesetze  und  durch  die  mittelst 
einiger  Gesetze  dieser  Art  eingeführten  andern  Magistrate  mit^ 
sdbständiger  Amtsgewalt,  theils  durch  den  veränd<^rten  Cha- 
rakter der  Legislation  Oberhaupt,  haben  wir  in  der  geschicht- 
lichen DarsteUung  jener  Periode  gezeigt.  Auch  nach  den  Leges 
Liciniae  ist  die  Amtsgewalt  der  Consuln  noch  mehr  beschrankt 
worden  nicht  blofs  insofern ,  als  die  Zahl  der  Gesetze ,  denen 
sie  gehorchen,  und  die  Zahl  der  Magistrate,  denen  sie  einen 
Theil  der  Geschäfte  Oberiassen  mufsten,  immerfort  wuchs,  son- 
dern auch  durch  einige  direct  auf  die  Potestas  und  das  Imperium 
bezOgliche  Gesetze.  Diese  können  indefs,  weil  sie  die  Amts- 
gewalt der  Consuln  nicht  m^r  durchgreifend  änderten,  sondern 
nur  einzelne  Anwendungen  derselben  yerboten  oder  an  Be- 
dingungen knüpften,  hier  uneri)rtert  bleiben,  zumal  da  sie  ohne- 
hin im  geschichtlichen  Zusammenhange  der  vierten  Periode  er^ 
Ortert  werden  müssen  (II  13.  24.  38.  78.  92.  192.  198.  233. 
271).  Uebrigens  galten  trotz  aller  Beschränkungen  die  Consuln 
bis  ans  Ende  der  Republik  als  Inhaber  der  KOnigsgewalt  i), 
gleich  den  Königen  als  tutores  rei  fuhUcae^U  überhaupt  als  die 
hüdisten  Magistrate.  ^)  Als  die  höchsten  Magistrate  hieisen  sie 
bei  den  Griechen  anfangs  atQccrrjyöl  v7tatoc*%  d.  i.  praetores 
mawmi^),  dann  einfach  STtatoi.  Dieser  Geltung  entsprechend 
wurden  nach  ihnen  noch  über  die  Dauer  der  Republik  hinaus 
die  Jahre  bezeichnet,  wie  in  Athen  nach  dem  iq^mv  knfjiwfiog, 


*)  Klee,  de  inagistratD  coDSulari.  Jiips.  1832. 

H.  Roelofde  Brenk,  quid  annuam  ooDaiüatas  Romaiii  tenpns 

profuerit  et  nocaerit  rei  publieae.  Lugd.  Bat  1880. 
Roemer,  de  eonaolum  Romanorum  aactoritate.   Tny.  1841. 
Rein,  Gonsul,  ia   Paulys   RealeocykL    Bd.   2.    Stuttgart   1842. 
S.  621. 
.^*)  Mommseo,  <n-^or^)4$-t;7rffrori  Eph.epigr.  Bd.  1«   1872.  8.223. 

1)  Polyb.  6,  11.  12.   Gic.  de  leg.  3,  3,  8.  2)  Gic.  de  or.  3, 

1,  3.   p.  red.  ad  Qair.  5,  11.  Uv.  24,  8.      8)  Gic.  pro  Ptanc.  25^60. 
4)  Fest.  p.  161.   Liv.  7,  3. 
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indem  bei  Datiruogen  die  Namen  der  beiden  Consuln ,  meist 
asyndeüsch*),  neben  einander  gesetzt  wurden. 

In  derThat  verdienten  die  Consuln,  obwohl  die  des  sieben- 
ten Jahrhunderts  weit  ohnmächtiger  waren  als  die  unmittel- 
baren Nachfolger  der  Könige,  diese  Geltung  im  Vergleich  mit 
den  anderen  Magistraten  durchaus;  denn  abgesehen  von  der 613 
Dictatnr,  die  als  aufstf  ordentlicher  Magistrat  nicht  in  Betracht 
kommt  und  ohnehin  seit  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts 
nicht  mehr  angewendet  wurde,  ist  die  Amtsgewalt  keines  Magi* 
stratsgröfser  als  die  der  Consuln ;  ihnen  mufsten  alle  Magistrate 
mit  Ausnahme  der  Volkstribunen  gehorchen^);  sie  dagegen 
sollten  Niemandem  gehorchen.  ^)  An  und  für  sich  betrachtet 
aber  ist  die  Amtsgewalt  der  späteren  Consuln  weit  davon  ent- 
fernt, der  königlichen  gleichgestellt  werden  zu  können. 

Zwar  den  prwaü  gegentlb^  wai*  ihr  Imperium  immerhin 
noch  bedentend  genug;  war  es  auch  in  der  Stadt  durch  die 
Provocation  Und  dtte  Intercession,  auswürts  aber  mit  Rücksicht 
auf  römische  nicht  im  Heere  dienende  Bürger  durch  die  zweite 
Lex  Porcia  (II 198. 520)  beschrljinkt,  so  war  es  doch  gegenüber 
den  im  Heere  dienenden  römischen  Bürgern ,  die  den  Consuln 
den  Fahneneid  geleistet  hatten ,  abgesehen  von  geringfügigen 
Beschränkungen  durch  die  dritte  Lex  Porcia  (H  233. 521),  und 
vollends  gegenüber  den  römischen  ünterthanen,  geradesu  könig- 
lich. Es  umfabte  hier  noch  immer  das  flufserste  Recht,  das  bei 
einer  Amtsgewalt  denkbar  ist,  das  jus  vitae  necuque.  Ueber- 
haupt  war  das  Imperium  der  Consuln  den  privati  gegenüber 
eben  nur  g^etzltdi  beschränkt,  innerhalb  der  Gesetise  aber 
völlig  frei.  Von  der  auf  dem  Imperium  beruhenden  richter- 
lichen Gewalt  besalsen  sie,  seit  sie  die  jurisüctio  mter  prvoor 
t08  an  den  Praetor  abgetreten  hatten ,  in  Rom  nur  noch  das 
Recht  Adoptionen,  Emancipationen  und  Manumissionen  vorzu- 
nehmen 3)  und  eventuell  eine  Administrativgerichtsbarkeit  (mtet 
popuhim  et  prwaioi)  bezüglich  des  Ager  pubUeus  und  andern 
öffentlichen  Eigenthums.  Im  Felde  aber  hatten  sie  auch  etwa 
vorkommende  Civilklagen  der  Soldaten  gegen  einander  zu  ent^ 

*)  La  hm  ey  er,  das  Asyndeton  der  Namen  bei  Anfahning  von  Con- 
snlpaaren.  Philologos.  Bd.  22.  1865.  S.  63. 
1)  Polyb.  6,  12.  de.  de  leg.  3,  7,  16.  2)  Cic.  de  leg.  8,  3,  8 
militiae  tamman  jus  habento :  nemini  parento,  olüs  salus  popttt  ra- 
prema  ]ex  eslo.  Gewöhnlich  wird  durch  die  Interponction  4er  Satz 
nemini  parento  mit  dem  vorigen  verbunden,  und  dadurch  Cicero  in 
die  Lage  gebracht  etwas  sehr  Selbstverständliches  eu  sagen.  3)Liv. 
41,  9.   ülp.  1,  7. 
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scheiden.  0  Eine  Criminaljudication  Obten  sie  in  der  Stadt  nur 
insofern,  als  Widerspenstigkeit  oder  Ungehorsam  gegen  ihre 
Befehle  ihnen  Veranlassung  gab  zur  Anwendung  der  der  Provo- 
cation  nicht  unterworfenen  Mittel  der  Coercition,  im  Felde 
natOrlich  übten  sie  die  Criminaljudication  Torkonmienden  Falls 
unbeschränkt 

Anders  aber  war  es  in  Bezug  auf  ihre  Potestas  in  Betreff 
der  res  publica^  d.  h.  der  Staatsangelegenheiten  im  Allgemeinen. 
Hier  ist  weit  wichtiger  als  die  einzelnen  gesetzlichen  Beschrän- 
kungen ,  innerhalb  deren  die  Consuln  einen  sehr  freien  Spiel- 
raum gehabt  haben  würden,  die  thatsächliche  Abhängigkeit  Tom 
Senate  und  von  den  VolksTersammlungen ,  in  welche  die  Con- 
suln durch  eigene,  freiwillige  Concessionen ,  zu  denen  sie  das 
Bewufstsein  ihrer  Verantwortlichkeit  bewog,  gerathen  waren. 
Dieser  thatsächliche  Umschwung  in  der  Stellung  der  Consuln 
ging  ganz  allmählich  vor  sich;  er  war  schon  vor  der  Zeit  der 
Leges  Licinia^  angebahnt  und  erscheint  zur  Zeit  der  punischen 
Kriege  bereits  voUig  befestigt.  ^  Jetzt  lag  der  Sache  nach  die 
eigentlich  den  Consuln  kraft  ihrer  Potestas  zustehende  Admini- 
stration der  res  pubUca  in  religiösen  und  weltlichen,  in  aus- 
wärtigen und  inneren,  in  militärischen  und  bürgerlichen  Ange- 
l^nheiten  in  den  Händen  des  Senats  (H  396),  der  selbst 
wiederum  Einiges  den  Concilia  plebis  und  den  patricisch-plebe- 
jischen  Tributcomitien  (U  574  ff.)  überlassen  mufste.  Der  Sache 
nach  waren  also  die  Consuln  dabin  gekommen ,  die  Beschlüsse 
des  Senats  und  der  Volksversammlungen  nur  vorzubereiten  und 
die  gefafsten  Beschlüsse  auszuführen.  Sehr  selten  sind  die 
614  Fälle,  dafs  Consuln  auf  ihr  formelles  Recht  trotzend  sich  dieser 
Abhängigkeit  vom  Senate  zu  entziehen  suchten.  ^)  Andererseits 
war  freilich  auch  der  Senat  an  die  Consuln  gebunden ,  da  er 
der  Consuln  eben  zur  Vorbereitung  und  Ausführung  seiner 
Beschlüsse  bedurfte;  darum  und  um  das  Ansehen  der  Consuln 
den  einzelnen  Büi^ern ,  Unterthanen  und  Fremden  gegenüber 
nicht  unnOthigerweise  zu  schwächen,  wurden  die  Consuln  vom 
Senate  theoretisch  stets  als  die  obersten  Gewalthaber  anerkannt, 
und  der  Senat  stellte  seine  Aufträge  an  die  Consuln  stets  der 
Form  nach  in  ihr  eigenes  Ermessen  (st  eis  videbüur)»  *)  Aber 
das  war  eben  nur  Theorie  und  Form.  Der  Sache  nach  war  die 
Macht  des  Senats  um  so  gröfser,  als  dieser  aufser  den  Consuln 
auch  andere  in  ihrer  Amtssphäre  selbständige  Magistrate  zur 

1)  GeU.  6,  1,  8.   Uv.  cp.  86.         2)  Polyb.  6,  12,  15.         3)  Liv. 
10,  37.    Dion.  16,  15-18.        4)  Cic.  Phil.  3,  15.  8,  II.   Liv.  26,  16. 
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Vorbereitung  und  Ausführung  seiner  Beschlüsse  benutzen 
konnte.  So  schmälerte  der  Senat  zum  Beispiel  selbst  den  un- 
umschränkten Gebrauch,  den  die  Consuln  von  ihrem  Imperium 
im  Kriege  hätten  machen  können ,  insofern  als  er  in  der  Pro- 
rogation des  Imperium  und  seit  der  Einsetzung  der  Praetoren 
für  die  Provinziaherwaltung  (d.  i.  seit  527/227)  in  der  Ver- 
theilung  der  Profinzen  (il  403)  Mittel  besafs,  um  die  jedes- 
maligen Consuln ,  sei  es  in  Italien ,  sei  es  in  einer  eigentlich 
praetorischen  Provinz,  sei  es  im  Auslande,  so  zu  verwenden, 
wie  es  ihm  gefiel. 

Wie  sich  Theorie  und  Praxis  in  der  Stellung  der  Consuln 
zu  einander  verhielt,  kann  beispielsweise  ihr  Verhältnifs  zu  den 
Staatsfinanzen  zeigen.  In  der  Theorie  war  ihre  Disposition  Ober 
den  gewöhnlichen  Staatsschatz  unbeschränkt,  d.  h.  nicht  an  ein 
Senatusconsultum  gebunden  i) ,  aber  die  Schlüssel  zum  Staats- 
schatz hatten  die  Quaestoren  2),  und  factisch  konnten  die  Con- 
suln, wenigstens  wenn  sie  im  Felde  standen,  doch  nur  durch 
den  Senat  zum  Aerarium  gelangen.')  Ihre  Disposition  über  das 
aerarmn  sanetim  war  aber  überhaupt  an  die  Bewilligung  des 
Senats  geknüpft.  *) 

Die  Thätigkeit  der  Consuln  in  Bezug  auf  die  res  publica 
zeigte  sich  demnach  thatsächlich  ^)  in  der  Stadt  fast  nur  darin, 
dafs  sie  vermöge  des  ihnen  vor  allen  zustehenden  jus  cum  po- 
pulo  agendi,  das  rUcksichtlich  der  Centuriatcomitien  auf  dem 
Imperium  beruhte  —  für  Tributcomitien  finden  sich  die  ersten 
Anwendungen  307/447  (S.  645)  und  308/446  (H  581)«)  — , 
Comitien,  und  kraft  des  ihnen  gleichfalls  vor  allen  zustehenden 
jus  senatum  consulendiden  Senat  beriefen  und  in  diesen  Versamm- 
lungen präsidirten;  dafs  sie  in  jenen,  aber  auch  stets  uurexse- 
natusconsulto^  Wahlen  und  Gesetzgebung  leiteten,  in  diesem  über  6t5 
religiöse  und  weltliche  Staatsangelegenheiten  referirten,  und 
dafs  sie  schliefslich  die  von  ihnen  renuntiirten  Beschlüsse  der 
Comitien  und  die  durch  ihre  Zustimmung  perfect  gewordenen 
Beschlüsse  des  Senats  ausführten.  Nur  in  dringenden  Fällen 
handeln  sie  ohne  den  Senat.  Zu  der  Ausführung  der  Beschlüsse 
des  Senats  und  beziehungsweise  des  Volks  gehört  es  dann 
weiter,  wenn  sie  kraft  ihres  Imperium  eine  Aushebung  für  die 


1)  Polyb.  6,  12.  13.      2)  Polyb.  23,  14  Haltsch.   Liv.  38,65, 13; 
anders  Die  Cass.  41,  17.    Vgl.  auch  Caes.  b.  c.  1,  14.  3)  Polyb. 

6,    15.    Uv.   44,    16.  4)  Liv.  27,  10;   vgl.  Cic.  ad  Att.  7,  21,  2. 

5)  Polyb.  6,  12.        6)  Tac.  ann.  11,  22.   Liv.  3,  71.  72. 
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von  ihnen  oder  von  Andern  zu  commandirenden  Heere  veran- 
stalten ,  wenn  sie  die  Tribuni  militiim  unter  Concurrenz  des 
Volks,  die  anderen  OilQciere  selbständig  ernennen,  wenn  sie 
den  Bundesgenossen  das  von  ihnen  zu  stellende  Contingent 
anbefehlen ,  wenn  sie  dafür  die  Praefecti  sodorum  ernennen, 
und  wenn  sie  den  Krieg  auf  dem  ihnen  zugewiesenen  Kriegs- 
schauplätze führen.  In  der  Ausführung  des  Einzelnen  sind  sie 
nicht  unnöthigerweise  gebunden  (U  404) ,  aber  Verträge  und 
Frieden ,  welche  zu  schliefsen  sie  als  Erben  der  Regia  potestas 
qualificirt  sind  (S.  684) ,  schliefsen  sie  wo  möglich  nicht  auf 
eigene  Gefahr,  sondern  kn  Einverständnils  mit  dem  Senate, 
beziehungsweise  mit  den  ConciUa  plebis  oder  den  patricisch- 
pld>ejischen  Tributcomitien  (II  405.  591).  Ganz  ähnlich  war 
ihr  Verhältnifs  zum  Senate,  wenn  sie  in  der  Zwischenzeit  zwi- 
schen zwei  Censuren  oder  bei  längeren  Censurpausen  Func- 
'tionen  der  Censoren  übernahmen;  wenn  sie  das  Tributum 
ausschrieben  oder  religiöse  Handlungen  verrichteten,  z.  B. 
Supplicalionen  edieirten;  ebenso  aber  auch,  wenn  sie  im  Auf- 
trage des  Senats  gerichtliche  Untersuchungen  über  schwerere 
complottmäfsige  Verbrechen  in  Italien  anstellten  (II  412). 

Dieselben  Hädite,  welche  die  Macht  des  Consub^s  factisch 
beschränkt  hatten,  konnten  sie  auch  im  einzelnen  Falle  wieder 
ausdehnen.  So  lebt  selbst  das  richterliche  Imperium  der  Ck>n- 
suln  in  ursprünglicher  Kraft  als  unbeschränkte  Criminaljudica- 
tion  wieder  auf,  wenn  ihnen  durch  den  Senat  und  das  Volk 
eine  aufserordentliche  provocationslose  quae&tio  (II  585.  593. 
646)  übertragen  wird.  ^)  Noch  wichtiger  aber  ist  die  Verstär- 
kung der  Consulargewalt*)  in  Zeiten  der  gröfsten  inneren  Ge- 
fahr durch  das  senatusconsiätum  ukimum  ^):  videetU  cansuUs  ne 
quid  res  p%d>Uca  detrimeHti  capiat  3),  oder  positiv  ausgedrückt: 
nt  imperium  populi  Romani  mqjestasque  ccmservetur  ^);  ein  Auf- 
trag, welchen  bisweilen  auch  andere  Magistrate  entweder  neben 
den  Consuln  oder  während  eines  Interregnums  statt  derselben 
empfingen.^)  Durch  dieses  Senatusconsultum  wurde  in  den 
Zeiten,  als  man  die  Dictatur  nicht  mehr  anwendete,  plötzlicher 
Kriegszustand  (tumuUus)  ^)  in  der  Stadt  proclamirt  und  die  Con- 


*)  A.  W.  Znmpt,  Griminalrecht.   Bd.  l,Abth.2.   Berlin  1865.   S.397. 

l)  Liv.  4,  50.  5t.  9,  26.  39,  17—20.   Cic.Brut.22.      2)Caes.b.c. 
1,  5.  3)  Gic.  fam.  16,  11,  3.   Caes.  b.  c.  1,  5.  4)  C^c.  Rab. 

perd.  7,  20.  5)  Caes.  b.  c.  1,  5.  Gic.  Rsb.  perd.7.  Die  Gaas.  40, 49. 
46,  44.  48,  33.  Ascon.  p.  35.  Sali,  bist  1,  49,  22  D.  6)  Caes.  b.  c. 
1,  7.   Gic.  Phü.  5,  12.   Serr.  ad  Aen.  8,  1. 
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«üargewalt  zu  quasi-dktfftorischer  Gewalt  gesteigert  EapoteMas 
per  senatum  more  Romano  magistratui  maxima  permütitur,  eoBer- 
eitumparare,  bellum  gerere,  coercere  omnibus  modi$  Bo- 
dos atque  civis,  dornt  militiaeque  imperium  atque 
Judicium  summum  habereJ)  Ein  formelles  Recht  zu  dieser 
AusdehnuBg  der  Consulargewalt  besafs  der  Senat  nichts  und 
foraiell  belrachtet  handelten  die  Consuln  illegal,  wenn  sie  auf 
Grand  dieses  Senatusconsultum,  das  ohne  ihre  eigene  Zustim- 
mung ohnehin  nicht  perfect  wurde,  das  jus  vitae  neeisque  gegen 
Bürger  ohne  Urtheilsspruch  anwendeten,  Bürger  gleich  Staats- 
feinden ^)  todteten;  die  Möglichkeit  des  ganz  abnormen  Ver- 
fahrens beruhte  lediglich  auf  der  so  bedeutend  ge^'ordenen 
tacUschen  Auetorität  des  Senats  (II  398),  der  in  corpore  616 
die  Verantwortlichkeit  für  die  nothwendigen  illegalen  Hand- 
hingen zu  übernehmen  und  die  Consuln  von  ihrer  Verantworte 
lichkeit  dafür  zu  entbinden  schien.  Dazu  kam ,  dafs  auch  die 
Nichteinlegung  der  tribunicischen  Intercession  die  Garantie 
dafür  zu  enthalten  schien ,  dafs  von  Seiten  der  Volkspartei  der 
betreffende  Senatsbeschlufs  als  legitim  anerkannt  werden  würde. 
Ob  man  sich  für  dieses  Verfahren  auf  einige  Präcedenzfölle  der 
früh^en  Zeit  bei'uCen  ^)  konnte,  ist  sehr  zweifelhaft.  Bei  diesem 
Verlassen  des  strengen  Rechtsbodens  und  der  nur  thatsäch- 
lichen,  also  veränderlichen,  Garantie  des  Verfahrens  erklärt  es 
sich,  dafs  Cicero  z.B.,  trotzdem  er  bei  Unterdrückung  der 
Catilinarischen  Verschwörung  "^urch  jenes  Senatusconsultum 
ultimum  »ch  hatte  ermächtigen  lassen,  dennoch  die  Verant- 
wortlichkeit seiner  Handlungen  selbst  tragen  und  ins  Exil  gehen 
mufste  (II  650.  HI  292). 

Wesentlich  ist  für  das  Consulat  stets  die  CoUegiaUtät  ge- 
wesen, auf  welcher  neben  der  zeitlichen  Beschränkung  der 
An^isdauer  schon  im  Anfange  der  RepubUk  der  Unterschied  der 
Consulargewalt  von  der  KOnigsgewalt  beruhte.  Wenn  daher 
der  eine  der  Consuln ,  die  übrigens  kein  collegium  ^)  bildeten, 
während  des  Amtsjahres  starb  (oder  abdankte),  so  hatte  der 
andere ,  damit  seine  Macht  durch  das  Fehlen  der  par  potestas 
nicht  unrepublicanisch  würde,  alsbald  Comitien  ad  subrogandum 
oder  sufficiendum  consulem  zu  hallen.  Ein  so  gewählter  consul 
suffectus  stand,  abgesehen  davon,  dafs  er  sein  Amt  nicht  auf  ein 


1)  SalL  Cat  29;  vgl.  Cic.  pro  Mil.  26.  Plut.  C.  Gr.  14.  Cic.  15. 
2)  Cic.  Phil.  2,  21,  51.  3)  Liv.  3,  4.  6,  19.  4)  Vgl.  LiT.  10,  13. 
22.  24.  26.   Vell.  2,  8. 
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volles  Jahr,  sondern  nur  auf  den  Rest  des  laufenden  Amtsjahres 
erhielt,  den  für  das  ganze  Jahr  gewählten  Consuln  völlig  gleich 
und  konnte  z.  B.  trotz  der  Verkürzung  seines  Amtes  in  den 
Comitien  zur  Wahl  der  neuen  Consuln  präsidiren  ^),  wenn  nicht 
etwa  ganz  aufsergewOhnliche  Bedenken  hindernd  in  den  Weg 
traten.^)  Nur  ganz  selten  ist  es  vorgekommen,  dafs  durch  längere 
Zeit,  als  zur  Abhaltung  von  Wahlcomitien  erforderlich  gewesen 
wäre,  ein  consul  sine  coUega  im  Amte  war.  Der  gleich  im  An- 
fange der  Republik  erwähnte  Fall  des  P.  Valerius  Poplicola 
mufs  wahrscheinlich  ganz  anders  aufgefafst  werden  (S.  575); 
im  J.  254/500  aber  unterliefs  man  die  Wahl  wegen  der  Kürze 
der  noch  übrigen  Amtszeit  s),  im  J.  404/350  unterblieb  sie  der 
Kriegsgefahr  wegen  ^) ,  im  J.  686/68  unterliefe  man  sie  wegen 
religiöser  Bedenklichkeiten  über  den  aufsergewöhnlichen  Um- 
stand, dafs  der  zuerst  gewählte  eonml  suffectus  auch  wieder  und 
zwar  noch  vor  Antritt  des  Amtes  gestorben  war.  ^)  Dagegen 
war  es  eine  reine  Ungesetzlichkeit,  dafs  Cn.  Papirius  Carbo  im 
617  J.  670/84,  ohnehin  schon  Usurpator,  sich  nach  dem  Tode  des 
L.  Cornelius  Cinna  allein  als  Consul  behauptete  und  die  Comi- 
tien zur  Wahl  des  andern  Consuls  nicht  hielt. ^)  Ebenso  war  es 
auch  nur  eine  formelle  Legalisirung  eines  an  sich  ungesetzlichen 
und  unrepublicanischen  Verfahrens,  dafs  man  im  J.  702/52  den 
Cn.  Pompejus  geradezu  zum  consul  sine  coüega  wählen  liefs*^),  was 
nur  geschah,  um  den  Namen  upd  die  Unverantwortlichkeit  der 
Dictatur  zu  vermeiden.  Trotzdem  aber ,  dafs  Pompejus  allein 
hätte  Consul  bleiben  können,  hatte  er  noch  so  viel  Achtung  vor 
den  republicanischen  Formen,  dafs  er  nach  fünf  Monaten  einen 
Collegen  wählen  liefs. «) 

Wenn  nun  auch  theoretisch  jeder  der  Consuln  genau  die- 
selbe Amtsgewalt  und  das  gleiche  Recht  auf  die  Vornahme^der 
einzelnen  Amtshandlungen  hatte,  so  war  es  selbstverständlich 
doch  durch  die  Praxis  geboten ,  dafs  sie  sich  in  die  Geschäfte 
theilten,  und  dafs  jeder  nur  ausnahmsweise  von  seinem  Rechte 
der  intercessio  paris  potestatis  gegen  den  andern  Gebrauch 
machte  ^) ,  oder  gar  mit  Gewalt  drohte.  ^^)  Die  Art  der  Ge- 
schäftstheilung  war  aber  nach  der  jeweiligen  Lage  des  Staats 
verschieden. 


1)  Liv.  24,  7.  2)  Liv.  41,  18,  16.  3)  DIon.  5,  57.  4)  Liv, 
7,  25.  5)  Dio  Gass.  36,  6  B.  6)  Liv.  ep.  83.  Vell.  2,  24.  App.  b. 
c.  1,  78.  7)  Ascon.  p.  37.  Liv.  ep.  107.  Plut.  Pomp.  54.  8)  App. 
b.  c.  2,  23.  25.  Dio  Gass.  40,  50.  51.  9)  Liv.  2,  27,  1.  30,  43,  1. 
38,  42,  9.  39,  38,  9.  42,  10,  10.   Ascon.  p.  14.       10)  Liv.  2,  56,  15. 
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Blieben  beide  Consuln  in  der  Stadt,  was  in  früheren 
Zeiten  nur  während  der  Wintermonate  der  Fall  war,  wenn 
keine  Feldzüge  stattfanden  oder  die  militärischen  Operationen 
eingestellt  worden  waren,  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik 
aber,  als,  seit  Sullas  Gesetzgebung,  die  Kriege  von  Proconsuln 
und  Propraetoren  geführt  wurden ,  für  das  ganze  Amtsjabr  die 
Regel  war:  so  theilten  sie  sich  in  die  Oberleitung  der  laufenden 
städtischen  Angelegenheiten  nach  einem  zeitUchen  Turnus,  in- 
dem sie  monatsweise  abwechselten.  ^)  Der  an  Lebensjahren 
ältere  College  machte,  wenn  er  nicht  freiwillig  darauf  ver- 
zichtete, den  Anfang;  auf  diesen  Vorzug  des  major  tiaiu  bezieht 
sich  der  Ausdruck  consul  mqfar^;  derselbe  ist  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  dem  Ausdruck  consul  prior,  welcher  sich  nämlich 
vielmehr  auf  den,  der  bei  der  Renuntiation  des  Wahlresultats 
zuerst  die  erforderliche  Stimmenzahl  erlangt  hatte,  bezieht 
(S.  565  f.  703  f.  II 493).»)  Der  geschäftsleitende  Consul  hatte  zur 
Unterscheidung  die  zwOlf  lictores  als  Insigne  des  Imperium  ^) 
und  wird  daher  durch  den  Ausdruck :  ciyus  tum  fasces  erant  ^) 
oder  penes  quem  fasees  erant  ^) ,  bezeichnet.  Der  andere  be- 
diente sich  dann  eines  aecensus  (§90,5).  In  späterer  Zeit 
indefs  hatte  auch  er  zwölf  Lictoren,  nur  dafs  dieselben  hinter  618 
ihm  hergingen''),  während  sie  dem  geschäftsleitenden  Consul 
in  langer  Reihe  voranschritten,  s)  Doch  scheint  der  Gebrauch 
oder  Nichtgebrauch  von  zwölf  Lictoren  jederzeit  im  Belieben 
des  andern  Consuls  gestanden  zu  haben  ^) ,  zumal  da  bei  ge- 
trennter Verwendung  der  Consuln  aufserhalb  Roms  ohnehin 
jeder  die  Insignien  des  Imperium  haben  mufste.  Wenn  beide 
Consuln  auf  demselben  Kriegsschauplatze  den  Feldzug  zu  leiten 
hatten,  was  in  den  älteren  Zeiten  Regel  war,  so  theilten  sie  sich 
in  das  Heer  in  der  Weise,  dafs  jeder  ein  consularisches  Heer, 
d.  h.  zwei  Legionen  und  das  dazu  gehörige  Contingent  bundes- 
genössischer  Truppen  10),  befehligte.  (Den  factischen  Oberbefehl 
bei  gemeinschaftlichen  Operationen  beider  Heere  führte  dann 
entweder  nach  Verabredung  der  eine  von  beiden  ^i),  oder  beide 
wechselten  darin  Tag  für  Tag  ab.  **)  Von  der  intercessio  paris 


1)  Dion.  5,  2.  9,  43.  2)  Cic.  de  rep.  2,  31.   Plut.  Popl.  12. 

Gell.  2,  15.  Fest  p.  161.  3)  Liv.  29,  22.  4)  Cic.  de  rep.  2,  31. 
Liv.  2,  1 ;  vgl.  3,  33.  5)  Liv.  8,  12.  6)  Liv.  9,  8.  7)  Säet. 
Ctcs.  20.  Dion.  5,  2.  Yal.  Max.  4,  l,  l.  8)  Liv.  24,  44.  9)  Soet. 
L  c.  10)  Polyb.  6,  26.  3,  107.  Liv.  22,27.  42,32.  11)  Liv.  3,70. 
12)  Polyb.  3,  110.   Liv.  22,  27.  41.  28,  9;  vgL  4,  46. 
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potestatis^  ist  bei  dem  impermm  miliHae  nie  die  Rede;  wahr- 
scheinlich war  sie  gesetzlich  ausgeschlossen.  0 

War  es  nothwendig,  dafs  die  Consuln  an  Terschiedenen 
Stellen  des  Staats  waren ,  so  theilten  sie  sieh  in  die  verschie^ 
denen  Gebiete  räumlidi ,  so  dafs  jeder  in  seinepD  Gebiete  die 
Obmacht  haben,  im  Vorzug  i^or  dem  aAdern  sein  Imperiatn  zu 
gebrauchen  competent  sein  sollte.  Ein  solches  dem  einzelnen 
Consttl  ausdrücklich  zugewiesenes  Gebiel,  seine  Imp^riencona- 
petenz,  heifst  metonymisch  eben  von  jener  ihm  darin  zusteheo- 
den  Obmacht  prot^moa  (von  provincere^  der  Erste,  Mächtigere 
sein  vor  einem  Andern).*)  Entweder,  und  zwar  war  diefs  nicht 
Regel,  sondern  Ausnahme,  besorgte  der  eine  ConsoldieGeschflfle 
in  der  Stadt  und  vor  der  Stadt  {ad  wrhtm),  während  der  andere 
die  Kri^ftthrung  erhielt  -);  dann  werden  Sie  eyentuell  als  con- 
ml  togattu  und  armatus  ^)  unterschiedeB.  Oder  es  Gand  ei^e 
förmliche  Theilung  der provineiae  in  der  Weise  statt,  da&  bei 
mehreren  oder  bei  räumlich  ausgebreiteten  Kriegen  jed^r  Con- 
sul  als  Befehlshaber  eines  consularischen  Heeres  einen  be- 
sondern Kriegsschauplatz  erhielt,  der  mit  dem  Nasen  der 
Gegend  oder  des  Volkes  bezeichnet  wird,  in  welcher  od«r  gegen 
welches  sie  zu  kämpfen  hatten.^)  Je  häufiger  das  Letztere 
war,  desto  mehr  fixirte  sich  darauf  die  Anwendung  des  Wortes 
provincia^  welches  dann  weiter  auf  die  promnäM  prattwri^  an- 
gewendet wurde  und  von  hier  aus  seine  spätere  bekannte  geogra- 
phische Bedeutung^)  erhielt.  Rechtlich  hing  es  nur  von  den  Con- 
suln ab,  wie  sie  sich  theilen  wollten,  welche  pr>^otiicta  jeder  ttber- 
619  nehmen  sollte.  Sie  verglichen  sich  daiilbergOtlioh,  entweder  durch 
Verabredung,  was  meist  wmpansrt,  selten  paräre^)  itUer  se  provm-- 
das  heifst,  oder  sie  heben  unter  Anstellung  von  Auspicien^)  den 
Zufall^)  des  Looses  entscheiden  {Moriiri  pravincias).^)  Aasnahme 
war  es  und  streng  genommen  eine  Anma&ung,  wenn  der  Senat  die 
Provinzen  extra  sortem,  extra  ardinem  unter  die  Consuln  ver- 
theilte.  Das  formelle  Recht  dazu  hatte  er  nicht;  er  mubte  viel- 
mehr auf  die  Bereitwilligkeit  der  Consuln  rechnen,  m  an^witate 
$enatm  zu  sein.^O)  So  pflegte  der  Senat  dann  zu  verfahren,  wenn 

*)  Th.  Momrosen,  Provincia,  in  der  Schrift:  die  Rechtsfrage  zwischen 
Caesar  uud  dem  Senat.   Breslau  1857.   S.  3. 

1)  Vgl.  Cic.  de  leg.  3.  3,  6.  2)  Z.  B.  Dion.  6,  24.  91.  Liv. 

3,  22.  7,  38.        3)  Z.  B.  Liv.  4,  10.        4)  Liv.  2,  40,  14.       6)  Fest, 

ep.   p.  226;    vgl.  p.  379.  6)  Gtc  fam.  1,  9,  25.   Fest.  p.  234. 

7)  Liv.  41,  18.               8»  Liv.  8,  16.              9)  Liv.  10,  24,  10  u.  oft 
10)  Liv.  8,  16.  37,  1. 
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die  indiriduelle  Befähigung  dm*  Consuln  eine  bestimmte  Art  der 
GescbäftstheUang  als  erspriefslicfa  ^rscheiDen  Uefs.  Der  Wider* 
gtrdt  zwischen  der  potestoi  der  Consuln  und  der  oMdaritas  des 
Senats  fahrte  biswalen  zu  einer  Appellation  an  die  Tribunen  ^) 
oder  an  das  Volk  (II  596.  654) ,  dessen  Sucht  mitzuregieren 
an  solchen  Unbesonnenheiten  einen  willkommenen  Vorschub 
fand.  2)  Wie  aber  auch  immer  die  Theilung  der  Provinzen  zu 
Stande  gekonunen  sein  mochte ,  so  viel  stand  zwar  nicht  als 
Gesetz'),  aber  doch  als  selbstverständliche  Gewohnheit  fest, 
dafs  der  eine  Consul  nicht  ohne  Noth  in  die  Provinz  des  andern 
sich  einmischen  durfte  4);  denn  das  hfttte  nicht  blofs  dem  Be- 
griffe der  protTiiieta,  sondern  auch  dem  Sinne  der  ganzen  Ein- 
richtung widersprochen,  der  dahin  ging,  bei  der  Kriegführung 
wenigstens  so  viel  als  möglich  die  kraftvolle  Einheit  des  kOnig« 
liehen  Imperium  zu  bewahren. 

AufsergewOhnliche,  besonders  bedeutsame  oder  ehrenvolle 
Geschäfte,  die  nur  von  einem  Einzelnen  vollzogen  werden 
konnten ,  wie  die  Ernennung  eines  Dictators  ^),  die  Abhaltung 
der  Wahlcomitien  <})  oder  die  Einweihung  eines  Tempeb'^), 
bildeten  nicht  sdten  den  Gegenstand  von  Streit  oder  auch  von 
gOtlicher  Vergleichung,  sd  es  dals  sie  durch  Verabredung  oder 
durch  das  Loos  herbeigeführt  wurde.  Dagegen  bei  der  Leitung 
der  Senatsberathungen  und  bei  der  Beantragung  von  Gesetzen 
handelten  die  Consoln  in  der  Regel  gemeinschaftlich,  um  die 
bei  einseitigem  Vorgehen  zu  erwartende  intereessio  parü  po- 
tesuais,  die,  wenn  häufig  angewendet,  dem  Ansehen  der  Conmdn 
geschadet  haben  würde,  zu  vermeiden. 

Weil  man  bei  der  Zweizahl  der  Consuln  selbst  dann  stehen 
blieb,  als  die  beiden  Consuln  fiOr  die  Kriege  des  ausgedehnten 
R^hes  nicht  mehr  genügten,  so  muftte  man  sich  hierfür  auf 
andere  Weise  helfen.  Anfangs  liefe  man,  um  die  Zahl  der  Feld« 
herren  zu  vermehren,  häufig  Dictatoren  ernennen;  spflter,  als 
auch  das  nicht  genügt  hütte,  half  man  sich  durch  die  Ver- 
mehrung der  Zahl  der  Praetoren  für  die  provtHciae  praetartM 
und  durch  die  prorogatio  mpern  sowohl  für  Consuln  als  auch 
für  Praetoren.  Nun  wurden  die  Provinzen  unter  Consuln  und 
Praetoren  vertheilt,  und  es  bildete  sich  der  Unterschied  der 
proDtHcioB  eonmhres  und  praetoriae.  Zwar  wurden  die  zur  Zeit  620 

1)  Liv.  28,  45.  2)  Uv.lO,  24,  3)  Vgl.  CIc  Phil.  4,  4,  9. 

ad  Att,  8,  16,  3.  4)  Liv.  10,  37.   27,  43.  43,  1 ;    vgL  Liv.  2,  48. 

5)  Liv.  4,  21,  16;  vgl.  8,  12,  13.  6)  Z.  B.  Uv.  24,  10.  35,  20. 

7)  Uv.  2,  8.  27. 
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geßdurlichsten  Provinzea,  auch  wenp  sie  fOr  gewOhnKch  von 
Praetoren  verwaltet  wurden,  für  conmUnres  erklärt  i) ,  aber  auf 
die  Stellung  der  Consuln  hatte  dieses  neue  Verfahren  dennoch 
den  Einflufs,  dafs  sie  in  immer  grüfsere  Abhängigkeit  vom  Senate 
geriethen.2)  ^ean  der  Senat  bestimmte  (decemere,  twminare)  die 
Provinzen,  welche  cansulares  und  praetariae  sein  sollten,  und  be- 
stimmte z.B.  nicht  selten,  dafs  die  Consuln  Italien  als  ihre  Pro- 
vinz zu  betrachten,  also  in  Italien  zu  bleiben  hätten  {liaUamprO' 
vinciam  decrevit)^) ;  die  Consuln  konnten  daran  nicht  leicht  Etwas 
ändern,  sondern  hatten  sich  eventuell  nur  in  hergebraditer  Weise 
in  dieconsularischen  Provinzen  zu  theilen,  was  sie  bisweilen  sdion 
vor  dem  Amtsantritte  als  designati  thaten.^)  Der  Senat  war  nun 
so  sehr  die  Seele  des  Ganzen  (II  169),  dafs  er,  ohne  formelles 
Recht  dazu,  von  den  Consuln  verlangte,  sie  sollten  nidit  ohne 
seine  Erlaubnifs  ihre  Provinz  verlassen ,  selbst  nidit  um  nach 
Rom  zu  kommen.  ^)  Weil  aber  jene  Bestimmung  des  Senats 
nicht  selten  von  persönlichen  Rücksichten  geleitet  wurde,  die 
dem  Staate  verderblich  sein  konnten ,  so  setzte  die  lex  Sem- 
pronia  de  pravinciü  conmlarihus  des  C.  Gracchus  632/122 
(III  40)  fest,  dafs  schon  vor  der  Wahl  der  Consuln  bestimmt 
sein  müsse,  welche  Provinzen  consularische  sein  sollten^); 
dasselbe  Gesetz  verbot  auch  die  tribunicische  Intercession  gegen 
diese  Bestimmung  des  Senats.  '^) 

Im  letzten  Jahrhundert  der  Republik  änderte  sich  die  that- 
sächliche  Verwendung  der  Consuln  in  Folge  der  lex  Cornelia 
deprovinciis  ordinandie  des  Sulla  (III 161)  dahin,  dafs  sie  der 
Regel  nach  erst  nach  Ablauf  ihres  Amtsjahres  eine  Provinz  er- 
hielten und  während  des  Amtsjahres  zu  Rom  blieben  ^) ,  also 
überhaupt,  abgesehen  von  Ausnahmsfitllen  (III 179.  282),  nicht 
in  die  Lage  kamen  ihr  Imperium  militiae  während  ihres  Amts- 
jahres sei  es  in  Italien ,  sei  es  in  einer  der  Provinzen  oder  im 
Auslande  geltend  zu  machen.  ^)  Da  dabei  die  lex  Sempnmia  die 
pratinciis  in  Geltung  blieb,  so  wurden  nun  bei  den  alljährlichen 
Senatsverhandlungen  tlber  die  Provinzen  zuerst  die  consula- 
rischen  für  das  zweitnächste  Jahr,  dann  die  praetorischen  für 
das  nächste  Jahr  festgestellt  ^^)    Obwohl  das  Verbietben  der 


1)  Liv.  33,  43.  41,  8.  1)  Vgl.  Uv.  32,  28.  3)  LIv.  27,  22 
u.  öfter.  4)  Liv.  27,  36.  44,  17.  5)  Liv.  28,  42.  29,  19.  37,  47. 
6)  Gic.  prov.  cons.  2,  3.  Balb.  27,  61.  de  dorn.  9,  24.  fam.  1,  7, 10. 
Sali.  Jug.  27.  7)  Gic.  prov.  cods.  7,  17.  8)  Vgl.  Gaes.  b.  c.  1,  6. 
VeU.  2,  31.  Dio  Gase.  4&,  20.  9)  Gic  nat.  deor.  2,  3,  9.  de  div. 
2,  36.        10)  Gic.  prov.  cons.  2,  3.  7,  17. 
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Consoln  io  Rom  wegen  der  stets  auch  im  lonern  gefahrvolleD 
Loige  des  Staats  an  sich  betrachtet  nützlich  war,  so  konnte  doch 
das  in  der  Stadt  kraftlos  gewordene  Regiment  der  Consuln,  die 
sich  rücksichtUch  ihrer  Berechtigung  zum  Commando  in  allen 
Provinzen  jetzt  nur  noch  auf  die  Theorie  und  den  mosfnajwrum 
berufen  konnten  i),  den  Staat,  der  durch  die  ehrgeizigen  Pläne 
Einzelner  in  Parteien  zerrissen  war,  nicht  zusammenhalten  und 
diesen  Plänen  nicht  nachdrOcUich  genug  widerstehen. 

Ehe  wir  die  weiteren  Schicksale  des  Consulats  verfolgen, 
sind  noch  einige  die  Wahl  und  den  Amtsantritt  der  Consuln 
betreffende  Aeufserlichkeiten^  welche  für  die  Zeit  der  Republik  621 
Bedeutung  haben,  darzustellen. 

Die  Centuriatcomitien  zur  Wahl  von  Consuln  konnten  be- 
rufen und  geleitet  werden  nur  von  einem  Consul  (Consular- 
tribunen),  Dictator  und  Interrex  (S.  286);  nicht  aber  von  einem 
Praetor,  weil  die  Amtsgewalt  und  die  ihr  entsprechenden  Au- 
spicien  nur  von  dem  Inhaber  einer  gleichen  oder  höheren  Amts- 
gewalt auf  den  Gewählten  ttbertragen  werden  konnten,  der 
Praetor  aber  ein  minus  imperium  hatte,  als  der  zu  wählende 
Consul  haben  sollte.  >)  Als  im  J.  7 10/44  das  Interregnum  nicht 
bestellt  w^en  konnte,  wurden  daher  unter  dem  Vorsitze  des 
Praetor  urbanus  diwviri  connUart  potestaie  erwählt,  die  dann 
ihrerseits  die  Comitia  consularia  abhielten  (in  535). 

Die  Zeit  des  Amtsantritts  der  Consuln^)  hat  im  Laufe  der 
Dinge  oft  gewechselt  Denn  da  das  Amtsjahr  ursprQnglich  keinen 
rechtlieh  flxirten  Anfangstag  hatte,  sondern  vom  Datum  des 
Amtsantritts  bis  zu  demselben  Datum  des  nächsten  Kalender- 
jahres gerechnet  wurde,  so  haben  sowohl  die  nach  dem  Ablauf 
des  Amtsjahres  und  nach  der  Abdankung  von  vitio  crtati  im 
Anfange  des  Amtsjahres  eintretenden  Interregna,  als  auch  die 
mitunter  in  Folge  aufsergewOhnlichw  Umstände  eintretende 
?<Hrzeitige  Abdankung  der  Consuln  und  Consulartribunen,  sowie 

*)  Bredow,  za  welcher  Zeit  des  Jahres  traten  die  rdmischeo  Coosula 

ihr  Amt  an?  in  den  Unten,  über  alte  Geschichte.   Bd.  1.  Altona 

1800.  S.  138. 

A.  Mommsen,  römische  Daten.    Parchim  1856.    S.  21.  Zar  alt- 

rdmischen  Zeitrechnung  und  Geschichte,  im  Rh.  Mus.   N.  F.   Bd.  13. 

1858.  S.  49.  bes.  S.  57. 

Th.  Mommsen,  das  Amtsjahr,  in  der  Chronologie.  Aufl.  2.   Berlin 

1859.  S.  80. 

1)  Gic.  ad  Att.  8,  15,  3.   Phü.  4,  4,  9.         2)  GeU.  13,  15.   Cic. 
ad  Att  9,  9;  3.  Die  Gass.  46,  45. 
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die  Yerspätete  Abdankung  der  Decemrirn ,  tlieiis  Yorlaufende, 
theils  rücklaufende  Verschiebungen  des  Antrittstermins  bewirkt. 
Nach  der,  in  diesem  Puncte  übrigens  unglaubwürdigen,  Tra- 
dition war  der  Antrittstag  der  ersten  Consuln  Id.  Sept  i)  In 
Folge  der  ersten  Secession  wurde  261/493  der  Antrittstemin 
Kai.  Sept.  2),  271/483  aber  in  Folge  von  Interregnen  wiederum 
Id.  Sept  ^)  Sodann  Ycrschob  er  sich  durch  vorzeitigen  Rück- 
622  tritt  des  M.  Fabius  275/479  auf  Kai.  Sext«)  Darauf  ward 
292/462  in  Folge  von  Interregnen  a.  d.  ni.  Id.  Seit,  der  An- 
trittstag ^);  bald  darauf  aus  unbekannten  Gründen  Id.  Maj.  An 
diesem  Tage  traten  die  Dec^nvirn,  oder  vielmehr  die  Consuln, 
die  in  das  während  des  Amtsjahrs  constituirte  CoUeginm  der 
Decemvirn  eintraten,  303/451  an  ^);  da  sie  aber,  obwohl  ihre 
Amtszeit  nur  als  zwei  Jahre  gerechnet  vrird  ^),  ins  dritte  Jahr 
hinein  regierten  und  vor  Ablauf  desselben  abzudanken  gendtliigt 
waren,  so  traten  die  Consuln  L.  Valerius  und  M.  Horatius  kurz 
vor  oder  nach  a.  d.  IV.  Id.  Dec.  305/449,  nicht  an  den  Iden  selbst 
an  (S.  635).  9)  Die  zu  frühe  Abdankung  der  vor  Veji  unglücklich 
gewesenen  Consulartribunen  hatte  zur  Folge,  dafs  die  neuen 
353/401  Kai.  Oct.  antraten.  ^)  Aus  ähnlichem  Grunde  verschob 
sich  363/391  der  Antrittstag  auf  Kai.  Quittt.^o),  auf  wichen  Tag 
der  Antrittstermin  nach  mehrfachen  nicht  naher  bekannten 
Schwankungen  11)  425/329  zurückgekehrt  war.^^)  Von  da  an 
bis  zum  Consulat  des  C.  Flaminius  531/223  müssen  wieder 
m^rere  Verrückungen  eingetreten  sein;  durch  den  vorzeitigen 
Rücktritt  des  C.  Flaminius  (II  144)  aber  verschob  sich  der  An- 
trittstermin  532/222  auf  Id.  Hart,  welcher  Tag  wihrettd  des 
zweiten  punisohen  Krieges  >')  und  nachher  mefarfiichi^)  be- 
zeugt ist.  Obwohl  dieser  Tag  bereits  in  der  Weise  ein  reditlich 
flxirterwar,  dafs,  wie  spflteri^),  Todesfillle  oder  Abdankung  beider 
Consuln  im  Amte  nebst  nachfolgender  Suflection  eines  Consul- 
paares^^)  (z.  B.  592/162)  und  Interregnen  Oberhaupt,  keineo 
Einflufs  mehr  auf  die  Verschiebung  hatten,  so  verschob  sich  der 
Antrittstag  in  Folge  einer  auf  Veranlassung  des  hispanischen 
Kriege-s  beliebten  neuen  Organisation  des  Amtsantritts  der  Na- 


1)  Dion.  5,  1.  Lhr.  7,  3.  2)  Dion.  6,  49.         3)  Dion.  8,  90. 

4)  Dion.  9,  13.  25.  Uv.  3,  6.  5)  Liv.  3,  8.  6)  Liv.  3,  36.  38. 
Dion.  10,  59.  7)  Anden  Gic.  de  rep.  2,  37.         6)  Liv.  3,  54.  55. 

4,  37.  5,  9.  11.  Dion.  11,  63.  9)  Liv.  5,  9.  11.  10)  Liv.  5,  32. 
11)  Vgl.  Liv.  7,  22.  12)  Liv.  8,  20.  13)  Liv.  22,  l.  14)  Liv. 
31,  5.  41,  6.  44,  19.      15)  Die  Sbffection  bei  Liv.  4,7  ist  nnkistorisch. 


16)  Cic.  Mil.  9,  24. 
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gistnite  tflwhifiipt  (II  297)  Hoch  tinmal  601/1 5d,  ub^  tw«^ 
a«f  Kai.  Jan.  Zugleich  üiw  wari  bescliloasen,  dafe  dieser  Ter« 
min  OBv^ättderlidi  sei«  siotte,  t^lis  er  denn  aveb  geMiebeB  ist 
huBer  hat  also,  aBfaer  mmm  die  Ce^isnln  in  den  IdtereB  Zeiten 
nach  dem  Inlerregnum  e»  templo  antraten ,  der  Antritt  an  den 
Idus  oder  an  des  Katenden  stattgetaBden.  Fftr  die  Datirang 
der  Ereignisse  der  rdinieeben  Geschichte  nach  CobbuIb  (8. 7  24  f.) 
folgt  hieraus,  dab  die  Ceosolaisjahre  sich  mit  den  zBrüek-^ 
gerechneten  XuliannoheB  Jahren  Tor  Christi  Geburt  niennils 
decken;  ebenso  wenig  decken  sie  sich  mit  Jahren  der  Aei^ 
ab  urbe  eondita,  bei  deren  Anwendung  auf  die  fasii  €a9Uidart$ 
BMB  graothigt  war,  um  die  Zahl  der  durch  die  Jahresni^el  ^ 
consüitirten  Kalenderjahre  heiBBsiubriiigen ,  wegen  der  durch 
IntBrregBa  abeerbirteB  Zeil  der  mMiudo  mafMraiiMm  (S.  672) 
fanf  Jahre  su  geben  und  außerdem  tier  Jatsre  ohne  GoBsuhfc 
(mit  Uctator  und  Magiater  equitum)  dntulegen  (|  82). 

Mit  dem  AmtsaBtritte  der  Consnln  waren  gewisse  Feier« 
lichkeiten  verbunden.  <)  Jeder  der  beiden  CoBsuln  nrafsie 
gleich  am  ersten  Tage  fon  seinem  jus  au8pki9nim  Gd^Nraneh 
machen  0),  worans  sich  der  Ausdruck  muspkari  m(t§($tratum 
erklM.  Wenn  die  Auspicien  unglocklieh  ausfielen,  so  war  das 
iwar  ein  beses  Omen,  aber  es  stellte  nicht  mehr  die  Legitimitttt 
der  Magietralnr  in  Frage.  Frohnaergens,  Bach  diesen  Auspicien^ 
empfing  der  Consul,  der  inzwischen  seiBe  Amtsträcht,  die  l»fa 
fraetBXta^  angolegt  hatte,  die  cur  ialuMtio  bei  ihm  erscheinen« 
den  Senatoren,  Ritter  und  sonstigen  angesehenen  Bürger.  Dann 
fand  ein  Festzog  zum  Capitel  statt,  welche  mit  einem  dem  Jupiter62S 
dargebrachtenOpferweirser8ti«reundeiBerüoloru«iinune«pBri)EH) 
endigte.  Unmittetbar  daran  schlofs  sich  der  Sitte  gemflis,  noch 
auf  dem  Capitol,  cKe  erste  Senatssitzung  &),  in  weldier  die  €on« 
suln  zuerst  de  religiamhus  referiren,  namentlich  auch  de»  Zeit- 
punct  der  feriae  Latinae  (S.  434)  festsetzen  mufsten.  Nach  der 
Sitzung  wurden  die  Commln ,  die  nunmehr  tou  ihrer  Potestas 
thatsächlich  Besitz  ei^riffen  hatten ,  feierlich  nach  Hause  ge- 
leitet. 

Der  Besitzergreifung  des  Imperium  militiae,  das  den  Con- 
suln  früher  von  ihrem  Amtsantritte  an,  seit  601/153  für  die 
Zeit  von  den  KaL  Mart.  ihres  Jahres  bis  zu  den  Kai.  Mart  des 


1)  Liv.  7,  3.   Pest.  ep.  p.  56.  2)  Liv.  21, 63.  Ov.  ep.  Poat.  4, 9. 

4,  4.  fast.  1,  79.         3)  Dion.  2,  6.        4)  Uv.  2t,  63.        6)  Uv.  26, 
26  11.  oft 

Lange,  ROm.  Alterth.  I.  3.  Aofl.  47 
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folgenden  Jahres  zustand  (S.  720),  seit  der  Sullaniscben  Ge- 
setzgebung aber  erst  mit  dem  1.  Januar  des  folgenden  Jahree 
fOr  das  Commando  in  einer  Provinz  in  Kraft  trat  (S.  734)*), 
mufsten  noch  andere  Formalitäten  vorangehen.  Die  Conmün 
mufsten  nämlich  an  den  feriae  Laimae**)  auf  dem  Mons  Alha- 
nus  dem  Jupiter  Latiaris  ein  Opfer  darbringen.  ^)  Diese  Hand- 
lung bezog  sich  auf  das  Bundesverhältnifs  zwischen  Rom  und 
Latium ,  und  durch  dieselbe  wurden  die  Consuln  ab  OberfeM- 
herren  nicht  blofs  der  Römer,  sondern  zugleich  des  latinischen 
Bundesoontingents  dem  Bundesgotte  und  seinen  Anforderungen 
gerecht  Aufserdem  mufsten  sie,  bevor  sie  Rom  verliefsen,  um 
mit  unbeschränktem  Imperium  in  den  Krieg  oder  in  die  Provins 
zu  ziehen  ^),  nochmals  Auspicien  anstellen  ^)  und  auf  dem  Capi- 
tol  Gelübde  pro  miferio  mo  c(mmMwiqUit  r$  fiMica  *)  ablegen.  ^) 
Dann  erst  («ectmAcm  vota  in  CapüoUo  nuncmpata)  reisten  sie  im 
Feldherrngewande  (paludati)  ^)  mit  den  Lictoren  ab,  die  gleich- 
falls nun  erst  die  Kriegstradit  (das  9agum)  annahmen  und  die 
Beile  in  ihren  Fasces  führten.  Alles  dieses  zu  versäumen  galt 
zwar  für  ungesetzlich  7),  stellte  indefs  die  Legitimität  des  Consuk 
gleichfalls  nicht  in  Frage.  Doch  waren  seine  Auspicien  im  Kriege 
dann  fehlerhaft  {vüiosa),  und  es  ist  bll/m  (II  263)  vorge- 
kommen^ dafs  das  Heer  einem  Consul,  der  diese  Versäumnifs 
begangen  hatte,  den  Gehorsam  aufkündigte  und  ihn  zur  Nach- 
holung des  Versäumten  nOthigte^):  nicht  mit  Unrecht,  weil 
schon  unsichere  (incerta)  Auspicien  jede  Thätigkeit  im  Felde 
lähmten.  ^) 
624  Die  Bedeutung  des  Consulats  ging  während  der  Bürger- 
kriege durch  den  Ehrgeiz  bedeutender  Persönlichkeiten  zu 
Grunde,  da  es  bei  dem  der  Auflösung  sich  nähernden  Zustande 
des  römischen  Staats  nicht  schwer  war,  eine  factisdie  Macht 


*)  Mommsen,  Amtsjahr  und  Imperienjafar,  in  der  Schrift :  die  Rechts- 
frage zwischen  Caesar  und  dem  Senat   Brealaa  1857.  S.  12. 
*^)  Mommsen,   die   neuen  Fragmenle  der  Jabrtafel  des  Latinischen 
Festes.    Hermes   Bd.  5.    1871.   S.  379. 
Rossi,  de  faslis  feriarum  Latinaram.   Ephem.  epigr.   Bd.  2.    1874. 
S.  93. 

1)  Liv.  21,  63.   22,  1.    25,  12.    42,  10.  44.  22.   I.  L.  A.  S.  472, 
2)  Dig.  l,  16,  1.  3)  Fest  p.  241.  4)  Cic.  Verr.  accus.  5,  13. 

5)  Liv.  21,  63.  41,  10.  42,  49.  45,  39.    Caes.  b.  c.  1,  6.   Festp.  173. 

6)  Varr.  l.  I.  7,  37.  7)  Liv.  21,  63.  22,  1.  41,  10.  Caes.  b.  c  1,  6. 
8)  Liv.  41,  10.  9)  Vgl.  Liv.  8,  30.  32,  L  L.  A.  S.  287.  Vgl.  Serv. 
ad  Äen.  2,  178.   Dio  Cass.  41,  43. 
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sa  erlangen ,  welche  die  tob  allen  Seiten  beengte,  kraftlos  ge- 
wordene gesetzliche  Macht  der  Consuln  Uberflttgelte,  Schon 
CMarius  und  L.  Cornelius  Ginna  waren  eigenmächtig  genug,  um 
668/86  das  Gonsulat  ohne  Wahl  zu  usurpiren  ^);  ebenso  669/85 
Cinna  und  Cn.  Papirius  Garbo,  um  sich,  gleichfalls  ohne  Wahl, 
in  den  Besitz  des  Gonsnlats  für  zwei  Jahre  zu  setzen.  2)  Für  sie 
war  der  Titel  des  Gonsulats  eben  nur  ein  Deckmantel  illegitimer 
Gewalt  Nachhaltiger  lief^e  L.  Gornehus  SuUa  durch  seine 
Dietatur,  die,  auf  unbestimmte  Zeit  672/82  Terliehen ,  ihrem 
Wesen  nach  sehr  verschieden  war  von  der  altrepublicanischen, 
den  Beweis  der  Möglichkeit  einer  an  sich  ungesetzlichen,  noih* 
dttrftig  legitimirten  Regierangsgewalt,  vor  welcher  das  Gonsulat, 
das  nnt^  seiner  Dietatur  fortbestand  und  von  ihm  selbst  674/80 
neben  der  Dietatur  bekleidet  wurde,  als  ein  machtloser  Schatten 
erschien.  G.  Julius  Caesar  sodann  regierte  als  Gonsul  695/59 
nicht  nach  consularischem  Recht,  sondern  kraft  seiner  that- 
sächlichen  durch  den  Bund  mit  Cn.  Pompejus  und  M*  Grassus 
gestutzten  Macht,  wahrend  die  ganze  Schwäche  des  sich  in  den 
Sdiranken  des  Gesetzes  haltenden  Gonsulats  an  seinem  Gollegen 
M«  Calpurnius  Bibulus  offenbar  wurde.  Ebenso  war  Cn.  Pom- 
pejus, ohne  Gonsul  zu  sein,  thatsäehlich  mächtiger  als  die  Con- 
suln ;  und.dals  man  ihn  702/52  zum  congul  «tue  collega  wählen 
liefs,  nützte  ftlr  den  Augenblick  wohl  dem  Staate,  nicht  aber 
dem  Gonsulate ,  dessen  Grundbedingung  durch  jene  Wahl  ver- 
letzt worden  war.  Die  Ohnmacht  des  Gonsulats  wurde  in  dem 
Bürgerkriege  zwisdien  Caesar  und  Pompejus  durch  die  Dietatur 
des  Caesar  besiegelt  (705/49).  Zwar  legte  Caesar,  als  er  zum 
Gonsul  für  706/48  gewählt  war,  diese  Dietatur  nieder.  Aber 
schon  in  demselben  Jahre  ward  er  wiederum  zum  Dictator  auf 
unbestimmte  Zeit  bestellt;  von  dem  Rechte  aber,  das  er  damals 
zugleich  erhielt,  sich  für  jedes  der  nächsten  fünf  Jahre 3) 
zum  Gonsul  wählen  zu  lassen,  machte  er  zunächst  keinen 
Gebrauch,  wohl  aber  lieb  er  noch  am  Schlufs  des  Jahres 
707/47  Consuln  wählen.  4)  Im  Jahre  708/46,  als  er  Dictator 
und  Gonsul  zugleich  war,  erhielt  er  die  Dietatur  auf  zehn 
Jahre  ^),  daneben  aber  auch  für  709/45  das  Gonsulat  ohne 
Gollegen.^)  Vollends  nebensächlich  ward  das  Gonsulat  für 
Caesar,  als  er  709/45  unter  dem  Titel  Imperator  ein  für  alle 


1)  Liv.  ep.  80.  2)  App.  b.  c.  1,  75.  77.    Liv.  ep.  83.    [Aur. 

Vict]  vir.  Hl.  69.  3)  Dio  Cass.  42,  20.  4)  Dia  Caw.  42,  65. 

5)  Dio  Gase.  43,  14.      6)  Dio  Cass.  43,  33.   Fast  Gap.  I.  L.  A.S.  440. 
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625  Mad  das  unbeschränkte  Imperiiun  Hiilitiae  tfter  das  ganie'RekA 
eriiielt  (III 452)  ^  und  baM  nachher  710/44  Dictalor  auf  L^en»^ 
zeit  ward  (ID  470).  *)  Zwar  erhielt  er  gleichieliig  mit  dem 
Tüel  Imperator  auch  das  Consuht  auf  lehn  Jahre;  wie  artir 
ihm  aber  die  Macht  desselben  gleichgAkig  war,  bewks  er  da- 
durch, dafs  er  das  ▼on  ihm  allein  bekleidete  Consnlat  nieder- 
legte und  noch  im  Oct.  709/45  iwei  Gonsuhi  (trimestret)  wtfUen 
hefs. ')  Ja  er  machte  es  recht  gefiissentlich  dadurdi  nun  Ge- 
spött, dafe  et  mit  scheinbarer  Gewissenhaftigkeit  an  die  Stelie 
des  einen  dieser  Consuln,  der  am  Sohlufls  des  Amts^hres  ge- 
storben war,  für  einen  halben  Tag  einen  eonaul  suffeeh»,  4m 
C.  Caninius  Rebilus,  wfthlen  Kefe.«)  ThatsXchlich  hatte  jetit 
alle  andere  Magistratsgewalt,  und  so  auch  die  des  Consubus,  in 
Caesars  Machtfalle  ihre  Quelle. 

Nach  Caesars  Tode  regierten  andi  M.  Antonius  und  €n. 
DohbeHa  mehr  auf  Grund  aufiserordentlichcr  mm  Theil  er^ 
schlicbener  Vollmachten  als  kraft  consularischen  Rechts.  Nach 
Ablauf  ihrer  Amtszeit  aber  schien  unter  den  Consuln  A.  Hirli« 
und  C.  VibhM  Pansa  (711/43)  der  TerfassingsmäMge  Zoetaad 
wiederhergestellt;  schon  in  demseH>en  Jahre  jedoch  wurde  dfe 
fhctische  Macht  des  C.  Julius  Caesar  Octarianus,  M.  Antamu 
und  M.  Aemilius  Lepidus  durch  deren  Ernennung  zu  tremm 
rei  pnUieae  cansütuendae  legalisirt  Das  Considat  blieb  unter 
dem  Triumvirate  und  dem  daraus  her?orgehenden  Priocipaie 
des  Oetavianus  (Augustus)  nur  noch  ein  Schatten  dessen,  was 
es  früher  gewesen  war.  Vom  J.  715/39  an  wurden  die  GcHiauh 
auf  mehrere  Jahre  im  Voraus  bestimmt;  auch  wurden  mebr  ds 
zwei  für  jedes  Jahr  designirt,  so  dafs  je  ein  Paar  nur  fOr  wenige 
Monate  das  Amt  bekleidete  (ID  566).  ^)  So  geschah  e»  aoä 
unter  den  Kaisem ,  welche  die  Wahl  der  Consuln  tfaatsSdUkh 
in  ihrer  Hand  hatten  (S.  723)  und  nach  dem  Beispiele  Cae- 
sars das  Consulat  häufig  selbst  bekleideten.^)  Dabei  aber 
wichen  sie  von  der  repuUicanischen  Sitte  sowohl  dann  ab, 
wenn  sie  das  Consulat  mehrere  Jahre  hintereinander  über- 


^  Aschbach,  die  Gonsotate  der  Kaiser  Aogostus  uod  Tiberius,  ihre 
AfitcoDsuln  und  die  in  ihren  Gonsnlatijahren  Torkomraenden  eoo- 
toles  snffeeti,  in  den  Sitzungsber.  der  Wieaei  Akademie.  Wiea 
1861.  Bd.  35.  S.  306.  Die  Gonsulate  der  römischen  Kaiser  tod 
Gali^la  bis  Hadrian,  daselbst  Bd.  36.   S.  247. 

t)  Dio  Gass.  43,  44.  45.        2)  App.  b.  c.  2,  106.       3)  Dto  Gas». 
43,  46.   Suet.  Gaes.  80.        4)  De.  fam.  7,  30.      5)  Dio  Gass.  4S,  35. 
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Babmen,  als  amch  dam,  wean  sie  es  »ach  einigen  Monaten  oder 
nach  noch  küraerer  Zeit  niederiegten  und  einen  conitcl  mffustus 
fttr  sich  bestdIeB  liefeen. 

In  der  Kaiseraeit  galten  die  baden  Consuln^),  weiche 
das  Amt  Kai.  Jan.  antraten,  ab  eomniks  ordintarü^)^  und  all* 
BaaUich  ward  es  Sitte,  dafs  mit  ihren  Namen  das  ganie  Jahr 
beMiehnet  ward  <);  alle  Hbrigen  Consulpaare  dessellM»n  Jahres, 
aBe  mfpBäi*^)  also ,  galten  als  «wiioret.  ^)  Das  Jahresoonsolat, 
das  anfangs  nodi  als  Ansieiduiung  orsdMint,  verschwindet  mn 
dKe  Mkte  des  ersten  Jidirbunderts  vollständig.  In  der  Regel 
bekleideten  die  Consohi  bis  auf  Galba  das  Consulat  sechs  Mo* 
nate,  später  entweder  vier  oder  zwei,  sehr  selten  drei  Monate.  626 
Diese  Amtsseiten  nannte  man,  wohl  mit  Rttcksicht  darauf^  dafs 
sie  die  Erstreekung  Aber  eine  continnirliche  Reihe  von  nun^ 
Ümm  (Markttage)  zum  genMinschaftlichen  Merkmal  hatten,  miii^ 
Ümia  ^\  wofOr  jetzt  gewöhnlich  nutMÜna^**)  gesagt  wkrd.  Ob- 
vrohl  anf  diese  Weise  die  infserticbe  Ehre  des  Consnlats  Vielen 
zttgtlBglich  geoMcht  ward,  so  genügte  dieüi  doch  nickt  zur  Be^ 
firiedigung  des  servilen  Ehrgeizes  der  damaligen  Römer.  Der 
Kaiser  im  Einverstandnifii  mit  dem  Senat  ertheüte  daher  die 
Rechte  und  Ehren,  welche  sonst  nur  die  wirkliche  Bekleklung 
des  Gonsulats  im  Gefolge  hatte ,  nach  einzdnen  Vorgangen  in 
der  letzten  Zeit  der  Republik  (III  212)  ^)  und  namentlich  nach 
dem  Vorgange  Caesars  ^)  auch  ohne  dieselbe,  f)  Und  zwar  ge* 
schab  diefs  in  einer  zwiefachen  Form ,  dnrch  die  adkttio  mNr 
eOfiMdbref,  wodurch  die  so  Geehrten  im  Senate  ihren  Sitz  onter 
den  Consnlaren,  d.  i.  den  gewesenen  Consuln,  erhielten,  oder 
durch  Verleihung  der  amammta  oder  tmignia  ctn$ularm,  wo- 

"*")  Brambtck,  de  consolttus  Romsai  mutata  indt  a  Gaesaris  tem- 

poiibus  raUone  proloaio.    Bood.  1S64. 
**)  Stobbe,  zomGapitel  von  deoGonsules  suffecti  unter  den  Kaisern. 
PhUologus  Bd.  31.   1872.   S.  263. 
*^^)  Heasen,  de  nnndinis  coasolaribos  aetatis  iMpertrtoriae.  EpIleBL 
epigr.   Bd.  1.   1872.   S.  187^ 
t)  Nipperdey,   die  dem  Octavian  im  Jahre  43   vor  seiner  Wahl 
zum  Gonsul  ertheilten  Ehren.    Die  omamenta  consolaria,  prae- 
toria  a.  8.w.;  das  sententiam  dicere  and  allegi  inter  consolares 
praetorios  n.  s.  w.   Leges  annales.  Leipzig  1865.    S.  69. 

1)  Säet.  Galb.  6.  Yitell.  2.  Domit  2.  2)  Dio  Gasa.  43,  46. 

3)  Dto  Gass.  48,  35.  4)  Lampr.  Sev.  AI.  28,  43.  Von.  Tac  9. 

5)  Bio  Gass.  36,  40  B.    Memnon  bei  Photins  p.  239;   Tgl.  Yal.  Max. 
5,  4,  4.    Yielleioht  hat  Aehnliches  auch  Polyb.   6,   16,   d   gemeint. 

6)  Säet.  Gaes.  76.  Dio  Gass.  43,  47. 
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mit  wohl  der  Sitz  unter  den  Senatoren  bei  den  Spielen  ^U  aber 
nichtder  Sitzim  Senate  selbst  verbunden  war.  2)  Erhielt  jedoch  ^d 
bereits  im  Senate  sitzender  Praetorier  die  omamenta  cansularia, 
so  erhielt  er  damit  auch  den  Sitz  unter  den  Consularen.  FOr  die 
wirklichen  Consularen  kam  dah^  nun  die  genauere  Beseich- 
nong  eon»ulatu  funeti  auf,  während  beide  Kategorien  von  TiUi- 
larconsularen  eansulares,  späterhin  eenndares  hamrarü  htefsen. 

Der  Inhalt  der  Amtsgewalt  der  Gonsuln  in  der  Kaiseraeit 
hing  naturlich  ganz  von  der  Gnade  der  Kaiser  ab.  Diese  Itefsen 
ihnen  den  Vorsitz  im  Senate  und  damit  auch  die  Leitung  der  j^zt 
vom  Senate  zu  entscheidenden  Criminalprocesse  (U  414).  Auch 
ttbortrugen  sie  ihnen  eine  übrigens  beschränkte  Civiljuris- 
diction  ^)  und  insbesondere  das  Recht  tutares  (S.  232)  zu  er- 
nennen 4),  cbs  ihnen  aber  M.  AureUus  wiederum  nahm.  ^)  Die 
wirklichen  Geschäfte  der  Gonsuln  hdrten  allmählich  in  dena 
Grade  auf,  dals  die  gerichtliche  Leitung  der  Manumissionen  fast 
die  Hauptsache  war^),  und  dafs  das  Consulat  als  honar  am 
labare  galt;  abgesehen  von  den  neu  eingeführten  in  die  Amts- 
zeit fallenden  Spielen '')  bradite  es  nur  noch  beim  Amtsantritt 
einige  Mühwaltung,  aber  audi  erhebliche  Kosten  mit  sich. 

Die  erhöhte  Feierlichkeit  des  Amtsantrittes  (S.  737)*)  sUnd 
in  auffallendem  Mifsverhältnisse  zu  der  Ohnmacht  der  Gonsuln, 
da  diese  dabei  in  dem  Schmuck  des  Triumphators  (S.  699) 
mit  allen  Insignien ,  sogar  den  Beilen ,  erschienen,  s)  Sie  be- 
stand in  einem  Umzüge  {proasssus  ammlarü),  wobei  die  Gonsuln 
Münzen  unter  das  Volk  warfen  und  Geschenke  an  ihre  Freunde 
vertheilten,  und. in  Spielen,  deren  sehr  beträchtliche  Kosten 
sie  selbst  bestreiten  muisten. 

In  diesem  Zustande  totaler  Machtlosigkeit  dauerte  das 
Gonsulat  regelmäfsig  besetzt  bis  kurz  vor  Gonstantinus  fort 
Doch  kommen  in  dieser  Zeit  in  den  Fasten  bisweilen  einzelne 
627 Gonsuln  ohne  GoUegen  vor,  oder  es  sind  auch  die  Jahre 
ganz  ohne  Gonsuln  und  werden  nach  dem  letzten  Consubte 
gezählt.  Nach  Verlegung  des  Herrschersitzes  von  Rom  nach 


*)  Gdll,  aber  den  processns  coDsolaris  der  Kaiserselt,  im  Philologiis. 
Bd.  14.   Gottingen  1859.   S.  586. 

1)  Gic  Glnent.  47,  132.  2)  Suet  Glaud.  5. 24.  Tac  ano.  16, 17. 
3)  GelL  12,  13.  13,  25,  2.  Dio  Gase.  69,  7.  Tac.  aon.  13, 4. 28.  Suet. 
Gand.  14.   Qnintil.  3,  6,  70.   UJp.  25,  12.  4)  Säet.  Gland.  23. 

5)  GapiL  M.  Aor.  10.       6)  Big.  1,  10.      7)  Dio  Gass.  56,  46.  59,  20. 
8)  Vopisc.  Aurel.  13. 
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GonsUfitinopel  ward  gegen  das  Ende  des  vierten  Jahrtiunderls 
das  Consulat  auf  beide  Städte  yertheilt  Das  occidentalische 
Consulat  erlosch  534  nach  Christi  Gebort,  das  orientalische 
541 ;  seit  567  jedoch  war  der  ostrtteoische  Kaiser  stets  zugleich 
C9nsul  perpetKUs,  so  dafs  der  Name  des  Consulats  noch  einige 
Zeit  fortbestand.*) 

Von  den  Consuln  sind  ihrer  staatsrechtlichen  Stellung  nach 
wohl  zu  unterscheiden  die  pro  amsuk  fungirenden  proconsules 
(S.  693).**)  Sie  sind  nicht  magistratus,  sondern  pro  magistratu, 
streng  genonunen  prwati  mm  iqfperio  eansulari.  Das  Imperium 
consulare  der  Proconsuln  {imperium  procangulare)  war  von  dem 
der  Consuln  dadurch  Terschieden,  dafs  es  sich  nicht  auf  den 
gesanunten  Staat,  sondern  in  beschränkter  Competenz  nur  auf 
eine  bestimmte  provmda  (S.  732)  erstreckte  (mperiwn  fmHmm). 
Namentlich  fdr  die  Stadt,  in  welcher  die  Consuln  das  wenn  auch 
beschränkte  Imperium  domi  hatten,  galt  es  also  nicht  Die 
Proconsuln  hatten  ferner  nicht  die  potestas  camuknis,  auf  wel- 
cher die  meisten  städtischen  Amtshandlungen  der  Consuln  be- 
ruhten. Streng  genommen  hatten  sie  überhaupt  keine  Potestas; 
nur  im  uneigentlichen  Sinne  wird  von  einer  Potestas  der  Pro- 
consuln gesprochen;  diejenigen  Acte  der  Potestas,  zu  denen 
die  Proconsuln  in  der  Provinz  Gelegenheit  hatten ,  flössen  bei 
ihnen  aus  dem  Imperium,  welches  als  die  ausgedehntere  Macht- 
vollkommenheit die  Potestas  als  die  geringere  zu  involviren 
schien.  Demgemäfs  hatten  die  Proconsuln  auch  nicht  die 
atisptcta  urhana  der  Consuln  ^),  welche  ein  Attribut  der  Pote- 
stas und  des  Imperium  domi  sind ,  sondern  nur  die  ans  Impe- 
rium militiae  geknüpften,  zu  Ciceros  Zeit  schon  vernachlässigten, 
a%upieia  helliea  in  der  Provinz.  2)  Trotz  dieser  theoretischen 
Unterschiede  war  der  factische  Unterschied  zwischen  Procon- 
suln und  Consuln  nicht  so  bedeutend.   Denn  auch  die  Consuln 


'^)  Rossi,  de  tabulis  fastoram  consultriiim.    Inser.  chrigtiaD.    Rom 
1857—61.   S.  LIV. 
KaafmanD,  die  Fasten  der  späteren  Kaiserzeit  als  ein  Mittel  zur 

Kritik  der  weströmischen  Geschichte.   Göttinnen  1874. 
Arndt,    Bischof  Marius  von  Ayenticnm.    Nd>st  einem  Anhange 
über  die  Gonsuireihe  der  Ghronik.    Leipzig  t876. 
**)  Soldan,  qoaestionum  de  aliquot  partibus  proconsulum  etproprae- 
torum,  qui  liberae  rei  pablicae  tempore  erant,  capita  sex.  Hano- 
viae  1831. 

1)  Cic.  de  div.  2,  36,  77.        2)  Liv.  26,  41.  28,  27.  38. 
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hatten,  weDH  sie  aufserbalb  Italiens  verwendet  w^rdeA,  diaU 
aachUck  nur  in  einer  einzelnen  Provinz  Gelegenheit  ihr  Ikeore^ 
liaeb  für  den  ganzen  Staat  galliges  knperiiwi  ansuvrenita; 
innerhalb  ihrer  Provinz  aher  waren  die  Ehnoeonsoln  gegca 
römische  Bürger  und  Unterlhanen  gerade  so  miehtig  wie  die 
CoDSuln ,  wie  sie  denn  auch  gleich  diesen  zwölf  Lietorcn  mit 
Faiees  und  Beilen  als  Insigne  ihres  Imperium  führten  und  ein 
618  eonsttlarisches  Heer  befehligten.  Im  Vergleieh  mit  den  f«ihrtn4 
ihrer  Amtszeit  in  Rom  hleibenden  Gonsuln  der  letzten  Zeit 
waren  die  Proconsuln  sogar  mftyhtiger;  denn  sie  übten  in  ihrer 
Provinz  auch  (Ue  Jurisdiction,  welche  die  Consuhi  in  Rom  und 
Italien  den  Praetoren  überlassen  mnitten;  sie  waren  ferner 
nicht  beengt  weder  durch  die  Intercession  eines  CaUtgen  noch 
duffoh  die  «kr  Tribunen. 

Privaten  dae  consnlariacbe  Imperiinn  zu  erthdlen  wnrd 
nülhig  durch  die  Ausdehnung  der  Kriegaschauplätse  und  des 
römischen  Herrsehaftsgebietes.  Während  der  Zeiten  der  Re- 
publik mufs  man,  abgesehen  von  dem  Falle,  dafs  ein  Goneol 
nach  Ablauf  seiner  Amtszeit  auf  dem:  Kriegsschauplätze  das 
Commando  bis  zum  Eintreffen  seines  Nachfolgers  jir*  siMmle 
weiterführt  ^),  mit  Bücksicht  auf  die  Bestellung  zwei  Arten  von 
Proconsuln  unterscheiden.  Die  regelmäfsige  Art  Proeonsuln 
zu  bestellen  bestand  darin ,  dafs  den  am  Schlüsse  des  Amts- 
jahres abdankenden  Consuln  (und  Praetoren)  das  Imperium  als 
ein  pro  eansuk  zu  führendes  prorogirt  ward.  Ausnahmsweise 
aher  wurde  bisweilen  auch  solchen  Privaten,  welche  nisht 
unmittelbar  vorher  Magistrate  cum  imperio  gewesen  waren, 
mochte  sie  früher  einmal  Consuln  ^)  gewesen  sein,  oder  auch 
noch  gar  kein  Amt  bekleidet  haben  ^),  das  Imperium  consulare 
ertfaeilt.  In  beiden  Fallen  wird  der  Proconsul  lateinisch  dürdi 
pro  eantuk  oder  proeomul  bezeichnet  Das  ansnahmsweise  Ver- 
fahren ist  der  allerdings  bedenklichen  Tradition  zufolge  das 
ältere  4);  das  regelmäfsige  der  prorogatio  impmi  datirt  vom 
J.  427/327  (II  65).^)  Regebnfifsig  angewendet  ward  aber 
auch  dieses  erst  im  zweiten  punischen  Kriege  (II  163.  169). 
Man  scheint  gleich  im  Anfiange  das  Unrepublicanische  der  pro* 
rogotio  imperü  gefühlt  und  gefürchtet  zu  haben.  Defshalb  zog 
man  es  während  der  Samnitenkriege  vor,  durch  Bestellung 


1)  Z.  B.  Liv.  34,  46.  32,  1,  12.      2)  Liv.  3,  4.      3)  Liv.  26,  18. 
Gic.  de  leg.  Man.  2t,  62.  4)  Liv.  3,  4.   Dion.  9,  63;  vgl.  jedoeh 

9,  16.        5)  Liv.  8,  23.  26. 
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Dictators  die  Zahl  der  cottunandireaden  Feldherrea  la 
TennelveB.  Ale  dieses  Mittel  aber  unpraktisch  geworden  war, 
ttbersah  die  NobiliUA  die  in  der  ptrorogtUio  mf^rü  liegende 
Gefahr,  weil  die  Prorogation  zunidist  ihrem  eigenen  Inleresse 
diente  und  durch  die  Zeitrerhäkniese  notkwendig  geworden  war. 

Die  Mafsregel  der  Erstreckung  des  Inperiam  ward^  da 
dadurch  keine  neue  Magistratur  eingeeeCit  wurde,  als  eine  Ver- 
waltnngsmaAregel  angesehen.  Sie  hg  daher  in  der  Conpeteiz- 
der  Consultt  und  des  Senats  und  huig  bei  der  SteHung  des 
Senats  xu  den  Censwin  thatsttohiich  ▼om  Seaete  ab.  ^)  Wenn 
bisweilen,  namentlidi  auch  bei  der  ersten  Einführung  der  prs«^ 
rogatio  impmii^\  neben  dem  Senatusconsnkuin  ein  Plebiscituiii 
für  die  prorogatiQ  mpmi  erwähnt  wird  s),  so  folgt  daraus  nichts« 
dals  die  Coneilia  plebis  ein  gesetzlidi  begrtlndetes  Anrecht  auf 
die  Anordnung  jener  Mafsregel  gehabt  hatten ,  sondern  nur, 
dafii  der  Senat  es  unter  Umstanden ,  um  etw»ge  MUsstimmung 
oder  tribunicische  Intercession  im  Voraus  abzuschneiden,  filr 
zweckmtffsig  hielt,  die  Einwilligung  der  Coneilia  plebis  einm* 
holen  (II  67.  595.  653).  Diefs  ist  nämlich  keineswegs  immer, 
sondern  nur  in  wichtigeren  Fallen  geschehen,  wobei  dann 
der  Senat  den  Coneilia  plebis  unter  Umstanden  auch  die  Be* 
Zeichnung  der  Personen,  denen  das  Imperium  in  einer  be- 
stimmten Prorinz  prorogirt  werden  sollte,  Oberliefs  (II  654). 

Die  Ertheilung  des  Imperium  an  Jemand,  der  nicht  un- 
mittelbar zuvor  Consnl  (oder  Praetor)  gewesen  war,  war  ioimer 
eine  ungewöhnlich  wichtige  Mafsregel ;  daher  ward  in  Fallen 
dieser  Art  wahrend  des  zweiten  puniscben  Krieges  die  Anord- 
nung der  Maferegel  und  die  Bezeichnung  der  Person  ex  senatum 
oonsulto  inuner  den  ConciUa  plebis  anheimgestellt  ^),  abgesehen 
von  dem  ganz  singulären  Falle,  dafs  543/2 1 1  in  auieerster  Geiahr 
vom  Senate  beschlossen  wurde ,  es  soUten  mnnes  qui  dktatvrm, 
comtules  cemaretve  fuissmu  eum  mperio  e$se.^)  Der  gesdüchtttch 
bezeugte  erste  Fall  der  Verleihung  des  Imperium  an  einen 
Privaten  auf  Beschlefs  des  Volks  war  die  Sendung  des  jungen 
P.  Cornelius  Scipio  nach  Hispanien  (543/211),  nach  welchem 
Vorgange  dann  auch  in  der  Folgezeit  bis  557/197  Private  cum 
imperio  als  Proconsuto  nach  Hispanien  gesendet  wurden 
(II  657).    In  den  letzten  Zeiten  der  Republik  beantragten  die 


1)  Polyb.  6,  15,  6.  Liv.  3,  4.  9,  42.  24,  10  u.  oft  Dion.  t6,  16 
(—  17,  5  Kie&l.).  2)  Uv.  6,  23.  3)  Liv.  10,  22.  23,  30.  27,  22. 
4)  Vgl.  Liv.  26,  2.        5)  Liv.  26,  tO,  9. 
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Tribunea  als  Werkzeuge  der  factischen  Machthaber  auch  ohne 
SenatuscoDsultum  in  den  CoDcUia  plebis  die  Verieihung  einee 
aufserordeDtlicheD  procoDsulariscben  Imperium  an  Private. 
Dahin  gehört  die  für  C.  Marius  gegebene  lex  Sulpida  666/88 
(III 122)  und  die  fttr  Pompqns  gegebenen  Gesetze  (II 658),  die 
lex  Gabma  de  uhq  impmUare  contra  fraedanee  constüuemdo 
687/67 ,  welche  dem  Pompcjus  ein  fmpcrttiffi  mfinäum  Tertia 
(IH2(>5)  ^),  und  die  lex  Monika  de  imperio  Cn.  Pow^  688/66 
(III 214)  2).  Als  eine  Wahl  im  strengen  Sinne  des  Wortes  kann 
die  Bezeichnung  der  Person  durch  die  Condlia  plebis  nie  gefofirt 
werden  (II  499).  Gleich  das  erste  Mal  soll  der  Proconsul  Tom 
Volke  wirklich  gewühlt  worden  sein,  und  zwar  nach  Analogie  der 
Consuln  in  Centuriatcomitien ,  nflmlich  dl>en  der  junge  Scipio 
im  J.  543/211  fOr  den  hspanischen  Krieg');  allein  diese Nadi- 
rioht  beruht  auf  einem  Irrthum  des  Livius  (U  496. 657).  Ohne 
Volksbeschlurs  erhielt  ein  solches  Imperium  auf  Grund  eines 
Senatsbeschlusses  nur  Cn.  Pompejus,  und  zwar  673/81  für  Sici- 
lienund  Africa  (Ol  147.  164),  677/77  für  Hispanien  (IH  174); 
beide  Verieihungen  fallen  in  die  Zeit  der  Dictatur  des  Sulla 
und  der  Restauration.  Nachher  wagte  die  Senatspartei  Aehn- 
liches  nicht  mehr.  ^) 

Formell  begründet  ward  aber  das  Imperium  der  Pro- 
consuln  weder  durch  das  Senatusconsultum ,  noch  durch  das 
Plebiscitum  —  beide  Acte  waren  lediglich  Torbereitende 
Sdiritte  zur  formellen  B^rOndnng  — ,  sondern  nur  durch  die 
lex  euriata  de  imperio  ^  deren  Beantragung  (rogaüo)  auch  da* 
Bezeichnung  prorogatio  imperii  ihre  Entstehung  gegeben  hat; 
mit  der,  nicht  einmal  nothwendigen ,  rogatio  des  Plebiscits  hat 
diese  Bezeichnung  Nichts  zu  thun.  Freilich  war  die  Lex  curiata 
de  imperio  (S.  409 f.)  nur  eine  Formalität,  da  den  Inhalt  des 
zu  ertheilenden  Imperium  das  Senatusconsultum,  eventuell  das 
690 Plebiscitum  festgesetzt  hatte;  aber  die  Formalität  konnte  nicht 
umgangen  werden,  bis  sie  540/214  wenigstens  unter  gewissen 
Umständen  für  überflüssig  erklärt  wurde  (11  163.  653).  Für 
die  Fälle,  in  denen  sie  nothwendig  blieb,  war  sie  auch  insofern 
noch  imm^  von  Bedeutung,  als  die  Intercession  dw  Tribunen 
gegen  sie  galt  Als  aber  durch  Sulhs  lex  Cornelia  de  prowneOe 
gesetdich  feststand,  dafs  die  Consuln  und  Praetoren  nach  Ab- 


1)  Dio  Gasfl.  36,  6.  20.   Yell.  2,  31.   Uv.  ep.  99.       2)  Dio  Gass. 
36,  25.   VeU.  2,  33.  Liv.  ep.  100.   Gic.  de  lege  ManUia.  3)  Lir. 

26,  18.  41.        4)  Gic.  fam.  8,  10,  2. 
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lauf  ihres  Amtsjahres  cum  mperio  in  die  Provinz  geben  solHen, 
da  hielt  man  die  Bewilligung  der  Lex.  curiata  ^)  mit  allerdtsgs 
sopfaistiBcher  Berufung  auf  die  Lex  Cornelia  nicht  mehr  für 
unbedingt  nötb^'),  obwohl  man  bei  2ufadliger  Verabsäumung 
dersdben  doch  alle  llittel  aufbot,  um  sie  nachträglich  wenig* 
stms  zu  erlogen.  3) 

Das  Imperium  der  Proconsuln ,  auf  dem  Wege  einer  Ver* 
waltungsnafsregel  entstanden  und  keine  Magistratur  begründend, 
konnte  auch  im  Wege  einer  Verwaltnngsmafsregel  durch  Be- 
schlufe  der  Concilia  plebis  (II 659)  abrogirt  werden  ^),  was  beim 
Imperium  der  Consuln,  weil  diese  eine  Magistratur  bdüeideten, 
staatsrechtlich  unmdgUch  war.  Da  es  femer  fOr  die  Stadt 
Rom  nicht  galt,  so  bedurfte  es  im  zweiten  punischen  Kriege 
eines  besonderen  Besdilusses,  um  bei  dringender  Gefohr  dem 
ProcMisul  Q.  Fulvius  Flaccus  das  consularische  Imperium  in 
der  Stadt  zu  geben.  ^)  Ebenso  mufste  den  Proconsuln  ftlr  den 
Tag  des  Triumphes  das  Imperium  in  der  Stadt  erst  veriiehen 
werden,  während  es  den  Consuln,  die  es  ohnehin  besäten,  nur 
zum  regmm  mpermm  gesteigert  zu  werden  brauchte.  Beides 
war  fi^ilich  eine  an  sidi  bedeutungslose  Sache,  da  der  Tri«- 
umphator  sein  Imperium  nicht  leidit  mifsbrauchen  konnte; 
aber  der  Unterschied  zwischen  der  Rechtsstellung  des  Consuls 
und  der  des  Proconsuls  zeigte  sich  auch  hier  darin ,  dafii  die 
Bewilligung  des  Triumphes  ftlr  den  Consnl,  abgesehen  von  ver- 
einzelten Eingriffen  der  Concilia  plebis  (11 5S0. 590. 630),  vcnn 
Senate  allein  ®)  ausging,  während  die  Bewilligung  des  Triumphes 
für  den  Proconsul  von  einem  Senatusconsultum  und  einem 
Pld)iscitum  abhing  (II  630).  '^)  Ob  auch  hierbei  die  wirkliche 
Rogirung  der  Lex  curiata  für  nothwendig  gehalten  wurde, 
wissen  wir  nicht  Denjenigen  Proconsuln,  welche  nicht  un- 
mittelbar vorher  Magistrate  gewesen  waren,  ward  ursprünglich 
übwhaupt  nicht  der  Triumph  S),  sondern  höchstens  die  awUio, 
für  welche  indefe  das  Imperium  gleichfalls  Voraussetzung  war, 
zugestanden.*)  Erst  bei  Pompejus  wurde  eine  Ausnahme  ge-63l 
macht  ^0)  und  ihm  als  Proconsul  der  Triumph  bewilUgt,  ob- 
wohl er  keine  Magistratur  vorher  bekleidet  hatte,  ja  sogar  noch 


t)  Gie.  de  leg.  agr.  2,  12,  30.  2)  Gtc.  fam.  1,  9,  25.  3)Gic. 
ad  Att.  4,  18,  2.  4)  Liv.  27,  20.  21.  29,  19.  ep.67.  5)  Ur.  26, 9. 
6)  Ut.  6,  26.  7)  Uv.  26,  21.  45,  35.  8)  Uw.  28,  38.  9)  Ur. 
31,  20.  Val.  Max.  2,  8,  5.  10)  Glc.  de  lege  Man.  21.  Lir.  ep.  89. 
Plat.  Pomp.  14.   Val.  Max.  8,  15,  8. 
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ZU  jung  war,  um  nach  den  Lege«  «anales  eine  Magistratur  nit 
Imperium  bekleiden  n  künnen. 

Verliehen  wurde  das  fasperium  den  Procimsulm  entweder 
auf  unbestimmte  Zeit,  fuoad  dsbMUmn  es$^ ^) ,  oder  auf  be* 
stiimnte  Zeit,  und  zwir  »ach  Analogie  der  Dictatur  auf  Mchs 
Monate  ^)  oder,  was  die  Regel  war,  nach  Analogie  des  Gensabls 
auf  ein  Jahr.  ^)  Diese  Frist  konnte  dann  aber  durch  eine  neue 
Prorogation  verlängert  werden,  was  in  und  nach  den  zweiten 
punischen  Kriege  hki^  geschehen  ist  Bei  verspXteter  Ankunft 
des  Nachfolgers  führte  der  Proconsul  das  Imperium  nach  Ablauf 
seiner  2Seit  bis  zum  Eintreffen  des  Nachfolgers  fort.  Gegen 
Ende  der  Republik  bestimmte  im  Jahre  673/81  Sulla  durch  die 
kx  Comeka  de  proviimis^  dais  die  Froconsuln  (und  Proprae« 
teren),  anch  nachdem  sie  die  Provinz  ihrem  Nachfolger  Über- 
geben und  die  Provinz  verlassen  hfltt«i,  das  Imperium  behalten 
sollten,  bis  sie  die  Stadt  Rom  wieder  betreten  werden. ^)  Da- 
durch wurde  es  möglich ,  den  vor  der  Stadt  (ad  mrbem)  weilen- 
den Prooonsuln  vennittelst  Senatsbeschlusses  neue  militttrisehe 
Auftrage  zu  geben.  ^)  Das  Jahr  eines  Proconsolats  wurde  da^ 
mals  vom  Tage  des  Betretens  der  Prolins  an  gerechnet.  ^)  Der 
abgehende  Statthalter  mnfste  die  Provinz  in  dien  ersten  dreiCug 
Tagen  nach  Ankunft  seineii  Nachfolgers  verlassen.  ^)  Pompqus 
bekam  durch  die  kx  Gabinia  und  durch  die  bx  Mamäia  unter 
dem  Namen  eines  Proconsuls  ganz  aufiierordentliche  un- 
refMiblicanische  Gewalten,  die  sieh  dadurch  von  dem  gewöhn- 
lichen proconsularischen  Imperium  unterschieden,  da&  sie 
numlich  viel  weiter  ausgedehnt  und  nicht  auf  eine  einzelne 
Provinz  beschrankt  waren  (III 205  S.).  Caesar  liefe  sich  695/59 
durch  die  lex  Vatinia  (III  283)  und  699/55  durch  die  consuk- 
rische  lex  Pampefa  Udnia  (III  330)  das  Imperium  in  der  Pro- 
vinz auf  fünf  Jahre  verleihen  und  auf  weitere  fttnf  Jahre  pro- 
rogiren,  wahrend  Pompejus  und  Crassus  699/55  durch  das 
flehiscUwn  Tr^omium  gleidifalls  Provinzen  auf  fUnf  Jahre  er- 
hielten. Als  man  endlich  der  Gefahr  inne  ward^  die  in  der 
Ertheilung  so  aufserordentlicher  Vollmachten  und  in  dem  mehr- 
jährigen Proconsttlate  als  Fortsetzung  des  Consulats  übertiaupt 
lag ,  und  als  Pompejus  selbst  im  Jahre  702/52  in  seiner  lex 

1)  Liv.  8,  23.  30,  l;  vgl.  27,  7.  32,  28.  41,  21.  2)  Uv.  10, 16. 
3)  Liv.  9,  42.  10,  22  u.  oft.  4)  Cic  hm,  1,  9,  25.  Dig.  1,  IS,  IS. 
5)  SbU.  Cat  30.  Gaes.  b.  c.  1,  5.  Gic.  ad  Alt.  7,  3,  3.  7,  7,  4.  fam. 
IS,  lt.  6)  Gic  ad  Att.  5,  15.  6,  2,  6.  6,  3,  1.        7)  Gic.  fam.  .3, 

6,  3;  vgl.  l,  9,  25. 
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Pomjftgß  it  frommiü  (in  367),  die  er  freilick  sdbst  nicht  be- 
folgte, bestimmte,  dafs  die  CoDsain  erst  fOnf  fahre  nach  Ablauf 
ibres  Amtes  als  ProcoosnlD  in  die  Prorinzea  g dien  und  die> 
selben  nur  ein  iahr  lang  verwalten  sollten  ^\  da  war  es  bereits 
21t  spät*  Denn  scbon  batte  Caeear  sein  Proconsolat  in  Gallien 
benatzt,  am  sieb  ein  Beer  zu  schaffen,  mit  dem  er  die  Repfd>lifc  632 
▼emicblen  und  seine  AUeinherrsebaft  grUuden  wollte.  So 
wurde  das  Imperium  der  Prooonsuhi  die  Brtteke  sum  Vnoi- 
eipat,  das  in  dem,  nunmebr  auf  das  ganse  Reidi  ausgedehnten 
Imperium  proconsulare  einen  wesentUehen  Factor  seiner  Macfat- 
fiDebesalB. 

Was  sonst  Ober  die  ThMigkeit  der  PrMonsuhi  und  die 
Etttwickelung  des  Proconsulats  in  der  fiaiserzeit  als  einer 
SpeeiesdesProviniialsinttbakeramtes  zu  bemerken  ist,  scbliefiit  - 
sieb  besser  an  die  Darstellung  der  Pronnaial?erwaltung  an. 


82.  DU  Dietatur. 

Die  Dietatur*)  sollte  ibrer  ursprOn^^iehen  Bestinmiung 
nach  (8.  583)  dazu  dienen ,  in  gefahrvollen  Lagen  des  Staats 
(th  a9per%wrihu$  htlUs  mU  in  cmli  motu  diffMUort)^) ^  denen 
das  coUegialiscbe,  besefarUnkte  und  verantwortliche  Imperium 
consulare  nicht  gewachsen  schien ,  an  die  Stelle  des  Consulats 
zu  treten  und  mittelst  des  einheitlii^n ,  unbeschränkten  und 
unverantwortlichen  Imperium,  das  dem  königlichen  abgesehen 
von  der  mangelnden  Lebenslanglichkeit  vellig  gleich  war*), 
den  Staat  zu  reiten.  ^) 

Ob  der  Staat  sich  in  einer  so  gefahrvollen  Lage  beftlnde, 
dafs  man  zu  diesem  letzten  Auskunftanittel  {uUimwm  mM*- 
lium)  *)  schreiten  müsse,  das  zu  entscheiden  war  nach  der  Ux 
de  dictatore  ereando  (S.  585)  Sache  des  Senats.  *)  Der  Senat 
war  bei  dieser  Entscheidung  anfangs  abhftngig  von  den  Consnln 
(oder  Consulartribunen) ,  weil  nur  sie  ein  Senatuseonsultum 
herbeifahren  konnten.  Daher  erklären  sich  die  anfangs  zu- 
weilen vorkommenden  Weigerungen  der  Magistrate,  welche 

*)  Rein,  Dictator,  in  Paulys  Realeacykl.    Bd.   2.    Stattgtrt  IM2. 
S.  1002. 
Dnpond,  de  dictatura  et  de  magisterio  equitom.    Paris  1875. 

1)  Dio  Gass.  40,  56;  vgl.  40,  30.  46.  2)  Orat  Glaud.  1,  28. 

Gic  de  leg.  3,  3,  9.      3)  Gic.  de  rep.  2,  32.  Liv.  8,  32.  Zon.  7,  13. 
4)  Vgl.  VeU.  2,  28.         5)  Liv.  6,  38,  3.         6)  Gic.  de  leg.  3,  3,  9. 
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der  Senat  dadurch,  dafe  er  die  Tribuni  plebis  su  DrohuBgen 
gegen  sie  Teranbfste,  beseitigte,  i)  Denn  diesen  gaben  die  Con* 
suln  oder  Constilartribnnen  nach,  weil  Weigerung  ihnen  später 
eine  Anklage  zuziehen  konnte.  Da  es  aber  im  eigenen  Interesse 
der  Consuln  hg,  die  Potestas  tribunicia  nicht  gegen  sich  an- 
gewendet zu  sehen,  so  gingen  sie  in  der  Regel  lieber  aus  freien 
Stücken  auf  den  Wunsch  des  Senats  ein  und  setzten  dem  Zu- 
standekommen des  Senatusconsultum  kein  Hindemirs  entgegen. 
Wenn  aber  die  Consaln  mit  dem  Senate  eiuTerstanden  waren, 
so  konnte  die  Intercession  der  Tribunen  gegen  den  Senats- 
beschlufs  die  Ernennung  des  Dictators  rechtlich  nicht  ver- 

633 hindern  2),  da  die  fea;  cfe  dietaMt  creando  die  erst  spater  ent- 
standene Intercession  der  Tribunen  nicht  ervFahnte,  man  ako 

'  nicht  blofs  Grund,  sondom  auch  Recht  dazu  hatte,  etwaige 
Anmafsungen  der  Tribunen  hier  nicht  imfkommen  zu  lassen. 
Dafs  aber  die  intercessio  paris  potestatis  bei  diesem  Senats- 
beschlusse,  sei  es  gesetzlich,  sei  es  thatsächlich,  ausgeschlossen 
gewesen  sei,  folgt  aus  dem  anomalen  Vorgange  des  Jahres 
544/210^)  durchaus  nicht.  Die  Abhängigkeit  der  Consuln 
tibrigens  von  dem  Senate  wuchs  späterhin  noch  mehr  dadurch, 
dafs  auch  andere  Magi9trate  das  Recht  den  Senat  zu  befragen 
erhalten  hatten,  der  betreffende  Senatsbescblufs  also  ohne  Mit- 
wirkung der  Consuln  zu  Stande  kommen  konnte.  Der  Senat 
besab  nun  in  dieser  Befugnifs,  kraft  deren  er  die  Consuln  für 
nicht  gewachsen  der  Lage  de»  Staate  erklären  konnte,  ein  er- 
hebliches Mittel,  um  dieselben  auch  in  andern  Fällen  gegen 
seine  Auctoritas  gefügig  zu  machen.  ^)  Denn  war  d^  Senatsbe- 
schluls  einmal  gebfst^  der  die  Consuln  aufforderte  einen  Dictator 
zu  bestellen  und  so  sich  selbst  einer  höheren  Gewalt  unterzu- 
ordnen, so  waren  die  Consuln,  vermuthlich  durch  eine  Sanction 
der  Lex  de  dictatore  creando,  welche  göttliche  Strafe  androhte, 
Folge  zu  leisten  gezwungen.  Dafür  aber,  dafs  der  Senat  nicht 
leichtsinnig  zu  jenem  letzten  Auskunflsmittel  griffe,  lag  eine 
natürliche  Garantie  in  dem  Umstände,  dafs  der  Senat  selbst  für 
die  Zeit  der  DictaUir  den  factischen  Einflufs  auf  die  öffentlichen 
Angelegenheiten  verlor,  den  er  in  ruhigen  Zeiten  durch  die 
Consuln  besafs.  Denn  der  Dictator  konnte,  eben  weil  er  un- 
verantwortlich war,  sich  leichter  über  die  Auctoritas  des  Senats 
hinwegsetzen ;  er  stand  diesem  völlig  so  unabhängig  wie  der 


l)  Liv.  4,  26.  66.         2)  Liv.  4,  67.        3)  Liv.  27,  5.        4)  Liv. 
6,  9.  30,  24. 
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KöDig  gegenttber  i),  noir  dafs  er  eben  seiner  UnTerantwortlich- 
keit  wegen  in  Betreff  der  Verwendung  von  Staatsgeldern,  rttck- 
sichtlich  deren  er  nicht  von  der  Mitwirkung  der  Quaestoren 
abhing,  an  die  formelle  Bewilligung  des  Senats  gebunden  war  2), 
während  die  yerantwortlichen  Consuhi  in  der  Theorie  wenig- 
stens  einer  solchen  nicht  bedurften.  Trotzdem  aber,  dals  der 
Senat  in  eigenem  Interesse  Grtlnde  hatte  nicht  leichtsinnig  die 
Bestellung  eines  Dictators  anzuordnen,  ist  nicht  selt^,  nament- 
lich so  lange  der  Senat  die  patricischen  Standesinteressen  ver- 
trat, unnölhigerweise  und  gegen  das  wahre  Interesse  des  Staats 
die  Ernennung  eines  Dictators  verfügt,  und  die  Dictatur  in  der 
Zeit  des  Ständekampfes  mehr&ch  als  eine  Waffe  der  Patricier 
gegen  die  Plebs  mifsbraucht  worden  (S.  589.  672). 

Das  Becht  den  Dictator  zu  ernennen  war  durch  die  lex 
de  dictatore  creando  an  Aiepotestas  conmlaris  geknüpft^);  es 
stand  daher  nicht  blofs  den  Consuln,  sondern  auch  den  tribuni 
miUtum  cansularipatestaie^)  zu,  nicht  aber  dem  Praetor^)  und 634 
andererseits  auch  nicht  dem  Interrex  ^),  noch  auch  dem  Dictator 
selbst.  Wenn  bei  Abfassung  des  Senatusconsultum  mehrere 
zur  Ernennung  des  Dictators  gleich  berechtigte  Magistrate  zu- 
gegen waren,  so  entsdiied  dem  Wunsche  des  Senats  ent- 
sprechend gtltliche  Vergleichung^),  meist  durch  das  Loos^),  tlber 
die  Frage,  wer  den  Dictator  ernennen  solle.  Waren  sie  abwesend, 
im  Lager,  so  brauchten  sie  nicht  nach  Bom  zu  kommen,  son- 
dern es  verstand  sich  von  selbst,  dafs  derjenige  ihn  im  Lager 
ernannte,  dem  das  Senatusconsultum  zuerst  mitgetheilt  wurde.  ^) 
Aber  die  Ernennung  des  Dictators  war  nach  dem  Wortlaut  der 
Lex  de  dictatore  creando  aufser  in  der  Stadt  nur  auf  dem  ager  jRo- 
wumus  zulässig,  der  sich  nur  innerhalb  Italiens  fand.^^)  Der  Act 
der  Ernennung,  durch  dicere  dictatorem  (auch  facere,  creare, 
hgerty  wyminwre)  bezeichnet,  geschah  in  eigenthttmlichen  For- 
men, jedoch  ist  dieses  dicert  nicht  Ursache  des  Namens  dictator 
(S.  583),  wie  von  mehreren  Schriftstellern  geglaubt  wurde.  ^^) 
Der  Consul  nahm  jenen  Act  gleich  nach  der  nächsten  auf  das 
Senatusconsultum  folgenden  Mitternächtig)  oriens  (d.i.  9wgens) 


1)  Polyb.  3,  87.  2)  Ut.  22,  23,  8.  Dio  Cass.  fr.  57, 16  B.  Zon. 
7,  13.  3)  Liv.  27,  5.  4)  Liv.  4,  31.  5)  Liv.  22,  8;  irrthümlich 
Plut  Marc.  24.  6)  Irrthümlich  Dion.  11,  20;  vgl.  5,  71.  7)  Liv. 
4,  21.         8)  Liv.  4,  26.         9)  Liv.  7,  21.  8,  23.  9,  38.  10)  Liv. 

27,  5.  29.      11)  Cic.  de  rep.  l,  40.  Varr.  l.L  5,82.  t>,61.      12)  Dion. 
11,  20.   Liv.  23,  22.   Dio  Gass.  fr.  36,  26  B. 
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noct$  9ämtM  QBter  AsstelluDg  too  AusfNcien  tot.  >)  Ob  «dm^ 
imm  (S.  243)  in  a«garalen  Smoe  des  Worti  stattgetiiiideii 
habe,  und  ob  die  Aiispicien  gttnstig  gewesen  seien,  das  hisg 
Ton  dem  Gewissen  des  dafür  ilen  Göttern  TerantworiUchen 
Gonsttls  db\  kamn  kennte  defehalb  ein  Dktator  in  die  Lage 
kommen ,  als  vüio  trmOus  abdanken  zu  müssen ,  es  sei  dem, 
dafs  der  Gonsul  selbst  spflter  einen  Fehler  begangen  zn  hab«ii 
sieh  erinnerte  und  diefo  kundgab.  ^) 

Wen  der  Consnl  ernennen  wollte ,  hing  gleichfisUs  gast 
Ton  ihm  ab,  nur  dals  er  durch  A\&kxdt  ücM^n  eremd»  ter» 
pflichtet  war  einen  gewesenen  Consul,  einen  e$nstilmi$  (S.  58&)i 
zu  ernennen.  ^  Selbstverständlich  konnte  also  nnr  ein  Patri*» 
cier  ernannt  werden.  Schon  früh  jedoch,  seit  H*.  Vaterivs 
Mazimus  260/494  *) ,  ist  jene  Bestimmung ,  die  vielleicht  nicht 
obligatorisch  fomulirt,  jetoiMh  wie  andere  gesetiUcfae  Be^ 
schmnknngen  der  Magistratsgewalt  in  jener  Zeit  nicht  mit  ener 
strenge»  Sanction  veraehen  gewesen  sein  wird  (8*  579),  nfebt 
befolgt  worden ^) ,  ohne  dafs  wir  wissen,  ob  sie  gesetshcb  ad^ 
635gesGhaSt  oder  in  Folge  nicht  eintretender  tribunicischer  Op* 
Position  von  den  Consuin  thalstehlich  aufser  Acht  gelassen 
worden  ist«  BiOglich  ist  auch,  dafe  Livius  oder  seine  Qudts 
den  Ausdruck  der  lex  di  dktatart  ertando  mifsverstanden  hat, 
und  dafs  diese  nicht  emmiam^  sondern  Mflnner  aus  conso« 
larischen  Familien  als  ausschliefdich  qniMicBt  fUr  die  Dictatur 
nannte.  Von  der  Zeit  der  Leges  Liciniae  an  bis  zum  Jahre 
434/320  tiberwiegt  sogar  die  Zahl  deijenigen  Dictatoren ,  die 
nicht  vorher  das  Consulat  bekleidet  hatten ;  darnach  aber  hieb 
der  Senat,  dessen  Einflufs  auf  die  Magistrate  gerade  in  jener 
Zeit  erheblich  stieg  (li  68),  strenge  darauf,  dafs  nur  Gonsolai« 
gewählt  vrQrden ;  doch  kommen  auch  jetzt  noch  einzelne  Aus« 
nahmen  von  der  Regel  vor.*)  Die  Ernennung  eines  Plebqera 
aber,  der  allerdings  Gonsul  gewesen  war^  zum  Dictator,  diezuanst 
398/356  stattfand,  wiard  möglich  durch  das  thatstfohliche  Auf« 
geben  des  Widerstandes  der  Patricier  dagegen  (S.  680).  Uebri*> 
gens  bat  weder  Senat  noch  Volk  jemals  einen  gesetdichen  Ein« 
flufs  auf  die  Entscheidung  des  Consuk  über  die  Person  des  zu 

*)  Ritschi,  priscae  latinitatis  epigraphicae  SDpplementum  L    Bono 
1862.  lU.   1863.   Vgl.  Th.  Mommsen  I.  L.  A.   S.  556. 

1)  Liv.  8,  23.  9,  38.  10,  40.   Gic.  de  leg.  3,  3,  9.  2)  Uv.  8, 

23,  14.  8,  16,  6.*6,  38.  9,  7.  22,  33.  54.  3)  Uv.  2,  18.  4)  I.  L, 
A.  S.  284.        5)  Liv.  4,  26. 
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ernenneDdeD  Dictators  gehabt.  Wenn  der  Consul  Wansche  des 
Senats  in  dieser  Beziehung  beillcksichtigte,  was  nicht  selten 
geschah,  so  dafs  zuweilen  factisch  der  Senat  die  Person  be- 
stimmt zu  haben  schien  ^),  so  war  das  freier  Wille  2);  ganz  ab- 
norm aber  ist  die  Wahl  des  Q.  Fabius  Maximus  zum  Dictator  ^) 
(537/217)  durch  das  Volk,  wahrscheinlich  unter  dem  Vorsitze 
des  Praetors  in  Tributcomitien  vollzogen  (II  496.  658),  und 
ebenso  der  544/210  gemachte  Versuch  des'Senats  den  Consul  zu 
nOthigen,  den  von  den  Tributcomitien,  eventuell  von  dem  Conci* 
lium  plebis  zu  Bezeichnenden  zum  Dictator  zu  ernennen.  4)  Es 
würde  dieser  Versuch  an  der  berechtigten  Hartnäckigkeit  des 
einen  Consuls  gescheitert  sein ,  wenn  nicht  der  andere  bereit 
gewesen  wftre  den  Wunsch  des  Senats  und  des  Volks  zu  er- 
füllen. Es  mag  hinzugefügt  werden,  obwohl  es  sich  von  selbst 
versteht,  dafs  der  Consul  seinen  CoUegen^)  oder  auch  (nach 
388/366)  den  im  Amte  befindlichen  Praetor  ernennen  konnte  ^) ; 
denn  darin  lag,  da  die  anderen  Magistraturen  wahrend  der 
Dictatur  cessirten,  keine  Cumulirung  voa  Aemtern  (S.  712). 

Durch  die  vom  Consul  vollzogene  Ernennung  des  Dictators 
war  die  pote$tas  des  Dictators  begründet.  Dieselbe  war,  obwohl 
bei  der  Bestellung  der  Dictatur  das  Volk  durch  seine  Creatio, 
weiche  sonst  für  die  Legitimität  der  Potestas  der  republicanischen 
Magistrate  erforderlich  ist,  nicht  mitwirkte,  völlig  legitim,  die  Dic- 
tatur also  trotz  fehlender  Creatio  ein  völlig  legitimer  magistratuB 
(extraordinariHs).  Denn  das  Volk  hatte  durch  Annahme  der 
lex  de  didBtore  ereando  ein  für  alle  Mal  auf  die  Creatio  ver- 
zichtet Die  Potestas  des  Dictators  ist  daher  ohne  sie  ebenso  036 
legitim ,  wie  die  des  gleichfalls  nicht  gewählten ,  aber  in  von 
Alters  her  feststehenden  legitimen  Formen  bestellten  Interrex; 
daher  wird  die  Ernennung  des  Dictators  auch  mit  der  des  Inter- 
rex verglichen.'')  Die  Geneigtheit  des  Volkes  aber,  auf  die 
Creatio  zu  verzichten,  erklärt  sich  aus  der  erwähnten  Bestim- 
mung der  lex  de  dictatore  cretmdo^  wonach  der  Consul  gehalten 
war  einen  Consularen,  also  einen  Mann,  der  bereits  früher  ein- 
mal durch  die  Wahl  des  Volks  die  höchste  Potestas  erhalten 
hatte,  oder,  wenn  die  oben  ausgesprochene  Vermuthung  richtig 
ist,  einen  Mann  aus  bewährter  consularisdier  Familie  zu  er- 
nennen. ^) 


1)  Liv.  2,  30.  2)  Liv.  9,  38.  8,  17.  3)  Liv.  22,  8.  31. 

4)  Liv.  27,  5.   Piut  Marceil.  25.         5)  Liv.  8,  12,  13.         6)  Liv.  8, 
12,  2.        7)  Dion.  5,  72.        8)  Liv.  2,  18;  vgl.  Dion.  5,  70. 
Laoge,  Rdm.  AUerth.  I.  3.  Aufl.  4S 
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Die  potestas  dtciatoria  unterschied  sich,  abgesehen  Ton  der 
erwähnten  Bestimmung  wegen  der  Staatsgelder,  theoretisch 
nicht  von  der  der  Consuln ,  factiscb  jedoch ,  z.  B.  dem  Senate 
gegenüber,  sehr  bedeutend ;  das  aber  war  nur  eine  Folge  ihra* 
Verbindung  mit  dem  dictatorischen  mperium.  In  diesem  liegt 
der  staatsrechtlich  wesentliche  Unterschied  der  Amtsgewalt  des 
Dictators  von  der  der  Consuln.  Das  Imperium  erhielt  der 
Dictator  wie  die  Consuln  von  den  Curien,  die  ihrerseits  für  die 
Bestellung  der  Dictatur  nicht  auf  den  ihnen  eigenthümlichen 
Antheil  bei  der  Einsetzung  der  Magistrate  mit  Imperium  ver- 
zichtet hatten  und  aus  religiösen  Grttnden  auch  nicht  hatten 
verzichten  können.  Und  zwar  mufste  der  Dictator,  da  gleich 
mit  seiner  Ernennung  die  Potestas  der  Consuln  cessirte,  er 
also  alleiniger  Inhaber  einer  Potestas  war,  die  lex  cwriaia  de 
imperio,  natürlich  patrum  auaaritate,  selbst  für  sich  bean- 
tragen. ^)  M.  Furius  Camillus,  der  nicht  da  anwesend  sein 
konnte,  wo  die  Curien  sich  versammeln  mufsten  (vgl.  S.  411), 
scheint,  abgesehen  von  Caesar  (III  422),^)  das  einzige  Beiqiiel 
eines  Dictators  zu  sein ,  für  den  das  Imperium  von  einem  der 
im  Amte  befindlichen  Magistrate  beantragt  worden  ist  ^) 

Das  imperium  des  Dictators,  welches  wie  das  der  Con« 
suln  für  den  ganzen  Staat  galt,  unterschied  sich  von  dem 
der  Consuln  zunächst  dadurch ,  dafs  es  zur  Zeit  nur  ein  Ein- 
ziger  haben  konnte.  Defshalb  war  das  538/216  (II  160)  ein- 
geschlagene Verfahren  neben  einem  schon  ernannten  Dictator 
einen  zweiten,  wenn  auch  nur  zur  Vornahme  eines  einzel- 
nen Geschäftes  zu  ernennen  4),  an  sich  ungesetzlich.  Uebrigens 
637  führte  der  so  ernannte  Dictator  H.  Fabius  Buteo  trotz  der 
von  ihm  selbst  eingestandenen  Illegalität,  weil  er  einmal  er- 
nannt war  und  das  Imperium  erhalten  hatte,  den  ihm  gewor- 
denen Auftrag,  die  Lectio  senatus,  aus,  und  die  Legalität 
dieser  allerdings  mit  grofser  Mtffsigung  vollzogenen  Amtshand- 
lung wurde  aus  Zweckmflisigkeitsgründen  nach  dem  Grund- 
sätze magistratus  vüio  creatus  nihilo  setius  magistratus  nicht 
in  Frage  gestellt  Weil  der  eine  Dictator  gewissermafsen  das 
Imperium  der  beiden  Consuln  in  sich  vereinigte^),  führte 
der  Dictator  auch,  da  jeder  der  beiden  Consuln  zwölf  Lic- 
toren  hatte,  als  Insigne  seines  Imperium  im  Felde  vier  uod 

1)  Uv.  9,  38.  39.  2)  Dio  Cass.  42,  21.  3)  Liv.  5,  46.  22,  14. 
Zon.  7,  23.  PJut  Cam.  24.  25.  Val.  Max.  4,  l,  2;  Tgl.  Dion.  13,  6. 
4)  LiT.  23,  22.  23.  Plut  Fab.  9.  5)  Cic.  de  leg.  3,  3,  9  oenut  — 
idetn  juris  quod  duo  eontules  teneto. 
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zwanzig  Lictoren  i),  wUhrend  io  der  Stadt  zur  Unterscheidung 
des  dictatorischen  Imperium  vom  consularischen  es  genügt 
zu  haben  scheint,  dafs  der  Dictator  wie  der  König  zwölf  Lic- 
toren 2)  während  seiner  ganzen  Amtszeit,  und  nicht  wie  die 
Consuln  mit  zeitUcber  Unterbrechung,  hatte.  Eine  Consequenz 
der  Einheit  des  dictatorischen  Imperium  ist  es,  dafs  tlberhaupt 
kein ,  wenn  auch  geringeres,  Imperium  und  auch  keine  selb- 
ständige Potestas ,  mit  Ausnahme  der  der  Tribuni  plebis  und 
der  von  ihm  selbst  begrtlndeten  des  Magister  equilum  (S.  765), 
neben  ihm  bestehen  konnte.  Zur  Zeit  der  Einführung  der  Dic- 
tatur,  als  nur  die  Consuln  Magistratus  popuU  Romani  waren, 
sollte  eben  das  Imperium  und  die  Potestas  der  Consuln  während 
der  Dauer  der  Dictatur  suspendirt  sein. ^)  Späterhin,  als  es 
auch  andere  Magistrate  gab,  wurde  das  Verhältnifs  des  Dictators 
zu  den  Consuln  das  Vorbild  für  sein  Verhältnifs  auch  zu  diesen 
andern  Magistraten.  Sie  erloschen  zwar  nicht  durch  die  Ein- 
setzung der  Dictatur,  so  wenig  wie  das  Consulat  aufhörte;  denn 
ihr  Recht  lebt  nach  Abdankung  des  Dictators  ohne  weitere 
Formalität  wieder  auf  4);  aber  sie  mufsten  ihm  nicht  blofs  ge- 
horchen ^),  sondern  ihre  Potestas  und  beziehungsweise  ihr  Im- 
perium ruhte  durchaus.^)  Eben  darum  waren  die  Consuln 
auch  nicht  coUegae  dictataris.  Mommsen,  der  staatsrechtlich 
den  Dictator  und  die  Consuln  als  ungleiche  CoUegen  auffafst 
(S.  584),  mufs  selbst  zugeben,  dafs  sie  nie  so  genannt  werden. 
Die  Magistrate  cum  imperio  verloren,  wenn  der  Dictator  darauf 
bestand,  das  Abzeichen  des  Imperium,  die  Lictoren'');  alle 
konnten  nur  im  Auftrage  oder  mit  Bewilligung,  unter  den 
Auspicien  des  Dictators,  ^)  nicht  aber  pro  magistratu,  handeln. 
Ja  der  Dictator  konnte  sie  schlimmsten  Falls  zur  Abdication 
zwingen.  ^)  Das  Verhältnifs  des  Dictators  zu  den  andern  Ma- 
gistraten ist  also  ein  ganz  verschiedenes  als  das  der  Consuln 
zu  den  andern  Magistraten  und  vergleichbar  dem  des  Königs  688 
zu  seinen  Dienern.  Zwar  können  auch  die  Consuln  den  andern 
Magistraten  Befehle  ertheilen  und  Amtshandlungen  derselben 
verbieten;  aber  die  andern  Magistrate  haben  doch  eine  selb- 


1)  Pölyb.  8,  87.  DioD.  10,  24.  Plot.  Fab.  4.  App.  b.  c.  1.  100. 
Die  Gass.  54,  1;  vgl.  Liv.  ep.  89.  2)  Lyd.  de  mag.  1,  37;  TgL  Liv. 
2,  18.  ep.  89.  Dion.  5,  75.  3)  Liv.  2,  18.  4)  Uv.  4,  29.  22,  31. 
App.  b.  HanD.  16;  vgl.  Liv.  9,  7.  5)  Vgl.  Liv.  8,  32.  30,  24.  5, 

9,7.  6)  Polyb.  3,  87.  App.  b.  Hano.  12.  Fi ot.  Anton.  8.  qn.  Rom.81. 
Dion.  5,  70.  11,  20.  7)  Liv.  22,  11.  Plut  Fab.  4.  8)  Liv.  4,  41; 
vgl.  2,  30.        9)  Liv.  3,  29.  5,  9,  6. 

48* 


Digitized  by  LjOOQiC 


756  §  82.    DK  DIGTATUR. 

stfindige  Polestas  neben  den  Consuln,  beziehungsweise,  wie  die 
Fhraetoren,  auch  ein  selbständiges  Imperium;  und  die  Selb- 
stftadigkeit  ihrer  Magistraturen  berechtigt  sie  dazu ,  auch  ohne 
Auftrag  der  Consuln  pro  nutgistratu  zu  handeln.  Dafs  die  Pole- 
stas der  Volkstribunen  anomaler  Weise  neben  der  Dictatur  mit 
selbständigem  Rechte  bestehen  bleibt  i),  beruht  darauf,  Aab 
das  ununterbrochene  Fortbestehen  des  Volkstribunats  durch  die 
Lex  sacrata  garantirt  war,  dasselbe  also  nicht  suspendirt  werden 
durfte. 

Die  Frage,  ob  der  Dictator  die  im  Imperium  liegende  Juris- 
diction ausgeübt  habe,  wird  für  die  Zeit  vor  und  nach  Ein- 
setzung der  Praetur  rerschieden  beantwortet  werden  mOsseii. 
Nach  Einsetzung  der  Praetur  lag  die  jwrüdicHo  inter  privaios 
dem  Dictator  so  wenig  ob ,  wie  den  Consuln ,  an  deren  Steik 
er  trat,  wohl  aber  standen  ihm  die  Acte  der  freiwilligen  Ge- 
richtsbarkeit gleich  den  Consuln  zu.  3)  Vor  Einsetzung  der 
Praetur  kann  dem  Dictator  so  wenig  wie  den  Consuln  das  Recht 
tm  jurisdktio  inter frivatot  abgesprochen  werden;  aber  natOr- 
lich  hatten  die  damals  allein  yorkommenden  rei  gerundae  comm 
besteliten  Dictatoren  nicht  leicht  aufserhalb  der  jun$diciie 
eastremis  (S.  725  f.)  Gelegenheit  das  Recht  anzuwenden. 

War  der  Dictator  schon  dadurch,  dafs  die  Intercession 
eines  CoUegen  gegen  ihn  nicht  stattfinden  konnte,  und  dafs 
eine  selbständige  Potestas  anderer  Magistrate,  wekhe  gegen 
seinen  Willen  zur  Lähmung  seiner  Anordnungen  hätte  ge- 
mifsbraucht  werden  können,  nicht  existirte,  in  den  Stand 
gesetzt  einen  viel  freieren  Gebrauch  Fon  seiner  Amtsgewalt  zn 
machen  als  die  Consuln:  so  war  er  es,  zunächst  den  frivoii, 
folgeweise  aber  auch  der  res  fMica  gegenQber,  noch  mehr  da- 
durch ,  dafs  sein  Imperium  nicht  wie  das  der  Consuln  der  j»ro- 
vocatio  unterworfen  war  (S.  584).  Diefs  gilt,  wenn  auch  die 
Plebejer  darüber  anderer  Meinung  sein  mochten  (II  513),  für 
die  Dictatur  nicht  blofs  tot  3),  sondern  auch  nach  der  Lex  Va- 
leria  Horatia  von  305/449  (S.  639)^),  da  diese  nur  die  Wahl 
einer  unumschränkten  Magistratur  ?erboten,  nicht  aber  die  Aus- 
nahmsbestimmung der  lex  de  dictatore  creando  abgeschafft  hatte. 
Daher  führten  die  Lictoren  der  Dictatoren  auch  in  der  Stadt 
die  Beile  in  den  Fasces.  &)  Später  jedoch,  vielleicht  erst  kurze 
Zeit  vor  dem  Aufhören  der  Dictatur,  vielleicht  aber  schon  durch 

1)  Polyb.  3,  87.   Plut  Fab.  9.   qu.  Rom.  81.  2)  Uv.  41,  9. 

3)  Uv.  2,  18.  2,  29  f.  3,  20.   Dion.  5,  75.  6,  58.         4)  Uv.  4,  13.  6, 
16.  7,  4.  8,  33.  35;  vgl.  aach  9,  26.  6)  Uv,  2,  18.   Dion.  5,  75. 
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die  lex  Valeria  de  pravoeatione  tod  454/300 ,  ist  die  Dictatur 
der  ProvocatioD  wirklich  unterworfen  gewesen,  was  in  der 
dem  Dictator  zu  ertheilenden  lex  curiata  de  imperio  dadurch 
Ausdruck  fand,  dafs  die  Worte  ut  optima  lege  fortan  weggelassen 
wurden.  ^) 

Zweifelhaft  konnte  es  sein,  ob  das  Imperium  des  Dictarors 
nicht  durch  das  Vorhandensein  der  Tribuni  plebis  und  das 
Intercessionsrecht  derselben  beschränkt  wflre.  Allerdings  war 
es  insofern  beschränkt,  als  die  Tribuni  plebis  auch  fOr  den 
Dictator  sacroMneti  und  defshalb  inviolati^)  waren,  er  also  sein 
Imperhim  gegen  ihre  Personen  auf  keinen  Fall  anwenden 
durfte.  Aber  dafs  die  Tribunen  das  Recht  hätten  durch  ihre, 
allerdings  fortbestehende,^)  Intercession  auch  Andere  dem  Im- 
perium des  Dictators  zu  entziehen,  das  konnte  der  Dictator  mit  639 
Berufung  auf  die  lex  de  dietatore  creando,  welche  die  später 
entstandene  Intercessio  tribuniciae  potestatis  als  eine  Schranke 
seines  Imperium  nicht  nannte,  und  mit  Berufung  auf  die  ihm 
in  diesem  Sinne  ertheilte  Lex  curiata  de  imperio,  leugnen.  Er 
mnfste  es  leugnen ,  und  die  Lex  curiata  de  imperio  mufste  die 
Intercession  der  Tribunen  ignoriren,  wenn  die  Dictatur  ihrem 
eigentbOmlichen  Charakter  treu  bleiben  sollte^);  auch  die  Tri- 
bunen selbst  erkannten  an,  dafs  ihr  Auxilium  gegen  den  Dictator 
nur  von  der  Gnade  desselben  abhängig ,  nur  precarium ,  nicht 
ßMtum  sei.  ^)  Eben  weil  die  Proyocation  und  die  Intercessio 
tribui|icia  gegen  den  Dictator  nicht  galt,  konnte  demselben 
gegenüber  auch  die  Aushebung  nicht  verhindert  werden.^ 
Wenn  gleichwohl  Intercessionen  von  Tribunen  gegen  Dictatoren 
vorkommen  '0,  oder  wenigstens  die  Möglichkeit  derselben  vor- 
ausgesetzt wird  S) ,  so  haben  dieselben  natOrlich  doch  nur  den 
moralischen  Werth  einer  Demonstration. 

Endlich  unterschied  sich  das  Imperium  des  Dictators  von 
dem  der  Consuln  auch  noch  dadurch,  dafs  der  Dictator  für 
alle  Anwendungen  desselben  unverantwortlich  (ownev^vog) 
war.^  Demgemäfs  mufs  der  Dictator  auch  als  principiell  unan- 
klagbar  gelten.  Die  Thatsache  der  rechtlichen  Unanklagbarkeit 
der  Dictatoren  wegen  ihrer  Amtshandlungen  steht  völlig  fest ;  sie 
kann  weder  durch  die  höchst  wahrscheinlich  ungeschichtliche 
Erzählung  von  der  Verurtheilung  des  M.  Furius  Camillus  nach, 

1)  Fest  p.  198;  vgl.  Llv.  9,  34.  2)  Uv.  8,  34.  3)  Uv.  6,38. 
4)  liv.  8,  34.  5)  Liv.  8.  35;  Tgl.  3,  29.  6,  16.  38.  Zod.  7,  13.  15. 
6)  Liv.  6,  28.  7)  Liv.  7,  3.  21.  8)  Ut.  9,  26.  27,  6,  5. 

9)  Dion.  5.  70.  7,  56.   Zon.  7,  13.   App.  b.  c  2,  23. 
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aber  nicht  wegen  seiner  Dictatur  ^),  noch  durch  eine  gelegenüicbe 
Strafandrohung  der  Tribunen  gegen  denselben  2)  oder  durch  den 
mifsglückten  Versuch  einer  noch  dazu  wahrscheinlich  gleichfalls 
ungeschichtlichen  PerduelKonsklage  gegen  L.  Manlius  (II  516) 
erschüttert  werden  (II  542).  Gerade  weil  der  Dictator  nach 
Niederlegung  seines  Amtes  nicht  Gefahr  lief  angeklagt  zu  wer- 
den, konnte  er  ganz  rücksichtslos  ?on  seinem  Imperium  Gebrauch 
machen ,  und  defshalb  vorzüglich  gerieth  die  Dictatur  nicht  in 
die  factische  Abhängigkeit  vom  Senate  und  von  den  Volks- 
tribunen,  in  welche  die  verantwortlichen  Consuln  kamen. 

Die  Amtsgewalt  des  Dictators  ist  also  in  Folge  der  Qualität 
seines  Imperium  eine  grOfsere  als  die  der  Consuln  sowohl  tiber 
die  privati  als  auch  über  die  res  pubh'ca^  sowohl  in  der  Theorie 
als  auch  in  der  Praxis.  Nicht  mit  Unrecht  konnte  gesagt  wer- 
den, dafs  das  edictum  dictatoris  immer  ^o  immine  gegolten 
640 habe.  ^)  Nun  aber  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  dieses  Mittel 
den  Staat  aus  gefahrvoller  Lage  zu  retten  selbst  ein  gefahrvolles 
war.  Denn  es  lag  die  Gefahr  nahe,  dafs  der  Dictator  seine 
königliche  HachtfüUe  mifsbrauchen  möchte,  um  sich  in  illegi- 
timer Alleinherrschaft  festzusetzen. 

Dagegen  aber  lag  eine  gesetzliche  Garantie  in  der  zeit- 
lichen Beschränkung  der  Dictatur  auf  höchstens  sechs  Monate  % 
auf  deren  Uebertretung ,  weil  sie  ab  crimen  affectati  regni  auf- 
gefaßt werden  konnte,  schon  durch  die  lex  Valeria  ds  sacrando 
cum  b0tus  capite  ^U5,  ^t  regni  occupandi  eonsilia  iniMset 
(S.  582),  Sacertät  stand  ^),  auch  wenn  die  lex  de  diäatore 
creando  selbst  nicht  eine  entsprechende  sacrale  Sancüon  ent- 
hielt. Die  Annahme  Mommsens  aber,  dafs  die  Dictatur  nicht 
blofs  dieser  absoluten  Maximalfrist,  sondern  auch  der  relativen, 
durch  das  Ende  der  Amtszeit  des  ihn  ernennenden  Consuls  ge- 
gebenen, unterworfen  gewesen  sei,  ist  wenigstens  für  die  Dicta- 
tur in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  erweislich  falsch.  Denn 
die  Consuln  des  J.  437/317  übergaben  ihr  Heer  nicht  den  Con- 
suln des  folgenden  Jahrs ,  sondern  dem  exitu  anni  bestellten 
Dictator,  der  sodann  438/3 1 6  den  Krieg  führte.  ^)  Es  konnte  auch 
nicht  wohl  anders  sein  zu  einer  Zeit,  in  der  das  Consulatsjahr 

1)  Liv.  5,  32.  2)  Liv.  6,  38.  3)  Liv.  8,  34.  4)  Cic.  de 
leg.  3,  3,  9.  Dio  Gass.  36,  17.  Liv.  3,  29.  9,  34.  23,  22.  23.  Dien. 
5,  70.  5)  Dig.  1,  2, 2, 18  huDC  magistratum  non  eratfat  ultra  sextum 
mensem  retinere.  6)  Liv.  9,  21.  Der  Fall  des  Gamillas,  der  anno 
circumacto  abdankt  (nach  Liv.  6,  1,  4),  kann  natfirlich  das  Gegentheil 
nicht  beweisen,  da  Gamillus,  der  nach  der  Tradition  bald  nach  der 
Schlacht   an   der  AUia  (Xfll  Kai.  Sext.)  zum  Dictator  bestellt  wurde, 
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Kai.  Quint.  ablief  (S.  736),  d.  i.  niitteD  in  der  zum  KriegfOhren 
geeigneten  Zeit.  Gegen  Mifsbrauch  der  Dietatur  lag  ferner  eine 
moralische  Garantie  in  dem  Umstände,  dafs  man  das  grOfste  Ge- 
wicht darauf  legte,  eine  solche  Hachtfttlle  nur  Mflnnem  anzu- 
Tertrauen,  deren  Besonnenheit  erprobt  war  i) ,  sowie  späterhin 
auch  in  der  Möglichkeit  einer  censorischen  ROge.  <)  Daher  ist 
fast  nie  das  in  die  Dietatur  gesetzte  Vertrauen  gelauscht  worden ; 
yielmehr  sind  Beispiele  nicht  selten ,  dafs  Dictatoren  nur  ganz 
wenige  Tage  im  Amte  waren,  weil  sie  nach  Beseitigung  der 
Gefohren  sofort  abdankten.  ^)  Dictaturen  von  einjähriger  Dauer 
sind  wegen  der  die  Maximalfrist  von  sechs  Monaten  ttbierschrei- 
tenden  Dietatur  des  M.  Purins  Camillus  ^)  nicht  anzunehmen, 
trotz  der  vier  in  den  Consularfasten  durch  Dictatoren  ohne 
Consuln  bezeichneten  Amtsjahre  (421/333.  430/324.  445/309. 
453/301),  da  diese  Dictatorenjahre  gleich  der  fünfjährigen  $oU» 
tudo  magtstratuum  (S.  672)  lediglich  Fülljahre  zum  Ersatz  der 
in  den  Fasten  nicht  zum  Ausdruck  kommenden  Interregnums- 
zeiten sind  (S.  737).  Eine  Prorogation  des  dictatonschen  Im- 
perium war  durch  <Ue  für  das  Wesen  der  Dietatur  nothwendige 
zeitUche  Beschränkung  ausgeschlossen  und  ist  nur  ausnahms- 
weise bei  M.  Furius  Camillus  vorgekommen^);  es  hat  daher 
diVLchkeine prodictatoresprorogato  imperio  gegeben.  Doch  kommt 
der  Ausdruck  pro  üctatore  nach  Analogie  des  pro  connüe  ge^ 
nannten  prwaiut  cum  imperio  cansulari  einmal  537/217  vor, 
weil  man  sich  zu  einer  Zeit ,  als  die  sofortige  Bestellung  .der 
Dietatur  nothwendig,  aber  auf  legale  Weise  durch  die  Consuln 
unmöglich  war,  an  freiere  Anwendung  der  staatsrechtlichen 
Formen  schon  gewöhnt,  damit  behalf,  das  Volk  zu  einem  Wahl- 
acte  zu  berufen  und  dem  vom  Volke  gewählten  Q.  Fabius  Mazi- 
mus  (S.  753)  die  dictatorische  Gewalt  (pottsias  und  tmp€rmm)64l 
zu  übertragen. <^)  Trotz  dieser  ungewöhnlichen  Bestellung  jedoch 
nannte  sich  Q.  Fabius  Maximus  officiell,  wie  es  scheint,  dictator.'^) 
Die  geschilderte  Machtfülle  besafs  der  Dictator,  einerlei 
aus  welcher  Ursache  und  für  welchen  Zweck  er  bestellt  war.^)  In 
den  Annalen  und  Fasten  pflegt  diefs  bei  den  einzelnen  Dictatoren 

bei  Ablauf  der  Amtszeit  der  GoosolartribuDen  (pr.  Kai.  Qoint.)  aller- 
diogs  mehr  als  sechs  Monate  im  Amte  war. 

1)  Liv.  2,  30;  vgl.  23,  22.  2)  Liv.  4,  29.  3)  Liv.  3,  29.  4, 
47.  6,  29.  9,  18.  Dioo.  10,  25.  U,  20.  14,  7.  4)  Liv.  6,  1.  Plut. 
Gam.  41.  5)  YoraosgeseUt,  dafo  die  Tradition  (S.  758,  Anm.  6) 

gianbwärdig  ist       6)  Liv.  22,  8.  31.   Lyd.  mag.  1,  38.        7)  Polyb. 
3,  87.  I.  L.  A.  S.  288.        8)  Vgl.  Liv.  7,  3.  9,  26.  30,  34. 
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angegeben  zu  werden,  woraus  zu  schliefsen  ist,  dafe  bei  der 
Bestellung  diese  Zusätze  von  Bedeutung  gewesen  sind.  Wahr- 
scbeinlich  erwartete  man  von  den  Dictatoren ,  die  nicht  dem 
ursprünglichen  Sinne  der  Dictatur  gemäfe  rei  gerundae  causa  i), 
d.  i.  belli  gerundi  cau9a^) ,  sondern  um  eines  specielleren  Ge- 
schäftes willen  bestellt  waren ,  dafs  sie  sofort  nach  Beseitigung 
der  Ursache,  d.  i.  nach  Erledigung  ihres  Auftrags,  abdanken 
würden.  Ein  dot^t  figendi  cawa^)  anläfsUch  einer  Pest  ernannter 
Dictator^)  hatte  abzudanken,  wenn  er  den  Jahresnagel  Idihus 
Septembribus  in  die  Wand  des  Capitols  eingeschlagen  hatte; 
wenn  er  aber  nicht  abdankte,  so  konnte  er  freilich  nicht  direct 
dazu  gezwungen  werden.  ^)  Ebenso  war  es  bei  den  Dictatoren 
ludorum  faciendarum  cama^^j^  feriarum  eanttitMendamm  cauia% 
feriarum  LaHnarum  causa'^)^  die  in  Abwesenh^t  der  Consuln  be- 
stellt wurden,  weil  jene  Acte  nur  von  einem  praetor  tnaximui^) 
vorgenommen  werden  konnten.  Der  am  Ende  des  Amtijahres 
häufig  bestellte  Dictator  eomtiortum  habmdontm  causa  ^)^  der 
einmal  auch  als  nUerregm  causa,  d.  i.  wahrscheinlich  interregni 
vüandi  causa,  bestellt  bezeichnet  wird i<^),  konnte  selbstverständ- 
Uch  nicht  über  das  laufende  Amtsjahr  hinaus  im  Amte  bleiben,  ^i) 
Der  ganz  anomale  Ndl>endictator  M.  Fabius  Buteo  538/216  ^^), 
dsr  einzige  Dictator  senatus  legendi  causa  i^),  war  freilich,  wie 
bestinmit  bezeugt  ist,  auf  sechs  Monate  bestellt;  aber  wenn  auf 
eine  Aeufserung,  die  Livius  ihn  thun  läfst,  Verlafs  ist,  so  wurde 
für  alle  diese  Arten  von  Dictatoren,  mit  Ausnahme  des  Dictators 
rd  gerundae  causa  ^  die  Maximalfrist  von  sechs  Monaten  nicht 
ausdrückhch  bewilligt,  vielmehr  schleunige  Abdankung  nach 


*)  Mommsen»   die  Saecula,  in  der  römiscbeR  Chronologie.   2.  Aufl. 

Berlin  1859.   S.  172. 
G.  F.  Unger,  der  römische  Jahresnagel.   Philologus  Bd.  32.    1873. 

S.  531. 
Suchier,   die  Nägel  in   Rdmergrabera.    Philologus  Bd.  33.    1874. 

S.  335. 

1)  So  oft;  teditionit  sedandae  et  rei  gerundae  causa  Fast.  Gap.  386. 
I.  L.  A.  S.  430.  2)  Liv.  8,  40.  3)  Liv.  7,  3,  wo  mit  Unger  inter^ 
misso  tempore  zu  lesen  ist.  8,  18.  9,  28.  34;  vgl.  Fest.  ep.  56. 
4)  Liv.  7,3.  Gic.  de  off.  3,31, 112;  vgl.  Liv.  9, 26.  34.  5)  Liv.  27,33. 
8,  40.  9,  34.  6)  Liv.  7,  28.  7)  Fast.  Gapit.  497.  L  L.  A.  S.  434, 
8)  Liv.  7,  3.   Fest.  p.  261.  9)  Uv.  7,  22.  24.  26.  8,  16.  23.  9, 

7.  44;  Tgl.  7,  9,  4.  3,  20,  8.  10)  Fast.  Gapit  537.  1.  L.  A.  S.  435. 
11)  Liv.  7,  22.  30,  39,  5.  12)  Liv.  23,  22.  23.  13)  Fast.  CapU. 
538.    L  L.  A,  S.  435. 
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YoUzogeDem  GescbäA  officidl  durch  die  Art  der  FormuliruDg 
der  Lex  curiata  de  imperio  vorausgeseUt.  Zu  bemerken  ist 
noch,  dafs  der  Zweck  der  Dictatur  durch  den  Dati?  niemab 
officieli  bezeichnet  wird ;  der  nach  Livius  quaestianibus  exereendis 
bestellte  Dictator  i)  erscheint  in  den  Capitoliniscben  Fasten  als 
Dictator  ret  genmäae  causa.  ^) 

Auf  die  Formulirung  der  Lex  curiata  de  imperio  ist  auch  643 
die  sonderbare  Nachricht  zu  beziehen ,  dafs  der  Dictator  bean- 
tragt habe,  ut  equum  escendere  Ueeret.  ^)  Es  ist  wahrscheinlich, 
dab  diese  Worte,  welche  gewöhnlich  so  gedeutet  werden,  als 
ob  der  Dictator  als  magister  pof^i  im  Gegensatze  zum  magister 
equüum  eigentlich  habe  zu  Fufs  die  Schlachten  leiten  müssen, 
und  defshalb  einer  besonderen  Erlaubnifs  zu  Pferde  zu  steigen 
bedurft  habe,  schon  in  der  ursprünglichen  Lex  curiata  de  im- 
perio des  Königs  Torkamen,  und  dafs  sie  bei  den  Dictatoren 
beib^alten ,  bei  den  Consuln  aber  weggelassen  wurden  ^  weil 
jene  in  ihrem  Imperium  den  Königen  näher  standen  als  diese. 
Es  erklärt  sich  wenigstens  so ,  dafs  jene  Worte  gerade  bei  Ge- 
legenheit dm*  Dictatur,  und  nicht  des  Consulats  überliefert  wor- 
den sind.  Auch  hängt  es  mit  dieser  ausdrücklich  einzuholenden 
und  ausdrücklich  ertheilten  Erlaubnifs  ohne  Zweifel  zusanmien, 
dafs  dem  L.  Quinctius  Cincinnatus  unter  den  andern  Insignien 
der  Dictatur  auch  geschmückte  Streitrosse  zugeführt  wurden.  ^) 
In  der  königlichen  Lex  curiata  de  imperio  aber  würden  die 
Worte  dann  einen  sehr  guten  Grund  haben,  wenn  sie  für 
den  oberpriesterlichen  König  des  Imperium  militiae  wegen  das 
Recht  begründeten  von  dem  sacralen  Verbot  des  Besteigens 
eines  Pferdes  abzuweichen ,  welchem  Verbote  er  principieU  so 
gut  wie  der  Flamen  Dialisi^),  sein  Stellvertreter,  mufs  unter- 
worfen gewesen  sein. 

Die  Anwendung  der  Dictatur  aulserhalb  ihrer  Ursprung- 644 
liehen  Bestimmung  (m  genmdae  oausa\  womit  der  Verfall  der- 
sdben  beginnt,  trat  erst  391/363  mit  der  ersten  Bestellung 
eines  Dictators  davi  figmdi  causa  ein.  Bald  darauf  bewirkte  das 
Bestreben  der  Patricier  die  Lex  Licinia  zu  umgehen ,  dafs  mit- 
unter, zuerst  402/352  ^),  lediglich  zur  Abhaltung  der  Comitien 
ein  Dictator  ernannt  ward,  um  die  Wahlen  im  Interesse  der  patri- 
cischen  PoUtik  so  kräftig  als  möglich  zu  leiten.  ^   Sodann  ge^ 


1)  Liv.  9,  26.        2)  Fast.  Capit.  440.   I.  L.  A.  S.  432.      3)  Zon. 
7,  13.   Liv.  23,  14.    Flut.  Fab.  4.  4)  Dion.  10,  24;  vgl.  Prop.  3, 

4,  8.         5)  GelJ.  10,  15,  3.         6)  Liv.  7,  22.         7)  Vgl.  Liv.  7,  21. 
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wannen  die  römischen  Staatsangelegenheiten  allmählich  eine 
solche  Ausdehnung,  dafs  die  Zahl  der  zwei  Consuln  nicht  immer 
genOgte,  um  alle  die  Geschäfte  zu  besorgen,  die  nur  von  Inhabern 
des  consularischen  Imperium  vollzogen  werden  konnten.  Man 
bestellte  daher  im  fünften  Jahrhunderte  die  Dictatur  häufig  blofs 
defshalb,  weil  es  mifslich  war  den  einen  Consul  vom  Kriegsschau- 
platze nach  Rom  kommen  zu  lassen ,  zur  Besorgung  von  ge- 
wissen städtischen  Geschäften  /  die  der  Praetor  urbanus  wegen 
seines  geringeren  Imperium  oder  auch  aus  zufUligen  Gründen  ^) 
nicht  besorgen  konnte.  Andererseits  bestellte  man  auch  einen 
DicidXot  ret  gerundae  causa  häufig  nur  aus  dem  Grunde,  weil 
es  zweckmäfsig  war  die  Zahl  der  Feldherren  zu  vermehren. 
Letzteres  wurde  insbesondere  während  der  samnitischen  Kriege 
gebräuchlich  (II  67).  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  ein 
solcher  Dictator  in  der  Regel  den  Consuln  den  Auftrag,  be- 
ziehungsweise die  Bewilligung,  ertheilte,  den  Krieg  auf  ihren 
Kriegsschauplätzen  nach  eigenem  Ermessen  zu  leiten ,  so  dafs 
man  gewohnt  wurde ,  die  Einwilligung  des  Dictators  auch  zu 
andern  Amtshandlungen  der  Consuln  für  selbstverständlich  zu 
halten.  2) 
645  Während  nun  die  Dictatur  in  ihrem  ursprünglidien  Sinne 
nach  dem  Aufhören  des  Ständekampfes  bei  der  gröfeeren 
inneren  Ruhe  des  Staats  und  der  glücklichen  Führung  der  Kriege 
immer  seltener  wirklich  nothwendig  war,  so  machte  sich  die  in 
der  gleichwohl  aus  Zweckmäfsigkeitsgründen  beibehaltenen 
Dictatur  rei  genmdae  causa  liegende  Gefohr  für  die  Republik 
in  immer  höherem  Grade  bemerklich,  je  weiter  sich  die  rö- 
mische Herrschaft  ausdehnte ,  und  je  bedeutender  daher  theo- 
retisch betrachtet  die  Machtfülle  solcher  Dictatoren  wurde. 
Denn  in  der  Theorie  hätte  ein  solcher  das  Recht  gehabt  allen 
übrigen  Feldherren  Befehle  zu  ertheilen  und  die  ausgedehnten 
Kriege  in  ihrem  ganzen  Umfange  ganz  nach  seinem  Ermessen 
zu  leiten.  Man  fing  daher  an  diese  Art  der  Dictatur  zu  ver- 
meiden ;  eine  gröfsere  Anzahl  von  Feldherren  konnte  man  auch 
durch  Vermehrung  der  Zahl  der  Praetoren  für  die  überseeischen 
provinciae  und  durch  die  Prorogation  des  Imperium  für  Con- 
suln und  Praetoren  heri>eiführen.  Der  Senat,  von  dem  sowohl 
die  Prorogation  des  Imperium  als  auch  die  Anordnung  der 
Dictatur  abhing,  zog  das  erstere,  obgleich  für  den  Staat  auch 
gef^rliche,  Mittel  vor,  weil  es  dem  Interesse  der  Nobilität  dien- 


1)  Liv.  8,  40.        2)  Vgl.  Liv.  23,  22. 
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lieber  war,  wenn  eine  gröfsere  Anzahl  auf  ihre  Provinzen  be- 
schränkter Feldherren  unter  der  Auctorität  des  Senats  stand, 
als  wenn  an  der  Spitze  der  gesammten  Kriegführung  ein  Ein- 
ziger stand,  der  das  Recht  und  die  Macht  hatte  der  Auctorität 
des  Senats  zu  spotten  (S.  744  f.)-  So  bereitete  sich  der  Unter- 
gang der  Dictatur  rei  gerundae  causa  während  der  Zeit  der  sam- 
nitischen  und  punischen  Kriege  allmählich  vor.  Es  war  nur 
ein  Vorwand ,  ih  dem  sich  die  Furcht  der  Mobilität  ausspricht, 
wenn  man  meinte ,  dafs  ein  Dictator  aufserhalb  Italiens  weder 
rite  bestellt  werden  noch  sein  Amt  antreten  könne  ^  und  aufser- 
halb Italiens  auch  nicht  Krieg  führen  ^)  dürfe.  Wäre  das  reli- 
giöse Bedenken  das  einzige  gewesen ,  und  hätte  das  Interesse 
der  Nobilität  die  Beseitigung  desselben  verlangt,  so  wäre  man 
nicht  scrupulOs  gewesen  (vgl.  S.  329) ,  sondern  hätte  ager  jRo- 
manus  auch  aufserhalb  Italiens  von  Fall  zu  Fall  beschafft. 
Auch  hat  in  der  That  ein  Dictator ,  A.  Atilius  Calatinus ,  im 
ersten  punischen  Kriege  505/249  das  Heer  aufserhalb  Italiens 
geführt  3) ,  was  zwar  als  bemerkenswertb,  weil  es  nicht  wieder 
vorkam ,  aber  nicht  als  ungesetzlich  von  der  Tradition  hervor- 
gehoben wird  (II  128).  Die  Dictatur  rei  gerundae  causa 
bekleidete  zuletzt  nach  der  Schlacht  bei  Ciannae  538/216646 
M.  Junius  Pera.  *)  Von  der  Dictatur  zur  Vornahme  städtischer 
Geschäfte  machte  man  noch  einige  Zeit  länger  Gebrauch,  weil 
in  ihr  keine  Gefahr  lag.  So  benuute  der  Senat  noch  511/203 
einen  Dictator  comitiorum  kabendarum  causa  sogar  dazu ,  den 
Gehorsam  des  Consuls  zu  erzwingen,  und  noch  zu  einem  andern 
Nebengeschäfle  ^);  aber  nach  dem  552/202  der  Comitien  wegen 
ernannten  C.  Servilius  Geminus^)  kommt  überhaupt  weiter  kein 
Dictator  vor.  Theils  war  die  Bestellung  solcher  Dictatoren  un- 
nöthig  geworden,  weil  bei  der  vermehrten  Zahl  der  Feldherren 
die  Consuln  leicht  nach  Rom  kommen  konnten ,  ohne  auf  dem 
Kriegsschauplatze  vermifst  zu  werden;  theils  lag  in  dem  Fort- 
bestehen dieser  Dictaturen  die  stete  Möglichkeit  zu  der  gefahr- 
vollen Dictatur  rei  gerundae  causa  zurückzukehren.  Ueberhaupt 
lag  in  jeder  wenn  auch  noch  so  umgrenzten  Dictatur  die  Mög- 
lichkeit des  Mifsbrauchs'O;  es  hatte  sich  aber  schon  mehrfach 
gezeigt,  dafs  die  Voraussetzungen  fehlten,  unter  denen  man 
gegen  Mifsbrauch  der  dictatorischen  Gewalt  und  des  consu- 


1)  Liv.  27,  5.  Dio  Gass.  42,  21.  2)  Dio  Gass.  36,  17.  42,  21. 
3)  Liv:  ep.  19.  Dio  Gass.  36,  34  B.  4)  Liv.  22, 57.  23,14.  5)  Liv. 
30,  24.        6)  Liv.  30,  39.        7)  Liv.  9,  34. 
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larisehen  Redits  einen  Dictator  zu  ernennen  sicher  zu  sein 
geglaubt  hatte.  In  letzterer  Beziehung  war  es  von  Einflufs  auf 
die  Stimmung  der  Nobilität  gegen  die  Dictatur  gewesen ,  dafs 
P.  Claudius  Pulcher  505/249  zur  Verspottung  des  Senats  einen 
Freigelassenen  seiner  Gens,  den  M.  Claudius  Glicia,  seinen  Viator, 
zum  Dictator  ernannt  hatte  (II 127).  ^)  Geschaffen  Ton  der  patri- 
cischen  Aristokratie,  wurde  die  Dictatur  nicht  etwa  von  der 
Demokratie,  sondern  von  der  oligarchischen  Nobilitflt  zu  Grabe 
getragen  (Ü  170).^)  Gesetzlich  abgeschafft  aber  wurde  sie 
nidit,  sondern  noch  in  spateren  Gesetzen  als  jederzeit  möglich 
vorausgesetzt  ^) 

Die  120  Jahre  spätere  Dictatur  des  Sulla  (III 144  ff.)  4)  und 
die  unter  einander  allerdings  verschiedenen  Dictaturen  des' 
Caesar  (S.  739.  III  410.  420)*)  kann  man  nicht  als  eine  Er- 
neuerung der  altrepublicanischen  Dictatur  ansehen.  Es  war 
nur  der  Name  der  Dictatur,  der  eine  an  sich  illegale  und  mit 
dem  Wesen  der  Verfassung  der  römischen  Republik  streitende 
Gewalt,  die  der  Sache  nach  Monarchie  und  zwar  Tyrannis  war, 
nothdttrftig  legalisiren  sollte. <^)  Aber.auch  abgesehen  von  dem 
eigenthQmlichen  Zwecke  dieser  Dictaturen  waren  dieselben  selbst 
in  formeller  Beziehung  illegal  oder  wenigstens  im  Widersprudi 
647 mit  der  alten  lex  de  dictatore  treando,  weil  sie,  mit  Ausnahme 
von  Caesars  erster  Dictatur,  üb^  die  Zeitgrenze  von  sechs  Mo- 
naten ausgedehnt  waren.  ^)  Auch  hatte  statt  der  Consuhi  Sulla 
sich  eines  Interrex  '0 ,  Caesar  sich  gerade  bei  sein^  sonst  am 
ersten  der  repoblicanischen  Dictatur  vergleichbaren  ersten  Dic- 
tatur ein^  Praetors  ^)  zur  Ernennung  und  scheinbaren  Legali- 
sirung  bedient.  Die  gesetzliche  Absdiaffung  der  Dictatur  nach 
Caesars  Tode  durch  die  lex  Ämonia  de  dtdatura  toüenda**)  des 
M.  Antonius^)  war  eine  nutzlose  nicht  einmal  ernstlich  ge- 


*)  A.  W.  Zampt,   de   dictatoris  Gaesaris   honoribns,  io  den  Stodia 
Romana.   Berol.  1859.   S.  197. 
Tb.  Mommsen,  de  G.  Gaesaris  dictatoris,  in  I.  L.  A.  S.  451. 
**)  Lange,  de  legibus  Antoniis  a  Cicerone  Pbil.  5,  4,  10   comme- 
moratis.   Part.  I.  II.  Leipzig  1871. 

1)  LiT.  ep.  19.   Suet.  Tib.  2.  2)  Vgl.  Vell.  2,  28.         3)  Liv. 

41, 9.  Gic.  Rab.  post.  6, 14.  Lex  ine.  tab.  Bant.  Z.  15.   Lex  Aeil.  rep.  Z.  8. 

4)  App.  b.  c.  1,  98.  Flut  Süll.  33.  Vell.  2,  28.  6)  Gic.  de  le^. 
l,  15.  de  leg.  agr.  3,  2.  6)  Vgl.  Dio  Gass.  42,  21.  7)  Vgl. 
aufser  den  citirten  Stellen  noch  Gic.  ad  Alt.  9,  15,  2undDion.  11,20. 

5)  Gic.  1.  c.  Gaes.  b.  c.  2,  21.  Dio  Gass.  4t,  36.  9)  Dio  Gass. 
44,  51.   Liv.  ep.  116.    Gic.  PJiU.  1,  1.  5,  4,  10. 
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meinte  ProtesUtioo  gegen  die  AUeinherrschaft  An  der  Noth- 
wendigkeit  derselben  war  nicht,  wie  man  glaubte,  oder  zu  glauben 
vorgab,  die  Dictatur,  sondern  die  Zerrüttung  aller  normalen 
republicanischen  Gewalten  schuld,  und^e  ihrerseits  bedurfte 
der  Dictatur  nicht  <),  um  sieh  formell  zu  legalisiren. 

Mit  der  Dictatur  war  in  allen  Zeiten  und  in  allen  ihren 
Formen  ^) ,  selbst  bei  dem  pro  dictatare  fungirenden  Q.  Fdbins 
Maximus  ^) ,  die  Magistratur  des  magister  equüum  (XftTtagxog) 
verbunden,  und  zwar  so  nothwendig,  dafs  auch  an  die  Stelle 
eines  im  Amte  verstorbenen  ein  neuer  Magister  equitum  (mf- 
feetus)  ernannt  wurde.  ^)  Nur  bei  dem  ohnehin  anomalen  Die* 
lator  senatus  legendi  causa  M.  Fabius  Buteo,  bei  dem  Dictator  M. 
Claudius  Glicia,  der  wegen  Mangels  persönlicher  Qualification  so- 
fort abdanken  mufste,  und  bei  Caesar  in  dessen  erster  Dictatur 
(III 410)  fehlt  der  Magister  equitum.^)  Den  Magister  equitum  er- 
nannte der  Dictator  selbst,  und  zwar  sofort  nach  Uebernahme  der 
patestas  dictatoria,  noch  vor  Beantragung  der  Lex  curiata  de  im- 
perio.  ^)  Doch  bezog  sich  die  Lex  curiata  auch  auf  den  Magister 
equitum,  nicht  als  ob  auch  dieser  ein  selbständiges  Imperium  er- 
halten hätte,  sondern  nur  in  dem  Sinne,  in  welchem  das  Recht 
aller  Magistratus  minores  —  und  ein  solcher  war  der  Magister 
equitum  dem  Dictator  gegenüber  (S.  696)  —  auf  der  Lex 
curiata  beruhte.  '0  Dafs  der  Magister  equitum  ein  Imperium 
neben  dem  Dictator  gehabt  habe,  braucht  man  nicht  defshalb 
anzunehmen,  weil  es  ihm  bei  einem  Vergleiche  seiner  Amts- 
gewalt mit  der  der  Consulartribunen  scheinbar  beigelegt  ^ ,  er 
selbst  auch  wohl,  gleichfalls  uneigentlich,  tmperofor  genannt 
wird.  0)  Es  ist  nicht  denkbar,  weil  es  dem  Begriffe  des  ein- 
heitlichen Imperium  der  Dictatur  widerspricht,  und  wird  auch 
durch  Alles,  was  mv  von  dem  Verhältnisse  des  Magister  equitum 
zum  Dictator  hören,  ausgeschlossen.  Lictoren  hatte  der  Ma- 
gister equitum  freilich  in  Caesars  Zeit,  und  zwar  nach  Analogie 
der  Provinzialpraetoren  sechs i^),  aber  das  beweist  ebenso  wenig6l8 
wie  das  Schwert,  das  M.  Antonius  als  Magister  equitum  des 
Caesar  in  dessen  zweiter  Dictatur  in  der  Stadt  trug ,  Etwas  fttr 
die  ältere  republicanische  Sitte ,  zumal  da  gegen  Ende  der  Be- 
publik auch  Quaestoren  und  Legaten  mit  Bewilligung  des  Statt- 

1)  Dio  Ga88.  54,  1.  2)  Dion.  5,  75.  3)  Liv.  22,  8.   Lyd. 

mag.  1,  38.  4)  Liv.  9,  23.  5)  Liv.  23,  22.  23.  Fast.  Gapit.  zum 
J.  505.  705.  L  L.  A.  S.  434.  440.  6)  Liv.  9,  38.  22,  57;  vgl.  mit 
23,  14.  Flut.  Fab.  4.  7)  Gell.  13,  15,  4.  8)  Uv.  6,  39.  9)  Liv. 
8,  33.        10)  Dio  G»88.  42,  27.  43,  48.    Lyd.  mtg.  2,  19. 
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halters  Lietoren  führteD.  i)  Ohne  Zweifel  hing  es  rechtlich  nur 
vom  Dietator  ab  ^j ,  ob  er  dem  Magister  equitum  Lietoren  ge- 
statten oder  verweigern  wollte,  und  er  wird  jenes  gethan  haben, 
wenn  z.  B.  der  Magister  equitum  in  Abwesenheit  des  Dictators 
das  Commando  zu  fOhren  hatte.  Eine  Anomalie  aber  aus  der 
Zeit  des  Verfalls  der  Dictatur  ist  es,  dafs  man  537/217  (II 158) 
nach  Annahme  des  plebiscitum  Metüium  de  aequando  magiüri 
equitum  et  dictatorisjure  '}  (nicht  imperio,  denn  er  hatte  keins, 
sollte  es  vielmehr  erst  erhalten)  dem  Magister  equitum  M. 
Minucius  Rufus,  nach  Art  der  Uebertragung  des  Imperium 
consulare  an  Private ,  das  Imperium  dictatorium  neben  seinem 
Dietator  Q.  Fabius  Maximus  verlieh ,  so  dafs  er  nun  allerdings 
gleiches  Imperium  ^)  mit  seinem  Dietator  hatte  und  sogar  sell^ 
Dietator  genannt  wurde.  ^)  Indefs  verliert  sogar  diese  Anomalie, 
die  übrigens  sehr  verschieden  ist  von  der  Ernennung  des  M. 
Fabius  Buteo  zum  Dietator  senatus  kgendi  causa  neben  einem 
schon  vorhandenen  Dietator  rei  gerundae  ca%ua  (S.  754.  760), 
ihr  Auffälliges  dadurch,  dafs  der  Dietator  selbst  nicht  ordnungs- 
mafsig  vom  Consul  zum  Dietator  ernannt,  sondern  auf  Grund 
einer  Volkswahl  pro  dictatore  mit  dictatorischer  Macht  bekleidet 
worden  war,  und  dafs  auch  M.  Minucius  Rufus  selbst  nidit 
ordnungsmäfsig  von  Q.  Fabius  ernannt,  senden  vom  Volke  zum 
Magister  equitum  gewählt  worden  war.  ^) 

Der  Magister  equitum  stand  insofern  in  demselben  Ver- 
hältnisse zum  Dietator,  wie  die  suspendirlen  Consuln,  als  er 
den  Befehlen  des  Diciators  unbedingten  Gehorsam  schuldig  ^ 
und  dem  jus  vitae  neäsque  desselben  unterworfen  ^)  war.  Aber 
er  unterscheidet  sich  von  den  Consuln  während  der  Dictatur 
dadurch,  dafs  er  nicht  lediglich  Diener  des  Dictators  ^)  ist,  vid- 
mehr  eine  eigene  lebendige  potestas  hat  Diese  berechtigt  ihn 
dazu ,  auch  ohne  directen  Auftrag  und  ohne  directe  Eriaubnifs 
des  Diotators  pro  magistratu  zu  handeln  i®),  z.  B.  sogar  den 
Consuln  Befehle  zu  ertheilen  ^i);  sie  erlischt  nur  durch  seine 


1)  Gic.  Plane.  41,  98.   ep.  fam.  12,  21.  2)  Bio  Gim.  43,  48. 

3)  Liv.  22,  26;  vgl.  Gic.  de  leg.  3,  3,  9.  4)  liv.  22,  26,  7  aequalo 
imperio.  28,  40,  10  imperium  aequaretur.  Vgl.  das  Elogium  I.L.A. 
S.  283  quoius  popului  imperium  cum  dietatoris  imperio  aeauaveraU 
5)  Liv.  22,  25.  26.  27.  28,  40.  Polyb.  3,  103.  106.  App.^b.Haon.  12. 
Plnt.  Fab.  9.  Bio  Gass.  fr.  57,  17.  20  B.  Zod.  8,  26.  Yal.  Max.  », 
8.  2.  6,  2,  4.  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  43.  I.  L.  A.  S.  288.  556.  6)  Uv. 
22,  8.  7)  Liv.  8,  30.  34.  22,  18.         8)  Uv.  8,  32.   Plut.  Fab.  9. 

9)  Liv.  8,  31.        10)  Liv.  8,  36.        11)  Bio  Gass.  42,  21. 
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eigene,  dem  Imperium  des  Dictators  gegentlber  allerdings  nicht 
zu  Terweigernde,  Abdication.  ^  Freilich  kann  der  Dictator 
eben  kraft  seines  Imperium  dem  Magister  equitum  alle  Amts- 
handlungen untersagen ,  ihn  also  suspendiren  2);  aber  das  ge- 
schieht natürlich  nur  ausnahmsweise.  Der  Magister  equitum 
kann  überhaupt  nur  defshalb  nach  republicanischem  Staats- 649 
recht  als  ein  magtstratus  (extraordinarius)  angesehen  werden  3), 
weil  er  eine  eigene  potestas  hat ,  und  weil  diese  in  der  lex  de 
dtetatore  creando  begründet  ist  Er  ist  demnach  ein  minderer 
College  des  Dictators  ^) ,  mit  eigener  und  zwar  consularischer 
Potestas^),  aber  ohne  Imperium  und  defshalb  trotz  seiner  Po- 
testas  ohne  das  Recht  der  Intercession^),  welche  (abgesehen 
Ton  den  Volkstribunen)  nur  der  par  oder  mty'or  potestas  zu- 
steht Er  unterscheidet  sich  durch  diese  eigene  Potestas  Ton 
dem  Tribunus  celerum  des  Königs  (S.  377),  dem  er  nachgebildet 
ist ,  da  dieser  eben  keine  eigene  Potestas  hatte  und  nur  Diener 
des  Königs  war.  Obgleich  der  Magister  equitum,  weil  er  im 
Uebrigen  dem  Tribunus  celerum  entsprach,  dem  Dictator  gegen- 
über ein  magistraius  minor  war,  so  schliefst  diefs  doch  nicht 
aus,  dafs  er  wegen  seiner  conmlairis  potestas  die  Toga  praet^ta 
hatte  und  zu  den  magtstratus  curules  gehörte,  was  freilich  nicht 
erwiesen  werden  kann  ^) ,  und  dafs  er  seiner  stadtsrechtlichen 
Bedeutung  nach,  eben  auch  seiner  eonsularis  potestas  wegen,  als 
minor  coUega  des  Dictators  mit  den  plebejischen  Consulartribu- 
nen  s)  als  den  minores  eoUegae  der  patricischen  oder  mit  dem 
Praetor^)  als  dem  minor  coUega  der  Consuln  Terglichen  werden 
konnte.  Wenn  Mommsen  übrigens  leugnet ,  dals  der  magister 
equitum  dem  tribunus  cderum  entspreche,  soh^ngt  das  mit  seiner 
Hypothese  über  die  angeblich  drei  Tribuni  celerum  der  Königs- 
zeit zusammen.  Sobald  man  an  jenem  Gedanken  festhalt,  verliert 
das  Amt  des  magister  equitum  das  Räthselhafte,  was  es  für 
Mommsen  hat,  und  was  derselbe  zu  erklären  sich  ohne  Noth 
abmüht,  durchaus. 

Kraft  seiner  Potestas  hatte  der  Magister  equitum  ohne 
Zweifel  auspicia  ^^),  die  durch  die  Ernennung  Ton  Seiten  des 
Dictators  auf  ihn  übergingen;  wahrscheinlich  waren  esmc^'ora, 


1)  Lhr.  4,  34.  9,  26.  2)  liv.  8,  36.  3)  Dig.  1,  2,  2,  19. 

4)  Fiat  Aoton.  8;  Tgl.  Polyb.  3,  90.  92.  5)  Liv.  23,  11.  6)  Liv. 
2,  18.  7)  DeoD  Dar  für  Antoolos  als  Mag.  eq.  des  Caesar  baheo 

wir  Zeugnisse;  s.  Dio  Gaas.  42,27.  Indefs  ancb  für  das  Gegentheil  be- 
weist Liv.  30,  39  Nicbls.  8)  Liv.  6,  39.  9)  Cic.  de  leg.  3,  3,  9. 
10)  Dv.  8,  31.  33. 
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uDd  sie  mochten  zu  denen  des  Dictators  sieh  ungefähr  so  t^^ 
halten,  wie  die  des  Praetors  zu  denen  der  Consuln.  Kraft  dieser 
Potestas  and  dieser  Auspicien  konnte  er  nicht  blofs  im  Auf- 
trage des  Dictators,  sondern  auch  selbstündig  im  Kriege  com- 
mandiren,  wenn  der  Dictator  nicht  geradezu  diefs  verboten 
hatte;  er  konnte  femer  den  Senat  i),  sowie  die  Curiat-  und 
Tributcomitien  (II  432 f.)  berufen,  hatte  also  das  jus  senatum 
emmdmdi  und  das  jus  am%  papulo  agendi^),  letzteres  freilich 
nicht  in  dem  Sinne,  wonach  es  das  Recht  zur  Berufung  der  Ceti- 
turiatcomitien  einschliefst,  da  dazu  Imperium  gehörte,  lieber- 
haupt  war  er  in  Abwesenheit  und  in  allen  Verhindemngsfitlen 
des  Dictators  von  Amts  wegen  dessen  Stellvertreter  *) ,  wie  der 
Praetor  urbanus,  mit  dem  Cicero  ihn  offenbar  in  dieser  Beziehung 
vergleicht^),  der  der  Consuln;  jedoch  nur,  soweit  Steliver- 
650  tretung  legal  möglich  war.  Daher  konnte  der  Dictator  ihn  wohl 
ein  Specialcommando  oder  die  Aushebung  eines  neuen  He^^ 
(Ibertragen  ^) ,  wie  der  Consul  den  Tribuni  militum ;  ihn  auch 
bei  der  Ftlhrung  von  Criminalprocessen  mit  thfltig  sein  lasson  % 
wie  die  Consuln  älterer  Zeit  die  Quaestores  parricidii;  nicht  aber 
konnte  er  ihm  das  Imperium  selbst  mandiren.  Eine  stehende. 
Verwendung  dieses  Beamten  war  es,  dafs  er  in  der  Schlacht,  wo 
der  Dictator  als  magister  papuli  die  Phalanx  der  pedües  com- 
mandirte,  den  Befehl  Ober  die  equites  und  die  accmsi,  also  Ober 
alle  Truppen  aufserhalb  der  Phabinx  (S.  536),  führte.^  Hieraof 
bezieht  sich  eben  der  Name  magister  ejuitum,  der  natürlich  bei- 
b^ialten  wurde,  als  bei  verSinderter  Art  der  Schlachtordnung 
ein  Specialcommando  tlber  die  ganze  Reiterei  unpraktisch  ge- 
worden war;  Tribunus  celerum  konnte  er  so  wenig  genannt 
werden,  vrie  der  Dictator  den  Titel  Rex  haben  durfte;  er  konnte 
es  schon  defshalb  nicht ,  weil  der  Name  cderes  an  den  exclusiv 
patricischen  Reitercenturien  haftete  (S.  535). 

Wenn  die  fesr  de  dktatore  ereaiUo  es  für  nOthig  gehalten 
hatte,  zu  bestimmen,  dafs  der  Dictator  sich  einen  Magistw  eqni- 
tum  ernennen  müsse,  so  beruht  diefs  theik  auf  der  Analogie 
der  Dictatur  mit  dem  Königthum,  wegen  deren  neben  dem 
Dictator  ein  dem  Tribunus  cderum  entsprechender  Beamter 

1)  Vgl.  Uv.  8,  33.  23,  24.  2)  Qc.  de  leg.  3,  4,  10;  dafs  Yarro 
anderer  Ansicht  gewesen  sei,  kann  als  sicher  aus  GeU.  14,  7  nidit 
gefolgert  werden.  3)  Polyb.  3,  87.  Plut.  Anton.  8.  4)  Gic.  de 
leg.  3,  3,  9.  6)  Liv.  4,  27.  22,  11.  6)  Uv.  9,  26,  12.  7)  Varr. 
1.  1.  5,  82.  Gic.  de  leg.  3,  3,  9.  Liv.  3,  27.  6,  12.  29.  8,  35.  9,  22. 
Dion.  6,  4. 
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nOIliig  zu  fleui  sebieDy  tbeilg  darauf  >  dafs  die  Möglichkeit  #iner 
Stellvertretuog  Vorhandensein  mufate,  der  Dictator  aber,  der 
anlanga  ge^pen  unßQiige  oder  unzuverlässige  Gonsuln  ernannt 
ward,  einen  zuverlässigen  Stellvertreter,  der  ihn  mit  rüekbalt»* 
losester  Gevrissenhaftigkeit  {ad  vobmtatis  imerprelationem)  ver- 
träte 1),  nur  in  einem  Manne  seiner  eigenen  Wahl  haben  konnte- 
Bei  der  Ernennung  des  Magister  equitum,  welcher  Act  gleich« 
falls  dicm'e^  auch  I^ir$  ^),  creort  %  twminare  ^),  cooptare  ^),  hiefs 
und  gleichfalls  silenUo  geschah  0),  war  der  Dictator  durch  die  Im 
de  dictatore  creando  ebenso  vne  der  Consul  bei  Ernennung  des 
Dictators  auf  Consulare  beschränkt  (S.  752).  Doch  ward  diese 
Beschränkung  schon  260/494  bei  Q.  Servilius  Priscus,  dann 
296/458  bei  L.  Tarquitius,  und  darnach  oftmals  thatsächlich 
ignorirf);  seit  den  JLeges  Liciniae  überwiegt  sogar  die  Zahl 
der  MagisUi  equitum  ^  welche  nicht  Consuln  gewesen  waren, 
und  selbst  als  seit  434/320  rttcksichtUch  der  Dictatoren  das 
entsprechende  Geboi  (S.  752)  vriederua  mit  gröberer  Strenge 
beobachtet  worde,  |[eschah  diefs  bei  den  Magistri  equitum  nkht 
mit  gleicher  Strenge.  Die  anfangs  selbstverständUcbe  Conse- 
quenz  jener  Beschränkung,  dafs  nur  ein  Patricier  Magister 
equitum  werden  könne«),  kam  gleichfalls,  und  zwar  386/368^1 
ab.  Wenn  der  Dictator  einen  €onsukirtribunen  ^)  oder  einen 
Aedilis  curnUs  ^O)  zum  Magister  equitum  ernannte,  so  lag  darin 
keine  Aemtereumulirung  (S.  711  f.).  Caesar  bektimmerCe  sich 
bei  der  Bestellung  des  Magister  equitum  um  das  frtthere  Her- 
kowBien  nicht^i);  dab  aber  im  J. 706/48  nicht  Caesar,  sond^n 
der  Consul,  der  Caesar  zum  Dictator  ernannt  hatte,  den  Ma- 
gister equitum  ernannt  habe ^2),  beruht  wahrscheinlich  auf  Mife-. 
verständjEkifs  (III 422).  •  Auf  die  Bestdlung  des  Magister  equitum 
hatte  der  Senat  und  das  Volk  keinen  gesetzlichen  Emflufa. 
Doch  haben ,  abgesehen  von  der  Bestellung  des  M.  Minucius 
Rufus  durch  Volkswahl  (S.  766),  gefügige  Dictatoren  Wünsche 
des  Senats  ofl^^),  einmal  auch  den  Wunsch  des  Concilima 
plebis^^),  berücksichtigt.  Darauf  beziehen  sich  die  Ausdrtcbe; 
magister  equitum  et  dtUus^^)^  addüu8^%  a4fectu8^'^  est,  wenn  sie 

1)  Liv.  8,  32;  vgl.  4.  14.  2)  Lir.  10,  3,  3.  8)  Liv.  4,  40, 
11.  4,  57,  6.  4)  Sen.  ep.  108,  31.  5)  Liv.  6,  38,  4.  6)  Plat 
Marceil.  5.  7)  Liv.  3,  27.  Dion.  10,  24.  8)  Liv.  6,  39.  10,  8,  8. 
Fiat  Garn.  39.  Bio  Gass.  fr.  29,  5  B.  0)  Liv.  4,  31.  46.  57.  6,  39. 
10)  Liv.  23,  24.  30.  27,  33.  11)  Bio  Gass.  42,  21.  43,  51.   App. 

b.  c.  3,  9.  12)  Dio  Gass.  42,  21.  13)  Liv.  7,  12.  8,  17.  9,  38. 
22,  57.  14)  Liv.  27,  5.  15)  Uv.  7,  28,  8.  16)  Liv.  7,  12,  9. 
7,  22,  11.  7,  24,  11.        17)  Uv.  7,  21,  9. 

Lange,  Rom.  Altertli.  l.  8.  Aufl.  49 

Digitized  by  LjOOQiC 


770  i  83.    DIE  nAETDR. 

Oberhavpt  al§  genaue  anzusehen  sind.  D«r  Ibgster  eqaitim 
mufste  mit  dem  Dictator  nach  Torautgegangenem  Befi^  dee- 
seihen  i)  abdanken ;  ein  Formfehler  bei  der  Ernennung  des 
Magister  eqnitum  zog  die  Abdankung  audi  des  Dictators  JMGh 
sich.  2)  Die  Dauer  des  Amtes  konnte  bei  dieser  innigen  Ver- 
knopfnng  beider  Aemter  wie  die  der  Dictatur  höchstens  sechs 
Monate  betragen.^)  Es  Tersteht  sich  von  selbst,  dals  das  Aoit 
gleichzeitig  mit  der  Dictatur  unterging.  Doch  schien  es  später 
in  dem  kaiserlichen  praefeUus  pr^utwiQ  wieder  aufgelebt  m 
sein.*) 

83.  Die  Praetur, 

Die  Praetur*)  verdankt  als  ein  besonderes  Amt  neben 
dem  Consolate  —  denn  ursprOnglich  ward  das  ConsuUt  sdbst 
Praetur  genannt  —  ihre  Entstehang  dem  bei  Gel^enheit  der 
Annahme  des  Licinischen  Gesetzes  zwischen  Patriciem  und 
Plebejern  geschlossenen  Compromisse  (S.  676).  Der  Geschifts- 
kreis des  damals  (388/366)  eingesetzten  praetor  urbami»,  l^ßis 
in  urbe  dioeret^)^  war  früher  mit  dem  Amte  AerpraeUMres  c^rn- 
suks  vereinigt  gewesen ,  die  in  ihrem  Imperium  auch  die  Be- 
rechtigung zur  jurisdiaio  inter  privates  besafsen.  Die  Praetur 
ist  von  ihrer  Einsetzung  an  ein  ma^$tratti$  popuU  Rarntmi^  und 
zwar  ein  magistratus  majwr  cum  imperie.  Denn  die  Patricter 
wollten  aus  religiösen  und  wohl  auch  aus  praktischen  Granden 
die  Jurisdiction  dem  den  Plebejern  zugänglich  gewordeaen 
Consnlate  nicht  belassen ;  da  die  Jurisdiction  aber  nur  einem 
seH)Ständigen  Magistrate  cum  imperio  zustehen  durfte,  so 
mufste  die  damit  betraute  Praetur  ein  selbständiges  Amt  neben 
652  dem  Gonswlate  sein.  Die  Einsetzung  d^  Praetur  ist  also  staats- 
rechtlich betrachtet  nicht  sowohl  die  Begründung  eines  neuen 
Amtes,  als  die  Einführung  einer  von  der  bisher  Üblichen  Ver^ 
theiluttg  der  königlichen  Gewalt  auf  zwei  praetores  cofmdes 
verschiedenen ,  neuen  Vertheilung  derselben  auf  drei  Trag«*, 


*)  Rein,  Praetor,  in  PauiysRealeBcykl.  Bd. 6.   Stuttgart  185X   S.23. 
Labatot,  histoire  de  U  pr^ture.  Paris  1868. 
Clason,  die  Praetor.  Rom.  Geschichte.  1873.  S.  229. 
Wehrmann,  fasti  praetorii.  Berlin  1875. 

1)  Liv.  4.  34;  vgl.  9,  26.  8.  15,  6.  2)  Plut  MarceU.  5.    Val. 

Max.  1,  1,  5.       3)  Dio  Cass.  42,  21.      4)  Pomp,  in  Big.  1,  2,  2,  10. 
5)  Liv.  6,  42.   Pomp,  in  Big.  1,  2,  2,  27. 
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von  deflen  zwei  prtutarM  wMximi  oder  eansuUs,  einer  praetor 
urbtmus  genanDt  wurde.  Obwohl  übrigens  der  religiöse  Grund, 
wefshalb  die  Patricier  diese  Vertfaeilung  gewQnscht  hatten,  nicht 
n^hr  in  Betracht  kam,  nachdem  die  Patrider  417/337  aus 
der  Alleinfoerechtigiing  zur  Praetor  verdrängt  worden  waren 
(11  53)  ^),  so  behielt  sie  doch  Bestand,  weil  sie,  einmal  legal 
eingeführt,  durch  das  412/342  erfolgte  Verbot  der  A^mter- 
cumulining  befestigt  worden  war  (II  41  f.)  und  ohnehin  dem 
praktischen  Bedürfnisse  des  grOfser  gewordenen  Staats  ent- 
sprach. 

Dieser  Selbständigkeit  der  Praetur  neben  dem  Consulate 
entspricht  es,  dafs  der  Praetor  in  denselben  Formen  wie  die 
Consuln  bestellt  wird.  Seine  poiestas  empfängt  auch  er  durch 
eine  Volkswahl,  welche  die  CenturiattoniCien  unter  dem  Vorsitze 
eines  Gonsnls  und  zwar  an  demselben  Tage  ^)  vornehmen,  an  dem 
sie  Gonsuln  wählen,  und  für  diese  Wahl  gelten  dieselben  Anspi- 
elen, wie  für  che  Wahl  der  Consuln.^)  Er  gilt  daher  als  eoUega 
ecnsulum^-  hat  wie  die  Gonsuln  auf  die  Gesammtheit  des  Staats 
bezügliebe  OMspida  maxima  und  steht  mit  ihnen  in  dem  collegia- 
hschen  Verhältnisse  wechselseitiger  Berechtigung  zur  Obnuntia- 
tion.^)  Dennoch  ist  seine  Potestas  geringer  als  die  der  Gonsuln. 
Er  kann  z.  B.  nicht  wie  der  Gonsul  einen  Dictator  ernennen ;  er 
kann  weder  Gonsuln  noch  auch  Praetoren  wählen  lassen ;  er 
kann  nicht  den  Gonsuln,  wohl  aber  können  die  Gonsuln  ihm, 
knf\  ihrernM^orpotestns,  intercediren ;  seine  Auspicien ,  über 
ein  und  dasselbe  Vorhaben  angestellt,  wie  die  des  Consols,  sind 
welliger  gültig  {mmusraia)^  also  graduell  verschieden.  Kurz 
er  ist  zwar  eoUega  consulumj  aber  die  Gonsuln  sind  ihm  gegen- 
über tnajares  €<Megae. 

Dieser  scheinbare  Widerspruch  erklärt  sich  dadurch,  dafs 
die  Potestas  des  Praetors  im  Vergleich  zu  der  Potestas  der 
Consulu  mit  einem  minus  imperium  verbunden  war.  ^)  Ohne 
Zweifel  erhielt  der  Praetor  sein  selbständiges,  auf  alle  Bürger 
und  Unterthanen  des  Staats  sidi  erstreckendes  Imperium  durch 
eine  selbständige  ihm  nominatim^)  bewilligte  Lex  curiata  de 
imperio ;  er  wurde  nicht  etwa  blofs  wie  die  Magislratus  minores 
in  der  Lex  curiata  de  imperio  der  Gonsuln  nebenbei  erwähnt 
Aber  er  erhielt  in  dieser  Vollmacht  nicht  das  Imperium  consulare, 


1)  Liv.  8,  16.  2)  Liv.  10,  22.  3)  Uv.  7,  1.  8,  32.    Gell. 

13,  15.         4)  Gell.  13,  15.         5)  Gell.  13,  15.   Gic.  ad  Att.  9,  9,  3. 
9,  15,  2.   Liv.  45,  43.   Val.  Max.  2,  8,  2.        6)  Fest.  cp.  p.  50. 
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653  wie  dasselbe  bis  388/366  gewesen  war,  sondern,  unter  Suspen* 
dirung  des  Imperium  militiae,  dessen  Wirksamkeit  aufserbalb  der 
Stadt  und  der  Bannmeile  begann,  nur  das  HfipsriMm  domi,  und 
damit  das  Recht  zur  Ausübung  der  ricbterliehen  Gewalt  innerhafib 
der  Stadt,  also  gerade  diejenige  auf  dem  Imperium  beruhende 
BeAignifs,  welche  durch  die  Provocaüon  beschrankt  war.  Eben 
wegen  dieser  Beschränkung  seiner  Competens  auf  üt  Stadt 
und  wegen  der  amtlichen  Verpflichtung  in  der  Stadt  Recht  m 

K rechen,  durfte  der  Praetor  die  Stadt  nidit  länger  ab  auf  zehn 
Ige  verlassen.  ^)  Zwar  erhielten  die  Consuln  von  jetzt  an  auch 
nur  ein  im  Vergleich  mit  ihrem  frohem  Imperium  besdu^Hnktes 
Imperium  consubre;  aber  ihr  Imperium  gak  doch  ab  das 
höhere ,  weil  gegen  die  Consub  da ,  wo  sie  voraugsweise  Ge- 
legenheit hatten  ihr  Imperium  richtertich  anzuw«aden ,  d.  h. 
im  FeMe,  die  Provocation  nicht  galt  (S.  725).  Ohne  Zweifd 
war  flbrigens  die  Lex  curiata  de  imperio  fttr  die  Consuln  ao 
abgefefst,  dafs  sie  theoretisch  noch  immer  eonnifo  optima  le§$ 
waren.  Es  raufs  nttnälich  allerdings  angenommen  werden,  dafii 
das  richterliche  Imperium  d^  Consuln  nicht  geradezu  abge- 
sprochen worden  war,  da  sie  wenigstens  das  Redit  zum  riditer* 
liehen  lege  agere  bei  den  Handlungen  der  freiwilligen  Gerichts* 
barkeit  ausübten  (S.  725).  ^)  Nur  so  erklart  es  sich  auch,  daft 
das  Veri>ietungsrecht,  beziehungsweise  die  Intercessio  majma 
potestatis,  der  Consuln  gegen  Acte  des  richteriichen  Imperium 
des  Praetors,  wenn  auch  äuherst  selten  angewendet,  ao  deck 
rechtlich  mOgUch  war.  ^)  Ebenso  war  aber  auch  das  Impmum 
militiae  dem  Praetor  nicht  geradezu  abgeq[>rodien ,  soadun 
nur  in  Ruhestand  versetzt ,  so  dafs  es  in  Ausnahmsßdlen  tirotz 
der  für  gewöhnlich  beschränkten  Competenz  des  Praetors  sofort 
in  Kraft  treten  konnte. 

Auf  dem  dem  Praetor  ertheilten  Imperium  beruhte  also 
vor  Allem  seine  oberrichlerliche  Gewalt  Dieselbe,  rOcksicht* 
lieh  deren  im  Uebrigen  auf  den  neunten  Abschnitt  verwieaen 
werden  mufs,  aufserte  sich  erstens  durdi  die  dem  Praetor  ab 
einem  Magistratus  cum  imperio  in  vollem  Umfange  zusteheode 
Coercition ,  soweit  sie  nicht  llurch  Provocation  beschränkt  war 
(S.  694) ,  und  durch  die  darauf  beruhende  Art  der  Criminal- 
judication;  zweitens  aber  auf  dem  Gebtete  der  eigentlichen 
Criminaljudication  theils  durch  Aburtheilung  von  Processen  auf 


l)  CIc.  Phil.  2,  13,  31.  2)  Liv.  41,  9.   Ulp.  l.  7.         3)  Val. 

Max.  7,  7,  6. 
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de»  der  ProTOcation  nicht  unterworfenen  Gebiete  i) ,  theils  da, 
y^  durch  Einfflhrung  der  Provocation  die  oberrichterlicbe  Ge- 
walt factiach  an  das  Volk  gekommen  war,  wenigstens  dadurch, 
dafs  der  Praetor  fllr  die  in  Capitalprocessen  richtenden  Cen- 
turiatcooiiUen  den  Tag  bestimmte  >)  und  dem  anklagenden 
Magistrate  die  Auipicien  übertrug  ^),  vielleicht  auch  in  ihnen 
den  Vorsitz  ftihrte.  Dagegen  stand  ihm  für  die  in  Hultpro- 
cessen  richtenden  ConcUia  plebis  in  Folge  des  Verbftltnis8es654 
der  Thbunen  zu  denselben  (11  432.  526)  ein  gleiches  Recht 
nicht  zu.  Ein  Scheinurtheil  zu  sprechen  und  tot  dem  Volke 
mit  dem  Angeklagten  darttber  zu  certiren,  das  überiiefs  der 
Praetor,  wie  es  schon  die  Consuln  um  der  Würde  des  Im- 
perium willen  gethan  hatten,  den  Magistraten,  denen  das 
Hecht  der  Anklage  zustand:  den  Quaestoren,  IVibunen  und 
Aedilen.  Nur  ausnahmsweise  lebte  die  oberrichterHche  Gewalt 
des  Praetors  in  ihrer  Unbeschränktheit  auch  auf  dem  Gebiete 
des  Criminalprocesses  wieder  auf,  wenn  ihm  ndmlich  auf  Grund 
eines  Senatusconsuhs  mit  Bewilligung  desConcilium  plebis  eine 
guaeitio  emtrMordmaria  (II  646)  mit  Ausschlufs  der  Provoca- 
tion Itbertragen  ward.^)  Die  Beziehungen  des  Praetor  uiiianus 
zur  Criminahrechtspflege  wirkten  übrigens  auch  zu  der  Zeit,  wo 
er  im  Uebrigen  auf  die  Cifiljurisdiction  beschränkt  war,  inso- 
fern nach ,  als  es  in  Ciceros  Zeit  dem  Praetor  urbanus  oblag, 
das  äOmm  judimm,  aus  dem  die  GMchworaengerichte  der 
Quaestiones  perpetnae  gebildet  wurden,  aufoustellen.  ^) 

'  Ungleich  wichtiger  war  drittens  die  Ausübung  der  richter- 
liehen Gewalt  im  Gebiete  der  CiTiljurisdiction,  wegen  deren  der 
Praetor  mit  Recht  als  juris  eiviki  mstos  bezeichnet  wird.  ^)  Aber 
auch  hier  mufs  noch  unterschieden  werden  die  Thätigkeit  des 
Praetor«  bei  Acten  der  streitigen  (oonreiUiosa)  und  bei  Acten 
der  freiwilligen  {vohmtaria)  Jurisdiction.  Bei  jenen  bestand 
seine  Thätigkeit  in  der  Instruction  der  Civilprecesse ,  in  den 
etwa  erfwdeiüch  werdenden  Eingriffen  im  den  Gang  des  Pro- 
cesses,  nöthigenfalls  in  der  Verhängung  der  Execution,  wobei 
er  sich  der  gutachtlichen  Mitwirkung  eines  von  ihm  selbst  ge- 
wählten Consilium  zur  Formulirung  seiner  decreta '')  und  inter- 
dktß  bediente;  die  Fällung  des  Drtheils  (Judicium)  selbst  aber 


1)  Val.  Max.  5,  4,  7.  8,  1,  amb.  1.  Liv.  ep.  48.  2)  Ur.  26, 

3.  43,  16.  Gell.  7,  9.  3)  Varr.  1.  l.  6,  91.  4)  Liv.  38,  55.  42,21. 
b)  Cic.  Gnent.  43,  121;  vgl.  ad  Q.  fr.  2,  1,  2.  Bio  Gass.  39,  7. 
6)  Gig.  de  leg.  3,  3,  8.        7)  Vgl.  z.  B.  Gic.  Flacc.  32,  78. 
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übertrug  der  Praetor,  oicht  sowohl  durch  Gesetse,  als  durch 
thatsttchliche  Verhältnisee  (S.  601  f.  §  88, 1)  und  durch  das  B^ 
dOrfnirs  der  Praxis  dazu  gezwungen,  durch  sein  Imperium  aber 
dazu  berechtigt,  in  der  Regel  den  ?on  ihm  in  Uebereinkoiifll 
mit  den  Parteien  von  Fall  zu  Fall  eingesetzten  Einzeinchtero 
(judicei)  oder  CoUegien  (recwperatwres)^  od^  den  unabhängig 
von  den  einzelnen  Fällen  für  das  ganze  Jahr  eingesetzten 
richterlichen  Collegien  der  judices  dtuwwiri  und  crnNminri; 
nur  ausnahmsweise,  eastra  ardmem,  Mle  er  in  besonders  drin- 
genden Sachen ,  deren  Aburtheilung  er  jenen  Richtern  oder 
RichtercoUegien  nicht  überlassen  wollte,  das  Urtbeil  selbsL  ^) 
Bei  den  Acten  der  freiwilligen  Jurisdiction  aber  und  bei  einigen 
auch  im  Procefsverfahren  vorkommenden  Geschäften  handelte 
er  allein  krafi  seines  Amtes,  wobei  er  nicht  einmal  immer  ein 
Consilium  Sachverständiger  zuzog.  Bei  beiden  Arten  der  Juris- 
diction konnte  der  Praetor  diejenigen  solennen  Handlangen, 
die  nach  der  Lehre  der  Pontifices  unter  den  Begriff  des  lege 
agere  fielen,  nur  an  den  dies  fasti  (S.  354)  und  eventuell  an  den 
dies  (fasti)  comitiales  vornehmen;  nur  an  solchen  war  es  fOr 
ihn  fas,  die  drei  für  diese  Handlungen  bedeutsamen  Worte 
(S.  362):  do  (nämlich /tidtcein,  vindkias)^  dico  (nämlich /«s^ 
esibaddico  (nämlich  Utem^rem,  Judicium)  ^  zu  sprechen.  Es  bezog 
sich  diese  Beschränkung  der  Jurisdiction  also  nur  auf  das  Pro- 
cefsverfahren nach  dem  Legisactionensysteme,  nicht  auf  den 
späteren  Formularprocefs;  und  auch  in  jener  Hinsicht  beaog 
es  sich  nur  auf  das  Verfahren  in  jure,  nicht  auf  das  in  judido 
(S.  362.  602).  Der  Ort  der  richterlichen  Thätigkeit  des  Prae- 
ters  war  sein  triiunal  auf  dem  Forum.  *)  Handlungen  d^  frei- 
willigen Jurisdiction  konnte  er  jedoch  auch  zu  ebener  Erde, 
de  piano,  ja  sogar  im  Vorübergehen,  in  transitu^  abmachen. 
Für  die  Ausübung  der  Jurisdiction  in  den  italisch»  Städten, 
die  nicht  als  Colonien  oder  Vollbürgergemeinden  constitoin 
waren,  bestellte  der  Praetor  urt)anus  fraefectijwi  dicumdo,  von 
denen  ein  Theil  als  quathunvm  juri  dicundo  zu  einer  eigenen 
Magistratur  wurden  (§  88,  2). 

*)  Dem  bürg,   über  die  Lage   des  Gomitiums   uod  des  praetorischea 
Tribunals,  in  Rodorßs  Zeitschr.  f.  Rechtsgesch.    Bd.  2.    Weimar 
1862.   S.  69. 
Th.  MommseD,  über  die  Lage  des  praetorischen   TribnoaU,   in 
Bekkers  Jahrb.  Bd.  6.   Leipz.  1863.  S.  3S9. 

1)  Cic.  de  leg.  3,  3,  $  Joris  disceptator,  qui  private  j'udicet  j'uäi- 
carive  jubeaty  praetor  esto. 
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Weil  flbrigens  das  Imperium  des  Praetors  Dur  als  riebter- 
liebes  lebendig  war,  so  Xufserte  sieb  sein  Recbt,  die  CeniuriaU 
comitien  zu  berufen  i),  eben  nur  Tür  richterlicbe,  nicht  für 
gesetzgebende  2) ,  noch  auch  fUi*  solche  Centuriatcomitien,  in 
welchen  die  Wahl  der  donsulo,  des  Praetors  und  der  Gensoren 
stattfinden  sollte,  s) 

Mit  dem  richterlichen  Imperium  des  Praetors  wurden  au^ 
dem  Wege  der  Gesetzgebung  späterhin  gewisse  quasirichteriidie 
Functionen  yerbunden,  die  ursprOngUch  nicht  im  Imperium 
gelegen  hatten ,  z.  B.  durch  die  Lex  Atilia  das  Recht  tutores  zu 
bestellen  (S.  231);  sie  bildeten  mit  den  im  Imperium  enthal- 
tenen Functionen  zusammen  das  officium  jus  dicmUs.  ^)  Die 
Untersdieidung  aber  zwischen  imferinm  und  jurisdietie  ist  für 
die  richteriiche  Thätigkeit  des  Praetors  in  älterer  Zeit  insofern 
unpraktisch,  als  seine/nriMtcrio  eben  auf  dem  imjMntim  beruhte; 
praktisch  ward  sie  späterhin  erst  dadurch ,  dafs  es  damals  auch 
Praefecten  und  Magistrate  mit  einer  beschränkten  jurisdictio  ohne 
tmperttcifi  gab.  &)  Erst  in  der  Kaiserzeit  heifst  das  mperium 
des  Praetors,  weil  es  mit  iieser  jurisdictio  verbunden  zu  sein 
schien ,  uMpmum  mixtum  %  im  Gegensafze  einerseits  zu  4er 
Jurisdiction  andererseits  zu  dem  unvermischten  Imperium,  das 
nunmehr  imferium  m^rum  genannt  ward. 

Unter  den  Anwendungen,  die  der  Praetor  Ton  seiner  po^ 
t€$tas  machte,  ist  bei  weUem  die  wichtigste  die  Ausübung  seines 
jus  tdicendi  in  Beziehung  auf  seine  richterUche  Thätigkeit.  In- 
dem er  in  seinem  bei  gebotener  Gelegenheit,  später  regelmäisig 
schon  beim  Amtsantritt  veröffentlichten  EdicCe  die  Normen 
festsetzte,  nach  welchen  er  kraft  seines  Imperium  bei  der  In- 656 
struction  der  Processe  und  den  Acten  der  freiwilligen  Juris- 
diction in  solchen  Fällen  verfahren  würde,  für  welche  die 
.geschriebenen  gesetzlichen  Bestimmungen  der  Zwölf  Tafeki 
oder  jüngerer  Gesetze  nicht  auszureichen  schienen,  trug  er  zur 
Ausbildung  des  römischen  Privatrechts  sehr  wesentlich  bei 
(S.  630).  Die  edicta  praetoria,  die  viva  vox  juris  civilis;  haben 
den  gröfsten  und  verdienstlichsten  Antheil  an  der  Thatsache, 
dafs  das  knappe  jus  civile  der  Zwölf  Tafeln  nicht  erstarrt, 
sondern  in  lebendiger  Fortentwickelung  seiner  einzelnen  Be- 
stimmungen stets  den  sich  verändernden  concreten  Verkehrs- 
verhältnissen  angepafst  worden  ist.    Allerdings  stand  das  Edict 

1)  Gic.  de  leg.  3,  4,  10.  2)  WeDigsteos  ist  kein  Beispiel  der 

Art  fiberliefert.  3)  GeU.  13,  15.   Gic  ad  Att.  9,  9,  3;  vgl.  Varr. 

L  1.  6,  93.       4)  Dig.  2,  l,  1.       5)  Dig.  50,  1,  26.      6)  Dig.  2,  l,  3. 
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des  Piraelors  nicht  auf  einer  Stufe  mit  den  Tom  Volke  be- 
seMossenen  lege$  ober  das  PrivatredH  und  den  Proeefs.  Bb 
galt  zwar  im  Gegensätze  gegen  die  ediaa  repmutitm  der  Prae-- 
toren  und  anderer  Magistrate,  die  Verob^rgehendes  anordnend 
sofort  ihre  Erledigung  fanden ,  als  mafsgebende  Norm  fSr  die 
jedesmalige  Dauer  des  Amtes  des  edicirenden  Praetors  und 
konnte  insofern  nicht  blofe  edieiwm  ferpetmim,  sondere  auch 
hx  (8.  315.  H  556)  genannt  werden.  Aber  weil  es  eben  auch 
nur  für  das  Amtsjahr  galt ,  so  ward  es  zur  Unterscheidung  too 
d^n  ohne  zeitliche  Beschränkung  ffOkigen  hgm  als  lex  wmmm 
beieichnet.  ^)  Es  zeugt  von  der  hohen  Geltung  der  rOmiseben 
Magistratur,  da(l»  ein  materiell  so  wichtiges  Recht  den  richten- 
den Magistraten  aus  ihrer  Potestas  erwachsen  konnte ,  ohne  als 
gefilhrlich  beschrflnkl  zu  werden.  Aber  wenn  auch  bei  diesen 
Rechte  WilHithrliobkeiten  und  Irrthtlmer  Torkommen  konnten, 
so  trug  es  doch  sein  Correcti?  in  sieh  selbst,  da  der  nach- 
folgende Praetor  nur  diejenigen  Anordnungen  seines  Vor- 
gingers in  seinem  Edicte  wiederholte,  welche  er  selbst  billigfe. 
Es  bildete  sich  im  Laufe  der  Zeit  ein  fester  Kern  stets  wie^r- 
hoker  praetoriscber  Verordnungen  {idichLm  trakakimn) ,  der, 
weil  er  auf  dem  Obereinstimmenden  Urtheile  vieler  rechte 
kundiger  Mflnner  ruhte  und  sich  in  langjähriger  Praxis  be* 
wahrt  hatte,  nicht  fOglich  von  irgend  anem  folgenden  Praetor 
ignerirt  oder  umgestofsen  werden  konnte.  So  entstand  das 
Mctum  perpetuum  und  so  ward  es  gleichwie  die  le§^  und  die 
pkhiscita  für  die  spätere  Zeit  zur  wirklichen  Rechtsquelle.  ^ 
Noch  gröfsere  Festigkeit  erlangte  das  Edict  durch  die  lex  Oor^ 
neha  des  Volkstribunen  C.  Cornelius  687/67  (m  110) ,  welche 
Abweichungen  von  dem  im  Anfange  des  Jahres  aufgestdUten 
Edicte  während  des  Amtsjahres  verbot  >)  Zuletzt  ward  unter 
der  Regierung  des  Kaisers  Hadrianus  durch  den  Juristen  Sal- 
667vius  Julianus  die  Gesammtmasse  des  ftctisch  gültigen  praeto- 
rischen  Edicts,  zugleich  mit  dem  Edicte  der  in  späterer  Zeit 
neben  dem  Praetor  urbanus  sowohl  zu  Rom  als  auch  in  den 
Provinzen  richtenden  andern  Praetoren,  Proconsuln,  Proprae- 
toren  u.  s.  w.,  so  wie  auch  mit  dem  veeniger  bedeutenden 
Edicte  der  curulischen  Aedilen,  systematisch  redigirt  In  dieser 
Gestalt  erhielt  es  als  eüetum  perpet^mm  oder  jus  prmtarHtm 
oder  jus  Mmwrarmm  —  so  ward  es  genannt,  weH  es  von 


1)  Cte.  in  Verr.  accus,  l,  42,  109.  2)  Cic.  de  inv.  2,  22,  «7. 

3)  Dio  Gass.  36,  23.   Ascod.  p.  58. 
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denen  eingefohrt  worden  war,  welche  Aemter,  hmorei^  be- 
kleideten 1)  —  durch  kaiserliche  VerfQgung  Gesetseskraft  ein 
fOraUeMal.*) 

Gegen  die  richferlichen  Acte  des  Praetor»  galt  zwar  das 
Yerbietungsreoht  ^)  und  die  Intercession  ^)  der  major  p6tB9tn$y 
d.  i.  die  der  Consuln  (8.  772),  in  spaterer  Zeit  auch  die  Inter* 
cession  der  par  patettßs  der  andern  Praetoren  4),  und  natürlich 
auch  die  Intercession  der  trihunida  petestas  ^);  dieselbe  scheint 
jedoch  im  Interesse  einer  ungehemmten  Rechtspflege  theilweise 
gesetzlich  beschrankt  gewesen  ^),  aber  auch  im  Debrigen  wenig* 
stensm  ruhigen  Zeiten  und  bei  Fidlen,  denen  die  ParteileideB- 
Schaft  fern  stand,  nur  ausnahmsweise  geObt  worden  zu  sein  (Tgl. 
§  88,  1).  Wenigstens  kann  trotz  dieser  Beschrankungen  der 
Praetor  in  Bezug  auf  seine  richterliche  Thatigkeitim  Allgemeinen 
als  unabhängig  angesehen  werden;  rlloksichtlich  ihrer  verleug* 
nete  die  Praetur  den  Ursprung  aus  der  königlichen  Gewaknichit« 
NamentHch  war  der  Praetor  Ton  der  sonst  die  Magistratsgewalt 
ttberwuchemden  Macht  des  Senats  unabhängig,  abgesehen  da* 
▼on,  dafs  der  Senat  auf  die  AusQbnng  des  jne  edicmdi  einen 
aihnahlich  wachsenden  Einflnfs  gewann  (II  409). 

Anders  aber  verhalt  es  sich  mit  der  übrigen  amtlichen 
Thatigkeit  des  Praetors,  die  ans  seiner  Potestas  flofs;  rttcksicht* 
lieh  derselben  war  er  ebenso  abhangig  von  der  Auetoritat  des 
Senats,  wie  die  Consuln,  ja  noch  abhangiger,  weil  der  Senat 


*)  Aufstr  den  oben  8.  26  citirten  SchrifteD  sind  noch  zu  nenaen: 
Diener,  de  Salvii  Julian!  meritis  in   edictum  praetoriom  recte 

existimandis.   Lips.  1809. 
Holtlns,  de  Jure  praetoram.   Annt).   Oron.  1820.  21. 
Reddie,  de  edictis  praetomm  apedmen  primoni.    Göttiageti  1625. 
Heffter,  die  Oekononue  des  £dicts,  im  Rhein.  Mus.  f.  Jor.  Bd.  1, 

Bonn  1827.   S.  51. 
Francke,  de  edicto praetoris urbani praeseriim perpetuo.  Kiel  1830. 
Rein,  Edictum,  in  Panlys  Realencykl.  Bd.  3.  Stuttgart  1844.  S.24. 
Rndorff,  über  die  JnliaBische  EdictsredactioiL  Zeitocbr.  f.  Rechts- 

gesch.   Bd.  3.   Weimar  1864.  S.  1. 
Dernbnrg,   Untersuchungen   über  das  Alter  einzelner  Satzungen 

des  pratorischen  Edicts.  Festgaben  für  A.  W.  Hefller.  Berlin  1873. 

S.  91. 

1)  Big.  1,  1,  7.      2)  Big.  5,  1,  58.      3)  Big.  4,  6,  1.      4)1  Caes.  , 
b.  c.  3,  20.   Cic.  in  Verr.  accas.  1,  46,  119.         5)  Gic.  pro  Quint  7. 
20.  28.    pro  Tüll.  38.    pro  Ghient.  27,  74.   Acad.  pr.  2,  30,  97;   vgl. 
Ut.  6,  27.   Ascon.  p.  84.   Plot  Caes.  4.   Cic.  Phil.  2,  2,  3.      6)  Cic. 
in  Verr.  accus.  1,  60. 
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den  Praetor  DöthigenfaUs  durch  das  majus  imfermm  der  Gon- 
suln  zwingen  lassen  konnte.  Die  Potestas  berechtigte  den 
Praetor  zur  Berufung  und  Abhaltung  von  Contionen  (S.  687  )9 
zur  Berufung  und  Leitung  des  Senats  und  zur  Ausführung  von 
658 Beschlossen  desselben,  femer  zur  Berufung  und  Leitung  der 
Curiatcomitien  (für  die  diefs  freilich  nicht  direct  bezeugt  ist) 
und  der  Tributcomitien ,  letzterer  sowohl  für  die  Wahl  von 
Magistratus  minores  (II  432)  und  von  aufserordentlichen  Com* 
missionen,  als  auch,  nachweislich  seit  422/332  (II433),  fttr 
die  Geseta^ebung.  i)  Er  hatte  dso  neben  dem  jus  eonti^ms 
auch  das  jus  senatum  oonsulmü  und  das/us  cum  pap^  ugendi.  ^) 
Sie  berechtigte  ihn  desgleichen  zum  Präsidium  bei  den  ludi 
Aoffuuit^)  und  bei  andern  öffentlichen  Spielen,  insbesondere 
bei  den  542/212  (II  2l|(.)  eingesetzten  ludi  Äpoüinarts,  dereo 
Kosten,  zu  denen  er  von  Staats  wegen  anfangs  nur  12000  Asse 
aeris  gravis,  später  380000  Sesterzen  erhielt  ^),  er  zu  bestreiteo 
hattet),  so  wie  auch  zu  andern  religiösen  Handlungen  <^),  nament- 
lich zum  Herculesopfer  an  der  Ära  maxima. "') 

In  allen  diesen  Beziehungen  stand  aber  das  Recht  des 
Praetors,  wenn  die  Consuln  gegenwartig  waren ,  hinter  deflA 
der  Consuln  zurQck.  So  präsidirte  er  bei  den  Spielen  nur  in 
Abwesenheit  der  Consuln  ^) ,  so  konnte  er  im  Senate  nur  statt 
der  abwesenden  oder  nach  den  anwesenden  Consuln  referiren 
(II  361f.)^)9  so  mufste  er  von  ihm  berufene  Contionen  oder 
Comitien  auflösen,  wenn  der  Consul  sie  abberief. i<^)  Waren 
dagegen  die  Consuln  entfernt,  und  nicht  gerade  ein  Dictator 
für  städtische  Zwecke  ernannt,  so  war  seine  Potestas  die  höchste 
in  der  Stadt,  und  er  hatte  kraft  derselben  alle  die  Functionen 
zu  verrichten ,  die  frtiher  der  Praefectus  urbis  im  Auftrage  der 
Consuln  verrichtet  hatte.  Unter  Umständen  hatte  er  also  auch 
finanzielle  Geschäfte,  wie  die  Verpachtung  einer  Lieferung  für 
das  Heer^i),  oder  polizeiliche,  wie  sich  z.  B.  bei  der  Ge- 
schichte der  Verbrennung  der  angeblichen  Bücher  Numas 
zeigt.  12)  Letzteres  war  wohl  eine  Collision  mit  der  amtlichen 
Thätigkeit  der  Aedilen ,  aber  durchaus  kein  Eingriff  in  deren 


1)  Liv.  8,  17.  27,  23.   Cic.  Balb.  24,  55.  2)  Cic  de  leg.  3, 

4,  10.   Gell.  14,  7.  3)  Liv.  8,  40.  4)  Liv.  25,  12.  Fast  Ant. 

L  L.  A.  S.  328.  5)  Liv.  2»,  12.  26,  23.  27,  11.  27,  23.  Macrob. 

Sat  1,  17,  28.   Fest.  p.  326.       6)  Z.  B.  Uv.  45,  16.      7)  Varr.  1.  l 
6,  54.    Macrob.  Sat.  3,  12,  2.  8)  Liv.  45,  1 ;   vgl.  mit  8,  40. 

9)  GeU.  14,  7.   Cic  de  lege  Man.  19,  58.   ad  Alt.  3,15,6.      10)6elL 
13,  16.         11)  Liv.  44,  16.  12)  Liv.  40,  29.    Val.  Max.  1,  1,  12. 
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Rechte.  Eben  weil  der  Praetor  urbanus  durch  seine  Potestas 
das  Recht  zur  Custodia  urbis  hatte  und  also  der  natürliche 
Custos  urbis  war  i) ,  so  hörte  die  Ernennung  eines  besonderen 
Praefectus  urbis  seit  Einsetzung  der  Praetur  auf,  mit  Ausnahme 
des  Praefectus  urbis  feriarum  Latinarum  causa,  der  nOthig 
blieb ,  weil  bei  de^n  Feriae  Latinae  auch  der  Praetor  von  Rom 
abwesend  war  (S.  380).  In  Abwesenheit  der  Consuln  hatte  der 
Praetor  alle  Functionen  der  Consuln  (cowidare  niMnus  susttne- 
hai)^);  namentlich  aber  auch  die  officielle  Correspondenz 
zwischen  dem  Senate  und  den  Consuln  selbst  ^)  Functionen, 
für  welche  seine  Potestas  nicht  genügte,  und  welche  die  Con-O 
suln  übertragen  konnten ,  YoUzog  er  im  Auftrage  der  Consuln. 
So  kündigte  er  z.  B.  durch  Edict  auch  diejenigen  Centuriat- 
comitien  an,  denen  er  nicht  präsidiren  konnte^),  und  so  ver- 
anstaltete er  ferner  die  Aushebung  neuer  Mannschaften  ^),  über 
die  er  selbst  kein  Imperium  haben  sollte. 

Bis  zum  Jahre  512/242  gab  es  nur  den  einen  Praetor  in 
Rom;  seit  dem  genannten  Jahre  (II 128)  gab  es  deren  zwei.  ^) 
Der  Grund  dieser  Vermehrung  war  der,  dafs  der  eine  Praetor 
der  Menge  der  gerichtlichen  Gesdiäfte  nicht  mehr  gewachsen 
war.  Die  Geschäfte  wurden  von  nun  an  in  zwei  Amtsgebiete 
getheilt,  und  zwar  dergestalt,  da(s  der  bisherige  Praetor  nur 
diu  juriidictio  itUer  dves  behielt,  dem  neuen  aber  die  jurüdietio 
itUer  dves  et  peregrinos  (Bürgern  und  Nichlbürgern) ,  sowie 
auch  die  irUer  peregrinos  (Nichtbürgern)  zugewiesen  virurde. 
Die  beiden  Amtsgebiete,  in  die  sich  die  Praetoren  in  derselben 
Weise  wie  die  Consuln  in  die  Kriegsschauplätze  theilten ,  vnir- 
den,  gemäfs  dem  ursprünglichen  Sinne  des  Wortes  (S.  732), 
ab  fravinda  urbatM  und  provineia  peregrina  unterschieden ; 
doch  gebrauchte  man  auch,  da  provineia  später  überwiegend 
von  den  überseeischen  der  römischen  Botmäfsigkeit  unter- 
worfenen Ländern  gebraucht  wurde ,  daneben  die  Ausdrttoke 
swe  oder  jurisdictio  urbana  und  andererseits  $(n'$  odet  jurüdictio 
peregrina  oder  inter  peregrinos.  Der  Inhaber  des  ersteren  Amts- 
gebietes hiefs  praetor  urbanus  oder  urbis  {(nQotrjydg  tcatä 
nokiv  oder  darvvofiog),  wie  der  eine  Praetor  auch  schon  früher 
im  Gegensatze  zu  den  praetores  consules  hiefs,  oder  genauer: 


1)  Llv.  24,  9.  Gic.  (am.  10,  12,  3.  2)  Gie.  fam.  10,  12;  vgl. 

pro  Mar.  20,  41.       3)  Z.  B.  LIt.  22,  23.       4)  Liv.  22,  33.      5)  Liv. 
39,  20.  25,  22;  vgl.  32,  26.  42,  35.  43,  14.  15.  6)  Liv.  ep.  19. 

Lyd.  mag.  1,  38.  45. 
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friutar,  qmimercivetptsikii^;  derlidnberdesaiideraliiefsr 
fraetdr^  qtU  tnter  cwe$  et  peregrinos  jus  ik&  oder  qm  imur 
pengrinoffui  dkä  ')  (argarr^yog  inl  ruh  ^inor  oder  ^erixog), 
«pllerfaiü  sddeditweg  fraetor  peregrinus. ')  Der  Praetor  pere- 
grinos hatte  dieselbe  Potestas  ond  dasaelbe  Imperiam  wie  dar 
Praetor  orbanos ;  doch  stand  er  an  Ansdin  dem  Praetor  nrbamis 
nach,  weil  diesem  das  nScI^te  Anrecht  aof  die  Vertretang 
der  abwesenden  Consnln  Terblieb.  Die  Vorschrift  die  Stadt 
nicht  zu  verlassen  scheint  auch  ftür  ihn  gegolren  ra  had>en  ^, 
aber  nicht  mit  gleicher  Strenge  dnrchgeftlbrt  m  sein.  Mit  dem 
Praetor  nrbanns  nahm  er  dordi  seine  Edicte  an  der  lebendigen 
Fortbikhing  des  Priratrechts  Tbeil  *);  ja  er  hat  dabei  vielleicht 
das  grdfisere  Verdienst,  da  er  wegen  dler  Beziehung  seiner  jWm- 
diaio  zn  den  pertpini  dringendere  Veranlassung  hatte  die  An- 
wendung des  stricten  jus  dvüe  zu  raodiflciren.  Die  Entwicke- 
lang des  Jos  cirile  zu  dem  ToUkonmienem  System  des  rOmischeB 
Jos  gentium  (8. 104)  vollzog  sich  hauptsachlich  vor  seinem  Tri- 
bunal. Es  versteht  sich  von  selbst,  dars  der  Praetor  peregrinos 
in  derselben  Abhängigkeit  vom  Senate  war,  wie  der  Praetor 
urbanus.  Diesdbe  war  sogar  insofern  grOfser,  als  der  Praetor 
peregrinos,  wenigstens  anfangs,  viel  öfter  als  der  Praetor  tun- 
banus  zu  besondem  Auftragen  benutzt  wurde.  Beide  Praetoren 
wurden  neben  den  Consnln ,  als  deren  CoHegen ,  mitunter  auf 
Documeoten  zur  Bezeichnung  des  Jahres  genannt*) 
eeo  I^a  <^n  Praetoren  das  Imperium  miUtiae  nicht  eigentlidi 
abgesprochen ,  sondern  nur  suspendirt  war  (S.  772),  so  lag  es 
nahe,  im  Fall  der  Noth  ihr  besdiränktes  Recht  zur  AusQbung  des 
Imperium  dahin  zu  erweitem ,  dafs  sie  auch  zum  Heerbefehl 
außerhalb  Roms  verwendet  werden  konnten.  So  hatte  schon 
408/346  der  Praetor  L.  Pinarius  ein  militärisches  Commando 
neben  H.  Furius  Carailhis  als  Consul  gehabt,  ebenso  der  Praetor 
L.  Caecilms  471/283'');  und  ebenso  wurde  512/242,  v^il  der 
eine  Consul  eines  Priesteramtes  wegen,  das  er  bekleidete,  nidit 
ins  Feld  ziehen  konnte,  gleich  der  erste  Praetor  peregrinus 
mit  militärischem  Commando  nach  Sicilien  geschickt  9);  im 
zweiten  punischen  Kriege  erhielten  einmal  sogar  beide  Prae- 
toren militärische  Auftrage.  ^)  Davon  verschieden  ist  es,  wenn 

1)  Fest.  p.  547.   Lex  agr.  Z.  74.         2)  Lex  Ac.  rep.  Z.  12.   Lex 
JqL  munic.  Z.  8.  12.  3)  Dig.  1,  2,  2,  28.         4)  App.  b.  c.  3,  2. 

5)  GiJ.  1,  6.  6)  Sctum  de  Asclep.  Z.  1.   Sctum  de  Astyp.  Z.  15. 

1)  Lhr.  7,  25.    ep.  12;  vgl.  7,  23.  10,  31.  8)  Zon.  8,  17.    VaL 

Max.  2,  8,  2.        9)  Uv.  23,  32;  vgL  auch  22,  57.  23,  32,  18.  27,  7. 
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der  Praetor  urbanus  die  Weisung  vonlk  Senat  erhtft,  einen  Andern 
OMNI  iwfem  zu  der  Ausführung  eines  miliUrischen  Auftrags  bu 
entsenden.  ^  Man  wird  aUeniings  mk  Mommsen  annehmen 
mttsaen,  dniis  der  Praetor  urbanus  noninellerlnbaber  des  Auftrags 
blieb ;  aber  der  E^tttoendete  hatte  dann  so  wenig  wie  etnTribunus 
mihtttm  ein  eigene«  Imperium'),  sondern  er  conunandirte  ünldr 
dem  Imperium  und  den  Auspiclen  des  Praetors  als  dessen  Stell- 
▼ertreter«  eine  Stellf ertretung,  die  auch  ftlr  den  Onsul  suUsaig 
war. ')  Diese  mü$i  tum  impmo  siad  also  weder  als  jpr opras/orts 
noch  als  kgoii  pivproeroreangusehen ;  denn  beide  Btteichnnngen 
setzen  ein  eigenes  Imperium  yoraus.  Ihre  Stellosg  ist  nelmehr 
der  der  pra$fe^j%n  Üeimdo  zu  vergleichen.  Die  Verwendung 
aber  der  beiden  richterlichen  PraeCor^n  sethst  f Or  den  Krieg  wacd 
in  der  Hegel  UberflQssigv  als  in  Folge  der  Ausdehnung  des  römi'^ 
sehen  Herrschaftsgebietes  ohnehin  die  beiden  Consuln  ffir  die 
Kriegfilhrung  und  die  dauernde  Occupaiion  aufiseritalisdier  De- 
sitiungen  nicht  genOgten,  und  dasBedÄ*fnifii  nach  einer  gröfseren 
S£ahl  vonMagistraten  cum  imperio  siih  dringender  geltend  machte. 

Man  vermehrte  unter  diesen  Umständen,  und  zwar  hertüB 
527/227  (U  142  f.),  die  Zahl  der  Praetoren  zuftiehst  um  zwei. «) 
Nun  konnten  zwei  in  der  Regel  fttr  die  beiden  Jurisdictionen, 
wekheseitdemgegentlberdenauIiieritaUseheMAmt^giebietenanch 
zusammen  di%pr<»it^eiae  nrb^tnae^)  bezeichnet  wurden^  in  Rom 
UeSien^  während  die  beiden  andern  die  Verwaltung  von  SkiUa 
und  Sarima  als  pravimiäe  erhielten.  Diesem  Vorgange  folgend 
fügte  man,  als  Hispanien  in  zwei  Verwaltungsg^iete  eing<e<> 
thettt  ward  (Hi^ania  citerior  und  ulieri^),  557/197  noch 
zwei  Praetoren  für  diese  neuen  provin€(ae  hiazu  (II  193).  ^} 
Eine  k»  BaMa,  welche  574/180  festseUte,  dafs  ein  Jahr  ums 
andere  nicht  sechs,  sondern  nur  vier  Praetoren  gewählt  wer- 
den sollten  ^),  wobei  es  veroiuthlich  Absicht  war,  die  Amtszeit 
der  beiden  hispaiischen  Praetoren  durch  Prorogation  des  Im*- 
perium  auf  zwei  Jahre  auszudehnen^),  ward  schon  575/179 
trotz  Catos  Widerspruch  ^)  wieder  aufgehoheu  (II  243). 

Die  Potestas  dieser  neuen  Praetoren  war  der  des  P^etor 
urbanue  gleich.  ^^)  Sie  wurden  daher  unter  denselben  Auspi* 

1)  Liv.  23,  34.  28,  46.  35,  23;  vgl.  42,  35.  2)  Vgl.  Fest  ep. 
p.  50  und  Liv.  23,  41,  7;  wegen  der  Triboni  militum  Gie.  de  leg.  3, 
3,  6.  Liv.  28,  27,  14.  3)  VgL  auch  Liv.  31,  3.  4)  Liv.  ep.  20. 
Solio.  5,  t.  5)  Liv.  43,  11.  45,  44  6>  Uv.  32,  27.  28.  7)  Liv. 
40,  44.  8)  Vgl.  Liv.  39,  45.  9)  Fest.  p.  282  (Gat.  or.  25. 

p.  52  Jord.).  10)  Gk,  de  leg.  3, 3,  8  huic  potestate  pari  qnoteuiiqoe 
senatas  creverit  populusve  jnsserit,  tot  sunto. 
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den  wie  die  CoDsuln  gewtiih,  wenn  es  audi  bei  dem  compli* 
cirten  Wahlverfahren  der  Centuriatcomitien  jetit  nicht  mehr 
1  möglich  war,  den  Wahlact  der  Consoln  und  der  sechs  PraetMren 
an  einem  und  demselben  Tage  zu  vollenden.  Di»  Praetoren 
wurden  daher  gewohnlich  am  nflchsten  Comitialtage  (po^ero 
die)  ^),  bisweilen  aber  auch  noch  spiter  gewählt  >)  Auch  war 
es  nicht  erforderlich,  dafs  die  Wahl  allor  sechs  an  einem  ein- 
zigen Wahltage  beendigt  wurde. ')  Das  Imperium  der  aus-  * 
wärtigen  Praetoren  war  von  dem  d^  städtischen  Praetoren 
dadurch  Terschieden ,  dafs  es  principiell  ein  imperium  mUtu^ 
war  und  ab  solches  das  Recht  zur  Jurisdiction  mit  enthielt  wie 
das  impermm  mlitiae  der  Gonsuln  (S.  725 f.);  es  war  aber  ge- 
ringer als  das  der  Gonsuln  ^)  und  auch  geringer  als  das  des 
Praetor  urbanus^),  was  sich  dadurch  erklärt,  dafs  das  Imperium 
der  auswärtigen  Praetoren  nach  Analogie  des  Imperium  proro- 
gatum  der  Proconsuln  auf  die  ihnen  zugewiesene  Prorinz  be- 
schränkt (ein  imfirium  fmitum)  war,  während  das  Imperium 
der  Gonsuln  und  das  des  Praetor  urbanus,  jedes  in  seiner 
Weise,  theoretisch  wenigstens  sich  Qber  alle  Borger  erstreckte. 
Uebrigens  bekamen  die  nach  Hispanien  gesendeten  Praetoren 
nicht  praetorisches,  sondern  proconsularisches  Imperium,  weil 
seit  543/211  Proconsuln  in  Hispanien  fungirt  hatten  (S.  745). 
So  eridärt  es  sich  auch,  dafs  die  aufseritaliscben  Praetoren, 
ähnlich  wie  die  Proconsuln ,  in  noch  grOfserer  Abhängigkat 
yom  Senate  waren  als  die  auswärts  Krieg  fahrenden  Gonsuln. 
Der  Senat  ertheilte  ihnen  allerdings  das  Imperium  nicht,  aber  er 
bestinunte  durch  seine  Feststellung  Aerjprovineiae,  welche  räum- 
liche Gompetenz  ihr  Imperium  haben  sollte.  Er  bestimmte  die 
pr(n)ineiäefraeUmaemed\ec(m»tdare$iS.13d).  Wenn  auch  an- 
fangs in  der  Regel  Sicilien,  Sardinien  und  die  beiden  Hispanien 
praetorische  Provinzen  waren,  so  konnte  doch  der  Senat  durch 
Vereinigung,  sei  es  der  beiden  hispanischen  Provinzen  <^) ,  was 
nur  zur  Zeit  des  Macedonischen  Kriegs  vorkommt,  oder  der 
beiden  städtischen  Jurisdictionen,  die  dann  der  Praetor  urbanus 
(einmal  auch  ausnahmsweise  der  zur  Uebernahme  der  Jurisdictio 
peregrina  bestimmte  Praetor)  als  vereinigte p-ortucta  urbana'^) 
erhielt ,  was  im  zweiten  punischen  Kriege  fast  jedes  Jahr  ge- 


1)  Liv.  33,  24.  34,  54.  85,  10  u.  oft.  2)  Liv.  27,  35.  32,  27. 

43,  11.   Qc  ftm.  8,  4.        3)  Liv.  40,  59.       4)  Vgl.  Liv.  7,  25.    Val. 
Max.  2,  8,  2.  5)  Feat  p.  161  s.  v.  maxiamm  a.  8.  v.  nu^jorem. 

6)  Liv.  43,  11;  vgl.  45,  16.        7)  Liv.  24,  44.  25,  3.  27,  36. 
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schab,  die  Möglichkeit  herbeiführen,  einzelnen  Praetoren  andere 
pravmeiae  zuzuweisen.  So  stand  namentlich  der  Praetor  pere- 
grinus  für  unvorhergesehene  Falle  zur  Disposition  des  Senats  Ot 
und  auch  das  konunt  vor,  dafs  ein  Praetor  m  Anfange  des 
Amtsjahres  gar  keine  bestimmte  Provinz  erhielt,  sondern  mit 
der  ausdrücklichen  Bestimmung  in  Rom  verblieb ,  jedes  Auf- 
trags gewärtig  zu  sein:  ut  uni  sars  integra  esset ^  quo  semOus 
censuissa.  ^)  So  konnte  möglicherweise  der  Senat  bei  dem  Tode 
eines  Praetors  auch  eine  der  sechs  Stellen  ganz  unbesetzt 
lassen,  was  einmal  bei  ungewöhnlichen  Hindernissen ,  die  sich 
der  Wahl  eines  praetor  suffeetus  entgegenstellten  3),  ein  an- 6 
deres  Mal  selbst  ohne  den  Versuch  einer  Nachwahl  ^)  geschah. 
Im  Allgemeinen  waren  die  Aufträge,  welche  die  Praetoren  er- 
hielten, weniger  bedeutend  als  die  der  Consuln ;  nur  Provinzen, 
die  man  für  hinlänglich  beruhigt  oder  wenigstens  nicht  für  be- 
sonders gefährdet  hielt,  vnirden  unter  das  Imperium  von  Prae- 
toren gestellt,  Provinzen  also,  für  deren  Behauptung  in  der 
Regel  ein  consularisches  Heer  von  zwei  Legionen  nicht  erfor- 
derlich war. 

Wie  die  sechs  Praetoren,  die  man  in  den  wenigen  FäUen, 
wo  sie  zusanunen  zu  wirken  Gelegenheit  hatten,  ein  ceUegium 
praetarum  oder  praetorium  nennen  konnte^),  deren  Haupt- 
thätigkeit  aber  principiell  eine  nicht  collegialische  war,  sich  in 
die  vom  Senate  abgegrenzten  provindae  theilen  wollten,  hing  von 
ihnen  ab ;  aber  da  eine  gütliche  Verständigung  unter  so  vielen 
gleichberechtigten  Collegen  kaum  anders  als  durch  das  Loos 
möglich  ist,  so  ward  die  sortitio  durchaus  Regel.  Die  Praetoren 
konnten  übrigens  noch  weniger  als  die  Consuln  es  verhindern, 
wenn  der  Senat  die  Provinzen  von  der  Regel  abweichend  con« 
stituirte  ^)  oder  einzelnen  Praetoren  ihre  Provinzen  extra  ordinem 
zuwies.'')  Auch  das  ^det  sich,  dafs  im  Laufe  des  Amtsjahres  die 
Yertheilung  der  Provinzen  geändert  ward.^)  Entstanden  über  die 
Vertheilung  Differenzen  mit  dem  Senat,  so  ward  dieselbe  durch 
ein  Plebiscitum  entschieden.  ^)  Ganz  gleichgültig  für  die  Ver- 
theilung war  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  einzelnen  Prae- 
toren bei  der  Wahl  die  Stimmenmehrheit  erhalten  hatten ;  es 
hatte  also  der  praetor  primus  keineswegs  ein  Anrecht  auf  die 


1)  Liv.  44,  17.         2)  Liv.  42,  28.         3)  Liv.  39,  39.        4)  Liv. 
42,  4.  5)  Vgl.  Cic.  de  off.  3,  20,  80.  6)  Liv.  35,  41.  38,  42. 

42,  28.  43,  11.  44.  17.         7)  Liv.  24,  9;  vgl.  39,  45.        8)  Liv.  24, 
44.  45,  12  (vgl.  mit  44,  17.  45,  16).        9)  Uv.  35,  20. 
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pratineU  wrbanOj  wddie  immer  dieangeseheDste  blieb.  ^)  Da£i 
der  Praetor  uii>anuB  pra0tor  m^cr,  «Ue  Obrige»  fnmtatm  m^ 
mres^)  geoannt  werden  koanten,  ist  woU  aicht  zu  bc- 
iweifeln;  stehead  aber  war  diese  Beaeichaung  ebenso  wenig« 
wie  die  der  PraeUren  Oberhaupt  im  Gegensatz  zu  den  Gonsubi 
als  frmterei  mkwrm.  ^)  Die  Praetoren ,  wekbe  ein  bnperiiHa 
fOr  eine  auswärtige  Provinz  erhalten  haUen,  reisten  gleich  deo 
Cousuln  (und  Proeonsuhi)  U€umiwm  vom  tti  CapitoUö  $mmm^ 
füU  ab.  ^)  Seit  601/153  erhielten  wahrscheinlich  alle  Prae- 
toren gleich  den  Constln  (S.  737  f.)  das  Imperium  für  die  Zeil 
von  den  KaL  Hart  ihres  Amisjdires  bis  su  demselben  Tag« 
des  nachfolgenden  Jahres. 

Die  Verschiedenheit  des  Imperium  der  Praetoren  von  dem 
der  Coasaln  fand  ihren  sichtbaren  Ausdruck  in  der  verschie- 
denen ZaU  der  Lictoren.  Scher  ist^  dafs  die  auswärtigen  Prae- 
toren sechs  Lictoren  hatten^),  welche ,  natürlich  nach  ihren 
Auszuge  aus  Rom,  in  den  Fasces  auch  Beile  führten;  grie- 
chische SdiriftsteUer  nennen  daher  einen  solchen  Praetor: 
GTQaTtjydg  i^OTtilexvg  (iexfascaUi).  Mitunter  erhidten  diese 
Praetoren  aber  auch  zwOlf  Lictoren  und  waren  dann  fruetinrei 
frectnmdari  imperio.  *)  So  namentlich  die  mit  proconsulariscben 
Inmerium  ausgestatteten  Statthalter  von  Hiq>anien,  die  defi»- 
halb  bald  praetores ,  bald  proc(mmU8  heifsen.  '0  Rücksicbtlich 
des  Praetor  urbanus  nahm  man  früher  an  *  däis  er  nur  zwei 
Lictoren,  nattürlich  mit  Fasces  ohne  Beile,  gehabt  habe,  weil 
das  pkbisdhm  PkM&rium  ungewisser  Zeit  (II  609.  6U)  be- 
stimmte, dafs  der  Praetor  urbanus  bei  der  Jurisdiction  zwei 
663Lictoren  bei  sich  haben  soUe. «)  Imfeb  folgt  aus  dieser  Be- 
stimmung, die  ebenso  gut  minimal  als  maximal  verstanden  wer- 
den kann,  doch  nicht,  dafs  er  nicht  das  Recht  gehabt  habe,  da 
wo  er  nicht  mit  der  Jurisdiction  beschafM^  war,  z.  B.  nament- 
lich wenn  er  das  Volk  berief,  sechs  lictoren  zu  führen  ^) ,  wie 
denn  auch  von  ihm  Polybius  den  Ausdruck  i^ntniieKvg 
OTQinrjyog  gebraucht  ^^)  Nach  späteren  Anwendungen  von 
zwei  Lictoren  im  absichtlichen  G^nsatz  zu  den  sedis  oder 


1)  App.  b.  0.  2,  112.  Fiat  Brat.  7.  Db  GasB.  42,  22.  2)  Fest. 
p.  161  s.  V.  mijorem.  3)  Fest.  p.  161  s.  t.  mazimuiii.  4)  Vgl. 
Gic.  in  Verr.  accus.  5,  13.  5)  Vgl.  App.  Syr.  15.  Flut.  Aemil.  4. 

Dio  Gass.  53,  13;  Tgl.  Gic.  in  Verr.  accus.  5,  54,  142.        6)  LIt.  23, 
30,  19.   Flut  AemU.  4.   I.  L.  A.  S.  273.      7)  Uv.  33,  25,  9  u.  öfter. 

8)  Geosorin.  24;  Tgl.  Gic.  de  leg.  agr.  2,  34,  93.   Plaut.  Epid.  2, 1,  ^tö. 

9)  Vai.  Max.  1,  1,  9.        10)  Folyb.  33,  1,  5;  vgl.  3,  106,  6. 
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zwölf  Lictoren  des  Imperium  militiae  ^)  ist  es  wahrscheinlich, 
dafs  die  Benutzang  von  zwei  Lictoren  bei  der  Rechtspßege 
seitens  des  Praetor  urbanus  ausdrücken  sollte,  dafs  diefudMu 
legühna  (S.788)  desselben  nicht  auf  dem  Imperium  militiae  be- 
nditen.  ^)  Was  vom  Praetor  urbanus  in  dieser  Beziehung  gilt, 
gilt  ohne  Zweifel  auch  Tom  Praetor  peregrinus.  Trotz  der  Ver- 
schiedenheit des  praelorischen  und  consularischen  Imperium 
konnten  übrigens  die  Praetoreq,  die  Erfüllung  dw  sonstigen 
Bedingungen  vorausgesetzt,  so  gut  wie  die  Gonsuln  trium- 
phiren.  ^)  A^usbebungen  konnten  sie  natürlich  nur  im  Auftrage 
des  Senats  veranstalten.  ^) 

Trotzdem  dafe  die  Zahl  der  Praetoren  vermehrt  war,  ge- 
nügte dieselbe  doch  nicht  inuner  ftr  die  Eriegführung>  so  £ifs 
es  hfluflg  nmhig  ward,  neben  den  neuen  Praetoren  denen  des 
vorhergehenden  Jahres,  und  zwar  nicht  Uofs  den  auswärtigen, 
sondern  auch  den  städtischen  ^),  das  Imperium  zu  prorogiren. 
In  Folge  davon  waren  sie  sodann  pr0  praetare  oder  pr$prae- 
tores  ^),  ausnahmsweise  sogar  pr^eonitite. '')  Der  Titel  pro  prae- 
t9re  oder  propraet^  findet  sich  übrigens  auch  bei  solchen,  welche 
als  Private  mit  dem  praetorisch^  Imperium  bekleidet  wur- 
den 9) ,  bei  den  Stellvertretern ,  welche  die  Statthalter  in  den 
Provinzen  zurttckliefsen  ^) ,  und  natürlich  aoch  bei  den  Prae- 
toren, die  nach  Ablauf  ihres  Amtqahres  das  Commando  bis  zur 
Ankunft  ihres  Nachfolgers  fortführten.  Illegitim  aber  war  es, 
dafs  L.  Marcius,  der  nach  imn  Tode  der  beiden  Scipionen  in 
Hispanien  das  römische  Heer  gerettet  hatte  und  von  diesem 
zum  Anführer  gewählt  worden  war,  sich  dem  Senate  gegenüber 
den  Titel  propraetor  heilste  ^^);  berechtigt  dazu  wäre  er  nur 
dann  gewesen ,  wenn  ihn  der  sterbende  proconmd  zum  Stell- 
vertreter ernannt  hätte.  Für  die  prorogatio  imperii  und  für 
die  Verleihung  eines  praetorischen  Imperium  an  Private  galten 
dieselben  Grundsätze  wie  bei  den  Gonsuln  (S.  744  f.).  Unver- 
meidlich wurden  die  Prorogationen ,  als  die  Zahl  der  aufser- 
italiscben  Provinzen  sich  vermehrte.  Zu  den  vi^  älteren 
Provinzen  kamen  im  siebenten  Jahrhundert  fünf  neue  hin- 
zu: Maudonia  (einschliefslich  Aduya),  Afriea,  Asta,  Narbo, 


1)  Vgl.  Dio  Gass.  39,  16.  App.  b.  c.  5,  41.  2)  Gaj.  4,  104  ff. 
3)  Val.  Max.  2,  8,  2.  Fast  trioinph.  I.  L.  A.  S.459.  Liv.31»20.47  ff. 
34,  10.  4)  Liv.  25,  3.  22  o.  öfter.  43,  14.  5)  Liv.  27,  22.  32, 
1.  4t,  12.  6)  Liv.  24,  9.  32,  1 ;  und  als  nolhwendige  Folge  der 

Lex  Baebia  40,  44.         7)  Liv.  41,  12.         8)  Liv.  10,  26,  15.  10,  30, 
1.  27,  35,  2.      9)  Liv.  10,  25,  11.   SaU.  Jag.  36  01       10)  Liv.  26,  2. 
Lange,  Ram.  Alt«rth.  I.  3.  Aufl.  50 
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Cilida.  Dazu  kam,  dafs  damals  auch  die  quaestiones  perpe-* 
tuoi,  stehende  Criminalgerichtshöfe  für  die  Aburtheiluug  ge- 
wisser häufig  wiederkehrender  Verbrechen,  eingefohrt  wurden. 
So  wie  nämlich  früher  durch  Senats-  und  Volksbeschlurs  eine 
proYOcationslose  quaestio  extraordinaria  eingesetzt  werden 
konnte ,  so  wurden  seit  dem  Anfange  des  siebenten  Jahrhun- 
derts provocationslose  qu>ae$ii(mei  perpauae  gesetzlich  einge- 
führt, zuerst  die  quimtio  repetundarum  605/149  (II  303).  i) 
Bei  dem  ursprünglich  richterlichen  Charakter  der  Praetur  und 
den  Präcedenzfällen  einzelner  den  Praetoren  Qbertragener  quae- 
stiones  extraordtnariae  (S.  773)  lag  es  nahe,  anfangs  den  Vor- 
sitz der  quaestto  perpetna  repetundarum  dem  Praetor  peregrinus 
zu  übertragen,  dann  aber  einem  besonderen  praetor  rep^undis^ 
und  darnach  überhaupt  die  Praetoren  zu  Präsidenten  dieser 
Gerichtshöfe  zu  machen,  als  welche  sie  auch  quaesitares  und  ju- 
dices  genannt  werden. 

Es  blieben  nun  aüfser  dem  Praetor  urbanus  und  pere- 
grinus so  yiele  Praetoren,  als  für  die  quaestimes  perpetuae 
664n0thig  waren,  während  ihrer  Amtszeit  in  Rom.  Die  richterliche 
Thätigkeit,  welche  die  letzteren  bei  dieser  Criminaljurisdiction 
ausübten,  beruhte  allerdings  auch  auf  ihrem  Imperium.  Denn 
dafs  sie  auf  der  Potesias  beruht  habe,  folgt  aus  dem  Umstände 
nicht,  dafs  auch  ein  Privatus  als  judex  quaestiimis  zum  Präsi- 
denten einer  quaestio  perpetua^  zum  quaesitin-y  ernannt  werden 
konnte,  da  die  Vermuthung  begründet  ist,  es  sei  einem  solchen 
judex  qmeitianis  für  diesen  Zweck  das  Imperium  ertheilt  worden. 
Aber  dieses  auf  eine  bestimmte  Competenz  angewiesene  Im- 
perium der  Praetoren  unterschied  sich  von  dem  ursprünglichen 
Imperium  der  hohen  Magistratur  in  Criminalprocessen  insofern, 
als  es  durch  die  Gesetze  beschränkt  war,  welche  die  quaestiones 
perpetuae  eingefQhrt  hatten  oder  auch  neu  organisirten  (II  618). 
Diese  Gesetze  befolgten  aber  in  Anordnung  der  Modalitäten 
des  Procefsverfahrens  im  Ganzen  die  Analogie  des  CivUpro- 
cesses ,  wie  er  sich  bis  dahin  entwickelt  hatte ,  namentlich  des 
Civilprocesses  vor  den  Centumvirn ,  so  dafs  also  die  Praetoren 
als  Präsidenten  der  Criminalgerichtshöfe  nicht,  wie  es  die  Pr^ 
sidenten  der  quaestiones  extraordinariae  bisher  gethan  hatten, 
de  consilii  sententia  das  Urtheil  Kulten,  sondern  nur  die  Instruc- 
tion des  von  geschwornen  Richtercollegien  zu  entscheidenden 
Processes,  sowie  die  Verhäqgung  der  Execution  des  Urtheik 

1)  Cic.  Brut.  27,  106. 
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batieB.  DasjW  edicendt^  welches  die  Praetoren  auch  für  diese 
criminafarichterliche  Thatigkeit  Obten,  konnte  die  Crimioal- 
Jurisdiction  aus  mehrfachen  Gründen  nicht  zu  einer  gleichen 
Vollendung  führen,  wie  die  Civiljurisdiction  (S.  775);  haupt- 
sächlich defshalb  nicht,  weil  das  Verfahren  im  Einzelnen  durch 
die  Gesetze  regulirt  war  und  unter  dem  Einflüsse  politischer 
Motive  häufig  durch  neue  Gesetze  verändert  wurde.  Ueberhaupt 
war  ja  die  Entwickelung  der  Criminaljurisdiction  schon  mit  der 
Entstehung  der  Volksgerichtsbarkeit  auf  eine  falsche  Bahn  ge- 
rathen  (II  539.  554). 

Erst  nach  ihrer  Amtszeit  gingen  die  Praetoren,  welche 
durch  die  Vorstandschaft  der  Quaestiones  perpetuae  während 
ihrer  Amtszeit  in  Rom  zurückgehalten  waren ,  und  ebenso  die 
beiden  Praetoren,  welche  die  Civiljurisdiction  gehabt  hatten, 
prorogato  imperio  in  die  praetorischen ^Provinzen,  die  sie 
während  ihrer  Amtszeit  unter  sich  verloosten,  und  zwar  als 
propraetores ,  oder  auch,  wie  früher,  als  proconsules,  ^)  Die 
Amtsgewalt  der  Propraetoren  *)  ist  rechtlich  durchaus  nach 
der  Analogie  jener  der  Proconsuln  zu  beurtheilen  (S.  743). 
Das  Recht  des  Senats  zur  Bestimmung  der  praetoriscben  Pro- 
vinzen, die  sich  durch  Aussonderung  zweier  als  consularischer 
zwar  im  AUgemeinen  von  selbst  eichen,  worüber  aber,  da  die 
Zahl  der  Provinzen  grOfser  war  als  die  Zahl  der  Jahresbeamten, 
nähere  Bestimmungen  nöthig  bheben ,  und  das  Recht  der  Tri- 
bunen gegen  diese  Bestimmung  zu  intercediren  wurde  durch 
die  lex  Smpronia  de  provincüs  (632/122)  nicht  verkürzt.  ^) 

Sulla  orduete  in  seiner  DicUiur  673/&1  so«<^  die  Pro-: 
vinzialverwaltung  als  auch  das  System  der  quaeitiones  perpetuae G^ 
(III  161f.)r  Er  cirhohte,  weil  sowohl  die  Zahl,  der  aufser- 
italischen  Provinzen  als  auch  die  der  quaestiones  perpetuae  zu 
grofs  war,  als  dafs  die  ganze  Verwaltung  von  zwei  Consuln 
und  sechs  Praetoren  nebst  ebensoviel  Beamten  mit  prorogirtem 
Imperium  besorgt  werden  konnte,  die  Zahl  der  Praetoren  auf 
acht  ^)  und  bestimmte  gesetzlich ,  dafs  die  Praetoren  während 
ihres  Amtsjahres  als  Vorstände  der  beiden  Civiljurisdictionen 
und  von  sechs  Quaestiones  perpetuae  (es  gab  deren  aber  min- 
destens sieben)  in  Rom  bleiben ,  nachher  prorogato  imperio  in 


'S 

p  «)  Soldan  in  der  oben  S.  743  citirtea  Schrift. 


I)  Cic.  de  leg.  1,  20,  53.      2)  Cic.  de  prov.  con8.7, 17.      3)  Vgl. 
Die  Cass.  42,  51  und  Vell.  2,  16;  irrtbümlich  Dig.  1,  2,  2,  32. 
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die  acht  von  den  damaligen  zehn  Provinzen  (die  zehnte  ist 
GaUia  cisalpina)  für  praetoriscbe  ^)  erklärten  Provinzen  gdien 
sollten.  Da  aber  sowohl  die  Zahl  der  Quaestiones  p^peUue 
als  auch  die  der  Provinzen  wiederum  wuchs,  so  moTsie  nun 
bald  einerseits  durch  judices  qwuitianii  ffir  die  Quaestiones  per- 
petuae,  andererseits  durch  Prorogation  auf  mehr  als  ein  Jahr 
und  durch  Verwendung  von  Qotestoren  pro  praetare  fdr  die 
Provinzialverwahung  Aushälfe  treffen.  Die  Bestimmung  der  lex 
Comdia^  nach  welcher  die  Statthalterschaft  mit  dem  Tage  des 
Eintreffens  in  der  Provinz  beginnt ,  und  die  Bestimmung  der 
lex  Pompeja  702/52,  wonach  fflof  Jahre  zwischen  dem  Amte 
und  dem  Antritt  der  Statthalterschaft  verfliefsra  sollten  (S.  7491, 
galt  auch  fttr  die  Praetoren.  Die  swtäio  jurisdictianum  wnrde 
un  Anfange  der  Amiszeit,  vielldcht  ab^  schon  von  den  designir- 
ten  Praetoren,  vorgenommen;  die  tortitio  provinäarmii^  aber 
jedenfalls  erst  wahrend  des  Amtsjahres. 

Etwas  ganz  Neues  war  es,  dafs  M.  Antonius  680/74  mA 
seiner  Praetur  mit  einem  imperium  infmitum  zur  Verfolgnng 
der  Seeräuber  ausgestattet  vnirde  (III  177).  Ebenso  war  es 
durchaus  neu,  dafs  die  dem  Pompqus  im  SeerSuberkriegie  bei- 
gegebenen Legaten  unter  Pompejus  Ffkhrung  praetorisches 
Imperium  erhielten ,  also  als  Propraetoren  (legati  pro  praewr^ 
auf  dem  von  Pompejus  ihnen  flberwiesenen  Gebiete  krafi 
eigenen  Imperiums  bandeln  konnten  (III  207). 

Je  geregelter  übrigens  das  Leben  in  den  Provinzen  ward, 
desto  grOfsere  Bedeutung  erhielt  daselbst  die  von  Propraetoren 
und  natürlich  auch  von  (theils  consularischen ,  theils  praeto- 
rischen)*)  Proconsuln  —  beide  Arten  werden  bisweilen  im  alten 
Sinne  des  Wortes  theils  appellativisch,  theils  in  ungenauer 
Titulatur  praetores  ^)  genannt  —  geübte  Gerichtsbarkeit  Ancb 
die  Edicte  der  Provinzialstatthalter  ^)  waren  daher  für  die  Ent- 
Wickelung  des  Privatrechts  von  Bedeutung.  Da  fUr  die  Ge- 
richtsbarkeit dieser  und  des  Praetor  peregrinus  gewisse  ges^z- 
Hcbe  Bestimmungen  nicht  galten ,  die  nur  für  einen  Theil  der 
CiviljurisdiGtion  des  Praetor  urbanus  gegeben  waren,  so  bild^e 
sich  nun  der  Unterschied  zwischen  ptdida  kgitima  (S.  785), 
wie  die  Processe  in  Rom  hiefsen,  bei  denen  keine  der  Parteien 
peregrin  war  und  als  Richter  nicht  recuperatores  fungirten,  und 


l)  Cic.  fam.  8,  8,  8.  2)  Cic.  de  div.  t,  28,  58.   fam.  5,  1.  2. 

3)  Cic.  in  Verr.  accus.  3,  54,  125.   ad  Q.  fr.  l,  1,  7,  22.   fam.  2,   17, 
6  u.  öfter.        4)  Cic.  fam.  3,  8,  4.    ad  Att.  6,  t,  15. 
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juäkia  quae  imperio  cantmmtWf  wie  alle  übrigen ,  also  auch 
alle  vor  dem  Praetor  peregrinus  und  den  ProvinzialstatthalterQ 
g^ttbrten  Processe  lueTsen  i) :  eine  im  Ausdrucke  unlo^che 
Unterscheidung  (wegen  ätinlidier  unlogischer  Unterscheidungen 
vgL  S.  360  f.  532),  aus  der  nicht  gefolgert  werden  darf,  dafs 
die  Gerichtsbarkeit  des  Praetor  urbanus  nicht  mehr  auf  dem 
Imperium  beruht  habe.  Jene  Processe  hiefsen  vielmehr  so, 
weil  sie  auf  dem  durch  die  betreffenden  fejfes  beschränkten,  diese, 
weil  sie  auf  einem  durch  jene  hgt$  nicht  beschränkten  Impennm 
beruhten.  Die  Cnminaljudication  übten  die  Provinzialstatüialter, 
da  sie  nicht  durch  die  U§e$  Valmae  de  profföcatione ,  sondern 
nur  den  Bürgern  gegenüber  durch  die  üges  Porciae  gebunden 
waren»  in  freierer  Weise,  als  d^  Praetor  urbanus. 

Die  Ausdehnung  der  römischen  Verhältnisse  liefs  es 
wünschenswerth  erscheinen,  dals  die  Zahl  der  Praetoren  nach 
jedesmaligem  Ermessen  des  Senats  dehnbar  sei  ^) ;  doch  ist  das 
nie  Gesetz  geworden.  Dagegen  hat  Caesar  factisch  allerdings 
die  Zahl  der  Praetoren  successiv  auf  zehn  3),  vierzehn  4)  und 
sechzehn  ^)  erhOhL  ^)  Von  der  2^rrüttung  der  staatsrechtlichen  666 
Begriffe  in  dieser  Zeit  zeugt  es,  dafs  Caesar  unter  dem  Vor- 
sitze eines  Praetors  Praetoren'')  und  Consuln^),  Octavianus 
sogar  iuavm  fn'OC(mmdari  potestate^)  glaubte  wählen  lassen  zu 
können,  dafs  Cicero  im  J.  711/43  für  den  jungen  Octavianus, 
der  als  privalus  sich  an  die  Spitze  eines  Heeres  gestellt  hatte, 
praetorisches  Imperium  (III  511),  für  die  gewesenen  Praetoren 
M.  Brutus  und  C.  Cassius  aber  ein  proconsularisches  mpermm 
majus  gegenüber  den  andern  Statthaltern  der  Östlichen  Pro- 
vinzen beantragte  ^^)  (HI  51 7  f.  526),  und  dafis  soldie  Anträge 
ohne  Volksbeschlufs  vom  Senate  bewilligt  vnirden. 

Beim  Untergange  der  Republik  theilte  die  Praetur  das 
Schicksal  des  Consiüats.  Sie  büfste  unter  den  Kaisern  ihre 
frühere  Bedeutung  ein;  die  amtliche  Thätigkeit  der  Praetoren 
hing  im  Grunde  durchaus  von  den  Kaisem  ab.*)   Die  Civil- 


'*')  Fofs,  quaestiooes  criticae,  qnibus  interposita  est  disputaüo  histo- 
rica  de  praetoribus  Romanis,  qui  sab  imperatoribiis  faerunt  Alten- 
burg 1837. 

1)  Gig.  4,  104—109.        2)  Gic.  de  leg.  3,  3,  8.         3)  Bio  Gass. 
42,  51;  falsch  Dig.  1,  2,  2,  32.  4)  Die  Gass.  43,  47.  5)  Dio 

Cats.  43,  49.  51.  6)  Suet.  Gaes.  41.  7)  Gell.  13,  15.  8)  Gic 
ad  Att.  9,  9,  3.  9)  Dio  Gass.  46,  45.  10)  Gic.  PMl.  10,  11,  25. 
11,  12,  30. 
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Jurisdiction  des  Praetor  urbanus  und  des  Praetor  peregrimis 
ward  beschränkt  durch  die  der  neuen  kaiserlichen  Beamten, 
des  Praefectus  praetorio  und  des  Praefectus  urbi ;  die  Criminal- 
jurisdiction  der  andern  Praetoren  hörte  mit  dem  allmählichen 
Untergänge  der  quaestiones  perpetuae  in  der  Raiserzeit  auf. 
Dagegen  erhielten  der  Praetor  urbanus  und  der  Praetor  pere- 
grinus  unter  Augustus  auch  die  bisherige  Gerichtsbarkeit  der 
Aedilen  ^) ;  ein  besonderer  Praetor  unter  Tiberius  die  eben- 
dahin gehörige  Gerichtsbarkeit  aber  Handel  und  Wucher*); 
ein  anderer  hatte  nach  Mommsens  Vermuthung  als  praetor 
hastarius  ^)  die  Oberleitung  des  Centumviralgerichtshofs.  Unter 
Claudius  wurden  die  Fideicommirssachen,  welche  bis  dahin  die 
Consuln  gehabt  hatten ,  zwei  besondern  Praetoren  abertragen, 
Titus  aber  gebrauchte  dafür  nur  einen.  ^)  Nerva  beschäftigte 
einen  Praetor  durch  Deberweisung  der  Processe  zwischen  den 
Fiscus  und  Privaten  an  ihn.  ^)  Marcus  Aurelius  besünimte 
einen  Praetor  für  Vormundschaftssachen  ^;  nach  diesem  Amts- 
gebiete hiefs  der  betreffende  Praetor  praetor  tutelans  oder 
pupiUaris.  Später  gab  es  auch  einen  besondem  praetor  de 
liberaUbus  eausis.  '^) 

Aufserdem  erhielten  die  Praetoren  Theil  an  der  Verwal- 
tung. So  bekamen  einige  durch  Augustus  die  Mitaufsicht  Ober 
die  Tierzehn  Regionen  der  Stadt  ^) ;  zwei  hatten  unter  Augustus 
statt  der  Quaestoren  das  Aerarium  zu  verwalten^),  eine  Einrich- 
tung ,  die  aber  nur  bis  auf  Claudius  Zeit  dauerte  ^^)  und  dann, 
nachdem  Nero  ^^)  gewesene  Praetoren  damit  betraut  hatte,  voi 
Vespasianus  wiederhergestellt  ward  ^2),  ohne  indefs  dauernd  zu 
bleiben.  Wichtig  war,  dafs  die  Praetoren  unter  Augustus  und 
Tiberius  die  Besorgung  der  Spiele  ^erhielteni^),  anfangs  mit 
667 Geldunterstützung  vom  Staate,  die  aber  später  zurückgezogeo 
ward.  1^)  Wenigstens  war  von  nun  an  die  Leitung  der  Spiele 
bis  in  die  späteste  Zeit  ^^)  das  relatir  wichtigste  Geschäft  der 
Praetoren.    Nach  Ablauf  der  Amtszeit  gingen  die  Praetoren 


t)  Dio  Cass.  53,  2.  2)  Tac.  ano.  6,  17.  3)  Orell.  inscr.  2379; 
vgl.  fibrigens  Gaj.  4,  81.  4)  Dig.  1,  2,  2,  32.  Suet.  Glaud.  23.  G^. 
2,  278.   UIp.  25,  12.   Lyd.  mag.  1,  48.  5)  Dig.  1.  c.         6)  CapiL 

M.  Aurel.  10.  7)  Eph.  epigr.  Bd.  1.  1872.  S.  133.  8)  Dio 

Gass.  55,  8.  9)  Dio  Gass.  53,  2.  32.  Suet.  Aug.  36.  FroDtin.  aq.  100. 
10)  Suet.  Glaud.  24.  Tac.  ann.  1,  75.  13,  28.  29.  Dio  Gass.  60,  4. 
10.  24.  11)  Tac.  ann.  13,  29.  12)  Tac.  hisU  4,  9.  13)  Dio 
Gaas.  54,  2.  Tac.  ann.  1,  15.  14)  Dio  Gass.  55,  31.  15)  Amm. 
Marceil.  27,  3. 
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als  Proconsulo  in  die  SeDatsproviDzen«  während  in  die  kaiser- 
lichen Provinzen  legati  pro  praetore  geschickt  wurden ,  als 
deren  Vorbild  die  Legaten  des  Pompejus  im  Seerftuberkriege 
anzusehen  sind. 

Die  Zahl  der  Praetoren  schwankte  in  der  ersten  Kaiserzeit 
zwischen  zehn  i),  zwölf  ^),  vierzehn  und  den  folgenden  Zahlen, 
namentlich  sechzehn,  bis  achtzehn,  wobei  es  seit  Nerva  eine  Zeit 
lang  blieb. ^)  Obwohl  diese  Zahlen  für  die  wirklichen  Geschäfte 
schon  zu  grofs  waren^),  so  gab  es  doch  zur  Befriedigung  derer, 
die  nicht  Praetoren  werden  konnten,  aber  praetorischen  Rang 
zu  haben  wünschten,  wenigstens  eine  adkctio  mter  praetorios^)^ 
womit  das  Recht  verbunden  war  im  Senate  unter  denPraetoriern 
zu  stimmen  und  sich  ohne  wirkliche  Bekleidung  der  Praetur  um 
das  Consulat  zu  bewerben.  Davon  verschieden  war  die  Ver- 
leihung der  insignia  oder  omamenta  praetoria  ^) ,  die ,  wenn 
sie  NichtSenatoren  zu  Theil  wurden ,  nur  das  Recht  in  prae- 
torischer  Amtstracht  bei  Öffentlichen  Festlichkeiten  unter  den 
Praetoriem  zu  sitzen,  nicht  aber  ein  besseres  Bewerbungs- 
recht ^,  begründeten.  Die  Verkürzung  der  Amtszeit  der  Prae- 
toren auf  wenige  Monate  ist  nur  als  eine  vorübergehende 
Mafsregel  vorgekommen,  s)  Bekleiden  konnte  man  in  der 
Kaiserzeit  die  Praetur  mit  dem  dreifsigsten  Jahre.  ^)  Das  Amt 
des  Praetor  peregrinus  erlosch  in  Gauracallas  Zeit;  das  des 
Praetor  urbanus  und  das  des  Praetor  tutelaris  bestanden  fort 
über  die  Zeit  von  Constantinus  hinaus.  Selbst  in  Constan- 
tinopel  wurden  noch  neue  Praeturen  geschaffen. 

84.  Die  Censur. 

Bevor  noch  die  Praetur  als  besonderes  Amt  entstand, 
wurde  die  310/444  durch  Verselbständigung  der  seit  Servius 
Tullius  (S.  461  f.)  mit  dem  Imperium  des  Königs  und  der  Con- 
suln  als  eine  Beschränkung  desselben  verbunden  gewesenen 
Befugnifs  und  Verpflichtung  zur  Abhaltung  des  Census  (S.  454. 
464  ff.)*)  und  durch  Ucbertragung  dieser  censaria  potestas 

*)  Borchardi,  Bemerkungen   über  den  Gensos   der  Römer  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  Gic.  de  rep.  2,  22.    Kiel  1823. 
Rein,  Gensus,  in  Paulys  Realencykl.  Bd.  2.  Stuttgart  1842.  S.  247. 

1)  Dio  Gass.  53,  32.   VeU.  2,  89.  «.2)  Tac  ann.  1,  14.   Dio 

Cass.  56,  25.  3)  Dig.  1,  2,  2,  32.  4)  Tac  Agr.  6.  5)  Pün. 
ep.  1,  14,  5.  Gapit.  Pert  6.  6)  Z.  B.  Dio  Gass.  57,  19.  Tac.  ann. 
11,  4.  12,  53.  7)  Dio  Gass.  54,  10.  19.  8)  Dio  Gass.  48,  43.  53. 
9)  Dio  Gass.  52,  20.   Pün.  ep.  7,  16. 
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^an  zwei  besondere  patricisehe  BeanKe  die  Censur  geschiffeD 
(S.  661).*)  Der  Grund  dafttr  hg  nicht  sowohl  in  der  Dd»er 
hänfung  der  Inhaber  des  Impcrimn  mit  Geschiften ,  als  ia  der 
Abneigung  der  Patricier,  das  für  die  Regnlirung  desHeo^ 
dienstes  nnd  der  Steuerpflicht ,  namentlich  aber  fOr  die  Ge- 
staltung und  den  Charakter  der  Centoriat-  und  Tributcomitiea 
wichtige  Geschitft  des  Census  in  den  Händen  plebejischer  Gofl- 
sulartribunen  zu  sehen.  Bald  nach  den  Leges  Liciniae  jedoch 
ward  dieCensur,  zuerst  403/351,  den  Plebejem  zugflnglieh, 
durch  die  Lei  Pnbhtia  Philonis  aber  wurde  415/339  bestint, 
dafs  einer  der  Censoren  Plebejer  sein  mdsse  (S.  680).  OHdU 
der  Census  nach  dem  Plane  des  Senius  Tullius  periodisch  ab- 
gehalten werden  sollte  (S.  462.  662),  so  ist  diefs  doch  weder 
vor  Einsetzung  der  Ceusur  regelmafsig  geschehen ,  noch  «im1 
nach  Einsetzung  der  Censur  in  regelmäfsigen  Perioden  Cen- 
soren gewählt  worden.  In  der  Zeit  des  zweiten  puniscbei 
Krieges  aber  wurde  die  Ton  da  an  als  gesetzlich  gelteade 
nnd  von  545/209  bis  600/154  streng  beobachtete  fdnQifaiige 
Censusperiode  festgestellt.  Doch  wurden  im  siebenten  Uff- 
hundert  wiederum  die  Censoren  nicht  regehnSfsig  alle  Dtof 
Jahre  gewählt. 

Die  Censoren  waren  von  Anfang  an  im  vollen  Sinne  des 
Worts  magi$tratu8  papuU  Romani  und  zwar  mqf'ores  (S.  696)' 
Es  ist  natürlich,  dafs  diese  vom  Consulat  abgezweigte  Magistratur 

*)  van  der  Boon  Mesch,  commentatk),  in  qna  exponnntor,  qo^- 

cunque   ad    censmn  et  censuram  Romanonim   pertinuemnt  etc. 

Gandavi  1824. 
Jarcke,  Versnch  einer  Darstellang  des  censorischen  Strafrechts dff 

Römer.  Bonn  1824. 
Rovers,  de  censomm  apud  Romanos  auctoritate  et  eii8tiniiüoo| 

ex  vetenim   rerum   pubhcaram   conditione  expLicanda.    Trq.  w 

Rhen.  1S25. 
Keaeberg,  de  cenaoribns  Romanomm.   Qoedllnborg  1829. 
Borghesi,  snll'   ultima  parte  delia  serie  de'  ceneori  Romanit  jf 

Dias,   della   pontif.  acad.  rom.   di  archaeoi.    Rom  1836.    Bd.  1- 

S.  121.   Oeuvres  T.  IV.   Paris  1865.    S.  3. 
demente  Gardinali^  memorie  de'  censori  e  de'  lostri  di  Rom^ 

aniica.   Kbendas.  1841.   Bd.  9.    S.  273. 
Gerlach,  die  Censoren  im  Yerhällnifs  zur  Verfassung.   Basell^^t 

Wdh.  in  den  Bist.  Studien  Bd.  2.   Basel  1847.   S.  55. 
Nipperdey,  die  fQnf&hrige  Amtszeit  der  Censoren,  in:  die  Leg«^ 

annales  der  Römischen  Republilt.   Leipzig  1865.   S.  64. 
A.  W.  Zumpt,  aber  die  Lustra  der  Römer.    Rhein.  Mus.    Bd.  i^- 

1870.   Si  465.    Bd.  26.    1871.    S.  1. 
de  Boor,  fasü  censorü.   Berlin  1873. 
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soweit  wie  möglich  nach  Analogie  des  Coasulats  behandelt 
wQfde.  Wie  die  Amtsgewalt  der  Consuln  aus  der  poUUas  und 
dem  ifhfmum  besteht,  so  ist  in  der  der  Censoren  zwischen 
einer  f&Mta$^  welche  sie  gemein  haben  mit  allen  Magistraten^ 
insbesondere  mit  den  Magistratus  majores,  und  einer  speci- 
flschen  ctmmria  fotutas  zu  unterscheiden,  welche  dem  Impe- 
rium der  Consuln  entspricht.  Dieselbe  wird  nur  defshalb  nicht 
mptrium  genannt,  weil  sie  ursprünglich  nicht  sowohl  ein 
Attribut  als  Tielmehr  eine  Beschränkung  desimperimn  gewesen 
war  (S.  460),  die  Censoren  aber  keineswegs  ein  wirkliches  Im- 
perium, also  weder  das  Recht  zum  Heerbefehl  noch  (abgesehei 
von  äurer  spater  zu  erwähnenden  AdministratiTJuriMiction)  das 
Recht  zur  Aueübung  der  richterlichen  Gewalt  erhielten.  Die 
Vermuthung  Niebuhrs,  welche  von  Schwegler  wiedcir  aufgenom- 
men worden  ist,  dafs  die  Censur  bis  387/367  die  Functionen 
der  Praetcfr  mit  enthalten  habe^  ist  unbegründet 

Die  allgemeine  potestas  der  Censoren  w«r,  weil  mit  ihr 
nidit  das  Imperium  eonsulare  verbunden  war,  der  Potestas 
consuiaris  nicht  gleich.  Sie  enthielt  natürlich  das  jus  edicendi, 
das  jus  cantionem  häbettdi  und  das  jus  attspidorwn  (S.  687), 
femer  um  der  Coercition  willen  das /ms  muUae  dictionis  und  das 
juspignoris  capionis  (S.  696),  nicht  aber  das  Recht  den  Senat 669 
oder  die  Curiat-  und  Tributcomitien  zu  berufen.  ^)  Die  auspicia 
der  Censoren  waren  z^p«r  maxima  und  galten  für  den  ganzen 
Staat,  aber  nur  innerhalb  eines  bestimmten  vom  Imperium 
geschiedenen  Geschäftsgebietes.  Sie  waren  entsprechend  der 
specifischen  potestas  censaria  specifisch  verschieden  von  denen 
der  Consuln  und  Praetoren ;  die  Censoren  galten  nicht  wie  die 
Praetoren  als  Collegfen  der  Consuln.  ^)  Diese  allgemeine  Po- 
testas erhielten  die  Censoren  als  Magistratus  majores  durch  die 
in  den  Centurialcomitien  vollzogene  Volkswahl.  Wenn  ein  Cen- 
8US  veranstaltet  werden  sollte,  so  pflegten  die  Comirien  zur  Wahl 
der  beiden  Censoren  bald  nach  dem  Antritt  der  neuen  Consuln, 
also  während  des  sechsten  und  siebenten  Jahrhunderts  im 
März,  April  oder  Mai,  von  denselben  vor  ihrem  Auszug  in 
den  Krieg  oder  in  die  Provinz  ausptais  maximis  gehalten  zu 
ipverden.3)  Natüriich  traten  die  Erwählten  ihr  Amt  nach  er- 
folgter Renuntiation  tx  templo  an.  ^) 


1)  Gic.  de  leg.  3,  4,  10.  Gell.  14,  7;  irrthömlich  Ztin,  7,  19. 
2)  GclL  13,  15.  3)  Liv.  24,  10.  11.  27,  11.  32,  7.  34,  44.  39,  41. 
40,  45.  41,  27.  43,  14.        4)  Uv.  40,  46 f.;  vgl.  Varr.  1.  1.  6,  86. 
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Die  DupliciUit  des  Amtes  der  CeDsur,  die  dem  ConsuUle 
nachgebildel  war,  war  bei  deo  Censoren  nicht  Uob  Ye^ 
fassungsmafsig  nothweiidig  i) ,  sondern  man  fafste  das  coUegia- 
lische  Verhältnifs  der  Censoren  >  von  denen  man  übrigens  deo 
Ausdruck  cmsorum  coüegium  niemals  gebrauchte,  noch  Tiel 
inniger  auf  als  das  der  Gonsuln.  Diefs  ist  Folge  tbeils  der  fOr 
dieses  Amt,  das  einst  (vor  412/342)  zwei  BrOder,  P.  ondL. 
Cornelii  Scipiones,  bdileidet  haben  2),  doppelt  nothwendigen 
Eintracht  der  CoUegen  ^),  iheils  aber  auch  zuföllig  entstandener 
religiöser  Scrupel,  die  überhaupt  der  religiösen  Wichtigkeil 
des  Lustrums  wegen  bei  der  Censur  machtig  waren.  ^)  Daher 
mufste  die  Renuntiation  beider  Censoren  nothwendig  zusammeo 
erfolgen,  so  dafs,  wenn  der  Wahlact  am  zweiten  Tage  fort- 
gesetzt werden  mufste,  der  am  ersten  Tage  gewählte  Censor 
doch  erst  nach  Beendigung  der  ganzen  Wahl  mit  dem  andern 
zusammen  renuntürt  ward.  ^)  Daher  war  es  ferner  beim  Tode 
eines  Ceosors  später  Regel,  dafs  der  Ueberlebende  abdankte, 
weil  während  des  Lustrums  eines  an  die  Stelle  des  gestorbenes 
Censors  gewählten  cefiaor  mffectm  Rom  von  den  Galliern  ze^ 
670stOrt  worden  war^),  und  demnach  der  Tod  eines  Censors  im 
Amte  als  ein  die  Vollendung  der  Geschäfte  hinderndes  Omeo 
angesehen  wurde. 

Die  specifische  potestas  eetwnia  (auch  jus  censurai  ge- 
nannt) enthidt  das  Recht  den  eensuHpopuli  zu  veranstalteo 
und  den  danach  neu  constituirten  papidui  durch  das  hutnm 
(S.  463)  zu  entsühnen ;  natürlich  auch  ein  hierauf  bezügliches 
/ui  vocatianis  (S.  696)  popuU.  Einen  Theil  des  Census,  und  zwar 
den  zweiten  Act  des  census  eguitum,  bildete  von  jeher  die 
recognitio  equitum  (S.  480) ;  erst  seit  der  Entstehung  der  Cen- 
sur aber  entwickelte  sich,  und  zwar  sofort  7),  thatsädilich  (vgL 
S.  468  f.  506  f.  516  ff.)  aus  dem  Censusgeschäfte  als  ein  orga- 
nischer Bestandtheil  desselben ,  verbunden  mit  der  Aufstellung 
der  Bürgerlisten ,  das  regimen  morum  düdplinaeque  Ramtmsfi' 
Wenigstens  ist  von  dem  Census  des  Servius  TuUius  und  der 
Consuln  Nichts  Oberliefert,  was  uns  nOthigte,  das  regimes 
tnorum  für  älter  zu  hallen.  Diese  Potestas  censoria  erhielten 
die  Censoren  durch  eine  der  Lex  curiata  de  imperio  nach- 


1)  Uv.  23,  23.  9,  84.       2)  Vcll.  2,  8.   I.  L.  A.  S.  13.       3)  Liv. 
29,  37.  40,  45.  46.  51.  42,  10.    VaL  Max.  7,  2,  6.  4)  Uv.  3,  22. 

6,  27.  24,  43.  5)  Liv.  9,  34,  25.  6)  Liv.  5,  31.  6,  27.  9,  34. 

24,  43.  27,  6.  Plut.  qu.  Rom.  50.        7)  Liv.  4,  8.  24. 
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gebildete  lex  ceMuriata  de  potestate  censoria  (S.  461)  0«  die  auf 
Antrag  der  Consuln  ihnen  sobald  als  möglich,  vielleicht  noch 
in  denselben  Comitien ,  in  welchen  sie  gewählt  worden  waren, 
und  zwar  wahrscheinlich  doch  patrum  auctorüate  (S.  664) ,  be- 
willigt ward,  und  die  sie  nach  Analogie  des  Schwurs  der  Con- 
suln auf  die  Lex  curiata  (S.  7 19 f.),  wie  die  Gesetze  überhaupt 
beschworen. 2)  Dieselben  beobachtet  zu  haben  mufsten  sie  auch 
bei  der  Abdication  wie  alle  andern  Magistrate  eidlich  erklären.  3) 

Da  es  nicht  das  Imperium  war,  was  die  Censoren  durch 
diese  Vollmacht  erhielten  (nur  uneigentlich  wird  der  Ausdruck 
gebraucht)  ^) ,  so  hatten  sie  das  unbeschränkte  Recht  die  Cen- 
turiatcomitien  zu  berufen  um  so  weniger,  als  nicht  einmal  der 
Praetor  kraft  seines  Imperium  dieses  Recht  unbeschränkt  übte. 
Sie  hatten  vielmehr  nur  fUr  den  Census  und  das  Lustrum  ^), 
also  in  Fällen ,  wo  gar  keine  Abstiounung  erfolgte,  das  Recht 
das  Volk  zu  berufen ;  die  Versammlung  beim  Census  wird  ge«- 
radezu  nur  contia  genannt ,  die  beim  Lustrum  kann  unter  den 
Begriff  der  comitia  calata  centuriata  (S.  459)  gefafst  werden. 
Weder  für  Wahlen,  noch  für  Gesetzgebung  stand  ihnen  das 
Recht  Centttriatcomitien  zu  berufen  zu;  wenn  Letzteres  von 
einem  spätei*en,  übrigens  sonst  glaubwürdigen  Schriftsteller 
behauptet  wird «),  so  beruht  das  vermuthlich  auf  einer  irrthüm- 
liehen  Auffassung  der  Lex  centuriata  de  potestate  censoria, 
oder  auf  der  Thatsache,  dafs  die  Censoren  indirect  vermittelst 
der  Tribunen  auf  die  Gesetzgebung  eingewirkt  haben.  '0  Sie 
hatten  also,  da  ihnen  auch  das  Recht  Curiat-  und  Tributcomitien 
zu  berufen  fehlte,  durchaus  in  keiner  Beziehung  das  jus  cuih 
papulo  agendi.  ^) 

Rücksichtlich  der  potestas  censoria  wurden  die  Censoren 
übrigens  insofern  staatsrechtlich  nicht  nach  Analogie  der  Con-6Tt 
suln,  sondern  nach  der  des  Dictators  behandelt ,  als  sie  für  die 
Acte  derselben,  nicht  aber  für  andere  Amtshandlungen,  unver- 
antwortlich waren.  ^)  An  dieser  Unverantwortlichkeit  braucht 
trotz  einiger  verfassungswidriger  (II 547. 549)  ^^)  oder  auf  staats- 
rechtlich nicht  zu  entscheidenden  Conflicten  zwischen  der  tri- 


1)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  11.  2)  Liv.  31,  50;  vgl.  Lex  ine.  tab. 

Bant  Z.  15.         3)  Liv.  29,  37.  4)  Liv.  4,  24.        5)  Varr.  1.  1.  6, 

86.  87.  93.        6)  Zon.  7,  19.  7)  Plut  Oor.  1.   Plin.  n.  h.  35,  17, 

57,  197.        8)  ac.  de  leg.  3,  4,  10.  Gell.  13,  15.        9)  Dioo.  18,  19 

(«  19,  16  Kiefsl.).  Liv.  4,  24.  24,  43.  29,  37.  Val.  Max.  7,  2,  6. 
10)  Liv.  24,  43.  29,  37.  Plut.  Gat.  maj.  19;  vielleicht  auch  GeU.  3, 
4,  1.  4,  17,  1.  6  [7],  11,  9. 
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bttüidflcbeD  und  censorischen  Macht  beruhender  (11 523)  ^)  im- 
Uagen  und  Gewaltthfttigkeiten  von  Seiten  der  Tribunen  und 
trotz  einer  Drohung  mit  Veiiiaftung  wegen  einer  wirklkhen 
Ungesetdidikeit  eines  Censors  (11  80)  2)  nicht  gezweifelt  zu 
werden.  Auch  Intercessionen  der  Tribunen  ^  an  sich  möglich 
gegen  die  nicht  auf  der  fotatas  eensoria,  sondern  auf  der  Ad- 
ministratiTgeriditabarkeit,  beiiehungsweiBe  der  Coercilion  der 
Censoren  beruhenden  Amtshandlungen^),  galten  gegen  die  spe- 
cifische  pHntas  censoria  nicht.  Selbst  die  Obnuntiation  konnten 
£e  Tribunen  gegen  die  Berufung  des  Volks  zum  Census  und  zum 
Lustrum  wohl  nur  mifsbräuchlich  (U  487)  anwenden. «)  G^n 
MiÜBbrauch  der  UnTerantwortUchkeit  aber  lag  eine  Garantie  nicht 
blofs  in  dem  Schwur  auf  die  Gesetze,  sondern  auch  in  der  gana 
streng  aufgefafsten  Collegialitat,  durch  wekhe  nicht  etwa  blofs 
die  IfogUchkeit  der  Intercession  der  parpotestas  gegeben,  son- 
dern diesdbe  Yieknehr  für  die  wichtigsten  Acte  tib^Qssig  ge- 
macht worden  war,  insofern  dabei  gemeinschaftliches  Handeln 
dergestalt  Vorgeschrieben  war^  dafe  das,  was  nur  einer  der  Cen- 
soren verfügte,  von  selbst  ungültig  wurde.  ^)  Eine  Garantie  da- 
gegen lag  endlich  auch  in  der  selten  vemachlfisugten  ®)  Sitte 
nur  Consularen  (oder  gewesene  Consulartribunen)  zu  Censoren 
zu  wählen. 

Dieser  Amtsgewalt  der  Censoren  entsprachen  die  Insig- 
nien  des  Amts  insofern ,  als  sie  zwar  Viatoren  und  Praeconen, 
aber  keine  Lictoren  hatten.  '^)  Obwohl  sie  käne  eigentliche« 
sondern  nur  eine  administratiTe  Jurisdiction  hatten ,  bedienten 
sie  sieb  doch  der  seUa  cunMi.  ^)  Dals  sie  statt  der  toga  prae^ 
texta  der  andern  Magistrate  von  jeher  die  höhere  Auszeichnung 
einer  toga  purpmrea  genossen  hatten,  darf  man  aus  dem  Um- 
stände nicht  schliefsen,  dafs  bei  dem  Haskenzuge  der  Leichen- 
begängnisse (0  6)  die  verstorbenen  Censoren  in  einer  solchen 
dargestellt,  die  gewesenen  Censoren  also  auch  in  derselben  be- 
stattet wurden.  ^)  Höchstens  folgt  hieraus,  dafs  die  Censoren 
im  sechsten  Jahrhundert,  als  ihr  Einflufs  auf  den  höchsten 
Gipfel  gelangt  war,  auch  eine  äufserliche  Auszeichnung  vor  den 
andern  Magistraten  erhielten.  Auf  keinen  Fall  aber  kann  auf 


1)  liv.  43,  16.  44,  16.  ep.  59.  Plin.  lu  h.  7,  44, 142  ff.  2)Liv. 
9,  34.  3)  Liv.  43,  16;  vgl.  Lex  agr.  Z.  35  f.  4)  Gc.  ad  Att.  4,  9. 
5)  Gic  Gloent.  43,  122.  Dio  Gass.  37,  9.  Liv.  40,  51.  42,  10.  45, 15* 
App.  b.  c.  1,  28.  6)  Cic  de  sen.  6,  16«  liv.  27,  6.  11.  7)  Zoo. 
7,  19.  8)  Liv.  40,  45.  9)  Polyb.  6,  53;  vgl.  mit  Zon.  7,  19. 

Athen.  14,  660  G. 
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die  Pnrpurtracht  der  Censoren  die  BebauptUDg  gestützt  wer- 
den ,  dafs  die  Censur  ursprClDglicb  ein  Amt  von  hohepriester- 
licfaem  Charakter  gewesen  sei.*) 

Auf  der  Sitte  Consularen  zu  Censoren  zu  wählen  be-672 
ruht  es,  dafs  die  Censur,  wenn  auch  nicht  für  das  höchste  Amt, 
so  doch  fttr  den  Gipfel  der  staatsmännischen  Laufbahn  galt  0; 
wie  sie  es  andererseits  dem  regimm  marwn  und  der  Unverant- 
wortlichkeit  verdankt,  dafs  sie  als  sanciissimm magistratus^)^ 
als  magistra  pudoris  et  modestiae  und  als  causa  timoris  ^)  ange- 
sehen ward.  Diese  hohe  Bedentung  hat  sie  im  Wes^itlichen 
ohne  Zweifel  von  Anfang  an  gehabt  Man  braucht  daran  nicht 
defshalb  zu  zweifeln,  weil  ihr  Anfang  als  unbedeutend  darge- 
stdlt  wird.  ^)  Aber  allerdings  ist  ihre  Bedeutung  mit  der  GrOfse 
dos  Staats  noch  g^rachsen;  am  bedeutendsten  erscheint  die 
Censur  in  der  Zeit,  als  seit  Appius  Claudius  Caecus  (442/312) 
eine  Reihe  von  Censoren  kraft  ihrer  censoria  patestas  Gelegen- 
heit hatte  durch  zeitgemäfse  Hodificationen  der  Servianischen 
discriptio  damum  $t  ceniuriarwn  und  durch  freiere  Benutzung 
der  Tribuseintheihing  sich  um  die  Erhaltung  der  inneren  Ord- 
nung des  Staats  verdient  zu  machen  (S.  517  f.  11  463).  Die 
Hachtfülle  der  Censur  veranlafste  im  Interesse  der  Regierung 
und  des  Volks  die  Bestimmung,  dafs  Niemand  die  Censur  zwei- 
mal bekleiden  dOrfe.  Bei  der  Seltenheit  der  Wahl  von  Cen- 
soren hatte  diefs  lange  Zeit  sich  von  selbst  verstanden.  Als  aber 
trotzdem  C.  Marcius  Rutilus  489/265  zum  zweiten  Male  znm  Cen- 
sor  gewählt  ward ,  veranlafste  er  selbst  ein  Gesetz,  welches  die 
Wiederwahl  zur  Censur  verbot  ^),  lange  bevor  das  entsprechende 
Verbot  in  Betreff  des  Consulats  beliebt  ward  (S.  712). 

Der  EinAufs  d«r  Censur  stieg  aber  auch  dadurch,  dafs  mit 
der  petestas  eensaria  gewisse  Befugnisse  von  grofser  Bedeutung 
verknüpft  wurden,  welche  ursprünglich  nicht  in  derselben  ge- 
legen hatten,  und  die  man  neben  der  allgemeinen  potestas  und 
der  specifischen  poteaias  eensaria  als  dritten  Bestandtbeil  ihrer 
ganzen  Amtsgewalt  betrachten  mufs.  So  haben  die  Censoren 
durch  die  tribunicische  lex  Ovmia  bald  nach  der  Licinischen 


*)  K.  W.  Nitzsch  iD  den  Neuen  Jahrb.  fär  Phiiol.  u.Pädag.  Bd.  73. 
Leipz.  1856.  S.  730.  Sybels  histor.  Zeitschr.  Bd.  7.  Mflncheo 
1862.   S.  151. 

1)  Plat.  Gat.  maj.  16.   Flam.  18.    Garn.  2.   Zon.  7,  19.        2)  Gic. 
Sest.  25.  Dion.  4,  22.   Pint.  Garn.  14.   Aemil.  38.  3)  Gic.  Pis.  4. 

Cluent.  43.  4)  Liv.  4,  8.  5)  Plut.  Gor.  1.   VaJ.  Max.  4,  1,  3. 

Liv.  23,  23. 
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Gesetzgebung  (ü  13.  315)  die  bis  dahio  den  Consuln  und  Con- 
snlartribuneo  zustehende  kctio  stnatus  erhalten^;,  und  zwar  mit 
UnVerantwortlichkeit ,  gegen  deren  Mifsbraucfa  ein  besonderer 
673  Schwur  sichern  sollte.  2)  Dadurch  stieg  die  Bedeutung  ihres 
regimen  marum  auf  den  GipfeL  Femer  haben  sie,  wohl  nicht 
durch  ein  Gesetz,  sondern  durch  Ihatsächliche  Udi^erlassung  tod 
Seiten  der  Consuln  und  des  Senats,  Antheil  an  der  den  Con- 
suln zustehenden  adnUmstratio  rei  publtcae,  nämlich  die  perio- 
dische Regulirung  des  Staatshaushalts  und  in  Zusammenhang 
damit  die  Leitung  der  wichtigsten  Staatsbauten,  erhalten.  Den 
Consuln,  die  zur  Zeit,  als  sie  noch  selbst  den  Census  veranstal- 
teten, gleichfalls  bei  dieser  Gelegenheit  auch  die  erford^lichen 
Contracte  mit  Lieferanten  und  Unternehmern  abgeschlossen 
haben  mögen,  lag  es  nahe,  sei  es  freiwillig,  sei  es  in  Folge  Senats- 
bescblosses  ihnen  jene  Regulirung  ganz  zu  tiberlassen ,  da  der 
ursprünglich  wichtigste  Theil  des  Einnahme-  und  Ausgabe- 
budgets, das  Tributum  sowie  die  Steuer  der  Aerarier  und  die 
der  orbi  und  viduae  einerseits,  der  Sold  nebst  dem  aesequettre 
und  dem  aes  hardeartum  andererseits,  ohnehin  vom  Census  abhing 
(S.  538  ff.).  Ebenso  machte  schon  die  häufige  Abwesenheit  der 
Consuln  es  wttnschenswerth,  dafs  die  Censoren ,  welche  durch 
ihre  Thätigkeit  an  Rom  gebunden  waren,  mit  der  Auctoritftt 
eines  Magistratus  major  die  Leitung  wichtiger  Reparaturen  und 
Neubauten,  welche  grofse  Ausgaben  des  Staats  veranlafsten, 
überndunen.  Dafs  diese  Thätigkeit  von  Anbeginn  an  mit  dem 
Census  als  solchem  verknüpft  gewesen  sei,  wie  Mommsen  aus 
dem  Hauerbau  des  Servius  TuUius^)  schliefst,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich. Denn  die  ältesten  Nachrichten  über  einen  von  den 
Censoren  verdungenen  Bau  beziehen  sich  auf  die  J.  320/434  und 
377/377.^)  Dazu  kommt  ein  innerer  Grund.  In  Bezug  auf 
diesen  Theil  ihrer  Amtsgewalt ,  welcher  der  gewöhnlichen  Ad- 
ministration angehört,  sind  die  Censoren  nicht  unverantwort- 
lich ,  stehen  sie  ganz  so  wie  die  Consuln  unter  der  Auctorität 
des  Senats^),  eventuell  sogar  der  Concilia  piebis^),  und  sind  sie 
der  tribunicischen  Intercession  unterworfen  ^) ,  während  sie  in 
Betreff  ihrer  specifischen  potestas  censoria  und  der  durch  ein 
Gesetz  ihnen  übertragenen  kctio  senatus  ganz  ebenso  unab- 
hängig vom  Senate  und  von  den  Tribunen  blieben,  wie  die  Prae- 
toren  in  Betreff  ihrer  Jurisdiction.  Auch^hängt  die  Gültigkeit 

1)  Fest.  p.  246.       2)  Fest.  p.  246.   Zon.  7,  19.      3)  Liv.  1,  44. 
4)  Liv.  4,  22.  6.  32.  5)  Polyb.  6,  13.  17.   Liv.  39,  44.  43,  16. 

Cic.  ad  Att.  1,  17,  9.        6)  Uv.  27,  U.  43,  16.        7)  Uv.  43,  16. 
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der  innerhalb  dieser  Amtsthätigkeit  Ton  den  Censoren  toU- 
zegenen  Acte  nicht  von  der  Vollziehung  des  Lnstrum  ab. 

In  der  Amtsdauer  der  Censur  wich  man  von  der  Ana- 
logie des  Consulats  ab  und  fixirte  sie  anfangs,  da  der 
Zeitraum  eines  Jahres  sich  wahrscheinlich  in  der  Erfahrung 
als  zu  kurz  erwiesen  hatte,  vermuthlich  nur  durch  den 
Zeitpunct  der  Beendigung  des  Census  selbst  (S.  662).  Doch 
ward  bald  darauf,  schon  321/433,  die  Amtsdauer  durch  die 
kx  ÄemiUa  des  Dictators  Mamercus  Aemilius  (S.  665)  auf674 
achtzehn  Monate  beschrankt  i);  denn  so  viel  schien  zu  ge- 
nügen zur  Vornahn>e  derjenigen  Geschäfte,  welche  die  Cen- 
soren als  Hagistrate  bis  zum  Abschlufs  des  Census  durch  das 
Lustrum  vornehmen  mnfsten.  Namentlich  der  Census  selbst, 
das  Regimen  morum,  die  Recognitio  equitum,  die  Lectio 
senatus  und  die  Regelung  des  Budgets  konnten  innerhalb  dieser 
Zeit  stattgefunden  haben.  Wenn  es  aber  wOnschenswerth  war, 
dafs  die  Censoren  noch  länger  mit  öffentlicher  Gewalt  bekleidet 
die  Bauten  leiteten  und  abnähmen ,  so  verlängerte  man  ihnen 
dafür  ihre  potestas,  aber  mit  beschränkter  Competenz  ad  wrta 
tecta  exigenda  et  ad  apera  quae  locassent  prohanda^  ohne  Zweifel 
nach  Analogie  der  prarogatio  imperii,  die  das  Imperium  Ja  auch 
nur  mit  beschränkter  Competenz  erstreckte.  ^)  In  dieser  Stellung 
nannten  sich  die  gewesenen  Censoren  weder  proemsores  noch 
pro  ansore,  weil  ihre  nunmehrige  Function  nach  vollzogenem 
Lustrum  nicht  eine  specifisch  censorische  Potestas,  sondern 
eine  allenfoUs  auch  andern  Magistraten  zu  übertragende  cura 
(§  89)  war.^)  Als  blofse  Verwaltungsmafsregel  wir^  diese  Er- 
streckung auf  Antrag  der  Consuln  oder  desPraetorsexsemiaiscim- 
sulto  geschehen  sein.  Die  Gründe,  die  für  die  Prorogatio  imperii 
bisweilen  eine  Mitwirkung  des  Volkes  herbeiführten,  waren  bei 
der  Erstreckung  der  Amtsgewalt  der  Censoren  in  der  Regel 
nicht  vorhanden.  Doch  wird  die  ganze  Sache  bei  Gelegenheit 
einer  gegen  den  Antrag  auf  Verlängerung  der  Amtszeil  ge- 
richteten Intercession  erwähnt.  Die  Ungesetzlichkeit  des  Appius 
Claudius  Caecus  also,  der,  442/312  zum  Censor  gewählt,  sich 
trotz  der  Abdankung  seines  CoUegen  ^)  über  die  achtzehn  Mo- 
nate hinaus  gegen  die  Lex  Aemilia,  —  deren  Gültigkeit  er 
durch  sophistische  Interpretation  des  Wortlauts  der  ihm  er- 
theilten  Lex  centuriata  de  potestate  censoria  bestritt  — ,  im 


1)  Liv.  4,  24.  2)  Li?.  45,  15.  3)  Vgl.  Frootin.  aq.  7. 

4)  Uv.  9,  29. 
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Amte  behauptete  (II 80),  bestand  wesentlich  darin,  dafe  er  sidi, 
und  zwar  ohne  CoUegen,  als  magistratm  gerirte  ^),  während  €s 
ihm  nicht  würde  verweigert  worden  sein ,  die  noch  nicht  er- 
ledigten Geschäfte  der  Censur  in  GemeinschiA  mit  seiaem 
Collegen  pro  magistratu  als  prwahu  prwrogßta  ad  $arU  team 
exigmda  et  ad  apera  locaU  proboHdafgieMaie  zu  Ende  so  fahren« 
Die  Anmafsung  dss  Appius  Claudius  hatte  nach  einigen  tribo- 
nicischen  Strafandrohungen,  die  dadurch  fruchtlos  wurden, 
dafs  andere  Tribunen  den  Appius  unter  den  Schutz  ihres  Auxi* 
lium  g^n  die  Coercitionsmarsregeln  ihrer  CoUegen  nahineD, 
keine  weitere  Folge;  Appius  bekleidete  viebnehr  in  unmittel- 
barem AnscUufs  an  seine  Censur  das  Consulat. 

Die  sämmtlichen  Geschäfte  der  Gensoren,  die  wir  nach 
der  Verschiedenheit  der  Begründung  des  Rechts  duu  im  Vor- 
hergdieaden  aufgezählt  haben,  fafst  Cicero  übersichtlich  in 
675  fol^nden  Worten  zusammen  ^) :  cmsares  pcfuli  ofvüates  tuboUs 
fomiUaB  fecmuasqHe  cetuemo;  urbis  temf^  viu  aquas,  aerarii 
veetigaUa  tumtQ;  papuUque  partis  m  tribus  diieribuiUo;  eam 
pecmmi  amnMes  ordines  paniundo  tquüum  pedüumfHS  prokm 
ducrihunto;  caMm  eue  prohibmio^  mprei  /K^mfa'  regutUo ,  pro- 
brum  in  senatu  ne  reUnqwmtQ. ')  Der  erste  Satz  enthalt  die 
Verpflichtung  der  Gensoren  zur  Aufnahme  des  Census  aller 
Bürger,  einschliefslicb  der  aerarii,  überhaupt;  der  zweite,  in 
dem  mit  Hommsen  das  auf  Conjectur  beruhende  tecta  ge- 
strichen und  aerarium  in  iMrartt  verändert  ist,  die  nicht  zum 
Census  gehörige  Thätigkeit  derselben  in  Beziehung  auf  £e 
Ausgaben  und  Einnahmt  des  Staats;  der  dritte,  in  dem  popuH 
partes  von  Patriciern  und  Plebs  zu  verstehen  ist  (S.  502) ,  die 
Verpflichtung  zur  Aufstellung  der  Tribusregister,  von  denen 
die  aerarii  ausgeschlossen  sind;  der  vierte,  in  welchem  Momm- 
sens  Emendation  befolgt  ist  (S.  501),  die  Verpflichtung  zur  Auf- 
stellung der  Aashebungsliste  nach  Qassen,  Centuriae  seniorum 
und  juniorum,  peditum  und  equitum;  der  fünfte  endlich  die  Ver- 
pflichtung zur  Ausübung  des  regimm  morum^  insbesondei*e  bei 
der  lectio  $enatus, 

Die  Amtsthätigkeit  der  Gensoren  begann  mit  den  Vorbe- 
reitungen zur  Abhaltung  des  census.  Da  die  Bedeutung  des- 
selben und  die  dabei  befolgten  Grundsätze  schon  dargestellt 
worden  sind  (S.  452  —  566),  so  schildern  wir  jetzt  das  Ver- 
fahren in  seinen  Aeufserlichkeiten. 


1)  Liv.  9,  33.  34.       2)  Cic.  de  leg.  3,  3,  7.      3)  Vgl.  Liv.  4,  8. 
Dion.  20,  3.   Zon.  7,  19.   Flut.  Gat.  maj.  16.   Lyd.  mag.  1,  43. 
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Zu  jenen  YorbereitUDgeD  gehörte  es,  dafs  die  Censoren 
zunächst  durch  ein  Edict  die  formula  cmsendi  ^)  oder  lex  censui 
censmdo  2),  die  von  ihrem  Gutdttnken  (arhitrium)  abhing  3),  be- 
kannt machten.  Darunter  ist  der  Verrechnungsmafsstab  zu  Ter- 
stehen ,  den  sie  bei  der  Schätzung  der  VermOgensbestandtheile 
zu  Grunde  legen  wollten,  und  der  nicht  selten  gewechselt  hat, 
pbwohl  dieses  censorische  Edict  im  Ganzen  gewifs  ein  edictum 
ir4daimum  war,  und  der  Wechsel  sich  nicht  auf  die  Verrech- 
nung der  agri  censui  censendo,  welche  den  Kern  des  Vermögens 
bildeten,  sondern  nur  auf  die  der  Luxnsgegenstände  (S.  494) 
und  auf  mehr  zufiülige  Anordnungen  ^)  bezog.  Zugleich  wer- 
den die  Censoren  den  Tag  angezeigt  haben,  an  dem  der  Census 
beginnen  sollte. 

Der  Census  begann  aber  mit  einer  feierlichen  contio  — 
gewöhnliche  Contionen  hielten  die  Censoren  schon  vorher, 
wenn  es  nöthig  war&)  —  im  Campus  Martins  vor  der  viUa 
fublica*),  weldie  die  zwdten  Censoren  320/434  als  Amtslocal 
der  Censoren  ^baut  hatten  ^),  und  in  welcher  die  Censoren  das 
ganze  Geschäft  des  Census  ausführten  (cenmm  papuli  agere). 
Vor  der  Contio,  noch  in  der  Nacht,  stellten  die  Censoren  Au- 
spicien  an;  dann  gab  einer  von  ihnen  einem  Herold  (praeco) 
den  Befehl  das  Volk  zur  Contio  zu  berufen  mit  folgenden 
Worten :  quod  hanutn  fortunatum  felixque  sahUareque  stet  popuU 
Romano  Quiritium  reique  publicae  popuU  Romam  Quirüium 
nUMque  coUegaeque  meo  fidei  magistratuique  nostro :  omnes  Qui- 
fites  pedites  armatos  privatosque,  ewatores  ommwn  tribum»,  si 
quispro  seswepro  dtero  ratimem  dari  (alt  fOr  dare)  *)  volet,  voea 
ifdidum  hue  ad  me.  ^)  Während  der  Praeco  diesen  Befehl,  zu -676 
emi  noch  im  templum,  wo  die  Auspicien  angestellt  worden 
waren,  dann  von  den  Bbuern  der  Stadt  (de  moeris)^  ausführte, 
salbten  sich  die  Censoren  nebst  ihrer  Dienerschaft  und  loosteü 
dann  am  frühen  Morgen  in  Gegenwart  der  Praetoren,  der  Volks- 
tribunen und  derjenigen,  die  sie  zu  ihrer  Unterstützung  in  ihr 
Consilium  berufen  hatten,  um  die  Abhaltung  des  Lustrums, 


*)  Ahreos,  avXij  and  villa.   Hannover  1874.   S.  27. 
**)  Lange,  über  die  Bildung  des  lateinischen  Infinitivus  Praesentis 
Passiri.    Wien  1859.   S.  48. 

1)  Liv.  4,  8.  29,  15.  Lex  Jul.  munic.  Z.  142  ff.  2)  Liv.  43, 14. 
3)  Vanr.  l.  J.  5,  81.  4)  Liv.  43,  14.  5)  Uv.  43,  14.  6)  Liv. 
4,  22.   Varr.  de  re  nist.  3,  2.        7)  Varr.  l.  1.  6,  86. 
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wortnf  derjenige,  für  den  das  Loos  etttschiedea  hatte,  aseh  die 
CoBÜo  hielt.  1)  Von  dieser  Contio ,  in  welcher  die  Censoren 
sich  ohne  Zweifel  Qher  die  Grundsätze,  die  sie  befolgen  w<rfitai, 
nflher  attsspracben ,  waren  die  equäes  durch  den  Wortlaut  der 
Berufungsformel  keineswegs  avsgeechloeeen.  Denn  pedäe$  isi 
praedicatiT  lu  amnesQ^Urites  aufeuflMsen;  auch  die  Reiter 
sollten  also  sunächst  nicht  in  ihrer  Eigenschaft  als  e^^ikes, 
sondern  als  Mitglieder  der  Tribus  behufs  der  Declaratien  der 
persönMchen  und  der  Vermögensverhltltnisse  zu  Fuls  ersohetten.. 
Es  ist  daher  durchaus  unberechtigt,  aus  jener  Beruftengsfonnel 
ra  folgern ,  dafs  der  Census  und  das  Lustnan  sich  Ursprung* 
lieh  nur  auf  diepe(Me8  bezogen  habe,  oder  dafs  der  untm 
equitum  ganz  von  dem  der  Pedites  getrennt  und  mit  der  ree^ 
gnit^  efuitum  Terbanden  gewesen  sei. 

Nach  der  Contio  begann  die  Einschätzung,  und  zwar 
tributinh  d.  fa^  in  der  Weise,  dafs  nach  dem  aräo  trilmitm  (8. 5 1 1 ) 
eine  Tribus  nach  der  andern  an  die  Reihe  kam,  und  innerhalb 
jeder  Tribus  die  einzdnen  Borger,  d.  h.  die pairei  fmniiiäs  ^), 
equim^)  so  gut  wie  peüies,  namentlich  au^erufen  wurdee; 
dabei  legte  man  die  bisherigen  Tribusregister  zu  Grunde  und 
rief  die  der  guten  Vorbedeutung  wegen  (omrnts  causa)  obenaa 
geschriebenen  Borger  mit  Namen  guter  Vorbedeutung,  wie 
Valerius,  Salvius,  Statorius,  zuerst  auf.  *)  Die  euroiores  tr^fmm 
(6.  509)  mufsten  zugegen  sein,  um  erläuternde  AuAunft  tiber 
die  seit  dem  letzten  Census  vorgefallenen  Personal-  und  Ver^ 
möganeändeningen  zu  geben  (S.  510).  Aufeerdem  waren  die 
Censoren  von  Sachverständigen  unterstotzt,  die,  sei  es  weil  nie 
seihst  schwören»  sei  et  weil  sw  andere  schworen  lassen  mufsten, 
juroMts  hiefsen^),  desgleichen  von  einer  grofsen  Anzahl  von 
serihae  ^)  und  tervi  publün.  ?)  Jeder  Pat^  familias  hatte«  usi  das 
fOr  die  Beriditigung  der  bisherigen  Register  nOthige  Material 
den  Censoren  an  die  Hand  zu  geben,  eidich  {tx  antmi  seit* 
tentü^  ^)  die  Fragen  nach  seinem  Namen,  Vater  (oder  wenn  er 
UbmtiimB  war,  nadi  mtaem  poTrantu)  und  Alter,  nach  seiner 
Frau  und  seinen  Kindern,  nach  seinem  Wohnort  und  Ver- 


1)  Varr.  I.  1.  6,  87.  2)  Liv.  43,14.  Fest.  ep.  d.  66.  3)  Uv. 
43,  15.  16  vgl.  mit  44,  16;  ferner  Liv.  39,  44.  4)  Fest  ep.  p.  121. 
Schol.  Bob.  p.  374  Gr.   Cic  de  div.  1,  45.  5)  Liv.  39,  44;  vgl. 

PUut.  Trio.  879.  6)  Liv.  4,  8.  Virr.  1.  1.  6,  87.  7)  Liv.  43,  16. 
8)  GeU.  4,  20.  17,  21,  44.  Liv.  43,  14.  Cic.  de  or.  2,  64.  de  off.  3, 
29,  108. 
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mögen  ^  eu  beantworten.  0  Diefs  hiefs  vom  Standpuncte  des  677 
Btirgersce9wert  (geschätzt  werden)  oder  auch  censer«  (schStzen)^), 
von  dem  des  Censors  cmsere.  Das  Deciariren  der  VermOgens* 
bestandtheile  im  Einzelnen  hiefs  deäicare,  deferre  in  censum  ^), 
die  Annahme  der  Deebration  seitens  des  Censors  censwm  ucci-- 
pere.^)  Die  Taxirung  des  Werths  der  einzelnen  Verttiögens- 
bestandtheile  (vgl.  g  61 )  hiel^  aestimatfo  cens&ria,  ^)  Bei  dieser 
Gelegenheit  fand  die  mastHmiasio  cmsu  (S.  193)  statt,  die  nicht 
Aach  Analogie  der  Manumisrionen  anderer  Magistraten^)  aus 
einer  dem  Censor  etwa  zustehenden  richterlichen  Gewall, 
einem  Imperium,  abzuleiten  ist;  denn  diese  ist  nur  für  die 
numumistio  vindiOa,  zu  der  der  Censor  kein  Recht  hatte,  Vor- 
aussetzung. In  spaterer  Zeit  konnte  man ,  wie  auch  aus  der 
oben  angeführten  Berufungsformel  hervorgeht,  sich  beim  Census 
durch  einen  Andern  vertreten  lassen,  also  ahsem  censeri.') 
Diefe  war  durch  die  Ausdehnung  der  römischen  Herrschaft  un- 
vermeidlich geworden.  Die  Resultate  des  Census  in  den  Muni- 
cipien  und  den  dem  römischen  Census  aufserordentltche^weise 
unterworfenen  latinischen  Colonien  (II  185)  hatten  die  Ma- 
gistrate derselben  einzusenden  ^) ;  den  Bestand  der  Heere  aufser- 
halb  Italiens  liefsen  gewissenhafte  Gensoren  durch  besondere 
Commissttre  aufnehmen.^)  In  der  Zeit  nach  dem  zweiten 
punischen  Kriege  kam  es  nicht  selten  vor,  dafs  in  Rom  wohnende 
Latiner  sich  als  Bürger  gerirten  und  dadurch ,  dafs  sie  sich  als 
solche  censiren  liefsen ,  das  Bürgerrecht  zu  usurpiren  hofften 
(II  220.  227. 250. 255).  —  Nach  Erledigung  der  Tribusfegister 
wurden  ohne  Zweifel  die  Register  der  auHserhalb  der  IVibus 
stehenden  aerarii,  darunter  die  sogenannten  tabulae  Caeritnm 
(S.  469.  505  f.)  vorgenommen  und  in  ahnlicher  Weise  revidirt 
und  berichtigt. 

Nach  dem  bei  dieser  Revision  (reeensio,  recensus)^^  ge- 
wonnenen Material  konnten  die  Censoren  bestimmen ,  ob  die 
Einzelnen  an  der  Stelle  bleiben  durften,  vrelche  die  bisher 
gültigen  Registei^  ihnen  anwiesen.  Hatte  ein  Bürger  z.  B.  sein 
ländliches  Grundeigentum  eingebüfst,  so  mufste  er  aus  der 

*)  Laoffe,  €008  und  esof.   Rheio.  Mus.   Bd.  30.    1875.  S.  296. 
Buch  ei  er,  esaf  und  Oskisch  mehr,  das.  S.  436. 
1)  Dien.  4,  15.  5,  75.  9,  36.    Lei  Jol.  miiQic  Z.  142  ff.   Vgl.  die 
oskische  loschrift  der  Tab.  Baot.  cap.  4.  2)  Cic  Flacc.  32,  80. 

3)  Gell.  6, 11, 9.  Glc.  Flacc.  32, 79.  4)  Liv.  39, 44.  43,  Xh,  5)  Fest 
p.  265.  6)  Liv.  41,  9.  7)  Gell.  5,  19,  16;  vgl.  Cic.  ad  Att.  1, 
18,  8.  8)  Liv.  29,  15.  37.  Lex  Jul.  munic.  1.  c.  9)  Liv.  29,  37. 
10)  Cic  Mil.  27,  73.   Liv.  44,  16,  8. 
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trilms  rustica  gestrichen  und  in  eine  trihus  urbona  einge- 
schrieben werden ;  war  dagegen  ein  Uhertimu  mit  Grundeigen- 
thum  ansässig  geworden^  oder  hatte  er  einen  fÜnQährigen  Sohn, 
so  konnte  er  je  nach  den  Bestimmangen  der  jedesmaligen  Gen- 
soren  in  eine  trilms  nutka  eingeschrieben  werden  (S.  518). 
Die  inzwischen  zu  orbi  et  viäuae  (S.  466)  gewordenen  Personell 
wurden  in  das  aus  dem  Tribusregister  ausgezogene  besond«^ 
Register  derselben  eingetragen,  die  wdurhafl  gewordenen 
ar6i  und  die  in  die  manus  eines  Ehemannes  gekoBBneneB 
viduae  daiin  getilgt.  Ferner  ergab  sich  nun  eine  neue 
diseriptia  dasimm  et  centwrianun  für  die  Aushebung  und  die 
Centuriatcomitien,  da  die  Patres  familias  mit  ihren  Söhnen 
veränderten  Vermögens  wegen  möglicherweise  in  eine  andere 
Classe  gesetzt  werden  mufsten,  und  da  auf  jeden  Fall  wegen 
des  vorgerückten  Alters  der  Einzelnen,  z.  B.  anch  wegen  der 
inzwischen  wehrhaft  {fuberes)  gewordenen  orbi,  die  Zusammen- 
setzung der  cmlwriae  eeniinvm  et  juniarum  eine  theilweise 
andere  ward  (S.  474). 

Hätten  die  Censoren  nur  die  factischen  Personal-  und  Ver- 
mögensänderungen berücksichtigt,  so  hätten  nach  Beendigung 
der  Schätzung  <üe  neuen  Register  {tabulae  oder  tabdlae  emmth 
ensrtae)  i),  d.  i.  erstens  die  Register  der  Tribus,  d.  h.  der  vermögeDS- 
rechtlich  selbständigen  Tribulen,  einerlei  ob  assidm  oder  fnh 
letarii,  einschliefslich  eines  besonderen  Verzeichnisses  der  ortn  et 
viduae^  zweitens  die  Register  der  aerarii,  drittens  die  Register  der 
Classen  und  Centurien,  welche  letzteren  in  talmlae  seNtoncNi  und 
tabulaejumartan  nebst  einer  besonderen  Liste  der  equües  ver- 
fielen, und  auf  welche  sich  die  Summenangaben  bei  den  Nach- 
richten über  den  Census  bezidien  (S.  465),  ausgefertigt,  im  Arcluv 
der  Censoren,  das  theils  im  atrium  Ubertatü  -)  am  Forum,  theik 
in  der  oedes  Nympharum  ^)  auf  dem  Campus  Hartius  war,  depo- 
nirt  und  reinschriftlich  ins  Aerarium  ^)  zu  weiterem  Gebrauche 
abgeliefert  werden  können.  Da  sich  aber  aus  dem  Rechte  der 
Vermögensschatzung  das  regimen  mamm  entwickelt  hatte ,  so 
konnten  die  Listen  endgültig  nicht  eher  festgestellt  werden, 
als  die  andern  Gelegenheiten  vortlber  waren,  bei  denen  die 
Censoren  dieses  ihr  sittenrichterliches  Amt  übten.  Gelegenheit 

I)  Gic.  or.  46,  156.  Liy.  43,  16,  13.  Uebrigens  bedeutet  tabutae 
censoriae  auch  die  Formulare  in  den  libri  censorii  Varr.  1.  l.  6,  86. 
Plin.  n.  h.  18,  3,  11.  2)  Liv.  43,  16.  45,  15;  vgl.  Cic.  ad  Att.  4, 

16,  14.        3)  Cic.  Mil.  27,  73;  Tgl.  Eph.  epigr.  Bd.  1.  1872.  S.  35  f. 
4)  Uv.  29,  37. 
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dazu  gab  nämlich  aufser  dem  Census  selbst  die  recognitio  equi- 
tum  (S.  480.  n  15)  ^),  die,  weil  sie  einen  Theil  des  census  equi- 
tum  ausmachte ,  auch  census  equitum  ^)  genannt  wird ,  und  die 
den  Censoren  durch  die  Lex  Ovinia  übertragene  lectio  senatus. 
Die  lectio  senatus  zwar  fand,  da  sie  ganz  unabhängig  vom  Census 
war,  ganz  unabhängig  von  demselben  statt,  gewöhnlich  im  An- 
faiige  der  Censur  3),  so  dafs  sie  die  definitive  Abschliefsung  der 
Listen  nicht  verzögert  haben  kann.  Die  recognitio  equitum  aber 
war  mit  dem  Census  verbunden,  und  da  sie  erst  nach  dem 
allgemeinen  Census  stattfand  4),  —  woraus  mit  Unrecht  ge- 
schlossen worden  ist,  dafs  die  angeblich  hohepriesterliche 
Censur  (S.  797)  sich  ursprünglich  gar  nicht  auf  die  equites  be- 
zogen habe ,  —  so  mufste  sie  erst  vorübergegangen  sein ,  ehe 
die  Listen  endgültig  festgestellt  sein  konnten.  ^) 

Das  regi'menmorum,  dessen  Ausübung  mores  regere ^) 
beifst,  auch  wohl  als  censuram  agere  ^)  von  censum  agere  unter- 
schieden wird,  obwohl  der  Hauptbestandtheil  desselben  mit 
dem  censum  agere  eng  verknüpft  war,  hatte  sich  dadurch  aus  der 
Vermögensschatzung  entwickeln  können  (S.  505  ff.) ,  dafs  mit 
der  Einbufse  des  Grundeigenthums  und  der  dadurch  noth- 
wendigen  Versetzung  in  eine  tribus  urbana  und  mit  der  wegen 
constatirter  infamia  nothwendigen  Versetzung  unter  die  Aera- 
rier^)  an  und  für  sich  schon  ein  Makel  verbunden  war.  Es 
entstand  in  Wirklichkeit  dadurch,  dafs  die  Censoren,  welche  in 
der  Aufstellung  der  Bürgerlisten  kraft  ihrer  censoria  potestas 
völlig  souverän ,  unverantwortlich  und  nur  durch  den  Eid  in 
ihrem  Gewissen  gebunden  waren  ^,  Bürger  wegen  sittlich  679 
tadelnswerther  Handlungen  so  behandelten ,  als  ob  ein  recht- 
licher Grund  zu  ihrer  bürgerlichen  Degradation  vorhanden 
wäre.  Sie  wendeten  dazu  bei  der  Vermögensschatzung  selbst, 
ohne  Unterschied  zwischen  gewöhnlichen  Bürgern  einerseits, 
Rittern  und  Senatoren  andererseits  ^%  zwei  Mittel  an:  erstens 
das  tribu  movere,  d.  i.  die  Versetzung  aus  einer  tribus  rustica 
in  eine  tribus  urbana  (mutare  jubere  tribum)^^),  worin  zugleich 
eine  Verschlechterung  des  Suffragium  liegt  (S.  516);  zweitens 


1)  Liv.  39,  44.         2)  Cic.  Cluent.  48,  134.  Liv.  29,  37.    GeU.  4, 
20,  11.  3)  Liv.  40,  53.  41,  27.  43,  15.  16.  4)  Liv.  29,  37. 

44,  16.  5)  Liv.  44,  t6;  vgL  43,  16  über  den  Anfang,  45,  15  über 
den  Schlafs  derselben  Censur.  6)  Cic  de  leg.  3,  3,  7.  Liv.  24,  18. 
41,  27.  42,  3.  7)  Liv.  ep.  98.  Ovid.  fast  6,  647.  8)  Vgl.  Cic. 
Gluent.  42,  119.      9)  Zon.  7,  19.      10)  Liv.  39,44.  42,10.       11)  Liv. 

45,  15,  4. 
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das  trihu  movere  et  aeraritim  facere  ^)  oder  einteich  aerarürnfM- 
cere  ^),  aerarium  reUufnere  ')  oder  in  aerart'Qs  referre  ^),  m  tMe$ 
Caeritum  referre^  was  zugleich  eine  vollige  Eutziefaung  des  Stimm- 
rechts einscblierst  und,  obwohl  es  ein  Mbubusommbusmovereiali^ 
auch  durch  tribu  movere  bezeichnet  werden  konnte  (vgl.  S.  507). 
Wenn  Mommsen  diese  beiden  Arten  der  ROge  als  nebeneiB- 
ander  bestehend  nicht  anerkennen  will,  sondern  das  (rttevMNr» 
bis  auf  die  Censur  des  Appius  Claudius  Caecus  im  zweiten,  io 
der  Folgezeit  im  ersten  Sinne  versteht^),  so  hangt  das  mit 
seiner  Ansicht  von  dem  Wesen  der  Tribus,  die  ursprflagiich 
und  principaliter  nur  eine  Eintheilung  des  Bodens  geweseo 
sein  soll,  und  mit  seiner  Ansicht  über  die  Censur  des  Ap- 
pius Qaudius  Caecus  zusammen.  Das  Versetzen  aus  eiser 
höheren  in  eine  geringere  Classe  benutzten  die  Censoren  nicbt 
als  Degradationsmittel,  obwohl  das  Aufsteigen  in  eine  höhere 
Classe  als  ein  Wachsen  (cretcere)  des  Aufsteigenden  angesehen 
ward^);  denn,  wenn  Jemand  überhaupt  in  den  Classea  mib 
sollte ,  so  konnte  er  seine  Classe  nur  pro  fortume  census  ange- 
wiesen erhalten. 

Der  Act  einer  solchen  censorischen  Degradation  hieb,  ^ 
wenn  er  nicht  als  nothwendige  Folge  des  Teranderten  Vei^ 
mögensstandes  oder  der  Infamia  eintrat  — ,  weil  er  auf  deB 
Kenntnifenehmen  {noscere,  gewöhnlich  animaioertere)  der  Cen- 
soren beruhte  und  in  einer  Anmerkung  (nota)  zum  Namen  i» 
Borgers  in  den  Listen  seinen  Ausdruck  fand:  norao,  mUmei- 
versio,  nottUio'^)^  nur  uneigentlich  Judicium.^]  Dadurch  be- 
kamen jene  Wörter  den  Sinn  von  Rüge.  Die  Folge  war  lOr 
den,  dessen  Name  mit  einer  solchen  Nota  versehen  war,  t]^ 
mima^)  oder  minutio  existimatioms  (S.  208);  diese  dauerte 


I)  Liv.  4,  24,  7.  24,  43,  3.  44,  16,  8.  45,  16,  8;  vgl.  24,  18,6. 
42,  10,  4.  2)  Liv.  9,  34,  9.  27,  11,  15.  GdL  4,  II.  Non.  p.  IW^- 
3)  Uv.  29,  37,  12  f.  4)  Uv.  24,  18,  8.  GeU.  4,20.6.  11.  VtLMtf- 
2,  9,  6.  7.  8.  5)  Dafür  könnte  aUerdings  sprechen  Uv.  45,  15  m* 
gabat  saffragii  latiooem  injassu  popuü  censorem  cuiquam  hominin«^ 
ordini  aniverso  adimere  posse.  Aber  auch  hier  gilt  das  Wort:  «Frei- 
lieh  weifs  man  ja  nie ,  wo  bei  aolchen  Angaben  die  Rhetorik  aoftait 
und  die  Thatsache  beffinnt".  Dab  es  in  der  That  Aerarier  aafiMrbt^ 
aller  Tribus  gab  und  dafs  aerarium  re/m^ti«r0 nicht gleichbedeatea^ 
bt  mit  tribum  mutar§  jubere,  beweist  Liv.  29,  37,  13.  ^)  f^i* 

ep.  8.  V.  crevi  p.  53.  7)  Cic  Sest  25.  de  prov.  cons.  19.  idP»*-^- 
de  od  3,  32.  Cluent  46.  de  rep.  4,  10.  8)  Cic.  Clucnt.  42.  P» 
5,  10.   de  rep.  4,  6.  de  off.  3,  31,  111.  Varr.  L  1.  6,  71.  9)  de 

de  rep.  4,  6. 
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^r  rechtlich  nur  bis  sur  iillch&te&  CeBSurO  und  mufete, 
W60B  sie  fonbesleben  sollte,  von  den  nfichsten  Censoren  aus* 
drücklich  wiederholt  werden  2);  ob  sie  Einflurs  auf  das  jus 
ham^nm  hatte,  ist  zweifelhaft  Mamercus  Aemilius  wurde  aller- 
duigs«  trotzdem  dafs  er  321/433  unter  die  Aerarier  versetat 
und  wohl  auch  von  den  nächsten  Censoren  darunter  belassen 
worden  war,  wiederum  zum  Dictator  ernannt.  ^)  IndeOs  kann 
dieb  als  ein  souveräner  Act  de<^  Consuls  angesehen  werden. 
Diese  igtwmmia  (wohl  zu  unterscheiden  von  mfamia)  ist, 
obwohl  sie  mit  rechtlichem  und  materiellem  Nachtheil  (Ver* 
schlechtening,  eventuell  Entziehung  des  /us  sufPragH  und 
willküriieher  Besteuerung  des  Vermögens,  vielleicht  auch  Ent- 
ziehung des  Soldes)  verbunden  war,  ebenso  wenig  eine  Strafe 
im  criminakechtliohen  Sinne  des  Wortes,  wie  das  «tlenrichter- 
liche  Urtheil  d&r  Censoren  ein  Judicium  oder  eiae  resjudkakt 
im  Sinne  der  Jurisdiction  ist  ^richtliche  Verhandlungen  vor 
den  Censoren  waren  durchaus  nicht  nOthig,  um  die  censorischeeso 
RUge  herbeizuführen;  es  genügte  den  Censoren  die  Notorietät 
der  Handlung^  und  Thatsachen.  ^)  Wenn  aber  bisweilen 
gericbtslihnUehe  Verhandlungen  vor  den  Censoren  erwähnt 
werden  ^),  so  hatten  diese  eben  nur  den  Zweck,  die  Thataachen 
festzustellen.  Auch  war  es  natürlich  Dritten  unverwehrt 
tadelttswerthe  Handlungen  zur  Kenntnifs  der  Censoren  zu 
bringen  ^) ,  wodurch  der  Sch^  eines  Anklageverfahrens  ent- 
steht Die  Censoren  waren  in  Bezug  auf  das  Aussprechen 
iprommtiaire)  ihrer  Rügen  durchaus  unbeschränkt  und  keines* 
wßg^  wie  die  richtenden  Magistrate  an  das  positive  Recht 
gebunden. '') 

Eine  Garantie  gegen  Mifsbrauch  dieser  nach  modernen 
QegrifTen  unerhörten  Macht  über  die  bürgerliche  Achtung  aller 
Mitglieder  des  Staats  lag  aufser  in  dem  Eide  der  Censoren  in  ihrer 
Verpfliohtnng  die  notß  durch  Angabe  des  Grundes  in  der  mb^ 
scriftio  cemoria  zu  motiviren  s) ,  und  in  dem  Erfordemils  der 
positiven  Uebereinstimmung  beider  Censoren.^)  Denn  we&n 
auch  das  aliein  stehende  Urüieil  des  einen  Censors  ein  gewisses 
moralisches  Gewicht  hatte  ^%  so  hatte  es  doeli,  selbst  wenn  der 


1)  P8.  Ascon.  p.  103  Or.  2)  Gic  de  off.  1,  13»  40.  3i  Liv. 
4,  24.  3t;  vgl.  Liv.  24,  43,  3.  Cic.  Cluent.  42.  43.  4)  Gic.  Cluent  45. 
5)  Gell.  4.  20.  Liv.  24,  18.  VcU.  2,  10.  Gic.  or.  70.  Fiat.  C.  Gr.  2. 
Dion.  18,  19.  6)  Liv.  39,  42.   VaL  Max.  4,  1,  10.  Ascon.  p.  9. 

7)  Gic  Gluent.  45,  126.  8)  Gic  Gloent  42—48.  Ascon.  p.  84. 

Gell.  4,  20,  6.    9)  Gic.  Gloenl.  43.  Liv.  42, 10. 46, 15.     10)  Liv.  ?9,  $7. 
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andere  nicht  geradezu  intercedirte ,  keine  rechtlichen  Folgen, 
und  wen  z.  B.  blofs  ein  Censor  zum  Aerarier  machen  wollte, 
der  ward  es,  wenn  der  andere  nicht  positiv  zustimmte,  nichc 
Das  tibereinslimmende  Urtheil  beider  Censoren  konnte  aber 
nicht  mehr  in  Frage  gestellt  werden,  weder  durch  eine  Be- 
rufung an  das  Volk,  noch  durch  eine  Appellation  an  die  Tri- 
bunen, zu  der  kein  rechtlicher  Grund  vorhanden  war,  weil 
kein  Act  des  richterlichen  Imperium  oder  der  amtlichen  Coer- 
dtion  vorlag.  Erst  die  nächstfolgenden  Censoren  konnten  die 
ROge  aufheben,  aber  auch  fortbestehen  lassen.  0 

Die  Handlungen  aufzuzählen,  wegen  deren  eine  censo- 
rische  Note  verhängt  werden  konnte  — •  man  bezeichnete  eine 
soldie  Handlung  als  probmm^)  oder  als  opus  censorium^  — , 
ist  hier  unthuniich.  Gewifs  ist,  dafs  der  Kreis  dieser  Hand- 
lungen sich  mit  zunehmender  Sittenlosigkeit  erweiterte.  Ur- 
sprünglich waren  es  wohl  nur  Handlungen  gewesen,  welche 
(Ue  Grundlage  des  Staats,  den  Bestand  der  Familien ,  mittelbar 
681  oder  unmittelbar  geföhrdeten,  wie  Vernachlässigung  der  res 
famiUaris,  insbesondere  des  Ackerbaus,  Ehelosigkeit,  Ehe- 
scheidungen, Hifsbrauch  der  patria  und  dommica  peumas, 
Vernachlässigung  der  Familiensacra ,  Luxus.  ^)  Wenn  die  Cen- 
soren dieses  rügten ,  so  hatten  sie  sich  aber  zugleich  schon  auf 
den  Standpunct  des  Staatsinteresses  und  der  Erhaltung  des 
Nationalwohlstandes  gestellt,  den  im  Auge  zu  behalten  sie 
durch  ihre  ganze  amtliche  Thätigkeit  angewiesen  waren ;  und 
von  diesem  Standpuncte  aus  rügten  sie  eben  alle  wie  immer 
gearteten  Pflichtverletzungen  gegen  den  Staat,  namentlidi  auch 
Hifsbrauch  der  Amtsgewalt,  Alles,  was  dem  Nationalwobl> 
Stande  und  der  guten  alten  nationalen  Sitte ,  durch  die  Rom 
grofs  geworden  war,  zu  widersprechen  schien,  namentlich 
auch  Mifsachtung  des  Eides.  Sie  sind  daher  die  personifldrte 
Mahnung  zum  Bewahren  der  nationalen  Moral;  M.  Porcius 
Cato  z.B.  ward  nach  seiner  Censur  570/184  als  Wiederher- 
steller der  alten  Zucht  geehrt  (II  240)  und  P.  Cornelius  Scipio 
Aemilianus  hielt  als  Censor  612/142  eine  Rede,  in  der  er  das 
Volk  die  Sitten  der  Vorfahren  festzuhalten  ermahnte  (II 322 f.). &) 
Zugleich  aber  sind  die  Censoren  auch  eine  freie  Gewalt,  welche 
die  Lücken  des  Rechtssystems  ebenso  gut  zu  ergänzen  ge- 


1)  Gic.  Gluent  43.  2)  Gic.  de  leg.  3,  3,  7;  Sal.  Gat.  23.  Plio. 
n.  h.  18,  3,  11.  3)  Gell  4,  12.  14,  7,  8.  4)  DioD.  20,  13  KiefsK 
Gell.  4,  12.        5)  Gell.  4,  20.  5,  19. 
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eignet  war,  wie  diefs  arsprflDglich  die  natioBale  Sitte  von 
sdbst  gethan  hatte.  Denn  ihr  regimm  morum  cUsciplmaeque 
Romanae  erstreckte  sich  z.  B.  auch  auf  Magistrate*,  die  recht- 
Kch  uUTerantwortlich  und  unanklagbar  waren,  und\  wenn 
auch  nicht  ausschliefslich ,  so  doch  Torzugsweise  auf  solche 
Handlungen,  welche  gesetzlich  nicht  verhindert  oder  zur  Strafe 
gezogen  werden  konnten.  Die  sittenrichterliche  Thätigkeit  ent- 
fernte sich  von  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  am  weitesten 
in  allgemeinen  prohibitiren  Mafsregeln,  welche  die  Censoren 
in  Edicten  anordneten,  wie  deren  z.  B.  gegen  die  Rhetor« 
schulen  0 ,  gegen  Theater  und  Luxus  vorkamen.  Solche  An- 
ordnungen werden  unetgentlich  leges  censoriae^)  genannt;  sie 
sind  nämlich  nicht  etwa  in  Volksversammlungen  genehmigte 
Gesetze,  wie  die  leges  cansulares,  praetariae,  dictaiariae  und 
tribuniciae,  und  hatten  auch  durchaus  keine  Gesetzeskraft;  aber 
wenn  Censoren  erklärt  hatten,  dafs  ihnen  dieses  oder  jenes 
nicht  gefalle  (non placere),  so  hatte  das  trotzdem  Gewicht,  weil 
die  nächsten  Censoren  das  Nichtbeachten  solcher  censorischer 
Verbote  als  ein  opus  ceMorium  ansehen  konnten.  Ihren  Lu^us- 
verboten  aber  konnten  sie  in  älterer  Zeit,  d.  h.  vor  dem 
thatsächlichen  Abkommen  des  tributum  (587/167),  auch  durch 
Verredinung  der  verbotenen  Luxusartikel  fOr  das  Tributum 
nach  einer  erhöhten  fortnnla  Nachdruck  verschaffen  (S.  494  f.)- 
Dagegen  ist  das  regimm  marum  seiner  ursprünglichen  Bedeu- 
tung darin  stets  treu  geblieben,  daf^  es  sich  nie  unmittelbar  um 682 
die  Frauen  bekümmert  hat;  denn  nur  mit  den  Patres  familias 
und  deren  wehrhaften  Söhnen  hatten  die  Censoren  zu  thun; 
diese  hatten  in  ihrer  Eigenschaft  als  Väter,  Männer  oder  Tutoren 
die  Aufsicht  über  die  Sitten  der  Weiber  selbst  zu  führen,  s) 

Eine  höhere  Bedeutung  hatte  das  sittenrichterliche  Amt 
der  Censoren  fUr  die  höheren  Stände  der  Bürger,  für  die  Ritter 
und  Senatoren.  Einerseits  konnten  au  das  Verhalten  dieser 
noch  besondere  und  höhere  Anforderungen  vom  Standpuncte 
des  Staatsinteresses  und  der  nationalen  Moral  gestellt  werden ; 
andererseits  gab  eben  ihre  höhere  Stellung  die  Möglichkeit  zu 
besonderen  Arten  der  censorischen  Rüge  ^) ,  die  nur  über  Per- 
sonen dieser  Stände,  übrigens  aber  entweder  allein  od^  in 
Verbindung  mit  dem  tribu  movere  und  dem  aerarium  facere  ^) 
verhängt  werden  konnten. 

1)  Säet,  de  dar.  rfaet.  1.  6eU.  15,  tl.  2)  Plin.  n.  h.  8,51,209. 
3)  Cic.  de  rep.  4,  6.  Gell.  10,  23,  4.  Dion.  2,  25.  4)  Ps;  Ascon. 
p.  103  Or.    5)  Val.  Max.  2,  9, 7.  GeU.  4, 20, 11.  Liv.  24, 18.42, 10.  44, 16. 
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INe  6cho»  aiseiD  BesUndtbeil  des  GeDsus  erwähnte  r cc^- 
gtkitio  equitum  (recognotcere  oder  rtcemere  efMttet)^),  die 
natürlich  ungenau  auch  cemus  equitum  (S.  805)  und  resmm 
equitum^)  genannt  werden  kann,  und  die  nicht  mit  der  jA^ 
liehen  solennen  tramsoMtiQ  equitum  (U  87  f.)  zu  verwecbidB 
ist,  bestand  in  einer  Parade  der  Ritter  ?or  den  Censoren,  die 
dabei  nochnuits  Gelegenheit  hatten  sich  selbst  su  tlberseugea,  ob 
alle  beim  allgemeinen  Census,  —  bei  dem  ja  nur  die  selbsilo- 
digen  Ritter  (nicht  die  Filii  familjas)  und  zwar  ohne  ihre  Pfcrde 
erschienen  waren,  —  noch  nicht  degradirten  Ritter  wQrdig 
waren  in  den  equitum  cetuuriae  zu  verbleiben.  Die  Censofeo 
safeen  dabei  auf  dem  Forum  ^)  und  lielsen  die  Ritter  dvrek 
den  Praeco  tributim  vor  ihr  Tribunal  citirea^),  worauf  jfder 
Ritter  einzeln,  sein  Pferd,  den  equue  fubÜcue,  an  der  Hasd 
fohrepd^),  von  der  Velia  her  die  Sacra  via  hinab  schreilead, 
vor  den  Censoren  erschien.  ^)  Diejenigen,  die  ihre  DienstpOicU 
erfüllt  hatten ,  erhielten  bei  dieser  Gelegenheit  ihren  Abschied, 
nachdem  sie  ihre  Feldzttge  aufgezählt  batt^a^,  und  wurde«  ii 
den  alteren  SSeiten  (S.  481)  und  auch  wiederum  seit  der  Zeit  der 
Gracchen*^)  aus  den  Listen  der  cefUurüu  equitum^  natttrticb 
ohne  Ignominia,  gestrichen,  während  in  der  Zeit  von  Capülto 
bis  auf  die  Gracchen  wenigstens  die  Senatoren  auch  nacb 
vollendeter  Dienstpflicht  darin  Uieben  (U  16).  Wen  die  Gea- 
soren  in  den  Reiterceuturien  belassen  wollten »  dem  riefen  aie 
zu:  tradue  equum^);  wen  sie  als  unwürdig  bereits  firtUier  er- 
kannt hatten  oder  jetzt  erkannten,  dem  sagten  sie;  venä 
esiequmm.  ^)  Mit  dieser  specifisch  ritterlichen  nota  centma,  die 
auch  dqrch  Mmere  equum  bezeiehnet  wird  ^%  war  wohl  nicht 
die  Verpflichtung  verbunden,  das  aes  equeetre  dem  Staate  zurOck- 
zuzahlen ,  da  auch  die  Entziehung  desselben  für  die  Folgezeit 
(oes  ofmegore)^^)  schon  empfindlich  geikug  war.  Die  in  des 
Reiterceuturien  Belassenen  aber  erhielten  wenigstens  ursprflng* 
lidi  das  aes  equeetre,  wenn  auch  nicht  gerade  für  die  Cemitö^ 
periode,  so  doch  für  eine  bestimmte  Zeit,  neu  angewiesen  (S.  548)« 
Ein  Grund  zu  dieser  Note,  den  dieCensoren  erst  jetzt  wahraebDieD 
konnten,  war  z.  B.  die  Vemachltfssigung.der  Pflege  des  Pferdes« 

1)  Liv.  39,  44.  Suet.  Claud.  16;  vgl.  Soet  Aug.  38.  Val.  Max. 
4,  1,  10.  2)  Liv.  44,  16,  8;  Tgl.  38,  Z8.  43,  16.  3)  Plnt  Pomp. 
22.  Dio  Ca88.  55,  31.  4)  Liv.- 29,  37.  Val.  Max.  4, 1, 10.  6)VarT0 
bei  Non.  p.  61  G.  6)  Flut.  Pomp.  22.  7)  Gic.  de  rep.  4,  % 

8)  Gic  Glnent.  48.  YaL  Max.  4,  1,  10.  9)  Liv.  29,  37.  46,  1^. 

Val.  Max.  2,  9,  6.  7.  10)  Gic.  de  or.  2,  71.   Liv.  24,  18.  27,  11- 

34,  44.  39,  44.  41,  27.  42,  10.  43,  16.  44,  16.      11)  Fest.  ep.  p.  108. 


Digitized  by  LjOOQiC 


§  84.    DU  CEffSüB.  911 

impMia  genaont.  0  Keine  censoriache  Roge  aber  be^tapd 
darin,  wenn  Jemand i  ohne  dafs  er  Weiteres  yerscbMldet  hatte 
(II  235),  wegen  körperlicher  Unta^glicbkeit  nun  Reiterdienste 
aus  den  Reitercentorien  ausscheiden  muTste.  2)  Nach  dieser 
Parade  ergänzten  die  Censoren  die  leer  gewordenen  Stellen 
aus  den  pedües^i  die  ihnen  beim  allgemeinen  Censua  dazu  als 
tauglich  erschienen  waren.  Erst  }em  also  konnten  die  Register 
deiniti?  festgestellt  werden.  Um  deren  weitere  Benutzung  für 
die  Aushebcing  und  Steuerausschreitong  brauchten  die  Ceq- 
soren  sich  da#n  nicht  zu  bekttnunem ,  da  diefs  Sache  der  Con- 
suhl,  beziehungsweise  der  Tribuni  mililfum  und  der  Quaestoren 
war.  Nur  lasen  sie  das  album  fiqmtmm  noch  öffentlich  vor, 
welcher  Act  redtiUio  hiefs.')  Der  zuerst  Gelesene  galt  in 
späterer  Zeit  als  frincips  juvenhUis. 

Die  p»it  dem  Census  oidit  verbundene  lectio  senatus  gab 
dadurch  für  die  Censoren  Veranlassung  zur  Ausflbung  ihrer 
sittenrichterlichen  Thätigkeit,  daff  sie  durch  die  Lex  Ovinia 
(P  \i,  ^5)  das  Refht  und  die  Pflicht  erhalten  hatten,  e»  omni 
ordme  ogtitmm  qi^ernfne  in  den  Senat  zu  wählen  untw  Garantie 
eines  von  ihnen  zu  leistenden  Eides.  ^)  Sie  hatten  dadurch 
selbstverständlich  das  I^echt  eine  speaifisch  senatorische  Rttge 
zu  verhängen,  und  zwar  in  doppelter  Weise,  indem  sie  Un* 
würdige,  die  bisher  im  Senat  gesessen  hatten,  auastofsen  ($enßtu 
fnQV€r$9  ^'icers  oder  auch  praeterire)  ^),  und  solche,  welche  nach 
der  Lex  Ovinia  einen  Anspruch  auf  Aufnahnae  in  den  Senat 
hattetn,  namentlich  also  die  gewesenen  cprulischen  Magistrate, 
übergehen  iprae$erin)^)  konnten.  Darum  bezeichnet  Cicero 
(S.  800}  diese  Seite  ihrer  Thätigkeit  durch  die  Worte:  frobrum 
in  senatu  m  riUnquoniq.  Eine  Garantie,  da&  die  Censoren  die 
lecHa  sfnatus  zum  Heile  des  Su«^^  üben  würden,  lag  ai^ifser  in 
dem  speciell  hierfür  durch  die  Lex  Ovii^a  vorgeschriebenen 
Eide  auch  hier  in  der  zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges 
eingeführten  Nothwendigkeit  einer  motivirten  sub$crifti9  €en*684 
9oria  (II  176).  ^)  Natürlich  war  auch  hier  die  positive  Ueber^ 
einstimmung  heider  Censoren  von  jeh^  erforderlich.  ^)  Wen 
der  eine  Censor  ausstofsen,  der  andere  im  Senate  belassßn 

I)  Gell.  4,  12.  Pest  ep.  p.  leS.  2)  Gell.  8  [7],  22.  3)  Soct. 
Gal.  16.  4)  Fest  p.  246,  woselbst  in  dem  verdorbenen  euriatimdii 
euriatim  sondern  Jurati  steckt  ö)  Uv,  39,  42.  40,  51.  41,  27.  42, 
10.  43,  15.  45,  15.  ep.  98.  Cic  Cfaient  42,  119.  Gat  maj.  12,  42. 
de  dem.  32,  84.   Ascon.  p.  84.  6)  Fest  p.  246.   Uv.  27,  11.  34, 

44.  38,  28.  7)  Lir.  39.  42.  Gell  17,  21,  39.  A8Con.p.84.  8)Gic. 
Cloent  43,  122.   Liv.  40,  51.  App.  b.  c.  1,  28. 
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{retinere)  wollte,  der  blieb  darin.  Die  Censoren  bestimmten 
bei  der  leetio  senatus  auch  den  prmceps  senaius  ^),  den  sie  an 
die  Spitze  des  attmm  setuUus  stellten.  War  dieses,  das  abge- 
sehen Yon  den  getroffenen  Aendemngen  das  nächstvorber- 
gebende  wiederholte^),  fertig,  so  nahm  derjenige  yon  ihnen, 
den  das  Loos  getroffen  hatte  ^),  die  reeitatio  Öffentlich  auf  dem 
Forum  {exrostris)  yor.^)  Obwohl  die  hctio  senatns  nicht  auf  der 
speciüschen  potestas  eensaria  beruhte,  so  war  doch  die  tribu- 
nicische  Intercession  dabei  (wahrscheinlich  gesetzlich)  ausge- 
schlossen, was  jedoch  die  Tribunen  der  Zeit  der  Anarchie  nicht 
hinderte,  unter  Umstünden  durch  Drohungen  gegen  die  Censoren 
die  kctio  senatus  zu  yerhindem.^)  Ebenso  wenig  hatten  die  Con- 
suln  ein  Recht,  die  kctio  senatns  der  Censoren  umzustofsen. 
Wenn  sich  die Consuln  des  J.  443/311  diefsgegenQberderformell 
mangelhaften  und  materiell  gegen  alle  Sitte  yerstofsenden  kctio 
senatus  des  Appius  Claudius  Caecus  (D  73)  erlaubten,  so  war 
das  streng  genommen  eine  Ungesetzlichkeit.  ^) 

Den  feierlichen  Schlufsact  des  Census  bildete  das  lustrum 
(fon  luere  abgeleitet)'')«  ^ine  allgemeine  Entsühnung s)  des 
neu  constituirten  populus  (S.  463).  Es  fand,  wie  es  scheint, 
stets  in  dem  auf  den  Antritt  der  Censoren  folgenden  Jahre, 
wahrend  des  sechsten  und  siebenten  Jahrhunderts  meist  im 
Mai  statt.  Dafs  dasselbe  yor  der  equitum  recognitio  habe  statt- 
finden können ,  darf  aus  einem  einzelnen  offenbar  yerwirrten 
Berichte  des  Liyius  ^)  nicht  geschlossen  werden.  Der  Censor, 
welcher  durch  das  Loos  dazu  bestimmt  war,  das  Lustrum 
abzuhalten  {lustnim  condere  oder  facere)*)^  kündigte  den  Tag 
desselben  im  Voraus  an.  Nachträglich  einen  früheren  Tag 
anzusetzen  [referri  diem  proüctam)  galt  Mr  religiös  bedenk- 
lich. ^^)  Das  Recht,  für  den  Zweck  des  Lustrums  den  exerdtus 
der  Centuriatcomitien  (S.  795)  zu  berufen,  besalsen  die  Cen- 
soren durch  ihre  censoria  potestas.^^)  Das  Lustrum,  bei  dem 
natürlich  auch  der  andere  Censor  zugegen  war,  fand  in  den 
Zeiten  der  Republik  mit  denselben  Formalitäten  statt,  mit 
denen  es  von  Servius  Tullius  eingerichtet  worden  war.  Auch 
die  Sitte,  Gelübde  zu  leisten  in  proximum  butrum^^),  beruht 
wohl  nicht  auf  einer  Neuerung.    Das  altherkömmliche  Gebet 

*)  N i e m  e y  er,  Lustram  condere.  N.Jahrb.  f.  Philol.  Bd.  1 1 1. 1875.  S. 4S8. 
1)  Ur.  27,  11.  2)  Lhr.  23,  23.  3)  liv.  27,  11.  4)  Liv. 
29,  37 ;  Tgl.  23,  23.  5)  Dio  Gass.  37,  9.  6)  Li?.  9,  29.  30.  46. 
7)  Varr.  1.  1.  6,  11.  8)  Gic.  de  dir.  1,  45,  102.  9)  Liv.  29,  37. 
10)  Fest.  p.  289.        11)  Varr.  I.  1.  6,  93.         12)  Suet  Aug.  97. 
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um  die  salus  puhUca  änderte  Scipio  Aemilianus  (II  323)  dahin, 
dafs  er  nicht  mehr  die  Götter  bat:  ut  populi  Romani  res  me- 
Uares  ampUoresgue  facerent,  sondern :  ut  eas  perpetuo  incolumes 
servarent.  ^)  Das  geschab  zu  einer  Zeit,  ab  die  Ausdehnung 
des  Staats  allerdings  schon  angefangen  hatte  der  Gesundheit 
desselben  zu  schaden.  Bisweilen  ist  das  Lustrum  aus  religiösen 
Bedenklichkeiten,  besonders  in  Folge  des  Todes  des  einen 
Censors,  unterblieben,  sowohl  vor 2)  als]  nach  Einsetzung  der 
Censur.  ^)  Es  ist  wahrscheinlich ,  dafs  in  einem  solchen  Falle 
der  ganze  Census  rechtUch  als  ungültig  angesehen  ward^), 
weil  er  eben  nicht  hatte  vollendet  werden  können.  ^)  Wenig- 
stens sollen  dann,  wenn  der  Censor  unmittelbar  vor  dem 
Lustrum  einen  Leichnam  erblickte  und  defshalb  das  Lustrum 
nicht  vollziehen  konnte,  die  ganzen  Anordnungen  der  Censoren 
dadurch  ungültig  geworden  sein.  ^)  In  solchen  Fällen ,  sowie 
auch  dann,  wenn  der  Zeitverhältnisse  wegen  kein  Census  statt- 6S5 
finden  konnte,  blieb  die  durch  das  frühere  Lustrum  sanctionirte 
Ordnung  in  Kraft,  bis  ein  neuer  Census  mit  Lustrum  ^)  stattfand. 
Natürlich  aber  bezog  sich  jene  Ungültigkeit  weder  auf  die  lectio 
senatns^),  noch  auf  die  von  den  Censoren  geschlossenen  Con- 
tracte.  ^)  Die  Censoren  dankten  nicht  unmittelbar  nach  dem 
Lustrum,  sondern  nach  Ablauf  der  achtzehn  Monate  ab.  ^^) 

Was  endlich  die  von  den  Consuln  und  dem  Senate  den 
Censoren  thatsächlich  überlassenen  Administrationsge- 
schäfte betriCrt,  so  hatten  die  Censoren  bezüglich  des  Staats- 
haushaltes für  die  Zeit  bis  zum  nächsten  Lustrum ,  wie  eben 
durch  den  Census  auch ,  zunächst  nur  vorbereitende  Schritte 
zu  thun,  während  die  Eincassirung  und  Auszahlung  der  Gelder 
innerhalb  der  Finanzperiode  den  Quaestoren  oblag. 

Bei  den  Einnahmeposten  des  Staatshaushaltsplanes 
beschränkte  sich  ihre  Thätigkeit  ganz  auf  diese  vorbereitenden 
Mafsregeln.  Es  war  nämlich  für  die  Erhebung  der  Einkünfte  des 
Staats  mit  Ausnahme  der  directen  Steuern  der  Büi^er  und  Pro- 
vinzialen  schon  früh  das  System  der  Verpachtung  aufgekommen 
(II 89) ;  namentlich  also  für  die  Erhebung  der  vectigalia  ^  ^)  im  wei- 
testen Sinne  des  Worts  i^),  d.i.derHafenzoUe(po7torta)^3)in  und 

1)  Val.  Max.  4, 1 ,  10.  2)  Liv.  3, 22.  3)  Liv.  24, 43.  4)  Dosith. 
de  manum.  17.  Gic.  de  or.  1,  40,  183.  5)  Liv.  1,  44.  6)  Bio 
Gass.  54,  28.  7)  Vgl.  Liv.  3,  24,  10  mit  3,  22,  1.  8)  Dio  Gass. 
^7, 46.  9)  Liv.  24, 18;  vgl.  Gic  ad  Att  1, 17, 9.  10)  Liv.  46, 15,  9 
ut  —  anni  et  sex  meruium  tempns  prorogaretur.  11)  Liv.  4,  8. 

12)  Fest.  p.  371.        13)  Liv.  2,  9.  32,  7.  40,  51.   Gic  ad  AU.  2,  16. 


Digitized  by  LjOOQiC 


814  §  S4.    DIB  GENSOR. 

aafsertialb  Italiens,  anderer  Zölle  (gleichfalls  portoria  genaniit) 
aufserhalb  Italiens,  der  Sal2steuer  ^j,  der  vicesima  mtmumMth- 
ntim^),  ferner  der  Einkünfte  von  dem  erlragsßlhigen  Staato- 
eigenthum ,  das  nach  altem  Sprachgebraueh  pascua  ^)  genannt 
ward,  nämlich  der  scriptura  vom  Weidehnde,  der  vectigaUa 
publica  vom  Ager  publicus,  von  Seen,  Bergwerken,  Pechbnttea 
u.  9.  w.,  endlich  der  deeumae  von  demjenigen  Provinzialboden, 
der  dieser  Steuer  unterworfen  war.  Die  Thätigkeit  der  Cen* 
soren  bestand  demnach  nur  darin,  dafs  sie  durch  ein  Edict  die 
meist  feststehenden  Pachtbedingungen ,  kges  censoriae^)  ge- 
nannt^ kundgaben  und  die  pachtlustigen  Capitalisten  und  Ge- 
seHsclttften  ($ociet^€$)  von  Capitalisten ,  die  von  der  Pachtung 
der  publica  vectigaUa  den  Namen  publieani  führten,  zor 
Paditung  einluden ;  und  dafs  sie  sodann  die  Verpachtung  (ioetuio 
und  zwar  locatie  rei)  an  die  Meistbietenden  {summis  pretiis)  auf 
fünf  Jähre  ^) ,  eventuell  bis  zum  nächsten  Lustrum  ^)y  auf  de» 
Forum  "0  vornahmen  ^) ,  dafs  Me  also  gewissermafsen  das  Em* 
nahmebudget  aufstellten.  Der  Termin ,  von  dem  an  die  Jahre 
des  Gontracts  lieflen ,  war  nach  Mommsens  Vermuthung  die 
Iden  des  März. ^)  Diese  Verpachtung,  für  welche  vectigaüa 
fruenda  hcare  oder  f>endere  der  technische  Ausdruck  ist  ^^), 
wie  für  die  Pachtung  emere,  redimere^  cmducere  ^0,  fand  sidier 
vor  dem  Lustrum  i^),  wahrscheinlich  gleich  im  Anfange  der 
Censur  ^^)  wahrend  der  Vorbereitungen  zum  Census  statt.  Sie 
begann  des  günstigen  Omens  wegen  mit  der  Verpachtung  der 
SEinkünfle  aus  dem  laens  Lucrinus,  weil  der  Name  desselben  an 
liucmm,  Gewinn,  erinnerte,  i^)  Wie  die  Censoren  in  dieser  Be- 
ziehung überhaupt  nur  ausfUirende  Organe  des  Senats  waren, 
der  ihre  Verpachtungen  rtttkgingig  machen  {indutete)  and 
nene  anordnen ,  auch  die  Pachtsumme  ermsf^igen  konnte  i^), 
so  konnten  sie  nattlrlich  auch  nur  mit  Bewilligung  des  Senats 
neue  Zölle  anordnen  ^^) ,  was  begreiflicherweise  itir  Itafien 
weniger  häufig  als  für  die  Provinzen  geschah.  Ausnahmsweise 
kommt  biswälen  auch  das  vor,  dafe  die  Censoren  entbehrliches 


1)  Liv.  20,  37.  2)  Liv.  7,  16.  3)  PUb.  n.  h.  18,  3,  11. 

Cic.  de  off.  1,1.  4)  Cic.  in  Yerr.  accus,  l.  55,  143.  3,  7,  17. 

5)  Yarr.  1.  1.  6,  11.  6)  Cic.  ad  Alt.  6,  2,  5.  7)  Cic.  de  le^. 

agr.  1,  3.  2,  21.   in  Yerr.  accas.  1,  54,  141.  8)  P<rfyb.  5,  17. 

9)  Lex  agr.  Z.  70.  Dig.  39,4,  15;  Tgl.  Macrob.  8at.  1, 12,1  10)  Lir. 
39,  44.  Fest.  p.  376.  11)  Fest  ep.  p.  134.   Lir.  43,  16,7. 

12)  Liv.  43,  14  0.  44,  16.  45,  15.  13)  Fiat.  qiL  Rom.  98.  14)  Fest, 
ep.  p.  121.  15)  Polyb.  6,  17.  Lir.  39,  44.  43,  16.  Cic.  ad  Alt.  1, 
17,  9.    Schol.  Bob.  p.  259.        16)  Liv.  29,  37.  32,  7.  40,  51. 
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SlMtseigeDthum  Terkaofen,  und  den  Erlös  im  Nutzen  des 
Sta^U  yerwenden.  ^)  Ueber  Streitigkmten,  die  sich  zwischen  den 
Publicanen  und  den  zur  Zahlung  der  Vectigalia  Verpflichteten 
ergaben ,  entschieden  die  Censoren  kraft  der  ihnen  eigenthüm* 
liehen  Administratifjurisdiction,  die  vermuthlich  Ton  dem  Impe^ 
rium  der  Consuln  auf  sie  übergegangen  ist,  und  die  sptfter  auch 
von  den  Consuln  in  SteUvertretung  der  Censoren  geübt  ward. ') 
Audi  bei  den  Ausgabeposten  des  Staatshaushaltsplanes 
beschrjf nkte  sich  die  Thätigkeit  der  Censoren  rücksichlltch  einiger 
ganz  auf  die  entsprechenden  rorbereitenden  Mallsregeln.  Für  die 
regebBftfsigen  Staatsaasgaben  mit  Ausnahme  des  Soldes,  des  Aes 
equestre  und  des  Aes  hordearium,  und  für  die  meisten  anlege* 
wOhnKchen  Ausgaben  war  gleidifalls,  und  zwar  schon  früh  %  das 
Verpachtungssystem  aufgekommen.  Die  Censoren  verpachteten 
die  von  Staats  wegen  zu  bezahlenden  Lieferungen  und  Arbeiten 
gleichfalls  im  Anfange  der  Censur  *)  in  derselben  Weise  wie  die 
Staatseinkünfte  ^),  natürlich  aber  an  die  Mindestfordernden  (m- 
fimispretiü)^  und  stellten  so  gewissermalben  das  Ausgabebudget 
auf.  Diese  Verpachtung  (gleichfiills  locaiio,  aber  locasio  öperarum^ 
Verdingung  von  Arbeiten)  hiefszum  Unterschiede  ton  der  andern 
htare  idtrotributa  ^)  oder  aper«  locare.  Sofern  diese  dpera  sttets 
pmbika  ^)  waren,  hiefsen  die  Pachter  audi  dieser  nitro  tribtUii  mit 
vollem  Recht  gleich  den  Pilchtern  der  Vectigalia  publißani. 
Auch  von  diesen  Pachtern  gebrauchte  man  die  Ausdrücke  r$di» 
fMrey  eondwxre.  Vitro  tributa  aber  hielten  diese  operüpuUica 
wahrscheinlich  defshalb,  weil  sie  von  den  Uebemehmem  freiwillig 
(wenn  auch  natürlich  nur  für  Entschädigung)  geleistet  wurden 
(im  Gegensatz  zu  dem  von  allen  Classenbürgern  zu  zahlenden 
imperatnm  tri!mtum)j  nicht  aber,  wie  Mommsen  vermuthet, 
von  der  Freiwilligkeit  der  Bewilligungen  des  Senats  dafür.  Der 
Anfang  vnu'de  dabei ,  gleichfalls  der  günstigen  Vorbedeutung 
wegen,  mit  der  Verpachtung  der  Fütterung  derumdasStaatswobl 
vehKenten  capitolinischen  Gtfnse  und  der  Bemalung  der  capitoli« 
niachen  Jupiterstatue  gemacht. »)  Die  Gelder  dafür  bevrilligte 
der  Senat  ^) ,  dessen  ausführende  Organe  die  Censoren  auch 
in  dieser  Beziehung  waren.  i<>)  Dafs  sie  es  aber  nur  als  In* 
haber  eines  ursprünglich  den  Consuln  zustehenden  Rechts 

t)  Liv.  32,  7.  4«,  51.  41,  27.        2)  Lex  sg*.  Z.  35  f.        3)  Vgl. 
Liv.  23,  48.  24,  18.  4)  Plat.  qo.  Rom.  98.  5)  Polyb.  6,  17. 

6)  Vait.  1.  I.  6,  11.  Liv.  30,  44.  43,  16.  7)  Liv.  84,  6,  17.  43, 

16,  7.       8)  Pitt.  1.  c.   Plin.  n.  h.  lOv  26,  51.  38,  7,  111.   Cic.  Rose. 
Am.  20.      9)  Polyb.  6,  13.      10)  Polyb.  6, 13. 17.   Liv.  39,  44.  41,27. 
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waren,  geht  daraus  hervor,  dafs  die  Consuhi  mehrfach  als  id  sich 
dazu  berechtigt  erscheinen  i),  dafs  bei  unvorhergesehenen  Lie- 
ferungen die  Verpachtung  durch  den  Praetor  als  den  Stellver- 
treter der  Consuln  vorgenommen  wird  2),  und  dtfs  auch  aufeer- 
ordentliche  Commissionen  damit  beauftragt  werden  könnea. ') 
DielJeherwachung  der  contractlichen  Ausführung  der  verduage- 
nen  Lieferungen,  Leistungen  und  Arbeiten  lag  gleichfalls  agent- 
lich den  jährlichen  Magistraten,  den  Consuln  undPraetoren,  oder 
den  von  diesen  beauftragten  Magistratus  minores,  namentlich 
den  Aedilen ,  ob ,  welche  letzteren  sich  zu  der  vorbereitnden 
687Thätigkeit  der  Censoren  in  dieser  Beziehung  ebenso  ergSnxend 
verhalten,  wie  die  Quaestoren  in  Bezug  auf  das  Rechnungs- 
wesen. So  ist  es  z.  B.  ohne  Zweifel  mit  der  Ueberwachung  der 
Fütterung  der  capitolinischen  Gttnse,  der  Lieferung  Yon  egw 
curuUs  für  die  ludi  circe$ises  *) ,  und  der  VerpflichUmg ,  das 
dassicum  genannte  Signal  bei  Volksversammlungen  zu  geben  ^ 
gehalten  worden. 

Dagegen  lag  es  nahe,  bei  einem  Theile  der  vrichtigstea 
Ausgabeposten  den  Censoren  nicht  blofs  die  Verdingung  der 
Arbeiten,  sondern  auch  die  Beaufsichtigung  derselben  zu  Ober- 
trägen.  Diefs  war  ohne  Zweifel  schon  vor  Einsetzung  da 
cunilischen  Aedilittft  geschehen  ^),  so  dafs  die  Censoren  more 
majorum  "0  diese  Oberaufsicht  selbst  dann  behielten,  als  in  des 
Aedilen  eine  besondere  Magistratur  für  polizeifthnUche  Admi- 
nistration geschaffen  worden  war.  Dabei  erklärt  es  sich  deni 
auch  auf  ganz  natürliche  Weise,  dals  die  administrativen  and 
polizeilichen  Befugnisse  der  Censoren  und  Aedilen  nicht  streng 
geschieden  sind ,  die  Aedilen  vielmehr  in  einigen  Fällen  neben 
den  Censoren  die  Pflicht  der  polizeilichen  Beaufsichtigung 
haben  und  bisweilen  die  sonst  den  Censoren  zustehenden  Ge- 
schäfte als  deren  Stellvertreter  übernehmen.^)  Die  Arbeitei 
aber,  welche  die  Censoren  überwachten  und  leiteten  ^),  waren 
insbesondere  die  Instandhaltung  und  die  bauUchen  Reparaturen 
der  Tempel  und  öffentlichen  Gebäude,  des  Circus^^^),  der 
Cloaken  i^),  Wasserleitungen  i^),  Mauern  ^'),  Strafsen  ^«)  und 
öffentlichen  Plätze  {loca  ]^Uca);  die  Neubauten  von  Tempeln, 

l)  Liv.  31,  13.  34,  53.  40,  34.  Cic  in  Verr.  accus,  t,  50,  IM. 
2)  Liv.  23,  48.  44,  16.  Fronün.  aq.  7.  3)  Uv.  22,  33.  4)  Irr. 
24,  18.  5)  Varr.  1.  1.  6,  92.  6)  Vgl.  Uv.  6,  32.  4,  22.  7)  Uv. 
42, 3.  8)  Frontin.  aq.  95. 96.  Ps.  Ascon.  p.  194  Or.  9)  Polyb.  6,  11. 
10)  Liv.  41,  27.  11)  Liv.  39,44.  Dion.  3,67.  12)  Frontin.  aq.  95. 
13)  Liv.  6,  32.         14)  Uv.  29,  37.  41,  27. 
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Basiliken  (z.B.  basilica  Porcia),  Rennbahnen  {z.B. circus Flami- 
nttis),  Theatern,  Porlicus,  Fora,  Mauern,  Häfen,  Brücken;  die  An- 
lage von  Landwegen  i),  namentlich  aber  seit  Appius  Claudius 
Caecus  (II 80)  von  Heersfrafsen  (z.B.  via  Appia,  Flaminia,  Aemi- 
lia)  2)  und  Wasserleitungen  (z.  B.  aqua  Appia).  ^)  Anfangs  be- 
schränkte sich  diese  Thätigkeit  auf  Rom,  später  seit  580/174 
(II 259)  erstreckte  sie  sich  auch  auf  die  italischen  Landstädte  mit 
römischem  Bürgerrecht. 4)  Ob  die  Censoren  für  alle  Neubauten, 
oder  nur  für  einzelne  Gattungen  derselben ,  z.  B.  Tempel  ^), 
die  Genehmigung  des  Senats  einholen  mufsten,  läfst  sich  nicht 
mit  Bestimmtheit  sagen.  Jedenfalls  mufsle  der  Senat  die  Gelder 
bewilligen ;  er  bewilligte  sie  den  Censoren  aus  den  von  ihnen 
selbst  veranlagten  Staatseinkünften ,  und  zwar  nicht  im  Ein- 
zelnen, sondern  in  Bausch  und  Bogen,  aber  stets  als  eertape- 
cunia.  Sie  waren  oft  sehr  bedeutend,  z.  B.  vectigal  aimuum 
oder  dimidium  ex  vectigalibus  ejus  anni.  ^)  Ueber  die  Verwen- 
dung im  Einzelnen  disponirten  die  Censoren  selbständig ,  und 
zwar  so,  dafs  sie  die  bewilligten  Gelder  theils  gemeinschaftlich  6S8 
verwendeten ,  theils  unter  sich  für  die  von  jedem  allein  zu  be- 
aufsichtigenden Bauten  theilten.  ^}  Es  war  ein  Ausnahmsfall, 
dafs  der  Senat  einen  von  den  Censoren  verdungenen  und  be- 
reits begonnenen  Bau  niederreifsen  liefs.  ^)  Erbalten  ist  unter 
andern  auf  diese  Thätigkeit  der  Censoren  bezüglichen  In- 
schriften ein  Bruchstück  eines  Verzeichnisses  der  opera  locata 
in  censura  Caect7tY,  wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  639/115.^) 
Ueber  Rechtsstreitigkeiten,  die  sich  zwischen  dem  verdingenden 
Staate  und  den  Ontemehmern  ergaben ,  entschieden  die  Cen- 
soren kraft  ihrer  Administrativjurisdiction.  ^^) 

Auf  diese  Seile  ihrer  Thätigkeit,  die  sie  als  Bauherren  des 
Senats  erscheinen  läfst,  bezieht  es  sich,  wenn  das  sarta  tecta 
(auch  sarta  (ectaque)  tueri^^)  und  exigere  ^^),  —  der  stehende 
Ausdruck  für  die  Instandhaltung  der  Gebäude  und  deren  Ab- 
nahme^^j, —  und  das  aedes  sacras  tueri^^},  das  loca  tueri^^) über- 
haupt, als  ein  Theil  ihrer  Amtsthätigkeit  bezeichnet  wird.  *)  In 

*)  Fectiner,  zur  Erklärung  von  Cicero  gegen  Verres  I,  ca^p.  50 — 56, 
im  Philologus.    Bd.  16.  Göttingen  1860.  S.  234.  bes.  237  fl. 
l)  Liv.  9,  43.  39,  44.         2)  Uv.  9,  29.    Diod.  20,  36.        3)  Liv. 

9,  29.  40,  51.   Fronlin.  aq.  5.      4)  Liv.  41,27;  vgl.  39,  44,  6.  40,51,2. 

5)  Liv.  36,  36.         6)  Liv.  40,  46.  44,  16.         7)  Liv.  40,  51.  44,  16. 

S)  Liv.  ep.  48.  9)  Mommsen,  ephem.  epigr.  Bd.  2.  1875.  S.  199. 

10)  Vgl.  Cic.  in  Verr.  accus.  1 ,  50  ff.      11)  Cic.  fam.  1 3, 1 1 ,  l .      12)  Liv. 

42,  3,  7.  13)  Liv.  29,  37.  42,  3.  45,  15.   Cic.  in  Verr.  accus,  l, 

50,  130.        14)  Liv.  24,  18.         15)  Liv.  42,  3. 

Lange,  Rom.  Alterih.  I.  3.  Aufl.  52 
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dem  Ausdrucke  sarta  ttaa  tum  oder  ean^ere  ist  sarta  tecta  nidA 
substantWisches  ^)  Object  i^od  tueri  und  eocigere^  bedeutet  also 
nidit  ^Körper  und  Dach^,  wie  Monunsen  meint,  sondern  es  ist 
Praedicat^'  zu  dem  selbstverständlichen  Objecto  apera  fnUi- 
ca^);  die  Redensart  sarta  tecta  tueri  entspridit  also  ungefähr 
unserer  Redensart:  „  in  Bau  und  Besserung  halten  *';  ext^^aber 
bezeichnet  die  dem  probare  vorangdiende  Untersuchung.  Auf 
jene  Seite  ihrer  Thätigkeit  bezieht  sich  auch  das  Ton  Livius^) 
ihnen  zugeschriebene  jus  publkorum  privatarumfue  loeorumj 
als  Ausflufs  der  bereits  erwähnten  Administi^ativgericblsbarkeitt 
kraft  deren  sie  Streitigkeiten  interp&pulum  et  privates  entschieden. 
So  z.  B.  konnten  sie  tiber  loca  priwUa^  ähnlidi  wie  die  Augura 
(S.  338),  amtlich  yerftlgen,  dann  ntfmlich,  wenn  Private  Aurch 
Bauten  oder  auf  sonst  eine  Weise  das  Recht  eines  öffientlichen 
Gebäudes  verletzt  hatten.^)  Gegen  Widerspänstige  wendeten  sie 
gefade,  hierbei  auch  ihre  Coercition  an.  ^)  MOgUch  ist  es  auch, 
bei  dem  jus  pubUcormm  privatorumque  loeorum  an  Expropriatio- 
nen  im  Staatsinteresse*)  zu  denken«  die  auf  jeden  Fall  bei  der 
Anlage  von  Heerstrafsen  und  Wasserleitungen  nicht  zu  ver* 
meiden  waren,  Übrigens  nicht  eigenmächtig  von  den  Censoren 
decretirl  werden  konnten.  '^) 

Mit  dieser  Aufsicht  über  die  Instandhaltung  der  Öffentlichen 
Gebäude  und  toca  publica  verbanden  sich  vorkommenden  Falls, 
wenn  die  Natur  der  Sache  dazu  Veranlassung  gab ,  Mafsregelo, 
von  eigentlich  polizeilicher  Bedeutung,  wie  z.  B.  die  in  Betreff  der 
Benutzung  der  Wasserleitungen  ^),  woran  auch  die  AecKloo  be- 
theiligt waren  *) ;  ja  sogar  solche ,  welche  sich  wiederum  mit 
dem  regimen  morum  berührten,  wie  z.  B.  die  595/159  ( II  294) 

*)  M.  Voigt,  Aber  das  romische  System  der  Wege  im  alten  Itaüe». 
Berichte  d.  köoigl.  sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Phil.  hist.  Classe  1872. 
Leipzig  1873.   S.  29.  bes.  S.  47. 

1)  Dars  sarta  iectaque  auch  substantivisch  verwendet  werden 
kann  (Gic  in  Verr.  accus,  l,  51,  136.  fam.  13,  U,  1),  soll  natOrUcli 
nicht  geleugnet  werden.  2)  Vgl.  Gic.  fam.  13,  50,  2  ut  M*.  GurhuB 
sartum  et  tectum,  ut  fljunt,  ab  omniqne  incommodo,  detrimento,  im»- 
lestia  sincemm  integrumque  cbnserves.  in  Verr.  accus.  1, 50, 181  «ed^m 
Gastoris  sartam  teetam  tradere.  3)  Fest  p.  322.  ep.  p.  323  «or/e 
ponebant  pro  int$gre;  ob  quam  ctosam  opera  publica,  quae  locantur, 
ut  integra  praestentur,  sarta  tseta  vocantur.  Gharisios  p.  220  K. 
hinc  ,sarta  tecta  uti  sinV  opera  pukHca  locantur.  4)  liv.  4,  8. 

5)  Liv.  39,  44.  40,  51,  3.  43,  16.  6)  Liv.  43,  16;  vgl.  Gie.  de  reo. 
2,  35.  7)  Liv.  40,  51,  7.  Frontin.  aq.  128.  Lex  col.  JuL  Gen.  e.  99. 
8)  Fronlin.  aq.  95.  97.  Liv.  39,  44.  9)  Gic.  fam.  8,  6,  4.  Fronlin. 
aq.  97. 
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von  den  Censoren  vorgenoniineDe  ReiDigung  des  Forums  tob 
allen  Statuen ,  die  nicht  auf  Grund  eines  Volksbeschlnsses  ge- 
setzt waren.  ^) 

Den  Schiufe  der  Thätigkeit  der  Censoren  im  Bauwesen 
bildete  die  Uebemahme  und  Approbation  der  contractlidi  ab- 
gelieferten Arbeit,  sei  es  dafs  diese  in  einer  grdfseren  Reparatur 
oder  in  einem  Neubau  bestand^  im  Namen  und  für  Rechnung 
des  Staats,  was  probare^)  oder  in  aeceptum  referre^)  hiefs. 
Eben  die  Langwierigkeit  einzelner  dieser  Arbeiten  führte  zu 
der  oben  (S.  799)  erwähnten  Erstreckung  der  achtzehnmonat* 
liehen  Amtszeit  ad  sarta  tecta  exigenda  et  opera  locata  probandaJ) 
Wenn  die  Censoren  diese  Erstreckung  nicht  bewilligt  erhielten, 
so  beauftragte  der  Senat  andere  Magistrate,  namentlich  die 
Aedilen,  mit  der  probatio.^)  Die  gewOhnlidien  Lieferung^-  und 
Instandhaltungsverträge  aber  scheinen  erst  von  den  neuen 
Censoren  abgenommen  worden  zu  sein.  <^)  Alle  schriftlichen  689 
Documente  Ober  sfiDmitUche  Verpachtungen  und  über  diese 
Probationen  g^örten,  wie  die  Censua^egisfer,  zu  den  tabulae 
eeHsariae'^)  und  wurden  sowohl  im  Archiv  der  Censoren  als 
auch  im  Aerarium  deponirt.  Die  Form,  in  welcher  die  Contracte 
zwischen  den  Censoren  und  denjenigen,  wdche  die  Ausführung 
der  Arbeiten  übernahmen ,  abgefafst  waren,  kann  man  aus  der 
erhaltenen  lex  parieti  fadundo  von  Puteoli^)  aus  dem  J.  645/109 
entnehmen. 

Im  letzten  Jahrhundert  der  Republik  war  die  Censnr  als 
das  personificirte  Gewissen  der  gemäfsigten  Demokratie  sowohl 
den  Oligarchen  als  auch  den  Ochlokraten  vertiaf^t.*)  Vom 
Standpnncte  jener  hob  Sulla  das  Amt,  das  für  die  Zwecke  des 
kaum  noch  erforderlichen  Census  allerdings  entbehriich  war, 
zwar  nicht  auf  (lU  161)^),  aber  er  machte  es  auch  für  die  kctio 
senatus  durch  seine  lex  Cornelia  de  viginti  quaestoribus  entbehrlich 
(II  341  f.).  Und  so  beeilte  man  sich  nach  Sullas  Tode  nicht  Cen* 
soren  zu  wählen ,  da  deren  übrige  periodisch  zu  vollziehende 


*)  Göll,  aber  die  römische  Censnr  zur  Zeit  ihres  Untergangs.  Schleiz 
1B59. 

1)  Plin.  n.  h.  34,  6,  14,  aO;  vri.  liv.  40,  51,  3.  2>  Uv.  4,  22. 
3)  Cic.  in  Verr.  accus.  1,  57.  4)  Ur,  45,  15, 9.  5)  Frontin.  aq.  90. 
6)  Liv.  42,  3,  7  sarti  teeia  exigere  et  locare  tnenda  (Madvigi.  7)Cic 
de  leg.  agr.  1 ,  2.  Plin.  n.  h.  18, 3, 11.  Gell.  2, 10.  8)  I.  L.  A.  S.  163  ff. 
Wilroanns  ex.  inscr.  Bd.  1,  S.  215.  9)  (Äe.  div.  m  Gaec.3, 8.  Sohol. 
Gron.  p.  384  Or.;  vgl.  Cic.  Pia.  5,  10. 

52* 
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Gescbäfle  vod  den  Consulo,  beziehungsweise  den  Praetoren  aber- 
nominen  werden  konnten.  ^)  Als  die  Reaction  gegen  Sullas  Staats- 
einrichtungen begann,  ward  684/70  auch  die  Censur  in  der  alten 
Weise,  und  zwar,  wie  Boor  nachgewiesen  hat^),  keineswegs  mit 
fünfjähriger  Amtsdauer  ^) ,  wiederbesetzt.  Doch  ist  aufser  vom 
den  Censoren  dieses  Jahres  bis  auf  den  ersten  Census  des 
Augustus  weiter  kein  Lustrum  vollzogen  worden.^)  Vom  Stand- 
puncte  der  Ochlokraten  beschränkte  P.  Clodius  Pulcher  sodann 
696/58  die  sittenrichterliche  Gewalt  der  Censoren  dadurch, 
dafs  er  gegen  den  Geist  des  regimm  fnomm  dasselbe  förmlich 
an  die  Bedingung  eines  quasigerichtlichen  Verfahrens  knOpfie, 
indem  er  das  Gesetz  annehmen  liefs :  ne  quem  censores  tnsenaiu 
kgendo  praeterirent  neve  qua  ignominia  afficerent,  nisi  qui  apud 
eosaceusatus  et  uMusquecensorüsentefUiadamnatus  esset.  ^)  Dieses 
Gesetz  hob  zwar  sechs  Jahre  darauf  (702/52)  Q.  CaeciliusMetellus 
Scipio  wieder  auf  <^),  aber  er  konnte  den  Censoren  den  Muth, 
der  jetzt  zur  Ausübung  des  Sittenregiments  gehört  hätte,  nicht 
verleihen.  Während  der  Bürgerkriege ,  in  denen  die  Republik 
unterging,  unterblieb  der  Census.  Zuletzt  veranstaltete  Augustns, 
nachdem  er  726/28  selbst  als  Consul  den  Census  abgehalten 
und  auch  lustrirt  hatte,  732/22  die  VfM  zweier  Censoren ,  des 
Paulus  Aemilius  Lepidus  und  L.  Munatius  Plauens ''),  die,  wie 
Mommsen  mit  Grund  vermuthet,  auch  das  Lustrum  (und  zwar 
das  einundsiebzigste)  vollzogen  haben. 

Inzwischen  war  der  Census,  das  Hauptgeschäft  der  Cen- 
soren, schon  lange  nicht  mehr  von  der  Bedeutung,  die  er  im 
Sinne  des  Servius  TuUius  hatte  haben  sollen;  der  Kriegsdienst 
hatte  sich  schon  früh  theilweise  (S.  537) ,  gänzlich  aber  seit 
C.  Marius  von  den  Classen.  gelöst;  das  Servianische  Tributnra 
Owar  seit  587/167  nicht  md^  eingefordert  worden  (II 286);  die 
Centuriatcomitien  waren  seit  der  Ertheilung  des  Bürgerrechts 
an  alle  Italiker  sinnlos  (II  670)  i  und  die  Beobachtung  einer 
genauen  disariptio  dassium  et  centuriarum  jetzt  überflüssig 


t)  Gic.  in  Yerr.  accus.  1,  50.  3,  t7.  2)  Vgl.  aber  das  Lnstnun 
von  680/74  Mon.  Aacyr.  cap.  8,  und  bezüglich  der  späteren  Gensuren  Gic 
ad  AU.  1,  18,  8.  4,  16,  14,  wonach  das  Lustrum  auch  bei  ihnen  ioner- 
halb  des  acktzehnmonallicheo  Zeitraums  erwartet  wurde.  S)  Zoo. 

7,  19.  Gic  de  leg.  3,  3,  7;  vgl  3,  20,  47.  Bio  Gass.  54,  10. 
4)  Mon.  Ancyr.  cap.  8.  5)  Ascon.  p.  9.   Dio  Gass.  38,  13.    Gic. 

Pis.  4,  9.  Sest  25.  de  pror.  cons.  19.  Schol.  Bob.  p.  300  Gr.  6)  Dio 
Gass.  40,  57.  7)  Dio  Gass.  54,  2.  Suet  Aug.  37.  Gland.  16.  VelL 
2,  95. 
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(II  673  f.)*  So  erlosch  die  Ceosur  als  besonderes  Amt  sehr 
bald.  Das  Recht  zur  Abhaltung  des  Census  erhielt  der  Kaiser, 
der  auch  die  übrigen  Functionen  der  Censoren  als  ständige 
Attribute  seiner  Macht  erbte,  insbeisondere  auch^  nach  dem  Vor- 
gange Caesars,  die  praefectwa  morumJ)  Das  Bauwesen  über- 
trugen die  Kaiser  besonderen  Curatoren ;  die  praefeetura  marum 
übten  sie  entweder  selbst,  oder  sie  ernannten  auch  dafür  Com- 
missionen.2)  Den  Titel  Censor  führte  Augustus,  der  dreimal 
einen  Census  theils  als  Consul ,  theils  conitdari  imperio  ^)  ab- 
hielt, nicht  ^),  wohl  aber  Claudius  und  Vespasianus.  ^)  Domi- 
tianus  nannte  sich  sogar  cmwr  perpetuus  ^)  und  machte  in  V^- 
bindung  damit  die  purpurne  Toga  (S.  796)  zur  Kaisertracht. 
Der  Letzte,  der  ganz  ausnahmsweise,  ohne  Kaiser  zu  sein,  den 
Titel  Censor  führte,  war  im  dritten  Jahrhunderte  nach  Christi 
Geburt  Valerianus. '')  Das  letzte  Lustrum  aber  reranstaltete 
Vespasianus  als  Censor  im  J.  ^7/74 ;  es  war  nach  der  Angabe 
des  Censorinus,  die  trotz  der  Zweifel  Borghesis  und  Boors, 
welche  nur  zweiundsiebzig  Lustra  glauben  nachweisen  zu  kön- 
nen, festzuhalten  sein  wird,  das  fünfundsiebzigste.  S)  Die  ersten 
vier  hatte  Servius  Tullius,  die  folgenden  sechs  Consuln  ^),  alle 
übrigen  mit  Ausnahme  der  drei  des  Augustus  und  der  zwei  des 
Claudius  und  Vespasianus  die  Censoren  vollzogen. 

85.   Das  Tribunat 

Im  Princip  verschieden  von  dem  Consulat,  der  Diclatur, 
der  Praetur  und  der  Censur,  welche  Aemter  die  directen  Erben 
der  Regia  potestas  und  des  Regium  imperium  und,  eine  durch- 
aus heterogene  Potestas,  iispar  potestas  (S.  596.  688),  ist  das 
Tribunat.  Eingesetzt  bei  der  ersten  Secessio  plebis  durch 
die  lex  sacrata  (S.  590  ff.) ,  sollte  es  seiner  ursprünglichen  Be- 
stimmung gemäfs  das  Organ  einer  legalen  Opposition  gegen  091 
das  Imperium  zum  Schutze  (auxilium)  der  Plebejer  sein 
(S.  593  ff.).  Selbstverständlich  war  es  daher  ohne  imperium  ^^) 
also  auch  ohne  Jurisdiction  (S.  597),  überhaupt  aber  ohne 
positive  Amtsthätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  administratio  rei 
publicae.  Aber  als  sacrosancta  potestas  besafs  es  in  seiner  nicht 

1)  Suet.  Gaes.  76.   Aug.  27.  2)  Suet.  Aag.  37.  3)  Mon. 

Ancyr.  cap.  8.  4)  Snet.  Aug.  27;  Tgl.  Bio  Gass.  54,  2.  5)  Suet. 
Glaud.  16.  Vesp.  8.  6)  Dio  Gass.  53,  18.  67,  4.  7)  Treb.  Yal. 
1.  2.  8)  Geosorin.  18.  9)  Liv.  3,  24,  10.  10)  Uv.  2,  56.  6,  37. 
Gell.  13,  12;  falsch  Vell.  2,  2. 
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blofs  gesetzlich,  sondern  auch  auf  sacrale  Weise  garantirten 
(S.  591.  637j  Unverletzlicbkeit  einen  die  Intercession  der  dem 
Imperinm  und  der  Coerciüon  nicht  unterworfenen  ^)  Tribunen 
deckenden  Schild,  durch  dessen  geschickte  Benutzung  die  Inter- 
cession sich  Ihatsftchlich  oft  mächtiger erwiesalsdaslmperiunk*) 
Zwar  kommen  trotz  dieser  von  der  der  andern  Magistrate 
principieU  verschiedenen  (S.  594)  Unverletzlichkeit  mituntar 
Gewaltthätigkeiten  gegen  Tribunen  vor  (8.  613.  III 17);  es 
werden  sogar,  obwohl  aus  der  Unverletalichkeit  auch  die  Un- 
anklagbarkeit  folgt  3),  bisweilen  Tribunen  wahrend  ihres  Amtes 
angeklagt  ^)  und  bestraft.  ^)  Doch  die  eine  bekannte  Anklage 
(wegen  ScbaMen) ,  der  sich  der  Angeklagte  entziehen  wollte, 
wurde  nur  defabalb  von  den  andern  Tribunen  gestattet«  weil  en 
die  Ehre  erforderte,  einer  sokben  Anklage  trotz  des  formeUea 
Recl^  dazu  sich  nidit  zu  entziehen.  Möglich  gemacht  wurde  sie 


*)  G.  G.  Hasse,  de  jnritdictkMie  trUHmonnn  plebis.  Ldpag  1806. 

Ytn  Harencartpel,  de  propria  rei  publicte  Romaoae  condiüooe 
in  tribuDorum  plebis  institatione  observaDda.   Tnj.  1818. 

Soldan,  de  origine,  causis  et  primo  tribonorum  plebis  nnmero. 
Hanov.  1825. 

Sehirmer,  de  tribonidae  potestatb  origiae  <jiisi|U€  ad  XMtabalas 
pronressa.   Tonini  1826. 

Bender,  de  intercessione  tribunicia.   Königsberg  1842.  50. 

N  e  w  m  a  n ,  on  the  growth  of  the  tribunes  power  before  the  decem- 
virate.   Classical  mosenm  Bd.  6.   London  1849.  S.  205. 

Schoenbeck,  de  potestate  tribunicia  particnla.   Bromberg  1852. 

Rein.  Tribuni  plebis,  in  Panlys  Realencykl.  Bd.  6.    1852.   S.2100. 

Wolfram,  de  tribunis  plebis  nsqne  ad  decemviralem  potestatem. 
Berd.  1856. 

Hintze,  ofrersigt  af  Romentka  (blktribonatets  bisioria  iatiU  fönu 
Puniska  kriget  Malmö  1856. 

Bockhorn,  de  tribnniciae  potestatis  origine.   Berol.  1858. 

Graf  ström,  de  tribnois  plebis  apud  Romanos  qnaestiones.  Upsal. 
1800. 

Ptasehnik,  die  Wahl  der  Volkstribanen  Tor  der  Rogation  des 
Volero  Publiliof.  Z.  f.  öst  Gymn.   Bd.  14.   1863.  S.  627. 

A.  W.  Zumpt,  Griminalrecht.   Bd.  1.   Abth.  1.   Berlin  1865.  S.  196. 

Ihne,  aber  die  Entstehung  und  die  ältesten  Befugnisse  des  Römi- 
schen Volkstribunats.    Rhein.  Mus.   Bd.  21.   1866.    S.  161. 

Beiot,  de  tribunis  plebis,  de  origine  et  tI,  forma  et  modo  tiib»- 
niciae  potestatis.  Paris  1872. 

Eigenbrodt,  de  magistratuum  Romanorum  juribus,  quibus  pro 
pari  et  pro  mjijore  potestate  inter  se  utebantur,  imprimis  de  tri- 
bonorum plebis  potestate.   Leipxig  1875. 

1)  Gic.  de  leg.  3,  7,  15  f.   Dion.  6,  89.  2)  App.  b.  c  2,  t38. 

3)  Val.  Max.  6,  5,  4.        4)  Val.  Max.  6,  1,  7.   Plut.  llarceU.  2. 
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dadurch,  dafs  die  Tribunen  den  Ankläger,  beziehungsweise  den 
Praetor  gegen  dieCoercition  des  Angeklagten  in  Schutz  nahmen. 
Das  einzige  Beispiel  von  Bestrafung  ist  aber  gleichfalls  eine 
Ausnahme,  und  zwar  insofern  eine  wohl  begründete ,  als  der 
Tribun  nicht  wegen  Amtshandlungen,  sondern  wegen  ehrlosen 
und  groben  VerstoHses  gegen  die  Sitte,  nämlich  wegen  Stuprum 
(U  545),  Tcrurtbeilt  wurde.  Auch  hier  wurde  die  Anklage  da- 
durch möglich  gemacht,  dafs  die  andern  Tribunen  den  Schutz, 
den  sie  dem  Angeklagten  versagten,  dem  Ankläger  zu  Theil 
werden  liefsen.  In  einen  eigenthttmlichen  Conflict  geri^  die 
Unverletzliehkeil  der  Tribunen,  als  zwei  Tribunen,  die  bei 
Absdilufs  des  Foedus  in  den  caudinischen  Pässen  (ü  591) 
mitgewirkt  hatten ,  wegen  der  nicht  erfolgten  Ratificirung  des- 
selben  ausgeliefert  werden  sollten  (II  69).  ^)  Allein  die  Tri- 
bunen mufsten  selbst  einsehen,  dafs,  wenn  sie  beim  Abschlufs 
des  Foedus  etentuell  auf  ihre  Unverletzlichkeit  verzichtet 
hatten^),  sie  auch,  um  sich  nicht  eines  nefas  schuldig  zu  machen, 
die  Folgen  davon  tragen  mQfeten;  doch  dankten  sie  zuvor  ab, 
um  zu  vermeiden,  dafs  sie  als  dacrotandi  verletzt  wtlrden.  ^) 

Abgesehen  von  solchen  Ausnabmefldlen  steht  die  Unver- 
letzlichkeit und  Unanklagbarheit  der  Tribunen  während  ihrer 
Amtszeit  völlig  fest ;  ja  die  Unverletzlichkeit  wirkte  sogar,  zwar 
nicht  rechtlich,  aber  doch  factisch,  insofern  noch  über  die  Zeit 
des  Amtes  hinaus,  als  die  Tribunen  auch  nach  ihrer  Abdankung 
als  unanklagbar  wegen  ihrer  Amtshandlungen  galten  %  so  dafs 
sidi  mit  ihrer  Unverletzlichkeit  faclisch  auch  Unverantwort- 
lichkeit^)  verband  (II  542).  Es  sind  nur  wenige,  unter  sicb692 
verschiedenartige,  aber  sämmtlich  ungewöhnliche  Fälle,  einer 
aus  dem  J.  361/393,  die  übrigen  aus  dem  siebenten  Jahr- 
hunderte (656/98.  668/86. 680/74. 688/66),  bekannt,  dafs  Tri- 
bunen nach  Ablauf  ihrer  Amtszeit  angeklagt  wurden  (II  542. 
551.  III  131.  176.  218.  222).  Für  den  Fall  aber,  dafs  die 
Tribunen  sich  keine  Nachfolger  wählen  lassen  würden,  war 
ihnen,  wahrscheinlich  durch  das  pkbiscitum  Trebomum  306/448 
(S.  645) ,  trotz  ihrer  sonstigen  Unverantwortlichkeit  der  Tod 
durch  Verbrennung  angedroht.^)  Selbstverständlich  ist  die 
Unabsetzbarkeit  der  Tribunen  aki  Inhaber  einer  sacrosanUa 
fatestas  in  noch  höherem  Grade  garantirt,  als  die  der  Magistrate 
cum  imperio  (S.  722). 

t)  Liv.  9,  8.  2)  CIc  de  off.  3,  30.  3)  Liv.  9,  10.  4)  Liv. 
5,  29.  5)  DioD.  9,  44.  6)  Diod.  12,  25;  Tg].  Dio  Gass.  fr.  22  B. 
Zon.  7,  17.   Val.  xMax.  6,  3,  2. 
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Eine  solche  AusnahmesteUung  gegenüber  den  nicht  sacro- 
sancten  und  nicht  unyerantwortlichenregeknttfsigen  Magistraten 
cum  imperio  lud,  da  gegen  Hifsbrauch  derselben,  abgesehen 
Ton  der  tribunicischen  Intercession,  auf  die  die  Magistrate  cum 
imperio  nicht  immer  rechnen  konnten,  höchstens  die  censo- 
rische  Rüge  anwendbar  war^),  nur  zu  sehr  zu  Ueberschrei- 
tungen  ein.  Als  Extrem  des  Mifebrauchs  der  taaroiOMeta  poteUas 
mag  angefahrt  werden ,  dafe  einst  ein  Tribun  einen  I^tricter 
wagte  zum  Tode  verurtheilen  zu  lassen,  der  ihm  beim  Be- 
gegnen nicht  aus  dem  Wege  gegangen  war  ^) ,  und  dafs  C. 
Atinius  Labeo  den  Censor  Q.  Caecilius  Metellus  Macedonicus 
623/131  ohne  Procefs  vom  Tarpejischen  Felsen  zu  stOrzea 
versuchte,  weil  er  ihn  bei  der  Lectio  senatus  Obergangen  hatte 
(HI  24).^)  Wichtiger  ist,  dafo  die  Tribunen,  vrie  die  Geschichte 
des  Tribunats  (S.  602 ff.)  zeigt,  durch  wohl  berechnete  Ueber- 
schreitungen  der  ursprUngUcben  Grenzen  ihrer  Amtsgewalt  die- 
selbe gesteigert  und  diese  Steigerungen  zum  Theil  zu  rechtlicher 
Anerkennung  gebracht  haben.  Anfangs,  im  Kampfe  der  Ple- 
bejer mitdenPatriciem  um  politische  Rechtsgleichheit,  gereichte 
diefs  dem  Staate  im  Ganzen  zum  Vortheil,  spüler  aber  immer 
mehr  zum  Nachtheil,  so  dafs  in  Ciceros  Zeit  das  Tribunat,  das 
danuils  Übrigens  auch  die  erweiterten  und  als  solche  rechtlich 
anerkannten  Grenzen  seiner  Gewalt  wiederum  schon  vielfach 
Überschritten  hatte,  als  ein  Uebel,  wenn  auch  als  ein  noth- 
wendiges,  angesehen  wurde.  *) 

Weil  die  ursprUn^flichen  Befugnisse  der  ftlnf  Tribuni 
plebis ,  das  jus  intercedendi  oder  das  jus  auxilii  adversus  eoi^ 
sulare  imperium  und  das/us  agendi  cum  flehe  (S.  594  ff.),  sich 
nur  auf  die  Plebs  erstreckten ,  so  galten  die  Tribunen  anfangs 
gar  nicht  als  fnagistratus  popuU  Romani^)^  sondern  als  magi- 
tratus  plebis  Romanae  ^)  oder  plebeji  (S.  691  f.) ,  obwohl  sie  von 
den  Curiatcomitien  erwählt  und  in  der  den  Consuln  zu  er^ 
theilenden  Lex  curiata  de  imperio  erwähnt  wurden  (S.  599  f.). 
Ob  sie  als  solche  rOcksichtlich  der  inneren  Verwaltungsange- 
legenheiten der  Plebs  administrative  Befugnifs  gehabt  haben, 
la6t  sich  bei  dem  Zustande  der  Quellen  nicht  sagen,  ist 
übrigens  keineswegs  unmöglich,  zumal  wenn  sie  aus  den  cimi- 
tores  tribuum  hervorgingen  (S.  599) ;  aber  natürlich  virar  das 
in  keinem  Falle  eine  adminütratio  rei  publicae.   Wenn  die 

0  Liv.  44,  16.  Val.  Max.  2,  9,  5.  2)  Plut.  C.  Gr.  3.  •3)PliD. 
D.  h.  7,  44,  142.  Liv.  ep.  59.  4)  Cic.  de  leg.  3,  S—10.  5)  Liv. 
2,  56.   Zon.  7,  15.   Plut.  qu.  Rom.  81.        6)  Liv.  2,  35.  56. 
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Tribunen  aber  wirklich  Rechtshändel  der  Plebejer  unter  ein- 
ander 0  schlichteten  ^)  oder  den  Aedilen  zur  Schlichtung  über- 
wiesen'), so  thaten  sie  diefs  nicht  als  richterliche  Beamte 
(S.  597),  noch  auch  als  dffentlidi  anerkannte  Schiedsriditer  der 
Plebs,  sondern  lediglich  als  Vertrauensmttnner,  so,  wie  es  jeder 
Privatmann  konnte,  ttber  den  sich  die  Parteien  verständigten. 

Jenem  Ursprünge  gemäfs  aber  unterschieden  sich  die  Tri- 
bunen selbst  noch  in  der  Zeit,  in  welcher  sie  unbestritten  als 
magistratus  paptdi  Romani  galten,  durch  Einiges,  was  ihnen 6 
eigenthttmlich  blieb,  von  den  Übrigen  Magistraten. 

So  ward  die  Bestimmung,  dafs  nur  Plebejer,  Freigelassene 
natürlich  ausgenommen  (S.  515.  705),  das  Amt  bekleiden 
konnten,  stets  aufrecht  ertialten,  so  dafs  Patricier  nur  durch 
förmlichen  Uebertritt  zur  Plebs,  durch  die  transitio  adplebem 
(S.  137.  411),  zum  Tribunat  gelangen  konnten.  4)  Die  Er- 
zählungen von  Patriciem ,  die  als  soldie  durch  Cooptation  zum 
Tribunat  gelangt  seien  ^),  sind  sehr  verdächtig;  vielleicht  sind 
sie  dahin  zu  deuten ,  dafs  einzelnen  um  die  Plebs  verdienten 
Patriciern  durch  Plebiscit  als  Ehrenauszeichnung  die  tribuni- 
cische  Unverletzlichkeit  zugesprochen  wurde,  so  wie  es  später 
mit  Caesar  geschah. 

Dahin  gehört  femer  der  Mangel  der  Amtsinsignien^) ;  denn 
die  Bank,  suhselUum,  auf  der  die  Tribunen  zu  sitzen  pflegten 7), 
war  im  Gegensatze  zur  sdla  cur^is  eben  nur  eine  Bank  nach 
Art  der  gewöhnlichen  niedrigen  Bänke  s),  deren  Jeder  sich  be- 
dienen konnte;  den  Scheinwerth  eines  tnst'^e^'6imtcricm  scheint 
sie  nur  dadurch  erhalten  zu  haben,  dafs  sie  sich  durch  die  bei- 
behaltene AlterthOmlichkeit  der  Form  von  den  moderneren  im 
gewöhnlichen  Leben  gebrauchten  Bänken  unterschied. 

Auch  der  Termin  des  Amtsantritts  der  Tribunen  war  ver- 
schieden von  dem  der  Consuln  und  der  übrigen  Magistrate.^) 
Er  mufste  es  von  Anfang  an  sein,  weil  die  Tribunen  eben  ganz 
aufserhalb  der  Magistratur  standen;  dafs  der  Tag  des  Amts- 
antritts der  Tribunen  aber  von  Anfang  an  der  zehnte  December 
(a.  d.  IV.  Id.  Dec.)  gewesen  sei^^),  ist  defshalb  unmöglich,  weil 
die  mehr  als  zweijährige  Unterbrechung  des  Tribunals  durch 
das  Decemvirat  (S.  625.  6  34  f.)  bei  der  Wiedereinsetzung  des- 

1)  Dion.  7,  58.  2)  Lyd.  de  mag.  I,  38.  41;  Isid.  orig.  9,  4, 18. 
9,  3,  29.  '  3)  BioD.  6»  90.  Zoo.  7,  15.  4)  Zoo.  7,  15.  Bio  Gass. 
37,  II.  42,  29.  5)  Liv.  3,  65.  5,  10;  vgl.  4,  16.   PHn.  n.  h.  18, 

3,  15.  6)  Plut.  qu.  Rom.  81.  7)  Ps.  Ascon.  p.  118  0r.  8)  Varr. 
1.  l.  5,  128.        9)  Pluf.  qu.  Rom.  81.        10)  Bion.  6,  89. 
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selben  n<Hhwendig  eine  Verscbiebuiig  des  Antritlslermias  her- 
beiführen murste.  Erst  bei  dieser  wurde  jener  Tag  Antritts- 
termin;  denn  damals  wurden  die  Tribunen  noch  vor  den 
Consuln  erwählt,  diese  aber  traten  nach  dem  DecenTirat  kurz 
vor  oder  nach  dem  dreiaehnten  December  (Id.  Dec)  ihr  Amt 
an  (S.  736).  ^)  Nachher  ist  der  Termin  des  AmtsantriiU  der 
Tribunen  unverändert  geblieben 2),  weil  die  Ursachen,  aus 
denen  der  Antrittstermin  des  Consuiats  (S.  735)  und  mit  ihm 
der  der  Übrigen  Aemter  wechselte,  für  das  Tribunat  unwirk- 
sam waren.  In  dem  einzigen  Falle,  wo  tribtmipMns  wüo  aretui 
erwähnt  werden ') ,  mufs  entweder  trotz  Livius  angenommen 
werden ,  dafs  das  vitiuvi  Yor  ihrem  Amtsantritte  Entdeckt,  und 
von  den  alten  Tribunen  eine  Neuwahl  veranstaltet  wurde,  oder, 
dafs  die  neuen  Tribunen ,  wenn  die  vitio  crettti  wirklich  schon 
fünf  Tage  im  Amte  gewesen  waren ,  nach  dem  PraecedenzfaUe 
der  Wahl  von  305/449  (S.  635)  unter  dem  Vorsitz  des  Pontilex 
maximus  gewählt  worden  sind. 

Ferner  erklärt  sich  der  Schutz,  den  die  Contionen  der  Tri* 
bunen  im  Gegensatz  gegen  die  anderer  Magistrate^)  fortwährend 
genossen  (S.  604. 687),  indem  selbst  nicht  die  Inhaber  des  Im- 
perium, geschweige  denn  z.  B.  die  Censoren^),  Contionen  der 
Tribunen  abberufen  durften,  aus  der  ursprüngUchen  Bedeutung 
des  Tribunats  als  eines  wutgistraitu  pkbü  und  aus  der  ihrer  Con- 
e94tionen  als  concilia  pkhii  (II  422). 

Endlich  gehört  hierher  auch  die  Beschränkung  der  Macht 
der  Tribunen  auf  den  Raum  innerhalb  der  Bannmeile,  soweit 
wie  die  Provocation  galt,  während  die  Macht  der  Magistrate 
cum  imperio,  aufser  wenn  sie  zum  Kriege  ausziehend  das 
pomerium  überschritten  hatten,  gerade  hier  beschränkt,  da- 
gegen aufserhalb  der  Bannmeile  unbeschränkt  war  (S.  594  f.). 
Damit  hängt  zusammen,  dafs  die  Tribunen,  deren  persönliche 
Anwesenheit  zur  Intercession  nothwendig  war  %  die  im  Mittel- 
puncte  des  Ofientiichen  Lebens,  und  zwar  im  siebenten  Jahr- 
hundert in  der  basilka  Porda'^)  nahe  der  ctini  EottiUa^h 
sich  aufzuhalten  pflegten^),  und  deren  Haus  auch  während 
der  Nacht  offen  sein  muiste,  damit  ihr  auxilium  jederzeit 
angerufen  werden  konnte  ^^j,  Rom  nie  aufser  an  den  Feriae 

1)  Vgl  Dion.  11,  63.   Lfv.  4,  37.         2)  Liv.  39,  52.  3)  Liv. 

10,  47.  4)  Vgi.  GeU.  13,  16.  5)  Liv.  43,  16.  6)  Gell.  13«  12,9; 
unrenaa  Zon.  7,  15.  7)  Plut.  Cat  min.  5.  8)  Val.  Max.  9,  5,  2; 
Tgl.  Gic  Vat.  9,  21  (tabula  ral^ria)  mit  PHd.  o.  b.  35,4,22.  SchoL 
Bob.  p.  318  Or.      9)  Vgl.  z.  B.  Liv.  4,  55,  3.      10)  Plut.  qa.  Rom.  81. 
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Latinae  ^)  auf  einen  yollen  Tag  Teilassen  durften.^)  Wenn 
gleichwohl  dieses  Verbot  tlberireten  worden  ist,  woyon  das 
erste  Beispiel  434/320  sieh  findet 3),  und  Tribnnen  auCsarbalb 
Roms,  sei  es  im  Auftrage  des  Senats  ^)  oder  auf  eigene  Hand, 
gewirkt  haben  ^),  so  folgt  daraus  weiler,  dafe  das  Verbot  ab* 
geachafit,  noch,  dafs  die  Macht  der  Tribunen  ein  fttr  alle  mal 
über  die  Bannmeile  hinaus  ausgedehnt  worden  sei.  M(^licher^ 
weise  hat  der  Senat  die  von  ihm  entsendeten  Tribunen  Ton 
der  Beobachtung  des  Verbots  disgensirt;  aber  die  Tribunen 
konnten  sich  auch  ohne  Dispensation  Ober  das  Verbot  hinweg- 
setzen, ohne  Strafe  befttrchlei  zu  mOssen;  M.  Antonius  ent- 
fernte sich  705/49  bekanntlich  gerade  defthalb,  um  die  Schuld 
seiner  Entfernung  auf  Andere  zu  wälzen,  s)  Die  Furcht  abor 
Tor  anderen  gesetzlichen  Mafsregeln  der  Tribunen,  namentlidi 
vor  einer  tribunioaschen  Anklage^  versehafite  ihnen  selbst 
auiiserbalb  Roms,  wo  sie  gar  keine  Amtsgewalt  besaben  und 
auch  durch  Dispensation  seitens  des  Senats  nicht  bekommen 
konititen,  sondern  streng  genomoMU  privati  waren,  einen 
moraliscben  Einflufs,  dem  sich  selbst  die  Feldherren  cum 
imperio  nidit  wohl  entzidien  konnten ,  obwohl  sie  es  recht- 
lich durften. 

Die  Stellung  eines  magiUrütus  f^puli  RofMni  haben  sich 
die  Tribunen  unter  dem  Schutze  ihrer  sacralen  UnTfrletzlidi- 
keil  durch  die  Deutung  erobert,  die  sie  ihren  ursprünglichen  auf 
sacrale  Weise  garanlirten  Rechten ,  dem  jus  AUerceämdi  und 
demju$  cwm  pkbe  agmdi  (S.  504  ff.),  zu  geben  wufsten.  Resul- 
tate ihres  fortgesetzten  Kampfes  mit  dem  Imperium  waren  für 
die  äufsere  Organisation  des  Tribnneneollegiums:  dafe  die 
Wahl  der  Tribunen  von  den  Curiatcomitien  durch  die  Lex  Pu- 
blilia  vom  J.  283/471  auf  die  Condlia  plehis  überging  (S.  590. 
614)»  dafs  im  J.  207/457  die  Zahl  der  Tribunen  von  fünf  auf 
zehn  (je  zwei  für  jede  der  ftlnf  Classen)  erhöht  ward  (S.  599. 
618),  dafs  endlidi  das  bisweilen  im  Interesse  der  Patricier696 
geübte  Cooptationsverfahren  zur  Ergänzung  einer  unvollstän- 
digen Wahl  im  J.  306/448  durch  das  Plebiscitum  Trebonium 
verboten  ward  (S.  645).  Durch  dasselbe  ist  wahrscheinlich 
auch  die  das  Zustandekommen  4er  Wsdil  erschwerende  Re* 


1)  Dion.  8,  87.      2)  GelL  13,  12,  9.  3,  2,  tl.  Macr.Sat.  1,  3,  8. 
Senr.  ad  Aen.  5,  738.  Dio  Gaas.  37,  43.  45,  27.  46,  49.  3)  Liv. 

9,  8—10.    Cic.  de  off.  3,  30,  109.       4)  Liv.  9,  36.  29,  20.        5)  IHo 
Cass.  37,  43.  45,  27.  46,  49.        6)  Dion.  8,  87. 
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stimmuDg,  je  zwei  Tribanen  aus  jeder  der  fUnf  Classen  zu 
wählen,  beseitigt  worden.  Von  dieser  Zeit  an  galten  die  Tri- 
bunen auch,  factisch  wenigstens,  als  magisiraius  papuiU  Ronumi; 
jedoeh  haben  sie  einzelne  magistratische  Rechte  erst  ^ter 
und  die  volle  Bedeutung  von  magistratus  papuli  Romam  erst 
mit  der  Anerkennung  ihrer  Legislation  erworben.  Das  Re- 
sultat jenes  Kampfes  aber  für  die  amtlichen  Redite  der  Tri- 
bunen war  eine  potestas,  zwar  ihrer  Art  nach  verschieden 
{di$par)  von  der  der  andern  Magistrate,  aber  so  stark,  dafs  die 
Tribunen  vorkommenden  Falls  mehr  ab  die  Magistrate  gudei 
imperio  durchsetzen  und  alle  Handlungen  derselben  lähmen 
konnten ,  die  aber  darum  doch  nicht  ak  eine  major  patestas 
im  staatsrechtlichen  Sinne  des  Worts  angesehen  werden  darf 
(S.  595  f.). 

In  der  Amtsgewalt  der  Tribunm  hdien  wir  zu  unter- 
scheiden: erstens  die  allen  Magistraten  gemetnsamen  Beftig- 
nisse  und  zweitens  die  speciflsche  poüttas  tribrnnMa. 

Damit  haben  sich  dann  drittens  noch  besondere  Functionen 
verbunden ,  zu  denen  sie  als  Vertrauensmanns  des  Volks  be- 
rufen wurden.  So  wurden  sie  z.  B.  von  den  Censoren  regel- 
mäfsig  bei  Eröffnung  des  Census^),  von  dem  CoUegimn  der 
Praetoren  einst  bei  der  nothwendig  gewordenen  Regelung  des 
Mttnzwesens^)  zugezogen.  Und  so  vnrkten  sie  auch  in  Folge 
der  lex  AtiUa  bei  der  dem  Praetor  zustehenden  tuUnis  datto  '), 
in  Folge  Specialbeschlusses  bei  der  Taxirung  des  Geldwerths  der 
confiscirten  angeblichen  Bücher  Nomas^),  in  Folge  eines  im 
J.  450/304  (II  85.  590)  gegebenen  Gesetzes  bei  der  Bestellung 
dessen  mit,  der  einen  Tempel  oder  einen  Altar  dediciren 
sollte.^)  Ob  durch  die  kx  Vtseüia  um  682/72  den  Tribunen  vor- 
übergehend die  cwä  Ptarum  übertragen  wurde  (II  645)^),  ist 
zweifelhaft^);  durch  die  lex  Julia  municipalis  erhielten  »e  even- 
tuelle Functionen  bei  der  Getreidevertheiluog  s) ,  und  in  Ab- 
wesenheit der  Aedilen  tibemahmen  sie  705/49  sogar  do'en 
sftmmtlicbe  Functionen.  ^ 

Was  aber  die  allen  Magistraten  gemeinsamen 
Befugnisse  (S.  687)  betrifft,  so  besafsen  die  Tribunen,  eben 
weil  sie  anfangs  nidit  fnagi$$ratu8  papuli  Ramani  waren,  die- 
selben keineswegs  von  vorn  herein.   Sie  hatten  allerdings  von 

1)  Yarr.  I.  1.  6,  87.  2)  Gic  de  off.  3,  20,  80.  3)  Ulp.  II,  18. 
4)  Liv.  40,  29,  13.  5)  Liv.  9, 46.  6)  I.  L.  A.  S.  171.  7)  MemmseQ, 
ephem.  epigr.  Bd.  2.  1875.  S.  201.  8)  Lex  Jal.  man.  Z.  1.  9)Dio 
Gass.  41,  36;  vgl.  42,  27.  49,  16. 
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vorn  herein  ein  jus  contionis  (S.  826) ,  das  in  ihrem  jus  cum 
flehe  agendi  enthalten  war,  und  als  selbstTerständliche  Voraus- 
setzung des  jus  cum  plebe  agendi  ti^uch  ein  jus  edicendi,  schon 
um  den  Tag  bekannt  machen  zu  können ,  an  dem  sie  mit  der 
Plebs  verhandeln  wollten ;  aber  diese  Rechte  bezogen  sich  streng 
genommen  immer  nur  auf  die  Plebs.  Es  ist  indessen  nicht  zu 
übersehen ,  dafs  die  Contionen  und  Edicte  der  Tribunen  ihrer 
Wichtigkeit  wegen  auch  von  den  Patriciern  beachtet  wurden,  und 
da(^  überhaupt  der  Werth  dieser  Rechte  mit  dem  Wachsthum 
der  specifischen  potestas  trihimda  selbst  ein  anderer  wurde,  wie 
man  leicht  wahrnimmt,  wenn  man  die  tribunicischen  Contionen 
(II 663)  und  Edicte  der  letzten  Zeit  der  Republik  mit  den  Sdteren696 
vergleicht.  ^)  Wie  jeder  andere  Hagistrat  hatten  sie  das  Recht, 
in  der  Contio  Private  vorzuführen  (producere)  und  ihnen  das 
Wort  zu  ertheilen  (II  667). 

Das  jus  auspieiorum  aber  bekamen  sie,  obwohl  dieses  Recht 
streng  genommen  für  den  RegrifT  eines  migistratw  populi  Ao- 
tnani  nothwendig  ist^  viel  später,  zu  einer  Zeit,  in  welcher  sie 
schon  längst  factisch  als  solche  galten.  Denn  dafs  sie  es  durch 
die  Consuln  L.  Valerius  und  H.  Horatius  (305/449) ,  etwa  als 
eine  Consequenz  ihres  damals  erworbenen  Rechtes  zur  Legis- 
lation in  den  Coi^cilia  plebis,  erhalten  habend),  ist  unmöglich, 
weil  sie  es  noch  in  der  Zeit  d^  Licinischen  Rogationen  und 
unmittelbar  nachher  erweislich  nicht  hatten.  ^)  Sie  selbst  wer- 
den ,  da  sie  aufserhalb  der  sacralen  Anschauungen  des  patri- 
dschen  Staatsrechts  standen ,  kein  grofses  Gewicht  darauf  ge- 
legt haben,  dieses  Recht  zu  erhalten,  zumal  da  sie  ja  ohne 
dasselbe  im  Stande  gewesen  waren  grofse  Erfolge  zu  erzielen. 
Da  indefs  später,  im  i.  462/292^),  tribuni  plebis,  nachher 
552/202 <^)  auch  aeddles  phbeji  vitio  creati  erwähnt  vi^rden, 
80  mufs  angenommen  werden,  dafs  vor  462/292  die  Einrich- 
tung getroffen  worden  war,  auch  die  Tribunen  unter  An- 
stellung von  Auspicien  wählen  zu  lassen,  so  dafs  sie,  wie  die 
andern  Magistrate  auch ,  eben  durch  die  Wahl  in  den  Resitz 
ihrer  Auspicien  und  des  jus  speUianis  gelangten.  ®)  Denn  dafs 
das  Vitium  blofs  in  der  Nichtbeachtung. des  augurium  oblativtim 
von  Rlitz  und  Donner  bei  der  Wahl  bestanden  habe,   wie 

1)   Edicte   z.  B.   Liv.  4,  60.    Gic.  in  Yerr.  aecas.  2,  41.    de  off. 
3,  27.   Plut.  Ti.  Gr.  10.  2)  Zon.  7,  19.  3)  Liv.  6,  41.  7,  6. 

4)  Liv.  10,  47.  5)  Liv.  30,  39.  6)  Trotz  Dion.  9,  49.  41.  10,  4; 
vgl.  Cic.  de  leg.  3,  3,  10  omnes  magistratus  au#pi'cttim  judiciamqae 
habento.  ...v 
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HommseQ  meint,  ist  nicht  wahrscheinlich,  we|l  eine  so  sdiwere 
Nichtachtung  der  himmlischen  Zeichen,  die  fOr  Jedermann  ver- 
nehmlich sprachen,  der  Religiosität  des  fünften  Jahrhunderts 
widersprechen  wttrde.  ^j  Die  passendste  Gelegenheit ,  bei  der 
die  Tribunen  zwischen  393/361  und  462/292  Auspicien  er* 
halten  haben  können,  ist  die  Befestigung  der  legislativen  Com- 
petenz  der  Concilia  plebis  durch  die  hx  PiMilia  vom  Jahre 
415/339  (S.341. 1152.444).  Mit  der  Annahme,  dafs  sie  damals 
Auspicien  erhielten,  stimmt  es,  dafs  in  geschichtlicher  Zeit 
die  Tribunen  von  einem  inaugurirten  temphm  aus  mit  der  Plebs 
v^andeln^),  und  dafs  Ti.  Sempronius  Gracchus  als  Tribun 
wirklich  auweia  impetrativa  anstellte.  ^)  Denn  die  Annahme, 
dafs  er  diefs  als  triumvir  agrts  dandis  assignandis ,  nicht  als 
Tribun,  gethan  habe,  ist  eine  Ausflucht.  D;e  Auspicien  der 
Tribunen  können  nur  modificirte  anspida  urbana  gewesen 
sein  i  wir  haben  sie  uns  als  eine  Abart  der  anapiäa  maxttna 
zu  denken ,  so  dafs  sie  zwar  ftir  den  ganzen  Staat  galten ,  aber 
nur  für  die  Acte  der  tribuoicischen  Potestas,  namentlich  fQr 
die  von  den  Tribunen  geleiteten  Concilia  plelEiis  *)  und  fttr  die 
Bemfung  des  Senats  angestellt  wurden.  Sie  waren  ent- 
sprechend dem  Charakter  der  tribumeia  pcmtas  als  einer  pore- 
sta»  ditpm'y  wie  die  der  Censoren  so  eingerichtet,  dafs  sie  die 
aiupiM  maxitna  der  andern  Magistrate  nicht  stOrten  und  von 
ihnen  nicht  gestört  wurden.  In  dies«*  Beziehung  trat  aber  eine 
das  Recht  der  Tribunen  einerseits  erhöhende,  andererseits 
schmälernde  Vertfnderong  ein  durch  die  leges  AeUa  et  Fufia 
vom  J.  600/154  (S.  341  f.  0  297.  447.  485).  Denn,  da  die 
Beobachtung  eines  Blitzes  (das  $ervare  de  eado)  ein  absolutes 
697Hindemife  fbr  alle  Volksversammlungen  war,  so  wurde  durch 
diese  Gesetze  die ,  vielleicht  anfangs  bestrittene ,  Consequenz 
desjW  a:^upiGi(ynaai  der  Tribunen  festgestellt,  dafs  nttmlich  die 
Tribunen  das  Recht  hätten  auf  Grund  des  servare  de  cado 
andern  Magistraten,  welche  Volk^versammtungen  hielten,  zu 
obnuntiiren,  dafs  sie  dafttr  aber  auch  bei  ihren  eigenen  Volks- 
versammlungen der  Obnutttlation  anderer  Magistrate  unter- 
worfen sein  sollten.  P.  Clodhis  Pulcher  hob  696/58  die  Be- 
stimmungen dieser  Gesetze  theilweise  auf^),  vreil  der  Damm, 
den  sie  der  tribunicischen  Willkür  bei  der  Legidation  ent- 
gegensetzten, ihm  unangenehmer  war,  als  das  darin  liegende 

1)  Cic.  ia  Vat  7,  17.  2)  Cic.  de  inv.  2,  17,  52.  Scst.  29,  62. 
85,  76;  anachionbtisch  Liv.  2,  56,  10.  3,  17,  1.  3)  Fiat.  Ti.Gr.  17. 
Val.  Max.  i,  4,  2.        4)  Gell.  6  [7],  19,  5.        5)  Ascod.  p.  9. 
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Recht  der  Tribunen;  doch  machten  tretz  der  Lex  Clodia  die 
Tribunen  sowohl  bei  Wahlcomitien,  für  welche  ttbrigens  die  das 
Zustandekommen  derselben  sichernden  Bestimmungen  der  Leges 
Aelia  und  Fufia  in  Kraft  blieben,  als  auch  bei  legislativen,  in  der 
Folgezeit  Gebrauch  von  der  Obnuntiation  (II  449.  III  290). 

Die  specifische  potestas  tribuntcia  selbst  aber 
enthält  theils  positive,  theils  prohibitive  Rechte,  von  denen  sich 
jene  Iheils  an  das/ns  intercedendi,  theils  an  das  ju$  cum  plebe 
agendi  anschliefsen ,  diese  dagegen  lediglich  eine  Erweiterung 
des  ursprünglich  zum  auxilhm  adverttM  consulare  imperium 
dienenden  jus  intercedendi  sind. 

Unter  den  positiven  Rechten  ist  zunächst  die  tribuni- 
cische  coercitio^  eine  nothwendige  Consequenz  desjue  auxilii 
ferendi  und  der  tribunicischen  Unverletzlichkeit.  Denn  es 
konnte  sich  ereignen,  dabdie  Tribunen  ihren  Schutz  nicht  anders 
vtdrksam  machen  konnten ,  als  durch  ZwangsmaTsregehi  gegen 
diejenigen,  die  sich  ihren  zum  Zwecke  des  Schutzes  getrogenen 
Anordnungen  widersetzten.  Diese  anzuwenden  hielten  sie  sich 
also  für  berechtigt.  Von  den  Coercitionsmitteln  wendeten  sie 
zuerst,  nachweislich  schon  zur  Zeit  der  Lex  Publilia  Voleronis 
282/472  (S.  614),  die  Verhaftung  an,  und  usurpirten  damit  das 
den  Magistraten  cum  imperio  zustehende  )ius  prensionis  (S.  301. 
614).  Die  Patricier  sahen  freilich  darin  eine  Anma&ung,  wenn 
die  Tribunen  als  plebejische  Hagistrate  Am  jm  prensiimie  gegen 
Patricier  anwendeten  ^);  und  gewifs  hatte  es  nicht  in  der  Ab^ 
sieht  der  Lex  sacrata  gelegen,  dafs  die  Tribunen,  was  sie  nach- 
her gethan  haben,  sogar  den  Hagistraten,  insbesondere  den  Con* 
suln^),  Gonsulartribunen^)  und  Censoren^)  mit  Verhaftung  sollten 
drohen  (in  vincula  duäjubere)  und  sie  damit  wie  Private  sollten 
behandeln  (m  ordmem  cogere)  können.  Aber ,  so  empörend  es 
sein  mochte,  wenn  die  Tribunen  ihre  Drohung  ausführten,  was 
einige  Male  gegen  Consuln  geschehen  ist  (II  301.  325.  III  98. 
267)  %  und  so  wenig  hierin  ein  anerkanntes  Recht  der  Tribu- 
nen, das  sie  kraft  einer  angeblichen  jfftq;'or  polettas  geübt  hätten, 
erkannt  werden  darf 'O  9  so  liefs  sich  doch  eben  den  Tribunen 
gegenüber  ihrer  sacralen  Unverletzlichkeit  wegen  eine  feste 
Grenze  nicht  ziehen.  Daher  gilt  später  die  prensio  als  ein  den 

1)  GeU.  13,  12,  9.  2)  Liv.  2,  56.  3,  13.  3)  Uv.  2,  56. 

4,  26.  ep.  55.  Dien.  9,  48.  10,  34.  ac.  leg.  agr.  2,37.  Plat.Mar.4. 
Dio  Gase.  38,  6.  39,  39.  4)  Liv.  5,  9.  5)  Liv.  9,  34.  6)  Liv. 
cp.  48.  55.  Clc.  de  leg.  3,  9.  in  Vat.  9.  ad  Alt  2,  1,  8.  VaL  Max. 
9,  5,  2.   Dio  Cass.  87,  50.   Zon.  7,  16.         7)  Liv.  4,  26,  10.  5,  9,  5. 
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Tribunen  unzweifelhaft  zustehendes  Recht  (S.  621).  Und  so  war 
es  auch  nur  ein  Streit  um  Worte ,  wenn  man  später  den  Tri» 
bunen  die  prensio  zwar  zugestand,  die  vocatio  aber,  d.  i.  das 
Recht  der  Vorladung ,  defshalb  absprach ,  weil  sie  weder  Im- 
perium noch  Lictoren  hatten.  >)  Denn  die  Tribunen  erlangten 
698 ohne  formelles  Recht  zur  vocatio  doch  dasselbe,  was  die  Ma- 
gistrate cum  imperio  durch  die  vocatio  erlangten ;  sie  tibten  bei 
ihren  Anklagen  vor  dem  Volke  die  vocatio  ohnehin  thatsächlich 
aus,  ohne  dafs  es  Jemandem  einfiel  die  Rechtsfrage  spitzfindig 
zu  erörtern.  Zur  Ausführung  der  prensio  aber  bedienten  sich 
die  Tribunen  sowohl  der  plebejischen  Aedilen,  als  auch  der 
ihnen  eigenen  viatores.^)  Das  Recht  zur  Anwendung  eines 
anderen  Coercitionsmittels ,  das  jus  mtUtae  dictionis,  das  sie 
gleichfalls  bereits  usurpirt  hatten,  erhielten  sie  zugleich  mit 
den  plebejischen  Aedilen  durch  die  lex  Atemia  Tarpeja  vom 
J.  300/454  (S.  620);  auch  dieses  Mittel  versuchten  sie  gegen 
die  Consuln  anzuwenden.  ^)  Im  Anschlufs  daran  haben  sie  auch 
d^&  jus  pignorü  capionis^)  unbestritten  geübt  Eine  Schranke 
gegen  diese  tribunicische  Coercition  lag  nur  in  der  tribuni- 
ci6chen  Intercession ,  kraft  deren  z.  R.  der  eine  Tribun  den 
von  einem  andern  Ergriffenen  wieder  frei  machen  konnte  (mitti 
jubere). ») 

Andere  Coercitionsmittel  haben  die  Tribunen  als  gesetz- 
lich anerkannte  nie  besessen.  Was  über  die  erwähntenv  hinaus 
zu  gehen  scheint,  sind  Drohungen  (minae),  die  selbstverständlich 
sich  auch  auf  Mafsregeln  erstrecken  können ,  zu  deren  Ausfüh- 
rung der  Drohende  kein  Recht  hat. 6)  So  ist  es  niemals  rechtlich 
anerkannt  worden,  dafs  die  Tribunen  in  ihrer  trihunicia  potestas 
ein  jus  vitae  nmsgue^  ein  Recht  der  Todtung  ohne  Gerichts- 
verfahren hätten ;  die  Tribunen  der  älteren  Zeit  haben  selbst  und 
aus  eigenem  Antriebe  das  ihnen  als  Tribunen  nicht  mehr  als  jedem 
Privaten  auf  Grund  der  lex  sacrata  zustehende  Recht,  jeden  Ueber- 
treter  der  lex  sacrata  als  hofno  isacer  zu  todten,  in  die  Form  der 
Anklage  vor  dem  Volke  eingekleidet,  sich  also  begnügt,  ein  An- 
klagerecht zu  gewinnen ,  und  zu  dem  Zwecke  sich  selbst  den 
der  Provocation  unterworfenen  Inhabern  des  jus  vitae  necisque 
gleich  gestellt  (S.  6020".  621.  629).  Wenn  ultrademokratische 
Tribunen  des  siebenten  Jahrhunderts  auf  das  den  Tribunen  an- 


i)  Gell.  13,  12,  4.  6.         2)  Liv.  2,  56.  3,  56.  29,  20,  Jl.   Dion. 
7,  26.  10,  34.    Cic.  in  Vat.  9.    Val.  Max.  9,  1,  8.  3)  Liv.  41,  21. 

4)  [Aar.  Vict.]  vir.  lU.  73.      5)  Cic.  Vat.  9,  21.   Liv.  3,  11.      6)  Vgl. 
Liv.  2,  29,  10  minae  als  Gegeasatz  von  imperittm. 
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geblieh  nach  der  lex  uLcrata  zustehende  Recht  einen  homo 
gaeer  zu  tiklten  zurttekgriffen ,  wie  es  z.  B.  C.  Atinius  Labeo 
623/131  (III  24)  that,  so  war  das  eben  eine  neue  Usurpation, 
die  sich,  nachdem  das  Anklagerecht  der  Tribunen  öfficidl  an- 
erkannt war  (S.  606)y  weder  legal  noch  more  majorum  i)  recht- 
fertigen liefs.  Ebenso  war  die  eansecratio  bonorum^  welche 
Tribunen  des  sechsten  und  siebenten  Jahrhunderts  anwen- 
deten 2),  Nichts  als  eine  uttrademokratische  Demonstration  ohne 
Jede  rechtliche  Wirkung;  denn  der  Praecedenzfall,  auf  den  sie 
sich  bezogen  s),  gehört  der  Zeit  Yor  der  Lex  Atemia  Tarpeja 
aUf  d.  h.  der  Zeit,  in  welcher  die  Tribunen  noch  um  Aner^ 
kennung  ihres  Anklagerechts  rangen."^)  Von  einer  Griminal- 
judication  der  Tribunen  (aufsor  der  kraft  ihres  jus  cum  fUbe 
^gendi  geübten)  kann  also  nicht  die  Rede  sein.  Aber  allerdings 
war  auch  ohne  eine  solche  Criminaljudication  die  gesetzhch  an- 
erkannte Coercition  der  Tribunen  in  Folge  ihrer  sacralen  Un- 
verietdidikeit  den  patricischen  Hagistraten  gegenober,  deren 
Imperium  sie  ausdrücklich  enthoben  waren  (S.  594),  so  un- 
widerstdilich ,  dafs  die  tribunicische  poresros,  wenn  sie  auch 
nicht  die  staatsrechtliche  Bedeutung  einer  wirklichen  major  fo- 
tettas  dadurch  erlangen  konnte  (S.  595.  688),  so  doch  unter 
dem  tauschenden  Scheine  einer  sokhen  melMrfach  auftritt.^) 
Durch  diesen  Schein  hat  sich  Mommsen  zur  Aufstellung  seiner 
die  staatsrechtlichen  Begriffe  verwirrenden  (S.  689))  Ansicht 
▼on  dem  Volkstribunate  verleiten  lassen. 

Sodann  gehört  zu  den  positiven  Rediten  das/u«  cum  flehe 
agendi  in  seiner  Erweiterung  sdbst;  dieses  Recht  war  aber  der- 
gestalt erweitert,  dafs  es  factisch  fast  ebenso  werthvoU  wie  das/t^ 
cum  populo  agendi  war  (S.  696).  Streng  genommen  hatten  die 
Tribunen  ril^ings  das  jus  ctcm  j)optrfo  agmdi  nicht  ^),  insofern 
«ie,  weil  ohne  Imperium,  kein  Recht  hatten  die  Centuriatcomi^ 
tien  zu  berufen ,  und  iisotern  sie  als  magUtr^w  pkbeß  natür- 
lich auch  nicht  die  patricischen  Curiatcomilien  berufen  konn- 
ten. <^)    Aber  dafdr  war  ihr  jus  cum  fiUbe  agmdi  (II  430)  um 


*)  Lange,    de    consecratione    capitis    et  bonorum.     Oiefsen   1867. 
S.  16  ff.  26. 

1)  Dion.  10,  31.  Bio  Gass.  53, 17.  Zon.  7, 15  sind  für  das  Gegenr 
tlieil  nicht  anzufahren.  2)  liv.  43,  16.  Gic.  de  dorn.  47,  123  ff. 

PUn.  n.  h.  7,  44,  144.  Dio  Gats.  38,  30.  3)  Dion.  10,  42.  4)  Uv. 
3,  80,  3  vincebatorqne  eonsolare  imperium  trihanido  anxiiio.  5)  Gic. 
de  leg.  3,  4.        6)  Gell.  15,  27,  4. 

Lange,  R6m.  Alterth.  \.  8.  Aufl.  53 
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80  bedeuisaiiier,  je  wichtiger  die  R(dk  würde «  wekäie  gerade 
die  Condlia  plebis  in  der  Legislation  und  der  Verwakung 
spielten. 

Das  jus  cum  fUht  agmdi  enthielt  auf  der  Wßht  smuet 
EntwiekeluDg  erstens  das  Recht  der  Tribunen  in  den  ConciUa 
plebis  die  Wahl  ihrer  Nachfolger  und  die  der  plebqischen 
Aedilen  zu  leiten,  ein  Recht ,  welches  die  Tritninen  imrdtk 
die  Lei  Publilia  fom  J.  283/471  erworben  hatten  (S.  614X 
und  welches  sie  bis  ans  Ende  der  Republik  behielten.  Wena 
ein  Mal  das  Präsidium  eines  Praetors  bei  der  Wahl  der  Tribu- 
nen erwähnt  wird  ^) ,  so  beruht  das  auf  einem  Mifsrerständ- 
nifs.  3)  Die  comtfi«  (rAicfitCMi  faiid«i  anfangs  unmittelbar  tot 
dem  Antritt  der  neuen  Tribunen^  in  den  späteren  Zeiten  schma 
im  Sommer  und  zwar  Tor  den  cawntia  tonsukaia  (S.  718) 
slatL  ^)  Wer  von  den  zehn  Tribunen  dabei  prfisidiren  soUte, 
darüber  entschied  das  Loos.  ^)  Ferner  leiteten  <Ue  Tribonen 
in  den  letzten  Zeiten  der  Repobiik  kraft  besonderer  Gesetze 
die  Wahl  aulserordentlicher  Magistrate  (§  89).  Gewister- 
maben  kann  man  hierzu  auch  redinen  die  Leitung  der  Gon* 
cilia  plebis  zur  Rezeichnung  deijenigen,  welche  extra  ordüiem 
mit  Imperium  in  die  Provinz  zu  schickeii  seien  (U  657) ,  nnd 
die  Deaignation  des  vom  Consol  zu  ernennenden  Dictators 
(S.  753). 

Das /im  cum  fUbt  agmdi  enthielt  zweitens  das  Recht  der 
Tribunen  zur  Legislation  in  den  Concüia  plebis.  Daasetbe, 
anftngs  nur  fOr  die  Angelegenheiten  der  Plebs  gesichert ,  in 
staatsrechtlicher  Rezidiung  aber  durchaus  precar  (S.  598.  603. 
U  570),  wurde  durch  die  Lex  Yaleria  Horatia  vom  J.  305/449 
<S.  689.  n  574)  fOr  Sachen,  die  in  die  feststehende  Compeienz 
der  Centuriatoomitien  nicht  direct  eingriffen,  namentlich  für 
das  Standenreeht  der  Plebs  und  das  Priratrecht,  anerkannt  Es 
9  gewann  eine  no€dh  hdfaere  Redeutnng,  ak  durch  die  Lex  Pubülta 
415/839  (II  48.  58«)  und  die  Lex  Hortensia  467/287  {U  100. 
598)  die  l^istetiTe  Competenz  der  Concilia  plebis  dahin  erweitert 
wurde,  dafs  sie  sich  nunmehr  auch  auf  die  Staatsverwaltung  und 
auf  die  Angelegenheiten  des  Imperium  erstreckte.  Seit  der 
Lex  Hortensia  war  der  Unterschied  zwischen  pkbiscUum  und 
lex  dergestalt  aufgehoben ,  dafs  auch  jenes  als  lex  (tribunida) 


1)  App.  b.  c.  1,  28c  2)  VgL  App.  b.  e.  a»  31.  Snet.  Gaes.  76. 
3)  App.  bi  c  1,  U.  Gk.  ad  Att.  1,  1.  in  Yerr.  act.  1,  14k  4)  Liv. 
3,  64.   App.  b.  c.  1,  14. 
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besekiMMt  werdea  konnte.  Die  Tribonen  baiten  demnadi 
xuletzt  das  unbestrittene  4techt  Verändeningen  der  Staats^ 
reebtlichen  und  privatreohtUchen  Recbtesatsungea^  sowie  Ver» 
waltungsmalsregeln  ^  im  weitesten  Umfange  Terstanden,  m  be^ 
antragen.  Bei  DnrcbfQhning  ibrer  Anträge  waren  sie  nur  durch 
das  Herkonunen  an  die  Genehmigung  des  Senats  durah  ein 
$muUvsean9uUum  gebunden,  setiten  sich  aber  über  dessen 
Anctoritas  leichter  als  die  Coneuln  hinweg,  da  sie  unanklagbar 
waren  und  Mittel  besa&en  den  Senat  zn  beherrsciMn.  Nichts 
nothigt  zu  der  Annahme,  dars  die  YerpfliehtuBg,  nidit  ohne  ein 
von  den  €k>nsuln  herbeigeführtes  ^Senatusconsuhum  eine  Ro^ 
gation  an  die  Plebs  zu  bringen,  den  Tribunen  gegen  Ein^ 
rinmung  des  Rechts  lur  Interoession  gegen  Senatmconsuke 
e^a  zur  Zeit  der  Lex  Valeria  Horatia  auferlegt  werden  sei. 
Eine  solche  Verpfiiehtong  hat  vor  Sulla  nie  gesetzlich  bestanden. 
Das  pu  €um  pMfe  tigendi  enthielt  drittens  das  Recht  der 
Tribunen  zur  Ankfaige  vor  den  Goncilia  pleUs,  das  sie  anfangs 
usurpirt  hatten  (S.  604.  U  526),  das  dann  aber  in  Folge  der  Les 
At^mia  Tarp^  anerkannt  worden  war,  wofern  sie  skh  auf  die 
Beanuragung  einer  Vermdgenri>ufeebe8chninkt)«n  (S.  62t.  II 537). 
Da  sie  dasRecfat  der  miitaie  <ttcrtd  hatten,  s»  war  dieses  ihr  Anklage* 
recht  ganz  analog  dem  Anklagerechte  anderer  mit  der  Fällung 
eines  Scbeinurtb^  beauftragter  Beamten;  und  defshalb  hat,  ob« 
wohl  nmltMm  irro§are  ^)  der  eigentliche  Ausdruck  für  tribuni^ 
cische  Anklagen  dieser  Art  ist,  aueb  die  Beieichnnng  derMlbeii 
nut  dem  AuMJ&uck  mubum  dkare  ^,  Ja  sogar /uiUoort '),  durchaus 
keinen  Anstofs.  DieTribuen  übten  dieses  Ajiklagerechtrorangs- 
w^e  in  politisdien  Processen  (II 540).  An  jenes  AnUagereeht 
schliefst  sich  denn  amcb  der  einzige  Fall,  in  wekbem  die  Tri- 
buni  plebis  gleich*  den  Quaestoren  «in  besebräitkieS' Recht  zur 
Berufung  d^  Centuriatcemitien  halte».  .Sie  hatten  dieses  Recht 
nflmlich  nor,  wenn  sie  Jemanden  wegen  perdncibe  capital  an- 
klagen woBten*  Auch  das  Recht  zu  solchen  Anklagen  hatten  sie 
anfangs  usurpirt  und  entgegen  der  Lexi¥nleria  de  pravooatione 
in  den  Goncilia  plrtns  anfigettbt  (S.  604.  nb^26).  Aann  aber 
ward  es  ihnen  als  Consequenz  des  vorhin  erwähnten  Anklage- 
rechts durch  die  thatsächliehe  Eriaubnifs  der'Consufat,  die  sie 
gleichsam  als  duaviri  perdudUmis  mit  einer  jpeinUdien  Anklage 
zu  beauftragen  das  Recht  hatten,  anerkannt,  wofern  sie  mit 700 

1)  Gk.  pro  Rak  perd.  3.    de  dorn.  22.   pro  Blil.  14.  ^kih  6  [7], 
19,  5.        2)  Uv.  25,  3;  vgl.  2,  52.        8)  Liv.  26,  3.  V  . 
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Beobachtuiig  der  bestehenden  gesetzlichen  Bestinmungen 
solche  Anklagen  in  etmiüuUu  maximo  anstellen  wollten  (S.  622. 
629.  0.  514).  Beschränkt  war  ihr  so  entstandenes  Recht  zur 
Berufung  der  Centuriatcomitien  dadurch,  dafs  sie  formell 
die  Erlaubnifs  ((ton,  und  auch  ampieia)  ^)  zu  einer  Anklage 
wegen  ferdueOio  von  dem  Consul  oder  dem  Praetor  urbanus 
erbitten  mufsten.^)  Dieses  Anklagerecht ,  das  gieichfalls  ?or- 
zugsweise  in  politischen  Processen  gegen  die  abgetretenen  Be- 
amten geübt  wurde  (II 514),  Terlieh  der  potestas  tribumda  nodi 
in  höherem  Grade  als  die  €k>ercition  den  Schein  einer  mßfor 
f^tuUu.  Wer  die  Abhängigkeit,  in  welche  die  Terantwort- 
liehen  Consuln  den  anklageberechtigten  Tribunen  gegenüber 
thatsächüch  geriethen,  rhetorisch  ausmalen  wollte,  konnte  aller- 
dings sagen :  cansuU  veha  apparüori  trihunicio  amnia  od  nwtum 
mferiimqtu  tribuni  agenda  e$se.^)  NatOriich  aber  folgt  aus 
solchen  übertreibenden  Worten  ebenso  wenig,  dafs  die  Consuln 
den  Tribunen  gehorchen  mufsten^),  wie  daraus  folgt,  dafs  die 
Tr3>unen  im  Besitz  eines  imperium  gewesen  seien. 

Zu  den  positiven  Rechten  gehurt  endlich  das  jus  cum  patri- 
hu  agmdi^y,  d.  h.  das  jus  senatum  eonsulendi^  das  sich  all- 
mählich entwickelt  hatte.*)  Anfangs  hatten  die  Tribunen  gar 
keine  amtliche Bezidiung  zum  Senate;  aber  schon  früh  steUten 
sie  ihr  subsdUum  vw  den  Thüren  der  Curie  auf,  um  Kenntnifs 
von  den  Verhandhingen  des  Senats  zu  nehmen.  ^)  Diesen  Sitz 
koABte  ihnen  ihrer  sacralen  ünverletzlichkeit  wegen  Nie- 
flMtnd  streitig  machen.  Da  aber  die  Tribunen  als  plebejische 
Magistrate  die  geeigneten  Mittelsmänner  zwischen  den  patri- 
dsdien  Magistraten  und  dem  Senate  einerseits  und  der  Plebs 
andererseits  waren,  da  ferner  ihr  Rath  dem  Senate  von  Wichtig- 
keit sein  konnte,  und  da  endlich  der  Senat  hoffen  mochte  durch 
gemänsame  Berathung  mit  den  Tribunen  die  oppositionellen 
Schritte  derselben  fern  zu  halten :  so  lag  es  nahe,  den  Tribunen 
Antheil  an  der  Becathung  zu  geben,  wozu  es  keines  besonderen 
Gesetzes,  sondern  nur  der  thatsächlidien  Erlaubnifs^  des 
den  Vorsitz  fahrenden  patricischen  Magistrats  bedurfte.  Dieses 

*)  F.  Hofoiann,  die  TritMinen  hn  Senat,  in  der  Schrift:  der  rteiscke 
Senat  zur  Zeit  der  Repatdik.    Berlia  1S47.    S.  106. 

1)  Vri.  Varr.  I.  1.  6,  91.  2)  Liv.  26,  3.  43,  16.  Gell.  6  [7],  9, 9 ; 
Tgl.  SchoT.  Bob.  p.  337  Or.  3)  Liv.  2,  54,  5.  4)  Gic.  de  leg.  3, 
3,  8  newUni  p^rmto.  5).  Gic  de  leg.  3,  4,  10.  6)  Yal.  Max.  2, 
2,  7.  ZoD.  7,  15.        7)  Dion.  7,  25.  39.  9,  49. 
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Recht  auf  Antheil  an  der  Berathung,  auf  das  Reden  im  Senat, 
hat  sich,  wenn  auch  nur  als  ein  precäres,  jederzeit  widerruf- 
liches, ohne  Zweifel  schon  vor  der  Lex  Valeria  Horalia  Tom 
J.  305/449  entwickelt,  wie  wir  mehr  aus  der  Natur  der  Sache, 
als  aus  den  nicht  zuTerlStösigen  Angaben  des  Dionysios^} 
schliefsen  dürfen.  Je  länger  es  thatsächlich  geObt  wurde,  desto 
fester  ward  es  durch  die  Macht  des  Hei^onunens,  und  so  wird 
es  nach  der  Lex  Valeria  Horatia  als  durchaus  feststehend  aner- 
kannt (S.  643).  2)  An  dieses  Recht  aber  knüpfte  sich  wiederum 
zunächst  die  nachher  zu  besprechende  Intercession  gegen  Senats- 
beschlüsse übeiiiaupt,  sodann,  und  zwar  erst  nach  den  Leges70l 
Liciniae  ^) ,  das  Recht  den  Senat  zu  berufen  und  in  demselben 
Vortrag  zu  halten  {referre),  was  gleichbedeutend  ist  mit  der 
Initiative  zur  Herbeifilhrung  eines  Senatusconsults  (II  361  f.). 
Diese  letzteren  Rechte ,  die  für  die  spätere  Zeit  durchaus  fest- 
stehen 4),  beruhen  wahrscheinlich  auf  einem  ausdrücklichen 
Gesetze.  Da  die  Tribunen  schon  durch  die  Lex  Valeria  Horatia 
eine  ausgedehnte  Initiative  für  die  Legislation  erhalten  hatten, 
bei  welcher  der  Senat  wünschen  mufste  sich  das  seinerseits  durch 
die  Macht  der  Gewohnheit  erworbene  Recht  der  Vorberathung 
zu  sichern ,  so  hatte  es  nach  Beendigung  des  Ständekampfes 
keinen  Sinn,  das  Recht  zur  Berufung  des  Senats  und  zum  Vor- 
trage in  demselben  den  Tribunen  vorzuenthalten,  zumal  da  der 
Senat  hoffen  mochte  mit  ihrer  Hülfe  um  so  leichter  die  Con- 
suln  leiten  zu  können.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dafs  die 
Tribunen  das  Recht  zur  Berufung  des  Senats  und  zum  Vortrag 
in  demselben  durch  die  lex  Puhläia  Phitonü  415/339  ehielten, 
damals  als  sie  auch  die  für  Berufung  des  Senats  unentbehr- 
lichen Auspicien  erhalten  zu  haben  scheinen  (S.  830) ;  aber  auch 
jetzt  sind  sie  zur  Einholung  eines  Senatusconsultum  behufs  Ein- 
bringung von  Rogationen  an  das  Volk  formell  nicht  verpflichtet 
worden.  Uebrigens  äufsert  sich  die  anomale  Stellung  der  Tri- 
bunen rOcksichtlich  des  Rechtes  den  Senat  zu  berufen,  ähnlich 
wie  rücksichtlich  des  Jus  contionis,  darin,  dafs,  wenn  mehrere 
Magistrate  in  Rom  gegenwärtig  waren,  die  das  Recht  der  Be- 
rufung hatten,  die  Priorität  der  Berufung  zwar  bei  allen  andern 
Magistraten  von  ihrem  Range  abhing,  die  Tribunen  aber  aufser 

1)  DioD.  7,  25.  39.  49.  9,  49.  10,  2.  9.  13.  30.  31.  32.  34;  vgl. 
Pkt.  Cor.  17.  Liv.  3,  9.  2)  Liv.  4,  1.  36.  44.  Dion.  11,  56.  Val. 
Max.  2,  2,  7.  3)  Vgl.  Dioo.  10,  31.  Liv.  4,  12.  55.  4)  CeU.  14, 
7.  8.  Liv.  22,  61.  27,  5.  42,  21.  Cic.  de  or.  3,  1.  ad  fam.  10,  t6. 
pro  8€8t  32. 
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der  Reihe  ihr  Recht  Qbeo  konntenu  ^)  Senatoren  waren  aber  die 
Tribunen  darum  doch  noch  iminer  nicht«  aufser  wenn  sie  etwa 
9ohon  Yor  ihrer  WaM  Senatoren  gewesen  waren  ^);  sie  haben  in 
ihrer  Eigenschaft  von  Tribunen  Anspruch  auf  Aufnahme  in  den 
Senat  erst  durch  das  phbiscitym  Atimttm  erhaltfsn,  dessen  Zeit 
und  übriger  Inhalt  unbekannt  ist.  ^)  Es  ist  indeis  wahrschein- 
licher ,  dafs  dieses  Plebiscit  eine  Ergänzung  der  bald  nach  den 
Licinischen  Gesetzen  gegebenen  Lex  Ovinia  tiber  die  Lectio  sena- 
tuft,  als  dafs  es  eine  Ergänzung  der  yiel  späteren  Lex  Villia  anna- 
lis  gewesen  ist  (II 338).  Es  scheint  schon  im  zweiten  punischen 

-    Kriege  um  540/214  gegeben  worden  zu  sein  (II  161)«  ^) 

Die  prohibitiven  Rechte  der  specifiscben  potesUu  tri- 
bnnicia^  die  sich  aus  dem  ursprünglichen /ms  intercedendi  ent* 
wickelt  hatten,  werden  unter  der  Bezeichnung  der  t  fixere  etat  a 
tribunicia  zusammengefafst ,  obwohl  vom  systematischen 
Staiidpuncte  wenigstens  zwei  Arten  derselben  unterschieden 
werden  müssen :  die  Inlercession  auf  Appellation  und  die  spon- 
tane Intercesaion*    In  der  Intercession  lag  der  Lebensnerv  der 

702jpoles(as  trämnicM.^)  Das  Veto  der  Tribunen^  wie  die  Intercession 
derselben  genannt  werden  kann  ^  —  nicht  etwa,  als  ob  sie  ein 
Verbietungsreeht  gewesen  wäre  (S.  596)  ^),  sondern  nur  weil  das 
Wort  Veto  bei  Einlegung  der  Intercession  febraucht  werden 
konnte^),  —  ist  im  Allgemeinen  nach  Analogie  der  prohibi- 
tiven  Gewalt  ^parpotestas  aufoufassen,  und  in  der  That  erwies 
sich  die  potestas  trämnicia  eben  durch  die  Intercession  als  eine 
fHon  par  potesm  (S.  595.  688)  gegmiüber  allen  Magistraten, 
mit  Ausnahme  des  Dictators  (S.  757)  ^)  und  auch  der  Censoren 
innerhalb  ihret  specifiscben  Polestas  censoria  (S.  796).  Eine 
wirkliche  par  pot€$tas  war  sie  schon  deCahalb  selbst  in  dieser 
Bezielmng  nicht,  weil  den  andern  Magistn^ten  nicht  reciproce 
die  Intercession  gegen  die  Tribunen  zustand.  Doch  folgt  aus 
dieser  günstigeren  Stellung  der  Tribunen  natürlich  nicht,  daCs 
die  potestM  derselben  den  andern  Magistraten  gegenüber  eine 

1)  Trotz  Gell.  14,  7;  vgl.  Gic  de  or.  3,  1.  fam.  1,  2,  2.  1,  1,3. 
Plut.  C.  Gr.  6.  2)  Zon.  7,  15.  3)  Gell.  14,  8;  vgl.  Zon.  7,  15. 
4)  Vgl.  Llv.  23,  23.  5)  Liv.  5,  29.  6l  Dafs  die  Tribunen  den 

andern  Magistraten  nieHt  geradem  verbieten  als  Magistrate  za  handeln, 
sondern  nur  mit  Goercition  drohen,  wenn  sie  nicht  gefOgig  sind, 
zeigt  besonders  deutlich  Liv.  9,  34.  Plut.  qu.  Rom.  50.  TL  Gr.  10. 
7)  liv.  6,  35,  9;  vgl.  3.  13,  6.  Gic.  Com.  fr.  1,  13  (Ascon.  b.  70). 
Gell.  13,  12,  9.  Suet  Tib.  2.  Tac.  Aon.  3,  70.  Wegen  des  fceiereo 
Gebrauchs  vqn  velo  vgl.  auch  Gic.  Gluent.  43,  122,  wo  sicher  nicht 
an  ein  Verbietungsreeht  zu  denken  ist         8)  Zon.  7,  15.  Liv.  8,  35. 
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tn^'^r  potestäs  gewesen  sei  (S.  595.  689).  Die  ursprüngliche 
Interceesion  war,  analog  dem  Auxilium  des  einen  Consuls  gegen 
den  andern  (S.  570),  berechnet  gewesen  auf  den  Schutz  der 
einzelnen  diests  Schutzes  bedürftigen  Plebejer  gegen  das  Iint>e- 
rium.  Die  entwickelte  Intercession  liefs  ihren  Schutz  nicht 
blofs  den  Plebqern  angedeiben,  sondern  nahm  auch  Patri* 
cier^),  ja  sogar  .Hagistrate  cum  imperio^)  in  ihren  Sdiuti; 
noch  mehr,  sie  behauptete ,  auch  ohne  angerufen  zu  sein,  ein 
Recht  auf  den  Schutz  des  Staats  im  Ganzen  gegen  die  andern 
Magistrate  zu  haben.  Sie  richtete  sich  nicht  blofs  gegen  das 
Imperium,  sondern  auch  gegen  die  Potestas  der  andern  Magi-* 
straie,.  ja  sogar  als  wirkliche  mtercessio  parii  potestatu  ganz 
folgerichtig  gegen  die  positiven  Acte  der  fotmtas  tribunicia 
selbst,  welche  Ccmsequenz  erkannt  und  im  Interesse  der  Patri- 
cier  zur  Beseitigung  der  Togat%&Ms  agrari&e  (S.  612)  zuerst 
verwerthet  zu  haben  dem  Appius  Claudius  als  Verdienst  ange- 
rechnet wird.  3)  Die  Anwendung  des  Grundsatzes  der  duar- 
cemo  foris  potesUUü  auf  die  Intercession  der  Tribunen  ^gen 
einander  war  in  der  That  um  so  wichtiger,  als  kein  anderer 
Magistrat  kraft  einer  par  oder  major  poUstaa  den  Tribunen 
intercediren  konnte.  SelbalTerstflndlich  war  sie  aber  nioht,^da8ie 
eventuell  nichtobne Verletzung  der 5acroiandcrj)Oftt(a5geü]^ wer- 
den konntet),  wefshalb  es  denn  auch  Sitte  wurde,  dafs  gewisse 
Handlungen,  gegen  wdche  Intercession  gestattet  war,  nicht 
von  den  Tribunen  in  eigener  Person  vollzogen  werden  durften. 
Die  Intercession  gak,  kann  man  sagen,  gegen  jede  Action  der 
Magistrate,  nur  nicht  da,  wo  sie  durch  Gesetz  oder  Gew(dMiheit 
ausSsteschlossen  war.  Das  intercedere  setzt  durchaus  ein  agere 
voraus;  aeUo  und  mUrccBm,  actar  und  inurceasor  sind  ccmt^ 
respondirende  Begriffe.^)  Eben  defshalb  galt  sie  natürlich 
nicht  gegen  sich  selbst.  Zu  diesem  Umfange  war  die  Intern 
cession  nur  schrittweise  gelangt.  Bei  der  Beschafienbeit  der 
Quellen  und  der  grofsen  Ausdehnung  des  Gebiets  läfst  sich 
indefs  ihr  Wachsthum  im  Einzelnen  historisch  nicht  verfolgen. 
Doch  steht  soviel  fest,  dafs  die  Fortschritte  anfangs  verhzltnifft* 
mä£sig  rasdi  waren,  und  dals  die  Intercession  bereits  zur  Zeit 
der  Leges  Valeriae  Horatiae  im  Wesentlichen  entwickelt  vmr. 

1)  LiY.  3,  13.  56.  8,  33.  9,  26,  16.  33,  42.  38,  52.        2)  Liv.  2, 
43.  44.  10,  37.  3)  Dien.  9,  I.  10,  30.   Liv.  2,  44.  4,  48.  5,  2. 

4)  Ascon.  p.  58.  Front,  p.  83  Naber.  5)  Gic.  de  leg.  3,  4,  11  ast 
quid  turbaseitur  in  agenao^  frans  aätoris  esto.  mterce$ior  rei  malae 
salntaris  civis  esto. 
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Möglich  ist,  dars  di^enige  lex  Yderia  Horatia,  wdche  die  On- 
verktzUchkeit  der  TribuneB  aufs  Neue  garantirte,  auch  die 
IntercessioDsbefugnifs  der  Tribunen  näher  bestimmte  (S.  638) ; 
doch  erklärt  sich  auch  ohne  diese  Annahme  der  Umstand,  dafe 
nach  der  Lex  Valeria  Horatia  das  Intercessionsrecbt  der  Tri- 
bunen ?ollständig  gesichert  erscheint,  aus  dem  damals  zu 
Gunsten  der  Volksrechte  und  der  potestas  trihw^icia  insbe- 
sondere eingetretenen  Umschwünge. 

Um  eine  Uebersicht  tAer  die  Fälle  zu  geben,  in  denen  die 
tribunidsche  Intercession  stattfinden  konnte,  unt^-scheiden 
wir  erstens  die  Intercession  zum  Schutze  Einzdner,  zweiten» 
die  Intercession  zum  Schutze  der  ganzen  Plebs  oder  des  ganzen 
Staats.  Jene  ist  die  ältere,  diese  die  jttngere;  jene  ist  die 
Intercession  gegen  die  Coercition  und  magistratische  Decrete, 
diese  die  Intercession  gegen  Senatusconsiüte  und  Rogationen 
(S.  886);  jene  die  Intercession  auf  Appellation,  diese  die  spon- 
tane Intercession. 

Jene  £and  statt  im  Sinne  des  urspranglichen  Auxilium  auf 
703  Appellation  yon  Seiten  des  Bedrohten  gegen  die  Coercition  der 
Consuln  bei  Verweigerung  der  Dienstpflicht  ^)  und  gegen  die 
Criminaljudication  der  Bbgistrate  üb^baupt;  in  dieser  Be- 
ziehung ergänzte  und  sicherte  sie  also  ddiS  jus  provotatiamt  ad 
pi>pidmn.  Ueber  diesen  Sinn  hinaus  griff  sie  Platz,  jedoch 
gleichfalls  nur  auf  Appellation  seitens  der  Privaten,  gegen  das 
lege  a§ere,  d.  h.  gegen  die  richtertichen  Amtshandlungen  der 
Consuln,  nachher  des  Praetcurs,  im  Civilprocefs  (S.  777), 
namentlich  gegen  die  in  jure  zu  deereta  formulirten  InstnM> 
tionen  und  Anweisungen  für  die  Parteien  bezüglich  des  Pro- 
cefsganges  und  der  Execution  des  Urtheils;  ferner,  als  die 
Provocation  selbst  gesichert  war,  gegen  den  Act  der  Anklage 
vor  dem  Volke  seitens  des  Hagistrats  ^) ,  eventuell  also  auch 
gegen  Anklagen,  die  von  andern  Tribunen^)  angestellt  waren 
(d.  i.  gegen  das  agere  cum  populo,  cum  pMte);  femer,  wenn 
auch  ziemlich  eingeschränkt,  gegen  die  richterlichen  Amts- 
handlungen (dicreta)  der  die  Quaestiones  perpetuae  leitenden 
Praetoren^),  soweit  sie  dem  Verfahren  in  jure  angehörten; 
endlich  gegen  die  coercitio,  insbesondere  gegen  das /us  multae 

t)  Dion.  8,  81.  10,  43.  11,  54;  vgl.  9,  39.  Uv.  3,  11.  4,  53. 
42,  32  f.  2)  Liv.  3,  24.  29.   Gell.  4,  14.   Val.  Max.  6,  1,  7.  10. 

3)  Liv.  3,  59.  24,  43.  25,  3.  26,  3.  38,  52.  Cell  7,  19.  Val.  Max.  4, 
1,  8.  4)  Gic.  Vat.  14.  Schol.  Bob.  p.  310  Gr.;  vgl.  Lex  Acil.  rep. 
cap.  70.   L  L.  A.  S.  62. 
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ückonis  und  dasjiaj>r«itstonts  aller  der  Magistrate,  die  diese 
Rechte  hatten ,  also  z.  B.  auch  der  Censoren  ^)  und  der  Tri- 
bunen selbst^),  wo  immer  sie  angewendet  werden  mochten; 
dahin  gehört  es  z.  B.  auch ,  dafs  die  Tribunen,  gewifs  nicht  im 
Sinne  des  ursprünglichen  Auxilium,  einen  Senator,  der  im 
Senate  seine  Meinung  nicht  sagen  wollte,  gegen  die  drohende 
Coercition  schützten.^)  Zum  Schatze  des  Einzelnen  schritten  die 
Tribunen,  wie  bemeiiit,  immer  nur  dann  ein,  wenn  derselbe 
sie  angerufen  hatte  {appeüare).  Ihr  Schutz  war  unmöglich,  wo 
er  nicht  begehrt  wurde  ^) ;  wenn  er  gewährt  wurde,  so  konnte  er 
das  Geschehene  zwar  nicht  ungeschehen  machen,  oder  fflr  un- 
gültig erklären,  aber  er  konnte  die  weiteren  Folgen  abwenden. 
Die  Intercession  zum  Schutze  der  ganzen  Plebs  oder  des 
ganzen  Staats  stellt  sich  als  eine  Opposition  gegen  Mafsregeln 
der  Magistrate  von  allgemeiner  administrativer  und  legislative 
Bedeutung  dar.  Sie  tritt  zuerst  bei  der  Aushebung  auf.  Es 
war  eine  nahdiegende  Ueberschreitung  ihres  Rechts,  dafs  die 
Tribunen,  auch  ohne  angerufen  zu  sein,  alle  EinzeUien  bei  der 
Aushebung  gegen  den  Consol  schützten  ^);  die  Folge  war,  dafs 
sie  noch  einen  Schritt  weiter  gingen  und  im  Voraus  damit 
drohten  (demintiare  se  dileetum  impedUuros)^)^  oder  dafs  sie 
durch  ein  Bdict  allen  denen  ihren  Schatz  zusagten,  die  sich,  sei 
es  bei  der  Aushebung  oder  bei  der  Aasschreibung  eines  Tribu- 
tum,  dem  Imperium  widersetzen  würden.  "0  Das  war  einerseits 
eine  Aufreizung  zum  Ungehorsam,  andererseits  war  es,  wenn 
auch  nicht  ein  Verbot,  doch  so  gut  wie  ein  Verbot  der  Aushebung 
und  des  Tributum  überhaupt;  und  es  war  nunmehr  kaum  eine 
neue  Anmalsung  der  Tribunen ,  sondern  nur  eine  Abkürzung 
des  Verfahrens,  wenn  sie  den  Consuln  gleich  bei  Abfassung  des 
die  Audiebung  oder  das  Tributum  betreffenden  Senatascon^ 
sults  intercedirten ,  obwohl  sie  sich  damit  formell  betrachtet 
gegen  die  Potestas  der  Consuln,  nicht  gegen  ihr  Imperium 
wendeten.  Da  aber  die  Consuln  den  Widerspruch  gegen  alle 
ihre  Amtsbandlungen  schon  um  defswillen  beadvten  mulsten, 
damit  die  Tribunen  nicht  Aushebung  und  Tributum  hinderten,  704 
so  entstand,  im  Zusammenhange  mit  den  positiven  Rechten  der 
Tribunen  im  Senat,  ihr  Recht  zur  Intercession  gegen  Senatus- 
consulte  jeder  Art,  das  in  der  Zeit  unmittelbar  nach  der  Lex 


1)  Liv.  43,  16.  2)  Vgl.  Uv.  3,  59.  3)  Liv.  28,  45.  4)  Liv. 
3,  26.  4,  53;  vgl.  Gaes.  b.  c.  3,  20.  Lex  Salp.  c.  27.  5)  Uv.  3, 11. 
Won.  8,  81.  10,  43.        6)  Liv.  4,  1.  12.  30.        7)  Liv.  4,  60.  6,  27. 
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Valeria  Horatia,  als  die  Tribunen  das  Recht  den  Senat  zu  be- 
rufen und  in  demselben  Vortrag  zu  halten  noch  nicht  besafeen, 
schon  durchaus  feststeht  ^) 

Je  mehr  nun  der  Senat  die  Seele  der  Verwaltung  war, 
desto  bestimmter  nahm  dieses  Recht  den  Charakter  der  Oppo- 
sition gegen  Verwaltungsmafsregeln  an;  materiell  gilt  es  zwar 
dem  Senate,  formell  aber  bleibt  es  seinem  Ursprünge  wenig- 
stens insofern  treu,  als  es  sich  eigentlich  gegen  das  con* 
anfere  senatum  des  pra^direnden  Magistrats,  der  das  Senatus- 
consultum  macht  (faeere)^)^  richtet  und  denselben  daran 
verhindert,  sogar  den  bereits  ausgesprochenen  Rath  der 
Mehrheit  der  Senatoren  als  Senatusconsultum  zu  formuliren 
und  somit  als  mafsgebende  Instruction  sich  anzueignen«  Das 
Intercessionsrecht  war  hier,  ganz  unbeschränkt,  abgesehen  von 
einigen  wenigen  Ffillen ,  in  welchen ,  wie  z.  B.  bei  der  Be* 
Stimmung  der  consularischen  Provinzen  seit  der  Lex  Sempronia 
(S.  734) ,  die  Intercession  gesetzlich  verboten  war.  Als  dieses 
Intercessionsrecht  anerkannt  war,  genOgte  zwar  anbnga  das 
Nichtstattfinden  der  Intercession^  welche  iu  jedem  Stadium  der 
Berathung  vob  der  Relation  ')  bis  zur  Discession  ^)  und  zur 
Ratiflcirung  des  Senatusconsults  durch  den  Vorsitzenden^) 
stattfinden  konnte,  zur  Gültigkeit  des  Senatusconsults <^); 
später  aber  war  das  positive  Einverstflndnifs  dei*  Tribunea 
erforderlich,  weil  sie  oder  wenigstens  einige  von  ihnen  stets 
zugegen  waren.  Ein  Senatusconsultum  konnte  aber  nur  zu 
Stande  kommen,  wenn  kein  einziger  Tribun  ds^egen  inter- 
cedirte.  In  solchen  Fjülen  setzten  die  Tribunen  zum  Zeicheo 
ihres  Einverständnisses  ein  C  (d.  i.  cemuere)  unter  den  meder- 
geschriebenen  Senatsbeschlufs  (II  391).  '^)  Wenn  aber  auch 
nur  ein  einziger  Tribun  interoedirt  hatte,  so  durfte  das  C  nidit 
zugesetzt  werden  ^  und  der  Rescfalois  des  Senats  galt  nur  als 
eine  für  den  Vorsitzenden,  der  verhindert  war  dius  Senatus- 
consultum zu  ratificiren  {perficerti  xvqovv)^  rechtlich  betrachtet 
unmabgebliche  smatm  wjUWüqs  (II  389)  ^) ,  die  aber  trotz- 
dem den  moralischen  Werlh  behielt,  den  der  Rath  einsichtiger 
Männer,  die  Gutheifsung  eines  Vorsdüags  von  Seiten  der- 


1)  LiT.  4,  6.  43.  50.  IHon.  11,  54.  2)  GelL  14,  7,  6.  Liv.  4, 
50,  6.  3)  Polyb.  6,  16.  Tac.  ann.  t,  13.  Liv.  33,22.  Ascon.  p.  32. 
4)  LiY.  38,  42,  8.  Gic.  Sest  31,  68.  34,  74.  fam.  10,  t2, 3.  5)  Tac 
ann.  14,  49.    Ltv.  28,  45,  5.    Gaes.  b.  c.  1,  1.  6)  Uy.  4^  36. 

7)  Val.  Max.  2,  2»  7.        8)  Uv.  4,  57.   Gic.  ad  fam.  1,  2,  4.  1,  7,  4. 
8,  8.   pro  Mil.  6,  14.   Dio  Gase.  55,  3. 


Digitized  by  LjOOQiC 


§  85«    B|A8  TWBQIUT.  $43 

selben  ^) ,  selbstverständlich  unter  aUen  Umstände  bau  Es 
bedarf  wohl  kaun  der  Hinweisung  darauf,  dafs  diese  $enatu$ 
QMCtaritas  (d.  i«  ein  yom  Vorsitsenden,  sei  es  aus  eigener  Maeht- 
vollkonunenbeit,  sei  es  in  Folge  eingelegter  Intercession«  nicht 
ratificirtes  smatuscanndtum)  y  obwohl  sie  mit  Recht  auetaritag 
heifst  und  nicht  selten  auch  cmctorüa»  fUr  die  Magistrate  gewesen 
ist,  Nichts  zu  thun  hat  mit  der  fotrum  aiuctmtai,  d.  u  der  aucKh 
riioB  der  patres  ßmiUas  gmtnm  patridarum^  für  welche  gerade 
die  strengste  Rechtsyerbindlichkeit  das  charakteristische  Merk- 
mal war,  dergestalt,  dafs  diqenige  Handlung,  zu  welcher  sie 
die  Handelnden  ermücht^te,  ohne  sie  gar  nicht  rechtskräftig 
vollzogen  werden  konnte  (S.  304)., 

Ebenso  wie  die  Int^cession  gegen  die  Verhandlungen  der 
Magistrate  mit  dem  Senate  mafsten  sich  die  Tribunen  auch  die 
Int^A^ioii  gegen  Rogationen  der  Magistrate  a^n  die  Volksver-* 
sanimlungen  an.  Diese  Intercession  v^ar  ebenso  wie  jene  eigent- 
lich gegen  die  Potestas,  beziehungsweise  bei  den  Centuriatcomi- 
tien  gegen  das  Imperium,  deijenigen  Ms^strate  gerichtet ,  die 
dem  Volkeeine  Rogation  vorlegen  {agere  cum  papulo,  cum  pkbe) 
wollten.  Dafs  diese  Intercession  inder  Thatdem  agere  dunpopuh 
galt,  geht  daraus  hervor«  dafs  vor  Raginn  des  agere  mit  der  Inter« 
cession  wohl  gedroht,  aber  nicht  vrirklich  intercedirt  werden 
konnte,  und  dafs,  nachdem  das  agere  mit  der  remmtiatio  be- 
schlossen war^  eine  Intercession  nicht  mehr  stattfinden  durfte. 
Diese  Intercession,  die  schon  272/482  erwähnt  2),  aber  doch  erst 
gleichfalls  nach  den  Leges  Valeriae  Qoratiae  als  ein  feststehen- 
des Recht  anerkannt  wird,  hemmte  sowohl  Wahlen,  als  auch 
Gerichtsbarkeit  und  Gesetzgebung^  sie  ward  in  gleicher  Weise 
angewendet  gegen  Curiat-^),  Centuriat-^),  Tributcomitien 
und  Concilia  piebis.  ^)  Nur  gab  es  auch  hier  einzelne  Fälle, 
in  denen  sie  gesetzlich  unzulässig  war ,  wie  z.  R.  bei  der  Wahl 
der  Tribuni  piebis  seihst,  und  seit  den  Leges  Aelia  und  Fufia705 
bei  den  Wahlcomitien  überhaupt  (II  297).  Die  Bestellung  des 
Interrex  unterlag  der  Intercession  defshalb  nicht,  weil  kein 
Magistrat  dabei  thätig  war,  gegen  den  sie  hätte  geriditet  werden 
können.^)  AuchlagderGed^kenahe,  dieintercession  gegen  den 

1)  Gk.  de  dom.  19,  56.   Gae«.  b.  c.  1,  tt.  2)  Dion.  8,  90. 

3)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  12.  Dio  Gase.  39,  19.  45,  5.  4)  Dion.  8,  90. 
Liv.  3,  24.  25.  4,  25.  50.  5,  17.  6,  35  a.  öfter.  5)  Uv.  2,  56.4,48. 
5,  25.  6,  35.  38.  10,9;  bei  i«r  Wahl  der  Aedüea  Liv.  25, 2.  d)Uv. 
4,  43,  7  {tarn  eoire  petricios  tribuni  prohibebant)  ist  entweder  keine 
Inttf cession,  sondern  Gewaltthatigfceit,  oder  beruht  auf  einem  Irrthum 
des  Liyius. 
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rein  formell  gewordenen  Act  derLefx  curiata  auszuschliersen.  i) 
Uebrigens  wurde  die  den  Centuriat-  und  Tributcomitien  wie 
auch  der  Abstimmung  in  den  Concilia  plebis  vorausgehende 
Contio  von  loyalen  Tribunen  nicht  gestört  ^);  bei  letzteren  war 
die  Intercession  wohl  geradezu  unzulässig,  weil  darin  eine  Ver- 
letzung der  Lex  Icilia  gefunden  werden  konnte.  Und  da  die 
Intercession,  die  während  des  ganzen  Verlaufs  der  Comitien 
eingelegt  werden  konnte,  eigentlich  dem  Befehle  des  Magistrat» 
die  Abstimmung  über  die  Rogation  zu  beginnen  galt,  so  wurde 
sie  in  der  Regel  eben  bei  diesem  Bef^ßhle,  ehe  noch  die  Ab- 
Stimmung  begonnen  hatte,  angebracht  ^),  konnte  flbrigens  auch 
nach  begonnener  Abstimmung  noch  eingelegt  werden.^)  Gegen 
die  ohne  Intercession  vom  Volke  zur  lex  erhobene  und  als 
solche  renuntiirte  Rogation  stand  den  Tribunen  natürlich  die 
Intercession  nicht  zu ,  da  auch  sie  den  Gesetzen  unterworfen 
waren  {legibus  tenebatUur). 

Die  Intercession  verbinderte  nur  die  Ausftibrung  des  jedes- 
maligen Befehls  des  Magistrats,  sei  es,  dafs  eine  Goerchions- 
mafsregel,  ein  Straferkenntnifs,  eine  processualische  Verfügung, 
die  Formulirung  des  Senatusconsults,  oder  die  Abstimmung  des 
Volkes  den  Inhalt  des  Befehls  bildete ,  war  also  principiell  nur 
suspensiv.'^)  Vfenn  der  Intercedirende  nachträglich  die  Inter- 
cession fallen  liefe  (remitiere  interoessi(mem\  so  nahm  die  Hand- 
lung ihren  Fortgang.  <^)  Doch  konnte  die  Intercession  durdi 
fortffesetzte  Wiederholung  gegen  jeden  erneuten  Befehl  die 
Wirkung  des  modernen  absoluten  Veto  erhalten.  '^)  Trotzdem 
war  sie  nicht  eine  Cassation  des  vollzogenen  magistra- 
tischen Acts,  sondern  eine  Sistirung  und  Suspension  des 
noch  zu  vollziehenden  Acts,  beziehungsweise  der  zum  Völlige 
noch  nothwendigen  Mafsregeln  (S.  596. 686).  Beweisend  dahr 
sind  die  bei  der  Intercession  gebräuchlichen  Ausdrücke:  tiiq^ 
dire,  prohibere,  tnoratn  faeere^  marari,  interpeOare,  nan  pati  und 
ähnliche  Wendungen. 

Aufser  den  erwähnten  Intercessionen  gegen  die  Coerd- 
tion  und  gegen  Decrete  einerseits,  gegen  Senatusconsulte  und 
Rogationen  andererseits  giebt  es  nur  wenige  vereinzelte  Fälle 
von  tribunicischen  Intercessionen,  die  daher  sämmtlich  den 

1)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  12.      2)  Liv.  45,  21.      3)  Ascon.  p.  58.  70. 
Liv.  25,  3.  4)  Liv.  7,  17.  27,  6.   Dio  Cass.  3ft,  30.  5)  Vgl 

z.  B.  Uv.  7,  17,  13.  10,  9.   App.  b.  c  1,  11.12.   Gic.adAtt  4, 16,6. 

6)  AscoD.  p.  71.   LiT.  38,  54.   Dio  Cass.  36, 30;  vgl.  Cic  ad  Att  4, 2, 4. 

7)  Liv.  6,  35. 
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Eindruck  des  ÜDgewOhnlichen  maobeQ,  und  wenn  auch  nicht 
geradezu  gegen  das  Gesetz,  so  doch  gegen  die  Sitte  Tersto&en, 
«o  z.  B.  die  Intercession  gegen  den  triumphirenden  Feld- 
herrn ^)  und  gegen  den  zum  Volke  in  der  Coniio  blols  reden- 
den Magistrat.  ^) 

In  formeller  Beziehung  ist  noch  daran  zu  erinnern ,  dafs 
die  Intercession  stets  durch  personliches  Dazwischentreten  (also 
coram)  vollzogen  werden  mufste  (S.  826).  Ferner  mufste  sie 
gleichzeitig  mit  der  Action,  gegen  welche  sie  gerichtet  war, 
eingelegt  werden;  natürlich  vertrügt  es  sidi  damit,  dafs  die 
Intercession  im  Voraus  angekündigt  werden  konnte,  und  dafs  bei 
der  Intercession  auf  Appellation  von  den  Magistraten  selbst, 
gegen  die  sie  gerichtet  werden  sollte,  den  Tribunen  eine  Frist 
gestattet  ward,  innerhalb  deren  sie  sich  schlüssig  machen 
konnten,  ob  sie  intercediren  wollten  oder  nicht.  ^) 

Mit  der  Intercession  ist  nicht  zu  verwechseln  die  auf  d«n 
oben  erwähnten  jus  ofusptdarum  der  Tribunen  beruhende  Ob- 
nuntiation  (se  de  caelo  servasse)^  obwohl  dieselbe  für  Volksver- 
sammlungen die  Reiche  hindernde  Wirkung  hatte,  wie  die 
Intercession.  Dafs  die  Tribunen  von  diesem  Mittel  neben  der 
Intercession  Gebrauch  machten,  beruht  darauf,  dafs  ihren  poli- 
tischen Willkürmafsregeln  der^  wenn  auch  miogene,  Schein 
der  Beligiosität  eine  immerhin  nicht  zu  verschmähende  Folie 
verlieb.  Eine  ganz  singulare  Art  der  Obnuntiation  ist  die  dtra- 
rum  iAmmtiatio^  durch  welche  der  Tribun  C.  At^us  Capito 
den  M.  Lidnius  Crassus  699/55  in  die  Provinz  abzugehen  ver- 
hindern wollte 4),  der  er  dann,  da  Crassus  sich  mcht  daran 
kdirte,  den  Versudi  Crassus  zu  verhaften ,  und  da  auch  dieser 
mifslang,  in  ganz  ungewöhnlicher  Weise  eine  feieriiche  exe- 
eratio  d^  Crassus  folgen  liefs  (III  334).  &) 

Die  Tribunen  haben  die  verschiedenen  Befugnisse  ihrer 
allgemeinen  Magistratsgewalt  und  der  specifischen  potestas  tri'- 
bunicia  theils  einzeln,  aber  ohne  Unterscheidung  bestimmter 
Amtsgd^ete  (provindae),  theils  gemeinschaftlich,  eoUegialisch^) 
ausgeübt.  Der  Ausdruck  colkgmm  ist.  daher  von  d^  Tribunen 
ebenso  häufig ,  wie  er  von  andern  Magistraten,  die  meist  nicht 


1)  Liv.  10,  37,  12.   Vtl.  Max.  5,  4,  6.   Snet  Tib.  2.  2)  Gic. 

^m.  5, 2, 7.  Pis.  3, 6.  Die  Gas».  88, 12.  3)  Das  triduurndtr  UxSnlp. 
e.  27  darf  man  auf  die  lepublicaDisebe  iDterceasion  nicht  übertragen. 
4)  Dio  Ga89.  39,  39.   Gic.  de  div.  1,  16,  29.  5)  IMo  Gas«.  39,  39. 

Plat  Grass.  16.  App.  b.  c.  2,  18.  6)  Vgl.  z.  B.  Uv.  4,^  26.  Gic  in 
Verr.  accus.  2,  41. 
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coUegiatisch  haoMteiit  selten  ist.  Emen  Vorsteher  halte  das 
Colk^giuin  nieht ;  doch  ordneten  sich  thatsächlich  bei  poliüsehen 
Agitationen  die  Tribunen  einon  ans  ihrer  Wtte  als  Fdhrer 

4  unter.  ^)  Da  aber  nkht  das  CoUegium  als  solches  die  trih^ 
mda  pote$tat  hatte,  dergestalt  dafs  auf  jeden  einseinen  THIni- 
nen  nur  ein  Zehntel  derselben  glommen  i9fbtt;  da  viehnehr 
jeder  einselne  TrUmn  die  volle  ongesohinäierte  tribumkia  fiH 
tmta$  besals:  so  hat  die  coUegiaiische  Thatigkeit  der  Tribunen 
niemals  den  Sinn  gdiabt,  als  ob  die  Majorität  des  CoUegiunis.^) 
als  solche  die  a«s  der  IrAtmteta  p$Ugtm  der  Minorität  oder 
auch  nv  eines  einzefaien  Trftmen  sidi  ergebenden  Cons^* 

TOGquensen  hätte  aufheben  ktanen.  Weoii  die  Majorität  des  Col* 
leghims  eine  in  den  positiven  Rechten  der  tribumda  fiiUttas 
b^rOndete  Amlshandhing  bescUofs  und  ausführte,  so  war 
diese  zwar  gOltig,  aber  sie  war  es  nicht  deishalb,  weü  die 
Mqorität  daft^  einstand ,  —  denn  anch  ein  einielner  Tribun 
konnte  diee^e  Handlung  reohtsgtlh^  vornehmen,  —  und 
sie  war  es  nur  dann ,  wenn  die  Minorität  oder  auch  nur  ein 
einzelner  dagegen  nicht  intercedirte.  2)  Wenn  die  Mqoriiät 
des  GoUegioms  eine  Intercession  vornahm^),  so  war  natOrlicb 
auoh  diese  gültig,  aber  nicht  etwa,  weil  die  Majorität  inter- 
cedirt  hatte;  denn  auch  die  Intercession  der  Minorität  oder 
eines  einzelnen  genügte  reditlieh,  und  zwar  sdion  von  Alters 
her,  und  nicht  etwa  erst  seit  der  Mitte  des  vierten  Jahrfaun- 
derts ,  wie  sonst  angenommen  wurde.  ^)  Dais  einst  *)  vier  Tri- 
bunen ,  die  rechtlich  hätten  intercedh*en  können ,  suitt  dessen 
Bitten  anwendeten  >  kann  natürlich  Nichts  dagegen  beweisen. 
Die  Intercession  der  Majorität  konnte  femer  zwar  durch  den 
Widerspmdi  der  Minorität  oder  eines  einzelnen  nicht  um- 
gestoben  werden,  aber  das  ist  nicht  etwa  ein  Vorrecht  der 
Majorititt;  deni'  auch  die  Intercession  der  Minorität  oder  die 
eiue»  einzelnen  konnte  selbst  durch  die  Minorität  nidit  «m- 
ge&tofton  werden.  ^) 

Wohl  aber  konnte  der  eintehie  Tribun  die  Intercession 
eines  oder  mehrerer  andern  unwirksam  mlidien,  wenn  er  per- 

*)  Rein,  die  Majorität  im  Gollegium  der  römischen  Volkstribunen,  im 
Philologus  B4  5»   Gattingen  1850.   &  t37. 

t)  Dioa.  T,  14.  10,  81.  2)  Uv.  3,  44.  66.  Bio  Gtst.  fr.  17, 

15  B.  Zon.  7>  15.  Plat.  Tl.  €r.  7.  Ost.  min.  20.  App.  b.  e.  1,  12. 
23.  3,  50;  ftilfch  üion.  9,  41;  richtig  10,  31.  3)  Uy.  4,  48.  49.  6, 
35.  36.  4>  VgL  Uv.  3,  59.  Dion.  tO,  31.  5)  Ut.  4,  42.  6)  Ut. 
5,  25.  29.  6,  38.  9,  34.   Cic  de  leg.  3,  10. 
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söiHch,  auf  die  BoeroBoneia  potestas  Tertrauend,  dem  ivter- 
cedirenden  und  seiner  Intereession  durch  Coercition  Geltung 
veracbaffenden  TribuDen  in  den  Weg  trat.  Diefs  thaten  z.  B.  die 
Tribunen,  unter  deren  Sehutie  faieweileii  die  Consuln  die  Aus- 
hebung vollzogen  i),  ferner  diejenigen,  unter  deren  Schutze  der 
Gonsttl  L.  Postumius  Megellus  triumphirte.  ^)  C.  Cornelius  aber 
machte  die  Intercession  selbst  dadurch  unmöglich,  dafs  er  die 
dem  Volke  Torzulegende  Rogation  in  eigner  Person  gegen  den 
Gebrauch  (S.  830)  Torhs'),  was  denn  aber  auch  als  eine 
Verletzung  des  Intercessionsredits  der  andern  Tribunen  au^ 
gefafst  und  später  zum  Gegenstande  einer  Majestatskhge  ge- 
macht wurde  (HI  209). 

In  der  Praxis  gestaltete  sich  die  coUegialische  Thatig- 
keit  der  Tribunen  bei  der  Intercession  auf  Appellation,  wo  sie 
am  wichtigsten  ist,  in  folgender  Weise.  Da  die  Intercession 
nur  suspensite  Wirkung  hatte,  so  kam  es  darauf  an,  ob  ihr  fttr 
den  TorliegendeD  Fall  durch  fortgesetzte  Erneuerung  dauernde 
Wirkung  gegeben  werden  sollte  oder  nicht  Defshalb  nahm 
das  CoUegium  der  Tribunen  solche  Fälle,  in  denen  Appellation 
stattgefunden  hatte,  oder  in  denen  ein  einzelner  Tribun  bereits 
intercedirt  hatte,  und  die  sie  sidit  etwa  ihrer  juristischen 
Schwierigkeit  wegen  an  die>tf(iicM  daeawih  (S.  60t)  yerwiesen, 
in  gemeinsame,  öffentlich  ^),  wenn  audi  nicht  in  canam^$, 
stattfindende  Berathung,  und  zwar  in  der  Absicht,  um  sowohl 
das  Ansehen  der  trihmiiciü  potesttu  aufrecht  zu  erhalten,  als 
auch  etwaigen  MilUirauch  dee  Interoessionsrechts  zu  verfatkten. 
Durch  die  filr  die  Berathung  notbwendige  Untersuchung  (cog^ 
ntft'o)  tritt  in  diesen  Fällen  der  Schein  eines  gerichtlichen  Ver- 
fahrens (S.  597)  vor  dem  colkgmm  irihmorum  ein.  ^)  Das  Re*- 
sultat  der  Berathung  hiefs  decniwny  mochte  es  yon  allen 
gebilligt  werden  oder  nicht;  aber  auch  da»  Separatvotum  des 707 
einzelnen  Tribunen  hiefs  decretum.  ^)  Gefamg  es  Einstimmig- 
keit zu  erzielen,  so  wurde  dasDecretnm  fro  eoileg90  oder  ex 
coSegii  $mtentia^  di  eolhgii  9en$itaia  ^)  ausgesprochen  nnd  war 
natürlich  unbedingt  gttUig,  mocli^  es  die  frtthere  Intercession 
bekräftigen ,  nur  modtflcirt  bestehen  lassen  ^) ,  oder  auch  ganz 

1)  Liv.  3,  48.  44.  4,  53.      2)  Lit.  10,  S7,  11.      8>  Aseon.  f^.  A8; 
▼gl.  YjonL  p«  81  Naber.  4)  Uf.  42,  32.  31;  aM^i  88^  80.  4,  36. 

5)  Liv.  ep.  55.  42,  32.  Gell.  4,  14.  6  [7],  19.  13,12.  Cic.  pro  Quint.  7. 
in  Yerr.  accus.  2,  41.  Val.  Max.  6,  1,  7.  10.  Ascoo.  p.  47.  6)  Gell. 
.4,  14.  6  (1],  10.  Val.  .Max.  8,&,4.  Uv,  Z,  13.  4,58.  88,52.  7)  Liv. 
4,  53.    I.  L.  A.  S.  171.        8)  Liv.  3,  13. 
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Terweigern.  ^)  In  letzterem  Falle  wird  neben  nm  inUreedere 
auch  moram  non  facere  gesagt  Gelang  es  aber  nicht  Einstini* 
migkeit  zu  erzielen ,  so  hatte  das  Decretum  der  Majoritftt  zwar 
inuner  einen  gewissen  moralischen  Werth,  und  die  Ifinoritat 
oder  der  einzelne  mochte  sich  dadurch  unter  UmstSnden  dazu 
bestimmen  lassen ,  im  Falle  der  MifsbiUigung  der  Intercession 
dieselbe  aufzugeben;  gezwungen  aber  konnte  dazu  weder  die 
Minorität  noch  der  einzelne  werden.^)  Auch  das  dbrigens 
scheint,  um  Conflicte  der  Tribunen  unter  sich  zu  vermeiden, 
▼orgekommen  zu  sein,  dafs  die  Tribunen  sich  gegenseitig  filim- 
lieh  dazu  verpflichteten,  nur  einträchtig  zu  handeln. ') 
706  Das  Volkstribunat,  das  der  Zwietracht  der  Stände  und  dem 
Miftoauen  der  Plebs  gegen  den  Gerechtigkeitssinn  der  patii- 
ciscben  Bhgistrate  seine  Entstehung  verdankt,  hätte,  wenn  es 
mit  der  Eintracht  der  Stände  bei  der  Decemviralgesetzgebung 
Ernst  gewesen  wäre,  dunals  nicht  blols  vorObergehend,  son- 
dern fOr  die  Dauer  aufgdioben  werden  können  und  mOssea. 
Dafs  die  Decemvirn  durch  ihren  Versuch  dn  oUgarchisches 
Regiment  zu  begründen  dem  Mirstrauen  neue  Nahrung  gaben, 
dafs  sie  durch  Nichtgewährung  des  Conubium  und  durch  Bei- 
behaltung der  alten  Strenge  der  Schuldgesetze  den  Rifs  zwischen 
den  Ständen  eher  grOfser  als  kleiner  machten,  war  ein  Un* 
glttck  für  die  Entwickelung  der  römischen  Verfossung.  Dafs 
man  aber  nach  dem  Sturze  der  Decemvirn ,  statt  das  Werk  der 
Eintracht  rttckhaltslos  zu  Ende  zu  führen  und  dadurch  die 
Gründe  zu  beseitigen,  die  das  Tribunat  nothwendig  maditen, 
vor  allen  Dingen  d^s  Tribunat  wiederherstellte,  noch  dazu  nait 
Anerkennung  erweiterter,  von  den  Tribunen  bisher  nur  usar- 
pirter  Befugnisse  bezüglidi  der  Coercition,  Griminaljudication, 
Legislation  und  Intercession ,  durch  die  es  von  nun  an  den 
magütratus  nu^m  zwar  nicht  gleich,  aber  doch  vergldchbar 
(S.  696)  wurde,  das  war  ein  Fehler,  an  dem  die  zögernde  Coa- 
cessionspolitik  der  Patricier  und  die  politische  Unreife  der 
Plebejer  gleiche  Schuld  hat  In  der  bald  darauf  folgenden  Zeil 
der  CoBSulartribunen  wuchs  der  thatsächliche  Knflufs  der 
Volkstribun^A  in  deaiselben  Grade,  als  das  vielköpfige  Regimeat 
jener  sich  unfähig  und  schwach  erwies.  Aber  es  war  bereits 
auch  die  zweischneidige  Natur  des  Volkstribunats  klar,  das 
fortwährend  zwischen   der  Vertretung   der   Interessen    der 


t)  Ytl.  Max.  e,  1,  7.      2)  Uv.  38,  62.  60.   Gfll.  6  [7],  19. 
Max.  4,  t,  8.        3)  Dion.  10,  31. 
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armen  Plebejer  und  jener  der  reichen  schwankte,  das  es 
sich  zwar  einerseits  gern  gefallen  liefs ,  im  Auftrage  der  patri- 
cischen  Aristokratie  die  zeitweiligen  Inhaber  des  Imperium  zu 
demttthigen  i),  ebenso  bereitwillig  aber  auch  andererseits  dazu 
war,  im  Interesse  derselben  patricischen  Aristokratie,  wenn 
das  Interesse  der  reichen  Plebejer  damit  Hand  in  Hand  ging, 
Mafsregeln  zu  Gunsten  der  armen  Plebejer  zu  hintertreiben.  ^) 
Man  hatte  gelernt  das  Recht  des  Tribunats  nicht  blofs  gegen 
das  Imperium ,  sondern  auch  gegen  die  positiven  Acte  der  tri- 
bunida  potestas  selbst  anzuwenden.  Auf  der  Höhe  seiner  Macht 
erscheint  das  Tribunat,  und  zwar  durch  die  Verbindung  der 
Interessen  der  reichen  und  armen  Plebejer,  in  den  Händen  des 
C.  Licinius  Stolo  und  L.  Sextius  Lateranus(S.  671),  die  es  der 
Tradition  zufolge  zehn  Jahre  lang  bekleideten  und  für  eine 
Zeit  lang  sogar  bewirkten,  dafs  der  Staat  ganz  ohne  patricische709  % 
Magistrate  bestand  {$olUudo  magistratuym).  Als  aber  die  Leges 
Liciniae  durchgegangen  waren,  und  in  Folge  davon  der  staats- 
rechtliche Unterschied  der  Plebs  und  der  Patricier  aufborte, 
konnte  das  fortbestehende  Tribunat  sich  nicht  mehr  innerhalb 
der  Grenzen  seiner  ursprünglichen  Bestimmung,  die  min- 
der berechtigte  Plebs  zu  schützen ,  halten ;  es  mufste  in  einer 
Weise  angewendet  werden ,  die  seiner  ursprünglichen  Bestim- 
mung widersprach.  So  hat  es  denn ,  über  die  Zeit  seiner  ge- 
schichtlichen Berediügung  hinaus  festgehalten ,  den  Charakter 
eines  unorganischen  Gliedes  im  Systeme  der  Magistratur  durch 
die  allmähliche  Lockerung  und  Auflösung  derselben  im  Dienste 
theils  der  oligarchischen  Nobilität ,  theils  der  Ochlokratie  be- 
währt. 

Zunächst  war  allerdings  das  Tribunat  überwiegend  Organ 
des  plebejischen  Theils  der  Nobilität  s),  und  so  lange  die  Nobi- 
lität mafsvoll  regierte,  und  die  materiellen  Schäden  der  Grund- 
lage des  Staatswesens  im  Verborgenen  blieben,  ging  Alles  gut 
Die  anomale  Stellung  der  Tribunen ,  welche  auch  jetzt  als  die 
berufenen  Vertreter  der  Interessen  des  Volks  gegenüber  der 
Regierung  galten  %  schien  nicht  allein  nicht  schädlich  zu  sein, 
sondern  sie  erwies  sich  häufig  sogar  nützlich,  insofern  sie  der 
Opposition  gegen  die  Regierung  gesetzliche  Bahnen  offen  hielt 
und  gewaltthätige  Empörungen  meist  verhinderte.  Aus  dieser 
Stellung  des  Tribunats  zur  Nobilität  erklärt  es  sich ,  dafs  man 


1)  LiY.  4,  26.  56.  58.  5,  9.  2)  Liv.  4,  53.  5,  29.  3)  Gic. 

de  leg.  3,  10.        4)  Polyb.  6,  16.; 

Lange,  RAm.  AUerth.  I.  3.  Aufl.  54 
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412/342  oder  bald  nachher  unter  dem  gegen  die  NobiUUt  ge- 
richteten Verbote  der  Wiederwahl  zu  einem  Amte  innerhalb 
der  Zeit  von  zehn  Jahren  auch  das  Tribunat  mit  begriff 
(S.  711  f.  II  42),  dafs  man,  wie  wir  ?ermutheten,  415/339  den 
Tribunen  das  Recht  der  Specüo  und  der  Berufung  des  Senats 
(S.  830.  837)  verlieh,  dafs  man  endlich  467/287  sie  bezüglich 
der  Legislation  (S.  834)  den  Consuln  ganz  gleich  stellte.^  Von 
dem  demokratischen  Bestreben  dagegen,  das  Tribunal  von 
dem  Interesse  der  NobilitäC  mögUcbst  zu  trennen,  zeugt  die 
gesetzliche  Bestimmung ,  wonach  Niemand  sollte  Tribun  wer- 
den dttrfen ,  dessen  Vater  ein  curulisches  Amt  bekleidet  habe 
und  noch  am  Leben  sei  ^) :  ein  Gesetz,  das  vielleicht  bei  Anlals 
des  Mifsbrauchs  der  väterlichen  Gewalt  gegen  den  Tribunen 
C.  Flaminius  kurz  vor  dem  zweiten  punischen  Kriege  (S.  142  f.) 
gegeben  worden  war.  ^)  Gegenüber  dieser  Bestinunung  indels 
gewann  die  das  Tribunal  mit  der  Nobilität  versöhnende  Ten- 
denz wiederum  die  Oberhand  durch  das  Plebiscitum  Atinium, 
durch  welches,  wahrscheinlich  im  zweiten  punischen  Kriege 
(11  161),  die  Tribunen  den  curuli^hen  Hagistraten  rttcksicht- 
Uch  des  Anspruchs  auf  Aufnahme  in  den  Senat  gleichgesteUl 
wurden  (S.  838). 

Wenn  auch  das  Tribunal  in  der  Zeit  der  Herrschaft  der 
7 tO Nobilität  überwiegend  auf  Seilen  der  letzteren  stand,  so  fehlte 
es  doch  nicht  an  Beispielen,  dafs  Tribunen,  wie  eben  jenar 
C.  Flaminius,  dem  Interesse  der  Nobilität  zuwider  die  An- 
sprüche des  Volks  vertraten.  Diefs  wurde  eine  Zeit  lang  die 
überwiegende  Richtung  in  der  Periode  der  Auflösung  des 
Staats,  die  gerade  mit  dem  rücksichtslosen  Gebrauche  beginnt, 
den  Ti.  Sempronius  Gracchus  (621/133)  von  dem  Tribunale 
gegen  die  Interessen  der  Nobilität  machte  (III  8).  Aber  es  war 
nidit  mehr  die  minder  berechtigte  Plebs,  für  die  er  wirkte« 
sondern  der  materiell  ruinirte  Theil  des  Volks,  dem  er  auf 
Kosten  der  Nobilität  die  Möglichkeit  einer  gesicherten  socialen 
Existenz  wieder  verschaffen  wollte.  Den  Gang  der  Geschiehte 
aber  aufzuhalten,  dazu  war  selbst  das  scheinbar  allmächtige  Tri- 
bunal zu  schwach.  Unter  den  Wunden ,  die  das  gescheiterte 
Unternehmen  des  Gracchus  dem  Staatswesen  schlug,  reifle 
allmählich  die  neue  Geiahren  drohende  Einsicht,  das  Tribunal 
bilde  im  Bunde  mit  den  ochlokratischen  Tendenzen  des  Volka 
die  Brücke  zur  Tyrannis.  Ti.  Sempronius  Gracchus  selbst  halte 


1)  Liv.  27,  21.  30,  19.      2)  Cic.  de  4nv.  2,  17.    Val.  Max.  5, 4,  5. 
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in  der  Führung  des  Tribunats  Ungesetzlichkeiten  theils  be- 
gangen, wie  namentlich  die  unertiOrte,  das  Wesen  des  Tribunats 
▼ernichlende ,  Absetzung  seines  ihm  intercedirenden  CoUegen 
M.  Octavius  Ö9  theils  wenigstens  angestrebt,  wie  die  Wieder- 
wahl. ^)  Diese  Ungesetzlichkeiten  fanden  bereitwilligere  Nach- 
ahmung als  seine  an  sich  edlen  Absichten.  Dem  Tribunat  fehlte, 
um  Tyrannis  zu  sein,  nur  die  unbeschränkte  Zeitdauer,  daher 
auch  G.  Papirius  Garbo  (III  20)  623/131  den  Antrag  stellte, 
ut  eundem  trihumim  fUhi  quoties  vellet  creare  lieeret  ^) ,  der  in- 
dessen zunächst  scheiterte,  bald  darauf  aber,  wenn  auch  mit 
einer  unwesentlichen  Modification,  durchging.^)  Die  Tribu- 
nate  des  G.  Sempronius  Gracchus  631/123  und  632/122 
(in  29),  des  L.  Appulejus  Satuminns  654/100  (III  76),  des 
jQngem  M.  Liyius  Drusus  663/91  (III  94)  und  des  zur  Plebs 
übergetretenen  P.  Sulpicius  Rufus  666/88  (III  118)  beweisen, 
eine  wie  furditbare  Waffe  in  der  Hand  von  Demagogen  das 
Tribunat  gegen  die  Nobüität  war. 

Einen  bedeutenden  Stofs  erhielt  das  Tribunat  durch  L. 
Cornelius  Sulla  *) ,  der  in  demselben  das  gefahrlichste  Werk- 
zeug der  tyrannischen  und  ochlokratischen  Bestrebungen  er- 
kannte und,  weil  er  die  oligarchische  Herrschaft  der  NobilitätTU 
befestigen  wollte,  folgerichtig  die  Macht  des  Tribunats  lähmen 
mufste.  Die  von  Sulla  als  Dictator  in  Wiederholung  seines  con- 
sularischen  Gesetzes  von  666/88  (III  123)  gegebene  lex  Cor- 
ndia  de  trtbnnicia  potestate  vom  J.  672/82  (IH  151)  ^)  soll  das 
Tribunat  fast  vernichtet  ^) ,  zu  einem  Schattenbilde  (mago  sine 
re)  ^)  gemacht  haben.  SuUa  liefs  die  Tribunen  als  Magistrate 
bestehen,  liefs  ihnen  also  sowohl  ihre  sacrale  Unverletzlichkeit, 
als  auch  die  allgemeinen  Befugnisse  der  Magistratur ,  d.  i.  das 
j%ts  edicendi^)  und  das  jus  eontionem  habendi^),  dazu  auch  das 
jus  spectionis  oder  auspidarum  nebst  dem  darauf  beruhen- 
den Rechte  zur  Obnuntiation  ^%  Das  jus  contionis  bat  er 
ihnen  übrigens  insofern  verkümmert,  als  er  ihnen  durch  die 


*)  Rubin 0,  de  tribanicia  potestate,  qualis  fuerit inde  rSullae  dictatura 
osqiie  ad  prinnun  consulatom  Pompeji.   Gassei  1825. 

t)  Plat.  Ti.  Gr.  12.  Gic  de  leg.  3, 10.  Dio  Gase.  46, 49.  2)  App. 
b.  €.  1,  14.  Gic.  Gat.  4,  2.  3)  üv.  ep.  59.  Gic.  Lael.  25.  4)  App. 
b.  c.  1,  21.  5)  Vgl.  GeU.  10,  20.  6)  App.  b.  c.  1,  100;  vgl. 

1,  59.  Dion.  5,  77.  [Aur.  Vict.]  vir.  iU.  75.  7)  Vell.2,30.  8)  Gic 
ia  Verr.  accus.  2,  41.  9)  Gic.  Glaent  40;  vgl.  Brut  60,  217. 62, 223. 
10)  Hierher  gehört  Tielleicht  Gell.  10,  20,  10. 

54* 

Digitized  by  LjOOQiC 


852  §  85.    DAS  TRIBUIUT. 

übrigen  Beschränkungen  ihrer  Macht  den  Muih  es  anzuwen- 
den nahm.  0  ^^s  die  Rechte  der  specifischen  poteitas  iribn" 
ntcta  betrifft,  so  mufs  er  ihnen  die  Goercition  wegen  des  ihnen 
belassenen /i»  auocilH  gelassen  haben,  wahrscheinlich  aber  hat  er 
die  Ausübung  derselben  im  Einzelnen  durch  specielie  Bestim- 
mungen geregelt.  Dasjus  senatum  cansukndi  mufs  er  ihnen  gleich- 
falls gelassen  haben,  da  sie  Anträge  an  das  Volk  jetzt  de  9enatu$ 
sentemia  stellten.  Das  jus  cum  flehe  agendi  beschränkte  er  der- 
gestalt, dafs  er  ihnen  zwar  das  Recht  zur  Vornahme  der  Wahl 
der  Tribunen  und  plebejischen  Aedilen  beliefs,  das  Recht  aber 
Gesetzesvorschläge  bei  den  ConciUa  plßbis  einzubringen  ^)  und 
vielleicht  auch  das  Recht  zu  Anklagen'),  wenn  er  letzteres 
ihnen  nicht  vielmehr  gänzlich  nahm,  gesetzlich  an  die  Zustkn- 
mung  des  Senats  (senatuscansuUum)  band.  Für  das  Redit  zur 
Gesetzgebung  folgt  diefs  aus  dem  de  senatus  sentetuia  bean- 
tragten Plebiscitum  de  Thermensibus  vom  J.  683/71 ,  also  aus 
der  Zeit  vor  der  Wiederherstellung  der  trihumda  potestas.  Am 
wichtigsten  war,  dafs  Sulla  das  entwickelte  Intercessionsrecht, 
die  eigentUche  Stütze  aller  andern  Befugnisse  der  trihumda 
potestas,  wahrscheinlich  durch  Androhung  von  Strafe  gegm 
Hifsbrauch  desselben ,  auf  das  ursprüngliche  Mafs  der  auxän 
latio  adversus  imperium  für  Einzelne  reducirte^);  erbobalsozwar 
die  Intercession  gegen  Senatusconsulte  und  Rogationen ,  aber 
doch  nicht  die  ganze  Intercession  auf.^)  Den  Reiz  endlich,  den 
712  das  Tribunat  bisher  fOr  die  ehrgeizigen  Pläne  der  Demagogen 
gehabt  hatte,  nahm  ihm  Sulla  dadurch,  dafs  er  verbot  nach  dem 
Tribunate  irgend  ein  curuliscbes  Amt  zu  bekleiden  ^),  viras  von 
aristokratischen  Standpuncte  das  Gegenstück  ist  zu  der  demo> 
kratischen  Bestimmung  aus  der  Zeit  vor  dem  zweiten  punischea 
Kriege  über  den  Ausschlufs  der  zur  curulischen  Nobilität  in 
naher  Beziehung  Stehenden  vom  Tribunate  (S.  850). 

Trotz  Sullas  Versuch  die  Oligarchie  zu  befestigen  war  die 
Tyrannis  schon  zu  sehr  eine  innere  Nothwendigkeit  für  den 
Zusammenhalt  des  auseinander  fallenden  Staats  geworden ,  als 
dafs  man  nicht,  anscheinend  im  Interesse  des  Volks,  gesucht 
hätte  die  Tribunicia  potestas  als  den  hauptsächlichsten  Hebd 

1)  SalL  bist.  fr.  1,  41,  HD.;  vgl.  Tac.  ann.  3,  27.  Cic.  QuenU 
40,  110.  2)  Liy.  ep.  89;  vgl.  App.  b.  c.  1,  59.  3)  Cic.  io  Verr. 
act.  1,  13,  38;  vgl.  de  leg.  3,  9,  22.  4)  Cic  de  leg.  3,  9,  21. 

in  Yerr.  accus.  1,  60,  155.  pro  Toll.  38.  5)  Cic.  Phil.  2,  22.  Gms. 
bell.  civ.  1,  5.  7.  6)  App.  b.  c.  1,  100.  Ascon.  p.  78.  Ps.  Aacon. 
p.  200  Or. 


Digitized  by  LjOOQiC 


§  85.    DAS  TRIBUNAT.  853 

zur  Tyraonis  in  ihrem  alten  Umfange  wiederherzustellen.  Ver- 
suche zur  Wiederherstellung  des  Tribunats,  die  schon  von  den 
Tribunen  des  J.  676/78^),  dann  Ton  den  Tribunen  L.  oder 
Cn.  Sicinius  (678/76) «),  Q.  Opimius  (679/75)  3),  L.  Quinctius 
(680/74)  4),  C.  Licinius  Macer  (681/73)  ^),  M.  LoUius  Palicanus 
(683/71)9)  ausgingen  (III  174 ff.),  fahrten  eben  wegen  der 
Ohnmacht  der  Tribunen  nicht  zum  Ziel,  obwohl  das  Volk  die 
schleunige  Wiederherstellung  des  Tribunats  sehnlichst  ver- 
langte. '')  Doch  schon  679/75  gab  die  lex  AureUa  des  Consuls 
C.  Aurelius  Cotta  (III  175)  den  Tribunen  das  Recht  der  Wähl- 
barkeit zu  curnlischen  Aemtern  zurück.  ^)  Fünf  Jahre  später 
(684/70)  stellten  Cn.  Pompejus  und  H.  Licinius  Crassus,  die 
des  Tribunats  für  ihre  Pläne  bedurften,  als  Consuln  die  vollstän- 
dige Macht  desselben  wieder  her  (III 188).^)  Von  nun  an  ging  das 
Tribunat  auf  dem  vor  Sulla  verfolgten  Wege  rücksichtslos  weiter. 
Man  braucht  nur  die  Namen  des  A.  Gabinius  (687/67),  des  P. 
Vatinius  (695/59)  und  desP.Clodiu8Pulcher(696/58)  zu  nennen, 
um  an  die  entsetzlichen  Gräuel  und  Wirren  zu  erinnern,  denen 
der  Staat  durch  die  tribunicische  Demagogie  in  dieser  Zeit  aus- 
gesetzt war  (in  198.  275.  289). 

Das  Tribunat  vermittelte  nicht  blofs  mittelbar  durch  die 
Anarchie,  in  die  es  den  Staat  stürzte,  sondern  auch  unmittelbar 
durch  directe  Unterstützung  die  Alleinherrschaft  des  Caesar  und 
dann  die  des  Augustus.  Zur  Alleinherrschaft  gelangt,  sicherte 713 
sich  Caesar  den  Besitz  derselben  neben  andern  Mitteln  auch 
dadurch,  dafs  er  sich  706/48  die  tribunicta  potestas^  zuerst 
ohne  zeitliche,  dann  auch  ohne  räumliche  Grenzen  übertragen 
liefs  (111420.460)^0);  diesem  Beispiele  folgte  Augustus,  welcher 
718/36  sich  die  tribunicia potestas  so,  wie  sie  Caesar  besessen 


*)  A.  W.  Zampt,  aber  die  tribunicische  Gewalt  der  römischen  Kaiser» 
in  den  Abb.  der  Wiener  Philologenversammlung.  Wien  1859. 
S.  102.  De  dictatoris  Gaesaris  bonoribus.  Stud.  Rom.  Berol.  1859. 
S.  197. 

1)  Gran.  Licin.  p.  43  Bonn.       2)  Gic.  Brut  60,  216.   Ps.  Ascon. 
p.  103  Gr.   Sali.  bist,  fragm.  3,  61,  8  D.  3)  Gic.  in  Verr.  accus. 

1,  60.  4)  Gic.  Gluent  28.  40.  Plut.  Luc  5.  6)  Sali.  bist,  fragm. 
3,  61  D.  Suet.  Gaes.  5.  6)  Gic  in  Verr.  accus.  2, 41.  7)Gic.diT.in 
Gaec.  3,  8.  in  Yerr.  act  1,  15.  8)  Ascon.  p.  78.  66.  Gic.  Gora.  fr. 
1,  27.  9)  Ut.  ep.  97.   SaU.  Gat.  38.   Vell.  2,  30.   Gic  de  leg.  3, 

9.  10.  11.  in  Yerr.  act  1,  15.  Ascon.  p.  75.  Ps.  Ascon.  p.  103. 147  Or. 
Phit  Pomp.  22.  App.  b.  c  2,  29.  Tac.  ann.  3,  27.  Gaes.  b.  c  1,  7. 
10)  Dio  Gass.  42,  20.  44,  5. 
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hatte,  ttbertragei  (ID  576)  Oi  «imI  sodana  dieselbe  durch  ans* 
drflcUiche  Gutheifsung  verschiedener  von  Caesar  noch  nicht 
gezogener  Consequenzen  724/30  und  731/23  intensiv  ver- 
sUürken  liefs.  ^)  Er  befrachtete  die  731/23  geschdiene  Fest- 
stellung seiner  trSunida  potettas  als  den  Schlufsstein  seiner 
monarchischen  Gewalt ')  und  zählte  die  Jahre  seiner  Regierung 
als  Jahre  der,  wie  es  scheint,  zwar  lebenslänglichen,  aber  doch 
alljährlich  neu  angetretenen  tribnmda  potettas  von  diesem  Zeit- 
puncte  an*):  eine  Sitte,  der  die  spateren  Kaiser,  die  stM  die 
tntnmicia  potestas  besafsen,  treu  bUeben.  *) 

Obwohl  die  noch  gesteigerte  Gesanuntfttlle  der  fnhmtdii 
potestas  auf  die  Kaiser  Qberging,  so  blieben  doch  die  jährlichen 
Volkstribunen  neben  ihnen  bestehen,  und  zwar  in  der  Zehnzahl, 
da  die  Kaiser  als  Patricier  nicht  selbst  tribum  j>fe6ts  sein ,  abo 
auch  nicht  eine  Stelle  im  Collegium  der  Tribunen  bdüteiden 
konnten.  Die  trihwm  pUbis  der  Kaiserzeit  ^^),  gewählt  vom 
Senate  und  in  der  Regel  auch  aus  den  Senatoren  ^),  hatten  der 
Macht  des  Kaisers  und  insbesondere  seiner  tribwUcut  poUstas 
gegenüber  die  Möglichkeit  nicht,  von  ihrer  eigenen  trämniM 
potestas  einen  dem  Staate  oder  vielmehr  dem  Kaiser  gelUir^ 
liehen  Gebrauch  zu  machen.  Sie  hingen  gleich  den  andern 
republicanischen  Reamten  ganz  vom  Kaiser  ab ,  dessen  irAti- 
ntcta  potestas  der  ihrigen  gegenflber  eine  nuy'or  potestas  wir. 
Schon  Caesar  hatte  einst,  allerdings  nach  dem  Vorgänge  des  Ti. 
Gracchus,  zwei  Tribunen  ohne  weit^es  absetzen  lassen  *) ;  die 
späteren  Tribunen  liefsen  es  gar  nicht  so  weit  kommen,  dla  sie 
wufsten ,  dafs  der  Kaiser  die  Macht  und  durch  seine  trihumda 
potestas  auch  das  Recht  hatte  alle  ihre  Schritte  zu  hemmen  und 
mifsliebige  Handlungen  zu  bestrafen. '')  Von  Gontionen  und 
Volksversammlungen  unter  dem  Präsidium  der  Tribunen  konnte 
schon  früh  nicht  mehr  die  Rede  sein  s);  ihr  jus  mukae  dtetioms 
7 14 ward  dadurch  verkümmert,  dafs  gegen  die  von  Tribunen  ver- 


*)  Stobbe,    die   Tribanenjahre  der   römischen   Kaiser.     Pbilologas 

Bd.  32.    1873.   S.  1. 
**)  Göil,   das  Volkstribunat   in  der  Kaiserzeit,   im  Rh.   Mus.  N.  F. 
Bd.  13.   Frankfart  1858.   S.  111. 

1)  Dio  Gass.  49,  15.   App.  b.  c.  5,  132.  2)  Die  Ca».  5t,  19. 

53,  32.       3)  Tac.  ann.  3,  56.       4)  Dio  Gass.  53,  17.       5)  Dio  Gass. 

54,  26.  Suet.  Aug.  10.  40.  App.  b.  c.  1,  100.  6)  Soet.  Qaes.  79. 
7)  Tac.  ann.  6,  47.  16,  26.  Dio  Gass.  60,  28.  8)  Vgl.  jedoch  Lampr. 
Sev.  Alex.  25. 
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häDgten  Malten  wahrend  der  ersten  Tier  Monate  nach  dem 
StraferkenntniOs  AppeUation  an  die  €onsuln  gestattet  worde.  t) 
Ihr  VerhUltnil^  zum  Senate  blieb  in  der  Theorie,  nicht  aber  in 
der  praktischen  Bedeutung,  dasselbe  wie  froher.  Sie  konnten 
Vortrag  im  Senate  halten  >) ,  denselben  sogar  berufen  ^) ,  und 
nicht  selten  sind  die  Beispiele,  dafs  sie  im  Senate  intercedirten.^) 
Auch  die  Intercession  auxtUi  ftrmdi  causa  übten  sie  mit  Be* 
scheidenheit,  aber  trotzdem  nicht  ohne  Anfechtungen,  a)  Es 
scheint,  dafs  die  schon  früher  mit  dem  Auxilium  verknüpft 
gewesenen  quasi  richterlichen  c$gmli(mes  (S.  597.  847)  jetzt 
in  Folge  bestimmter  Vorschriften  über  die  Competenz^)  den 
Charakter  einer  förmlichen  Gerichtsbarkeit  erhielten  ^,  die  sich 
aber  natürlich  nur  auf  die  Bannmeile  erstreckte.  In  Verbindung 
damit  stand  es,  dafs  die  Tribunen  nicht  blofs  ihr  früheres  Recht 
der  prensio,  sondern  auch  das  der  vocatio  übten. »)  Neu  über- 
tragen ward  den  Tribunen  in  der  Kaiserzeit  die  Feier  des  Festes 
der  Augustalia,  indefs  besorgten  sie  dieselbe  nur  vorüber- 
gebend. ^)  Auch  erhielten  sie  durch  die  ihnen  von  Augustus 
übertragene  Mitaufsicht  über  die  vierzehn  Regionen  ^^)  admini- 
strative Functionen  gleich  denen  der  Aedilen  (vgl.  S.  828). 

Gesucht  war  das  Amt  einesTribunusplebis begreiflicherweise 
damals  nicht  i^),  so  dafs  es  unter  Umständen  nicht  blofs  Rittern, 
sondern  sogar  den  Söhnen  von  Freigelassenen,  jedoch  wohl 
nur  unter  Voraussetzung  des  senatorischen  Census,  zugänglich 
ward.  ^2)  Das  Recht  der  Bewerbung  um  die  Praetur  wurde  von 
Augustus  an  die  Bekleidung  des  Tribunats  oder  der  Aedilität 
geknüpft  1^),  eine  Bestimmung ,  von  der  jedoch  die  Patricier, 
die*  vom  Tribunat  und  der  plebejischen  Aedilität  ausgeschlossen 
wären,  dispensirt  wurden.  Die  adlectio  inter  tribunicios  i*)  hatte 
demgemäfs  sowohl  für  die  Rangordnung  innerhalb  des  Senats, 
als  auch  für  die  Aemterbewerbung  Bedeutung.  Omamenta  tri- 
bunida  wurden  nicht  verliehen.  Die  hohe  Vorstellung,  welche 
der  jüngere  Plinius  sich  selbst  und  Andern  von  der  Bedeutung 
des  Tribunats  seiner  Zeit  einreden  möchte  ^^) ,  obwohl  selbst 

1)  Tac.  ann.  13,  2S.  2)  Tac.  ann.  6,  12.  Dio  Gass.  55,  3. 

3)  Dio  Cass.  56,  47.  59,  24.  60,  16.  78,  37.  4)  Tac.  ann.  1,  77.  6, 
47.  16,  26.    bist.  4,  9.   Dio  Cass.  57,  15.  5)  Tac.  ann.  13,  28. 

bist.  2,  91.  Dio  Cass.  60,  28.  Plin.  ep.  1,  23.  9,  13,  19.  6)  Tac. 
ann.  13,  28.  7)  Dig.  1,  2,  2,  34.  Ps.  Ascon.  p.  llSOr.  Juv.7,228. 
8)  Gell.  13,  12.  Tac.  ann.  13,  28.  9)  Dio  Cass.  56,  46.  47.  Tac. 
ano.  1,  15.  10)  Dio  Cass.  55,  8.  Säet  Aag.  30.  11)  Dio  Gass. 
54,  26.  30.  56,  27.  60,  11.  12)  Dio  Gtss.  53,  27.  13)  Dio  Gass. 
52,  20.        14)  Capit  Marc.  Aurel.  10.        15)  Plin.  ep.  1,  23. 
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Beleidigungeo  der  TribuDen  damak  nicht  mehr  als  Yerietzung 
der  sacrosanctapotesias  angesehen  wurden,  ist  setner  Anflassong, 
die  so  gern  ?on  Reminiscenzen  zehrte,  angemessen.  Das  einst 
so  mädbtige  Tribunat  war  jetzt  vrirklich  weiter  Nichts  als  numä 
l\bumbra  et  sine  honore  namm.  Diese  Schattenexistenz  fristete  es 
wenigstens  als  titulares  Tribunat  Vhw  die  StaatsorganisatioB 
des  Constantinus  hinaus  sowohl  in  Rom  als  auch  in  Coo- 
stantinopel.  ^) 

86.  Die  AedilUät. 

Die  Aedilität*),  das  angesehenste  Amt  unter  den  wiagistra- 
tus  minores,  umfafst  zwei  ursprünglich  verschiedene  Aemter: 
die  zugleich  mit  dem  Volkstribunat  im  J.  260/494  eingesetzte 
plebejische  Aedilität  (S.  60(1)  ^)  und  die  unmittelbar  nach  An- 
nahme der  Leges  Liciniae  im  J.  388/366  geschaffene  curoliscbe 
Aedilität  (S.  678).  Beide  Aemter  haben  aber,  da  die  curulische 
Aedilität  nach  dem  Vorbilde  der  plebejischen,  wie  sich  dieselbe 
bis  dahin  entwickelt  hatte,  geschaffen  worden  war,  seit  der  Zeit 
ihres  Zusammenbestehens,  abgesehen  von  einigen  geringfügigeo 
Unterschieden,  im  Ganzen  dieselbe  staatsrechtliche  Stellung  ud^ 
denselben  Geschäftskreis  gehabt. 

Die  beiden  plebejischen  aediles  {aediles  pMis  oder  pleiet, 
auch  plebeji) ,  so  benannt  nicht  etwa  von  der  späterhin  den 
Aedilen  obliegenden  procuratio  aedium  sacrarumi^)  ^  noch  auch 
als  'Hausmeister^  der  Gemeinde,  sondern  von  dem  Amts- 
locale  ihrer  archivarischen  Thätigkeit  *) ,  dem  plebejisdien 
Tempel  (aedes)  der  Ceres  ^) ,  waren  anfangs  nur  Diener  der 
Tribunen  <^j,  von  denen  sie  ohne  Zweifel  auch  ernannt  wurden, 


'^)  Schubert,  de  Romanorum   aedilibns  prodromus.    Kdoigsb.  1S23. 

De  Romanoram  aedilibus.   Königsb.  1828. 
F.  Hofmann,  de  aedilibus  Romanorum.   Berlin  1842. 
Rein,  Aediiia,  in  Paulys  Realencykl.   Bd.  1.  Aufl.  2.   Stattg.1861 

S.  208. 
A.  W.  Zumpt,  Griminalrecht.   Bd.  1.   Abth.  2.  Berlin  1865.  S.IIT. 
Labatut,  ^tudes  sur  la  sociMe  Romaine.  Les  Odiles  etleamoeora. 

Paris  1867. 
Glason,  die  curulische  Aedilität.  Römische  Geschichte.  1873.  S.246. 

t)  God.  Theod.  12,  1,  74,  3.      2)  Dion.  6,  90.   Zon.  7,  15.  Gdl 
17,  21,  U.   Fest.  p.  230.  3)  Varr.  1.  l.  5,  81.   Pest.  ep.  p.  U- 

Dion.  6,  90.  4)  Pomp.  Dig.  1,  2,  2,  21.  5)  Liv.  3,  55;  vgl  Dioo. 
6,  94.  Plin.  n.  h.  35,  45,  154.  Tac.  ann.  2,  49.  6)  Dion.  6,  90. 9$- 
Zon.  7,  15. 
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hatten  also  noch  weniger  als  diese  Anspruch  auf  den  Namen 
eines  magistratus  paptUi  Ramani.  Diefs  zu  werden,  dazu  lag  die 
Möglichkeit  für  sie  im  Allgemeinen  darin ,  dafs  ihre  Existenz 
neben  den  Tribunen  verfassungsmäfsig  sowohl  durch  die  Lex 
sacrata,  als  auch  durch  ihre,  als  der  verordneten  Diener  der 
Tribunen,  Erwähnung  in  der  den  Consuln  zu  «rtheilenden  Lex 
curiata^)  gesichert  war.  Auf  einen  ursprünglich  religiösen 
Charakter  der  plebejischen  Aedilen  braucht  man  aus  ihrer 
Beziehung  zum  Tempel  der  Ceres  nicht  zu  sdiliefsen.  GewiTs 
aber  folgt  daraus  weder,  dafs  sie  Hater  des  plebejischen  Tempel- 
und  Marktfriedens*),  noch  dafs  sie  die  Verfasser  der  römi- 
schen Sladtchronik**)  gewesen  seien.  Ihre  Selbständigkeit 
erhöhte  sich,  als  sie  in  Folge  der  lex  Puhläia  Vokroms  ?om716 
J.  283/471  (S.  614)  gleich  den  Tribunen  von  den  Concilia 
plebis  unter  Vorsitz  eines  Tribunen  gewählt  wurden.  ^)  Ihre 
potestas  beruhte  nun  wenigstens  auf  der  directen  Wahl  von 
Seiten  der  Plebs;  aus  blofsen  Dienern  der  Tribunen  waren 
sie  nunmehr  zu  minarts  coUegae  ^  derselben  geworden.  Ob  in 
ihrer  Potestas  schon  von  dieser  Zeit  an  das/us  edicendi  und  das 
jus  coruianü  begriffen  gewesen  sei ,  wissen  wir  nicht,  halten  es 
aber  für  nicht  unmöglich.  Noch  wichtiger  war  für  die  plebe- 
jischen Aedilen ,  dafs  auch  ihnen  die  lex  Atemia  Tarpeja  vom 
J.  300/454  das  jus  muUae  dictianis  verlieh  (S.  620) ,  womit 
wahrscheinlich  auch  iasjus  pignoris  capioms  verbunden  war^); 
und  da  sie  auf  Grund  jenes  Rechtes  auch  das  Recht  zur  An- 
klage auf  Vermögensbufsen  vor  den  Concilia  plebis  (II  537) 
selbständig  neben  den  Tribunen  besafsen  ^),  so  kann  ihnen  von 
jetzt  an  auf  keinen  Fall  das  jus  cantianis  und  das /ms  edicendi 
gefehlt  haben.  Sie  hatten  also  damals  die  allgemeinen  Befug- 
nisse der  römischen  Magistrate  mit  Ausnahme  des  jus  auspi- 
Ctorum  <0;  doch  haben  sie  auch  ohne  dasselbe  factisch  für 
magistratus  püpuli  Romani  gegolten ,  namentlich  seitdem  bald 
nachher  die  sie  wählenden  Concilia  plebis  die  Rechte  einer 
allgemeinen  Volksversammlung  erhielten  (S.  643). 


'^)  K.  W.  Nitzsch,  in  den  Neuen  Jabrb.  f.  Phiiol.  und  Pädag.   Bd. 73. 
Leipzig  1856.   S.  733  f. 

^)  K.  W.  Nitzsch,  die  römische  Annalistik.   Berlin  1873.  S.  189  ff. 

1)  Gell.  13,  15,  4.        2)  Dion.  9,  43.  49.   Liv.  2,  56.  3)  Vgl. 

Dion.  6,  90.        4)  Vgl.  Tac  ann.  13,  28.       5)  Liv.  3,  31.  Dion.  10, 

35.  48.   Liv.  10,  23.  25,  2.  33,  42.  38,  35.   Gell.  10,  6.  6)  Dion. 
9,  4Ö. 
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Dafs  sie  indessen  nur  ein  VMgittrutus  mmar  waren  und 
auch  nach  der  Decemviraigesetzgebnng  und  den  Leges  Vakriae 
Horaliae  blieben,  SUifsert  sich  darin,  dafs  bei  ihnen  nicht  von 
einer  specifischen  petestas  aedilüsia  in  den»  Sinne  wie  von  dem 
hnperium  der  Consuln  und  Praetoren  und  ?on  der  specifischeii 
potestas  censoria  und  tribumeia  die  Rede  ist  Sie  handeln  streng 
genommen  nicht  kraft  einer  ihnen  eigenthfimlicfaen ,  von  der 
Amtsgewalt  anderer  Magistrate  unterschiedenen,  auf  einem 
bestimmten  Gebiete  allein  gfllttgen  Potestas,  sondern  sie  Oben 
nur  die  allgemeinen  Magistratsbefugnisse  innerhalb  eines  ans 
mdir  oder  minder  heterogenen  Bestandtheilen  zusammen- 
geselEten  Geschfiftskreises ,  der  sich  durch  Auftrage  tbeiJs 
von  Seilen  der  Tribunen,  theils  von  Seiten  des  Smiats  ge- 
bildet hat. 

Im  Auftrage  der  Tribunen  hatten  sie  vorkommenden  FaBt 
die  Voruntersuchung  Ober  solche  Falle  zu  führen ,  in  wdchen 
das  Auxilium  der  Tribunen  gegen  das  Imperium  angerufen 
worden  war,  wodurdi  der  Schein  einer  richterlichen  Thatig^ 
keit  der  plebejischen  Aedilen  entstand ,  die  man  schweriich  als 
eine  ürsprOngliche  Marktjurisdiction  oder  schiedsrichterliche 
TnThatigkeiti)  deuten  darf  (vgl.  S.  600.  825).  >)  Ferner  Qbtea 
sie,  nicht  kraft  eigenen  Rechts,  sondern  im  Auftrage  der  Tri- 
bunen ,  die  prensio  ^) ;  und  ebenso  vollzogen  sie  im  Auftrage 
der  Tribunen  das  von  den  Tribunen  ausgesprochene  (von  der 
Volksversammlung  bestätigte)  Todesurtheil  durch  HerabstOrzen 
vom  Tarpejischen  Felsen.  4)  Der  seiner  Natur  nach  festeste 
Bestandtheil  ihrer  im  Auftrage  der  Tribunen  geübten  Thatig- 
keit  war  die  archivarische  Aufsicht^)  über  die  Plebiscite  und 
sonstige  für  die  Plebs  vrichtige  Documente.  ^) 

Daran  schlofs  sich  denn  auch  in  der  Zeit  nach  der  Deo«»- 
viralgesetzgebung  der  erste  Anftrag,  den  sie  von  den  Consuln, 
nämlich  von  L.  Valerius  und  M.  Horatins  305/449 ,  eriiielten, 
der  Auftrag  die  Senatusconsulte  in  ihrem  Amtslocale  aufkn* 
bewahren.  ^)  Auch  den  Auftrag  die  öffentliche  AufsteHung  der 


*)  Th.  Mommsen,  soi  modf  nsaä  da'Romani  nel  consenrsre  e  pab- 
blicare  \t  leggi  ed  i  senatusconsulti,  in  den  Annali  deir  instit.  di 
corr.  arch.   Bd.  SO.   Rom.  1858.   S.  181* 

t)  Thcoph.  ad  Inst.  1,  2,  7.  2)  Dion.  6,  90.   Zon.  7,  15. 

3)  Dion.  7,  26.    10,  34.    Plut  Cor.  17;    vgl.  Liv.  29,  20.    38,  52,  7. 

4)  Vgl.  Dion.  7,  35.  11,  6.    Plut.  Cor.  18.   Liv.  6,  20.      5)  Zon.  1,  15. 
Pomp,  in  Dig.  1,  2,  2,  21.        6)  Liv.  3,  55. 
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Zw5lf  Tafeln  zu  besorgen  werden  sie  wohl  nicht  von  den  Tri- 
bunen, sondern  von  den  Consuln  erhalten  haben.  ^)  Weiterhin 
erhielten  sie  326/428  ohne  Zweifel  ?on  Consuln  und  Senat  den 
Auftrag  darttber  zu  wachen ,  ne  qui  nisi  Romani  dii,  neu  quo 
aUo  wäre  (piam  patrio  eokrmtur  ^) ;  wegen  ihrer  Beziehung  zur 
Plebs,  bei  der  dergleichen  am  meisten  zu  befürchten  war, 
waren  sie  dafür  geeigneter  als  die  Quaestoren.  Ebenso  mu(s 
ihnen  schon  vor  Einsetzung  der  curulischen  Aedilität  von  Con- 
suln und  Senat  unter  Umständen  aus  ROcksicht  fOr  die  armen 
Plebejer  die  Sorge  für  Kornzufuhr  (cura  annonae)  übertragen 
worden  sein  3),  jedoch  nicht  so,  dafs  sie  darauf  pro  potestatt 
ein  ausschlieTsUches  Anrecht  gehabt  hätten;  denn  in  einer 
besonders  schwierigen  Lage  wurde  dafür  ein  besonderer  proB' 
fectus  annonae  ernannt  ^)  Auch  die  Beaufsichtigung  und  An- 
ordnung der  Öffentlichen  Spiele,  und  zwar  nicht  etwa  blofs  der 
plebejischen  ^) ,  sondern  auch  der  ludi  Romanik  in  deren  Besitz 
sie  387/367  erscheinen  ^) ,  können  sie  nur  durch  einen  seiner 
Natur  nach  widemifUehen  Auftrag  der  Consuln  und  des  Senats 
erhalten  haben.  '^)  An  einem  solchen  Auftrage  zu  zweifehl  ist 
kein  Grund  vorhanden,  da  Unruhen  bei  den  Spiden  natürlich 
nur  von  der  Plebs  zu  befürchten  waren.  Diese  Thatsachen  sind 
für  die  Beurtheilung  der  Entstehung  des  der  Administration 
angehörigen  Geschäftskreises  der  Aedilen  ungleich  wichtiger 
ab  das  vereinzelte  Factum,  dafs  schon  vor  der  Zeit  der  Zwäf- 
tafelgesetzgebung  im  J.  291/463  bei  einer  Pest,  als  der  eine 
Consul  todt,  der  andere  todtkrank  war,  die  plebejisdien  Ae-718 
dilen  unaufschiebbare  administrative  Functionen  der  Consuln, 
namentlich  die  Inspection  der  Wadien  in  der  Stadt,  über« 
nahmen,  wodurch  Livius  zu  dem  hyperbolischen  Ausdrucke 
bewogen  ward:  ad  eos  tumma  rerum  ac  majestas  coMtdaris 
imperii  venerat.  ^)  Auf  keinen  Fall  folgt  daraus,  dafs  die  Ae- 
dilen ^wa  schon  seit  der  Lex  PuUilia  Voleronis  283/471  magi- 
stratus  populi  Romani  gewesen  seien;  als  solche  erscheinen 
sie  viefanehr  erst  in  der  Zeit  nach  d«r  Lex  Atemia  Tarpeja  und 
der  Decemviralgeeetzgebung. 

Die  vorhin  erwähnten  Thatsachen  bezeugen ,  dafs  die  ple- 
bejischen Aedilen  aus  Dienern  der  Tribunen  zu  selbständigen 


l)  Liv.  3,  57.  2)  Liv.  4,  30;  vgL  25,  1.  39,  14.         3)  Plin. 

D.  h.  18,  3,  4,  15.  4)  Liv.  4,  12.  5)  Ps.  Ascon.  p.  143  Or. 

6)  liv.  6,  42.  7)  Vgl.  den  freiüch  Terwirrten  Bericht  des  Dion. 

6,  95  und  Plat.  Garn.  42         8)  Liv.  3,  6. 
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Magistraten  geworden ,  und  dafs  sie  ab  magistratus  minares  in 
ein  näheres  Veriiältnifs,  natürlich  der  Unterordnung,  zu  Con- 
sttln  und  Senat  getreten  waren.  Danach  ist  ohne  Zweifel  auch 
die  Frage  nach  ihrer  sacralen  Un?erletzlichkeit  zu  entscheiden. 
Die  auch  den  plebejischen  Aedilen  anßinglich  garantirte  und  bei 
der  Wiederherstellung  der  Aedilitftt  durch  die  kx  VaUria  Haratia 
305/449  bestätigte  Unverletzlichkeit  ^)  mufs  als  eine  Ergänzung 
der  tribunicischen  Unverletzlichkeit  angesehen  werden,  was 
auch  Dionysius  an  einer  Stelle  fost  geradezu  sagt^)  Nur  wenn 
die  Aedilen  als  verordnete  Diener  der  Tribunen  selbst  saaro- 
stmcti  waren,  war  die  AusfOhrung  der  ihnen  von  den  Tribunen 
gegebenen  Aufträge  gesichert;  nur  dadurch  waren  sie  geeignet 
fttr  die  Tribunen  die  Dienste  zu  besorgen,  für  die  sich  die  Con- 
suln  der  Lictoren  bedienten.  Aus  diesem  bedingten  Charakter 
ihrer  Unverietzliehkeit  erklärt  es  sich,  dafii  sie  nicht,  auf  ihre  Un- 
verletzlichkeit gestützt,  gleich  den  Tribunen  selbst  ausgedehntere 
Rechte  erwarben,  was  sie  gekonnt  hätten,  wenn  sie  unabhängig 
von  der  Ausübung  tribunidscher  Aufträge  unverletzlich  gewesen 
wären ;  femer  dafs  sie,  als  ihr  V^hältnifs  zu  den  Tribunen  durch 
ihre  Verselbständigung  diesen  gegenüber  und  durch  ihre  that- 
sächliche  Unterordnung  unter  Consuln  und  Senat  gelockert  war, 
aufborten  für  unverletzlich  zu  gelten  (U  245).^)  Sie  wären  es 
als  Vollstrecker  der  tribunicischen  premio  z.  B.  gewifs  immer 
noch  gewesen  4);  aber  die  Tribunen  hatten  kein  Interesse 
daran ,  die  ihnen  fremder  gewordenen  Aedilen  in  Handlungen, 
die  nicht  sie  selbst  ihnen  aufgetragen  hatten,  als  unter  dem 
Schutze  ihrer  eigenen  Unverletzlichkeit  handelnd  anzusehen. 
Die  Aedilen  konnten  daher  späterhin  gleich  andern  Hagistratus 
minores  trotz  ihrer  theoretischen  Unverletzlichkeit,  wett  die^ 
selbe  nur  eine  bedingte  war,  von  den  Hagistratus  cum  imperio 
und  von  den  Tribunen  verhaftet  werden ,  waren  also  auch  ver- 
pflichtet auf  die  Anklage  von  Privaten  sich  vor  dem  Praetor 
zu  stellen.^) 

Trotzdem  aber,  dafs  das  Verhältnifs  der  plebejischen  Aedi- 
len zu  den  Volkstribunen  sich  nach  und  nach  lockerte,  was 
in  noch  stärkerem  Mafse  geschah  <^),  als  jene  in  den  curulischen 
Aedilen  gleichsam  CoUegen  erhalten  hatten ,  die  in  gar  keiner 
Beziehung  zu  den  Tribunen  standen,  sind  den  plebejischen 
Aedilen  eben  aus  ihrer  ursprünglichen  Beziehung  zu  den  Tri- 


1)  Fest  p.  318.   Liv.  3,  55.        2)  Dion.  7,  35.        3)  Uv.  3,  55. 
4)  Fest.  p.  318.    LiT.  29,  20,  11.       5)  Liv.  3,  55.        S)  Dioa.  6,  90. 
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bunen  einige  Eigenthttmlichkeiten  verblieben,  wodurch  sie  8idi7l9 
auch  später  noch  von  den  curulischen  Aedilen  unterschieden. 
Sie  hatten  ebenso  wie  die  Tribunen  keine  Amtsinsignien  ^) ; 
sie  trugen  nicht  einmal  die  toga  praetexta,  mh  aus  der  Art  der 
Hervorhebung  dieses  Insigne  fttr  die  curulische  Aedilität  folgt.  ^) 
Sie  sind  femer  bis  auf  die  letzte  Zeit  der  Republik  hin  nicht 
mit  den  curulischen  Aedilen  zusammen  gewählt  worden ,  son- 
dern stels  in  einem  besondern  Wahlacte  ^)  der  Concilia  plebis, 
und  zwar  unter  dem  Vorsitze  der  Tribunen;  die  Zeit  desselben 
richtete  sich  jedoch  nur  in  älterer  Zeit  nach  der  Wahl  der 
Tribunen;  später  fand  sie  nach  der  Wahl  der  curulischen 
Aedilen,  möglicherweise  noch  an  demselben  Tage  statt.  ^)  End- 
lich ist  das  Amt  insofern  stets  ein  fnagistratus  pkbefus  ge- 
blieben ,  als  immer  nur  Plebejer  dazu  wählbar  waren.  Es  ist 
bei  der  facttschen  Trennung  jener  plebejischen  Aedilität  von 
dem  Tribunate  aufihllend,  indefs  für  die  Zeit  demokratischer 
Opposition  vor  dem  zweiten  punischen  Kriege  (II  142),  zumal 
da  die  Tribunen  sich  noch  immer  da*  plebejischen  Aedilen  zur 
frensio  bedienen  konnten  ^),  doch  erklärlich,  dafs  die  aus  Op- 
position gegen  die  Nobilität  eingeführte  Bestimmung ,  wonach 
Niemand  Tribun  sollte  werden  dürfen ,  dessen  Vater  ein  curu- 
lisches  Amt  bekleidet  habe  und  noch  lebe ,  auch  auf  die  Wahl 
zur  plebejischen  Aedilität  ausgedehnt  worden  war.  ^) 

Die  beiden  curulischen  Aedilen,  —  (udüei  nach  Analogie 
der  plebejischen  und  gewifs  nicht  nach  dem  Wagenschuppen 
{atdis  ieMwruim)  auf  dem  Capitol*)  genannt,  —  deren  Ein- 
setzung im  Jahre  388/366  '^)  wir  bereits  oben  (S.  678)  kennen 
gelernt  haben,  und  die  nur  kurze  Zeit^)  aus  dem  patricischen 
Stande  ausschliefslicb,  dann  aber  ein  Jahr  ums  andere  aus  den 
Patriciem  (in  den  ungeraden  Jahren  der  Varronischen  Aera) 
und  aus  den  Plebejern  (in  den  geraden  Jahren  derselben  Aera), 
zuletzt  im  sidienten  Jahrhundert  frwmitcue  gewählt  worden 
sind  (S.  680) ,  waren  von  Anfang  an  magistrattis  populi  Ao- 


*)  Th.  Mommsen,  im  Rh.  Mus.  N.F.  Bd.  14.  Fraokfurt  1S59.  S.  86. 

1)  Dion.  6,  90  beraht  auf  Mirgveretindnirs.         2)  Liv.  7,  1.   Gic. 
in  Verr.  accus.  5,  14.  3)  Dion.  9,  49.   Dio  Cass.  39,  22 ;   Flut. 

Mar.  5  steht  dem  nicht  entffCj^en.  4)  Flut.  Mar.  5.  Lex  Jul.  mun. 
Z.  24.  Damit  ist  zu  vereinigen  sowohl  Gic  ad  fam.  8,  4,  als  auch 
Suei.  Gaes.  76;  Tgl.  Dio  Gass.  42,  20.  5)  Vgl.  Liv.  29,  20.  38,  52. 
6)  Liv.  27,  21.  30,  19.  7)  Liv.  6,  42.  Dig.  1,  2,  2,  26.  8)  Uv. 
7,  1.   Gic.  Flanc.  24. 
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u  1),  schon  weil  sie  von  Anfuig  an  ihre  potestoi  dmrdi  Volks- 
wahl erhielten;  sie  waren  aber  gleich  den  plebejischen,  denen 
sie  nachgebildet  worden  waren ,  ein  nuiffistraiui  «tmor.  Dem- 
gemäfs  wurden  sie  nicht  wie  die  magistratia  majoru  in  Cea- 
turiatcomitien,  sondern  nach  Analogie  des  ttkesten  magiuntw 
flMMor,  der  Qoaestoren  (S.  645 ),  in  patricisch-plebeiischen  Tri- 
720butcomitien*)  gewählt  3),  und  zwar  unter  dem  Vorsitze  der 
Magistrate  cum  imperio,  sei  es  eines  Dictators,  wie  bei  der 
Einsetzung  der  curulischen  Aedilitflt'),  oder  eines  Consak, 
was  das  Regelmäfsige  war.  ^)  Eine  staatsrechthche  Unmöglich- 
keit enthUlt  die  Angabe ,  dafs  einst  ein  cumlischer  Aedil  die 
Wahl  geleitet  habe  ^),  an  sich  betrachtet  nicht;  natürlich  konnte 
er  es  nur  im  Auftrage  und  unter  den  Auspicien  des  Consuls 
gethan  haben;  allean  die  Thatsache  ist  wahrscheinlich  gar  nickt 
anzuerkennen  (II  432).  Die  Comitien  zur  Wahl  der  curuliseben 
Aedilen  fanden  anfangs  ganz  unabhängig  ?on  den  Wahlcomilien 
dar  plebejischen  statt  in  der  durch  die  Rangordnung  der  Ma- 
gistrate bestimmten  Reihenfolge,  also  nach  der  Wahl  der  Con- 
suln  und  Praetoren  und  ?or  derjenigen  der  Quaestoreo 
(S.  718).  ^)  Diesen  Platz  behielten  sie,  als  später  die  ComitieB 
der  plebejischen  Aedilen  von  denen  der  Tribunen  getrennt  uad 
in  die  Comitien  der  übrigen  Hagistrate  eingereiht  worden. ') 
Als  eine  EigenthümUchkeit  der  cfmUia  aediUcia  mag  beiläoig 
erwähnt  werden,  dafs  nur  bei  diesen  die  Entscheidung  der 
Stimmengleichheit  durch  das  Loos  {sortüio  aedilma)  bezeagl 
ist 9),  obwohl  man  nicht  begreift,  warum  dasselbe  Verfahren  in 
deoLselben  Falle  nicht  anch  bei  den  Wahlen  anderer  Magfeirate 
soll  stattgefunden  haben. 

Die  curulischen  Aedilen  besafsen  von  vom  herein  ab 
wirkliche,  in  der  den  Coosuln  zu  ertheilenden  Lex  curiata  de 
imperio  anerkannte^),  Magistrate  das^tis  eontiünem  habendi, 
das /US  edkmdi^^)  und  als  Consequenz  der  Lex  Alernia  Tarpcga 


*)  Ze dicke,  de  Romanonmi  comitiis  aediliciis.   Neustrelitz  1832. 

1)  Fest.  ep.  p.  13.  2)  Liv.  9,  46.  25,  2.  Gell.  7  [6],  9.  3)LiT. 
6,  42.  4)  Cic.  PUnc.  20.  td  AU.  4,  3.  Varr.  de  re  mat.  3,  2. 17. 
5)  Gell.  7  [6],  9,  wo  a9düi$  entweder  Glossein  oder  corroonpirt  aus  a^di- 
lium  oder  atiüieia  ist.  6)  Vgl.  Liv.  ep.  50.   Vell.  1,  12.  Ap^ 

Üb.  112.   Val.  Max.  8,  15,  4.  7)  PluL  Mar.  5.   Gic  fam.  8,  4. 

8)  Gi€.  Plane.  22,  53.   Scbol.  Bob.  p.  264  Or.  9)  GeU.  13,  15,  4. 

10)  Plaut.  Capt.  823.   Liv.  27,  37.   Cic.  Phil.  9,  7.   Gell.  4,  2, 1.  Ma- 
crob.  Sat.  2,  6.   Dig.  21,  1. 
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auch  das  jus  muUaä  dictianis,  welche  Rechte  die  plebejischen 
Aedilen  erst  erworben  halten.  Auch  das  jus  pignoris  capianis 
fehlte  ihnen  nicht.  ^)  Voraus  hatten  sie  vor  den  plebejischen 
Aedilen  von  den  allgemeinen  Magistratsbefugnissen  nur  die 
mtspida  minara,  die  sie  eben  durch  ihre  Wahl  unter  dem  Vor- 
sitze eines  Magistrats  mit  Auspicien  erhielten ;  denn  die  pie- 
bejischen  Aedilen  können  bei  der  Einsetzung  der  curulischen 
Aedüität  noch  keine  Auspicien  «gehabt  haben ,  da  selbst  die 
Volkstribunen  sie  erst  später  erhielten.  Gemeinsam  mit  den 
plebejischen  Aedilen  hatten  sie  ferner  auf  Grund  der  mnüae 
dktio  das  selbständige  Recht  zur  Anklage  auf  höhere  Ver- 
mögensbufsen ,  das  sie  aber  nicht  ?or  den  Concilia  plebis, 
sondern  vor  den  patricisch- plebejischen  Tributeomilien  übten 
(il  542  fr.).  2)  Im  Allgemeinen  (heilten  sie  mit  den  ple- 
bejischen Aedilen  auch  die  Unterordnung  unter  die  höheren 
Magistrate ,  aus  deren  Auftiägen  auch  ihr  mit  dem  der  plebe- 
jischen Aedilen  im  Ganzen  gemeinschaftlicher  Geschäflskreis 
entstand.  Doch  bezog  sich  diese  Unterordnung  von  vorn  herein 
nur  auf  die  patricischen  Magistrate,  wie  sie  z.  B.  von  den  Con-721 
suln^)  direct  und  durch  die  Censoren^i  unter  Umständen 
aufserprdenüiche  Aufträge  erhielten  ^),  nicht  aber  auf  die  Tri- 
bunen ,  von  denen  sie  nicht  so ,  wie  die  plebejischen  Aedilen, 
sondern  nur  so,  wie  auch  die  andern  Magistrale,  durch  das 
Intercessionsrecht  derselben  %  abhängig  waren. 

Wenn  min  auch  hiernach  die  Magistratsbefugnifs  der  curu- 
lischen und  plebejischen  Aedilen  im  Wesentlichen  völlig  gleich 
ist,  —  denn  auch  die  Auspicien  begründeten  keinen  Unter- 
schied mehr,  seitdem  die  plebejischen  Aedilen  auspicato  gewählt 
wurden,  d.  i.  wahrscheinlich  seit  415/339  (S.  829.  II  444) ?), 
—  und  wenn  auch  ferner  der  administrative  Geschäftskreis  der 
curulischen  Aedilen,  so  gut  wie  der  der  plebejischen,  seine 
Quelle  nicht  in  einer  eigenthflmlichen  Potestas,  sondern  in  dem 
Imperium  und  der  speCiflschen  Potestas  der  höheren  Magistrate 
hat :  so  haben  die  curulischen  Aedilen  doch  wenigstens  in  einer 
Beziehung  ein  wirkliches  Vorrecht  vor  den  plebejischen  ge- 
habt, und  zwar  ein  solches,  das  man  nach  Analogie  des  Im- 


t)  Tac.  ano.  13,  28.  2)  Liv.  tO,  23.  47.  35,  41.  38,  35.  Gell. 
4,  t4.  PliD.  0.  h.  18,  6,  8,  42.  Gic.  In  Verr.  ace«8.  5,  67.  3)  Liv. 
39,  14.  4)  Liv.  34,  44.  54.   Ascon.  p.  69.  5)  Eia  solcher  ist 

auch  bei  Liv.  27,  37,  9.      6)  Gtll.  4,  14.   Val.  Max.  6, 1, 7.      7)Aedi- 
les  plebis  vitio  cr.eati  bei  Liv.  30,  39. 
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perium  oder  der  specifischen  Potestas  anderer  Magistrate  auf- 
fassen inufs. 

Dieses  Vorrecht  bestand  in  der  ursprünglich  in  dem  Im- 
perium des  Praetor  urbanus  gelegenen,  von  der  jurisdictio  des- 
selben abgezweigten  selbständigen  jurisdicHo  der  curulischen 
Aedilen  in  Ittarkt-  und  Handelsprocessen.^)  Dieselbe  mufs  ganz 
anders  beurtheilt  werden,  als  die  richterlichen  cognitkme$ 
(S.  600)  und  die  etwaigen  schiedsrichterlichen  Sprüche  (S.  825) 
der  plebejischen  Aedilen  im  Auftrage  der  Tribunen ,  die  ohne- 
hin nur  in  der  frühesten  Zeit  vorgekommen  zu  sein  scheinen. 
Als  imperium  wurde  diese /urtsdtWto  zwar  nicht  aufgefafst,  so 
wenig  wie  die  gleichfalls  ursprünglich  auf  dem  Iroperiom  be- 
ruhende und  von  demselben  abgezweigte  mukae  dietio  der 
Aedilen,  Tribunen  und  Censoren;  defshalb  erhielten  die  curu- 
lischen Aedilen  auch  keine  Lictoren ,  wohl  aber  das  vorzugs- 
weise bei  der  richterlichen  Thätigkeit  sichtbare  Abzeichen  der. 
sella  curulis^) ,  wovon  sie  eben  aediles  eurules  hiefsen.  Eine 
solche /Knsdtcfto  den  curulischen  Aedilen  zu  geben  war  zweck- 
mXfsig,  weil  bisher  schon  die  plebejischen  Ac^dilen  die  Aufsicht 
über  den  Harktverkehr  geführt  hatten ,  die  nnUtae  dietio  der- 
selben aber  nur  zur  Bestrafung  von  Vergehen  und  ^nbot- 
mäfsigkeiten ,  nicht  zur  Schlichtung  von  Processen  ausreidite, 
deren  wachsende  Zahl  andererseits  dem  Praetor  urbanus ,  da* 
sie  zu  instruiren  hatte,  lastig  werden  mufste. 

In  Verbindung  mit  dieser /iimdtcd'o  erhielt  auch  das,ftcj 
edicmdi  der  curulischen  Aedilen  eine  höhere  Bedeutung  als  das 
der  plebejischen,  indem  jene  gleich  den  Praetoren  richterlicbe 
722  Verordnungen  in  ihrem  Edicte*)  erliefsen*^)  Ein  frühes 
Sammelwerk  der  auf  diesem  Gebiete  üblichen  Contractsformdn 
waren  die  ManiUanae  vendUtMi  vendendarum  Ug$s^)  von  M\ 

*)  Thibaut,   über  die  Aedilen  und  dag  aedilidsche  Edict,  in  den  Gi- 

vilist  Abh.  Heidelberg  1814.   S.  131—145. 
Manfeidt,  de  usn  actionum  aediliciarum.  Lips.  1827. 
Vernede,  de  aedilicio  edicto  et  redhibitione.   Uitng.  1834. 
Glermont,   quaedam  ad   edictum  aedilium  animadvereiones.  Ro- 

terod.  1840. 
Meisner,  aedUicii  edicti  ob  vitinm  rei  venditae propositi praecepta^ 

quatenus  ultra  ipsa  edicti  verba  locnra  habeant,  diaqniritor.   Lips, 

1862. 

1)  Gflj.  1,  6.   J)ig.  21,  1.   Plant.  Men.  590.   Dio  €a88.53,2.   Jut. 
10,  100.   (Anr.  Vict.]  de  vir.  ill.  72.  2)  Dion.  4,  74.  3)  GaJ. 

1,  6.   Dig.  21,  1.   Getl.  4,  2.  4)  Gic.  de  er.  1,  58.   Varr.  de  re 

ni8t.  2,  3.  5.  7. 
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Manilias  i),  demselben,  der  605/149  Consnl  war  (II  321).  Das 
aedilicische  Edict  selbst  aber  ist  später  mit  dem  praetorisehen 
in  der  Redaction  des  Salvius  Julianus  unter  Hadrianus  vereinig 
worden  (S.  776). 

Trotz  dieser  Gerichtsbarkeit  hatten  übrigens  die  curu* 
tischen  Aedilen  weder  das  Recht  der  voeatio,  noch  das  der 
prensio  2),  indem  sie  Verhaflungen  nur  auf  Befehl  der  Consuln 
vornahmen 3j;  sie  konnten  defshalb  auch  während  ihrer  Amtszeit 
vor  Gericht  geladen  werden.  ^)  Auch  die  plebejischen  Aedilen 
ttbten  die  pransto  nur  im  Auftrage  der  Tribunen,  hatten  also  keine 
selbständige  j>renMO,  geschweige  denn  das  Recht  der  t^oeatto.  Weil 
aber  die  Aedilen  keine  prensio  hatten,  so  konnten  sie  streng  ge- 
nommen auch  keine  viatares  haben.  ^)  Wenn  nun  beide  Arten 
von  Aedilen  gleichwohl  später  viatores  hatten  «) ,  —  die  plebe- 
jischen Aedilen  hatten  sie  auf  Grund  einer  sonst  unbekannten  lex 
Papnia  — :  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  sie  das  Recht  der  prensio 
ausdrücklich  erhalten  hätten,  sondern  nur,  dafs  die  viatores  für 
die  spätere  Zeit  wenigstens  kein  zuverlässiges  Merkmal  des 
Rechts  der  prensio  sind;  es  sind  viehnehr  der  blofsen  Boten- 
dienstewegen den  Aedilen,  die  mancheriei  innerhalb  und  aufser- 
halb  der  Stadt  auszuführende  Aufträge  zu  ertheilen  hatten,  Via- 
toren  gegeben  worden.^)  Der  Sprachgebrauch  und  die  Praxis 
ignorirten  das  strenge  RechtsverhäUnifs  übrigens  in  dem  Grade, 
dafs  dieses  streitig  ward,  ähnlich  vrie  das  jus  vocaiionis  bei  den 
Tribunen ;  thatsächlich  werden  die  Aedilen  das  Recht  der  prensio 
unter  stillschweigender  A  nerkennung  geübt  haben .  Ebenso  galten 
sie  thatsächlich  auch  als  unanklagbar  während  ihrer  Amtszeit^), 
wie  das  Beispiel  des  P.  Clodius  Pulcher  zeigt  (III  309). 

Die  bevorrechtete  Stellung  der  curulischen  Aedilen  vor 
den  plebejischen  sprach  sich  übrigens  nicht  blofs  in  der  seUa 
eurulis,  sondern  auch  in  der  toga  praetexta  aus,  die  sie  gleich 
den  höheren  Magistraten  trugen.  ^)  Auf  ihr  beruht  es  ferner, 
dafs  die  curulischen  Aedilen,  als  den  höheren  Magistraten  näher 
stehend,  in  einen  Gegensatz  gegen  die  magistraius  minoresi^i 
traten  (S.  697),  dafs  ihnen,  wo  sich  Gelegenheit  dazu  bot,  die 
wichtigeren  und  ehrenvolleren ,  den  plebejischen  Aedilen  da- 
gegen die  weniger  wichtigen  Aufträge  zufielen  ^<)),  und  dafs  sie 

1)  Diff.  l,  2,  2,  39.  2)  G«H.  13,  13.  3)  Liv.  39,  14,  9. 

4)  Plnt.  MarceU.  2;  vgl.  Val.  Max.  6,  1,  7.  5)  Gell.  t3,  12,  6.  13, 
13,  4.  6)  Liv.  30,  39.   Grell,  inscr.  2253.  7)  Fest.  p.  371. 

8)  GelL  13,  13-  9)  Liv.  7,  1.  Cic  in  Verr.  accus.  5,  14.  10) Z.B. 
Liv.  39,  14. 

Lange,  Rom.  Alterth.  l.  3.  Aufl.  55 
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durch  die  Lex  0?inia  gleich  den  Consuln  und  Praetoren  An- 
recht auf  Aufnahme  in  den  Senat  erhielten ,  wie  sie  denn  auch 
als  curulische  Magistrate  das  Jus  imaginum  und  das  Recht  nach 
Ablauf  der  Amtszeit  bei  Festen  in  der  Amtstracht  zu  erscheinen 
besal^n  (S.  699). 

Trotz  dieser  Verschiedenheit  der  Rechtsstellimg  bildeten 
die  vier  Aedilen  wegen  der  vielen  Geschftfte,  die  sie  seit  Ein- 
setzung der  curulischen  Aedilitfit  gemeinsam  besorgten  /  oiid 
die  ihnen  nachher  gemeinsam  üb^tragen  wurden,  gewisser- 
mafsen  *) ,  wenn  auch  nicht  im  streng  rechtlichen  Sinne  des 
Worts,  ein  Collegium.  Gemeinschaftlich  waren  ihnen  daher 
untergeben  die  nachher  (§88)  zu  besprechenden  quatuorviri 
und  duoviri  viis  purgandis,  ^)    Das  Personal  von  apparümrm 
(scribae  librarii,  praewnes,  viatores)  und  von  servi  puhlid  (§  90 1 
war  dagegen,  entsprechend  der  Selbständigkeit  der  beiden 
Aemter,  getrennt.  Die  seribae  und  praecanes  der  curuliachett 
Aedilen  hatten  z.  B.  ein  besonderes  Amtslocal  in  der  jetzt  nach 
einem  gewissen  A.  Fabius  Xanthus,  der  einst  bei  der  Wieder- 
herstdlung  des  Gebäudes  betheiligt  gewesen  ist ,  sogenannten 
Schob  Xantha  in  der  Nähe  des  Forums  unterhalb  des  Capitols, 
das  mit  dem  tabularium  ^)  der  Aedilen  in  Verbindung  stand.  *) 
Getrennt  waren  auch  die  aus  den  eincassirten  Strafgeldern 
{pecunta  rnukatida)  gebildeten  Gassen  der  curulischen  und  ple- 
bejischen Aedilen.  ^)  Sie  disponirten  darQber  getrennt  zu  ge- 
meinnützigen Zwecken,  die  innerhalb  ihrer  Geschäftsthätigkeil, 
namentlich  der  cwa  urbis^  lagen.    In  der  Regel  werden  i)ie 
Strafeassen  der  curulischen  Aedilen  mehr  gefüllt  gewesen  sein 
als  die  der  plebejischen ,  und  so  erklärt  es  sich ,  dafs  jene  be- 
deutendere Werke  ausführten  ^)  als  diese.  ^)  Aus  der  Beziehung 
der  plebejischen  Aedilen  zum  Tempel  der  Ceres  rührt  es  her^ 
dafs  diese  aus  ihrer  Gasse  besonders  Weihgeschenke  für  dienen 
Tempel  stifteten.  '^)    Unter  den  beiden  curulischen  und  den 
beiden  plebejischen  Aedilen  fand  weiter  kein  Rangunterschied 
statt;  doch  galt  es  natürlich  für  ehrenvoll,  als  aedilisprwr  bei 


*)  E.  Braun,  römische  Btodenkmiler,  im  Philologus.  Suppl.-Bd.  2. 
GöttiDgen  1S62.   S.  379.  bes.  &  410  ff. 

1)  Gic.  de  leg.  3,  3,  7.   Lex  Jd.  mun.  Z.  24.  2)  Lex  Jnl. 

mim.  Z.  50.         3)  L  L.  A.  S.  170.        4)  Liv.  38,  35.  5)  Ut.    10. 

23.  31.  47.  35,  10.  41.  38,  35.    Plio.  n.  h.  33,  t,  (9.  6)  Uv.    10, 

23.  24,  16.  30,  39.  33,  42.  34,  53.  38,  35.          7)  Liv.  10,  23.   27,  6. 
36.  33,  25. 
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der  Wahl  renuDÜirt  worden  zu  sein  (II  461).  ^)  Die  intercessio 
paris  potestatis^  die  im  Prindp  den  curulischen  und  den 
plebejischen  Aedilen ,  jedoch  nnr  gegen  den  Specialcollegen^ 
zugestanden  haben  mufs,  läfst  sich  durch  Beispiele  nicht  be- 
legen. Bei  einem  Theil  der  eura  urbis  war  sie  aUerdings  durch 
die  räumliche  Geschäftstheilung  ausgeschlossen;  aber  bei  der 
Jurisdiction  der  curulischen  Agilen  und  bei  der  cura  ludarum 
kann  es  an  Gelegenheiten  sie  zu  üben  nicht  gefehlt  haben. 

Die  Quastcollegialität  der  plebejischen  mit  den  curulischen  724 
Aedilen  hat  ohne  Zweifel  auch  dazu  die  Veranlassung  gegeben, 
dafs  der  Antrittstermin  jener,  die  vor  388/366  gleichzeitig  mit 
den  Tribunen ,  seit  305/449  also  am  zehnten  December  an- 
traten, trotz  der  anfänglichen  Verschiedenheit  des  Wahhermins 
mit  dem  der  curulischen  Aedilen  verbunden  wurde ;  d.  h.  also 
mit  dem  jeweiligen  Antrittstermine  der  Consuln ,  so  dafs  auch 
die  plebejischen  Aedilen  zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges 
an  den  Iden  des  Härz^),  seit  601/153  an  den  Kaienden  des 
Januar^)  antraten.  Wann  die  Verbindung  stattfand,  wissen  wir 
nidit  bestimmt;  doch  mufs  es  zwischen  388/366  und  der  Zeit 
des  zweiten  punischen  Krieges  geschehen  sein.  Wenn  nämüch 
die  plebejischen  Aedilen  damals  nicht  gleichzeitig  mit  den 
curulischen ,  den  Praetoren  und  den  Consuln  an  den  Iden  des 
Mtfrz  angetreten  wären ,  so  würde  es  unmöglich  gewesen  sein, 
dafs  ein  im  Amte  befindlicher  plebejischer  Aedil  am  Ausgange 
des  allgemeinen  Magistratsjahres,  also  in  der  letzten  Zeit  vor 
den  Iden  des  März,  zum  Praetor  erwählt  werden  und  die  Prae- 
tur  ex  aediHtate  antreten  konnte  4);  denn  entweder  wäre  er 
am  Ende  des  Jahres  nicht  mehr  Aedil  gewesen,  da  er  schon  am 
zehnten  December  des  Jahres  vorher  abgedankt  haben  müMe, 
oder  er  hätte  Id.  Mart  die  Praetur  nicht  antreten  können ,  da 
er  bis  zum  zehnten  December  desselben  Jahres  noch  Aedil  ge- 
wesen sein  würde.  Man  kann  vennuthen ,  dafs  das  Zugeständ- 
nifs  der  Wählbarkeit  der  Plebejer  zur  curulischen  Aedilität 
geknüpft  wurde  an  die  Bedingung,  dafs  auch  die  plebejische 
Aedilität  fortan  in  erster  Linie  den  Consuln  zur  Verfügung 
stehen,  und  deshalb  bezüglich  des  Amtsantritts  sich  nach  dem 
Consulat  richten  solle.    War  diefs  gesetzlich  so  geordnet,  so 

1)  Gic.  Pi8.  1.  2)  Liv.  30,  39,  8  steht  nur  dann  entgegen, 

Kreon  die  dort  erwähnten  CeriaUa  die  im  April  m  feiernden  Inäi 
CmriaUs  sind.  Ist  diefö  der  Fall ,  so  mof^  mit  Mommsen  ein  Irrthqm 
des  Linus  angenommen  werden.  3)  Vgl.  Cic.  in  Verr.  act.  l,  12, 

4)  Vgl.  z.  B.  Liv.  31,  4. 
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erklärt  sich  nicht  blors  die  Trennung  der  plebejischen  Aedi- 
lität  vom  Tribunal,  sondern  auch  die  Thatsache,  dafs  die  plebe- 
jische Aedilität  bereits  zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges 
dem  Range  nach  Ober  dem  Tribunat  steht  (S.  706). 

Was  nun  den  Geschaftskreis  der  Aedilen  betrifft ,  so  ist 
zunächst  zu  bemerken,  dafs  die  archivarische  Thätigkeit  der 
plebejischen  Aedilen,  seit  dieselben  vom  Tribunat  getrennt 
waren,  aufgehört  zu  haben  scheint;  sie  scheint  theils  den  curu- 
lischen  Aedilen  ^) ,  theils  den  Quaestoren  übertragen  worden 
zu  sein.  Vielleicht  war,  wie  Momrosen  vermuthet,  das  Verfaält- 
nifs  dieses,  dafs  die  curulischen  Aedilen  (unter  Mitwirkung  der 
Tribunen ,  die  der  Intercession  wegen  erklärlich  ist)  die  redi- 
girten  Senatusconsulte  von  ihrem  Amtslocale,  dem  Tabulariam 
bei  der  Schola  Xantha ,  aus  an  die  Quaestoren  zur  Eintragung 
in  die  Ubri  pubUei  quaestarii^)  ablieferten.  Auf  jeden  Fall  tritt 
die  archivarische  Thätigkeit  der  curulischen  Aedilen  3)  sehr 
725  zurück  hinter  der  der  Quaestoren  (II  392.  608),  für  deren 
archivarische  Thätigkeit  das  Aerarium  ^) ,  das  in  dem  unmittel- 
bar an  die  Schola  Xantha  anstofsenden  ^)  Tempel  des  Satumns 
sich  befand ,  das  Local  war  (§  87).  Damit  war  nun  zwar  der 
ursprüngliche  Grund  der  Benennung  des  Amtes  verdunkelt, 
aber  der  Name ,  dem  man  jetzt  mit  Rücksicht  auf  einen  Theil 
der  gegenwärtigen  Thätigkeit  der  Aedilen  einen  neuen  Grund 
unterschob  (S.  856),  erhielt  sich  natürlich  trotzdem. 

Die  Thätigkeit  der  Aedilen  erstreckte  sich,  da  sie  aus  Auf- 
ti*ägen  erst  der  Tribunen,  dann  der  Inhaber  des  Imperium  donii 
erwachsen  war,  mit  geringen  Ausnahmen  auf  die  Stadt  und 
deren  nächste  Umgebung.  Jene  Ausnahmen  finden  sich  haupt- 
sächlich nur  auf  dem  Gebiete  der  Anklägerthätigkeit  der  Aedilen 
und  sind  insofern  ganz  erklärlich,  als  bei  der  factischen  Tbeilung 
der  Anklagen  zwischen  den  Tribunen  und  den  gleichfalls  an- 
klageberechtigten Aedilen  auf  die  Administrationsgeschäfte  d& 
letzteren  keine  Rücksichtgenoomien  zu  werden  brauchte.  Da  sieb 
der  Kreis  ihrer  Geschäfte  nicht  von  innen  heraus  entwickeh 
hatte,  so  darf  man  weder  eine  bestimmte  Abgrenzung  ihrer 
Geschäfte  im  Verhältnisse  zu  denen  anderer  Hagistrate,  nodi 


1)  Dio  Gass.  54,  36.  2)  Gic.  ad  Alt.  13,  33,  3.  Jos.  anL  14, 

10,  10.  Sen.  de  Beguens.  Epli.  ep.  Bd.  2.  S.  274.  3)  Ob  sieh  Po- 
)yb.  3,  26  darauf  bezieheo  läfot,  ist,  wie  Mommseti  gezeigt  bat,  sein 
zweifelhaft.  4)  Liv.  39,  4.    Suet.  Aug.  94.   Tac.  ann.  3,  51.    Jos, 

aui.  Jud.  14,  10,  10.  Plut.  Gat.  min.  17.  5)  Gic  Glaent  45,  126. 
Liv.  30,  39. 
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einen  sie  zusammenhalteiideD  priDcipiellen  GesichUpunct  vor- 
aussetzen. Doch  da  die  ihnen  übertragenen  Geschäfte  meist 
der  niederen  Administration  angehörten  und  solche  waren, 
wozu  die  Veranlassung  im  aUtäglichen  Leben  immerfort  sich 
darbot,  so  hat  der  Geschflftskreis  der  Aedilen  die  meisten  Ana- 
logien mit  unserer  modernen  Polizeiyerwaitung ,  und  zwar  be- 
zieht er  sich  sowohl  auf  die  Sicherheits-,  als  auch  auf  die 
Wohlfohrtspolizei.  Um  indefs  yerkehrte  Vorstellungen  fem  zu 
halten,  machen  wir  darauf  aufmerksam ,  dafs  den  Römern  der 
republicanischen  Zeit  der  moderne  Begriff  der  Polizei  fehlte. 
Einerseits  stehen  daher  Functionen  polizeilicher  Art  nicht  au»- 
schliefslich  den  Aedilen  zu,  sondern  finden  sich  auch  bei 
andern  Magistraten ,  und  zwar  sowohl  bei  nu^'ores  als  auch  bei 
mmores  magistrattts ,  andererseits  tritt  bei  einigen  Functionen 
der  Aedilen  der  polizeiliche  Charakter  derselben  sehr  in  den 
Hintergrund. 

Die  vier  Aedilen  theilten  sich  in  die  yarschiedenen  Ge- 
schäfte; doch  werden  die  Competenzen  nicht  provmdae  aedi- 
lidae  genannt,  weil  der  Begriff  pravinda  im  strengern  Sprach- 
gebrauch auf  das  tfiq>ertiim  beschränkt  ist  (S.  732).  Eine 
gewisse  Theihing  ergab  sich  schon  aus  dem  yerschiedenen726 
Rechtsverhältnisse  der  curulischen  und  plebejischen  Aedilen, 
wenigstens  was  die  Jurisdiction  betrifft;  bei  andern  Functionen, 
wie  z.  B.  bei  den  Anklagen,  machte  sich  die  Theilung  in  der 
Praxis  von  selbst;  wieder  andere,  yyie  die  Beaufsichtigung  der 
Spiele,  waren  ein  für  alle  mal  unter  die  beiden  Aedilitäien 
vertheUt;  bei  einigen  fand  aber  allerdings  eine  räumliche  Ver- 
theilung  der  Geschäfte  statu  Die  Thätigkeit  der  Aedilen  fafst 
Cicero  kurz  zusammen  mit  den  Worten:  suntoque  aediles  cura' 
toret  urbis,  mmanae,  ludarufnque  solemnium.  ^)  Wir  können 
diese  Eintheilung  wenigstens  insofern  nicht  zu  Grunde  legen, 
als  die  eura  urhis  streng  genommen  auch  die  cura  annonae  und 
ludarum  umfafst,  durch  Angabe  dieser  Theile  aber  andererseits 
nicht  genau  genug  specificirt  ist,  um  danach  Uebersicht  in  die 
vielverzweigte  Thätigkeit  der  Aedilen  zu  bringen.  So  erwähnt 
Cicero  selbst  an  einer  andern  Stelle,  wo  er  die  ihm  als  Aedilen 
obliegenden  Pflichten  summarisch  verzeichnet  und  die  cura 
annanae  nicht  besonders  erwähnt,  als  besondern  Theil  lauch 
die procuratio  aediwn  sacrarum,^) 


1)  Gic.  de  leg.  3,  3,  7;  vgl.  in  Yerr.  sccu8.  5,  14.         2)  Gic.  io 
Veir.  accus.  5,  14^  36;  vgl.  Yarr.  i.  1.  5,  81. 
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Die  Aufsicht  über  den  Marktverkehr  stellen  wir 
voran,  weil  sie  in  der  Gesammtthäügkeit  der  Aedilen  dergeBtalt 
hervortrat,  dafs  die  griechischen  Schriftsteller  die  Aedilen  nach 
dieser  Seite  ihrer  Thätigkeit  als  äyoqavo^oi  bezeichnen.  ^)  Auch 
ist  sie,  wenn  sie  auch  nicht  zu  der  ursprünglichen  Thätigkeit  der 
plebejischen  Aedilen  gehörte  2),  doch  schon  vor  Eins^zung  der 
curulischen  von  ihnen  getlbt  worden  3) ;  für  die  curulisdien  aber 
war  sie  von  vom  herein  der  Mittelpunct  ihrer  Jurisdiction  ^),  die 
sie  auf  ihrem  trih%mal  auf  dem  Forum  ausübten.  ^)  Auch  die 
plebejischen  Aedilen  halten  Übrigens  daselbst  jeder  sein  (rtbu- 
ndL  Handel  aller  Art,  auch  Viehhandel  ^)  und  Sklavenhandel  ?), 
stand  unter  der  Aufsicht  beider  Arten  von  Aedilen.  Insbeson- 
dere halten  sie  darauf  zu  halten,  dafs  keine  verbotene  Waare  ^) 
verkauft,  gute  Waare ^)  geliefert  und  richtiges  Mafs  und  Ge- 
wicht ^0)  gebraucht  würde.  Handeisp rocesse  kamen  natür- 
lich nur  vor  die  curulischen  Aedilen.  Der  Aufsicht  über  den 
Marktverkehr  gdOren,  insofern  sie  sich  auf  den  Geldmarkt  be- 
ziehen ,  auch  die  Anklagen  der  Wucherer  {fmaraunres)  wegen 
Ueb^rschreitung  der  Wucberges^e,  der  leges  fenebresj  an 
(U  544);  bei  den  uns  vorliegenden  Beispielen  sind  die  An- 
klagen von  curulischen  Aedilen  angestellt  worden.  ^^) 

An  die  Aufsicht  über  den  Handel  mit  Lebensauttebi 
727schlo[s  sich  auf  natürliche  Weise  die  cura  annonae*)  an, 
die  ^eichfalls  beiden  Arten  ^^)  von  Aedilen  oUag.  Sie  sorgten 
für  Billigkeit  der  Lebensmittel  theils  durch  pi*ohibitive  Mafs- 
regeln,  namentlich  durch  Anklagen  d^  Komwucherer  (/rw- 
mentarii),  die  sowohl  von  plebejischen  als  auch  von  curulischen 
Aedilen  ausgingen  ^^j,  theils  positiv  durch  Herbeischaffung  und 
liberale  Verlheilung  von  Lebensmitteln.  ^^)  Das  von  besiegten 
Feinden  eingetriebene  Getreide  nahmen  sie  v^mu  Feldherm  in 
Empfang*  ^^)  Es  ist  einer  der  Ehrenvorzttge  der  curulischen 
Aedilen,  dafs  in  der  Regel  diese  mit  dar  Vertheilung  auswito'tiger 
Getreidesendungen  zu  ermäfsigtem  Preise  beauftragt  wurden.^*) 

*)  Nasse,    meletemata    de    publica   cura   annonae   apud   Romanos. 
Bonn  1S52. 

t)  Dion.  6,  90.  2)  Zon.  7,  15.  3)  Plin.  n.  h.  18,  3,  15. 

4)  Dig.  21,  1.  5)  Lex  Jul.  mun.  Z.  34.  6)  Di?.  21, 1,38.  7)Dig. 
21,  1,  Ifi:  Gell.  4,  2.  8)  Suet  Tib.  34.  Qaod.  38.  9)ygl.Pltat 
Rud.  374.         10)  Gic  fam.  8,  6,  4;  vgl.  Juv.  10,  100.   P«re.  1,  129. 

11)  Plin.   n.   h.   33,  6,  19.    LIt.  10,  23.   35,  41;   unbestimmt  7,  28. 

12)  Vgl.  Liv.  26,  10.  Cic.  fam.  8,  6,  5.  13)  Liv.  38,  35.  14)  Liy. 
10,  11.  33,  42,  8.  Plin.  o.  h.  15,  1,  2.  18,  3,  16.  Gic.  offl  2,  17,58. 
15)  Liv.  23,  41.         16)  Liv.  30,  26.  31,  4.  50.  33,  42. 
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Die  cura  urhx%  im  engeren  Sinne,  nicht  ku  verwechseln 
mit  der  cvataiia  urbis  des  Praetor  urbanus,  der  als  Vertreter 
der  Consuln  über  den  Aedilen  steht  ^),  enthalt  die  Aufeicht 
über  StraTsen  und  Platze*),  die proewratio  aedium  sacrarum  et 
privMtrum  ^),  kurz  das,  was  wir  unter  Strafsen-  und  Baupolizei 
yerslehen  würden ,  in  der  Stadt  und  tausend  Schritt  im  Um- 
kreise. ^)  In  dieser  Beziehung  berührt  sich  die  ThXtigkeit  der 
Aedilen  rielfach  mit  der  der  Censoren ,  ohne  dafs  defshalb  von 
Competenzconflicten  die  Rede  sein  dürfte.  Denn  die  Censoren 
handelten  statt  der  Consuln,  aber  selbständig,  die  Thätigkeit 
der  Aedilen  dagegen  hing  theoretisch  und  praktisch  ab  von 
der  Amtsgewalt  der  Coneniln,  also  auch  von  der  der  Cen- 
soren. Im  Allgemeinen  läfst  sich  sagen,  dafs  die  Censoren, 
die  ja  nur  perioiysch  ihre  Thätigkeit  entfalten  konnten ,  Alles, 
was  in  grüfserem  Mafsstabe  angelegt  und  gebessert  werden 
sollte,  regelten  und  anordneten,  dafs  dagegen  die  Aedilen  als 
jährlidier  Hagistrat  den  richtigen  Gebraudi  des  Vorhandenen 
überwachten,  augenblicklich  drohenden  Schaden  abwehrten  und 
die  unvorhergesehenen  nothwendigen  Reparaturen  leiteten.  Da- 
her erklärt  es  sich,  dafs  sie  einerseits  directe  Aufträge  von  den 
Censoren  erhielten,  wie  z.  B.  die  Einrichtung  besonderer  Sitze 
für  den  Senat  bei  den  Spielen  (U  199)  4),  was  zugleich  in  das 
Gebiet  der  cura  ludorwn  einsdilägt,  und  dafs  sie  andererseits 
in  Ermangelang  der  Censoren  Geschäfte  versahen,  die  sonst 728 
diesen  oblagen  (S.  818),  wie  namentlich  die  frobmio  der  bei 
den  Wasserleitungen,  auf  die  sich  ihre  Aufsicht  erstreckte,  aus- 
geführten Arbeiten.  ^) 

Zu  der  cura  urbis  gehörte  die  Verhütung  von  Feuers- 
brflnsten,  wofür  noch  ein  eigener  Magistrat  in  den  tremri 
noctwni  (§  88,  3)  unter  der  Oberaufsicht  der  Aedilen  eingesetzt 
war.  ^)  Ferner  hatten  sie  darüber  zu  wachen ,  dafs  die  loca  pu- 
blica und  aedes  sacrae  nicht  durch  uneriaubte  Benutzung  beein- 
trächtigt würden '7),  verfallene  arae  aber  hatten  sie  wiederherzu- 
stellen. ^)  Sodann  lag  ihnen  die  Aufsicht  über  die  Reinigung 

'*')  Dirksen,  Bemerkuogen  über  die  ersle  Hälfte  der  Tafel  von  Hera- 
clea,  in  deo  GiTÜist.  Abhandl.  Bd.  2.  Berlin  1820.  S.  144.  bes. 
S.  225  ff. 

1)  Vgl.  LiT.  25,  1.  2)  DioD.  6,  90.   Varr.  1.  1.  5,  Sl.   de  re 

rast.  1,  2,  2.   Gic  in  Verr.  accns.  5,  14.   Fest.  ep.  p.  13.  3)  Lex 

Jnl.  nran.  Z.  20  ff.  4)  Liv.  34,  44.  54.  5)  Frontin.  aq.  96. 

6)  Dig.  1,  15,  1.  Lyd.  de  mag.  1,  50.  7)  Lex  Jnl.  miMi.  Z.  68. 

8)  I.  L  A.  S.  205. 
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der  Strafsen  (verrere,  p%trgare  mos)  ob  i),  in  welcher  Beziehung 
ihnen  später  die  guatuorviri  and  duoviri  viispyrgandis  (g  88,  5) 
unterg€l)en  waren.  ^)  Ferner  leiteten  sie  die  PflasteFung  und 
Ausbesserung  der  Strafsen  (stemere  et  reficere  viat)^),  indem 
sie  den  vom  Staate  zu  tragenden  Theil  der  Pflasterung  an  den 
Mindestfordernden  verpachtelen,  die  HauseigenthOmer  aber  an- 
hielten den  ihnen  obliegenden  Theil  dersdben  auszuführen, 
wobei  sie  niHhigenfalls  durch  Verpachtung  der  Arbeit  auf 
Rechnung  der  Hauseigenthümer  ein  gesetzliches  ZwangsmiUel 
hatten.  ^)  Aufserdem  hatten  ^e  dafür  zu  sorgen,  dafe  der  Ver- 
kehr auf  den  bekanntlich  engen  Strafsen  weder  durch  ge&hr- 
liche  Thiere^),  noch  durch  das  unerhubte  Fahren  mit  Wagen 
von  Seiten  Unberechtigter  ^)  gehemmt  wtirde.  Zur  cmra  ^grbü 
gehörte  auch  die  Aufsicht  tiber  die  Benutzung  der  Waasei^ 
leitungen,  namentlich  aber  das  Personal  der  aquarii,  die  das 
Wasser  vertheilten  ^) ,  sowie  über  Bflder  s) ,  Schenken  ^)  und 
Bordelle.  ^^)  Am  glänzendsten  aber  entfaltete  sich  die  emrm 
urbü  der  Aedilen  in  den  baulichen  Verschönerungen  und  Neo- 
bauten,  die  sie  mit  den  eingetriebenen  Strafgeldern  be- 
stritten. ^^)  Was  von  den  zur  cura  urbis  gehörigen  Gesdiäften 
eine  räumliche  Einlheilung  zuliefs  und  wttnsch^iswerth  machte, 
namentlich  die  Aufsicht  Ober  Strafsenreinigung  und  Strafsen- 
pflasterung,  das  theilten  die  Aedilen,  sicher  wenigstens  in  der 
Zeit  nach  der  lex  J\dia  de  viis  urhis  Romas  tttendä  et  fur§andn, 
einem  Theile  der  sogenannten  Lex  Julia  municipalis  (III  440), 
unter  sieh  durch  gütlichen  Vergleich,  eventuell  durch  das  Loos, 
und  zwar  innerhalb  der  ersten  fünf  Tage  nach  ihrer  Designation 
729  oder  nach  ihrem  Amtsantritte.  ^^)  Man  hielt  sich  dabei  wahr- 
scheinlich an  die  alten  vier  Begionen  der  Stadt  (S.  51 1) ,  mit 
denen  man  das  aufserhalb  der  Stadt  belegene  bebaute  Terrain 
'  {ubi  cantinente  habitabüur)  innerhalb  der  Bannmeile  zu  diesen 
Zweck  vereinigte.  Uebrigens  findet  sich  auch  ein  Beleg  für  die 
Fürsorge  eines  plebejischen  Aedilen  für  die  Wege  aufserhalb 
der  Bannmeile.  ^^) 


1)  Plaut  Stich.  347  ff.  Suet.  Vesp.  5.  Dio  Gase.  59,  12.  2)  Lex 
Jol.  moo.  Z.  50.  3)  Vgl.  Lex  cpl  Jol.  Gen.  c.  98.  4)  Lex  Jnl. 
man.  Z.  20 ff.;  vgl.  Gic.  io  Verr.  accus.  1,  59.  Ps.  Ascoo.  p.  200  Or. 
5)  Dig.  21,  1,  40—42.  6)  Lex  Jul.  mun.  Z.  56  ff.  7)  Front,  aq. 
95.  96.  97.    GIc.  fam.  8,  6,  4.  8)  Senec.  ep.  86.  9)  SoeL 

Glaud.  38.  10)  Tac.  ann.  2,  85.  It)  Liv.  10,  23.  31.  47.  30, 

39.  33,  42.  34,  53.  35,  10.  41.  38,  35.  12)  Lex  Jul.  mun.  Z.  24. 

13)  L  L.  A.  S.  185. 
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Hit  dieser  cura  urbis  verband  sich  auf  natürliche  Weise 
die  Aufsicht  über  alles  AufsergewOhnliche  und  Staatsgefthr- 
liche,  was  in  der  Stadt  und  im  Gesichtskreise  der  Aedilen  über- 
haupt vorging.  Doch  so  wenig  man  defshalb,  weil  einst  die 
Anzeige  von  der  Ursache  einer  Krankheit  zunächst  an  einen 
curulischen  Aedil  gerichtet  wurde  ^) ,  von  einer  förmlich  orga- 
nisirten  Gesundheitspolizei  sprechen  darf,  welche  die  Aedilen 
geübt  hatten,  so  wenig  darf  man  ihnen  defshalb,  weil  sie  die 
Ausführung  der  Leges  sumptuariae  überwachten  2)  und  Ver- 
brechen und  Unsitüichkeiten  zur  Bestrafung  brachten,  eine 
eigentliche  sittenpolizeiliche  Aufsicht  über  die  Stadt  zuschrei- 
ben. Was  sie  in  dieser  Beziehung  thaten ,  das  'thaten  sie  nicht 
vom  bewufsten  Standpuncte  einer  Sittenpolizei;  es  ist  auch 
durchaus  nicht  bestimmt  abgegrenzt  von  der  Thütigkeit  der 
Quaestores  parricidii  (S.  385)  in  früherer  und  jener  der  Tres- 
viri  nocturni  oder  capitales  (§  88^  3)  in  spaterer  Zeit  ^);  es  be- 
sdiränkt  sich  auch  keineswegs  auf  die  sonst  beobachteten 
räumlichen  Grenzen  der  cura  urbis.  Sie  hatten  eben  als  Ma- 
gistrate das  Recht  dazu,  verhütend  und  bestrafend  aufzutreten ; 
sie  thaten  es,  wie  die  Tribunen  und  wie  andere  Magistratus 
minores,  weil  Consuln  und  Praeloren  es  ihnen  überliefsen; 
sie  thaten  es  öfter  als  andere  Magistratus  minores,  weil  sie 
durch  ihre  eura  urhü  am  meisten  Gelegenheit  dazu  hatten.  In 
geringeren  Fallen  verfügten  sie  die  Strafe  selbst,  die  d&n  ge- 
meinen Manne  gegenüber  hoch  genug  war ,  auch  wenn  sie  die 
muka  9Uprema  (3020  As  aerii  gravis)  nicht  überschritt;  in 
schlimmeren  stellten  sie  eine  Anklage  vor  dem  Volke  an  oder 
machten  Anzeige  bei  den  Consuln.^)  Total  verschieden  ist 
diese  in  das  Gebiet  der  Sittenpolizei  allerdings  einschlagende 
Thätigkeit  der  Aedilen  von  dem  Regimen  morum  der  Cen- 
soren ;  denn  die  Aedilen  strafen  oder  beantragen  Strafe  nicht 
defshalb,  weil  eine  Handlung  unsittlich  ist,  sondern  weil  sie 
ein  Eingriff  in  bestehende  Rechte,  eine  Uebertretung  der  Ge- 
setze oder  richterlid)  feststehender  Ordnungen  ist;  auch  führen 
sie  wirkliche  Gerichte  und  wirkliche  Strafen  herbei. 

Wir  finden ,  dafs  die  Aedilen ,  plebejische  wie  curulische, 
einschreiten ,  sei  es  durch  directe  Bestrafung  oder  durch  An- 
klage vor  den  Concilia  plebis  und  den  patricisch- plebejischen 
Tributcomitien  (II  544 ff.):  gegen  Einführung  fremder  Gottes- 


1)  Uv.  8,  18.         2)  Tac.  aon.  3,  52  ff.        3)  Liv.  25,  1.  39,  14. 
4)  Liv.  8,  18. 
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dieB»te,  weil  darin  eine  BeeiDträchtigUDg  der  anerkannten 
Staatsgötter  liegt ^);  gegen  staatsgeföbrliche  Reden,  insofern 
730  darin  eine  Beleidigung  des  Volkes  liegt  2);  gegen  mannigflKiie 
Ueberschreitungen  ausdrücklicher  Verbote,  wie  z.  B.  anfser 
gegen  den  bereits  oben  (8.  870)  erwihnten  Zins-  und  Korn* 
Wucher  gegen  unerlaubten  Luxus  *),  gegen  Stuprum  4) ,  gegen 
kOrpergeföhriichen  Unfug  ^),  gegen  Giftmisdierei^),  gegen 
Zauberkünste.'')  Der  letztgenannte  Fall  betrifft  ein  in  den 
Zwfflf  Tafeln  s)  Terpöntes  Vergehen  (Verzauberung  der  Aecker), 
dessen  Ort  aufserhalb  der  Stadt  und  des  eigentlichen  Bezirkes 
der  ThXtigkeit  der  Aedilen  war.  Doch  wir  eben  ihr  Anklage- 
recht durchaus  nicht,  so  wenig  wie  das  anderer  Magistrate,  auf 
die  in  der  Bannmeile  yorgefallenen  Verbrechen  beschräalct. 
Unter  diesem  Gesichtspunete  Teriieren  audi  die  Anklagen  der 
Aedilen,  plebejischer  wie  curulischer,  gegen  solche  Grunifte- 
sitzer  (possessares),  welche  die  Lex  Liciaia  durch  Ueberschrei- 
tung  des  erlaubten  Hafses  von  500  jugera  agri  p0sse$ti  ver- 
letzten %  oder  gegen  solche  Viehzüchter  (peemrit),  wdche  ifie 
nach  der  Lex  Licinia  erlaubte  Zahl  des  auf  die  öffentliche  Weide 
zu  treibenden  Viehs  überschritten  <<>),  das  Auilallende,  was  sie 
unter  der  Voraussetzung  haben  würden,  dafs  die  Thätigkeit 
der  Aedilen  principiell  als  polizeiliche  Aufsicht  über  die  Stadt 
und  insbesondere  als  Sittenpolizei  gegolten  habe.  Wlhrend  die 
Tribunen  bei  ihrer  politischen  Ankltfgerthmigkeit  nur  Männer 
anklagten ,  haben  die  Aedilen  nicht  selten  ihre  Anklagen  atich 
gegen  Frauen  gerichtet.  Die  AnkUigertfafttigkeit  der  Aedilen  hörte 
seit  Einsetzung  der  Quaestiones  perpetuae  fast  vollständig  avf; 
dafs  sie  aber  nicht  gesetzlich  aufgehoben  vi^ar,  zeigt  Ciceros 
Drohung  mit  einer  aedilicischen  Anklage  i^)  und  der  nicht  zu 
Ende  geführte  aedilicische  Procefs  des  P.  Clodius  gegen  T.  An- 
nius  Milo  (II  546.  III  315). 

Aus  der  eura  urbts  ergab  sich  für  die  Aedilen  auch  die 
Verpflichtung  bei  aufsergewOhnlichen  Anlässen ,  bei  denen  die 
Ordnung  durch  das  Zusammenströmen  der  Bevölkerung  ge- 
stört werden  konnte,  für  Aufrechtfaaltung  der  Ordnung  zu 


1)  Liv.  4,  30.  25,  t.  39,  14.  Cic.  har.  resp.  13.  2)  Gell.  10,  6. 
Uv.  ep.  19.  Val.  Max.  B,  1,  damn.  4.  Suet.  Tib.  2.  3)  Cic.  Pfaa. 
9,  7;  Tgl.  Ovid.  fast  6,  663.  4)  Uv.  8,  22.  10,  31.  t^  2.   Yal. 

Max.  6,  1,  7.  8.  Fiat  Marcell.  2.  5)  Gell.  4,  14.  Macrob.  Sat  2,  6. 
6)  LiT.  8,  18.  7)  Plin.  n.  h.  18,  6,  41  ff.  8)  Serv.  ad  Verg.  Ed. 
8,  99.  9)  Liv.  10,  13.  7,  16.         10)  Liv.  10,  23.  47.  33,  42.  34, 

53.  36,  10.        11)  Cic  in  Verr.  act.  1,  12,  36.   accus.  5,  67,  173. 
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sorgen,  und  daraus  wiederum  die  positive  Anordnung  von  Fest- 
lichkeiten, wie  z.  B.  bei  Triumpbzügen  i) ,  bei  Supplicatio- 
nen2),  bei  Leichenbegängnissen  3),  bei  Spielen.  4)  Je  wich- 
tiger gerade  die  Spiele  im  öffentlichen  Leben  der  Römer  waren 
(U  200),  desto  stärker  trat  schon  firtth,  und  zwar  schon  vor 
Einsetzung  der  curulischen  Aedilität,  die  cura  ludorum  von 
Seiten  der  Aedilen  als  ein  besonderes  Gebiet  ihrer  Amtöthätig- 
keit  hervor.  Die  Stellung  der  Aedilen  als  eines  Magistratns 
minor  zeigte  sich  auch  hier  darin ,  dafs,  während  die  Ehre  des 
Präsidiums  bei  den  von  Staats  wegen  veranstalteten  Spielen 
den  Magistraten  cum  imperio  zustand^),  die  Aedilen  nur  die 
Vorbereitungen  zu  treffen  hatten ,  wohin  die  SchmQckung  der 
öffentlichen  Plätze  ^)  und  die  Anordnung  der  Zuschauerplätze '7)731 
gehiHl;  ferner  darin,  dafs  sie  bei  den  Spielen  selbst  die  Ord- 
nung überwachten  S),  wohin  auch,  seitdem  mit  einigen  Spiden 
scenische  AuffQhrungen  verbunden  waren  (II  200) ,  ihre  Auf- 
sicht aber  das  Theaterwesen*)  und  ihre  Strafgewalt  über  die 
Schauspieler ,  die  sie  selbst  zu  körperlichen  Züchtigungen  be- 
rechtigte, zu  rechnen  ist.  *) 

Auch  die  eura  iudarum  der  Aedilen  erstreckte  sich  wenig- 
stens durch  die  Beaufsichtigung  der  FestUchkeiten  bei  den 
Feriae  Latinae  über  den  Bereich  der  Bannmeile  hinaus,  ^o) 
Uebrigent  bezog  sie  sich  nicht  blofs  auf  die  von  Staats  wegen, 
sondern  auch  auf  die  von  Privaten  veranstalteten  Spiele  (z.  B. 
Iftü  funebrts) ;  bei  letzteren  wiesen  die  Aedilen  z.  B.  den  Platz 
an,  wo  diese^n  stattfinden  sollten.  ^^)  Da  gerade  die  Weigerung 
der  plebejischen  Aedilen ,  die  vermehrte  Mühwaltung  bei  den 
um  einen  Tag  verlängerten  ludi  Romani  (16. — 19.  Sept.)  i^), 
die  zur  Feier  der  Eintracht  der  Stände  gehalten  werden  sollten, 
zu  übernehmen ,  die  Einsetzung  der  curulischen  Aedilität  her- 
beigeführt hatte,  so  waren  die  von  Staats  wegen  gefeierten 
Spiele,  natürlich  durch  Anordnung  der  Gonsuln  und  des  Senats, 
unter  die  curulischen  und  plebejischen  Aedilen  dergestalt 
vertheilt,  dafs  die  curulischen  die  bedeutenderen  Spiele  zu 


'*')  Ritschi,  die  Plautioischen  Didaskalien,  in  den  Parerga  zoPlautus 
und  Terenz.    Leipzig  1845.   S.  249. 

1)  Liv.  9,  40.      2)  Fest.  p.  168.  186.      3)  Cic.  Phü.  9,  7.   Ovid. 
fast  6,  663.  4)  Liv.  6,  42.   DIon.  6,  95.         5)  Liv.  8,  40.  45,  1. 

6)  Ltv.  9,  40.      7)  Liv.  34,  44.  54.      8)  Macrob.  Sat  2, 6.      9)  Plaut. 
Trin.  990;  vgl.  Tac.  ann.  1,  77.   Suet.  Aug.  45.  10)  Dion.  6,  95. 

11)  Lex  Jul.  man.  Z.  77.      12)  L  L.  A.  S.  401.   Gic.  Phil.  2,  43, 110. 
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besorgen  hatten.  So  ist  bekannt,  dafs  die  cunilisehen  Aedilen 
die  von  Tarquinius  Priscus  gestifteten  ^) ,  anfangs  von  Fall  zu 
Fall  vovirten,  später ,  vielleicht  bei  Einsetzung  der  curulischen 
Aedilität,  jährlich  gewordenen*),  zu  Ehren  des  Jupiter,  der 
Juno  und  der  Minerva  gefeierten  ^)  ludi  Rawumi  (auch  magmi 
und  maximi  genannt) '),  wdche  zu  Cicoros  Zeit  fttnfzehntägig 
(5. — 19.  Sept.)  waren  ^),  besorgten  ^);  ebenso  kam  ihnen  aus- 
schliefslich  zu  die  Besorgung  der  zu  Ehren  der  Mater  magna 
Idaea  550/204  gestifteten  huU  MegtOentes^)  (4.— 10.  April).  ^ 
Die  ludi  fUbeji  dagegen,  gestiftet  nach  der  zweiten  Secessieo  ^) 
und  glänzender  ausgestattet  von  C.  Flaminius  (II  150),  anfangs 
dreitägig  (15.— 17.  Nov.),  später  vierzehntägig  (4.— 17.  Nov.)»), 
wurden  von  den  plebejischen  Aedilen  b^^gt.  i<))  Die  htjdi 
Ceriales  (12. — 19.  Apnl)^^)  scheinen  im  zweiten  puntschen 
732  Kriege  von  den  plebejischen  Aedilen  i^)  besorgt  worden  zu 
.  sein;  rUcksichtlich  der  514/240  gestifteten,  581/173  stdiend 
gewordenen  ludi  Florales  (28.  April— 3.  Mai)  i^)  ist  bei  den 
Widerspruch  der  Quellen  i^)  keine  Gewifsheit  md^ich;  in 
Ciceros  Zeit  waren  die  curulischen  Aedilen  bei  der  Besorgung 
beider  Spiele  betheiligt. i&)  -Die  ludi  ApolUHares(Q,'-\Z.ivh)^^ 
aber  hatte  der  Praetor  urbanus  (S.  778)  zu  besorgen. 

Die  Kosten  der  Spiele  bestritt  anfangs  nattuiicherweise 
der  Staat;  die  für  die  ludi  Aomoitt  ausgeworfene  Summe  betrug 
z.  B.  jährlich  100000  Libralasse  oder  500000  SexUntarasM, 
wie  aus  einer  Stelle  des  Dionysius,  die  sich  zunächst  allerdmgs 
nur  auf  ludi  magm  votivi  beziehti^^,  geschlossen  werden  darf.i^j 
Die  für  die  aufserordentlich  vovirten,  gleichfalls  btdi  magmi 

*)  Th.  Mommsen,  die  ludi  magni  und  Romani,  im  Rhein.  Mus.  N.  F. 

Bd.  14.   Frankfurt  1859.   S.  79. 

1)  Liy.  1,  35.  Gic  de  rep.  2,  20;  vgl.  Dion.  3,  68.  2)  Gic  ia 
Verr.  accus.  5,  14.  3)  Liv.  1,  35.  Gic  de  rep.  2,  20,  35.  Fest.ep. 
p.  122.  Fest  p.  262.  Ps.  Ascon.  p.  142  Or.  4)  Gic.  Verr.  act  1, 
10,  31;  vgl.  I.  L.  A.  S.  40f.  5)  Liv.  10,  47.  23,  30.  24,  43.  25, 

2.  27,  6.  21.  36.  28,  10.  29,  11.  38.^^1,  4.  50.  33,  25.42.  34,44.54. 
39,  7.  40,  59.   Gic.  Verr.  l.  c.    Ascon.  p.  69.  6)  Liv.  29,  14.  34, 

54.  36,  36.  Dio  Gass.  37,  8.  43,  48.  Vgl.  Gic.  har.  resp.  13, 27.  Auf- 
fallend ist  die  Nichterwähnung  bei  Gic.  Verr.  accus.  5, 14.  pro  Mur.  19, 40. 
7)  I.  L.  A.  S.  390.  8)  Dion.  6,  95.  Ps.  Ascon.  p.' 143  Gr.  9)  1.  L. 
A.  S.  406.  10)  Liv.  23,  30.  25,  2.  27,  6.  36.  28,  10.  29,  38.  30, 

26.  39.  3t,  4.  50.  33,  25,  42.  39,  7.  11)  L  L  A.  S.391.  12)  Liv. 
30,  39,8.  Monmsen  Münzw.  S.642.  13)  1.  L.  A.  S.393.  14)  Fest, 
p.  238.  Varr.  I.  L  5,  158.  Ov.  fast  5,  287.  15)  Gic.  in  Venr.  accus. 
5,  14.  pro  Mur.  19,  40.  16)  h  L.  A.  S.  396.  17)  Dioa.  7,  71. 
18)  Vgl  Ps.  Ascon.  p.  142  Or. 
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genannten  und  später  durch  diese  Bezeichnung  im  gewöhnlichen 
Sprachgebrauch  den  ludi  Romani  entgegengesetzten,  Spiele  er- 
forderlichen Gelder  wurden  durch  den  Senat  angewiesen  i),  und 
zwar  wurde  bis  554/200  die  für  sie  erforderliche  Summe  gleich 
bei  der  Voyirung  bewilligt  2),  während  Ton  da  an  der  Senat 
von  Fall  zu  Fall ,  und  nicht  bei  der  Vo?irung,  sondern  bei  der 
AbhaUung  der  Spiele,  die  Kosten  bewilligte  (II  232).  In  der 
Zeit  des  Kaisers  Claudius  betrugen  die  bewilligten  Sununen  für 
die  hidi  Romam  760000,  für  die  ludiplebeji  600000  Sesterzen.  ^) 
Da  die  bewilligten  Summen  aber  nicht  auf  Rechnung  des  Staats 
überschritten  werden  durften,  so  bildete  sich  der  Gebrauch, 
dals  man  sich  von  fremden  Staaten  und  den  Provinzen  Bei-  . 
träge  dazu  geben  Uefs  *) ,  wogegen  der  Senat ,  da  diefs  zu  Be- 
drückungen geführt  hatte,  im  J.  572/182  (0  241)  einschritt.  &) 
Wenn  die  Agilen  nun  mit  der  bewilligten  Summe  nicht  aus- 
reichten, so  blieb  ihnen  Nichts  übrig,  ab  entweder  aus  den 
von  ihnen  eingetriebenen  Strafgeldern ,  was  indefs  nur  selten 
gesdiehen  zu  sein  scheint  ^) ,  oder  aus  eigenen  Mitteln  zuzu- 
schiefsen.  Verpflichtet  waren  sie  dazu  nicht,  und  ebenso  wenig 
zur  Veranstaltung  aufserbrdentlicher  Spiele.  '^  Aber  Ueber- 
schreitungen  der  bewilligten  Summe  liefsen  sich  nicht  füglich 
vermeiden ,  und  je  mehr  sich  die  Herrschaft  der  Nobilität  be- 
festigte, um  so  mehr  waren  den  Aedilen  die  Gelegenheiten 
sogar  willkommen ,  durch  aufsergewOhnliche  Leistungen  zum 
Zwecke  der  Unterhaltung  des  Volks  sich  der  Gunst  desselben 
zu  empfehlen.  Es  scheint ,  dafs  schon  seit  445/309  (II  84)  die 
Aedilen  anfingen  freiwillig  mehr  zu  thun ,  als  wozu  sie  ver- 
pflichtet waren  ^);  im  zweiten  punischen  Kriege,  als  man  sich 
während  der  plebejischen  Aedilität  um  die  Praetur  bewarb 
(S.  706),  fingen  sie  an  sich  gegenseitig  darin  zu  überbieten  733 
(II  178.  201)^),  namentlich  auch  durch  die  häufigen  Wieder- 
holungen (instauratiaMs)  der  Spiele  wegen  geringfügiger  Form- 
fehler; gegen  das  Ende  der  Republik  aber  waren  ^i  immer 
gesteigerter  Prunksucht  die  Kosten  der  auf  die  oben  ange- 
gebene Zahl  von  Tagen  ausgedehnten  Spiele  der  Hauptsache 
nach  durchaus  auf  die  Aedilen  gewälzt. 

Ueberhaupt  hatten  die  Aedilen  nicht  blofs  bei  Festen  und 


1)  Liv.  22,  10.  31,  9.  34,  44.  36,  2.  39,  5.  40,  52.  2)  Liv. 

31,  9.       3)  Fast.  Ant.  1.  L.  A.  S.  328  f.      4)  Liv.  39,  5.  22.  40,  44. 

6)  Liv.  40,  44.         6)  Uv.  10,  23.         7)  Dio  Gass.  54,  8.  8)  Liv. 
9,  40.        9)  Liv.  25,  2. 
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Spielen ,  sendero  auch  bei  ihren  Bauten  lum  Nutzen  und  rar 
Verschönerung  der  Stadt,  »owie  bei  dtr  cur a  atmanae ^) ^  Ged- 
iegenheit im  Interesse  des  Volks  freigebig  zu  sein  und  dadureli 
eine  volksfreundliche  Gesinnung  an  den  Tag  zu  legen.   Aber 
eben  weil  die  cura  ludorum  die  hauptsächlichste  Gelegenheit 
dazu  bot ,  so  ist  es  Torzugsweise  dieser  Theil  ihrer  Thfltigkeit, 
den  sie  in  der  Blüthezeit  des  Staats  bis  zum  Untergange  der 
Republik  benutzten,  um  sich  im  Voraus  illr  die  Bew«i>ung 
um  die  höheren  Aemter,  Praetur  und  Consulat,  zu  empfehleo^, 
obwohl  die  Bekleidung  der  Aedililät  k^ne  nothwendige  Vor- 
bedingung fOr  dieselbe  war.    Defshalb  war  die  AediUtIt  fec- 
tisch  primm  adseensui  ad  honoris  ampUoris  gradwm^),  und 
darauf  beruhte   Oberhaupt  das  im  Vergleich  gegen  die  An- 
fänge der  AediUtIt  hohe  Ansehen,  das  dieselbe  zuletzt  im 
Systeme  der  römischen  Magistratur  behauptete^),  obwohl  sie 
staatsrechtlich  stets  ein  magtstratus  minor  blieb ,  und  der  Aedii 
rechtlich  betrachtet  in  der  That  nur  paulo  ampUus  quam  pri- 
vatus  war.  ^)  Andererseits  wurde  eben  durch  die  mit  der  Aedi- 
liut  Terbundenen  Kosten  die  Bekleidung  des  Amtes  den  wenige 
Bemittelten  immer  mehr  unmöglich,  und  die  Aediht^t  ward 
dadurch  geradezu  zu  einer  Stütze  der  Oligarchie  der  Nobilitat, 
indem  thatsächlich  die  Armen,  die  nur  durch  das  Volkslribunat 
sich  allenfalls  zu  Ansehen  erheben  konnten,  auf  diese  Weise  tod 
dw  Bekleidung  der  höheren  Aemter  fern  gehalten  wurden.  Defs- 
halb wurde  auch  gegen  die  feinere  dem  Ambitus  dienende  Beste- 
chung (largitio)  ^),  die  in  dem  Aufwände  der  Aedilen  lag,  von 
Seiten  der  Nobilitflt  weder  durch  Gesetze,  noch  durch  censorisehe 
Rügen  eingeschritten;  nur  die  Bedrückung  der  Bundesgenossen 
und  Provinzen  zu  diesem  Zwecke  ward  Terboten.  ^)  Die  Mo- 
biles trugen  den  Aufwand,  für  den  sie  sich  spftter  indirect  bei 
der  Provinzialverwaltung  entschädigen  konnten,  willig.    Von 
Seiten  der  demokratischen  Partei  aber  konnte  gegen  jene  br- 
gitio  auch  Nichts  unternommen  werden ,  da  die  Spiele  zu  sehr 
734 ein  Bedürfnifs  des  Volks  geworden  waren,  dessen  möglichst 
glänzende  Befriedigung  zu  erschweren  kein  noch  so  beliebter 
Demagog  wagen  durfte. 

Prorogirt  wurde  die  Aedilität  nicht;  da  aber  die  Zahl  der 


1)  Gic.  de  off.  2,  17.    Plin.  o.  b.  15,  1,  2.  2)  Cic.  Mar.  19. 

3)  Cic  de  leg.  3,  3,  7.      4)  Polyb.  10,  4.   Gic.  in  Verr.  accus.  5,  14. 

DioD.  6,  90.         5)  Gic.  in  Verr.  act  1,  13.         6)  Gic.  de  off.  2,  17. 
Liv.  25,  2.        7)  Liv.  40,  44. 
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Praetoren  für  die  quaestiones  ferpetuae  weder  vor  noch  nach 
Sulla  ausreichte  (S.  768  ff.),  so  wurden  die  zur  Aushülfe  erforder- 
hcheajudices  quaestionis*)  vorzugsweise  (vielleicht  ausschliefst 
lieh)  aus  dea  Aediliciem  ^)  genommen,  und  zwar  wie  es  seheint 
in  der  Weise,  dafs  die  Aedilieier,  wie  es  von  Caesar  sicher  ist 
(III  235),  gleich  im  Jahre  nach  der  AediliUt  gesetzlich  berufen 
waren  sich  alsjudices  quaegtionis  von  den  Praetoren  verwenden 
zu  lassen.  Es  ist  diefs  namentlich  hei  der  vielheschttfUgten, 
schon  vor  Sulla  bestehenden  quaestio  de  iieariis  et  veneficis  ^) 
geschehen  (III  225,  Anm.4);  ob  auch  bei  andern  Quaestionen, 
ist  mit  Sich^heit  weder  zu  bejahen  nocb  zu  verneinen  S) ;  doch 
steht  nichts  der  Annahme  entgegen,  dai^  alle  die  in  den 
Quellen  bei  den  Quaestiones  perpetuae  erwähnten  quaesi- 
.  tare»  ^) ,  soweit  sie  nicht  Praetoren  waren ,  aedflicische  judiees 
quoestioniSj  solche  also  auch  bei  den  quaegtionei  de  sodalmis 
und  de  vi  üblich  gewesen  sind.  Die  magistratischen  Befugnisse 
und^nsignien  derjudkes  quaestionis,  bei  denen  z.  B.  Lictoren 
und  Viatoren  erwähnt  werden^),  kommen  ihnen  als  Mandataren 
der  Praetoren  zu ,  zu  denen  sie  sich  etwa  verhalten ,  wie  die 
vom  Praetor  urbanus  cum  imperio  missi  (S.  781). 

Erst1)eim  Untergange  der  Republik  wurde  die  seit  388/366 
unveränderte  Zahl  der  Aedilen  auf  sechst)  erhöht  Caesar 
liefs  nämlich  für  710/44  (III  465)  aufser  den  bisherigen  vier 
Aedilen  noch  zwei  aediks  Ceriales  wählen^),  die  so  hiefsen, 
weil  von  jetzt  an  ihnen  ausschliefslich  die  cura  annonae  (S.  870) 
und  die  Besorgung  der  ludi  Ceriales  ^)  obliegen  sollte.  Gewählt 
wurden  sie  aus  der  Plebs,  so  dafs  sie  auf  Inschriften  auch 
oediles  pkbis  Ceriales  heifsen.  ^) 

Bei  dieser  Zahl  von  sechs  Aedilen  und  der  Unterscheidung 
der  curules,  die  stets  die  angesehensten  blieben  i^),  der  plebeji 
und  der  Ceriales  ist  es  während  der  Kaiserzeit  verblieben.  ^^) 

*)  M advig,  de   Q.  Asconii  Pediaoi   et  aliorum  veteram  interpretam 

in  Giceronis  oraliones  commentarüs.   Havoiae  t828.  S.  121  IT. 

A.  W.  Zumpt,  Grimina]r€;cbt.   Bd.  2.   Abth.  2.    1869.   S.  137. 

1)  I.  L.  A.  S.  279.  Cic  Rose.  Am.  4,  II.  Cluent.  27,  74.  29,79. 
33,  89.  54,  148.  Brut  76,  264.  2)  Coli.  Mos.  1,3, 1.  p.531  Huschke. 
Cic  Glaent.  53  f.  3)  Gie.Yerr.  accus.  1,  61,  158.  Brat  76,264.  Yat 
14,  34.  I.  L.  A.  S.  278  f.  4)  Ascon.  p.  46  (vgl.  Val.  Max.  3,  7,  9). 
54.  55.  Gic  Yat  1 1,  28. 14, 34.  Schol.  Bob.  p.  323.  5)  Gic  Giuent  53, 
147.  27,  74.  6)  Laberius  bei  Gell.  16,  7,  12.  7)  Dio  Gass.  43,  51. 
Dig.  1,  2,  2,  32.  Säet  Gaes.  41.  8)  Dio  Gass.  47,  40.  9)  Mornm- 
sen  I.  R.  N.  6787;  vgl.  Dio  Gass»  47,  40.  10)  Dio  Gass.  53,  33. 

11)  Suet.  Vesp.  2. 
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880  §  86.  DIE  aedilitIt. 

Nur  ist  sur  Bdnedigang  der  Rang-  und  Titelsucht  auch  rfick- 
sichüich  dieses  Amtes  die  adUctio  inter  aediUcios  M>  bei  der  mit 
dem  Ausdrucke  aedilicii  die  Rangcbsse  der  trib%mieii  and  aedüieii 
gemeint  ist,  üblich  geworden,  viährend  mntm^enta  aedilieia  nicht 
vorgekommen  zu  sein  scheinen.^) 

Da  die  Aedilen  streng  genommen  kein  Recht  auf  die 
meisten  ihrer  Geschäfte  hatten,  so  war  es  kaum  eine  Ver- 
faseungsflnderung,  dafs  Caesar  dieselben  anders  ordnete,  und 
dafs  Augustus,  dem  nun  erwachten  BedOrfnifs  einer  geord- 
neteren Polizei  Rechnung  tragend ,  eine  Anzahl  neuer  Aonter 
schuf,  welche  Functionen  der  Aedilen  bekamen.*)  Dagegen 
ist  es  eine  wesentlichere  Aenderung,  dafs  er  den  cuniUsciien 
Aedilen  die  Jurisdiction  nahm  und  sie  wieder  mit  der  PraeCur 
vereinigte.  ^)  Das  Recht  der  multae  dictio  behielten  die  Aedil^i 
indefs^);  doch  wurde  auch  dieses  unter  Nero  mit  Unter- 
schieden rücksichtlich  der  curulischen  und  plebejischen  Aedilen 
beschränkt  ^)  Das  Recht  zur  Anklage  ging  mit  der  VolAge- 
richtsbarkeit  von  selbst  unter.  Was  die  administrative  Thatig- 
keit  der  Aedilen  betrifft,  so  behielten  sie  die  Aufsicht  über  den 
Marktverkehr  <^);  doch  die  Oberaufeieht  über  die  curm  ammo- 
nae**)  kam  von  den  aediles  Ceriales  an  besondere tluratoren 
und  deinn  an  den  nach  dem  Vorbilde  der  aufserordentücben 
cura  annonae  (§  89)  republicanischer  Zeit  neu  eingesetzten 
praefedus  annonae, '^)  Auch  an  der  cura  urbü  behielten  die 
Aedilen  nach  der  Eintheilung  der  Stadt  in  vierzehn  Regionen, 
aber  nun  gemeinschaftlich  mit  den  Praetoren  und  Tribunen, 
AntheiH)  bis  auf  Severus  Alexander.^)  Von  den  dazu  ge- 
hörigen Geschäften  ging  die  Feuerpolizei ,  die  ihnen  eine  Zeit 
lang  unter  Augustus  zustand  ^%  bald  an  den  praefeetus  vigihtm 
735  über.  ^^)   Sie  behielten  mehr  oder  weniger  lange  Zeit  hindurch 


'*')  G ÖU ^  de  Romanoram  aedilibus sub Gaesarum  imperio.  Schleiz  1S60. 
**)  Hir Sehfeld,  die  Getreidererwaltong  in  der  römischen  Kaiserxeit. 
Philologus.   Bd.  29.    1870.   S.  1. 
Mommsen,  die  praefecti  fromenti  dandL   Hermes.   Bd.  4.    1870. 
S.  364. 

1)  Gapit  M.  Auiel.  10.         2)  Vgl.  OreU.  inscr.  3986.        3)  Dio 
Gass.  53,  2.  4)  Suet  Glaud.  38.  5)  Tac.  ann.  13,  28;  vgl. 

OrelL  iDScr.   3979.  6)  Säet   Tib.  34.  Big.  50,  2,  12.    19,  2, 

13,  8.  7)   Tac.   ann.    1,  7;    vgl.  Bio   Gass.   52,  24.   54,  1.  17. 

55,  26.  31.  8)  Bio  Gass.  55,  8.   Saei.  Aog.  30.  9)  Lamprid. 

Alex.  33.       10)VeU.  2,  91.   Bio  Gass.  53,  24.  54,  2.  55,  8.      11)  Bio 
Gass.  55,  26. 
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§  87.     ME  OVAESTUft.  S91 

die  Aufsicht  ttber  Reinheit  Hnd  Sielierbeil  der  StraTsen  ^X  ^^^ 
dieBader^,  ScbenkcD^)  und  Bordelle^);  auch  sohrkitensie  gegtn 
Hasardspiel^)  und  UebMiretung  der  Laxusverboto*)  ern.  Eben- 
so wurde  ihnen  die  VerbrenBung  tod  venirtbeihen  Büchern'^ 
imd  anderes  mehr^  überfragen.  Die  cura  luderwn  endlieh 
ward  solxm  früh  den  Praelorea  überwiesen  a)  ,  so  dafs  nur 
noch  freiwillige  Spide  der  Aedilen  bisweilen  yerkamen.  ^O) 
Der  Antheil,  den  sie  an  der  Aufsicht  über  die  Senatusconsvlte 
hatten,  ward  743/11  den  flrtther  dabei  betheiligt  gewesenen 
Quaesteren  Oberwiesen.^^) 

Während  fHlher  die  AedilitSt  erstrebt  wurde,  um  dabei 
groben  Aufwand  zu  maoheo,  so  wurde  sie  schon  vnter 
Avgustus ,  als  die  Aedilen  die  Spiele  noch  zu  besorgen  hatten, 
eben  des  Aufwandes  wegenf  ?ermieden,  da  der  Nutzen  des- 
selben weggefaUen  war.  ^«)  Als  aber  die  AecKlitat  von  der  Last 
des  Aufwandes  für  die  Spiele  befVeit  war,  erstrebte  sie  ihrer 
UnbedeutencMfeett  wegen  Nienaand,  so  dafs  gewesene  Quaesteren 
und  Tribunen  ne  auf  Befiehl  deslaisers  Ab^nehmen  mufsten^'), 
und  Augustns  die  Bewerbung  um  die  Praetur  an  die  Vei^flich- 
tung  der  vorliergehentlen  Bekleidung  der  Aedilität  oder  des 
Tribunals  band.  ^*}  So  ging  die  Aedilität  alhn^ihlfoh  unter, 
namentlich  seitdem  die  Bekleidung  derselben  in  Folge  einer 
Verordnung*  des  Severas  Alexander,  wonach  die  quaesterea  ean- 
didaHprmeipk  (S.  723}  gleich  zur  Praetur  gelangen  konnten  ^^}, 
für  die  staalsmSnnisehe  Laufbahn  eher  hinderlich  als  fOrder- 
Keh  geworden  war.  Die  letzte  Erwähnung  von  Aedilen,  und 
zwar  von  tfediks  Ceriahs,  fälh  in  die  Regierungszeit  des  Gor- 
dianus  lU ,  d.  i.  238^244  nach  Christi  Geburt,  i«) 

87.   Die  Qnaeihit. 

Wie  die  Aedilen,  $o  warea  auch  die  Quaestqrexi'^),  die 
guaestores  parricidii  (S.  385),  staatsrechtlich  betrachtet  ur^^ 

*)  Anber  den  oben  S.  3851  angefökvten  AUMDdlaiigfn  vgl.  noeb: 

Pöilen,  4e  quaeatoribua  lUaMnia.  Q«ial  1847. 
1)  Soet.  Vesp.  5.  Dm  Gas».  49,  43.  59,  U.  Dm.  4%  10.  2)$6a 
Vit.  beat.  7.  ep.  86,  Bio  Ga$a.  49»  43.  3)  Säet  Tib.  34.  GUud.  38. 
Man.  5,  84.  14,  1.  4)  Tac.  aun.  2»  85.  Suet.  Tib.  35.  5)  Marl. 
8,  84.  14,  1.  e)  Tac  aim.  3,  52.  4,  96.  Bio  Gass.  58,  27.  57,  24. 
7)  Tac.  ana.  4,  35.   Dio  Gass.  56,  27.  57,  24.  8)  Suet  Aag.  25.^ 

9)  Dio  Gass.  54,  2.   Tac  aon.  1,  15;  vgl.  Dion.  2,  19.  10)  Gapit 

Gord.  3.  11)  Dio  Gass.  54,  96.  12)  Dio  Gass.  53,  2.  54,  10. 

13)  Bio  Gass.  55,  24.  14>  Dio  Gass.  52,  20.  15)  Lampr.  Alex.  43. 
16)  OrelL  inscr.  977. 

Lange,  Rom.  Altertb.  I.  3.  Aufl.  •  56 
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882  §  87.    BIE  QOASSTOft. 

sprünglich  nicht  magütratui  pofuU  Romanik  sondern  DiencTf 
und  zwar  anfangs  des  Königs ,  dann  derConsnhif  als  solche 
▼on  ihren  Gebietern  ernannt  and  nicht  etwa  ?om  Volke  ge- 
736  wählt.  Dafs  sie  Magistrate  werden  konnten,  beruht  darauf,  <bls 
ihre  Existenz  neben  dem  Könige  und  neben  den  Consaln  Ton 
vorn  herein  durch  (He  dem  Könige  und  den  Consuln  m  er- 
theilende  Lex  curiata  de  imperio  verfassungsmäTsig  geschert 
war.  1) 

Der  erste  Schritt  zur  Umwandlung  der  Quaestur  in  eioe 
Magistratur  geschah  durch  dieVerfassungsreform  des  P.  Vaierius 
Poplicola  (S.  580  fr.),  und  zwar  in  doppelter  Hinsicht.  Erstens 
nämlich  erhielten  die  Quaestorea  in  Folge  der  durch  die  lex 
YdUria  de  prov^catione  Ober  das  Gebiet  der  Perduellio  hinaas 
erweiterten  Gerichtsbarkeit  der  Centuriatcomitiea  das  Recht 
im  Auftrage  der  Consuln  vor  diesen  Comitien  als  Scheinrichter 
oder  Ankläger  aufzutreten,  also  zwar  nicht  ein  unbeschränktes 
juseumpopulo  agmdi,  wohl  aber  dasjti«  contianem  AoAetuii^i, 
und  damit  selbstverständlich  auch  das  ju$  edioendi.  Zweitras 
aber  tibertrug  ihnen  Poplicola  durch  eiß  anderes  Gesetz  die 
Verwaltung  des  Staatsschatzes  im  Tempel  des  Saturnus ,  unter 
ihrer  eigenen  Verantwortlichkeit  ftlr  die  Erhaltung  dieses 
Theils  des  Staatsgutes  und  für  die  Richtigkeit  der  Rechnungs- 
fcthrung.  Die  Quaestoren  hatten  nun  also  zwei  sonst  nur  den 
Magistraten  zustehende  ßefugnisse:  ihre  Thätigkeit  als  fno»- 
Stares  parriddii  war  jetzt  eine  Tiel  selbständigere,  als  sie  vor  der 
Lex  Valeria  gewesen  war;  aufserdem  übten  sie  rine  amtliche 
FuncUiMi,  die  bisher  geradezu  auf  der  potestas  comularis  beruht 
hatte.  Diese  Veränderung  im  Wesen  der  Quaestur  macht  den 
Irrthum  begreiflich,  die  Entstehung  der  Quaestur  überhaupt 
in  das  Consulat  des  Poplicola  zu  setzen.  ^)  Gleichwohl  waren 
die  Quaestoren  auch  jetzt  noch  nicht  Magistrate ,  weil  sie  ihre 
Potestas  nicht  vom  Volke  erhielten,  also  auch  keine  Auspicien 
hatten.  Doch  mögen  sie ,  als  Patricier  *) ,  dem  Begriffe  eines 
magistratus  populi  Aomcnif  factisch  näher  gestanden  haben,  als 
die  bald  darauf  eingesetzten  plebqischen  Magistrate ,  die  Tri- 
bunen und  Aedilen,  zumal  da  selbst  gewesene  Consuln  es  nicht 
verschmähten ,  die  Quaestur  zu  bekleiden.  ^)  Dafs  sie  gleich- 
zeitig mit  den  Tribunen  und  Aedilen  im  J.  300/454  durch  die 


1)  Tac.  ano.  U,  22.   GeU.  13,  15.  2)  Varr.  1.  1.  6,  90—93. 

3)  Plut  Popl.  12;  vgl.  Liv.  4,  4.         4)  Liv.  4,  43.        5)  Ltv.  3.  25. 
Dion.  10,  23. 
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§  87.    MK  OUAESTDR.  883 

kx  Atemia  Tarpefa  das  Recht  der  mültae  dictio  erhielten 
(S.  620) ,  ist  wahrscheinlich  nicht  anzunehmen.  Dem  Begriffe 
eines  magistratus  papttli  Ramani  aber  entsprach  die  Qiiaestur, 
die  während  der  Decemviralregiening  aufgehohen  gewesen 
war  ^),  seitdem,  was  zuerst  im  63sten  Jahre  der  Republik  ge- 
schah 3),  die  Consuln  sie  von  den  patricisch-plebejischen  Tribut- 
eomitien  erwählen  liefsen  (S.  645  j,  die  eben  307/447  zuerst  be- 
rufen worden  zu  sein  scheinen.  Seit  Einführung  der  Wahl  unter  737 
dem  Präsidium  und  den  Auspicien  eines  Consuls  haben  dieQuae- 
stören  natürlich  auch  auspicia  und  zwar  minara  gehabt  3),  wo- 
durch sie  sich  also  von  da  an  eine  Zeit  lang  vor  den  Tribunen 
und  Aedilen  auszeichneten. 

Ein  magistratm  minor  sind  sie  aber  stets  geblieben. 
Denn,  wie  sie  überhaupt  aufser  der  einfachen  selb,  auf  der 
sie  safsen,  keine  eigentlichen  Amtsinsignien  hatten  —  auf 
Münzen  werden  sie  mit  einem  Stabe  und  einem  Geldsacke  odar 
einer  Geldkiste  dargestellt*)  — ,  so  haben  sie  auch  aufser  den 
allgemeinen  Magistratsbefugnissen  weder  eine  specifische  pote- 
stas  quaestaria,  noch  das  jus  vocatianü  und  prensionis^  wahr- 
scheinlich auch  nicht  das  jus  muJtae  dictionis  und  pignoris 
capionis,  überhaupt  also  keine  Coercition  gehabt. 

Ihr  Gesehäftskreis,  innerhalb  dessen  sie  die  allgemeinen 
Magistratsbefugnisse  ausübten ,  hat  sich  vielmehr,  wie  der  der 
Aedilen,  nicht  von  innen  heraus  entwickelt,  sondern  ist  von 
aufsen  her  durch  Aufträge  von  Seiten  der  Consuln  und  des  Senats 
festgestellt  worden.  Diese  Aufträge  waren  meistentheils  durch 
Gesetze  vermittelt,  wie  z.  B.  durch  das  des  P.  Valerius  Poplicola 
und  durch  die  behufs  Vermehrung  der  Zahl  der  Quaestoren  ge- 
gebenen Gesetze;  doch  kommt  es  auch  vor,  dafs  die  Consuln  ihnen 
ohne  weiteres  aufserordentliche  Aufträge  ertheilen,  wie  z.  B.  in 
einem  der  älteren  Zeil  angehOrigen  Falle  das  Commando  über 
die  Reserve  ^),  Ueberhaupt  hängt  ihre  Tbätigkeit  selbst  inner- 
halb ihres  Geschäftskreises  im  Einzelnen  fast  durchweg  von 
den  Aufträgen  der  ihnen  vorgesetzten  Magistrate  cum  imperio 
und  des  Senats  ab;  diese  Abhängigkeit  spricht  sich  namentlich 
bezeichnend  aus  in  der  Pietät,  durch  welche  noch  in  späterer 

*)  Loogp^rier,  recberches  aar  les  iosignes  de  la  questore  etsurles 
r^ipients  mon^taires.  Revue  arch.  Bd.  18.  1868.  S.  58. 100. 158. 
Bd.  19.    1869.   S.  131.  161. 

1)  Cic.  de  rep.  2,  37.  Dioo.  10,  56.  2)  Tac.  ann.  11,  22. 

3)  Gell.  13,  15.        4)  Dion.  10,  23. 

56* 
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Zeit  die  den  Provinzialstatthaltern  beigegebenen  Quaesioreo  as 
diese  gebunden  waren. 

Daher  ist  es  denn  auch  nicht  auffiidleiid ,  dars  gerade  £e 
ursprüngliche  Function  der  Quaestoren,  nttmlich  das  Auf- 
spüren von  Verbrechen  (S.  385)  und  das  Anklagen  der  ¥ei^ 
brecher  vor  dem  Volke ,  sich  zuletzt  ganz  van  der  QnaestiH' 
trennte  Mi  da  inzwischen  auch  die  Tribunen  und  Aedüen  eine 
Anklagerthätigkdt  ttbemonunen  hatten.  Debrigens  hatten  die 
QuaesUnren  dieselbe  noch  nach  333/421,  ja  nach  511/343^, 
und  verloren  sie  mit  der  Verpiichtung,  den  Verbrechen  nack- 
zttspOren,  rechtlich  wahrscheinlich  erst  durch  die  lex  Papiri^ 
welche,  gleichfalls  erst  nach  511/243,'  den  seit  465/289  be- 
stehenden tresoiri  eafitaUs  (§  88,  3.  II  99)  die  betr^enden 
Befugnisse  der  Quaestoren  vermuthlich  Obertrug  (S.  389,  A.  3. 
II  517.  543).^)  Die  Folge  war,  dafs  man  dem  Namen  f^mt- 
TZSüores  nun  eine  falsche,  dem  späteren  GeschXftskreise  s<dieidbar 
mehr  entsprechende,  Etymologie  (a  quaermda,  eonqutremii 
oder  inqmrmda  pecwaa)  unterschob.  ^) 

Dafs  die  Quaestoren  das  Recht  der  prensio  nicht  g^ak 
haben,  geschweige  denn  das  der  ^oeatio,  und  dafs  sie  denn 
gemäfs  auch  während  ihres  Amtes  ankbgbar  waren ,  ist  aoi- 
drOcklich  durch  Varro  bei  Gellius  bezeugt.  ^)  Wenn  aber  Varro 
diefs  wirklich  aus  dem  Mangel  der  Lictoren  und  Viatom 
schlofs,  so  ist  dieser  Schlufs,  wenigstens  fQr  Varros  Zeit,  Calack 
Denn,  wenn  wir  uns  auch  nicht  darauf  berufen  können ,  dafe 
die  Quaestoren  in  Volretung  der  Feldherrea ,  denen  sie  bet- 
gegeben waren,  Lictoren  habNi  konnten  %  insofern  diels  eben 
eine  Ausnahme  ist,  so  hatten  doch  wenigstens  die  städtiscken 
Quaestoren  Viatoren  schon  vor  Sulla;  denn  dieser  veroaefarte 
bereits  in  der  fadD  CormUa  de  vigitui  jwmttnibns  (S.  30)  dk 
Zahl  der  quaestorischen  Viatoren  von  drei  auf  vier.  Wahr* 
scheinlich  behauptete  Obrigens  Varro  gar  nicht  mit  Beziehung 
auf  seine  Zeit,  sondern  nur  mit  Beziehung  anf  die  ZasUtodc 
der  früheren  Zeit,  dafi»  die  Viatoren  ein  charakteristisch«  Merk- 
mal des  Besitzes  der  fnmia  seien  (vgl.  S.  865).  Er  that  dialii 
vermuthlich  in  zieinlicb  wörtlichem  Aascbhifa  an  die  von  M. 
Junius  Gracchanus  in  dem  Buche  de  potestatum  jure ''),  welches 

t)  Zon.  7,  13.      2)  VaiT.  K  I.  6,  91  consnles,  praetores  tribimas- 
que  plebis  eoüegasque  tuot  adesse  jabeas.  3)  Fest  p.  344.  347. 

Varr.  1.  1.  5,  81.    Liv,  ep.  11.   Dig.  1,  2,  2,  30.  4)  Vtrr.  L  1. 

5,  81.  Pomp,  in  Dig.  1,  2,  2,  22.  5)  GeU.  13,  12.  13.  6)  Gc 
in  Yerr.  accas.  2,  4,  11.   Liv.  4,  50.      7)  Gic.  de  leg.  3,  20.  Dig.  1,13. 
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Varro  auch  sonst  benutzt  hat  i),  Ober  die  ursprünglichen  Rechte 
der  Qaaestoren  gegebene  Darstellung.  Unter  dieser  Voraus- 
setzung bleibt  die  Auctorität  des  Varro  ungefährdet,  da  man 
annehmen  mufs  und  darf,  dafs  Gellius  vielm^r  mangelhaft  aus 
ilHB  referirt  hat;  auch  entsteht  dann  aus  Varros  richtig  ver- 
standener Behauptung  kein  Grund  gegen  die  Annahme ,  dafs 
die  erhaltene  Lex  de  riginti  quaestoribus  die  von  Sulla  ge- 
gebene sei.  Wenn  nun  die  städtischen  Quaestoren  schon  vor 
Sulla  durch  Gesetze  Viatoren  bekommen  haben,  so  folgt  daraus 
also  nicht,  dafs  dieselben  Gesetze  den  Quaestoren  auch  die 
preMio  gegeben  hatten.  Viefanebr  gaben  sie  ihnen,  da  sie 
mancherlei  Bestellungen  an  Private  hatten  ausrichten  zu  lassen, 
Viatoren  zur  Verrichtung  von  blofeen  Botendiensten^,  wie 
wir  auch  bei  den  Aedilen  Viatoren  ohne  frensio  gefunden  haben 
(S.  865).  Audi  praecams  und  namentlich  9cribae  finden  sich 
als  Diener  der  Quaestoren. 

Wie  die  Zahl  der  Quaestoren  wegen  der  Nothwendigkeit 
ihrer  Anwesenheit  in  der  Stadt  und  der  Zweckmafsigkeit  ana- 
loger Beamten  im  Kriege  tm  J.  333/421  verdoppelt  wurde 
(S.  389),  und  wie  die  Plebejer  zu  den  nunmehrigen  vier  Stellen 
Zutritt  erhielte,  haben  vrir  in  der  historischen  Darstellung 
(S.  665  f.)  gesehen.  Die  vier  Quaestoren  theilten  die  Gesch2lfte739 
unter  sich  in  der  Weise,  dafs  zwei  als  quaut&res  pitrrieidn  und 
ettrarii  (daher  griediisch  %a(jiUxi)  in  der  Stadt  bheben  und 
hiervon  ftuustm^  urbani^)  genannt  wurden,  wahrend  die 
beiden  aiidern  die  Consuln  ins  Feld  begleiteten. 

Was  nun  die  Geschäfte  der  qm^storet  tcr(«nt  (tafilai  ol 
xßnä  Ttokiv)  betrifft,  sofern  sie  quaestores  aerarü  waren  — 
in  spJiterer  Zeit  ist  ihr  voller  Titel  quaestar  urbanus  qui  aerarium 
prcvinciam  oUmet  <)  — ,  so  gruppiren  sich  dieselben  um  die 
ihnen  durch  das  Valerische  Gesetz  überwiesene  Aufsicht  tlber 
das  aerarium.  Cicero  giebt  ihre  Aufgabe  bei  der  Aufzahlung 
der  Befugnisse  der  domi  fungirenden  magistratus  m^Mres  mit 
den  Worten  an :  pecHniam  fubHeam  mstodiutii^.  &)  Der  Staats- 
aehatz  bdand  sich  seit  P.  Valerius  Poplieola  im  Tempel  des 
Saturnns^),  der  dah^  auch  das  Antslocal  der  stackischen 
Quaestoren  geworden  ist.*)  Die  Auflicht  Ober  die  Bewahrung 

*)  E.  Brann  in  der  8.  866  citirten  Abhandlung.   S.  433 if. 

1)  Varro  L  1.  6,  95.   Gdl.  14,  8.         2)  Fest.  p.  371.         3)  Liv. 
4,  43.  4)  Lex  de  XX  qu.  1,  1.  5)  €ic  de  leg.  3,  3,  6. 

6)  Plot.  Popl.  12.  qa.  Rom.  42.  SoUn.  1, 12.  Maerob.  Sat.  1, 8.  Serv. 
ad  Aen.  8,  319.  322.   ad  Georg.  2,  502. 
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der  Staatsgelder  fuhrteo  die  Quaestoren  unter  eigener  Veraiit- 
worllichkeit,  wie  sie  denn  auch  die  Schlüssel  zum  Aertriuai 
verwahrten  (S.  727).  ^)  Doch  stand  ihnen  darum  nicht  die 
Disposition  über  die  Staatsgelder  zu,  die  vielmehr  von  den  Con* 
suln  und  Censoren  und  in  höherer  Instanz^  wenigstens  foctisch, 
vom  Senate  (II  406)  abhing ,  so  dafs  also  die  quautares  urbani 
im  Einzelnen  stets  als  die  ausfahrenden  Organe  jener  höheren 
Magistrate  und  des  Senats  erscheinen.  Nicht  blofs  in  BOck- 
sieht  auf  diese  Unterordnung  sind  sie  den  Aedilen  zu  ver- 
gleichen, sondern  auch  in  ROcksicht  auf  den  Mangel  eines 
positiven  einheitlichen  Princips  für  ihre  aus  sehr  verschied^i- 
artigen  Functionen  zusammengesetzte  Thätigkeit  Zwar  ist  das 
Hauptgeschäft  der  Quaestoren  finanzieller  Art,  wie  ein  grober 
Theil  der  Geschäfte  der  Aedilen  polizeilicher  Art  isL  Doch 
sind  darum  die  Quaestoren  ebenso  wenig  Finanzbeamte  im 
740 modernen  Sinne  des  Wortes,  wie  die  Aedilen  Polizeibeamte. 
Denn  abgesehen  davon,  dafs  gewisse  Gebiete  des  Finanzwesens 
andern  Magistraten  überwiesen  waren,  so  hatten  sie  auch 
Geschäfte ,  die  nicht  als  Consequenzen  ihrer  finanziellen  Thä- 
tigkeit ab  solcher  anzusehen  sind,  sondern  nur,  weil  die 
Quaestoren  überhaupt  dazu  da  waren,  die  Consuln  in  ihrer 
Thätigkeit  zu  unterstützen ,  und  aus  Zweckmä&igkeitsgrQiiden 
mit  ihren  finanziellen  Geschäften  verbunden  waren. 

Als  Vorsteher  des  Aerariums  hatten  sie  die  von  den  Cen- 
soren aufgestellten  Listen  der  steuerpflichtigen  Bürger  und  die 
von  denselben  oder  von  andern  Magistraten  geschlossenen 
Contracte  in  Empfang*zu  nehmen  (S.  804.  819),  die  Rechnung 
über  die  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Staats  zu  fahren  and 
die  Belege  dafür  aufzubewahren  {cura  tabularum  publicammy.  h 
Doch  führten  sie  die  Rechnungsbücher  (Codices  acc^ti  u  ex- 
pensi)  und  die  Gasse  nicht  selbst,  sondern  das  thalen  unter  der 
Oberleitung  und  Verantwortlichkeit  ^j  der  Quaestoren  die  ihnen 
zugeordneten  scrihae  (§  90,  4) ,  die  man  sich  als  ein  mit  den 
Umfange  des  römischen  Finanzwesens  wachsendes  Rechnungs- 
und Cassenbüreau  denken  mufs.  An  der  Spitze  dieses  Bureaus 
standen  die  sogenannten  sex  prirni  (§  90,  4).  Da  diese  Recb- 
nungsbeamten  ständig  waren,  die  Quaestoren  aber  jährHch 
wechselten,  so  hatten  jene  die  Detailkenntnifs  der  Geschäfte 

1)  Polyb.  23,  t4  Hiütsch.  Liv.  38,  55,  13.  2)  Tac  arni.  13,28; 
vgl.  Cic.  io  Vcrr.  accus.  3,  79,  183.  l,  21,  57.  1,  14,  37.  Fiat.  Cat 
min.  18  ßißXUt  Xoyovs  neQUroyra  ötiuoaltar  olxoyo/iAteSr,  3)  Cic. 

in  Verr.  accus.  3,  79,  183.  de  dorn.  28,  74. 
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besser  als  die  Quaestoren  inne ,  und  diese  waren  von  jenen  in 
den  Zeiten  eines  ausgebreiteten  Finanzwesens  factisch  sehr  ab- 
hängig, obwohl  sie  natttrlich  rechtHch  ihre  Vorgesetzten  waren 
und  kraft  ihrer  Potestas  sie  strafen  und  entlassen  konnten, 
wobei  unter  Umständen  die  sämmtlichen  in  Rom  anwesenden 
Quaestoren  sich  als  richterliches  Collegium  constituirten.^) 
Die  Quaestoren  flberwiesen  diesen  Beamten  die  Einnahmen 
und  ermächtigten  sie  zu  Auszahlungen. 

Einnahmen,  welche  die  Quaestoren  eincassirten  oder 
wenigstens  buchten,  waren:  das  von  den  curatares  tribuum 
(S.  509.  543)  nach  den  yon  den  Censoren  aufgestellten  Tribus- 
hsten  erhobene  tributum^);  die  von  den  Censoren  an  diePubli- 
canen  yerpachtelen  vecHgalia  (S.  814) ;  die  von  besiegten  Staaten 
als  Kriegscontributionen  zu  zahlenden  stipendia^);  das  von  den 
siegreichen  Feldherren  nach  dem  Triumphe  haar  eingelieferte 
Geld  4);  die  nicht  etwa  schon  von  den  Magistraten  selbst  ver- 
wendeten Strafgelder  (peimma  nmkatida)  ^) ;  endlich  auch  der 
Betrag  etwaiger  Anleihen,  wie  z.  B.  die  Gelder  der  Wittwen 
und  Pupillen  im  zweiten  punischen Kriege. O)  Das  dem  Staatein 
natura  ZugefaUene  versteigerten  die  Quaestoren  far  Rechnung 
des  Staats  öffentlich  {bma  Parsenae  vendere)  '^)  und  verrechneten 
den  Ertos  als  Einnahme  {in  publicum  redigere}.  Dahin  gehört 
namentlich,  soweit  darüber  der  Feldherr  nicht  zu  Gunsten  der 
Soldaten  bereits  disponirt  hatte ,  die  nicht  in  baarem  Gelde  be- 
stehende Kriegsbeute^),  welche  indefs  seit  333/421  — abgesehen 
von  den  etwa  fttr  den  Triumph  aufgesparten  Schaustücken,  die 
nach  dem  Triumphe  von  den  städtischen  Quaestoren  verkauft  74t 
wurden  ^)  — ,  meist  schon  der  das  Heer  begleitende  Quaestor^^^) 
(S.  894)  versilberte.  In  diesem  Falle  lieferte  der  Quaestor  den 
Erlös  {fnaimbiaey  im  Unterschiede  von  praeda)  ^0)  ^ber  welchen 
übrigens  der  Fddherr  gleichfalls  frei,  nur  nicht  in  seinem  eigenen 
Nutzen,  disponiren  konnte,  soweit  ihn  der  Feldherr  nicht,  z.  B. 
zu  den  fttr  das  Heer  nothwendigen  Ausgaben,  bereits  verwendet 
hatte,  an  die  quaestores  aerarii  ab.  Ebenso  verkauften  die  Quae- 
storen unter  Umständen  Theile  des  Ager  publicus^^^,  wefshalb 
verkaufter  Ager  publicus  ager  quaestarius  hiefs  (S.  158),  und  die 

1)  PlDt.  Cat.  min.  16 ;  vgl.  Cic.  de  leg.  3,  20.  2)  Liv.  4,  49. 
33,  42.  3)  Liv.  32,  2,  42,  6.  4)  Liv.  38,55.  5)  Prontin.aq.  127. 
6)  Liv.  24,  18.  7)  Liv.  2,  14.  Dion.5,34.  PlutPopl.l9.  8)Dioö. 
7,  03.  8,  82.  10,  21.  Gell.  13,  24.  Plant  Gapt.  pro!.  34.  9)  Plaut. 
Bacch.  1075.  10)  Liv.  5,  19.  26.  26,  47.  35,  1.  11)  Gdl.  13, 

25  [24],  29.        12)  Uv.  28,  46. 
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Güter  der  Venurtheilteii  {b§na  dattmatorwm).^  Audi  diese T«r* 
kaufdiaDdliingeD  kooeien  die  Quaestoren  BatQrlich  nkfat  aas 
eigener  Macht,  soidern  sur  auf  Geheifis  der  Consula  oder  der 
richterlicbeii  Magistrale  yomelunea.  SSumige  StaatsechuldiMr 
hatten  ^  Quaestoren  auf  gerichtlichem  Wcige  xa  rerkh^eii  lad 
die  gerichtlich  aneriiannte  Schuld  im  Executianswege  eii»H 
treihen.^)  Denn  davon,  dafs  die  Quaestoren  selbst  eine  Mmni* 
strativgerichtsbarkeit  geübt  blUiteii,  findet  sich  ebenso  wenig  m 
von  der  Goercition  derselben  eine  sich»«  Spur« 

Was  die  Anszahlungen  antapgtf  so  zahlten  die  Onaestwea 
ohne  Anweisung  des  Senats  nur  an  die  Gonsuln  ans  (&  Wii 
an  Dictatoren  ^  Praetoren,  Censoren ,  Aedikn  u.  &  w.  aber  dw 
auf  Anweisung  des  Senats.  ^)  Sk  hatten  nameatüdi  das  Mi 
für  die  Besoldung  4er  Tm^ppen  an  die  die  Heere  begleitendea 
Quaestoren  zu  senden,  wenn  diese  die  Soldaahkng  niditaas 
dem  Ertes  der  Beute  «nd  aus  den  Contributionen  der  BesiegteD 
bestreiten  konnten.  Aufoerdem  zahlten  sie  die  fieseidungca  aa 
die  Subakanbeamlen  ^)  «nd  die  Ehreogelder  an  die  £^ 
sandten  anderer :| Staaten^  aus.  Ferner  hatten  sie  die  von 
Senat  für  öffentliche  Zwecke  bewilligten  Sununea  auf  Abvh- 
sung  der  Gensoren  und  Aedilen  nadi  gesdieheber  (lebeniahBie 
der  ArbeiDen  und  Lieferungen  an  die  Arbeitsuntemeluner  mi 
Lieferanten  direct  auszuzahlen.  Auch  zahlten  sie  das  Tribs- 
tum ,  dessen  Eriiebung  gewissermalten  als  Zwangsanleihe  be- 
trachtet werden  mvfe  (&  5a9),  durch  die  trUmni  aermü  (S.543) 
zorüdi.ö) 

Mit  dieser  ObarauÜBiebt  über  das  Aerariura  veid>andeD  Nch 
verschiedeoie Functionen^  von  denen  einigein  sachlichem,  andcn 
in  mehr  zuAiUigem  Zusammenhange  dainit  stehe».  Zu  jentn 
gehört,  dafs  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  die  Quaestarea 
Verpachtungen  der  Reparatur  des  Sfrafsenpflasters  im  Auftrag« 
der  Aedilen  (S.  872)  für  Rechnung  der  Pmaten  voraunehnMB 
hatten  ^);  denn  die  Quaestoren  hatten  die  Unternehmer  ab 
Glaubiger,  die  säumigen  Piivaten  als  Schuldner  der  Staatscatfe 
einzutragen^  so  dafe  der  Gläubiger  bei  etwa  nothw^adig  «wr- 
dender  gerichtlicher  Einklagung  der  Schuld  sich  auf  ii^ 
quaestorischen  Bücher  berufen  konnte.  Ferner  besorgten  die 

l)  Liv.  4,  15.  38,  00.  8,  19.   Dion.  11>  46.   Pa.  Ascon.  p.U20r, 
2)  Ltv.  33,  42.   Wut  Gat.  onn.  17.  Tac.  ann.  J8,  28.  3)  Polyb. 

6,  13.   Liv.  44,  16.  4)  Plot  Gat  min.  t6.   Lex  de  XX  quaest  1, 

1.  2,  31.  5)  Plat  qu.  Rom.  43.  6)  üv.  39,  7.  7)  Lex  U> 
mun.  Z.  37. 
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duiesUNreti  im  Attfirage  Ats  Senats  Offesfllietie  LeidieBbegftjif^ 
nisBe  Hod  die  Erricbtua^  von  Denkfolleim,  eb«ii  weil  ne  4^4«- 
f&r  erforderiiciie  Geld  ohAebiii  ausiiizahktt  hatlctt.^  EiuHicb 
hatten  die  Quneatoren  gleichblk  iia  Auftrag»  des  S^ats  die 
Pflichlai  der  ^Kfitotlichea  GMifreuAdscbaft  gegea  Irande  Kdnge 
und  Gesandteii  «owie  g«geo  deren  fiegkituag  sn  tiben^^  weil  fiir742 
diese  aas  der  Slaalscasse  Wobmiag,  Untenbah  imd  beschenke 
{heia  et  Umiia)  bestrüite»  wurden  ^);  daher  mdsten  sich  aoch 
omtii  in  der  Kaiseraeit  GeeanAschaften  im  Aerarium  Satiirm 
aMiieldeB«'*) 

Ddify  aber  die  Qnaeaiopeii  die  Aufsicht  über  dw  militx* 
riechen  F<eUxeichea  {mgna  mUmrüii  fiQhrten  und  diese  «hem 
ausairiieBden  Beere  im  Campus  Martius  «oder  wie  flonst  dar 
SammelphiU  war  Qbergebeu  nwthton  ^^  beruht  nacht  «tuva  auf 
einer  vemeinilaGbett  Besiehunig  su  den  Senrianisdwn  Chasen 
(&  388^  9  sondern  dannifi,  da&  nan  nm  alten  Zeiten  her  die 
FeMzeidMi  nirgends  sicherer  als  da,  wo  der  Stantsschatc 
lieh  beiuid ,  eufibewaltfen  gu  honuen  glaubte.  Ans  demselben 
fimnde  und  Eugleicb  aus  der  StnUung  der  Quaeetoren  zn  den 
Consuln  erkb&rt  sich  moh  die  nrchifarisehe  Thiltigkcit  ider 
Qnaeskiiien*),  die  siok  neben  der  der  Aedilen  (&  858.  666) 
enCndcbek  haMe.  Die  Leges  und  Plebiscata  (11  608),  sowieldie 
Senatusconsulta  (U  392)^  wurden  in  Ajeranum,  das  mii  dem 
Tabnlarnttn  der  Aedäen  nicht  verwedisek  werden  darf^), 
elQciell  aur  An(bewabniBg<niedergekgi(S.868),  wieüdieseaieben 
das  iontelocnl  der  Quaestoren,  der  Diener  der  Gensukiy  und 
ein  sioberer  Attfbewahmogsert  war.  "^  Darauf  besag  sioh  die 
lex  JunUtUcmiOn  nednoi^ierarto  k§em  ferre  Uceret  ven  692/62 
(HI  259).«)  Benn  die  beabsiditigle  Ck)ntrole  war  keine  jms- 
reinhend  geregelte  ^),  und  Cicero  sah  insbesondere  die  Airfsioht 
über  «fte  Gesetae  so  wenig  fftr  ^in  «cigendiches  Amtsgeschtit  der 
Qnaesloren  an^  dafs  er  eine  den  griechischen  mopLotfmhoax^ 


*)  Th.  Mommsen  in  d£r  S.  858  citirten  Abhandlung. 

1)  Dion.  6,  96.  Val.  Max.  5,  1,  1-  Cic.  Phil.  9,  7, 16.  14,  14,38. 
Sf)  Lit.  45,  1$.  44.  "Val.  W«.  5, 1, 1.  B)  liv.  28, 39.  SS,  17.  33, 24. 42, 
6.  44,  16.  45,  20.  Jos.  ant  Jud.  14,  10,  3.  Vgl.  Gic.  ad  Att.  13,  2,2. 
4)  /Plttt.  qo.  Rom.  4%;  vgl.  Cic.  pro  Ftocc.  18.  Uv.  4S,  26.  5)  Liv. 
a.  69.  4,  23.  7,  23.  6)  Polyh.  3;,  26.  6,  i13.         7)  Scrv.  ad  A^o. 

8^  322.  8)  Sobol.  Bob.  p.  310;  rgl.  Cic.  de  leg.  3,  4,  10.   Stiet 

Ga^  .28.      9)  U/v.  39,  4.   $<$bol.  £oU  p.  310  Or.   Oe.  fom.  12,  1,1. 
Phil.  5,  4,  12.   Säet  Aug.  94.   Piitt.  Ctft  min.  17. 
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entsprechende  Behörde  ganz  vermiete.  0  So  ist  denn  aadi 
der  Umstand,  dars  die  Magistrate  innerhalb  der  ersten  fünf 
Tage  ihres  Amtes  im  Aerarium  Saturni  bei  den  Qoaestoren  >) 
auf  die  Gesetze  schwören  mufsten  (S.  719),  keineswegs  so  an- 
zusehen ,  als  ob  die  Quaestoren  das  Recht  gehabt  hättoi  den 
tibrigen  Magistraten  den  Eid  abzunehmen.  Vielmehr  aasistirien 
die  Quaestoren  dabei  nur  aus  dem  Grunde,  weil  die  Gesetze, 
angesichts  deren  der  Eid  geldstet  werden  sollte,  sich  in  ihrem 
Amtsiocale  befanden.  Dafs  «e  ein  Protokoll  darüber  anf- 
nahmen,  diente  eben  nur  dazu,  die  Eidesleistung  als  geschehen 
zu  constatiren.  Auch  der  Eid,  durch  welchen  der  aiegreidie 
Feldherr  nach  einem  späteren  Gesetze  seine  AnsprQcbe  auf 
743  den  Triumph  bekräftigen  mufste'),  sowie  der  Eid,  zu  dem  die 
Senatoren  in  den  letzten  Zeilen  der  Republik  bisweilen  ^Fsn 
den  Tribunen  gezwungen  wurden ,  um  die  Gdhigkdt  soldier 
Gesetze  zu  sichern,  welche  gegen  den  Widersprudi  des  Senats 
angenommen  worden  waren  ^),  wurde  bei  den  Qnaestoren 
geleistet  und  protokollirt  Ein  Ausflufs  ihrer  archi?ari8chen 
Thätigkeit  war  es  auch,  dafs  sie  in  der  Zeit  nach  der  Lei 
Aurelia  judiciaria  684/70  unter  Oberaufsicht  des  Praetor  or^ 
banus  (S.  773)  aus  dem  album  judicwm^  das  ins  Aerarium 
abgeliefert  wunde  &) ,  die  Geschwornen  für  die  einzelnan  Qoae- 
stiones  perpetuae  bestimmen  muüiten.  ^) 

Schließlich  ist  rttcksichtlidi  der  quaestores  urbam  noch 
hervorzuheben,  dafs  sie  unter  einander  parifotestaU  waren^  dafe 
also  jeder  für  sich  ohne  Mitwirkung  des  andern  amtlich  handdn 
konnte;  ohne  Zweifel  stand  ihnen  auch  die  inleroemo  pari$ 
patestatis  gegen  einander  zu;  ein  Beispiel  der  Anwendung  der- 
selben ist  jedoch  nicht  überliefert.  ^)  Ebenso  wenig  findet  sich 
ein  sicheres  Beispiel  tribunicischer  Intercession  gegen  den 
Quaestor;  denn  die  Augurn  und  Pontifices,  welche  bei  Gelegen- 
heit einer  Forderung  der  Quaestoren  an  die  Tribunen  appälk- 
ten^),  appellirten  wohl  nidit  gegen  eine  quaestorische  Verfügung^ 
sondern  wahrscheinlich  gegen  ein  praetorisches  von  den  Quae- 
storen erwirktes  Beeret,  da  die  Qoaestoren  jene  Forderung 
ohne  Zweifel  gerichtlich  einklagten  (S.  888). 

Die  Geschäfte  der  das  Heer  begleitenden  Quaestoren  waren 

1)  Gic.  de  leg.  3,  20.  2)  Lex  ine  tab.  Bant.  Z.  18.  3)  Val. 
Max.  2,  8,  1.  4)  App.  b.  c  1,  29.  3t.  Lex  ine.  tab.  Bant  Z.  14. 
5)  Gic.  PhU.  5,  5,  15.  6)  Dio  Gass.  39,  7;  vgl.  Gic.  ad  Q.  fr.  2, 

1,  2.  7)  Plot.  Gat.  min.  18  ist  keine  Intercession,  sondern  eine. 

moralisch  berechtigte,  WillkOrlichkdt.       8)  Liv.  33,  42. 
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den  flnanzieUen  Geschäften  der  städtischen  Quaestoren  analog; 
zugleich  waren  jene  natürlich  verpflichtet  beliebige  Aufträge 
des  Feldherrn ,  unter  dessen  Imperium  sie  standen  und  dessen 
Person  sie  zugewiesen  waren,  auszuftihren.  i)  Im  Lager  wurde 
ihnen  ein  besonderer  Raum,  das  quaesUniumj  neben  dem  prae- 
torium zugetheilt  ^) 

Die  Zahl  von  zwei  solchen  für  die  Kriege  zur  Disposition 
stehenden  Quaestoren  reichte  nicht  mehr  hin,  seitdem  mehr  ab 
zwei  Heere  im  Felde  zu  stehen  pflegten.  Zwar  dem  Dictator 
wurde  ein  Quaestor  nicht  beigegeben;  aber  ein  Consul,  der 
etwa  prorogaio  imperio  als  Proconsul  weiter  fungirte ,  konnte 
den  Quaestor  nicht  wohl  entbehren.  Da  nun  andererseits  die  Aus- 
dehnung der  Herrschaft  Roms  über  ganz  Italien  es  wünschens- 
werth  machte,  dafs  auch  aufserhalb  Roms  an  Orten,  die  ftlr  die 
Einkünfte  des  Staats  von  Wichtigkeit  waren ,  Quaestoren  mit 
ähnlichem  Wirkungskreise  wie  die  städtischen  Quaestoren, 
diesen  zur  Hülfe,  stalionirt  würden,  so  wurde  in  der  Zeit 
zwischen  dem  Kriege  mit  Pyrrhus  und  dem  ersten  puniscben 
Kriege  im  J.  487/267  (U  116)  die  Zahl  der  Quaestoren  von 
vier  auf  acht  erhobt.  ^)  Hit  der  Einrichtung  der  Provinzen  ^) 
bat  diese  Erhöhung  der  Zahl  Nichts  zu  thun;  eher  mit  d^ 
gesteigerten  Fürsorge  für  die  Flotte^);  denn,  wenn  es  auch 
nicht  geradezu  bezeugt  ist,  dafs  diese  Quaestoren  in  Reztehung 
zur  Flotte  gestanden  haben ,  so  war  es  doch ,  wie  Mommsen 
mit  Recht  hervorhebt,  von  Wichtigkeit,  dals  die  Ausführung  der 
Verträge  überwacht  vnirde,  nach  denen  die  griechischen  cwüatei 
foederatae  Schiffe  und  Mannschaft  für  dieselben  zu  stellen  ver- 
pflichte waren  (U  121).  Es  mögen  also  in  der  That,  wie  Lydus 
angiebt,  diese  Quaestoren  juaestw^es  cfasstct  genannt  worden  sein. 

Von  den  sechs  nunmehr  anfser  den  beiden  städtischen 
Quaestoren  zur  Disposition  stehenden  Quaestoren  erhidten 
nändich  wenigstens  drei  eine  feste  Station,  der  eine  in  der  rö- 
mischen coUmia  marüima  Ostia  am  Au^usse  des  Tib^ ,  der 
andere  in  der  420/334  gegründeten  latinischen  Ck>lonie  Cales 
in  Campanien  (H  62),  der  dritte  zu  Ariminum  in  GalUa  cispa- 
dana,  wo  486/268  eine  latinische  Colonie  gegründet  worden 
war  (II  116).  Diese  drei  Quaestoren  werden  allerdings  erst  in 
späterer  Zeit  erwähnt,  doch  scheint  nur  auf  sie  der  Ausdruck 


1)  Polyb.  6,  12.  39.  2)  Polyb.  6,  31.  Hygin.  18.  Liv.  10, 32. 
34,  47.  40,  27.  4t,  2.  3)  Liv.  ep.  15.  Tae.  ann.  11,  22.  Lyd.  de 
mag.  1,  27.        4)  Tac.  1.  c.        5)  Lyd.  1.  c. 
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des  Taciltts  beulen  werden  zu  köunen,  dtfs  die  Zahl  der 
QuaestoreB  verdoppelt  worden  sei  stipendiaaia  joim  liaUa.  Die 
(fMtMMra  Catienm  wer  besonders  wichtig  wegen  der  dort 
anlangenden  Getreidesendnngen  ^) ;  sie  scheint  wegen  der 
744daBiit  Terbundenen  Mühe  fttr  sehr  lustig  gegolten  zu  haben.  2) 
Die  quaeshira  Calena  wird  überhaupt  nur  einmal,  aber  als  nach 
alter  Sitle  bestehend,  erwähnt.  ^)  Die  quatüura  GMea,  in  der 
Zeit  des  Bundesgenossenkriegs  mit  Bezog  anf  Rekrntirang  er- 
wUhnt^),  stand  wie  die  beiden  andern  unmittelbar  unter  der 
Botmärsigkeit  der  Consuln  und  des  Senats.  Dafs  diese  Quae- 
stiiren  itnperwm  gehabt  hstten  im  Sinne  des  repufalicanifiehen 
Staatsrechts,  ist  sehr  mrwahrscheuilidi  und  folgt  aus  der  That- 
sache,  dafs  der  (tioearor  Calemu  sich  777/24  an  die  Spitxe  der 
Mannschaft  aweier  Sdiiffe  stelite,  nrn  einai  Sklavenanfotand 
zu  unterdrncken  ^),  gewifs  nicht  Dafs  der  vierte  neue  Quneetor 
gkich&Us  eine  feste  Station  erhahen  habe,  ist  nicht  tlherliefert. 
Er  war  wahrseheinlidi  fttr  den  FeMherm  bestimmt,  der  neben 
den  Gonsnln,  die  ihre  beiden  Qaaestoren  natttrlich  behielten, 
froragato  imperio  einen  Kriegsschauplatz  zu  erhalten  pflegte, 
mag  übrigens,  wie  Mommsen  vermuthet,  von  513/241  bis 
527/227 ,  d.  h.  in  der  Zeit,  wo  der  ttltere  Theil  der  Provinz 
Siciheii  bereits  unterworfen  war,  aber  noch  känen  Praetor 
hattet),  von  Litybaeuni  aus  dieses  Gebiet  verwaltet  haben. 

Wenn  die  Zahl  der  Qnaestoren  bis  anf  Sullas  Zeil  unver- 
ändert blieb,  80  können  jene  drei  Stationen  nicht  innner  regd- 
nlfeig  init  Qaaestoren  besetzt  gewesen  sein ;  denn  die  Zahl  der 
übrig  bleibenden  drei  Qnaestoren  reichte  fQr  cKe  Heere  nnd 
die  bald  darauf  hinzutretende  Provinzialverwaltnng  efifeabar 
nidä  aus.  Nun  ist  zwar  die  MHglichkeit  voihanden ,  dafs  jene 
drei  Statiotien  anders  besetzt  werden  konnten,  da  einersehs  die 
Verwendung  der  Quaestoren ,  so  gut  wie  die  der  Praetoren ,  in 
letzter  Instanz  doch  immer  v<m  Senate  abhing,  nnd  da  anderer- 
seits zur  WafameiiBiung  der  quaestorischen  Geschäfte  an  jenen 
Orten  anch  aufserordentliche  Magistrate  «nannt  werden  konn* 
ten«'')  Aber  wahrscfaeinlidier  ist  es  dodi,  dafs  die  Zahl  der  Qune- 
storen  gleichzeitig  mit  der  der  Praetoren  527/227  und  557/197 
um  je  zwei  vornMhrt  worden  ist  (II  142.  193). 


1)  Gic.  Sest.  17,  39.   har.  resp.  20,  43.  2)  Cic  Mut.  8,  18. 

3)  l\ic.  «na.  4,  27.      4)  Piut.  Seit.  4.      5)  Tac  ann.  4,17.      6)VgL 
l^c.  aon.  11,  22  stipendiaria  jam  italia  et  accedmübus  provindm 
veetig(üibus,         7)  Vgl.  Cic  Sest.  17. 
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Inzwischeii  hatte  sich  das  Ansehen  der  Qoaestoren  tkeüs 
durch  die  Wichtigkeit  der  ihnen  anvertrauten  Geschäfte  ttber- 
hanpt,  theils  durch  ihr  Verfatitnifs  zum  Senate  indiesoBdere 
gdiohen.  In  den  ältesten  Zeiten  der  RqNiblik  scheinen  nttm* 
lieh  die  von  den  Consuln  ernannten  Quaestoren  aus  d^  Zahl 
der  Senatorea  ernannt  worden  zu  sein.i)  Darauf  und  auf  der 
nahen  Beziehung  der  Qoaestoren  zu  wichtigen  Gebieten  der 
Verwaltung  mag  es  beruht  haben ,  dafs  auch  die  vom  Volke 
gewählten  Quaestoren,  selbst  wenn  sie  nicht  bereits  Senatoren 
waren,  während  ihres  Amtsjahres  (U  347 f.)  im  Senate  er* 
scheinen  und,  wenn  aufgefordert,  reden  durften 3):  ein  Recht, 
von  dem  die  aufserhalb  Roms  verwendeten  Quaestoren  ft*eUich 
nicht  leicht  Gebrauch  machen  konnten.  Nadi  Analogie  der 
Bestimmungen  der  Lex  Ovinia  über  die  Lectio  senatas  et^745 
hielten  dieQuaestoren  sodann  die  Anwartschaft  bei  der  nächsten 
Lectio  seoatus  nach  ihrer  Amtsitthrung  ris  wMliche  Senatoren 
in  den  Senat  aufgenommen  zu  werden  ^);  in  der  Zwischenzeit 
hatten  sie  aber  im  Gegensatze  zu  denjenigen,  die,  ohne  vortier 
schon  Senatoren  zu  sein,  eine  cnrulische  Magistratmr  bekleidet 
hatten ,  das  jm  setUmtiam  m  9enatu  üemdi  nicht  ^)  In  Folge 
jener  Anwartschaft  galt»  namentlich  seitdem  sich  der  certm  orio 
magistrBtuum  gebildet  hatte  (S.  IW) ,  die  Quaestur  im  Vorzuge 
vor  den  andern  Magistratus  minores  als  pnfftms  ffrüdus  hono- 
ris ^),  ab  die  erste  l^ufe  auf  der  höheren  politischen  Laufbahn. 

Aus  dieser  Beziehung  der  Quaestoren  zum  Senate  erklärt  es 
sich  auch,  dafs  Sulla,  als  er  die  Zahl  der  Quaestoren  nut  Rodc^ 
sieht  auf  eine  geordnetere  Provinzialverwaltung  vermehrte, 
dabei  zu^eich  die  Rflckaicht  auf  eine  regehnäisige  Ergänzung 
des  Senats  hn  Auge  hattte  (II  342.  III  161).  ^)  Mit  alleimger 
Rticksicht  auf  die  zwei  quaeitores  mrmii,  auf  die  vier  qmistof^ 
dassiä  (v(m  denen  der  fimutor  Läybrntamu  als  zweiter  sid- 
lischer  Quaestor '')  beibehalten  war)  und  auf  die  Zahl  der  da- 
maligen zehn  Provinzen  (S.  785  f.  788),  hätten  im  Ganzen 
sechzehn  Quaestoren  genagt;  Solla  aber  vermehrte  mit  Rttck* 
sieht  auf  die  regelmäfsige  Ergänzung  des  Senats  die  Zahl  auf 
zwanzig,  so  dafs  in  der  Regel  vier  Quaestoren  disponibel 
blieben.  Von  diesen  wurden  zwei  den  in  Rom  bleibenden  Con- 
suln zugewiesen  ^) ,  die  beiden  andern  den  beiden  städtischen 

1)  Vgl.  Liv.  3,  25.  Dtoo.  tO,  23.  2)  Gomif.  ad  Her.  t,  12,  21. 
Plat  Gat  min.  18.  3)  Uv.  23,  23.  27,  It.  4)  GeU.  3,  18.  Val. 
Max.  2,  2,  1.  5)  CIc.  in  Venr.  act  1,  4,  11.  6)  Tac.  ano.  11,  22. 
7)  Cic.  in  Verr.  accus.  2,  4,  11  ff.        8)  Cic.  Sest  3,  8. 
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Quaestoreo  zur  Qalfdeistung  aggregirt.  ^)  Wenn  letzteres  so 
geschah,  dafo  den  städtischen  Quaestoren  einzelne  llieile  des 
Rechnungswesens  abgenommen  wurden»  so  kann  sieh  auf  eine 
dieser  so  entstehenden  Stellen  die  als  frovmäa  ajuarim^)  be- 
zeichnete quaestorische  Competenz  beäehen;  der  betreffende 
Qnaestor  wird  nicht  die  Wasserleitungen,  wie  Mommsee  meint, 
wohl  aber  das  Rechnungswesen  bezü^ch  der  Wasserleitung» 
unter  sich  gehabt  haben.  Damit  hängt  auch  wohl  die  EiMfanng 
der  Zahl  der  quaestorischen  Viatoren  und  Präconen  von  drei  aiä 
vier  zusammen ,  worüber  das  Fragment  der  von  Tributcomltie& 
angenommenen  lex  CamsUa  de  vigmti  quaestofHus  (S.  2(^ 
n  611)  handelt 

Die  Stellung  der  die  Feldherren  im  Kriege  begleitenden 
Quaestoren  wurde  besonders  wichtig ,  als  sich  mit  der  Beer- 
ftthrung  die  Provinzialverwaltung  in  den  unterworfenen  Län- 
dern ToiMind.  Solcher  Provinzialquaestoren,  die  ako 
aus  den  Militärquaestoren  sich  entwickdt  haben,  gab  es  in  jeder 
Proi4nz  einen ,  nur  in  Sicilien ,  d^  zuerst  eingerichteten  Pro- 
vinz (513/241),  gab  es  deren  wie  gesagt  zwei.  Es  ist  diefo  eine 
Folge  davon,  dafs  Sicilien  aus  zwei  zu  verschiedener  Zeit  nntcr 
römische  Herrschaft  gelangten  Theilen ,  streng  genommen  aas 
zwei  Provinzen  bestand  (II 135. 193).  Der  Quaestor  des  äherea 
Theils  hatte,  wie  oben  angenommen  wurde,  schon  seit  513/241 
seine  feste  Station  zu  Lilybaeum,  der  des  jtingeren  erst  544/'2tO 
eingerichteten  Bezirks  zu  Syrakus.  ^)  Cicero  z.  B.  war  qnaestor 
Läybuetanus.  Die  Geschäfte  dieser  Provinzialqoaestoren  waren, 
wie  die  der  städtischen  und  der  italischen  Quaestoren,  haupt- 
sächlich finanzieller  Art  ^) ;  sie  empfingen  die  Casse  in  Rom  ^, 
zahlten  den  Bezugsberechtigten  aus^),  liefsen  n(Hhige&falls 
Hfinzen  prägen  ^) ,  cassirten  die  erbeuteten  Gelder  des  Feindes 
746  ein  s),  verrechneten  die  Einnahmen  (S.  887)  und  Ausgaben 
während  der  Verwaltung  ^)  und  lieferten  am  Schlüsse  derselben 
an  die  städtischen  Quaestoren  ihre  Rechnungsablage  ^ü^%  von 
der  sie  seit  der  tev  Jvlia  repetundanm  695/59  (U  620.  Ol  284 1 


1)  Plut.  Gat.  min.  16.  18,  der  von  mehreren  Gollegen  desCato 
spricht  2)  Cic.  Vat  5,  12;  vgl.  Schol.  Bob.  p.  316  Or.  o.  Gc 

Mor.   S,    18   haboit  hie   lege  Titia   provineiam   laeitam  et  quielmm. 

3)  Cic.  in  Verr.  accus.  2,  4.    Plane.  27.    Ps.  Ascon.  p.  100.  208  Or. 

4)  Qc  Plane  27,  64.  5)  Cic.  in  Verr.  accus,  l,  13.  14.  3,  76. 
6)  Cic  in  Verr.  accus.  1,  14,  36.  7)  JMomrasen  Mfinzwesen  S.  373  ff. 
8)  Polyb.  10,  19.  9)  PluU  Ti.  Gr.  6.  10)  Gic.  Pis.  25,  61.  GeU. 
4,  18,  9. 
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in  zwei  Proviazialstädten  Copien  deponirten.  ^)  Die  Beute- 
gelder, aber  welche  der  Feldborr  freie  Disposilion  hatte*)  uod 
nicht  rechenschaftspflichtig  war  (S.  887),  wurden  besonders 
▼errechnet,  sei  es  vom  Quaestor,  sei  es  von  einem  besonders 
beauftragten  Offieier.  ^)  Nicht  seifen  unterstützten  oder  ver- 
traten die  Provinzialquaestoren  den  Statthalter  bei  der  Juris- 
diction. 3)  Uebrigens  hingen  sie  im  Einzelnen  innerhalb  und 
aufserhalb  dieses  Geschäftskreises  durchaus  von  dem  Provin- 
zialstattbalter  ab;  das  Verhältnifs  zu  demselben  galt  more 
majorum  als  ein  Verhältnifs  der  Pietät,  wie  das  des  Filius  fami- 
lias  zum  Pater  familias.  ^) 

Eine  Verlängerung  der  Amtszeit  für  die  Quaestoren  durch 
Prorogation  kam  mitunter  vor^);  Regel  aber  war,  dafs  die 
Quaestoren  auch  dann  wechselten ,  wenn  ihrem  StaUlialter  das 
Imperium  prorogirt  wurde  oder  gleich  für  mehrere  Jahre  ver- 
liehen war.  ^)  Wenn  aber  mit  Rücksicht  auf  die  Provinzen 
proquaestores  erwähnt  werden,  so  sind  daninter  zu  verstehen: 
entweder  solche  Quaestoren,  welche  mit  ihrem  Statthatte 
ausnahmsweise  für  ein  weiteres  Jahr  in  der  Provinz  blieben ; 
oder  solche,  welche  nach  Ablauf  der  gesetzlichen  Amtszeit 
mit  ihrem  Statthalter  thatsächlich  bis  zum  Eintreffen  des  Nach- 
folgers weiter  functionirten;  oder  solche,  welche  die  Statt- 
halter an  die  Stelle  der  im  Amte  verstorbenen  Quaestoren  er- 
nannten'') ;  oder  auch  gewesene  Quaestoren  (quaestmi)^  welche 
ausnahmsweise,  wenn  die  Zahl  der  Quaestoren  nicht  ausruhte, 
statt  der  Quaestoren  den  Statthaltern  beig^eben  wurden,  s) 
Diese  proqwustares  sind  nicht  zu  verwechseln  mit  den  quae^ 
Stores  pro  praetore.  So  hiefsen  nämlich  die  Quaestoren  in  dem 
Falle,  wenn  die  Statthalter  (praetores)  sie  zu  ihren  Stellvm*- 
tretern  ernannt  hatten  ^),  wozu  sie  ihren  Quaestor  so  gut  wie 
einen  ihrer  Legaten  ernennen  konnten ,  oder  wenn  sie  nach 
dem  Tode  des  Statthalters,  ohne  von  ihm  ernannt  zu  sein,  als 

*)  Mommsen,  die  ScipioDenprocesse.   Hermes.   Bd.  1.    1866.  S.  161, 
bes.  S.  173. 

1)  Gic.  fam.  5,  20.  2,  17.  ad  AU.  6,  7.  2)  Gic.  in  Verr.  accus. 
1,  13.  14.  39.  fam.  2,  17,  4.  5,  20.  3)  Gic.  in  Gaec.  divio.  17,  56. 
in  Verr.  accus.  2,  18,  44.  Suet  Gaes.  7.  4)  Gic.  io  Gaec.  divin.  4, 46. 
19,  61.  in  Verr.  accus.  1, 15,  40.  Plane  11,28.  postred.insen.  14,35.  fam. 
13, 10.  Fun.  ep.  4, 15.  5)  Flut.  G.  Gracch.  2 ;  ygl.  Gic.  Ac  prior.  2, 4, 11. 
Phil.  10,  11,  26.  6) "Vgl.  E.  B.  Gic.  in  Verr.  accus.  2, 4, 12.  7)  Gic. 
in  Verr.  accus.  1,  15.  36.  38.  8)  Gic.  fam.  2,  17.  5,  6.  in  Verr.  act, 
1,  4,  11.  9)  SaU.  Jug.  103.    Gic.  fam.  2,  16,  4.   ad  Att  6,.  6,  3. 
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nflcbttberechtigte  das  ComiBMHk  ttbernahneni),  oder  wena 
ausnefaiMweise  dMi^aibele  Qiaegtareo  von  Rom  aus  mit  deoi 
praetoriscbeB  Imperiuni  id  die  ProfinieB  gesebtokt  wurden^), 
was  BatOrlich  d^nso  gut  mOglieh  war ,  wie  die  ErtheiluBg  dm 
Iraperiain  an  Prnralt«  N»di  dieser  Anelegie  fltidct  eieh  aaeft 
der  Tild  qmestcr  }r#  «»nfiife,  ja^  sogar  fr9fmn$or  fr^  frm^ 
tmrt.  ^  Ob  die  fiMMsfiira  /Wef»,  wekhe  \m  der  lel Jteo  Zeil  der 
R«p«blik  dem  CeniiMmralgeriohlBliafla  vorstandeii  ^),  diefe  «»- 
mittelbar  nacb  der  Quaeatut  tbaleo  oder  überbaapt  ak  qtu»^ 
ttorii,  ist  UDbeka»Dt 

Gewäblt  wurden  die  Qoaestoren  als  wayiWrafti»  mHwres  in 
des  patneiech-plebejisoben  Tribubcomitiea  ^)  unter  den  Vor- 
sitze eines  Censvls  (oder  CoDsvbrtnbuneB)  ^) ,  «n^  iwar  aUe 
747ausanmeD  n  eiaem  eiangea  WaUaote  \^  der  ia  frtherer  Zeit 
nach  der  WaU  der  Coaaitln  oder  GensiilarttribuDeD<*),  apiter 
nach  der  Wriil  der  Aedilen»)  stattfand.  Der  Amtsantritt  der 
Quaestoren  fiel  ursprünglich  ohne  Zweifel  aiit  dam  der  Ca»- 
sala,  Ptraeloren  uad  cunilischen  Aedilen  zosammea;  dach 
spater ,  seitdem  der  Anfaiig  des  Magisiratsjahres  auf  Kai.  Ja». 
fliirf  war  (601/153),  war  die  BestimoMing  getroffen,  dal^  die 
Qoaestoren  etwas  früher,  aamlieh  Noo.  Dec.  antreten  soHten  ^ 
wahrscheinlich  damit  die  alten  Quaestoren  de«  neuen  ?or  An- 
tritt der  Consuln  Gasse  und  Reohnang  sollten  Obergeben  kOuiea 
(U  297).  In  die  lerechiedeDett  Geschäfte  rbeiken  sich  die  Qoae- 
storen ,  die  selten  «ad  nur  mit  Bezwg  auf  ihnen  geaMissaia 
obliegende  Verpfiichtungen  als  eMeg^mn  jium$t^r%9m  beaeiebnet 
werdealt),  durch  das  Loos.^^)  Die  Verlaaeuag  Hand  am  Antritls- 
tage  im  Aerariuaa  statt.  ^>  Obwohl  die  Quaesteren  setbat  kein 
Imperium  hatten,  so  heifeen  ihre  Geschiftskreise  dennacb  pr^ 
vtndm  fMoeslonMW,  was  sich  daraos  erklärt,  dafe  die  qaaealo- 
risehe»  Provinzen  eigentlich  nur  Abgremangea  innerbaft  des 
consahrisehen  Imperium  domi  und  des  consularischea  nnd 
praetorischen  Imperium  militiae  sind.^^)  Ueber  die  quaesto- 


1)  VgL  Cic.  fam.  12,  15.  2)  Stü.  Cat.  19.   VeU.  2,  45.   I.  L 

A.  S.  174;  vgi.  Ml.  bist  fr.  2,  30  D.  8)  De.  lam.  12, 15.  4)SoeL 
Asg.  36.  5)  Gie.  fam.  7,  30.   Gell.  13,  15.  6)  Lir.  4.  44. 

7)  Gic.  Vat  5.  Schol.  Beb.  p.  316  Or.  8)  Liv.  4,  44.  54.  9)  Bio 
Gatt.  39,  7.  10)  Cic.  Ia  Verf.  aot.  1,  10.  Scbo».  GroDOV.  p.  395  Or. 
Lex  de  XX  qa.;  Itlscli  Ascon.  p.  141  Or.  U)  Soet  Cliod.  24. 

12)  Cic.  ad  Q.  ft-.  1,  1,  3,  11.  in  Caec.  divin.  14,  46.  io  Verr.  accus.  1, 
13.  34.  Tat  5,  12.  Phfl.  2,  20.  ad  Att.6,6,4.  ia)acGtt.  4,7, 15. 
Scbol.  Bob.  p.  332  Or.        14)  Vgl.  Gic  in  Verr.  aocaa.  1,  13,  34. 
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risehen  ProviiiKen  und  deren  Verloosuog  enthielt  eine  lex  Titia 
aus  unbekannter  Zeit  (II  609)  gewisse  nicht  näher  bekannte 
Bestimmungen  0«  ebenso  ein  Senatusconsultum  des  J.  616/138 
oder  617/137  2);  doch  müssen  diese  Bestinunungen  entweder 
ziemlich  allgemeiner  und  formeller  Natur  gewesen  sein,  da  das 
Nfihere  jedesmal  durch  ein  besonderes  Senatusconsultum  be- 
stimmt wurde  ^),  oder  sich  niur  auf  einzetoe,  wahrscheinlich  auf 
die  städtischen  Competenzen  erstreckt  haben.  Uebrigens  kommt 
ausnahmsweise  auiAi  eine  Vertfaeilung  der  quaestorischen  Pro- 
vinzen extra  sortem  in  der  Weise  vor,  dafs  einzeüien  Provin- 
zialstatthaltem  vom  Senate  gestattet  wurde  sich  einen  Quaestor 
aus  der  Zahl  der  Gewählten  auszusuchen.^)  Die  den  Consuln, 
den  Vriegführenden  Feldherren  und  den  Provinzialstatthaltern 
beigegebenen  Quaestoren  wurden  mit  dem  Namen  des  Ober- 
beamten bezeichnet  (z.  B.  quaestor  Antimii).  Selbst  eine  schon 
ttbergebene  Provinz  konnte  einem  Quaestor  vom  Senate  wieder 
entzogen  werden.^) 

Caesar  erhöhte,  um  die  grofse  Zahl  seiner  Anhänger  besser 
belohnen  zu  können,  die  Zahl  der  Quaestoren  709/45  (III  454) 
auf  vierzig  0);  diese  Zahl  wurde  indefs  nicht  feststehend.  In 
der  Kaiserzeit  war  die  Normalzahl  der  Quaestoren  zwanzig  7), 
in  der  Praxis  aber  schwankte  die  Zahl  je  nach  dem  Bedürfnisse 
und  der  Menge  der  sich  dazu  Meldenden.^)  Aufser  den  wirk- 
lichen Quaestoren  gab  es  aber  auch  Titularquaestoren ,  sei  es 
durch  aiUeetie  inter  guaestorios,  mit  welcher  Sitz  unter  den 
Quaestoriern  im  Senat  und  das  Bewerbungsrecht  eines  ge- 
wesenen Quaestors  verbunden  war  ^) ,  oder  durch  Verlegung 
der  amamenta  oder  insignia  quaeetoria  ^^),  d.  h.  des  Rechts  bei 
öfientUchen  Festen  in  einfacher  Senatorentracht  zu  erscheinen. 
Die  Quaestur  bHeb  in  der  Kaiserzeit  die  erste  Stufe  zum  höheren  748 
Staatsdienst  11);  mit  ihr  blieb  der  Eintritt  in  den  Senat  (II 345) 
verbunden.  13)  Das  gesetzmäfsige  Alter  zur  Bekleidung  der- 
selben (S.  708)  war  unter  Augustus  auf  fünfundzwanzig  Jahre 
herabgesetzt  13),  unter  Constantinus  anfangs  sogar  auf  sechzehn, 


1)  Cic.  Mur.  8,  18.   Schol.  Bob.  p.  316  Or.  2)  Dig.  1,  13, 

1,  2.  3)  Cic.  Phil.  2,  20,  50.  in  Verr.  accus.  1,  13,  34.  4)  Liv. 
30,  33.  Gic.  ad  Att  6,  6,  4.  5)  Gic.  Sest.  17,  39.  har.  resp.  20, 43. 
6)  Dio  Cass.  43,  47.  51.   Suet  Gaes.  4t.  7)  Vgl.  Vell.  2,  89. 

8)  Vgl.  Tac.  ann.  11,  22.  9)  Dio  Gass.  46,  29.  Gic.  Phil.  5,  17,  46. 
10)  Tac.  ann.  11,  38.  16,  3».   Dio  Gass.  58,  12.  11)  Dig.  1,  13. 

12)  Dio  Gass.  52,  20.  13)  Dio  Gass.  52,  20.  53,  28.   VeU.  2,  94. 

Dig.  50,  4,  8. 
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dann  auf  zwanzig.  Einen  Zuwachs  an  GeschSften  und  Aus- 

fiben  erhielten  die  Quaestoren  zuerst  durch  die  Sorge  für  die 
(rafsenpflasterung ,  dann  unter  Claudius  durch  die  Yerpflidi- 
tung  Gladiatorenspiele  zu  geben  J)  Letztere  wurde  durch  Nero 
vorObergehend  ') ,  durch  Severus  Alexander  für  alle  aufser  für 
die  quaestores  cmdidali  Caesaris  oder  prindpis  (S.  723),  die  lar 
Entschädigung  nach  der  Quaestur  sofort  die  Praetor  erhalten 
konnten,  dauernd  aufgehoben.') 

Von  den  bisherigen  Arten  der  Quaestoren  gingen  die  qKo»- 
Stores  aerarii,  die  schon  Caesar  (III  449)  hatte  abschaffen 
wollen^),  unter  Augustus  als  solche  ein,  als  das  Aerarivm 
726/28  unter  die  Aufsicht  von  gewesenen  Praetoren  (praeferti 
aerarii  Satnmt)^  dann  731/23  unter  die  Ton  fungirenden 
Praetoren  {praetores  aerarif)  kam  ^) ;  unter  Claudius  aber,  der 
795/42  den  Schatzbeamten  drei  curatores  tahularum  jmUf- 
carum^)  beigeordnet  hatte,  wurden  sie  als  qnaestores  aeraru 
Satumi  797/44  und  zwar  mit  dreijähriger  Amtszeil  wieder- 
hergestellt'');  doch  auch  diefs  dauerte  nur  bis  810/57,  in 
welchem  Jahre  Nero  wiederum  gewesenen  Praetoren  (praefetti 
aerarii  Satumi)  mit  mehrjähriger  Amtsdauer  die  Verwaltung  des 
Aerariums  übertrug.^)  Seit  dieser  Zeit  kommt  die  BezeiiAnung 
quaestores  aerarii  nicht  mehr  Tor.  ^)  Sie  bestanden  aber  ab 
qnaestores  urbani  fort  und  hatten  die  Aufsicht  über  das  Archir, 
die  von  der  Verwaltung  des  Rechnungswesens  wohl  schon  726;'28 
getrennt  und  bis  743/11  den  Tribunen  und  Aedilen  allein 
(S.  868.  881)  überlassen  gewesen  war.^^j 

Die  italischen  Quaestoren:  der  quaestor  Ostiensis^^)^  Ca- 
lenus^^)j  CaWicu»^'),  bestanden,  nachdem  sie,  wie  es  scheint, 
von  Augustus  745/9  nach  einer  Unterbrechung  erneuert  wor- 
den waren  **j,  bis  auf  Claudius  fort,  der  sie  797/44  einzog, 
als  er  die  quaestores  aerarii  wieder  einsetzte.  ^*) 

Die  Provinzialquaestoren ,  an  deren  Stelle  mitunter  auch 
jetzt  quaestorii  gesandt  wurden  ^^ ,  erhielten  sich  nach  der 

1)  Tac.  ann.  13,  5.  Säet.  Claad.  24.      2)  Tac.  ano.  13,  5.  Soet. 
Dom.  4.  3)  Lamprid.  Alex.  43.  4)  Lex  Jal.  mon.  Z.  37  per 

q.  urb.  eumve  quei  aerario  praerit;  vgl.  IHo  Gass.  43,  46.  5)  Dia 
Cass.  53,  2.  32.   Soet  Aug.  36.   Tac.  ann.  13,  29.  6)  Die  Cms. 

60,  10.  Orell.  inscr.  3128.  7)  Suet  Gland.  24.  Tac.  ano.  13,28.39. 
Dio  Cass.  60,  4.  10.  24.  6)  Tac.  ann.  13,  29.  9)  Vfl.  Plot  qu. 
Rom.  43.  Gell.  13,  24,  29.  Suet.  Claud.  24.  10)  Dio  Cass.  54,  :^6, 
11)  Vell.  2,  94.  12)  Tac.  ann.  4,  27.  13)  SueL  Claad.  24. 

14)  Dio  Cass.  55,  4.  15)  Soet  1.  c.  Dio  Cass.  60,  24.  16)  Dio 
Cass.  53,  28.  57,  16. 
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Theilung  in  kaiserliche  und  Senatsprovinzen  unter  Augustus 
nur  noch  in  letzteren  i) ,  und  zwar  fungirten  in  den  elf  Pro- 
vinzen deren  zwölf,  da  Sicilien  die  doppelte  Quaestur  behielt; 
rQcksichtüch  ihrer  blieb  die  Verloosung  üblich.  ^)  Sie  biefsen 
quaestares  pro  praetorey  und  hatten  daselbst  nun  auch  eine 
selbständige  Jurisdiction,  die  derjenigen  der  curulischen  Aedilen 
in  Rom  entsprach.^)  Sie  gingen  mit  der  Veränderung  der  Ein- 
richtung der  Provinzen  durch  Diocletianus  unter. 

Während  seit  SuUa  jeder  der  in  Rom. bleibenden  Consuln 
einen  Quaestor  hatte  (S.  893) ,  gab  es  in  der  Kaiserzeit  vier 
quaestores  consulis.  Diese  Einrichtung,  dafs  jedem  Consul  nach 
dessen  Auswahl  zwei  Quaestoren  aggregirt  wurden,  datirt  von 749 
716/38.  '*)  Da  sie  ebenso  wenig  wie  die  Consuln  etwas  Wich- 
tiges zu  thun  hatten,  so  ist  von  ihnen  auch  nicht  viel  zu 
sagen.  ^)  Sie  waren  jährig  trotz  des  häufigeren  Wechsels  der 
Consuln.  ^) 

Neu  aufgekommen  sind  die  zwei  quaestores  prtncipis  oder 
quaestores  Augusti%  die  dem  Kaiser  ^)  dann  beigegeben  waren, 
wenn  er  nicht  zugleich  das  Consulat  bekleidete  und  schon  defshalb 
zwei  quaestores  consulis  hatte,  die  dann  natürlich  auch  quae- 
stores prtncipis  oder  Caesaris  heifsen  konnten  ^) ;  sie  werden 
zuerst  741/13  erwähnt^),  waren  aber  wohl  schon  731/23  ein- 
gesetzt, als  Augustus  das  Consulat  niederlegte  und  das  pro- 
consularische  Imperium  auch  innerhalb  der  Stadt  erhielt. i<^) 
Die  quaestores  prindpis  fuQgirten  namentlich  als  Secretäre  des 
Kaisers;  sie  hatten  insbesondere  die  orationes  und  epistulae  des 
Kaisers  an  den  Senat  (U  377)  in  den  Sitzungen  desselben  zu 
verlesen.  ^  ^) 

In  der  Verfassung  des  Constantinus  nimmt  der  quaestor 
sacri  palatii  die  bedeutende  Stellung  eines  Reichskanzlers  mit 
eigener  Gerichtsbarkeit  ein. 

88,   Die  FigintUexviri. 
Die  vigintisexviri ,    die  im  engern   Sinne  sogenannten 
magistratus  minores  (S.  697),  sind  wie  die  Quaestoren  und 

'*')  Stobbe,  die  candidati  Caesaris.   PhiJologus  Bd.28.    1869.  S.  679. 
1)  Dio   Gass.   53,    14.  2)  Dio  Gass.  53,  14.   VelL  2,  111. 

3)  G^.  1,  6.  4)  Dio  Gass.  48,  43.  5)  Tac.  ann.  16,  34.  Plin. 
ep.  4,  15.  6)  PUo.  ep.  8,  23,  5.  7)  G.  I.  L.  II.  n.  4509  f.  S.  603. 
8)  Plin.  ep.  7,  16.  9)  Dio  Gass.  54,  25;  vgl.  G.  I.  L.  UI.  n.  551. 

S.  103.  9S5.  10)  Dio  Gass.  53,  32.  11)  Dio  Gass.  54,  25.  60,  2. 
78,  16.  Tac.  ann.  16,  27.  Suet.  Aug.  65.  Tit  6.  Spart.  Hadr.  3. 
Dig.  1,  13. 
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plebeJMcben  Aedilen  aas  DieDern  der  andern  Blagistnte  zu 
magistratus  paptdi  Rimumi  geworden.  Der  Charakter  ihrer 
ursprOnglichen  Unterordnung  zeigt  sich  bei  ihnen  fortdauernd 
dann,  dafs  sie  sowohl  innerhalb  als  aufserhalb  Uures  dgent* 
liehen  Gescbflflskreiaes  im  Auftrage  der  höheren  Magistrate  and 
des  Senats  handeln.  Minores  magistratus  partiti  juris  plures  m 
^fjOp^ura  sunto,  sagt  Cicero  i);  er  fttgt ,  nachdem  er  den  besondem 
Geschttftskreis  der  einielnen  angegeben  hat,  fOr  alle  hiuEu: 
quodcumque  senatus  creverit  agunio.  Als  magisinUus  pcpuH 
itofiumt  können  sie  erst  von  der  Zeit  an  angesehen  werdee, 
in  welcher  die  höheren  Magistrate  auf  die  eigenmächtige  Er- 
nennung dieser  ihrer  Unterbeamten  Terzichteten  und  es  den 
patricisch-plebejischen  Tributcomitien  2)  tlberliefsen,  die  Per- 
sonen derjenigen  zu  bezeichnen ,  welche  sie  zu  den  versdiie- 
denen  Functionen  ernennen  sollten.  Denn  erst  von  dieser  Zdt 
an  haben  sie  eine  vom  Volke  Qbertragene  potestas ,  die  fk^ilieb 
noch  der  Legitimirung  durch  die  von  dem  Magistrate  cum  ino- 
perio  zu  beantragende  Lex  curiata  de  imperio  bedurfte  s) ,  in 
welcher  die  Betreffenden  als  verfassungsmlfsige  Gehülfea 
der  höheren  Magistrate  anerkannt  wurden.  Und  mit  dieser 
potestas  erst  besitzen  sie  die  allgemeinen  Befugnisse  der  Magi- 
strate, nämlich  das /ms  contionem  habendi,  edieendi,  au^^icunnm. 
Dire  auspida  galten  natOrlich,  abgesehen  von  dem  für  Ver- 
hinderung der  Volksversammlungen  wichtigen  auch  ihnen  sq- 
stehenden  Rechte  des  servare  de  caeb>,  nur  innerhalb  ihres 
Geschfiftskreises  und  waren  daher  mitiora.  ^) 

Der  Zeitpunct,  in  welchem  die  Magistratus  minores  ein- 
gesetzt, beziehungsweise  aus  Dienern  anderer  Beamten  zu 
Magistraten  geworden  sind,  ist  nicht  fOr  alle  derselbe  gewesen. 
Nachweislich  ist  er  aber  bei  einigen  froher  anzusetzen,  als 
nach  der  Einsetzung  des  Praetor  peregrinus ,  in  welche  Zeit 
Pomponius  die  seiner  Angabe  nach  gleichzeitige  Entstehung 
aller  dieser  Magistraturen  setzt.  ^)  Gewifs  ist  jedoch,  dafs  sich 
nicht  nachweisen  läfst,  dafs  irgend  eine  dieser  Magistraturen 
als  Magistratur  älter  sei  als  das  Jahr  436/318.  Ihre  Ein- 
setzung ftllt  demnach  in  die  vierte  Periode;  sie  hängt  zusammen 
einerseits  mit  der  Ausdehnung  des  Gebiets,  auf  welches  sich  die 
römische  Verwaltung  und  Gerichtsbarkeit  erstreckte ,  anderer- 
seits mit  der  thatsächlichen  Nachgiebigkeit  der  Magistrate  cum 


l)  Cic.  de  leg.  3,  3,  6.  2)  Gell.  13,  15,  4.  3)  GeU.  1.  c 

4)  GeU.  1.  c.        5)  Dig.  1,  2,  2,  30. 
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imperio  gegen  das  Volk,  yon  der  sich,  wenn  wir  absehen  von 
der  in  frühere  Zeit  fallenden  Ueberlassung  der  Designation  der 
Quaestoren  an  das  Volk ,  das  erste  deutUche  Symptom  in  der 
Ueberiassung  der  Wahl  yon  sechs  trihuni  miUtum  unter  den 
yiemndzwanzig  für  vier  Legionen  erforderlichen  an  das  Volk, 
gleich  nach  der  Abschaffung  der  sechs  tribuni  mUtum  coHsulari 
potestate,  392/362  (S.652)  zeigt,  i)  Eben  auf  dieser  späten  Ent- 
stehung beruht  es  auch ,  dafs  diese  Hagistrate  nicht  zu  gleicher 
Bedeutung  wie  die  Quaestoren  und  Aedilen  gelangen  konnten,751 
da  die  für  das  Staatswesen  im  Ganzen  wichtigeren  Functionen 
bereits  bei  diesen  in  festen  Hflnden  waren ,  und  da  aufserdem 
die  in  der  vierten  Periode  sich  bildende  Nobilität  mit  der  crnoi-- 
lischen  Aedilitftt  nach  unten  hin  sich  abschlofs  und  nur  noch 
die  Quaestur  in  den  oertu$  erdo  magistratwum  aufnahm. 

Es  gab  zuletzt  im  Ganzen  secfa«  solcher  Magistraturen,  die 
nach  der  Gesammtzahl  ihrer  Mitglieder  unter  der  Bezeichnung 
der  vigintisexviri^  zusammengefafet  wurden,  aus  welcher 
gemeinsamen  Bezeichnung  man  übrigens  weder  auf  eine  ge- 
meinsame coUegialische  Thätigkeit  der  sechs  verschiedenen 
Magistraturen ,  noch  auf  eine  gleichzeitige  Wahl  aller  in  einem 
und  demselben  Wahlacte  schliefsen  darf.  Die  zusammenfassende 
Benennung  war  viefanehr  nur  veranlafst  durch  ituren  Gegen- 
satz einerseits  zu  den  magistrahis  guarum  cerius  ordo  est^  auf 
deren  Wahlcomitien  die  der  Vigintisexviri  ohne  Zweifel  sofort 
folgten,  andererseits  zu  den  aufserordentlichen  Magistraten 
(§  89).  Im  siebenten  Jahrhundert  war  es  übUch,  irgend  eins 
dieser  Aemter  vor  der  Quaestur  zu  bekleiden. 

Aus  der  Bezeichnung  vigintisexviri  g^t  übrigens  neben- 
bei hervor,  dafs  die  trihuni  militufn*)^  welche  Cicero  neben 
ihnen  zu  den  Magistratus  minores  gerechnet  wissen  wolhe  s), 
eine  besondere  Stellung  einnahmen.  Allerdings  ist  dieselbe 
der  Stellung  der  Magistratus  minores  insofern  analog ,  als  sie 
sich  zu  den  Heerführern  im  Kriege  verhalten ,  wie  die  Magi- 
stratus minores  zu  den  höheren  Magistraten  in  der  Stadt,  und 
als  auch  rücksichtlich  ihrer  die  Consuln  sich  zu  der  Concession 
verstanden  haben,  statt  eigener  Ernennung  eine  Wahl  der 


*)  P.  Geppeit,  de  tribbnis  militam  ia  legionibiis  Romanomm.    Ber- 
lin 1872. 

l>  Liv.  7,  5.  2)  Fest.  p.  233.  Wo  Gass«  54,  26.  LL.A.S.186. 
3)  Gic.  de  leg.  3,  3,  6  rollitiae  quibns  jassi  erunt  imperanto  eorumque 
triboni  eunte. 
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patricisch-plebejiscbeD  Tributcomitien  ^  eiozufObren.  Daher 
köDoeo  die  tribtmi  müitum  a  populo ,  wie  die  der  Volkswahl 
ttberlasseneo  in  den  Inschriften  beifsen^),  zumal  da  sie  wie 
die  Hagistrate  nur  für  ein  Jahr  gewählt  wurden^),  allerdings 
in  nicht  genauer  Sprache  auch  wohl  magütratus  genannt 
werden.  *)  Aber  die  tribuni  militwn  unterscheiden  sich  yod 
den  Magistratus  minores  dadurch,  dads  erstens  keineswegs  sie  alle, 
sondern  seit  392/362  sechs,  seit  443/311  sechzehn,  seit  547/207 
sämmtliche  vierundzwanzig  der  vier  ersten  Legionen  gewählt 
worden  sind^),  und  dafs  zweitens  selbst  die  vom  Volke  ge- 
wählten keine  eigene  po/es/os,  also  nicht  das^us  edicendif  can- 
ticnem  habendi  und  auspiciarum  hatten.  Was  sie  von  Befug- 
nissen, die  an  das  Imperium  erinnern  (vgl.  S.  307  f.),  im  Heere 
oder  auch  in  der  Stadt  (bei  der  Aushebung)  ausüben,  das  be^ 
ruht  auf  dem  Mandat  des  Feldherm,  unt^  dessen  Imperium  sie 
Befdile  erlheilen  (mt/tYtae,  quibus  jussierunt,  imperanto)  ®), 
eine  militärische  Gerichtsbarkeit  ausüben  und  nOthigenfalls  kör- 
perliche Züchtigung,  Muhen  und  Pßindung  eintreten  lassen. '0 
Dafs  diese  Befugnisse  nicht  auf  einer  vom  Volke  verliehenen 
lb2pot€stas  beruhen,  folgt  daraus,  dafs  sie  sich  in  gleicher  Weise  für 
die  vom  Feldherrn  ernannten  tribuni  miUtum  rufuli^)^  wie  ftkr 
die  vom  Volke  erwählten  tribuni  militum  a  populo  bezeugt  finden 
(II 271. 610).  Ob  letztere  auch  comitiati  hiefsen^),  ist  zweifelhaft 
Die  Bezeichnung  der  andern  alsru/tifa'Iäist  darauf  schliefsen,  dals 
sie  an  der  Tunica  den  angustus  cknms,  die  vom  Volke  gewählten 
aber  den  latus  davus  hatten.  Die  tribuni  miUtum  a  populo^  die 
schon  unter  Augustus  nicht  mehr  gedient  zu  haben  scheinen, 
verschwinden  mit  dessen  Tode. 

Mit  den  tresviri  capitales  hatten  die  tribuni  n^tum  a  populo 
das  Vorrecht  gemein  von  der  Richterpflicht  in  Repetundenpro- 
cessen  befreit  zu  sein^^),  woraus  übrigens  durchaus  nicht  folgt, 
dafs  diese  tribuni  militum  a  populo  wirkliche  Magistrate  ge- 
wesen seien.  Dafs  aber  die  Nichterwähnung  der  übrigen  vier 
Magistratus  minores  in  der  Lex  incerta  tabulae  Bantinae  und 


1)  Sali.  Jug.  63.       2)  Vgl.  SalL  Jag.  63.  Frootio.  strat  2,  4,  4. 
3)  Cic.  ad  Att.  13,  33,  3.   in  Verr.  act.  1,  10,  30.  4)  Liv.  7,  32. 

5)  LiT.  7,  5.  9,  36.  27,  36.  42,  31.  35.  43,  12.  44,  21.  FesU  p.  261. 
ep.  p.  260.  Polyb.  6,  19.   Ps.  Ascon.  p.  142  Or.  6)  Cic.  de  leg. 

3,  3,  6.  So  ist  auch  da8  ihnen  LW.  9,  30,  3.  28,  27,  14  beigelegte 
imperium  zu  verstehen.  Vgl.  Lex  coL  Jnl.  Gen.  c.  103.  7)  Polyb. 
6,  37,  7.  8)  Fest  ep.  p.  260.  Liv.  7, 5.  9)  Ps.  Ascon.  p.  142.  10)  Cic. 
in  Verr.  act.  1,  10,  30.   Lex  Acilia  rep.  cap.  16.    I.  L.  A.  S.  59. 
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in  der  Lex  Acilia,  bei  Gdegenheiten,  wo  andere  Magistrate  ge- 
nannt werden,  sich  daraus  erkläre,  dafs  jene  vier  Magistraturen 
zur  Zeit  der  Gracchen  noch  nicht  regelmfirsig  durch  Volkswahl 
hestellt  worden  seien*),  ist  eine  Behauptung  Mommsens,  an  deren 
Berechtigung  angesichts  der  Nachrichten ,  welche  für  jene  Tier 
Magistraturen  eine  Bestellung  durch  Volkswahl  in  früherer  Zeit 
behaupten  oder  wahrscheinlich  machen,  gezweifelt  werden 
mufs.  Die  dabei  zu  Grunde  liegende  Voraussetzung,  dafs  in  jenen 
Aufzählungen  Ton  Magistraten  alle  durch  Volkswahl  bestellte 
Magistrate  hätten  genannt  werden  müssen ,  ist  ebenso  unbe-- 
wiesen ,  wie  bei  der  Verschiedenartigkeit  der  gesetzlichen  Be- 
stimmungen und  der  Beziehungen  der  Magistrate  zu  denselben 
unwahrscheinlich.  ^) 

Von  den  sechs  Magistratus  minores  gehören  die  zwei  zu- 
erst zu  nennenden  dem  Gebiete  des  Gerichtswesens,  die  drei 
letzten  dem  der  Verwaltung  an,  einer  vereinigt  administrative 
und  richterliche  Functionen. 

1.  l^ie  judices  decemviri  oder  decemviri stlitibus  {liti- 
bus)  judieandis**)  sind  die  ältesten  unter  den  Magistratus 
minores,  wenigstens  ihrer  ursprünglichen  Entstehung  nach.  Ein- 
gesetzt wahrscheinlich  bei  der  ersten  (S.  601),  auf  jeden  Fall  vor 
der  zweiten  Secessio  plebis  als  Diener  der  Tribunen,  welche  ihnen 
die  Untersuchung  solcher  Fälle  überwiesen  zu  haben  scheinen, 
in  denen  ihr  Auxilium  gegen  das  richterliche  Imperium  der 
Consuln  bei  Civilprocessen  gewisser  Art  angerufen  worden 
war,  hielsen  sie  ursprünglich /udtees  decemviri,^)  Sie  besafsen, 
wie  die  plebejischen  Aedilen ,  wegen  ihrer  Beziehung  zu  den 
Tribunen  eine  bedingte  sacrale  Unverletzlichkeit.  Diese  Un-T5a 
verletzlichkeit  wurde  ihnen ,  als  sie  nach  der  zweiten  Secessio 
plebis  vriederhergestellt  wurden ,  gleich  den  Tribunen  und  Ae- 
dilen durch  die  Lex  Valeria  Horatia  305/449  (S.  637)  neuer- 
dings garantirt.  Es  war  nun  aber  eine  nahe  liegende  Abkürzung 
des  Verfahrens,  wenn  die  Consuln  bei  solchen  Civilprocessen, 

*)  Th.  MommseD,  I.  L.  A.  S.  47.   Vgl.  Rom.  Gesch.   6.  Aufl.  Bd.  1. 
S.  422  Anm. 
**)  Meier,  de  decemviris  stliUbus  jadicandis.   Halle  1831. 

G.  Tb.  Zumpt,  fiber  Uraprung,  Form  und  Bedeotnog  des  Gen- 

tomviralgerichtfl.   Berlin  1838.   S.  20. 
Rein,  Decemyiri  stlkibus  jadicandis,  in  Paulys  Realencykl.  Bd.  2. 
Stuttg.  1842.   S.  874. 

1)  Vgl.  Liv.  41,  9.  Gic.  Rab.  post.  6,  14.  Glnent  54,  148. 
2)  Liv.  3,  55. 
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in  welchen  8ie  die  Anrufung  des  tribunicisdien  Auxilium  uad 
demgemäfg  eine  Cognition  der  judices  decemviri  Torausseheo 
konnten ,  die  UrtheüfHllung  (das  j%idkcmdi  munus)  denselben 
von  vorn  herein  überliefsen,  wodurch  dann  der  hauptsSchlicIiste 
Grund  fOr  die  Anrufung  des  tribunicischen  Auxilium  hinweg 
fiel  (vgl.  S.  777).  Durch  diese  praktische  Gestaltung  ihrer 
ThStigkeit  traten,  wie  es  scheint,  die/udiV^  (feoemmrt  in  ein 
nSheres  Verhältnifs  zu  den  richteiüchen  Magistraten ,  währead 
ihr  Verhfiltnifs  zu  den  Tribunen  sich  mit  der  Zeit  lockerte. 
Doch  wurden  sie  dadurch  nicht  zu  Magistraten,  sondern  sie 
blieben  judices  ^  in  ganz  ähnlich  abhängiger  Stellung  zu  den 
richterlichen  Magistraten,  wie  die  gewöhnlich  sogenannten 
judices  {judex  unus)  und  recuperatores,  nur  insofern  ausge- 
zeichnet, als  sie  für  gewisse  Arten  von  Processen  ausschliefe- 
lieh  benutzt  worden  zu  sein  scheinen ,  ähnlich  wie  später  die 
ceniumviri.  Je  lockerer  ihre  Beziehung  zu  den  Tribunen  wurde, 
je  seltener  sie  im  ausdrücklichen  Auftrage  dieser  handelten, 
desto  mehr  ward  ihre  Unverletzlichkeit  unpraktisch ;  sie  gerielh 
factisch  wie  die  der  plebejischen  Aedilen  in  Vergessenheit 

Wie  lange  die  Tribunen  die  judices  decemoiri  ernannt 
haben,  wissen  wir  nicht;  noch  im  J.  382/372  scheinen  sie 
Übrigens  ernannt  und  nicht  vom  Volke  gewählt  wwden  zu 
sein ,  da  bei  einer  Gelegenheit,  wo  ihre  Wahl  dem  Znsamme»- 
hange  nach  hätte  erwähnt  werden  mtlssen ,  nur  die  der  Tribu- 
nen und  plebejischen  Aedilen  erwähnt  wird.  ^  Von  EinflnJs 
auf  die  Lockerung  des  Verhältnisses  der  judices  decemviri  m 
den  Tribunen  ist  ohne  Zweifel  die  Ausgleichung  der  Rechte 
der  Patricier  und  Plebejer  überhaupt,  insbesondere  aber  der 
Umstand  gewesen ,  dafs  die  Jurisdiction  des  Praetor  uri>aniis 
seit  417/337  auch  den  Plebejern  zugänglich  war,  indem  nun- 
mehr die  Plebejer  als  solche  keines  besonderen  Schutzes 
gegen  das  richterliche  Imperium  bedurften.  Dazu  kam ,  dafe 
die  Uebertragung  der  UrtheilfäUung  an  Einzelrichter  oder 
RichtercoUegien  allgemeine  Regel  geworden  war,  und  dafs 
in  dem  unus  judex  und  in  den  recuperatores  im  Wesentlichen 
eine  ebenso  grofse  Garantie  für  unparteiische  Urtheilf^llung 
lag,  wie  in  den  judices  decemviri.  Diese  Umstände  scheinen 
754  gleichzeitig  die  Einsetzung  der  ceniumviri  und  die  Umwandlung 
dtr  judices  decemviri  zu  richterlichen  Magistralen  veranlafst  zu 
haben.  Wenn  die  Zeitbestimmung  des  Pomponius  in  Retreff 


1)  Liv.  6,  35,  10. 


Digitized  by  LjOOQiC 


DIE  DEG£MV1IU  LITIBU8  JUDICANDIS.  905 

der  Magistratus  minores  Oberhaupt  Werth  hat,  so  hat  sie  Werth 
fOr  die  decemviri,  die  er  an  erster  Stelle  nennt  ^) ,  und  die  fOr 
den  juristischen  Schriftsteller  ohne  Zweifel  die  wichtigsten 
waren.  Wir  nehmen  daher  an,  dafe  sie  allerdings  erst  nach 
Einsetzung  des  Praetor  peregrinus,  also  zu  einer  Zeit,  als  ohne- 
hin das  Gerichtswesen  der  ROmer  seiner  gröfseren  Ausdehnung 
wegen  eine  wichtige  Veränderung  erfahren  hatte,  d.  i.  nach 
51 1/243,  Magistrate  geworden  sind.  Wenn  diefs,  wie  man  nach 
der  Angahe  des  Pomponius  vermuthen  muts,  mit  der  Einsetzung 
des  CoBturaviralgerichls  zusammenhangt,  so  kann  es  nodi  be- 
stimmter nach  513/241  gesetzt  werden,  da  die  Centumvirn,  die 
man  schwerlich  auf  die  hundert  Curatores  tribuum  der  zwanzig, 
oder  auf  die  hundert  und  ftlnf  der  einundzwanzig  Tribus  (S.  593) 
wird  zumckftthren  dQrfen,  erst  nach  diesem  Jahre,  d.  h.  post 
easpUtäs  triginta  quinque  tränu,  eingesetzt  sein  können.  2)  Dafs 
die  Decemvirn,  sobald  sie  richteriiche  Magistrate  waren,  gewählt 
worden  sind,  steht  fest  3);  wahrscheinlich  sind  sie  wie  die  tres- 
viri  capittdet  und  die  qnahunviri  jwri  dicundo  unter  dem  Präsi- 
dium des  Praetor  urbanus  in  den  patricisch-plebejischen  Tribut- 
eomitien  gewählt  worden.  DafDr  spricht  die  Thatsache,  dafs 
auch  Patricier  dieses  Amt  bekleiden  konnten  ^) ,  dasselbe  also 
als  ganz  abgelost  von  den  speciflsch  plebejischen  Einrichtungen 
ersdieint 

Als  Magistrate  hiefsen  sie  nun  decemviri  sthttbus  (Utäms) 
judicandit^),  ein  Titel,  der  sich  zuerst  in  der  Grabschrift  des 
Cn.  Cornelius  Scipio  Hispanus  ®)  findet,  welcher  615/139  Prae- 
tor peregrinus  war '7),  unter  anderen  auch  im  Elogium  des 
M.  Livius  Drusus.^)  Cicero,  der  sie  unter  den  Magistratus 
minores  an  letzter  SteUe  erwähnt,  bezmfanet  ihre  Aufgabe 
durch  die  Worte:  Utes  aontractas  judicanto,^)  So  unbe- 
stimmt dies^  Ausdruck  ist,  so  folgt  doch  aus  ihm,  wie  auch  aus 
jenem  Titel ,  dafs  die  deeemviri  nicht  ganz  aufborten  judices  zu 
sein,  als  sie  Magistrate  worden ;  und  damit  stimmt  das  Wenige, 
was  wir  Ober  ihre  Thätigkeit  im  Einzelnen  aus  der  Zeit  der 
Republik  erfahren.  Sie  sprachen  danach  als  judices  das  Urtheil 
in  Freiheitsprocessen  i<>);  ob  sie  aber  nur  in  solchen  Processen 
das  Urtheil  sprachen ,  oder  ob  sie  auch  fOr  andere  Processe  zu 

i)  Big.  1,  2,  2,  29.  2)  Fest  ep.  p.  54.  3)  Gell.  13,  16. 

4)  I.  L.  A.  S.  2t.  278.  5)  Gic  or.  46,  156.   Spart.  Hadr.  2;  vgl. 

Varr.  1.  1.  9,  85.  6)  I.  L.  A.  S.  21.  7)  Val.  Max.  l,  3,  2. 

8)  I.  L.  A.  S.  279.  9)  Gic.  de  leg.  3,  3,  6.  10)  Gic.  Gaec.  33,  97. 
de  dam.  29,  78;  vgl.  fam.  8,  9,  1. 
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Richtern  bestellt  wurden,  und  weiter,  wenn  Letztares  der  Fall 
gewesen  ist,  wie  sich  ihre  Competenz  von  derjenigen  da-  Einzel- 
richter und  der  Centumvim  unterschieden  habe,  wissen  wir 
nicht.  In  ihrer  Eigenschaft  als  Magistrate  aber  standen  sie  in 
einer  gewissen  Beziehung  zu  dem  Centumviralgerichte,  auf  wd- 
ches  der  grOfsere  Theil  ihrer  früheren  richteiiichen  Competenz 
755  übergegangen  zu  sein  scheint  Sie  behielten  für  diesen  Theil 
ihrer  früheren  Competenz,  gewissermafsen  als  HüUsbeamte  des 
Praetors  i),  —  in  dem  Sinne,  wie  auch  die  fraefeai  juri  ü- 
ctnuio  in  den  Miuiicipien  HüUsbeamte  des  Praetors  waren,  — 
wohl  nur  die  Instruction  der  Tor  das  CentumTiralgericht  ver- 
wiesenen Processe.  Eben  um  dieser  Instruction  willen  war 
ihnen,  wie  es  scheint,  die  allgemeine poleslof  der  Magistrate, 
und  zugleich  eine  speciflsche  aber  beschränkte  jwudkiio  yer- 
liehen ,  ein  Begriff,  der  nicht  zu  verwechseln  ist  mit  dem  die 
UrtheiUällung  bezeichnenden  judkare  (vgl.  S.  773 f.);  dieedbe 
war  abgezweigt  von  dem  praetorischen  Imperium  nach  Ana- 
logie Aer  jurii^Kctio ,  wel<^e  die  curulischen  Aedilen  in  Rom 
und  die  praefecti  juri  dicundo  in  den  Munidpien  ausübten. 
Dafs  sie  aber  um  jener  Instruction  willen  die  patesttu  und  furi$- 
dictio  erhielten,  ist  dershalb  wahrscheinlich,  weil  Pomponiiis 
ihr  PrSsidium  im  Centumviralgerichte  als  den  Grund  ihrer  Ein- 
setzung bezeichnet,  d.  h.  also  als  den  Grund  ihrer  Verwandlung 
in  eine  Magistratur. 

Die  Umstände,  durch  welche  es  veranlafat  worden  war, 
dals  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  die  Berufung  des  Cen- 
tumviralgerichts  auf  gewesene  Quaestoren  (S.  896)  tlberging, 
sind  unbekannt.  Erst  Augustus  stellte  die  Verbindung  d«r 
Decemvirn  mit  dem  Centumviralgerichte  wieder  her.  >)  Sie 
scheinen  von  nun  an  gar  nicht  mehr  als  juSket^  sonietn  aar 
noch  als  Instruenten  der  vor  das  Centumviralgericht  gehOreaden 
Processe  fungirt  zu  haben. ')  Das  Amt  lAfst  sich  ab  fortbe- 
stehend bis  ins  dritte  Jahrhundert  nachweisen. 

2.  Die  quatuorvirijuri  {oder  jure)  dicundo.  Nach  der 
glücklichen  Beendigung  des  latinischen  Krieges  im  J.  416/338 
erhielten  die  unterworfenen  campanischen  SUIdte  die  dviim 
»ine  mffragio  (II  62) ,  theils  so,  dafs  sie  ihre  communale  Selb- 
ständigkeit durchaus  verloren,  theils  so,  dafs  sie  dieselbe  wenig- 
stens in  Rücksicht  auf  die  Administration  behielten.  ^)  Obwohl 
nun  die  letzteren  ihre  Magistrate  für  die  Administration  selbst 

t)  Vgl.  Gqj.  4,  31.  2)  Säet  Aug.  36.  3)  Dio  Gass.  54,  26. 
Plin.  ep.  5,  21.        4)  Liv.  8,  14.   Fest.  p.  142.   ep.  p.  127.  131. 
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wXhlten,  so  waren  sie  doch  gleich  den  ersteren  als  Barger- 
gemeinden  {municipia)  der  Jurisdiction  des  Praetor  orbanus 
unterworfen.  Dieser  liefs  aber ,  dazu  ermächtigt  durch  Volks- 
beschlüsse 1) ,  in  beiden  Arten  von  Munioipien  die  Jurisdiction 
durch  praefecti  pro  prae$orejuri  dkundo  ausQben,  die  er  selbst 
ernannte,  und  wegen  deren  diese  Städte  auch  praefecturae  ge- 
nannt wurden.  ^)  Diese  praefecti  nun  waren  keine  magistratns 
papuli  Ramani,  da  sie  keine  vom  Volke  Qbertragene  patestas, 
sondern  nur  eine  vom  Praetor  mandirte  jurisdietio  hatten 
(S.  774) ;  sie  sind  vergleichbar  dra  militärischen  praefecü  (missi 
cum  imperio)y  die  der  Praetor  urbanus  unter  Umständen  zur 
AusfUhning  eines  imlitärischen  Auftrags  kraft  seines  Imperium 
entsendete  (S.  781). 

Von  diesen  Praefecten  aber  sind  vier  zu  fnagistrahu  paptMliß 
Ronumi  geworden,  seitdem  der  Praetor  sie  nicht  mehr  ernannte, 
sondern  vom  Volke  in  patricisch- plebejischen  Tributcomitien 
wählen  liefs. ')  Sie  hieben  daher  nur  vom  Standpuncte  der 
Unterthanen  praefecti^),  vom  Standpuncte  der  wäldenden 
Bürgerschaft  dagegen  qwUuarviri  juri  dicundo.^)  Als  Magi- 
strate hatten  sie  vor  den  praefecti  juri  dicundo  die  allgemeinen 
Befugnisse  der  Magistratur  voraus,  die  sie  indefs,  weil  ihr  Amt 
sie  von  Rom  entfernt  hielt,  in  Rom  mciA  üben  konnten;  ihre 
Jurisdiction  wird  denselben  Umfang  gehabt  haben,  wie  die  der 
ernannten  Praefecten.  Das  Gebiet  ihrer  amtlichen  Thätigkeit 
waren  nach  Festus  die  campanischen  Städte  Capua ,  Cuoiae, 
Casilinum,  Volturnum,  Litemum,  Puteoli,  Acerrae,  Suessula, 
Atella,  Calatia^),  sämmtlich,  wie  es  scheint,  Municipien  der 
besser  gestellten  Gattung,  was  wenigstens  für  Capua''),  Cu- 
mae^),  Acerrae®),  Suessula^O),  AteUa^M,  Calatia^^)  ausdrücklich 
bezeugt  ist.  Es  wäre  daher  unbegründet,  den  qwUuarmri  in 
diesen  Städten  andere  als  richterliche  Amtsbefugnisse  zuzu- 
schreiben. Mit  Bezug  auf  dieses  Gebiet  ihrer  Jurisdiction 
heifsen  sie  in  den  Inschriften  praefecti  Captiam  Oumas.  ^^) 

Eingesetzt  als  Magistratur  sind  die  quatuorviri  wahrschein- 
lich im  J.  436/318  (II  66.  67  f.).  Denn  wenn  Livius  auch  nur 
mit  Bezug  auf  Capua  erwähnt,  dafs  die  praefecti  in  jenem  Jahre 

1)  Fest.   p.   233.  2)   Fest  p.  233.    Gic.  pro  Plane.  8,  21. 

3)  Fest  p.  233.  4)  Fest.  p.  233.  LIt.  9,  20;  vgl.  26,  16.  5)  I.  L. 
A.  S.  186;  vgl.  Dio  Gase.  54,  26.  6)  Fest  p.  233.  7)  Liy.  8,  14. 
8)  Liv.  8,  14.  Fest  p.  142.  9)  Liv.  8,  17.  Fest  p.  142.  10)  Liv. 
8,  14.  '11)  Fest.  p.  142.  12)  Liv.  26,  34.  13)  Orelli-Henien 
inscr.  n.  6463. 
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zuerst  ge^^lt  worden  seien  ^) ,  so  läfst  doch  der  von  ihm  f  e- 
brauchte  Plural  praefecti  darauf  schliefsen ,  dal^  die  Mafsregel 
sich  auf  mehrere  Sutdte  bezog;  denn  für  Capua  allein  wttnie 
ein  ffoefectus  ^)  genügt  haben ,  da  ja  irgendwann  auf  jeden 
Fan  vier  fttr  die  zehn  genannten  Suidte  genügten.  Ohne  dah^ 
behaupten  zu  wollen^  dafs  schon  436/318  die  zdin  StXdte  ins* 
gesammt  der  Jurisdiction  der  quatuorviri  unterworfen  worden 
seien,  was  allerdings  nicht  möglich  ist,  halten  wir  doch  die 
Annahme  der  Wahl  von  qiMtwnviri  für  mehrere  der  von  Festus 
genannten  campanisdien  Stüdte  seit  jenem  Jahre  für  wahr- 
scheinHdier  als  die  Annahme,  da(^  anfangs  nur  einer  oder 
zwei,  spater  erst  vier  Gerichtsbeamte  gewühlt  worden  seien, 
oder  als  die  neuerdings  mit  grofsem  Scharfeiun  aufgesteUte 
und  durchgeführte  Annahme ,  dafs  diese  Magistratur  nicht  vor 
560/194  angesetzt  worden  säi.*)  Der  Grund  für  die  Ueber^ 
lassung  der  Wahl  an  die  Tributcomitien  wird  theils  in  der 
demokratischen  Tendenz  jener  Epoche  (II  65) ,  theils  in  den 
besonderen  Verhüll  nissen  jener  campanischen  Städte  zu  suchen 
757  sein.  Da  nümlich  die  Wahl  der  praefeeii  f Qr  Capua  nach  Livius  ^ 
m  Zusammenhange  mit  der  Einführung  eines  für  Capua  auf 
Gdidfs  des  Senats  vom  Praetor  L.  Furius  entworfenen  Stadt- 
rechts stand ,  diese  Mafsregel  aber  zum  Zweck  der  Beruhigung 
der  von  Parteistreit  zerrissenen  Stadt  eingeleitet  worden  vtrar :  so 
ist  es  v^hrscheinlich^  dafs  die  Macht  gewöhnlicher  vom  Praetor 
ernannter  praefecti  für  die  Durchführung  dieser  Mafsregel 
nicht  auszureichen  schien ,  und  dafs  man  gerade  dei^alb  die 
Praefecten  mit  der  pottstas  von  magiüratus  popuU  Jldmimt  zu 
bekleiden  wünschte,  was  natüriich  nur  durch  eine  Volkswahl 
geschehen  konnte.  Wenn  man  dagegen  mit  Mommsen  (S.  903) 
annimmt,  die  Volkswahl  für  die  quatuinviri  sei  erst  in  der  Zeit 
nach  den  Gracchen  eingeführt,  so  übersieht  man,  dafs  es  durch- 
aus an  dem  Nachweis  einer  dazu  passenden  Gelegenheit  fehlt. 
Wie  die  qnatuarviri  sich  in  die  Jurisdiction  der  zehn  StSdte 
theilten ,  vrissen  vrir  nicht  Wahrscheinlich  bekam  jeder  zwei 
oder  drei  Städte,  in  denen  er  sich  abwechselnd  aufzuhalten  und 
Recht  zu  sprechen  hatte. 

'^)  M.  Zoll  er,  die  staatsrechtlichen  Bedehongen  Roms  zu  Gapoa. 
Fleckeisens  Jahrb.  f.  Phil.  1874.  S.  715.  Das  ScnatoaconsaltaBi 
fiber  Capua  im  Jahre  211  v.  Chr.  und  desaeo  Ausführung.  Mal- 
hausen  1875. 

1)  Lir.  9,  20.        2)  Vgl.  Liv.  26,  16.        3)  Liv.  9,  20. 
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Die  Veränderungen  aber  in  dem  Verhältnisse  einzdoer 
jener  Städte  zu  Rom ,  von  denen  Capua ,  Atella ,  Cabtia  z.  B. 
ihre  communale  Selbständigkeit  544/210  (II  217)  ganz  ?er* 
loren  ^),  während  Puteoli,  Volturnum  und  Lit^num  560/194 
(U  195)  Bürgercolonien  erhielten  <),  scheinen  keine  Verände* 
rung  in  der  einmal  bestdienden  Magistratur  der  quatuorviri 
bewirkt  zu  haben.  Nur  müssen  die  für  Capua,  AteUa^  Calatia 
bestimmten  jetzt  zugleich  oberste  AdministratiTbeamte  gewesen 
sein.  ^)  Auch  dann ,  als  alle  diese  Städte  nach  dem  Bundes- 
genossenkriege das  volle  römische  Bürgerrecht  erhielten ,  und 
die  QerichtsbaiiLeit  der  anderen  |>rae/ect«irae  auf  die  bisherigen 
oder  nun  erst  eingesetzten  Communalbeamten  derselben  über- 
ging, scheint  die  Jurisijliction  in  den  genannten  zehn  campa- 
nisdien  Städten  den  quahiarvtri  geblieben  zu  sein.  Wenigstens 
bestanden  dieselben,  die  man  wohl  als  einmal  bestehende  Ma* 
gistratur  nicht  abzuschaffen  wagte,  bis  Augustus  fort,  und  es 
ist  sehr  wohl  mOgUch,  dafs  die  Communalb^unten  dieser  Städte, 
wie  z.  B.  die  für  Cumae  besonders  erwähnten  municipalen  qua- 
tuarviri^)  und  die  für  Puteoli  bezeugten  iuoviri^),  auch  jetzt 
noch  lediglich  AdministrativbeanUe  waren  oder  höchstens  eine 
Jurisdiction  besafsen ,  welche  der  der  qiuUmrviri  juri  dimndo 
untergeordnet  war.  Dafs  aber  die  quatuorviri^  welche  Cicero 
in  seinen  Gesetzen  übergeht  %  von  Augustus  abgeschafft  wur- 
den, ist  ziemlich  zwe^ellos  bezeugt ''j;  es  hing  das  wohl 
mit  der  neuen  Regelung  der  Verhältnisse  der  italischen  Land- 758 
Städte  zusammen.  Ob  es  gerade  734/20  geschehen  ist^),  bleibt 
zweifelhaft 

3.  Die  tresvirinocturni  oder  capitales.*)  Diese  werden 
unter  dem  Namen  der  tretviri  nocNmi  schon  vor  450/304  er- 
wähnt ^)  und  waren  vielleicht  auf  Anlafs  des  gallischen  Brandes 
eingesetzt  worden.  ^^)  Sie  waren  anfangs  nur  ernannte  Diener 
der  Consuln  oder  des  Praetor  urbanus  und  hatten  für  die  Ruhe 
und  Sicherheit  der  Stadt  während  der  Nacht  zu  sorgen.  Diese 


*)  Rein,  TriumTuri  oder  tresviri  capitalfs,    in   Paiilys  Realeocykl. 
Bd.  6.   Stattgart  1852.   S.  21(5; 
A.  W.  Znmpt,  GriminalrechL  Bd.  1,  Abth.2.  Berlin  1865.  S.  122. 

1)  Liv.  26,  16.  34.  Gic.  de  leg.  agr.  2,  32.  33.  Yell.  2,  44. 
2)  Liv.  32,  29.  34,  45.  3)  Liv.  26,  16.  4)  Cic.  ad  Att.  10,  13. 
5)  Mommsen  L  R.  N.  2458;  vgl.  Gic.  de  leg.  agr.  2,  31.  6)  Gic. 

de  leg.  3,  3,  6.  7)  Pio  Gass.  54,  26.  8)  Dio  Gass.  54,  8. 

9)  Liv.  9,  46.        10)  Lyd.  de  mag.  1,  50.   Schol.  Jav.  13,  157. 
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Tbfttigkeit  geborte  zu  der  Custodia  urbis,  die  deo  Consuln  oder 
in  deren  Stellvertrelung  dem  Praetor  urbanus  oblag.  Die  fret- 
vni  noctumi  batten  namentlich  im  Auftrage  der  höheren  Ma- 
gistrate die  in  der  Stadt  bei  gefahrroUer  Lage  aufgestellten 
Wachen  zu  inspiciren  0  und  unter  Oberleitung  jener  ^)  fOr  die 
Loschung  von  FeuersbrOnsten  zu  sorgen  3),  zu  welchem  Be- 
hufe  ihnen  servi  pMici  untergeben  waren.  Die  Wirksamkeit 
der  tresviri  noctumi  ist  also  ahnlich  wie  die  der  Aedilen  zu  be- 
nrtheilen  und  gewissennalsen  als  eine  Ergänzung  der  den 
Aedilen  obtiegenden  cum  urbü  (S.  871)  anzusehen. 

Ztt  Magistraten  wurden  sie,  als  ihnen  Functionen  aber- 
tragen wurden,  welche  bis  dahin  die  Quaestoren  in  ihrer  Eigen- 
schaft als  quaestares  parriddü  (S.  884)  allein  geObt  hatten  ^)y 
und  als  sie  eben  dieser  Functionen  wegen  gleich  den  Quae- 
storen die  allgemeinen  Befugnisse  der  potettas  zu  bedürfen  schie- 
nen und  demgemäfs  von  dem  Volke  gewählt  werden  mufsten. 
Sie  wurden  zuerst  465/289  (II 99)  gewählt  ^j,  hiefsen  auch  von 
dieser  Zeit  an  als  Magistrate,  und  zwar  wegen  ihrer  crimi- 
nalistischen  Thätigkeit,  tresvni  cepitales,  mit  einer  Veränderung 
des  Titels,  wie  auch  die/ikftces  decemviri  eine  solche  erfuhren, 
als  sie  Hagistrate  wurden ;  auch  sind  sie  vermuthlidi  von  vorn 
herein  unter  dem  Vorsitze  des  Praetor  urbanus  gewählt  wor- 
den^); aber  sicher  bezeugt  ist  diefs  erst  fOr  die  Zeit  nach 
511/243,  in  welche  die  lex  Pafiria*)  des  Tribunen  L.  Papirius 
zu  setzen  ist ,  welche  die  Wahl  der  Tresviri  durch  den  praetor 
qui  inter  cwesjus  dicet  anordnete  und  ihre  Competenz  erweiterte. 
Neben  dem  neuen  Titel  bestand  tlbrigens  auch  der  alte  fort,  da 
die  nächtliche  Aufsicht  ihnen  blieb;  nalOrlich  darf  die  doppdte 
Benennung  dieses  Triumvirats  nicht  zur  Annahme  zweier  Trium- 
virate verleiten ,  da  Geschäfte,  die  dem  Namen  und  Begriffe  der 
tresviri  noctumi  entsprechen ,  als  von  den  tresvni  capitakt  be* 
sorgt  ausdrücklich  erwähnt  warden  "*) ,  und  da  die  Gesammt- 
759bezeichnung  rt^/tseowt  verglichen  mit  der  Zahl  der  einzelnen 


*)  Danz,  das   Sacramentnm   and   die   Lex  Papiria.    Zeltscbr.   f.  d. 
R^htsgesch.   Bd.  6.   Weimar  1867.  S.  339,  bea.  S.  369. 
Hnschke,    die    Malta    und    das    Sacrameotum.     Leipzig   1S74. 
S.  475. 

1)   Liv.  32,  26.    Val.  Max.  8,  1.  damo.  6.  2)  VgL  Cic  Pfe. 

11,  26.  3)  Dig.  1,  15,  1.   Val.  Max.  8,  1,  dama.  5.  4)  Fest, 

p.  347.         5)  Liv.  ep.  11;  vgl.  Gic.  Gluent  13,  39.         6)  Fest  L  c 
7)  Liv.  39,  14.  16.  17. 
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dazu  gehOrigeo  Magistrate  die  Möglichkeit  des  Nebeneinander- 
bestehens dieser  Triumvirate  als  zwder  verschiedener  aas- 
schliefst. 

Als  Magistrate  horten  die  tresviri  capitäks  nicht  auf  unter 
den  Befehlen  der  Magistrate  cum  imperio  zu  stehen ,  wie  sie 
denn  mit  den  Aedilen  zusammen  Aufträge  erhielten  >),  und  auch 
gleich  andern  Magistratus  minores  wahrend  ihrer  Amtszeit 
angeklagt  werden  konnten  (II  548).^)  Dagegen  konnten  die 
Tribunen  ihnen  so  wenig  wie  andern  Magistraten  geradezu  he«* 
fehlen. 3)  Ihnen  selbst  aber  waren,  —  ob  regelmafsig  oder  nur 
in  Ausnahmsfldlen,  ist  unbekannt,  —  als  Geholfen  für  die  nScht- 
Kche  Ueberwachung  der  Stadt  die  guinqueviri  eis  Tiberim^) 
untergeben. 

Kraft  der  Lex  Papiria  lag  ihnen  als  Gehalfen  des  Praetor 
urbanus  ob:  erstens  die  Eintreibung  der  bei  den  Processen  ver- 
fallenen Succumbenzgelder  {sacramenta  exigere)  und  zweitens 
die  Ausübung  einer  richterlichen  Thatigkeit,  die  im  Wortlaute 
der  Lex  Papiria,  der  schwerlich  von  Festus  vollständig  überliefert 
ist,  für  uns  etwas  unbestimmt  (Jinrch  judicare  bezeichnet  wird, 
was  übrigens  damit  stimmt,  dafs  ihnen  auch  sonst  yt<({/ctiim  bei- 
gelegt wird.^)  Nach  Danz  bezieht  sich  dieses  judicare  lediglich 
auf  die  Beurtheilung  der  richtigen  Zahlung  jener  Gelder.  Nach 
Mommsens  Vermuthung  bezieht  sich  dasselbe  aber  auf  die  Uf- 
theilsföUung  über  einen  vom  Praetor  bestellten /i4(fex,  der  als  sol- 
cher zu  fungiren  sich  weigerte.^)  Jedenfalls  sind  sie  io  dieser 
Beziehung  den  decemviri  zu  vergleichen ,  die  ebenso  zugleich 
magistratische  Befugnisse  hatten  und  als  judiees  fungirten. 

Wichtiger  war  übrigens  die  Verwendung  der  Tresviri  auf 
dem  Gebiete  der  Criminalgerichtsbarkeit  und  der  Criminal- 
polizei ,  die  sie  wohl  schon  seit  465/289  übten.  Wir  erfahren, 
dafs  die  Tresviri  einerseits  die  Bestrafung  von  Verbrechen  durch 
Aufspürung  derselben  vorbereiteten  '^) ,  wefshalb  auch  Denun- 
tiationen  an  sie  gerichtet  wurden  ^) ,  und  dafs  sie  andererseits 
die  Execution  der  verbangten  Todesurtheile  an  Freien  und 
Sklaven  im  Gefängnisse  oder  öffentlich^),  und  die  der  zuer- 


1)  Uv.  25,  1.  39,  14.  2)  Val.  Max.  8,  1,  damo.  5.  6.  3)GeU. 
13,  12,  6.  Das  denttntiare  bei  Ascon.  p.  38  ist  kein  Befehlen  (Tgl. 
Cic.  de  leg.  agr.  2,  37,  103.  de  dorn.  45,  117).  4)  Liv.  39,  14.  16. 
IHg.  1,  2,  2,  31.  5)  Varr.  1.  1.  9,  85.  6)  Cic.  Brut  31,  117. 

7)  Varr.  1.  1.  5,  81.  8)  Plant.  Asin.  131.   Aulul.  3,  2,  2.    Cic. 

Clnent.  13,  39.  Ascon.  p.  38.        9)  Sali.  Gat  55.   Val.  Max.  5,  4,  7. 
8,  4,  2.   Tac.  ann.  5,  9.   Dig.  1,  2,  2,  30. 
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kannten  PeiUchenbiebe  an  Dieben  nnd  Sdaven  bei  der  cofcoNiMr 
Mimma*)  im  Auftrage  der  Consuin  oder  der  Praeioren  zu  leiteo 
hatten.  ^)  In  ersterer  Beziehung  stand  ihnen,  da  sie  kein  adb- 
sUadiges  ju$  frmtUmU  gehabt  haben  können  und,  trotzdem 
dafs  sie  Viatoren  hatten,  au€h  nicht  gehabt  zu  haben  brauchen 
(S.  884f.)t  im  allgemeinen  oder  speciellen  Auftrage  der  höheren 
Magistrate  das  Recht  der  Verhaftung  und  Einkerkerung  zu  2), 
wogegen  jedoch  die  Hülfe  der  Tribunen  angerufen  werden 
konnte.^  In  letzterer  Beziehung  Teri>and  sich  mit  ihrer 
Thätigkeit  ab  Executionsrichter  sachgonSTs  die  AufM(^t  über 
760  die  Gefitngnisse  4) ,  daher  Cicero  ihre  Thfttigkeit  in  die  Vor- 
schrift kleidet:  tmtcub  smtiuim  marvmuo^  cofäalui  vindkanto.  ^) 
Unter  ihnen  standen  die  Gefängnifswflrter  ®) ,  die  Nachrichter 
und  der  eamifex.  ^)  Welche  Verbrechen  von  ihnen  aufgespürt 
wurden,  Itfst  «dl  nicht  unter  einen  principiellen  Gesicbtspund 
bringen.  Es  kommen  Beispiele  vor  von  Mord  ^  von  Unzucht  ^) 
und  von  Verbalinjurien,  yrit  z.  B.  der  Dichter  Naeviqs  wegen 
seiner  Spöttereien  über  die  Nobiles  (II 175)  von  den  Tresviri 
eingekeriLert  wurde. ^o)  Ihre  Thitigkeit  scheint  sich,  weil  sie 
dieses  gewissermafsen  polizeiliche  Gebiet  mit  den  Aedilen 
(S.  873  f.)^^)  theilten,  auf  das  erstreckt  zu  haben ,  was  die  Ae- 
dilen ihnen  thatsflchlich  übrig  liefsen ,  oder  was  die  höheren 
Magistrate  ihnen  ausdrücklich  auftrugen  i^) ,  und  namentlich 
anf  das,  was  sie  bei  ihrer  nächtlidien  Aufgeht  zu  entdecken 
Gelegenheit  hatten.  Dahin  gehört  vorzüglich  ihr  Einschreiten 
gegen  Sklaven.  ^^)  Aus  der  untergeordneten  Stellung  der 
treiviri  ctifüales  neben  den  Aedilen  scheint  auch  die  Thatsache 
erklärt  werden  zu  müssen,  dab  jene  weder  vor  den  Tribut- 
comitien  oder  den  Concilia  plebis  gleich  den  Aedilen,  noch  vor 
den  Centuriatcomitien  gleich  den  Quaestoren  jemals  als  AnkiSger 
auftraten.  Dais  die  tresviri  eapitaUs  von  der  Richterpflicbt  in  Re* 
petundenprocessen  befireit  waren,  wurde  schon  bemerkt  (S.  902). 


*)  Osana,  oommentatio  de  ooiomna  Maenia.    Gissae  1644. 

1)   Gic.  in  Gaec  divin.  16,  50.   Ps.  Ascon.  p.  121  Or.  GicGueot. 
13,  39.   Hor.  epod.  4,  tl  mit  den  Schol.  2)  Gic.  Gluent.  13.   liv. 

39,  17.   Plant.  Amph.  155.        3)  Piin.  n.  h.  21,  3,  8.    Gell.  3,  3,  15. 
Val.  Max.  6,  1,  10.  4)  Liv.  32,  26.   Sal.  GaU  55.   Val.  Max.  5, 

4,  7.    Tac.  ann.  5,  9.   Dig.  1,  2,  2,  30.  5»  Gic.  de  lef.  3,  3,  6. 

6)  Val.  Max.  5,  4,  7.  7)  Tac.  ann.  5,  9.  8)  Gic.  Gluent.  13. 

9)  Val.  Max.  6,  1,  10.  10)  GeU.  3,  3,  15.  11)  Liv.  25,  1. 

12)   LiT.   39,  17.  13)  Plaut.  Amphitr.  155.   Ascon.  p.  38.  Hor. 

epod.  4,  11. 
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Die  trtmiri  (Vfitabs ,  jo%  Caesar  vorOb^gehetid  zu  ^ta-^ 
tuanfiri  erweitert  i),  bestanden  in  der  KaiserzetI  fort^)  bis  iii 
di^  Mitte  de&  dritten  Jabrtiunderts;  aie  hatten  forkonmiettd^n 
Falls  unter  Andel-em  auefa  da»  Geschäft  imfeliebige  Bttchet*  au 
yerbrennen.^) 

4.  Die  tfe$9iri  m^niBtale»^)  battei  ihren  Narteü  t^cfn 
der  MonEStäHe  im  Tempel  der  Jono  Moneta  auf  der  kti\  Der 
Tempel  war  4M/345  erbMt  ^)  ^  die  Hdnxstatte  aba*  erst  einige 
Zeit  danach  mit  demselben  Tdreiirigt  worden.*)  Wabrscheih'« 
lieh  geschab  diefs  in  der  Zeit  des  Pyrrhiscben  Krieges  ^>,  gleidn  761 
zeitig  als  man  in  Rom  die  SiUMrprägung  cedtralisine  (II 118)»^/ 
Dieser  Zeitpnnct  (486/268),  der  tnit  der  Erhöhung  d^  Zahl  d^ 
Quaestoren  Ton  Tier  auf  acht  ziemlich  genau  zusammen  ftllt> 
ist  denn  auch  wahrteheinlich  der  der  Einsetiiing  der  tresviri 
moneMfe^  geweton.  Wenigstens  werden  sie  vorher  niebtefwsihnt, 
und  erei  damals  trat  die  Nolhw^ndigkeit  ein  die  MOncprägüng 
durdv  elneh  bes^ndem  Magistrtit  zil  ttberwaeh^.  Da  der  Staat 
anob  Goldbarren  giei^n  liefs  —  die  ton  PHnins<^)  aus  dem 
J.  537/217  erwSbme  Prägung  ?on  Goldmünzen  war  mrr  iortther" 
gehend  — ,  so  wurden  die  tre»üiri  mmeudes  auch  tre$»fri  aeri 
(aer«>  otgeMo  mar0  flando  feriwido  (abgekonit  A.  A.  A.  F.  F.)  ge- 
nannt  ^^)  Daraus,  dafs  dieser  Titel  zuerst  auf  einer  Insehrift  de» 
siebenten  Jahrhunderts  TerhommttOi  m^  z^^w  sO)  dafe  da»  Amt 
ds  ein  erst  nac^  der  (j^aestur  bekleidetes  erscbtint,  darf  rimf- 
nicht  mit  Mommsen  Idigei^n,  daft  es  damals  Hoch  eih  anfser'^ 
ordeniMdies  gewesen  sei.*)  Es  kann  TieMebr  debr  wohl  sebirri 
fHiher  ai$  ordentlioheA  besia«den  haben,  smnal  da  auch  M 
Grund,  weffthalb  die  Entst^ung  der  Ma^stratur  als  einer  ordeilt^ 
liehen  von  Mommsen  in  die  Zeit  nacb  den  Graphen  gesetzt  wtrff 
(S*  902  f.)  1  nicht  stidifaaltig  ist.  Die  ufftergeerdnete  Sielhittg 
diedei^  Magistratur  ergebt  sich  daraus,  dälsbiswdlen  bei  aufser- 
ordeniKelien  AusmtittMngeir  a«ch  Aedilen  MdQüaMtorto  odei^ 
besondereCüraloretoi,  ein/mal  auch  ein  Praetor^  wmmtug^tfffmUo 
mit  der  Mttnzprflgüng  beavfttagt  wordeto  sind.  IvdenldtaCen 

'*')  TIl  Moiins^o,  GesolMrte  des  rdoiiscllea  Mütizwe^eoi*    Ijm&mtl 

1861.    S.  366. 

\)  Ofellk  iti8«r.  «450.  S«e(.  Gae«.  41*  2/  Die  GIss.  f>%  26. 

3)  Tac.  Agric.  2.  4)  %.  1,  %  %  $0.  Gfc.  ad  ACt  10, 11.  SjIUt. 
7,  28.  6)  Liv.  6,  20.  7)  Soida8  s.  t.  Movif ra.  8)  Liv.  ep.  15. 
PUd.  n.  bi  S3,  3,  44.  Zon.  8,  7.  9)  P«li.  n.  h.  33/  3, 47.  Id)  Gic. 
fate.  t,  13r  Tgl.  \tp  9,  3,  6  ae^  artfenCHfti  «tiniltave  publice  sigoaMo. 
liyLL.  A.  S.  27^: 
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Zeilen  der  RepuUik  bat  es  entsprechend  der  Vermehrung  d^ 
tntviri  cofüdUi  zu  qiiahtorvvri  vorttbergehend,  wie  die  Münzauf- 
Schriften  seigen,auch9tfaf«omri»ionerabs  gegdi>eD,  ohne  Zweifel 
auf  Caesars  Anordnung,  i)  Seit  Augustus  baitanden  wiederum 
nur  tresoiri.^  Diese  lassen  sich  bis  ins  dritte  Jahrhundert  nach 
Christi  Geburt  nachweisen ;  ihr  Wirkungskreis  war  aber  nun 
ein  beschränkterer^  da  nur  die  kaiserliche  MOnze,  welche  unter 
einem  besonderen  proeurator  oder  raiionalis  stand ,  Gold-  und 
Sübermünzen  prägen  durfte.  Die  tremri  monetaks  leiteten 
daher  als  Vorsldier  der  unter  Aufsicht  des  Senats  stehenden 
Münzstätte  nur  die  Prägung  des  Kupfergeldes.  Die  Magistratur 
eriosch,  als  Gallienus  auch  die  Kupferprtigung  dem  Senate 
nahm. 

5.  Die  quatuorviri  vii$  in  urhe  purgandu  und 
7626.  die  duoviri  viis  extra  urbBmpurgandishhitdu^'me 
ihr  Titel  sagt,  die  Reinigung  der  Strafsen  innerhalb  und  aufeerbalh 
der  Stadt  (ea^a  praphuve  urbem  Romam  passus  nUlU)  *)  zu  leiten, 
und  zwar  unter  Oberaufsicht  der  Aedilen.^  Die  CombinationeB, 
welche  Mommsen  ^)  auf  Grund  einer  lückenhaften  Stelle  der 
Lex  agraria  ^) ,  in  welcher  Nichts  als  //  vintm  steht,. rücksicht- 
lich der  Gesch^te  der  duotfiri  viis  purgandä  versucht  hatte,  — 
sie  sollten  nach  ihm  identisch  sein  mit  gewissen  dmaviri,  die  in 
Campanien  Wege  haben  machen  und  herstellen  lassen^), — 
sind  jetzt  vcw  Mommsen  selbst^)  ausdrücklieb  zurückgenommen 
worden.  Die  fmUwnvni  und  dMOviri  hatten  gemeinschaftlich  mit 
den  tretoiri  capitale$  Viatoren,  aber  natürlich  ohne  ein  selbstin- 
diges  Recht  ierprm$io  zu  haben ;  dasselbe  können  sie  nicht  gehabt 
haben,  da  es  nicht  einmal  ihre  Vorgesetzten,  die  Aedilen,  hatten. 
Wann  sie  eingesetzt  oder  mit  den  allgemeinen  Befugnissen  der 
pote$ta$  ausgestattet  worden  sind,  ist  unbekannt,  da  aus  der  all- 
gemeinen Angabe  des  Pomponius^)  nichts  Sicheres  für  sie  folgt 
Wahrscheinlich  ist  übrigens,  da  diese  Beamten  nicht  als  sexmri 
bezeichnet  werden,  sondern  offenbar  zwei  selbsUndige,  coordi- 
nirte  Behörden  waren,  dafs  die  qwUu^rmri  früher  eingesetzt  wor- 
den sind  als  die  duoviri.  Da  die  Ernennung  einer  besonderen 
Magtstratmr  für  dieses  Geschäft  einerseits  eine  Geschftftsüber» 


G.  F.  W.  Müller,  zu  Lirios.  Nene  Jahrb.  fär  Phü.  a«Pidag. 
85.    1862.   S.  277.   Bd.  87.    1863.   S.  870. 


1)  Suet  Gae8.  41.         2)  Dio  Gass.  54,  .26.        3)  Lex  Jul 

Z.  50.       4)  L  L.  A.  S.  94;  vgl.  S.  185.       5)  Gap.  28.       6)  I.  L.  A. 
S.  243.        7)  Staatorecht  Bd.  2,  S.  565,  A.  1.       8)  Big.  U  2,  2,  30. 
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laduDg  der  Aedilen,  andererseits  eine  ziemliche  Ausdehnung  der 
Stadt  voraussetzt,  so  mag  man  die  Einsetzung  der  quatuarvtri 
immerhin  in  den  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  setzen,  wel- 
chen Zeitpunct  Pomponius  angiebt;  die  der  dnoviri  wird  gegen 
das  Ende  desselben  Jahrhunderts  in  die  Zeit  der  Censur  des  Q. 
FuhiusFlaccnsund  A.PostumiusAlbinus(II262)  zu  setzen  sein, 
als  der  Anbau  aurserhalb  der  Stadt  stadtartig  zu  werden  begann,  i) 
Bemerkenswerth  ist,  dafs  Cicero  in  seinen  Gesetzen  auch  diese 
Magistratur  nicht  besonders  nennt  ^)  Die  duoviri  wurden  von 
Augustuis,  wahrscheinlich  734/20,  abgeschafft'),  da  dieser  be- 
sondere aaratores  viarum  in  grOfeerer  Zahl  und  mit  ausgedehn- 
teren Befugnissen  einsetzte  ^) ;  die  guatuarvirt  aber  bestanden 
fort  ^)  und  lassen  sich  als  quatuarvtri  viarum  curandarum  bis 
auf  Severus  Alexander  in  Inschriften  nachweisen. 

Seit  Augustus  war  der  sämmtliche  Magistratus  minores 
zusammenfassende  Name  nicht  mehr  vigirUisexviri ,  sondern  in 
Folge  des  Wegfalls  der  quatuorviri  juri  dicundo  und  der  duoviri 
viis  extra  urbem  purgandis  vielmehr  vigimtiviri.  ^)  Die  vi- 
gifUiviri  der  Kaiserzeit  wurden  aus  den  Rittern  gewählt;  die  Be-763 
kleidung  des  Vigintivirats  *)  galt  als  Vorstufe  für  die  Bewerbung 
um  die  Quaestur'?),  führte  aber  für  sich  allein  nicht  den  An- 
spruch auf  einen  Sitz  im  Senate  herbeL  ^)  Die  Bezeichnung 
vigintiviri  kommt  noch  am  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  nach 
Christi  Geburt  vor.») 


89.   Die  aufserordentlichen  Magistratus. 

Da  diejenigen  magistratus  extraordinarü^  welche  theils  ein 
einzelnes  Mal,  theils  wiederholt  während  längerer  Zeiträume 
als  Surrogate  der  regelmäfsigen  Magistrate  bestellt  wurden 
(S.  690),  wie  die  decemviri  kgibus  scribendis,  die  tribuni  mili" 
tum  conmlari  potestate ,  der  dictatar  mit  dem  magister  equitum, 
bereits  früher  abgehandelt  worden  sind  (S.  623.  646.  749) ,  so 
bleQ>en  hier  nur  diejenigen  darzustellen,  welche,  ihrer  Stellung 


*)  Genterwall,   quae  publica  offida   ante  qnaestaram   geri  solita 
aint  temporibns  imperatorum.  Upsala  1874. 

1)  LiY.  41,  27.  2)  Cic.  de  leg.  3,  3,  6.  3)  Dio  Gass.  54^  26; 
Tgl.  54,  8.  4)  Suet.  Aug.  37.  5)  Dio  1.  c.  6)  Dio  Cass.  54, 
26.  60,  5.  Tac.  ann.  3,  29.  Spart  Did.  Jol.  1.  7)  Tac  ann.  3,  29. 
8)  Dio  L  c.        9)  Spart.  Did.  Jol.  1. 
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nstth  mit  wenigen  AustmhnieD  im  Ginzen  den  Magistntxi» 
minores  tergleicbbar ,  und  eingesetzt,  nm  irgend  ein  auilMr« 
ordentliches  Geschäft  zu  besorgen  und  auszurichten  (ovrors), 
wovon  sie  mit  allgemeinem  N^men  audi  curutores^)  gaiaoot 
werden,  zm*  Ergänzung  des  Systems  der  Magistratos  drdi- 
narii  bestimmt  waren.  Obwohl  nämlicfc  am  Ende  der  dritieD 
Periode  einundzwanzig,  am  Ende  der  ti^rten  miDdestens  sedw* 
undfünfzig,  lielleicht  sechzig  (S.  892),  nach  Sullas  Dictatiir 
sogar  siebzig  alljtthriich  gewählte  Beamte  mit  Hagistratsgewalt 
bekleidet  waren,  so  genügte  doch  die  Zakl  der  Bfagistratos 
ordinarii  fthr  die  Verwaltung  des  immerfort  im  Wachsthum  be* 
griffenen  Reichs  bei  aufserordentlichen  Veranlassungen  keines- 
wegs immer.  Gksehwie  die  Ausdehnung  der  KrKge  zu  den 
Auskunftsmitteln  der  ErtheihiDg  des  Imperium  an  Prifate  und 
der  Prorogatio  im|9erii  geführt  hatte  (S.  744.  785),  mn  die 
Zahl  der  Feldherren  zu  tertoebrenr,  so  traten  av^  nicht  sehen 
innerhialb  des  frieditchen  Gebietes  der  Staatsverwaltung  Veran« 
lassungen  ein,  welche  die  Bestellung  aufsarordentlicher  Magi« 
strate  erhevscfaten.  Ak  Vorhüd  derselben  kOnüev  an»  der 
Königszeit  der  Praefectus  urbis  und  die  Duoviri  perduelUonis 
(S.  378.  S81)  gehen;  namentlich  auch  insofern,  ab  anfuigs 
den  Gonsuln  das  Recht  zustand  im  EhiTerständnisse  mit  dem 
Senate  solche  Beamte  zur  Besorgung  aufserordenllickcr  Ge- 
schäfte zu  ernennen.  So  sind  ohne  Zweifel  die  270/484  er- 
wähnten duovtrt  aedi  dedicandae  ^)  und  die  287/467  erwähnten 
764^ren7trt  agro  dando ')  Ton  den  Gonsuln  ernannt  worden ;  denn 
der  Ton  ihnen  gebrauchte  Ausdruck  creare  berechtigt  keines- 
wegs zu  der  aus  inneren  Gründen  unwahrscheinlichen  Annahme 
einer  Betheiligung  des  Volks  an  der  Bestellung  solcher  Beamten 
in  so  früher  Zeit  Natürlich  waren  die  so  bestellten  Beamten 
nicht  ma^istratus  pi^uli  Romani  im  staatsrechtlichen  Sinne  des 
Wortes«  sondern  Stellvertreter  oder  Gehülfen  und  Diener  der 
Gonsuln. 

Ais  Magistrate  sind  solche  aufserordentliche  Bülfsbeamten 
erst  dann  anzusehen,  wenn  der  zu  ihrer  Ernennung  berechtigte 
Magistrat  die  Designation  der  dazu  zu  bestellenden  Personen  dem 
Volke  überbHst,  wenn  also  die  pottstms^)  und  das>jt»  eurandi^) 
oder  die  curatio  ^)  ihnen  ton  dem  Volke  übertragen  wh^d.   In 

?*      t)   Clc.   de  leg.   agr.   2,   7,   17.    de  legr.  3,  4.    Fesl.  €|^.  a.  48. 

2)  Liv.  2,  42.  3)  Liv.  3,  t.         4)  Fest  ep.  f.  50.         5)  Cic»  de 

leg.  3,  4,  10.  6)  Cic.  de  Ug.  agr.  2,  7,  17.  2,  8,  21.  Liv.  4,  12. 
Fest  ep.  p.  48. 
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Cäeeros  Zdt  Tvar  sckon  laafe  feststehevde  Praxis,  was  dieser  ta 
den  Worten  ausdrückt  i):  oitquiderit,  quod  extra  magistr&ims 
coirari  o%mu  sä,  qui  eoeret^  pofulus  creato,  nquefm  toeranü 
data.  Da  nun  aber  die  Wahl  dieser  MagisCratus  eKtraordinarii 
gleieb  der  der  Magistratus  minores  den  patriciscb»plebejischen 
Tributcomitian^  benebuiigtweise  den  Concilia  plebis  zustand  '), 
so  kann  jene  Praxis  erst  entstanden  sein,  nachdem  die  Consnln 
307/447  (S.  645)  auch  die  Wahl  der  Quaestoreo  den  Tribut- 
coDutittt  flboiassen  hatten  (II 497),  und  nachdem  die  Coneiila 
pkbis  in  gewissem  Sinne  rechtlich  den  allgem^nen  Volksv^r- 
sammlangen  gldchgeatellt  waren.  Ohne  Zweifel  ist  sie  auch  nicht 
für  alle  aulserordentlichen  Httlfsbeamten  gleichzeitig  «ntstan* 
den,  sondern  fittr  diejenigen  zuerst,  denen  Verwaltungsangelegen* 
heiten  ton  angewöhnlicher  Wtditigkeit  äbertragen  werden  soll* 
ten,  und  fttr  deren  EiMetzung  die  Consuln  die  legislative  Com- 
petenz  der  Concilia  plebis  auf  dem  Gebiete  der  Verwaltungs- 
angelegenheiten  um  ihrer  eigenen  Verantwortliehkeit  wille« 
nidU  umgehen  mochten.  So  sind  tresmri  coloniae  (fechfcetuiMwehl 
sdMn  312/442  zmn  ersten  Male  vom  Volke  erwählt  worden^), 
und  was  rondemfraefeeimaimonaeL.  Hinuoius 314/440  erzflhk 
wird  %  läTst,  wenn  es  Oberhaupt  glaubwflrdig  ist,  darauf  schUe* 
faen,  dafs  der  Umfang  der  ihm  Übertragenen  eura  atmanae  auf 
Grund  eines  Senatusconsults  durdi  ein  Plebisok  festgeeteHt 
(II 584),  und  er  selbst  vom  Volke  (vielleicht  von  der  Plebs  unter 
dem  Vorsitze  der  TrE)ttnen)  erwAhk  worden  sei;  wenigstens 
erklärt  sich  unter  der  Voraussetzung,  dafs  ihm  auf  diese 
Weise  eine  Potestas  ttbertragen  wvrde ,  die  der  der  Tribunen 
ähnlich  war,  die  merkwibrdige  A»gabe  einiger  Annahslen,  dals 
Minucitts  elfter  Tribunus  plebis  gewesen  sei.^)  Dafs  andere765 
Magistratus  extraordinarü  vor  der  Zeit  der  Liciniseh«!  Gesetz- 
gebung gev^hlt  worden  seien ,  ist  nicht  sicher  bekannt.  Die 
Nachricht  von  der  WaU  eines  Centurionen  durch  das  Ve4k 
im  J.  259/495  zur  Vornahme  der  Dedicatien  des  Tempels  des 
Mercurius  und  anderer  damit  in  Verbindung  stehender  Ge- 
schäfte ®)  ist  ohne  Zweifel  unglaubwürdig  <II  495).  Weiter  m^ 
gedehnt  hat  sich  die  Praxis  der  Bestellung  aufeerordentlicher 
Magistrate  durch  Volkswahl  erst  nach  jenem  Zeitpunote, 
namentlich  aber  nach  der  Zeit  der  die  Competenz  der  Concilia 
plebis  auf  dem  Gdiiiete  der  Verwaltungsangelegenheiten  noch 

1)  Gic.  de  leg.  3,  4,  10.  2)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  7»  17.  3)Liv. 
4,  U;  vgl.  5,  24.  6,  2t.  4)  Uv.  4,  12.  13.  5)  Liv.  4,  16.  Plin. 
n.  h.  18,  4,  15.        6)  Ur.  2,  27. 
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mehr  erhöhenden  Lex  Publilia  Philonb  415/339  (11  49.  586). 
Aber  selbst  dann  kommt  die  Bestellung  Ton  fraefeeti  nicht 
blofs  für  das  Gerichtswesen  in  den  Landstädten,  sondern  auch 
für  wichtigere  administrative  Auftrage  noch  ohne  Hitwirknag 
des  Volks  Yor,  wie  z.  B.  443/311  (II  79)  ein  Tom  Senate  (d.  h. 
von  Consuln  und  Senat)  eingesetzter  praefectus  orae  mariiimae 
erwähnt  wird.  ^) 

Da  die  Anordnung  der  Bestellung  einer  aufserordenCUchen 
Magistratur  hiernach  unter  den  Gesichtspunct  der  Anordnung 
einer  Verwaltungsmafsregel  fUlt^  wie  wir  es  auch  rücksichtlich 
der  Prorogatio  imperii  gefunden  haben  (S.  745),  so  war  dafür, 
nachdem  das  Recht  der  ConcUia  plebis  einmal  anerkannt  war, 
nicht  blofs  ein  Senatusconsultum ,  sondern  auch  ein  Plebi- 
scitimi  erforderlich.  Es  ist  nur  Kürze  des  Ausdrucks,  wenn  bis- 
weilen nur  das  Senatusconsuhum  erwähnt  wird.  2)  Denn  die 
Mitwirkuug  der  C^oncilia  plebis  durch  Plebiscite  wird  nicht 
blois  bei  einer,  sondern  bei  Terschiedenen  Arten  dieser  Ma- 
gistrate zu  häufig  erwähnt ') ,  als  dafs  man  annehmen  dürfte, 
sie  sei,  wie  bei  der  Anordnung  der  Prorogatio  imperii,  nur  aus- 
nahmsweise eingetreten.  Eher  ist  es  sogar  bei  der  Competenz 
der  &)ncilia  plebis  seit  der  Lex  Hortensia  467/287  (U  100. 
598)  möglich,  dafs  ein  Plebiscitum  allein,  ohne  Senatuscon- 
suhum, die  Wahl  aufserordenllicher  Hagistrate  anordnete,  wie 
es  z.  B.  die  Leges  agrariae  des  C.  Flaminius  (II  139),  des  TL 
und  C.  Sempronius  Gracchus  (II  639.  III  9.  31)  und  des  C. 
Julius  Caesar  (II 640  f.  III 272)  wirklich  thaten.  Doch  darf  auch 
diefs  nicht  ohne  weiteres  aus  den  Stellen  geschlossen  werden, 
in  welchen  nur  ein  Plebiscitum  erwähnt  wird.^) 

Wenn  die  aufserordenlliche  Magistratur  durch  das  Sena- 
tusconsuhum und  das  Plebiscitum  angeordnet  war,  so  fand  die 
766 Wahl  statt,  welche  entweder  ein  Consul  ^)  oder,  was  458/296 
zuerst  erwähnt  wird,  dann  aber  das  Gewöhnliche  war,  der 
natüriiche  Stellvertreter  der  Consuln,  der  Praetor  urbanus  ab- 
hielt^), welcher  ja  auch  die  Wahl  der  tremri  eapitahs^  der 
quattunviri  juri  dieundo  und  wohl  auch  die  der  übrigen  magi^ 
9tratus  minores  leitete.  Möglich  war  übrigens  auch,  dafs  das 
Plebiscitum  die  Leitung  der  Wahl  den  Volkstribunen  Qber- 

l)  Uv.  9,  38.  2)  Liv.  7,  28.  8,  16.  9,  28.  31,  4.  37,  46.  39, 

23.  43,  17.  VeU.  1,  14.  3)  Liv.  10,  21.  23,  21.  25,  5.7.  32,29.34, 
53.  35,  40.   Cic.  de  leg.  agr.  2,  7,  17.   Phü.  13,  15,  31.  4)  Ur. 

9.  .30.  23,  21.  32,  29.  5)  Uv.  7,  21.  8,  16.  9,  28.  23,  30.  52,  2, 

6)  Liv.  10,  21.  22,  33.  25,  7.  31,  4.  34,  53.  37,  46.  39,  23. 
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trug.  0  Ii^  Betreff  der  Wählbarkeit  zu  einer  solchen  aufser^ 
ordentlichen  Magistratur  war  durch  zwei  tribunicische  Gesetze, 
die  Cicero  als  alte  bezeichnet,  die  aber  im  sechstel^  Jahrhundert 
noch  nicht  existirten^),  und  die  wahrscheinlich  mit  der  Orga- 
nisation der  Magistraturen  vom  J.  600/154  in  Zusanunenhang 
stehen  (U  297),  nämlich  durch  die  lex  Lidma  und  die  lex  Ä^u- 
tiay  bestimmt  worden,  dafs  weder  derjenige,  der  den  Antrag  auf 
Einsetzung  einer  aufserordentlichen  Magistratur  gestellt  hätte, 
noch  auch  seine  Collegen,  Cognaten  und  Affinen  mit  jener  Ma- 
gistratur bekleidet  werden  dürften^):  eine  Bestimmung,  von 
welcher  natürlich  dispensirt  werden  konnte ,  und  ?on  der  sich 
z.  B.  die  Gracchen  und  M.  Li?ius  Drusus  *)  offenbar  haben  dis- 
pensiren  lassen.  Sonst  war  bezüglich  der  Qualification,  wie  es 
scheint,  im  AUgemdnen  Nichts  vorgeschrieben.  Auch  konnten 
diese  aufserordentlichen  Aemter  von  amtirenden  Magistraten 
als  Nebenämter  fib^nonunen  werden. 

Selten  ist  eine  aufserordentliche  curaJtio  einem  einzelnen 
Manne  übertragen  worden.  Es  ist  diefs  bisweilen  mit  der 
eigenüicb  den  Aedüen  obUegenden  cwra  ünnonae  (S.  870.  879) 
geschehen:  zuerst  in  der  Zeit,  als  diese  aufserordentlichen 
Magistraturen  erst  entstanden,  bei  dem  schon  erwähnten 
L.  Minucius  814/440  ^);  sodann  in  der  Zeit,  als  sich  der  Ueber- 
gang  zur  Monarchie  vorbereitete,  650/104  bei  M.  Aemilius 
Scaurus  (III  75)^,  ferner  auf  Grund  der  Lex  Clodia  fru- 
mentaria  bei  Sex.  Clodius  696/58  (III  292)  ^),  endlich  bei  Cn. 
Pompejus  697/57  (III  308). »)  Aufserdem  geschah  es  z.  B. 
mit  der  mra  Capitolii  reetünendi^  welche  nach  dem  Brande  des 
capitolinischen  Tempels  zuerst  Sulla,  dann  676/78  Q.  Lutatius 
dflStulus  erhielt  (III  166.  256);  ein  weiteres  Beispiel  ist  die  Er- 
mächtigung des  C.  Marius  zur  Ausführung  von  Colonien  654/100 
durch  die  Lex  Appuleja  (III  78).  Auch  die  Uebertragung  einer 
4}uaestio  extraordinaria  an  einen  zu  dem  Zweck  gewählten  oder 
durch  Volksbeschlufs  bestellten  Privatus,  die  in  dem  Processe 
de  hmestu  641/113  (III  53)^)  und  in  dem  Processe  über  die 
Ermordung  des  P.  Clodius  Pulcher  702/52  (III  362)  ^o)  vor- 
gekommen ist,  gehört  hierher. 


1)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  7,  16.  2,  8,  20;  vrl.  App.  b.  c.  1,  13. 
Flut.  TL  Gr.  13.  2)  Liv.  35,  9,  7.  ;3)  Cic.  de  leg.  a«.  2,  8,  21. 
de  dorn.  20,  51.  4)  I.  L.  A.  S.  279.  5)  Liv.  4,  12  f.  6)  Gic. 
har.  resp.  20,  43.  Seat.  17,  39.  7)  Gic.  de  dorn.  10,  25.  8)  Gic. 
ad  Att.  4,  1,  7.  Liv.  ep.  104.  App.  b.  c.  2,  18.  Plut.  Pomp.  49. 
Bio  Gass.  39,  9.      9)  Ascon.  p.  46.      10)  Ascon.  p.  39.  Gic.  Mil.  8, 22. 
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Abgesehen  von  solchen  Aufflidiinen  ^  ist  stets  4er  re- 
pMbUGaniaehe  GruBdsaiz,  Magistralsgewalt  mir  ooUegiaUsoh  w 
▼erleihen,  festgehaken  worden.  Die  Zahl  der  MitgUed«'  dietor 
auTserordentlicheB  HagisUratscoUegiett  hnif  von  der  Nalnr  nad 
dem  Umfange  des  au  besorgenden  Gcsehtfis  ab ;  ea  finden  aioh 
solche  mit  zwei,  drei,  fünf,  ä^n,  sehn,  fUnüaehn,  ja  sogar  ama^ 
Big  Uitgliedem,  die  demgemflfs  die  Titel  duamri^  trtmri,  qmmquf^ 
t^',  tept$mmrij  dmmmfhi,  q^imimmwri,  tnf^mltmiri  fühmi; 
dahei  findet  aieh  ein  meist  dmh  den  Dativ  des  fienmdiis  an»- 
gedrUckter  Zvsatz,  der  den  Inhalt  der  ihnen  iberhragtnea 
ourntiOi  angiebt 

Die  SltestMi  d  ti  e  b  t  r  t  sind  Bttehst  den  schon  besproehnfien 
diiotNfn  jMfdMclfoMi^  (8. 381)  die  duotm  nedi'iiedMiidM,  vtlohe 
unier  Umständen  etatt  der  wie  ce  scheint  uramtlnglich  daa« 
aliein  berechtigten^)  Magistrate  cum  imperfn  die Dedioation  oinnB 
neu  errichteten  Tempels  vollzogen,  anfMigt  woU  von  den  Com^ 
snln  ernannt'),  später  entweder  auf  Grund  eines  Senatsbe- 
scblusses  oder  auf  Grund  eines  M^orilätsbeacUusseB  des  Tn- 
hunenooHegiums  (8*  828)  ^) ,  sei  es  aus  den  Magistraten,  sei  es 
aus  den  Pri?at6B,  d«n  Volke  vorgeschlagen  und  tob  dsensm 
hestttigt,  also  nicht  eigentlich  frei  gewählt.  ^)  Bei  der  Ernen- 
nung, beziehungsweise  dem  Vorsehlage  benllcksiehtig^e  man 
besonders  die  Personen,  welche  in  Folge  der  Gelohung  des 
Tempels  oder  der  Bestreitung  der  Kosten  des  Baus  ein  faMon- 
deree  Interesse  an  der  Dedication  hatten.  ^)  Die  letaten  dMoadn 
oedt  diünimdae-  waren  die  Enkel  des  Augustus.'')  Veai  ijteuBtk 
dttooMaind  zu  unterscheiden  diedneotn  asdi  focondoe^),  obweU 
dieeelhen  Personen  natttrlich  später  zn  infiomti  a$di  dcdlcondaf 
bestellt  werden  konnten.  Verdiogongen  von  Tempelbnolen 
sind  abrigens  auch  von  Consrin ,  Censoren  und  Aedilen  be- 
sorgt worden.  ^)  Singular  sind  die  einmal  484/270  Torkom- 
menden  dm9m  aquae  perduunda».  ^^)  Von  Wichtigkeit  siiid 
auch  die  mit  dem  Bau,  mit  der  Ausbesserung  und  unter  üas- 
ständen  auch  mit  dem  Commando  der  Pleite  heanflnigtmi, 
zuerst  443/811  (II  78)  eingesetzten, fleieh  den  Hibrnrnfmltttm 
a  papuh ,  mit  denen  sie  auch  rücksiditlich  ihrer  Abhängigkeit 

1)   Dio   Cass.  46,  30.  2)  Liv.  9,  46;  Tgl.  3,  8.  27.  4,  29. 

3)  LW.  2,  42.  6,  5.  4>  Liv.  9,  46.         5)  Ut.  23,  21.  SO.  31.  34, 

53.  S5,  41.  30,  36.  40,  34.  6)  Liv.  2,  42.  23,  31.  29,  U.  34.  SB. 

35,  0.   40«  34;     y%\.  10,  1.  33.  46.   27,  25.    29,  U.    40,  52.    42,10. 
7)  Dio  Gass.  55,  16.  8)  Uv.  22,  23  (vgl.  23,  21).  7,  18.  40,  44. 

9)  Liv.  9,  43.  10,  1.  33.  34,  53.  36,  36.  42,  3.       10)  Ffontta.  aq.  6. 
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TOD  den  CoASiüo  zu  Tergl«icheD  aimA ,  ufiier  dem  Praesidium 
der  GonMiiii  ^)  in  patridsoh-^i^bejisohen  TributcMDitien  gt^ 
watdlAD  4»ovin  tmwdeß  ^)p  welche  nicht  fttr  ein  Jahr,  soiid^ 
lir  die  Dauer  des  Kriegs  bestellt  zu  sei«  scheinen.  3)  Sie  wer- 
den seit  574/180  nicht  mehr  erwähnt.  Nur  einmal  sind  710/44 
dMemrt  amnilmri  p^testaii  oomitiis  hebmdü  gewtfhh  worden 
(&  735.  UI  535). 

Am  häuflgstcB  werden  tre$x>iri  ^kniae  4edueMd$e  üp- 
wttntA);  dsTon  sind  an  unlerecbeiden  die  tremri  0§roi&l 
dando  &)  oder  trtmnri  agrii  dandi»  Minfumdii  oder  auch  tres»iri 
agfarM^)j  welche  gleichfalls  au  Ackeryertheilungen,  aber  ohne 
Colome^ndnng,  gewählt  wurden.  Die  widitigste  Ceinmieyi»n 
dieser  Art  sind  die  f  on  Ti.  Gracchus  eingesetsten  trmviri  agris  ^ 
dtmOs  maiffHandü  (UI  10),  welche  von  621/13S  bis  636/118 
(III  50)  bMtanden  und  dfflciell  auch  tns^iri  lege  Semfroniki 
bie&en.  ^)  Zum  Zweck  der  Aekervertheilnng  kommen  femer 
vor^) :  ^mqiimnri%  tepümviri^^  decewmri^  ^),  qnmdicmvni^^) 
und  die  von  Caesar  lur  Vertbeilung  des  Ager  Campaaus  ein- 
gesetzten vigitUimri.  ^^)  AusDahmaweise  finden  sich  auch  diie^ 
vni.  14) 

Herrorzuhd^en  sind  ferner  die  mit  der  Leitung  einer 
402/959  (II 34)  voribeiigehend  sum  Zweck  der  Schuldentilgnng 
eiviehtetenStaats*(>editbank(m€n«0|mUtea)  beauftragten  ^m-  , 
fuimri  menanni  ^>)  und  die  in  der  Zeit  des  zweiten  punisoben 
Krieges  538/216  (II  162)  zu  ähnliche«!  Zwecke  eingesetzten 
tnmnri  mmuarn,  ^^)  Ins  Gebiet  der  Aufeicht  über  das  Tempelr 
gut  gehören  die  einmal  541/213  erwähnten  trtmnri  Bocris  c(m- 
fmiindii  doms^ue  pinigmndä  ^"^ ^  welche  Huschke  mit  den 
ttreimri  enpilafas  identificirt,  Mommsen  aber  eingesetzt  glaubt, 
um  die  Einschmelznng  der  betreffenden  Beiligthümer  zum 
Zwecke  der  Münsprigung  voraubereiten.  Andere  Functionen, 


1)  Lhr.  40,  18.  2)  Liv.  9,  SS.  98.  ep.  12.  40,  18.  26.  28.  42. 
41,  1.  3)  Uv.  40,  42.  41,  1.  4)  LW.  4,  U.  6,  24.  6,  2t.  6,  10. 
9,  2$.  10.  21.  21,  25.  II,  49.  3?,  2,  29.  34,  4ft.  ^3.  3»,  40.  37,  46. 
39,  23.  U.  55.  40,  34.  43,  17.  5)  Liv.  3,  1.  6)  Liv.  27,  21 ; 

vgl.  21,  25.  7)  Qc.  de  leg.  agr.  2,  12,  31.   Vgl.  I.  L.  A.  S.  279. 

8)  Vgl.  Gic.  de  leg.  agr.  2,  7,  17.  9)  Ut.  6,  21.  Gic.  de  leg.  agr. 
2,  7,  17.   I.  L.  A.  S.  279.  10)  Cic.  Phil.  5,  7.  12.  6,  5.  8,  9. 

11)  Uv.  31,  4.  49.  42,  4.   Qe.  de  leg.  tgr.  2,  7,  17.  12)  PH«,  n. 

h.  7,  43,  139.  13)  Dio  Gass.  38,  1.  Gic.  ad  Att.  2,  6.  10,  U.  Van. 
de  re  rast  I,  2,  10.  VeU.  2,  45.  Suet.  Aug.  4.  Agrim.  p.  231  L. 
14)  Lex  agr.  Z.  57.  15)  Liv.  7,  21.  16)  Uv.  23,  21.  24,  18. 

26,  36;  vgL  22,  60.        17)  Liv.  25,  7. 
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die  80D8t  zum  Ressort  der  Censoren  oder  AedUen  getorten, 
wurden  zu  derselben  Zeit  ausnahmsweise  an  trewiri  aed^U9 
refkiendü^)  und  qmnqueviri  murit  htrribuMque  refiekndu^) 
Übertragen.  Ebenso  wurde  damals  die  durch  den  Mangel  an 
kriegstOchtiger  Mannschaft  henrorgerufene  auCserordentlkhe 
Mafsregel  einer  eanquisitio  derjenigen  Freigebomen,  welche 
sich  dem  Kriegsdienste  factisch  entzogen  hatten,  zwei  Com- 
missionen  von  trumri  tlberlragen,  Ton  denen  die  eine  inner- 
halb der  näheren  Umgebung  Roms,  die  andere  in  weiterer 
Entfernung  Mannschaft  zusammenbringen  soUte. ') 

Ganz  Singular  ist,  dafs  im  J.  644/110  durch  die  Lex 
MamiUa  tres  quaeiitar^s  fOr  die  Quaestio  extraordinaria  Ober  die 
Ton  Jugurtha  bestochenen  Feldherren  und  Legaten  erwUhlt 
wurden  (III  59  f.). ^)  Ob  endlich  durch  die  Lex  Visellia,  krift 
deren  vielleicht  die  Volkstribunen  im  J.  683/71  bei  der  cur« 
viarwn  betheiligt  waren  (S.  828),  die  Einsetzung  auberordent- 
licher  curatores  viarwn  allgemein  geregelt  worden  ist,  wie 
Mommsen  termuthet,  lärstsich  nach  den  wenigen  inschrifUichea 
Belegen  für  euratores  viarwn  der  republicanischen  Zeit&),  nicht 
mit  Sicherheit  entscheiden. 

Diese  aufserordentlichen  Magistrate  hatten  die  aUgemeinen 
Befugnisse  der  Magistratsgewalt ,  natürlich  auch  Auspiden  % 
und  zwar  €mspicia  mnwra,  aufserdem  aber  ein  durch  das  Sena- 
tusconsultum  und  das  Plebiscitum  festgesteUtesjus  enraiidt^, 
768 dessen  Inhalt  sich  nach  der  Art  des  Auftrags  richtete^),  und 
wozu  möglicherweise  auch ,  wie  bei  den  tresviri  coiomae  Mm- 
tendae  und  den  Comraissionen  agris  dxmdU  arngnanäis,  ein 
räumlich  beschränktes,  durch  eine  Lex  curiata  *)  zu  verieihe«- 
des,  dem  praetorischen  Imperium  vergleichbares  ntqierttMi  mit 
Fasces  und  Lictoren,  folglich  auch  mit  Coercition  und  Admi- 
nistrativiurisdiclion  (S.  815)  gehörte,  ^o)  Das  impenum^  welches 
Cn.  Pompejus  behufs  seiner  cura  annonae  erhielt,  war  analog 
demjenigen,  das  er  im  Seeräuberkriege  geführt  hatte,  ein  m- 
perium  infinitumA^)  Auch  die  Dauer  der  Amtsgewalt  wurde 
durch  das  Senatusconsultum  und  das  Plebiscitum  bestimmt; 
sie  war  in  der  Regel  einjährig,  doch  ausnahmsweise  auch  zwei- 


l)  Liv.  26,  7.  2)  Liv.  25,  7.  3)  Uv.  25,  5.  4)  Sali  Jus- 40. 
5)  Ephem.  epigr.  Bd.  2,  S.  199.  I.  L.  A.  S.  279.  171.  174.  6)  Gk. 
de  leg.  agr.  2,  12.  13.  7)  Gic.  de  leg.  3,  4.  8)  Agrim.  p.  263  ff.  L. 
9)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  10.  11.  10)  Uv.  34,  53.  ep.  58.    Gic.  de 

leg.   agr.    I,  3,  9.  2,  13,  32  ff.    App.   b.  c.  1,  19.    Agrim.  p.  265  L. 
11)  ac.  ad  Att.  4,  1,  7.   Dio  Gass.  39,  9. 
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jährig^),  dreijährig^),  fQnQdirig^),  oder  auch  darchdeoZeitpunct 
der  VoIlenduDg  des  Geschäfts  ohne  Setzung  einer  Maximalfrist 
begrenzt.  Die  tresviri  agrü  dandis  amgnandis,  welche  durch 
die  Lex  Sempronia  des  Ti.  Gracchus  eingesetzt  wurden^  sollten 
der  Absicht  des  Gesetzes  nach  eine  regelmäfeig  zu  bestellende 
jährige  Magistratur  sein^);  sie  wurden  wegen  ihrer  Admini- 
stratiyjurisdiction  auch  agris  dandis  assigtumdis  judicandis  ge- 
nannt Während  der  Amtszeit  waren  die  Magistratus  extraordi* 
narii,  so  weit  ihre  Rechtsstellung  der  der  Magistratus  minores 
entsprach,  nicht  unanklagbar ^) ;  nur  die  mit  selbständigem 
Imperium  bekleideten  th^ten,  wie  sie  sich  eben  durch  den 
Besitz  des  Imperium  Ton  den  Magistratus  minores  unter- 
schieden, die  Unanklagbarkeit  mit  den  Magistratus  cum  im- 
perio. «) 

In  der  Kaiserzeit  kann,  da  der  Kaiser  zu  allen  aulser- 
ordentlichen  Geschäften  die  Beamten  selbst  ernannte ,  selbst- 
verständlich nicht  mehr  von  Magistratus  extraordinarii  im 
republicanischen  Sinne  des  Worts  die  Rede  sein. 


90.   Die  Diener  der  Magistrale, 

Der  gemeinschaftliche  Name  aller  Öffentlichen  Diener  der 
Magistrate  ist  apparitores^)  von  apparere,  welches  den  Ge- 
gensatz zu  imperare  bildet  (S.  302).  Sie  waren  von  Staats  wegen 
mit  einem  feststehenden  Gehalte  (merces)  besoldet  t)  ,  den  sie 
auf  Anweisung  ihrer  vorgesetzten  Magistrate  aus  dem  Aerarium 
erhielten.  ^)  Das  Recht  diese  Diener  zu  ernennen  stand  zwar 
ausnahmsweise  den  Consuln^),  in  der  Regel  aber  den  betreffen- 
den Magistraten  selbst  zu.  ^^)  Die  Magistrate  waren  in  dieser 
Beziehung  an  gesetzliche  Vorschriften  gebunden  und  durften 
z.  B.  nur  römische  Bürger  wählen  ti);  doch  wurde  unter  Vor- 


*)  Th.  Mommsen,  de  apparitoribos  magistratuom  Romanorum,  im 
Rhön.  Mus.  N.  F.  Bd.  6.  Frankfurt  1848.  S.  t— 57.  Staatsrecht 
Bd.  1.    1871.    S.  259. 

1)  Liv.  4,  13.  2)  Liv.  32,  29.  34,  53.  3)  Gic.  de  leg.  agr. 
2,  13.  ad  Att  4,  1.  Liv.  ep.  104.  Dio  Gass.  39,  9.  4)  App.  b.  c. 
i,  9.  Lex  ine.  tab.  Bant.  15.  Lex  Acll.  rep.  16.  22.  L  L.  A.  S.  45. 59. 
b)  Liv.  40,  42.       6)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  14.      7)  Lex  de  vig.  quaest. 

1,  1.  2,  38.  Gom.  Nep.  Eum.  1.  Fiat.  Gat.  min.  16.  8)  Vgl.  Gic. 
inVerr.  accus.  3,  78.  Frontin.  de  aq.  100.  9)  Lex  de  vig.  qu.  1,  7. 
10)  Lex  de  vig.  qu.  2,  7.   Gic.  Gluent.  45,  126.  Liv.  40, 29.      11)  Liv. 

2,  55.   Lex  de  vig.  qu.  1,  8.   Dio  Gass.  48,  43. 
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Teeaunetxiuig  der  DnbesdiolteDheift  keüi  Untttndiied 

Fragdbornen  «nd  Fretgelaasenen  geaiaebt.  ^)  Die  in  die  Pkt>* 
finztn  gthendm  MagisUiite  Dahmeii  Obrigans  ihre  appmrüßm 
in  der  Zeit  nadi  dem  iweitea  paniBcfaen  Kriege  (iieiP^«ii6  a«s 
item  poUtttch  sorOckgeeetzleB  Brnttiem  (ß  253).  3)    GewaUt 
w«rdeD  die  Diener  «treng  geDommen  nur  fttar  ein  Magislnl»- 
jabr^;  aber  da  aie  wieder  gewihlt  werden  konnten,  so  wsp* 
den  sie  in  der  Regel  anch  wiedar  gewaUt^),  nnd  übte  SuUnng 
ward  dadsrch  boUsdi  eine  lebendftngliehe.  Im  FaUe,  dafi  ne 
sieb  Etwaa  batten  zu  Schulden  kommen  lassen ,  kontsn  äe 
nMQiiicb  anf  Grand  eines  gericbdielien  Verfahrens  Ton  Aren 
Voiigeselifen  abgesetzt  werden.  &)    Den  GerwiUlen  stand  es 
frei,  StellverU'eter  (mcmü)  fülr  sich  zn  stellen,  den  Magistnien, 
solche  Stellvertreter  anzunehmen.  Diefs,  verbunden  mit  der 
EinIrttglicUcit  der  Stellen,  fährte  dazu,  daft  die  Inhaber  der- 
selben sie  an  Andere  verkanften.  ^)  Diejenigen  Diener,  wdche 
Or  die  Magistrate  in  grOfrerer  Annhl  beständig  nOth%  waren, 
waren  in  decuriae  ^  von  sehr  verschiedener  Sübrke  eingeÜieBt, 
und  diese  Decurien  wurden  durch  einen  von  ihrem  Dienste 
und  einen  andern  vom  Namen  der  Magistrate,  denen  sie  dien- 
ten ,  entlehnten  Zusatz  unterschieden.  Solche  Decurien  haben 
die  Recht«  voo  Coq;)oratiQneQ  gehabt^);  sie  hatten  aus  ihrer 
MiUq  zu  Vorstehern  entweder  magi$tri  oder  ses  primi  odir 

Alles  Dieses  gilt  nur  für  die  vier  wichtigsten  Katagorisu 
van  Magistratsdienem ,  die  lictwm,  viat9r€$,  fra$emm  and 
icrUm^  Rücksichtlich  der  Beziehung  dieser  zu  d^n  Magistral^B 
ist  noch  im  Allgemeinen  auf  den  Unterschied  aufmerksam  v^ 
mache« ,  dais  die  Lictoren  nur  den  Magistraten  mit  ImperiuiP 
zukamen,  während  decuriw  ioribarum  nur  for  Magistrate  obn« 
Imperium  nachzuweisen  sind.  Dieselben  Leute  h9d>en  oft  nach 
einander,  vielleicht  auch  gleichzeitig,  zu  verschiedenen  Kate- 
gorien dieser  apparüores  gehört. 

1.  hielictores*)  stammten  als  Insigne  des  Imperium 


>»)  Reis,  Lictorea,  in  Ptulys  RealencykL  B4.4.  Staitg.  t846.  $.1082. 

t)  Tac.  IDD.  13,  27.      2)  GeU.  10,  3,  19.   Fest  ep.  p.  31.  App. 
HaDB.  61.   Sinb.  5,  4,  13.  3)  Ux  de  vig.  qs.  1,  8.  4)  Ck. 

Glueot   45,   126.  5)  Gic  Gluest  46,  126.   Plst.  Gat.  min.  16- 

6)  Gic.  in  Verr.  aceue.  3,  79,  184.  Scboi.  Jnv.  5,  3.  SaeU  Tit  flor. 
p.  44  Reiff.  7)  Uv.  40,  29.  Tac  ann.  13,  27.  8)  Dig.  46,  1,  2& 
29,  2,  2S,  1.  37,  1,  3,  4. 
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bereits  aus  der  Ktoigsxeit  (S.  316).  Ihre  gewOboUcfae  Faoe^ 
tion  bestand  darin,  dafe  sie  dem  Magislraie  (»m  knpeno  in 
langer  Reihe  voranschritten  —  der  unmittelbar  vor  dem  Magi'' 
stnrt  gebende ,  angesehenste  Lictor  hiefs  defehalb  keim'  proxi- 
fMt$^)  ^^y  dafs  sie  die  Umstehenden  und  Begegnenden  a«f^ 
forderten  dem  Magistrate  die  nOthige  Ehrerbietung  eu  erweisen 
{animadvertiri  jubere)  3),  mid  dafs  sie  nOthigenfoUs  diesem  im  770 
Gedrflnge  Platz  machten  {turbmm  sunumtmni).^)  Sie  wai'en 
stets  bei  dem  Magistrate,  selbst  auf  dem  Tribufial  und  auf  den 
Roetra^  sowohl  in  seinem  eigenen  alsanch  in  fMftded  Häusern. 
Die  Ankunft  des  Magistrats  kondigteii  sie  durch  geräuschvolles 
Klopfen  an  die  Thdr  an. «)  Im  Frieden  war  ihr  Kleid  die  togn, 
im  Kriege  der  rothe»)  Kriegsmsntel,  das  sofinti. «)  in  der  Stadt 
trugen  sie  RothenbOndel  (foiees)  ohne  Beile  (seiHirM)  tixm  Zei-^ 
che«  der  der  Provocation  nnterworfeaen  Strafgewalt;  aüfeer' 
halb  der  Stadt,  beziehungsweise  auftwrhalb  der  Bannmeile 
dagegen  Autbenbtmdel  mit  Beilen  zum  Zeichen  der  iinifli*^ 
schrflnkteD  Sä*afgewalt,  die  auch  das)«»  vfMe  nuhfue  in  sich 
enthielt,  und  deren  Vollstrecker  die  Uctonen  waren«  ^) 

In  den  letzten  Zeiten  der  Repvbiik  gab  es  drei  Becurien 
von  Uctoren ;  die  erste,  die  deauria  liawia  ammdaris^  vierund- 
zwanzig  Mann  stark,  war  zun  Dienste  der  Consnln  (eventuell 
des  Dietators),  die  beiden  andern  zum  Dienste  der  jkM  Pt^t* 
toren,  die  zusammen  achttmdvforsig  Lictoren  gebmuditelk 
(S.  7S4),  bestimmt  Dafs  diese  beiden  andern  Decnrien  gleidn 
falls  je  viervndswanzig  Mann  gehebt  hätten ,  ist  zwar  an  sich 
wabrscheinficb,  folgt  aber  nidit  daraus,  dafo  Caesar  bei  seinem 
Triumphe  zweinndsiebzig  Lictoren  gebraute;  denn  diese 
Eweiundsieblig  waren  die  Lictoren,  die  er  in  drei  viersdhie' 
denen  Dictatnren  gehabt  hatte. »)  In  der  Kaiserzeit  mufs  die 
MÜgliederzaM  dieMT  Decurien  erhöht  worden  sein,  da  dier 
Kaiser,  auch  wenn  er  nicht  gerade  Consri  war,  wegen  tofnes 
proconsttbrischen  Imperium  zwslf  Lictoi'en  hatte,  ««d  da 
aufserdem  auch  die  Zahl  der  Praetoren  vermehrt  worden  war« 
Den  Vorstand  der  tres  decuriae  lictorum  bildeten  decem  primi. ') 
Die  Provinzialstatthalter,  und  wer  sonst  aufserhalb  Roms  Im- 


1)  Ut.  24,  44.  Gic.  de  div.  1,  28,  59.  io  Verr.  «eciis.  5,14, 142. 
Tal.  Max.  2^  2,  4.  2)  Uv.  1.  e.  Säet  Gms.  80.  Gcäl.2,2.  3)Liv. 
3,  48.  8,  38.  28,  27  u.  oft.  4)  Liv.  ^  34.  PHn.  n.  h.  7»  SS,  Xi% 
5)  SU.  9,  42a  S)  GIc,  in  Pis.  23.  V«fr.  1.  I.  7«  37.  7)  Ltr.  t^  5. 
8,  32.  26,  15.  18.  Gdl.  12,  3.  8)  Die  Gast.  43,  14.  9>  OrtDi 
inscr.  3216. 
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perium  hatte,  scheinen  ihre  Lictoren  nicht  aus  jenen  ständiges 
Decorien  erbaken,  sondern  fttr  die  Zeit  ihres  Amtes  sdbst  er- 
nannt zu  haben. 

Zu  unterscheiden  von  diesen  drei  Decurien  ist  die  decwia 
Uctarum  auriatiorump  oder  decuria  curiatia,  quae  saeris  pubUeä 
apparet  i),  d.  h*  die  Decurie  deijenigen  Lictoren,  die  den  Ponti- 
fices  zur  VerfQgung  standen  und  wahrscheinlich  auch  in  den 
Sdieinversanunlungen  der  Curiatcomitien  die  dreirsig  Curien  ^ 
repräsentirten  (S.  409j.  Sie  war  wahrscheinlich  aus  mehr  ds 
dreifsig  Hitgliedern  zusammengesetzt,  4i  aus  ihr  Termuthlich 
auch  die  Lictoren  des  Flamen  Dialis  und  der  Virgines  Vestales 
771  genommen  wurden.  Wiederum  von  dieser  Decurie  verschieden 
ist  die  (iecum  der  Uctores  popuiaresdenuntiatares^)^  worunter  man 
die  den  Spielgebern  ^),  insbesondere  den  von  AogustoseingeseH' 
ten  Magistri  vicorura,  verliehenen  Lictoren  &)  zu  verstehen  haben 
wird ;  denumtiatores  hiefsen  sie  vermuthlich  von  dem  Geschäfte  der 
AnkOndigung  ^)  der  Spiele.  Auch  sie  hatten  decemprimiin  Vor- 
stehern. Uebrigens  hatten  auch  die  Magistratus  extraordinarii, 
welche  cum  imperio  waren,  Lictoren  ^> ;  desgleichen  in  der  Kaiser- 
zeit die  Curatores  aquarum  s),  jedoch  nur  aufserhalb  der  Stadt. 

2.  Bie  viatores*)  fahrten  ihren  Namen  davon,  dafii 
sie  zu  Botendiensten  gebraucht  wurden,  und  stammten,  wenn 
nicht  aus  der  Königszeit,  so  doch  wenigstens  aus  den  ältesten 
Zeiten  der  Republik.  ^)  Die  Magistrate  mit  Imperium  bedienten 
sich  ihrer  zu  Citationen^'>)  und  Verhaftungen  ^0,  die  Tribunes, 
die  das  Recht  der  vocaiio  nicht  hatten ,  aber  thatsächlich  doch 
ttbten  12),  hauptsächlich  zu  Verhaftungen  (S.  832).  ^3)  So  ent- 
stand der  in  fillheren  Zeiten  ganz  berechtigte  Schein ,  als  ob 
sie  das  Insigne  iesjus  prensioms  wären.  >^)  Doch  hatten  in  den 
letzten  Zeiten  auch  solche  Magistrate,  denen  das/Mt  jM'ensH^ftti 
fehlte,  Viatoren,  natürlich  nur  zu  Botendienslen  (S.  865.  884. 
912.  914).  Fttr  die  Magistrate  mit  Imperium  bestanden  wabr- 
seheinlkh  wie  drei  Decurien  von  Lictoren,  so  auch  drei  Decurieo 


*)  Rein,  Yiator,  in  Paulys  Realencykl.   Bd. 6.   Stottg.  1851   S.2564. 

1)  Orelü  inscr.  3217.  2»  Cic  de  leg.  tgr.  2,  12,  31.  3)  Orclli 
inscr.  3216.  7190.  4)  Cic.  de  leg.  2,  24,  61.  5)  Dio  Cass.  55,  8. 
6)  Liv.  45,  32,  8.  7)  Cic.  de  leff.  agr.  2,  13,  32.  8)  Froatia.de 
aq.  100.  9)  Fest.  p.  371.   Cic.  de  aen.  16,  56.   PUn.  n.  h.  18, 

3,  20.   Liv.  2,  56.  3,  38.      10)  Uv.  6,  15.  8,  18.  22,  11.   Cicauent 
27,74.  ll)GelL4,  10.         12)  Cic.  Foot.  17,  39.         13)  Uv.  2, 

56.  3,  56.   Cic.  Vat  9,  22.        14)  Gell.  13,  12. 
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TOD  ViaCoreo ;  die  TribuDen  hatten  eine  besondere  decuria  via- 
tarum  trümmciwrum.  Auch  die  Aedilen  müssen  eine  oder  mehrere 
Decorien  gehabt  haben ;  denn  wenn  dieselben  auch  nicht  aus- 
drfldLtich  erwähnt  werden,  so  steht  es  doch  fest,  dafs  die  curu- 
lischen  Aedilen  schon  zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges 
materes  a«dt/tctt  hatten  ^j,  und  dais  den  plebcjiscben  Aedilen  durch 
eine  lex  Papma^)^  üb&t  die  nichts  Näheres  bekannt  ist,  Viatoren 
gegeben  worden  waren.  Femer  hatten  die  Quaestoresaerarii  eine 
Decurie  Ton  früher  drei  (oder  neun),  seit  der  Lex  Cornelia  de 
▼iginti  quaestoribus  Ton  vier  (oder  zwölf)  Viatoren,  die  auch  via^ 
t^res  ab  aerario  Satumi  hiefsen ,  und  die  spater,  wie  auch  die 
andern  Diener  der  Quaestores  aerarii,  mit  dem  Aerarium  von  den 
Quaestoren  an  die  Praefecten  des  Aerarium  (S.  898)  übergingen. 
Von  den  Vigintisexyiri  hatten  endlich  die  Tresviri  cäpitaks  und 
die  Quatuorviri  viis  purgandis  gemeinscbafUicb  eine  Decurie  Via- 
toren. Viatoren  kommen  übrigens  auch  bei  Statthaltern  ^)  und 
bei  geistlichen  CoUegien  vor. 

3.  Die  p  r  a e c  0  n  et *)  der  Magistrate,  nicht  zu  T»wechseln772 
mit  denen,  weiche  privatim  das  (nicht  ehrbare)  Geschäft^)  eines 
praeco  betrieben,  stammten  ohne  Zweifel  schon  aus  der  Königs- 
zeit ^)  und  wurden  bei  Comitien  (und  (k>ntionen)  benutzt,  um 
sie  zu  berufen  <^),  um  Rohe  zu  gebieten  7),  um  die  von  einem 
scribü  vorgesagte  Rogation  laut  zu  verkündigen  ^ ,  um  das  Re- 
sultat der  einzelnen  Abstimmungen  auszurufen  (S.  565)  ^)  und 
um  das  Endresultat  zu  renuntiiren.^^^)  Bei  GeridHsverfaand« 
lungen  luden  sie  den  Angeklagten  ^Oy  di^  Zeugen  ^^)  und  die 
Sachwalter ^^)  vor;  sie  riefen  am  Schlüsse  der  Reden:  dixe- 
runt  ^^),  und  bei  der  Entlassung  des' Gerichts;  ilieet.^^)  Ferner 
beriefen  Praeconen  den  Senat  zur  Sitzung  ^^) ,  das  Volk  zum 
Census^^),  zu  Spielen  und  Leichenbegängnissen.  Auch  bei 
öffentlichen  Versteigerungen  waren  sie  natürlich  unentbehr- 


*)  Rein,  FraecoDes,  in  PauJys  Realencykl.  Bd. 6.   Stuttg.  1852.   S.3. 

1)  Liv.  30,  39.  2)  OrelU  inser.  2253.  3)  Gic.  in  Verr.  accus. 
3,  66,  154.  4)  Lex  Jul.  mno.  Z.  94.  5)  Lit.  1,  47.  6)  Varr. 
1.  1.  6,  86.  91.  95.  Liv.  1,  59.  4,  32.  Fest.  ep.  p.  38.  7)  Liv.  8, 
33.  43,  16.  8)  Ascon.  p.  58.         9)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  2,  4.  in 

Venr.  accus.  5,  15.  Varr.  de  re  rust  3,  17.  1.1.7,42.  10)  Gell.  12,8. 
Suet  Dom.  10.  11)  Uv.  8,  32.  12)  Gic  Place.  15,34.  13)Quint 
inst  6,  4,  7.  11,  3,  156.  14)  Gic.  in  Verr.  accus.  2,  30.   Gluent. 

27,  73.  Ps.  AscoD.  p.  152  Or.  1.*!)  Don.  ad  Ter.  Pbom.  1,  4,  31. 
16)  Liv.  1,  47.  3,  38.        17)  Varr.  l  L  6,  86.  89. 
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lioh«  ^)  E»  gab  drei  decurtae  praeeonum  fttr  die  MagistrMe  cum 
impeH«  md  die  Cemoreo^) ,  welche  tetOere»  itoer  bes^nden 
bedurften ,  dagege«  Lictorto  und  Vtetoren  nicht  gebrauchIeD ; 
ferner  eine  demtia  Ton  drei  (öder  neun)  und  seit  der  L^  Cor^ 
nelia  de  viginti  quiMloribus  to«  vier  (oder  ewOlf )  Prtieee>iiett 
fflr  die  Qüaefttores  aerarü.  AuHtb  die  pnMxMtal  trikmieii  irar« 
den  ein^  besondere  Decorie  gebiMet  haben,  und  rttctskhthdt 
der  pnm(me$  aedilkii  ist  diefe  nm  so  währacbdnlicher,  ab  ^ogar 
deeem  frimi  ak  Vorstand  der  Praecenen  der  cuniliachen  Ac^ 
dilen  erwähnt  werden.  Aneh  die  Sutthdter  konnten  der  PnuH 
Conen  nicht  entbehren.  ^)  Im  Gänsen  waren  die  Praecone« 
weniger  anges^to  als  die  Liotoren  muä  Viätoren. 

4.  Die  $tfihae*)  oder  t^rihae  Uhrarii^  warelv 
von  alttr  Zeit  her  wegen  ihrer  höheren  GeschicktiGhkrft,  ^^ed 
ihrer  Gesehäftskenntnift  (S.  71»«  886  f.)  ^  man  eriMer^ 
sich  des  Cn.  Fktins  442/312  (S.  366.  3«9.  H  82)  und  der 
scrihae  patuificwn  (S.  353)  —  und  wegen  der  NothWendigkdt« 
ihnen  wicMge  G^acfaOfte  antuvertranen,  weit  angesAener 
ab  LicfofM ,  Vlatoret  und  Praeconen;  sie  werden  den  andena 
Apparitoren  nrit  einem  gewisse»  Vorxuge  gegennbergeSteHt  ^)i 
773  und  ihr  Stffhd  wird  fon  Gicero  in  auazeiäinender  Weise  ein 
aritß  hmmtut  genannt  <^)  Mehrfechf  sind  scri6ae  naeh  Airf^ 
gehing  ihres  Subaltemamtes  an  EhrenMfterti  g^ngt?)  Wib« 
rend  die  ^wohnlichen  Sdireiberdfeaste  «Mist  ?on  SUaten 
besorgt  wiirden,  etiftsprechen  diese  seribag  MntrtY  »nsero» 
KaniMsteil,  Registfatoren^  BuchfUhrera  find  Secretären.  SarikM 
wardn  den  Consuln  unentb^hrHch  bei  der  Abhakung  der  G^/aa^ 
tien»)  und  der'  Anshebnng  der  Soldaten  (8.  526);  den  PtacH 
toren  inf  Niederschreibtiiig  der  Edikte  und  der  Fohneln  ini 
Givilprooessei  und  am*  Verrichtang  temchitd^er  Funciiowetf 
im  Criminalprooesse  der  Qoaestiones  perpeoiae*);  den  Gell^ 


*)  Rein,  Scriba,  in  Paulys  Realencvkl.   Bd.  6.   Stattg.  1852.   S.876. 
Sagen,  Ae  «DgenaMten  Schreibet,  fai'  d^n  Unterai  §het  rftarische 

Geschichte.    I.  Theil.   Königsberg  1854.    S.  38—62. 
Krause,  4t  smibit  pablid«  R(H»aaon»i  part  1,  Magdeburg  1858. 

iy  G»c.  Sest  26,  57.  leg.  agr.  2,  2t,  56.  2)  Orel»  iiiMr.S555. 
9)  Liv.  45r  2t.  Gle^  iaVerr^  aciciis.  2,  10,  21.  4)  Fest  p.  333.  Cit. 
de  leg.  agt.  %  13,  82^  Lex  JüL  man.  Z<  8«;  ö>  Gic.  in  Verr.  accus. 
3,  66,  154;  ^.  %  10«  27,  pro  Rab.  Polt,  ^  U.  de  dorn.  2l8,  74. 
6>  Gic.  in  YertF.  aoona.  3,  19.  7)  Ml  7  m^  9.  VaL  Max.  4,  5,  3; 
Gic  de  öO:  21,  g,  2f.  8)  Aedon.  p.  58.  9)  Qc.  in  Terry  accus.  8,  16. 
Gloent  53,  147. 
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soren.  zur  EotwerXuDg  der  fiOrgcrligten  ^)  iind  zur  Voreagm^ 
des  Molmneprecaimmis  carmm.^)  Coosuln  und  Praetoren  mOkgeoi 
«ich  tbeib  mit  Sklayen,  theils  mit  eiazelnaik  Schreibern  begnügt 
habt n,  die  sie  £ür  ihre  nimtszeit  anßtetlten ;  aber  dafs  wir  Nichts 
von  fieourien  der  scrfi>ae  der  CeAsoreo  b^ren^  kann,  da  es  de- 
euriae  fraeamum  fUr  die  Censoren  gab,  nur  darauf  beruhen,  dafs 
in  der  Kaiserzeit,  aus  welcher  insdbriftliche  Zeugnisse  dafttr  zu 
erwarten  wären,  die  Geofiur  nicht  mehr  bestand.  Gewifsist,  dafs 
es  unter  den  scrtto  aedäkii^)  mne  deouna  Xttr  die  curuUschen 
Aedäen  gab;  wahrscheinlich  gab  esaudi  je  eine  für  die  filebe- 
jiscfaen  Aedilen  und  die  Aediles  Ceriales.  Die  deeuria  der  fcribae 
aediUum  ^undium ,  welche  hesanders  archivarisch  beschäftigt 
worden  zu  sein  scheint,  hatte  deeemfrimzm  Vorstehern.  Audi 
die  scribae  tribu$ikii^)  werden  eine  Decurie  gebildet  haben. 
Die  smbae  fdaeelarn^)  derQuaestAres  aerarii  ß.  886)  bildeten 
drei  gewifs  ziemlich  starke  Decurien,  deren  Vorstand  die  sex 
ffimi^)  waren,  und  unter  welobedie  Registratur-  und  Rech- 
nungsgeschäfte '7) ,  wie  es  scheint,  ?erloost  wurden.  ^)  Jedem 
Provinzialquaestor  scheinen  zwei  ton  den  $mbm  ptuestarii 
mitgegeben  worden  zu  sein.  ^) 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dafe  die  Decurien  der  scribae  und 
der  fraeamei  der  curulisdieD  Aedilen  in  der  Kaiserzeit  sich  au 
zwei  toUegia  constituirt  hatten,  wckhe  unter  zwei  vom  Kaiser 
ernannten  eurat&res  standen;  ihr  gemeinschafUiches  Local 
war  die  sogenannte  Scbola  Xantha  in  der  Nähe  des  Forums 
(S.  866), 

5.  Von  den  in  Dec^ien  organisirten  Lictoren,  Viatoren, 
Praeconen  und  Schreiberei  unterscheiden  sich  die  acc^itst*) 
dadurch,  dafs  sie,  wie  diefs  wahrscheinlich  auch  von  den  Scribae 
der  Consuln  und  Praetoren  angenommen  werden  mufs,  nicht 
in  einem  dauernden  Verhältnisse  zum  Amte,  sondern  in  einem 
nur  vorübergehenden  zu  den  Personen  d^  Magistrate  standen, 
obwohl  sie  während  ihrer  Dipnstaeit  verauthlich  gleich  jenen 


*)  Rein,  Aocensi,  in  Paulys  RealeD^kl    Bd.  1.    Aufl.  2.    StiiUgart 
1862.  S.  35. 

1)  Liv.  4,  6.   Varr.  i  1.  6|,  87.      1)  V«l.  Max.  4,  1,  10.     ,3)LiT. 
9,  46.  30,  de.   Gic.  Queot.  45.         4)  Uv.  38,  51.  12.  AseoD.  y.  58. 

6)  LiT.  40,  29.  6)  Cic.  de  nat  deof.  3,  39.  Fragn.  Va«.  124. 

7)  Gic  de  le%.  3,  20,  46.  inVerr.  accus.  3,  79,  183.  de  dorn.  28,74. 
Fwt  p.  333.  Plut  Gat.  min.  16.  8)  Gic.  Gat  1,  15.  9)  Gic 
in  Verr.  accua.  3,  78.   Plin.  ep.  4,  12.   Plin.  n.  h.  26,  1,  3. 
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öffentlich  besoldet  wurden.  ^)  Es  bildeten  sich  daher  audi 
keine  Corporationen  von  diesen  aeeensi.  Aceensi  kommen  nur 
774 vor  bei  den  Magistraten  mit  Imperium:  den  ConsulD^)^  dem 
Dictator*j,  den  Decemviri  legibus  scribendis*)  und  den  Prae- 
toren  ^),  sowie  auch  bei  Proconsuln  und  Propraetoren.^)  Schon 
diefs  \ähi  auf  eine  tlbrigens  auch  sonst  angedeutete '')  ursprOng- 
liche  Beziehung  dieser  aceensi  zu  den  aceensi  des  Heeres  (S.  534) 
schhefsen;  tmd  es  ist  daher  wahrscheintieh,  dafs  die  aceensi  ur- 
sprünglich Ordonnanzsoldaten  waren ,  welche  die  Inhaber  des 
Imperium  sich  aus  den  aceensi,  d.  h.  im  ursprünglichen  Sinse 
des  Worts  aus  den  Bürgern  fünfter  Classe  (S.  471),  wählten, 
und  dafs  sie  eben  davon  ihren  Namen  hatten ,  den  die  Alten 
selbst  nicht  mehr  zu  deuten  wnfsten.^)  In  spfiterer  Zeit 
wählten  die  Magistrate  ihre  aeeensi  aus  ihren  eigenen  Frei- 
gelassenen. ^)  Uebrigens  hatte  jeder  Magistrat  nur  einen  ein- 
zigen aecensHs  i^),  der  ihm  voranschritt,  wenn  er  nach  älterer 
Sitte  die  Lictoren  nicht  hatte  oder  sie  hinter  sich  hergdien 
hefs.  ^  ^)  Zu  welchen  Diensten  der  Magistrat  den  aeeensu»  be- 
nutzen wollte,  hing  von  ihm  ab;  daher  finden  wir,  dafs  aeeensi 
auch  solche  Dienste  verrichten,  welche  den  Viatoren  und  Prae- 
conen  sonst  eigenthfimlich  sind.  Der  Consul  z.  B.  ertheilte  in 
alterer  Zeit  seinem  accensus  den  Befehl  zur  Berufung  der  Gen- 
turiatcomilien  1^);  der  aecensus  des  Praetors,  früher  der  des 
Consuls ,  mufste  die  dritte,  sechste,  neunte  und  zwütfte  Tages- 
stunde abru^n.  ^^)  Nicht  zu  verwechseln  sind  diese,  aceensi, 
gelegentlich  auch  aeeensi  velati  ^^),  genannten  Magistratsdieoer 
mit  der  Corporation  der  eentnria  accensorum  veUaorum  (S.  47 1) 
in  der  Kaiserzeit.  ^'^)  In  der  Kaiserzeit  hatten  auch  die  Cora- 
tores  aquarum  je  einen  aecensus.  ^^ 

Aufser  den  obengenannten  Decurien  gab  es  noch  eine 
Decurie  derpti/Zartt  (S.  344)  und  ein  Colieghim  der  vieii- 
marii^'^),  deren  Mitglieder  von  den  Magistraten  bei  den  Au- 
spicien  und  Opfern  benutzt  wurden. 

1)  Frontin.  de  aq.  100.  2)  Varr.  1.  1.  6,  88.  89.   bei  Non. 

p.  41  G.   Suet.  Gaes.  20.      8)  Liv.  6,  3t.      4)  Liv.  3,  33.      5)  Varr. 
L  1.  6,  89.   bei  Non.  p.  41  G.  6)  Liv.  45,  29,  2.   CIc.  ad  AtU  4, 

16,  12.  ad  Q.  fr.  1,  1,  4,  13.  in  Vor.  accus.  2,  28,  69.  3,  66,  154. 
'  7)  Non.  p.  41.  356  G.  Pa.  Aacon.  p.  179  Or.  8)  Varr.  1.  i.  6,  89. 
7,  58.  9)  Cic.  ad  Q.  fr.  1,  1,  4,  13.  in  Verr.  accus.  3,  67.  adAtt.4, 
16, 12.  10)  Liv.  3, 33.  Oc.  adQ.  fr.  1, 1, 4.  Suet  Caes.  20.  11;  SaeL 
I.  c.  12)  Varr.  1.  I.  6,  88.  89. 95.  1 3)  Varr.  1. 1.  6, 89 ;  vgl.  6, 6.  PKn. 
n.  h.  7,  60,  212.  14)  Inschrift  ausEphesos  im  Hermes.  Bd.  4.  S.  215. 
15)  Fragm.  Vat.  138.       16)  FronUo.  de  aq.  100.      17)  Liv.  40, 29,  t4. 
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Von  allen  diesen  apparitores  der  Magistrate,  die  im  Gan- 
zen genommen  der  ganzen  Magistratur  angehören,  müssen 
verschiedene  Kategorien  ?on  Leuten  unterschieden  werden, 
deren  sachkundige  Hülfe  nur  gewissen  Magistraten  wegen  der 
besonderen  Natur  ihrer  Geschäfte  oder  aus  sonst  eigenthüm- 
liehen  Gründen  nOthig  war.  Dahingehören  die  nomen  cZa- 
tores  censorii  oder  a  censibusj  die  architecti  der  Tres-775 
viri  coloniae  deducendae  1)  und  der  Curatores  aquarum  2} ,  die 
finitores  oder  mtnsores  der  Colonie-  und  Ackerver- 
theilungscommissionen  3)  und  die  interpretes  der  Provin- 
zialstatthalter.  ^) 

Endlich  mag  auch  noch  mit  einem  Worte  hier  der  s  er  vi 
publiei  {S.  189)^)  gedacht  werden*),  welche  als  Eigenthum 
der  univenitas  galten  ^)  und  in  öffentlichen  von  den  Censoren 
ihnen  angewiesenen  Gebäuden  wohnten  ^) ,  Verpflegungsgelder 
{ciharia)  bezogen^)  und  über  die  Hälfte  ihres  Vermögens  testiren 
konnten.  ®)  Sie  wurden  theils  als  Hausmeister  (aeditumi,  aeditui) 
in  Tempeln  und  öffentlichen  Gebäuden  verwendet,  theils  ins- 
besondere denjenigen  Magistraten  zugetheilt,  die  polizeiliche 
Functionen  hatten,  also  den  Censoren  ^^i^  den  Aedilen  ^  i),  welche 
unter  Augustus  der  Feuerpolizei  wegen  über  eine  familia  von 
sechshundert  servi  ptiblici  verfügten  ^^) ,  den  Tresviri  capitales, 
den  Magistri  vicorum  i^)  und  den  Curatores  aquarum.  <^)  Zu 
ihnen  gehörte  auch  der  unter  den  Tresviri  capitales  stehende 
camifeXy  welcher  die  Hinrichtung  namentlich  von  Sklaven  zu 
vollziehen  hatte  und  aufserhalb  der  Porta  Esquilina  wfl 
mufste.  ^5) 


*)  Gessner,  de  senris  Romanorani  publicis.  Berl.  IS- 
Mommsen,  servi  poblid.  Staatsrecht  Bd.  i.   1871. 

1)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  13.  2)  Frootiii.  de  aq.  100.  3)  Gic 
de  leg.  agr.  2,  13.  4)  Cic.  hi  Verr.  accus.  3,37.  adAtt  1,  12.  16,11. 
fam.  13,  54.  Balb.  11,  28.  5)  Varr.1.1.  8,83.  6)  Big.  1,  8,  6. 
7)  Lex  Jul.  mun.  Z.  82.  8)  Frootin.  de  aq.  100.  9)  Ulp.  20,  16. 
10)  Liv.  43,  16.  11)  GeU.  13,  13.  12)  Bio  Cass.  54,  2.  Big.  1, 
15,  1.  13)  Bio  Cass.  55,  8.         14)  Frootin.  de  aq.  98.  100.  116. 

15)  Cic.  Rab.  perd.  5;  Tgl.  Phil.  It,  3,  7.   Fest.  ep.  p.  64. 
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—  accensorum  velatorum  930. 

—  (agrarische)  212.  497. 
-r-  capite  censorum  468. 

—  procum  482. 

centuriae  equitum  98.  283.  523. 

—  juniomm  474.  525. 

—  jure  vocatae  563. 

—  praerogativae  563. 

—  primo  Yocatae  563. 

—  seniorum  474.  523. 
centurias  conficere  717. 
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GentnriatcornftieD  551. 

Genturienreforin  52  t. 

centoriones  486.  509.  503. 

Gerestempel  600. 

Cerialia  356. 

Germalus  84. 

ceraere  heredititem  183. 

certamen  564. 

certatio  382. 

certtts  ordoinagi8tninQn691.706. 

cesaidna  tutor  228. 

cessio  in  jore  154.  160.  174.  180. 

Xagtarhtif  194: 

YtTmy  58. 

Ghorographie  13. 

Chronograph  yon  354 :  33. 

cibaria  931. 

GiUda  765. 

cinctus  Gabinus  318^. 

cingnium  318.  533.  ' 

drcum  moeros  560. 

circns  maximas  430.  437. 

Gispitts  mons  84. 

GiTilprocess  601. 

cives  (und  quirites)  421. 

—  optimo  jure  515. 
civis  108.  279.  384. 
clTitas  108. 

—  com  sufiVagio  514. 

—  sine  sn£Fk«gio   419.   421.   514. 
906. 

dvitates  foederatae  891. 
darigare  326. 
darigatio  326.  555. 
dasses  464. 
dassid  47<0.  56  f. 
dasdcum  560.  816. 
dassis  437. 

—  dipeata  533. 

—  juniorum  474. 

—  producta  17^.  464.  556. 

—  quinta  249. 

—  qulotana  470: 

aandii   Marcelli    218.    221.    249; 
255. 

—  patricii  218.  221. 
cUenteh  63.  238. 

cUentes  237  fF.  243.  513.  643. 

clipeus  533. 

diTia  anspicia  339. 

cloacae  430. 

CloeUi  97. 

codex  Justinianeus  24. 


codex  Thcodosiaaus  23. 
Codices  expensi  et  aocepti  HS. 
codicUH  187. 
coemplio  L16.  119.  125. 

—  fiducitria  232. 
coemptionales  senes  126. 
coemptiooator  120. 
coercere  301. 
ooerdtio  684. 

—  tribnnorum  pl.  506.  636.  831. 
cognati  176. 

cognatio  234. 

cognitio   tribunofom  pl.  507.  847. 

cognomen  218. 

conors  exuloa  Romanonm  574. 

coire  288. 

coitio  71^  f. 

collegiti  31^f. 

•—  opiflcum  247.  410. 

GoUegialitfit  570.  685. 

—  der  Ceosoircin  794. 
coUegium  angunim  330. 

—  consnlnm  729. 

—  decemvirorum  sacroruD  4!&lw 

—  fetialium  alll. 

—  pontificum  346. 

—  praeconnm  929^ 

—  praetorum  783. 

—  quaestorum  896. 

—  scribarum  929. 

—  tibidnum  248. 

—  tribunorum  plebis  845. 

—  Tictimariorum  930. 
coUes  9t. 

coUioische  Salier  95. 
Golonat  197. 
coloniae  Albanae'  77. 

—  dyium  maiitiniae  434. 

Liternum  909. 
Oelia  434«  405.  891. 
Puteoli  909. 
Volturnum  909. 

—  Laünae  78. 

Antium  619. 

Ariminnm  891. 

Gaies  891. 

Gircgi  435. 

Signia  435. 
Golonieu,  griechische  66  ff. 
columm  llmienia  912-. 
comitia  aedilicia  862; 

—  calata  133.  177.  357.  363.  39^ 
centuiiaU  400.  450.  T95. 
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comitia  centariata  457.  55  t. 

—  curiata  396.  599  f. 

—  tribunicia  834. 

—  tributa    251.    503.    513.   642. 
644  ff. 

comitiales  dies  360. 
comitiare  857. 
comitiati  (triboni  mil.)  902. 
comiUatos  maximiia  629  f. 
comitiomm  tempo»  718. 
eomitiiim  93.  399.  401. 
commentarii  Agrippae  19. 

—  angnrum  27.  887. 

—  domestfici  37. 

—  magistratunm  19( 

—  pontificum  27.  350. 

—  qoindeoimvironiiii  27. 

—  regom  19. 

^  Semi  ToUÜ  10.  458. 
commenUtor  Gniqalaoua  4t. 
commercinm  70.  147. 
conununio  hereditatiS  212:  24t. 

—  saerorom  117.  120.  128>. 
comparare  inter  ae  provinciBa  732. 
compita  508. 

compitalia  428.  509. 
conceptiyae  feri«e  35^1.  866% 
conciha  588. 

—  plebia  250.  503.  507.  51^590. 
597.  640  f.  833  ff. 

—  populi  261.  289.  29».  303.  388i 
397.  513.  571.  577.  581.  670. 

conciliabala  716. 
concordia  ordioam  678* 
Goncordieotempel  678. 
coDcabinatus  127. 
coDdere  lustnini  464.  8  t  2. 
condictio  327.  565. 
conducere  814  L 
confarreatio  115.  121. 
coofessio  in  jnre  169.  171. 
confesanai  201^ 
conficere  legitima  anffinigia  5^. 

—  tribas,  centuriaa  717. 
conlatio  tribttti  539. 
conqoisitio  922. 
conscribere  legionca  526. 
conscripti  576. 
conaecraUo  boDonuB  833. 

—  capitis  et  bonorum  209^  868. 
583. 

consensns  114. 

cooBUimn  cognatonm  235* 


consiUnm  der  richterL  Magistoatte 
313.  392. 

—  reginm  313. 
consobrinns  236^ 
Gonsnalii^  89. 
consul  573. 

—  annatus  732. 

—  mMor  731. 

—  orcuDariii»  741. 

—  perpetaua  743. 

—  prior  703  f.  731.  • 

—  sine  coUega  575.  730.  739. 

—  suffectns  729.  741. 

—  toffatus  732. 
conaulBreB  742. 
GonsolartrilMiBeD  (M6w 
Gonsnlat  724. 
consnlatu  fancti  742. 
consnlere  pontifices  350. 

—  senatam  57^.  686. 
Gonsns  89. 

continnatio  maglBtraUi»  711. 
contio  398.  561.  687. 
contionem  dare  562. 

—  Bummovere  562. 

eontiones  tribonoram  pt.  604.  826. 

829. 
Gontracte  167  f. 
contnbernia  127.  208. 
connbium  70.  114.  628.  647. 
convenire  in  maniim  U2. 
conyentio  561. 
cpnventio  patmm^  289. 
coovocare  288  A. 
cooptare  magistmm  eqnUam  769« 
cooptatio  coilegionun  32  t.  340.  872; 

403. 

—  gentium  p«lricianini267. 4 1 2<4>42. 

—  tribanomm  pMw  5*99. 
Comicines  484.  530. 
Corona  189. 

corpus  juris  28  f. 
creare  297. 

—  magistnim  equitum  769. 
creatio  285. 296.  4ft4. 458. 582. 702. 
GreditbanhL  92t. 

Gremera  613.; 

cretionem  dare  193. 

Griminalprocess  387.  580; 

Griminalrecht  6. 

Grastnmeriam  5t0f.  589. 

Gnltns  61. 

com  imperio  missi  781.  907. 
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Gumae  73.  77.  435  44«.  907. 
GumnIatioQ  der  Aemter  711  f. 
cura  227.  691.  916. 

—  tononae  859.  876.  919. 

—  Gapitolü  restiluendi  919. 

—  fiinosi  229. 

—  ladoram  875. 

—  mioonim  XXV  annis  233. 

—  Ubalanun  publicaram  886. 

—  urbis  871. 

—  viarum  922, 
curare  916. 
curatio  916. 
curator  229.  916. 

curatores  tribuum  509.  540.  802. 

—  tabulanim  pablieaniBi  898. 

—  yiarum  915.  922. 
Gores  89. 

curia  91. 

—  Galabra  352.  399. 

—  Hostilia  395. 

curiae  90.  225.  272.  275. 
Acculeja  276. 
Faucia  275. 
Foriensis  275. 
Rapta  275. 
Titia  275. 
Veliensia  275. 
Veliüa  275. 

—  Dovae  276. 
-—  veteres  276. 
cariales  91.  276. 
Guriatcomitien  132.  396. 
Gnriaüi  97.  99. 
coiiatim  392.  401. 
curio  277. 

—  maximus  277.  281.  681. 
cuniles  aediles  678.  680.  864. 

—  magistratus  698. 
Gorulis  sella  698. 
custodia  orbis  779. 
custos  urbis  378.  660. 


dare  assignare  157. 

—  coDüonem  562. 

—  damnas  esto  170. 
dativns  tutor  231. 

de  caelo  servara  339.  688. 
de  moeris  560. 
de  piaoo  774. 


dea  Dia  86.  88. 
decedere  via  690. 
decem  iegati  329. 

—  primi  292.  924  ff 
decemyiri  623. 

—  agrarii  921. 

—  legibus  scribundis  618. 

—  sacrorom  321.  451. 

—  stlitibuB  judicandis  601. 903. 
deceroere  prorincias  734. 
decies  aeris  490.  497. 
dedaratio  299. 

declaratos  rex  299. 
decrela  augurum  337.  340. 

—  geatium  214. 

—  praetorum  773. 

—  tribunoram  plebis  847. 
decumae  814. 

decuria  225.  278.  924. 

—  augunim  340. 

—  curiatia  926. 

—  equituoi  529. 

—  inteiregum  291  f. 

—  iictoria  925. 

—  liclorum  925  f. 

—  praecouum  927. 
->  pullarioram  930. 

—  scribarum  929. 

—  seuatorum  291  f. 

—  viatorum  926  f. 
decurio  225.  529. 
dedicare  aedeni  920. 

—  in  censum  803. 
deditio  324  f*  420. 
deductores  716. 
deferre  in  censum  803. 
dei  adyendcü  282. 
deis  auctonbus  299. 
d<jicere  honore  716. 
Demaratus  436.  551. 
ifiif4aQxoc  594. 

deminutio  capitis  140.  204  fi. 
denaiios  489. 
denuntiare  911,  A.  3. 

—  beUum  327. 
denuntiatio  (belli)  555. 
deuuntiatorea  926. 
depontani  476. 
deportatio  in  insulam  208. 
dereUctto  158. 
descendere  ex  equo  690. 
designatus  299.  719. 

detestatio  sacrorum  132.  137.  178. 
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dextraram  junctio  tl5. 
Dialis,  flamen  95. 
Dianaleinpel  434.  437. 
Dianius  lucus  79. 
dicere  dicUtorem  751. 

—  JOS  774. 

—  magistnim  equitum  769. 
diclo  325.  420. 

dids  causa  itSt  232. 
dictator  583.  685. 

—  Albanus  80. 

—  claTi  figendi  causa  760  f. 

—  comitiorum  habendoram  causa 
760. 

—  feriarum  consUtueDdaram  etwa 
760. 

—  feriarum  Latinarum  caosa  760. 

—  ludorum'faciendorum  causa  760. 

—  quaestionibus  exercendia  (7)  76 1 . 
-  senatus  legendi  causa  760. 

dicUtura  583.  639.  685.  749. 

—  Sullae  et  Gaesaris  764. 
Diener  des  Königs  376. 

—  der  Magistrate  923. 
Diensyahre  475. 
Dienstzeit  der  Reiter  481. 
dies  atri  355. 

—  endotercisi  359. 

—  fasti  354  ff. 

—  feriati  358. 

—  festi  355. 

—  flssi  357. 

—  funesti  355. 

—  inftiusti  355. 

—  intercisi  359. 

—  justl  triginta  201.  327.  633. 

—  nefasti  354  ff. 

—  postriduani  363.  670.. 

—  profesti  355. 

—  puri  355. 

--  religiosi  355. 

diffarreatio  117. 

digesta  24. 

diffnitas  208.  689. 

dilectus  524. 

dirae  342. 

dirarum  obnuntiatio  343.  845. 

diremlio  126. 

discedere  in  suffhigium  562. 

discriptio   classium  et  centuriarum 

464.  804. 
dispar  potestas  688. 
Dispensation  v.  d.  Gesetzen  710. 


dissuadere  562. 

diurnum  officium  258. 

dixerunt  927. 

divinatio  331. 

divisores  717. 

divites  498. 

do  dico  addico  362.  774. 

Dogmatik  des  Rechts  HO. 

domi  forisque  265. 

dominium  109.  145.  149. 

dominus  149. 

Domitii  412. 

domus  regia  Numae  264. 

Doppelliönigthum  93.  271. 

dos  113. 

dreihundert  Gentes  223. 

—  Reiter  278.  284. 

—  Senatoren  394. 

dreiCsig  77.  78  f  vgl.  triginta. 

ducenarii  498. 

dncere,  secum  200. 

duellum  justum  piumque  326. 

duicensus  466^  A.  6. 

dumenus  153. 

dnodecim  Ubulae  24. 627 ;  s.  Zwölf 

Tafeln, 
duona  153. 
duoviri  920. 

—  aedi  dedicaodae  916.  920. 

—  aedi  locandae  920. 

—  agrarii  921. 

—  aquae  perducendae  920. 

—  consulan  potestate  comitils  ha- 
bendis  735.  789.  921. 

—  libris  Sibyllinis  inspiciundis  447. 

—  navales  375.  921. 

—  perduellionis  310.  381.  622. 

—  Puteolis  909. 

—  sacrorum  447.  450. 

—  viis  puigandis  866.  872.  914. 
duplicatio  patrum  443. 


E. 

e  conspectu  abire  jubere  129. 
ecnubere  115.  123.  254. 
edicere  687. 

—  comitia  553. 
edicta  687. 

—  aedilium  864. 

—  censorum  809. 

—  dictatoris  758. 
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edicU  magistratuam  lOi.  OST. 

—  praetonim  55.  77ft. 

—  repentiaa  776. 

—  tnoononim  829. 
edictom  DiodetUoi  21. 

—  perpetuum  25.  776. 

—  RnülU  V9ri, 

—  tralatidiini  TW. 
educere  exerciiimi  56(t 
effatns  338. 

£he  112  ff. 

Ehescheidungsfonncl  123» 
Ehrenrechte  gewetentr  Ntgistrate 

699. 
EidgeDosaeoschafleD  64. 
EigeDthmnaMcht  64.  t44. 
Eionahmebndget  8t3. 
EintheUnog  der  Magialrate  6i<^. 

—  der  potMtataa  688. 
iliffjyodixai  322. 
^jiirare  magistraUMi  711. 

—  ipvUwuLn  639. 
dogia  37. 
eiiaMcipaUo  fdT. 
emere  (kaufen)  149. 

—  (pachten)  814. 
emptor  familiae  180. 
endoteieiai  dies  55».* 
enubere  e  genta  254« 
ennptio  gentia  115. 
itpoöitt  542. 
hwtv^Bn  803). 
tntcumfjL^s  543. 
epialoto«  20. 
epulonea  321. 
eqoeatre  aea  548^ 
eqoi  curnlea  816. 
eqoiaones  530. 

equilea  aoio  prirato  5«7. 542. 548. 

publico  446.  547. 

-—  ferentarii  536. 

—  priores  et  posteriores  444. 

—  Ramnenaes  Titieuses  Luceren- 
ses  482. 

eqnnn»  eacendere  701. 
eqnns  privatas  481.  483. 

—  publicus  547.  576.  810. 
Erblichkeit  des  Königthums  271. 
Erbrecht  175.  255. 

ergastnla  196. 
Emennnngsrecht  570. 
erus  149. 


Erythrae  448. 

escendere  eqnnm  761. 

Esqniliniis  nioaa  438. 

esse  in  auspicio  338. 

Etmsd  54.  68.  70.  587. 

etmaoo  more  87. 

etrnscvs  litas  64. 

etmskische  Inschriften  16. 

etmskischer  EUflnfr  436  f. 

Evander  83. 

ex  animi  sententia  802. 

ex  templ»  719. 

exangvratio  $M. 

Execntion  per  manos  it^ectloncni 


exercitom  edacere  560. 

—  Tocare  560» 
exarcilas  «doctaa  555. 
— -  jnnioiiiDi  ^24. 

—  quinqnaraalls  064. 
~  seniorQo»  474.  537  t 

—  orbani»  466. 
exigere  aart»  tect«  818w 
exilimn  86.  30?. 

—  jostom  208. 
existimatio  208. 
k^(junfii9^i  137. 
expensilatio  173. 
Expropriation  818. 
exaecratio  845. 

exta  porrecta  358.  360. 
extra  ordinem  732. 

—  sortem  732. 
extraordinarü  magistratns 
exol  207.  574. 


P. 

fabri  aerarii  484.  530. 

—  tignarii  484.  530. 
facere  senatosconsnltom  842. 
Fafftttal  84. 

Fahneneid  530. 

Falerii  68. 

famili»  102.  107.  t80i  215. 

—  pecnniaqne  109.  150.  180. 

—  servorom  t09.  189; 

fMieanxm  931. 

familiae  emptor  180. 

—  mancipatio  179. 
famülaris  189. 
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Familieoiecbt  48.  103  ff. 
familienrechüiche    Grandlsfe    ^s 

SUatsrechts  26a 
famulot  189.  243. 
faireum  116. 
fas  8.  354. 
fasces  316.  731.  925. 

—  summiUere  581.  695. 
fasti  (KaleDder)  361. 

—  Fulvii  Nobittoris  29. 

—  PraeDestini  28. 

fasti  (MagistratsveFteidttkae)  367. 

—  Gapitolini  37. 

—  coDsolarea  37. 

—  triamphales  37. 
faaü  4kB  354  C  360. 
fata  popull  Romani  449  f. 
FaQDus  Lnpercus  83. 
Faustolas  81. 
Feldmesser  18. 
Feldzeichen  529. 
feneratores  870. 

fenus  aDciarinm  171.  628.  673. 

Feralia  363. 

ferentarii  535  f. 

FerenUoa  99. 

feriae  353.  855u  364. 

—  conceptivae  353.  366« 

—  denicales  294. 

—  imperativae  301. 

—  Jovi  357. 

—  Latinae  t8.  78.  380. 434.  737  f. 
826. 

—  Marti  357. 

—  pa^raiese  508. 

—  pabltcae  358. 

—  s^rroram  428. 

—  stativae  353.  366  f. 

—  staitorum  281. 
feriatas  dies  358. 
ferre  ledern  315. 
Fertor  Resias  328. 
festl  dies  355. 
festuca  192. 
fetiales  321  f.  591. 

fidei  commissam  187.  194. 
Pidenae  86. 
fides  bona  163. 
fidocia  134.  179  f. 
fidncme  causa  120.  232. 
fidudaria  mancipatio  174. 
fiduciarias  totor  232.  257. 
filiae  loco  113. 


filii  familtas  108.  262. 
Finanzwesen  51.  487.  818.  885. 
fijiis  aequi  juris  625. 
finitores  931. 
finitum  Imperium  693. 
Fischerei  30« 

flamen  Dialis  95.    116  f.  t25.  130. 
264.  720. 

—  Martialis  95. 

—  Quirinalis  92.  95. 
flannes  264.  319. 

—  curialet  277.  320. 

—  rn^of«*  95. 

—  minores  319. 
flaminica  264. 
flamonium  264. 
flexuntes  535. 
Flotte  500.  920. 
focus  publicus  264. 
foedns  68.  324  f. 

—  Latinum  78. 

-—  patmm  et  plebis  591. 

—  Ramnensimn      et      lllMDsium 
90  f. 

ferctes  244.  248.  250. 
forensis  turfot  517.  519. 
Formiani  521. 
formula  censendi  494.  801. 
formulae  censoriae  19. 
Formularproceb  774. 
FomaDdiB  280. 
forum  93. 

fossa  Quiritium  421. 
fsagmenta  Vaticana  21. 
fragmentum  de  jure  fiaci  28. 
frater  amitinus  236. 

—  consobrinus  236. 

—  patruelis  i36. 

firatres  arvales  28.  86.  88.  319. 

fratria  237. 

Frauenvormundschalt  227» 

Freigelassene  252. 

Freilassung  101  ff.  . 

Frentani  69. 

frumentarii  870. 

faof  Tage  292.  295. 

ÜHifte  dasse  575. 

fundae  534. 

Fundani  521. 

tamkns  163. 

funesti  dies  355. 

Ibncstos  294. 

für  manifestus  200. 
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foriosuB  229. 
fartom  165.  167. 
fbse  562. 

ö. 

Gabii  86.  432. 

Gaja  Caecilia  426. 

Gajus  und  Gaja  117.  120. 

galea  533. 

ffallische  Eroberang  Roms  669. 

uangenosaenschaften  64. 

Gebet  um  salus  publica  813. 

Gegaoii  97. 

Geiabde  169. 

geoer  237. 

generatio  237. 

gens  211  ff. 

geotes  Albanae  219. 

—  msuores  219. 

—  minores  219.  443. 

—  patrictae  86.  2 14  f.  237. 

—  plebejae?  216.  218. 
geotes: 

Claudia  219.  245.511.586.  631. 

Goraelia  218. 

Fabia  247.  612. 

Hofalta  382. 

Lucretia  99. 

Tarpeja  426. 

Tarquinia  411.  426.  574. 

Tarquitia  426. 

Valeria  575. 
gentiles  139.  176.  2 16  f.  226.  244. 
gentiliUs  226. 
Genülrecht  48.  103. 
genUs  enuptio  115. 
genus  (=»  gens)  279. 
Geographie  13. 
Gerichtswesen  50. 
Geaandlenrecht  324. 
Gesetz,  s.  lex. 
Gesetzgebung  577.  593. 

—  der  Decemvirn  623. 
gestio  pro  berede  183. 
Getreidespenden  522. 

Gewalt,  gleiche  und  ungleiche  688. 

Gewichte  30. 

ffladius  318.  533. 

Glaubwürdigkeit  der  Tradition  46ff. 

glos  237. 

gottesdienstliche  AlterthQmer  5. 27. 

gradus  cognationis  237. 


graecoitalische  Zeit  57. 
graecns  ritus  449. 
grammatici  4  t  f. 
griechische  Inschriften  15  f. 
grofwiechische  Colonien  66  ff. 
Gröndung  Roms  81. 


H. 

habere  auspicia  33S. 

—  in  boiis  154. 
Handel  85. 
Handelsprocesse  870. 
Handelsrerkehr  587. 
HaodelsTertrag,  karthagischer  85. 
Handwerkerzünfte  247  f. 
harospicina  417. 

hasta  65.  153.  531  ff. 

—  pura  532. 

—  qoiris  91. 

—  Telitaris  535. 
hasUti  531  f.  537. 
Heer,  consularisches  526. 
Heeresordnuog  522. 
Hellenen  72. 

hellenischer  Einflufs  435. 
Heloten  64. 

iXtoTi^  239. 

Hercules  83. 

Herdonins  618. 

heredes,  sui,  necessarii  183. 

hereditas  176. 

hereditatem  cernere  183.  -'^ 

heredium  144.  150.  175.212.  467. 

491  f. 
heres  175. 
Hermodorus  626. 
Hemici  67.  69. 
herus  149. 
*E<FTla  58. 
uiaTiop  58. 

Bimmelsbeobachtung  339. 
mnag^oc  765. 
Hirpini  60. 
Hispania  781. 

historiae  Augustae  scriptores  32. 
Historiker  31  ff. 
historische  DarsteÜuBg  45. 
homines  liberi  in  mancipio  199. 

—  novi  710. 
honor  689. 
honore  dejicere  716. 
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Horatii  99. 
hordeariam  aes  549. 
hoKus  2 12.  244. 
hospes  240. 
hospitinm  242. 
—  publicum  468. 
hostia  praecidanea  360. 
hostis  162. 
hmniles  517. 
hamülimi  517. 
vnaroi  724. 


I. 


Iberer  62. 
idos  352. 
ignobiles  49.  25  t. 
ignominia  208.  507.  806. 
IffUTinae  tabulae  16. 
ilicet  927. 
imagines  37.  699. 
impar  potestas  688. 
impedire  844. 
Imperare  302.  562. 

—  exercitum  302.  524.  554. 

—  ferias  302. 

—  tribatam  302.  539. 
imperativae  feriae  353.  366. 
imperator  302.  307.  739. 
Imperium  t06.  302.  307.  684. 

—  aequum  688,  A.  2. 

—  annuum  569. 

—  auspiciumque  337. 

—  consulare  725. 

—  domi  et  militiae  581.  584.  595. 
656  ff. 

—  dictatorium  754. 

—  finilum  693.  743.  782. 

—  infinitum  693.  788.  922. 

—  interregis  291. 

—  legitimnm  312. 

—  majns  584.  789. 

—  merum  775. 

—  minus  693.  771. 

—  mixtum  775. 

—  par  688. 

—  patenium  128. 

—  populi  460. 

—  praetorium  771. 

—  proconsulare  693.  743. 

—  rcgium  311. 
impetrativa  auspicia  343. 


impetrita  auspicia  343. 
impolitia  549.  811. 
improbe  factum  579. 
improbus  152. 
improli  467.  475. 
impuberes  228. 
in  acceptum  referre  819. 

—  bonis  habere  154. 

-^  dicionem  redpere  325.  420. 

—  judicio  774. 

—  jure  774. 

cessio  154.  160  f.  181. 

fiduciaria  174. 

confesslo  169.  171. 

—  leges  jurare  719  f. 

—  ordinem  cogere  831. 

—  prodnctu  179. 

—  transitu  774. 

—  unum  locum  petere  704  f. 

—  vincuia  dud  jubere  831. 
inauguratio  285. 298.  336. 340.  372. 

—  sacerdotum  321  f. 
incerta  auspida  738. 

—  proles  64S. 
indicere  bellum  327. 
indiclio  belli  324.  326.  555. 
indoeuropäisches  Urvolk  55. 
inducere  814. 

indutiae  325. 

infamia  208.  229.  506. 

infamis  705. 

infantes  229. 

infausti  dies  355. 

infelix  arbor  383. 

infima  plebs  646. 

infimis  pretiis  815. 

infinitum  Imperium  693.  788.  922. 

infra  classem  470. 

ingratus  libertus  258. 

iiiire  magistratum  719. 

injectio  manus  170.  199. 

injuria  167. 

injuriarum  actio  199. 

inlirium  560.  801. 

Inschriften  14  f. 

insignia  consularia  741. 

—  praetoria  701. 

—  quaestoria  883.  897. 

—  reria  316. 

—  tribunicia  825. 
instauratio  353. 

—  ludorum  877. 
institutiones  juris  23  f. 
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instraere  adem  530. 

iuter  caesa  et  pocreola  360. 

—  duos  Incos  84. 
iDtercalation  352. 
intercedere  570. 

intercessio  570.  594.  6S5f.;  keine 
Cassation  596. 

—  bei  den  Gensoren  795. 

—  g^ea  -deceeta  772.  777«  840. 
rogationes  843. 

senatasconsulta  84  t. 

—  mijorit  potefltatis  695. 

—  paris  potesUtis  609.  612.  619. 
730  flf. 

—  tribunicia  638.  757.  838. 
intercessionem  xeouttere  844. 
intercessor  839. 

intercisi  dies  359. 
interdictte  bonis  230. 
interdicta  159.  185.  773. 
inierdiotio  «qoa  et  igni  206.  265. 

411. 
interpeUare  562.  844. 
interponere  anGtoritatem  228. 
interpretatio  25. 

—  poBtificnm  369. 

—  pradentinm  105.  630. 
interpretes  931. 
Interregnum  94.  284  £ 
interrex  285  C  553. 
Intervall  der  Aemt«  706  C 
intestabilis  152. 
Intestaterbfolge  176b 
inviolatus  637. 

ire  in  suffragiom  562. 
irrogare  mnltam  621. 

Ufoyofiia  625. 

UionfAia  625. 

Itali  60. 

Italia  proFincia  734. 

iteratio  196.  198. 

Iteration  der  Aemter  712. 


Jagdwesen  30. 
Jahr  351. 

Jahresdictaturen  759. 
Jahresnägel  737. 
Janiculus  438. 
Janus  264. 


Janns  Geminns  93. 

—  Quirinns  93. 
Japygen  66. 
jabere  297.  316. 

—  uti  rogas  565. 
judex  unus  904. 
judicare  835.  905. 
judicatus  200  f. 
judices  774. 

—  (consules)  573. 

—  decemviri  601.  774.  903. 

—  quaestionis  786.  879. 
judicia  le^^itima  788. 

—  quae  imperio  conttnentur  789. 
Judicium  687,  A.  3. 

—  und  jus  602. 
jagera  bina  212. 

—  quingenta  674. 
jugum,  sab  — mittel«  382. 
JuUi  97. 

juniores  s.  centuriae  Junionim. 

—  patres  263.  618. 
Juno  Lucina  510. 

—  Moneta  913. 

—  Quiritis  92.  277. 
Jupiter  Capilolinus  317. 

—  Feretrius  325. 

—  Latiaris  434. 
jura  pnivata  111. 

jurare  in  kges295.  374.  719.  721. 

jurateres  802. 

jure  rogare  populum  563. 

—  Yocatae  centuriae  563. 
juris  jurandi  sacratio  591. 
jurisdictio  694.  775.  905  f. 

—  aedüium  cuntUum  678.  864. 

—  castrensis  309. 

—  dictatoris  756^ 

—  intcr  «Tes  779. 

—  et  peregrinos  779. 

peregnnoa  779. 

populum    et  privatos   725. 

815.  922. 
privatos  7*^0. 

—  pereffrina  779. 

—  praetecti  urbis  378. 

—  urbana  779. 

jus  und  Judicium  602. 

—  Aelianum  25. 

—  agendi  cum  patribus  694.  836. 

—  plebe  597.  833. 

populo  553.  694. 

—  agnatorom  et  gentilium  226. 
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JUS  annlonim  anreoram  519. 

—  ant^usÜDianeum  23. 

—  applicatioDis  242.  247. 

—  aaspibiorom  687. 

—  amdlii  594. 

—  avocandi  contionem  694. 

—  ceosurae  794. 

—  civilc  104. 

^  commercii  88.  92.  111.  147. 

—  coosolendi  seoatuin  694.  S36. 

—  conabü  90.  92.  111.  515.  647. 

—  cnrandi  916.  922. 

—  dlcendi    sententiam    in  senata 
893. 

^  diviDum  8. 

—  dominii  legitimi  149. 

—  edicendi  687. 

—  emendi  et  Teodendi  146  f. 
^  exilü  86.  208.  246. 

—  fetiale  322. 

—  Flayianum  25.  42. 

—  gentilieiam  226. 

—  gentilium  226. 

—  gentium  6.  104.  226.  780. 

—  habendi  contionem  687. 

—  hereditatam  182. 

-—  honorariom  25.  630.  776. 

—  honomm  94.  515.  646.  704. 

—  humanum  8. 

—  imaginum  658.  699. 

—  incertum  617. 

—  intercedendi  594. 

—  legatorum  209. 

—  überorum  234.  256  f. 

—  locoram    poblicorum     privato- 
ramque  818. 

—  multae  dietionis  301.  684.  694. 

—  nexos  146.  166. 

—  obligationum  167. 

—  oscoli  234. 

—  Papirianum  28. 

—  patrium  128. 

—  pignorU  eapionis  301.  694. 

—  pomerii  558. 

—  pontifidum  314. 

—  poatiiminii  191.  209. 

—  praetorium  776. 

—  prensionis  301.  614.  621.  694. 

—  proYOcationis  580. 

—  publicum  6.  8. 

—  Quiritium  104. 
Dttdum  164. 

—  referendi  ad  senatum  694.  837. 
Lange,  Rom.  Alterth.  L  $.  Aufl. 


jus  sacrum  8. 

—  sepulcri  157.  369. 

—  sufiragü  94.  512.  704. 

clientium  248  L 

pleb^orum  457. 

—  testamentifactionis  146  f.  175. 

—  trinoctü  122.  125. 

—  vetandl  695. 

—  TiUe  necisque   113.  129.  190. 
301.  580. 

tribunorum  pl.  (?)  832. 

JU88U8  297. 

—  populi  402.  565. 
justa  causa  1631 

justi  triginU  dies  327.  553. 
Justitium  379. 
Juventas  510. 


kaiserliche  Beamten  51. 

Kaiserthum  51. 

Kaiendarien  28. 

Kalender  351. 

Kalenderreform  354. 

KarUMger  73. 

kartbagischer  Handelsvertrag  85. 

Kauf  149. 

Kelten  62.  72.  74. 

König  265.  310. 

Königswahl  284. 

Königszeit  48. 

Köoigthum  80.  86.  270. 

Kopfsteuer  546. 

Korintii  550  f. 

KriegsalterUiümer  7.  26. 

kriegsdienstpflicbtiges  Alter  474. 

Kriegserklärung  324.  326. 

Kriegswesen  50.  522. 

Krongut  318. 

Kyme  73. 


lacus  Lucrinus  814. 
Lanuvmm  583. 
lapides  missiies  534. 
Larentia,  Acca  82. 
lares  264. 
—  praestites  82. 
Urgitio  717.  878. 
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Utercula  militaria  27. 

latifuDdia  607. 

Laüncr  67.  147  f.  418  f.  516. 

Latioi  Juniani  183.  196.  198.  256. 

— ,  prisci  88. 

Iatini8che  Eidgenossetisehafl  99. 

latinisches  BflndnifH  174.  434. 

Laünus  80. 

Latium  67.  76.  80. 

—  vctus  80. 
latrociDium  530. 
laudationes  funebres  37.  699. 
Laurentum  78. 

lautia  889. 
Lautumien  258. 
Laviniom  77.  78.  87.  94. 
Lebensalter  der  Magistrate  705. 
lectio  senatus  393.  576.  798.  805. 

811. 
legaü  329. 

—  pro  praetore  788.  791. 
legatam  180.  187. 

lege  agcre  354.  774. 
lege  teneri  316. 
legem  accipere  315. 

—  ferre  315. 

legere  magistnim  equltudi  769. 
leges  20. 

—  agrariae  668. 

—  annales  704.  707. 

—  censoriae  809.  814. 

—  de  ambitn  717. 

—  dnodecim   tabulartiin   24.    156. 
627 ;  Tgl.  Zwölf  Tafeln. 

—  fenebres  156.  870. 

—  foederis  325. 

—  pacis  329. 

—  praetoriae  778. 

—  regiae  27.  314. 

—  sacratae  592. 

—  sumptuariae  156. 

—  tabetlariae  563. 

—  tribuniciae  640. 

—  venalium    vendendomm  Mani- 
lianae  864. 

legibus  solvi  710. 

legio  278.  455.  526  f.  652. 

legiones  urbanae  537. 

legis  acüo  25.  369.  630.  694.  774. 

—  sacramento  168.  356.  368. 
Legislation  405  f.  835. 
legislatiTe  Gewalt  311.  313.  460. 
legitima  aetas  706. 


legitima  judiela  788. 

—  potestas  594.  638. 

—  soffragia  565. 
legitimiim  imperhim  812. 
legitimos  tntor  228. 
legom  dictio  343. 
Laibeigenschafk  197. 
Lemaria  356. 

levir  228.  237. 
let  315. 

—  agraria  (643/111)  20. 

—  annoa  776. 

—  eensoi  censendo  494.  801. 

—  centuriata  de  censoria  potestate 
461.  663.  795. 

—  coriata  de  arrogatione  XH.  138. 
142. 

de  imperto  285.  300  ff.  404. 

407.  459. 
a  L.  Bruto  repetiti  387. 

406.  568. 
für  magistratas  mlaores 

387. 
>-  de'ambita  (322/432)  651. 

—  de  bdlo  Indicendo  327.  405. 

—  de  censoribos  creandis  604. 

—  de  deceniTiris  creandis  624. 

—  de  dl«t«tere  creando  585.  749. 

—  de  incensis  462. 

—  de  quatuor  qaaestoribns  creandis 
666. 

-—  de    tribanis   milittini   eonsolari 
potestate  creandis  1150. 

—  incerta  tabulae  Bantinae  20. 

—  Malacitana  21. 

—  mancipii  152. 

—  parieti  faciendo  819. 

—  publica  315. 

—  regia  21. 

—  sacrata  (260/494)  592. 

—  Salpensana  21. 

—  satura  672. 

—  tribunicia  («-  plebisdtum)  602. 
834. 

—  tribunicia  (tribnni  celerom)   L. 
Bruti  (245/509)  406.  459.  567. 

Nach  den  AntragsteUeni  benannte 

Leges  (Plebiscf  ta  und  Rogationes) : 

Acilia  de  inlercalatione  (563/191  )35S. 

—  repetundarum  (Ö32/122)  20. 
Aebntia  de  magistratSbas  extraor- 

dinariis  (am  600/154)  919. 
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Aelia  ond  Fufia  (um  600/154)341. 

559.  686  f.  718.  830. 
Aelia  Sentia   de  mauumiasionibiia 

(757/4)  127.  143.  198. 
Aemilia  (Mano.)  de  ceusiira  (321/433) 

661.  665.  799. 

—  (M.  Scaari)  de  libertinorum 
saffragiis  (639/115)  519. 

Antonia  ((Cornelia  Fundama)  de 
Thermensibus  (683/71)  20. 

—  <M.)  de  dictatora  tollenda 
(710/44)  764. 

Aterma  Tarpcja  de  multa  et  aacra- 
mento   (300/454)  620.  684.  857. 

Atilia  de  tutela  (536/218?)  231. 828. 

Atinia  de  usocapione  renim  furti- 
▼anim  (538/216?)  165. 

—  de  tribuois  plebis  in  senatom 
legendis  <538/216?)  838.  850.   . 

Anrelia   (G.   GoUae)  de  tribaaicia 

potestate  (679/75)  853. 
~  (L.   GoUae)  jndiciaria  (684^0) 

498. 
Baebia    de    praetoribas  (574/180) 

781. 
Gaecilia   Didia    de    promulgatione 

(656/98)  556. 
Ganuleja  de  cooubio  (310/444)  122. 

648. 
Gasaia     (Sp.    Vecellini)      agraria 

(268/486)  608. 

—  (L.  LoDgim)  de  plebejis  ia  pa- 
tiicioa   adlegendis  (710/44)  412. 

CiDcia  de  donis  et  maoeribus 
(550/204)  156.  235.  251. 

Glaadia  (Q.)  de  senatoribus  (535/21 9) 
156. 

—  (Imperatorig)  de  tutela  (800/47) 
257. 

Glodia  de  legum  latione  (696/58) 
342.  361.  367. 

—  framenuria  (696/58)  919. 

—  de  libertinonun  saffragiis  (für 
702/52  beabsichtigt)  195. 

Cornelia  (G.  tr.pl.  687/67»  de  edicto 
perpetno  776. 

—  (L.  Cinnae  667/87)  de  libertino- 
rum suffragiis  519. 

—  de  nOTomm  civium  suffragiis 
522. 

—  (L.  Bullae  672/82  —  674/80)  de 
ciTitate  Volaterranis  adimeoda 
208. 


Goraelia  de  magistratibus  709  f. 

—  de  provinciis  734.  746  f.  788. 

—  de  tribonicia  potestate  851. 

—  de  viginti  quaestoribus  20.  819. 
884.  894. 

—  Baebia  de  ambitu  (573/181)  717. 

—  Fulvia  de  ambitu  (595/159) 
717. 

Domitia    de   sacerdotiis   (650/104) 

340. 
Duilia    de    conaulatu     restituendo 

(305/449)  635. 

—  de  proYocatione  (305/449)  645. 
Fabia      de     numero      sectatorum 

688/66?)  717. 
Falcidia  de  legatis  (714/40)  187. 
Flaminia     minus     solrendii    (537/ 

217)  496. 
Fufia    (und    Aelia)    (um   600/154) 

341. 

—  Ganinia  de  manumissione  (761/8) 
198  f. 

Furia  (M.  Gamilli)  de  aedilibus 
curulibus  creandis  (3S7/367)  679. 

—  de  consnle  altero  ex  plebe  et 
de  praetore  ex  patribus  creando 
(387/367)  676. 

—  (?)  testamentaria (571/183)  187. 
Gabinia   de  uno  imperatore  contra 

praedones  constituendo  (687/67) 

746. 
Hortensia  de   plebiscitis  (467|287) 

362.  364  f. 
Icilia  de  potestate  tribunicia   (262/ 

492)  602. 
^—  de   ATentino  publicando  (298/ 

456)  619. 
•-  de  seoesnone  (306/449)  635. 
Julia  (G.Gaesaris)cobniaeGenetivae 

(710/44)  21. 

—  de  arrogatione  P.  Clodii  (695/59) 
134.  138.  142. 

—  de  vi  (708/46)  165.* 

—  municipalis  (708/46)  21.  828. 

—  repetundarum  (695/59)  894. 

—  (G.  Gctaviani)  de  adulterüs 
(736/18)  127. 

—  de  maritandis  ordinibus  (757/4) 
127  f.  143.  234. 

—  de  tutela  (?)  232. 

—  und  Papia  Poppaea  187  f. 

—  (L.  Gaesaris)  de  civitate  sociis 
danda  (664/90)  521. 
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Juli«   Papiria  de  mnltanmi  aetti- 

matione  (324/430)  622. 
Junia  Lidnia    de    legum    latiooe 

(692/62)  889. 

—  Norbana    de    manunussioiiibas 
(772/19)  195.  198.  256. 

Licinia  de  magistratibos  extraordi- 
nariis  (am  600/154)  919. 

—  (G.  Stolonis)    de    aere   alieoo 
(387/367)  673. 

—  de    coDsale  pleb^o   (387/367) 
49.  667. 

—  de  decemviris  sacromm  (386i/ 
368)  451.  678. 

—  de  modo  agronim  (387/367)  673. 
Maenia  de  patram  auctoritate  (um 

467/287)  308.  409. 
Maoilia  de  libertinorum  soflragUa 
(687/67)  519. 

—  de  imperio  Gn.  Pompei  (688/66) 
746. 

Manila    de  liberÜDorum  sufifragib 

(696/58)  519. 
Medlia  amria  (338/416)  668. 
Meaeoia  Sextia  de  maltae  dictione 

(302/452)  622. 

ßlensia]  127. 
etilia  de  aequando  magistriequi- 

tum  et  dicUtoris  jure  (537/217) 

766. 
MioicU  (vor  757/4)  126. 
Oguloia  de  auguribus  et  poutificibus 

creaodiB  (454/300)  335. 340.  366. 

371.  374.  681. 
Orinia  de  lectlone  Benatns  (nach 

388/366)  797.  811. 
Papia  Poppaea  (762/9)  127  f.  143. 

234.  255  f.  257.  498.  723. 
Papiria  de  viatoribus  aedilieiis  (?) 

865.  927. 

—  (G.   Carbonis  Arrinae)  semun- 
ciaria  (665/89)  496. 

—  (G.  Carbonis  tr.  pl.  624/130)  de 
tribunls  refidendia  712. 

-~  (Gn.  Garbonis  (670/84)  de  Hber- 
tinorum  suffragiis  519. 

—  de   noTorum  ctriom   suflragiis 
522. 

—  (L.)  de  niviris  capitaiibus  (nach 
511/243)  884.  910. 

Petronia  de  serTis  (814/61)  196. 
Pinana  annalis  (um  574/180)  707. 


Pinaria   Furia  (?)  de  mense  iDter- 

calari  (282/472)  351. 
Plaetoria   de  cura  minonim  XXY 

annis  (vor  562/192)  233. 

—  de  praetore  urbano  (?)  784. 
Plantia  de  vi  (676/78)  165. 
Poetelia  (C.)   de  ambito  (396/358) 

716. 

—  Papiria  de  nexia  (428/326)  172. 
201.  203. 

Pomp^a  de  jure  magiatiatiHuii 
(702/52)  718. 

—  de  proYindia  (702/52)  749. 788. 

—  Lidnia  de  Gaesaria  Imperio 
prorogando  (699/55)  748. 

de  tribunida  poteatate  (684/ 

70)  853. 
Porda  (nadi  554/200)  725.  789. 
PubUlia   (Q.  PhUonia  415/339»  de 

oeoaore  plebcjo  creaodo  792. 680. 

—  de  patrum  in  legibus  com.  oent 
ferendis  auctoritate  308.  408. 

—  de  plebiscitis  341.  830.  837. 

—  (Voieronia)  de  magistiatoani 
plebejorum  creatione  (283/471) 
410.  614  f.  827.  857. 

Rubria  de  dvitate  Galliae  dsalpinae 

(705/49)  21. 
Saenia  de  plebtgis  in  patridos  ad- 

legendis  (724/30)  412. 
Scribonia   (C.  Gurionis?)  de  senri- 

tutibus  (678/76?)  166. 
Sempronia    (Ti.   Gracchi)    agraria 

(631/133)  674. 

—  (G.  (kacchi)  de  capite  ctvb 
(621/123)  385. 

—  de  proTindis  consularibos  (632/ 
122)  686.  734.  787. 

Serrilia  amria  (691/63)  410. 
Sulpicia  de  imperio  L.  Suliae  ab- 
rogando  (666/88)  746. 

—  de  libertinorum  suffiragüs  (666/ 
88)  519. 

—  de  noYorum  dvium  snffiragiis 
(666/88)  522. 

Terentia    de    libertinorum    liberts 

(565/189)  518. 
Terentilia   de  quinqueriris  Legibus 

scribendis  (292/462)  616  f. 
Thoria  agraria  (636/118)  20. 
Titia  de  provincüs  quaestorüs  (487/ 

267?)  897. 

—  de  tulela  (711/43?)  231. 
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Trebonia  (C.)  de  Cd.  Pompei  et  M. 
Grassi  proTinciis  (699/55)  748. 

—  (L.)  de  tribttnonim  plebis  crea- 
tione  (306/448)  645.  823.  827. 

Valeria   (L   Flacci)    de    dictatura 

SuUae  (672/82)  295. 
^  (M.  Gorvi)  (454/300)  de  proTO- 

catione  757. 

—  (P.   Poplicolae)    (245/'509)    de 
candidabs  582. 

—  [de  maltae  dictiooe]  581. 

—  de  provocatione  384.  406.  677. 
579.  789. 

—  de  quaeatoribus  582. 

—  de  aacrando  cam  bonis  capite 
eins  u.  a.  w.  582. 

—  Horatia  de  plebiscitia  (305/449) 
639.  513. 

de  proTocaÜoDe  638.  756. 

de  tribuDicia  potestate6d6f. 

840. 
Vatinia  de  provinda  G.  (^aeatfia 

(695/59)  748. 
Villia  annalis  (574/180)  707. 
ViaeUia  (682/72)  828.  922. 
Voconia  de  mulieram  heredhatibiia 

(585/169)  186.  490.  496. 


Über  111. 

libeii  111. 

libertae  253  f.  255  f. 

libertaa  110  f. 

iibertini   194.  253.  254.  470.  500. 

506.  517.  705. 
libertom  aasignare  256. 
libertaa  192.  244.  251 1 

—  fätnroa  194. 

—  ingratas  258. 

—  orcioua  194. 

>  libra  s.  aea  et  libra. 
Libralaaae  487. 
librarii  928. 
libri  angorales  27.  337. 

—  Untei  36. 

—  magistrataam  36. 

—  pontificii  27.  350. 

—  public!  quaeatorii  868. 

—  reconditi  338. 

—  Saliomm  27. 

—  Sibyliini  87.  448  ff. 
Ubripena  119.  151. 
libom  faireum  116. 
Iktor  proiiiDua  925. 


lictores  310.  316.  524.  731.  924. 
lictorea  cnriatii  346.  399. 409. 413. 
926. 

—  popnlarea  denantiatorea  926. 
Ligurer  62. 
Literalcontracte  172. 
Litemum  907.  909. 

litea  et  jargia  358. 
litidnes  484.  530. 
litons  332. 
loca  publica  816. 

—  tueri  817. 
locatio  opeiarum  815. 

—  rei  814. 

Xo)[iridi^  ijotXti^iai  639. 
locuples  466. 

locua  et  lautia  889. 

longi  temporia  praescriptio  165. 

Looa  beim  Interregnum  294;  8.8ors. 

lorica  533. 

Lncani  60.  67. 

Lnceres  88.  96.  99.  282. 

—  aeenndi  443. 
Lucerla  99. 
Lucipor  189. 
Lncretilia  99. 
Incnmo  96. 

Incua  aayli  96.  99.  242. 

—  Diamna  79. 

—  inter  duoe  lucoa  84. 

—  Petelinne  557.  670. 
Indi  Apollinarea  778.  876. 

—  Gerialea  876.  879.: 

—  drcenaea  816. 

—  Floralea  876. 

—  fnnebrea  875. 

—  Megalenaes  876. 

—  plebeji  859.  876« 

—  Romani    437.   678.   778.   859. 
875  f. 

Lupercalia  83. 
Lnperci  Fabian!  319. 

—  Qoinctüian!  319. 
Lupercus  58. 
Luatration  336. 
Inatmm  463  f.  681.  812. 


Macedonia  785. 
magister  323.  451.  683. 

—  eqnitum  536.  552.  584.  765. 

—  popnli  58.  268.  536.  584. 
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Magistratsdiener  923. 
magistratam  auspicari  737. 

—  cjnrare  721. 

—  inire  719. 
magistratns  49.  682  f. 

—  com  imperio  692. 

—  curales  698. 

—  extraordinarii  690.  915. 

—  majores  695. 

—  minores  385. 387.  389.  645. 695. 

—  ordinarii  690. 
~  patricii  691. 

—  plcbeji  691.  824. 

—  vitio  crcati  722. 
magistri  decnriamm  924. 

—  pagomm  509. 

—  yicorum  510. 
mi)jestas  roagistrainom  689. 

—  patris  128. 

—  populi  689. 
major  consul  731. 

—  pars  tribonoram  pl.  231. 

~  potestas  377. 584. 595. 688. 695. 
mijora  aospicia  337.  694. 
majores  236. 

—  magistratus  695. 

—  natu  393. 

—  praetores  784. 

MiJoriUt  in  den  Gomiüen  401.  565. 

—  im  Senat  391. 

—  des  TribnnencoUegiums  846. 
majus  imperiom  377.  584. 695. 722. 
manceps  65.  150. 

mancipare  113. 

mancipati  199.  469. 

mancipatio  65.  119.  135.  151.  199. 

—  familiae  179. 

—  fiduciaria  174. 
Mancipationstestament  179. 
mancipii  datio  151. 

—  res  149. 
mancipio  dare  129. 

mancipium  65.  106.  109.  113.151. 

189.  199. 
Manipnlarordnnng  537. 
manipulus  309.  527  f. 
manu  adserere  189. 

—  capere  152. 

—  mittere  188.  309. 
roanubiae  887. 
manumissio  135.  165.  191. 

—  censu  193.  200.  803. 

—  in  ecclesia  196. 


manumissio  inter  amicos  195. 

—  per  epistulam  195. 

—  per  mensam  .195. 

—  testamento  193.  200. 

—  vindicta  191. 
mannm  prensare  716. 

manns    106.  109.  112  f.  150.  152. 
188.  200.  265.  309.  529. 

—  iqjectio  170.  199. 
Marcipor  189. 
MarfctigerichUbarkeit  678. 
Marktverkebr  870. 
Mars  81. 

Marsi  69. 

Martialis,  flamen  40.  95. 
Mafse  und  Gewichte  30. 
Massilia  435. 
MasUrna  85.  424  f. 
mater  familias  108.  124. 
matertera  236. 
Matralia  356. 
mitrimonium  114.  186. 
matrona  124.  240. 
maxima  auspida  337.  694. 

—  mnlU  621. 
maximum  aospicium  344. 
maximus  pontilex   345.   571.  634. 

681. 

—  praetor  584. 
Medidnalwesen  30. 
mensa  publica  921. 
mensae  curiales  277. 
rnensis  interealaris  351. 
mensores  931. 
mercedonius  351. 
mercennarii  543. 
merces  543.  923. 
merere  stipendia  545. 
messapiscbe  Inschriften  16.  66. 
turaarijytti  137. 

Metilii  97. 
milites  283.  524  ff. 
militia  sacrata  530. 
minae  832. 
minor  potestas  688. 
minores  gentes  443. 

—  magistratus  695. 

—  pontifices  353.  372. 

—  praetores  784. 

—  viginti  annis  198. 

—  viginli  quinque  annis  233. 
minus  Imperium  677.  693. 
minutio  existimationis  208.  806. 
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fAtff^6f  542. 

missi  com  imperio   781.  879.  907. 

mittere  in  suflragiiim  562. 

mitti  jubere  83^. 

fioUoy  172. 

moDS  Albanns  78«  380.  434. 

—  ATentions  418.  619. 

—  Caelius  100. 

—  Gapitolinus  84. 

—  Germalos  84. 

—  Gispius  84. 

—  EsqaiHnus  427.  438. 

—  Fagtital  84. 

—  Janiciilaa  438. 

—  Oppius  84. 

—  Palatinos  87. 

—  Palatium  84. 

—  Quirinalis  92.  93. 

—  sacer  589.  592. 

—  Tarpcjns  84.  426. 

—  Vdia  84. 

—  Viminalis  438. 
mootani  84.  508. 
monies  68.  84. 
monnmentam  Ancyraoun  38. 
moram  facere  844. 

—  non  facere  848. 
morari  844. 

morbus  oomitialiB  559. 

mos  majomm  7. 

Mönzen  14. 

MOnzstfitte  913. 

Manzwesen  30.  489. 

mulleus  317. 

multa  488.  620. 

molUe  dictio  301.  581.  620.  684. 

694.  832. 
multam  dicere*835. 

—  irrogare  621.  835. 
Multprocesse  621. 
mundus  401. 

moBieipes  421.  468.  705.  907. 
ttiutatio  familiae  205. 

—  soll  207. 
mutui  datio  172. 
mutuum  172. 
Mythen  53. 


Namen  Adoptirter  135. 
— •  Frcig^assener  194. 


Namen  Ton  Sklaven  189. 
Narbo  785. 
natalibos  restitoi  519. 
Nationalcharakter  60. 
Nationalepos  53. 
Nationalitat  4. 
necessarii  237. 

—  heredes  183.  194. 
nefas  354. 

nefasti  dies  354  f.  356. 
Neptunus  eqnester  89. 
Neubörger  521. 
nexi  170.  200  f.  469.  705. 

—  liberatio  171. 

nexum  per  aes  et  libram  169. 199. 

ni  quis  scivit  486. 

nobiles  49.  251. 

nomen  135.  189.  194.  217. 

—  (Schuldforderang)  273. 

—  geDtilieiom  217. 

—  non  accipere  702. 
nomenclatores  717. 

—  censodi  931. 
nomina  dare  526. 

—  transscripticia  173. 
nominare  29t. 

—  magistrum  equitum  769. 

—  provincias  734. 
nominatio  322.  340.  372. 
non  pati  844. 

non  placere  809. 

nonae  352. 

nota  806. 

notanim  latercoli  42. 

notatio  806. 

notio  806. 

notitia  dignitalum  19. 

novale  58. 

novalis  58. 

novellae  24. 

novenditle  sacrum  294. 

noverca  237, 

novi  homines  710. 

noxae  dedere  129. 

Noxalklagen  113. 

nadum  jus  Quirithim  164. 

Nnma  Pompilios  94. 

nuncupare  152.  171. 

nuncapatio  181. 

—  YOtorum  737  f. 
nnndina  (Wochen  t)  364. 
nundinae  (Markttag)  202.  421. 363  f. 

—  (Marktflecken)  716. 
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nandinia  741. 
nantiaüo  339. 
nuptiae  114. 

—  iocesUe  126« 

—  Defariae  126. 
nurus  237. 


0. 

oblativa  auguria  343. 
obligationes  167. 

—  bonae  fidei  168. 
— -  ci Vlies  168. 

—  ex  contractu  167.  174. 

—  ex  farto  167. 

—  ex  injuria  167. 

—  naturales  168. 

—  stricti  juris  168. 
obnuntiatio   339.    342.  558  f.  687. 

845. 

—  diraram  343. 
obsequium  praestare  257. 
obtestatio  592. 
occinere  343. 

occupatio  agri  publici  158,  607. 

ocreae  533. 

Ocrisia  427. 

Oenotrer  66. 

ofia  puiUs  343. 

officium  diurnum  258. 

—  jus  dicentis  775. 
Oligarchie  der  Fabier  612  f. 

—  der  Decemvirn  631. 
oUa  centuria  565. 
opera  locare  815. 
operae  fabriles  258.. 

—  officiales  258. 
operarum  actio  258. 
opifices  247.  470.  506. 
Opiker  67.  69.  * 
Oppius  mons  84. 
6^mytacfÄ6g  542. 
oiptSyioy  542. 

optio  tutoris  231.  257. 
optivus  tutor  231. 
opus  censorinm  808. 
orationes  Gaesaris  899. 

—  Claudii  21. 
oratores  322  f.  326. 
ori>i  187.  466.  549. 
orcinus  194. 

ordinarii  roagistratus  690. 


Ordinarius  539. 
ordo  (Gentnrie)  502. 

—  (Stand)  540. 

—  comitiorum  562. 

—  Bagistratuum  certus  691.  706. 

—  scnbarum  928. 

—  tribuum  511.  521. 
oriens  (—  surgens)  751. 
origo  505. 
ornamenta  aedilicia  880. 

—  consularia  741. 

—  praetoria  791. 

—  quaestoria  897. 
oscines  343. 
oscnlum  234. 

oskiscbe  Inschriften  16.  21.  28. 

—  Sprache  69. 
OslU  434.  505.  891. 
OTStio  747. 


P. 

Paeligni  69. 
paganaKa  508. 
pagani  84.  508. 
pagi  68.  83.  86.  507. 

—  Septem  587. 

pagus  Aventinensis  84.  508. 

—  Janiculensis  84.  508. 

—  Succusanns  84.  508. 
palatinische  Salier  95. 
Palatinus  mons  87. 
Palatium  84. 

Pales  87. 
PalUia  87. 
paludamentum  318.^ 
paludatns  738. 
panegyrici  40. 
panis  farreus  116. 
par  Imperium  688. 

—  potesUs  570.  595.  685.  688. 
naqayyikla  714. 

parare  inter  se  prorincias  732. 

pararium  aes  548. 

parere  302. 

parma  533. 

parricidium  143.  384.  386. 

partes  populi  502. 

partus  deiormis  129. 

pascua  158.  606.  814. 

pater  fimilias  107  f. 

—  patratus  209.  265.  323.  325. 
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patres  221  f.  262.  393. 

—  auctom  303. 

—  GODScripti  222.  576. 

—  ioterreges  285. 

—  joniores  263.  618. 

—  majorum  gentiom  395. 

—  miDoniiD  ffentium  443. 

—  des  Romnhis  94. 
patria  majestas  128. 

—  potestas  109.  128. 
patncia  aaspicia  692. 
patricü  215.  221.  262.  393. 

—  magistratos  691. 
patricischer  Staat  16. 
patricius  (=e  mgennus)  244. 
patrimoDimn  145. 

—  maternum  186. 
patriam  regnum  429. 
patrociiüa  245. 
patrona  255. 
Patronat  252. 
patrooQs  240. 

—  manomissor  252. 
patraelis  236. 

patmm  auctoritas  222.  266.  28». 

300  ff.  327,  A.  4.  383.  407.  459. 

480.  578. 
patruus  236. 
pauperes  498. 
pecuarii  874. 
peculium  129.  155.  190.  245. 

—  castrense  142.  186. 
pecnnia  (Yiehstand)  109.' 

—  iimltaticia  866. 
peciiniosi  466. 
pedarii  394. 
pedestria  aaspicia  342. 
Pelasger  63. 
niXäitig^  237. 

pelex  127. 

penates  264. 

Penesten  71.  239. 

per  satnram  672. 

perdnelUo    381.   383  f.   405.   457. 

555.  835. 
—^  gegen  die  Plebs  605. 
permini  148.  416. 

—  dediticü  198.  417.  516. 
peremne  auspiciam  558. 
perficere  senataseonsoHom  842. 
Perioden  45. 

niqiCtafAa  533. 
personae  189. 


personae  exeeplae  235. 

Petelinischer  Hain  557. 

petere  in  unum  locum  705. 

petitio  714. 

Petronia  amnis  558. 

Peucetii  66.  • 

Pfandrecht  167.  173. 

Phalanx  58.  530  f. 

Phönicier  73. 

Phokaeer  435. 

(pvXaqx^^  509. 

i^Xkxutai  htxkticlai  639. 

piacalnm  350. 

Picentes  60.  69. 

pignora  auferre  et  caedere  301. 

pignoris  capio  173.  301.  356.  540. 

549  f.  694.  832. 
pignas  173  f. 
piiani  532. 
pilnm  532. 

pilumnoe  poploe  532. 
Pisae  73. 

Pieb^er  148.  238.  414  ff. 
plebcji  magistratiis  69  t. 
pleb^ische  Ehen  118. 
plebisdtam  598.  833. 

—  erstes  (260/494)  590. 

—  de  ambitu  (322/432)  715. 

—  de  magistratibus  (41 2/342)  7 1 1  f. 

—  de  Thermensibns  (683/71)  20. 
852. 

—  de    tribiinis    decem    creandis 
(297/457)  618. 

—  reiddendoram    equomm     (om 
625/129)  481. 


Die   nach   den  Antragstellem  be- 
nannten Plebiscite  s.  anter  lex. 


plebs  49.  72.  148.  414  ff.  593. 

—  urbana  522. 
nU^QOP  58. 
poena  59. 
noi^4  59. 
Polizei  869. 

poIygone  Bauwerke  63. 
pomerium  383.  438.  556.  558. 
Pompeji  13.  15. 

pons  sublicius  370.  438.  476. 
pontes  476. 
pontifex  370. 

—  maximos  345.  571.  634.  681. 
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pontißces  47.  321.  345. 

—  minores  3^.  372. 
Popliftigia  92. 
popali  Albenses  79. 

—  Latini  77. 

popuJo  plebique  Romanae  262. 
populas  261. 

—  Romanos  Quiritium  91. 
porta  Gapena  512. 

—  Flomentana  557. 
portio  Virilit  2.">6. 
portoria  588.  814. 
possessio  144.  158.  674. 

—  ad  nsucapionem  163. 

—  agri  pobUci  159.  607  ff. 

—  bonorum  176.  180  ff.  184. 
possessores  874. 
possidere  674. 
posteriores  236. 
postliminiam  191.  209. 
postriduani  dies  363. 
potestas  106.  266.  683. 

—  censoria  684  f.  791.  794. 

—  consolaris  726. 

—  dictatoria  753. 

—  dispar  596.  »21. 

—  dominica  188. 

—  legitima  594.  638. 

—  mßjar  584.  595.  688. 

—  minor  688. 

—  par  570.  595.  688. 

—  pairia  128. 

—  pontificis  maximi  346. 

—  regia  300.  311. 

—  sacrosancta  594.  638. 

—  tribunicia  595.  685.  831.  851  f. 
potestates,   Eintheilung    derselben 

688. 
praecidanea  bostia  360. 
praecones  927. 
praeda  153.  887. 
praediuro  150.  153.  491. 
praefecti  aerarii  Saturni  898. 

—  Gapuam  Gumas  907. 

—  jun  dicundo  774.  907. 
praefectura  907. 

—  morum  821. 

praefectus  annonae  668.  859.  880. 
917.  919. 

—  momm  821. 

—  orae  maritimae  918. 

—  praetorio  770.  790. 
-T  ufbi  790. 


praefectus  urbis  378.  610. 

feriarum    Latwaram   causa 

380. 

—  Tigilnm  880. 
praenomen  217.  229. 
praerogativae  centunae  563. 
praes  153. 

praescriptio  longi  temporis  165. 
praeses  provindae  231. 
praeterire  811. 
praetexta  toga.  817. 
praetextatus  229. 
praetor  573.  677.  770. 

—  de  liberalibus  causis  790. 

—  hastarius  790. 

—  judex  677. 

—  major  784. 

—  maximus  584. 

—  peregrinus  780. 

—  primus  714.  783. 

—  repetundis  786. 
~  tutelaris  232.  790. 

—  urbanus  231.  553.  676  f.   771. 
779. 

pnetores  aerarii  898. 

—  maJMes  764. 

—  maximi  724. 

—  minores  784. 

—  suffecti  783. 
praetorisches  Testament  182. 
praetora  770. 

precärer  Beaitx  155. 

prensare  716. 

prensio  301.  614.  621.  694.  831. 

Priesterebe  116.  125. 

primo  vocatae  centuriae  563. 

primores  plebis  646. 

princeps  juveotutis  81 1. 

—  seoatus  812. 
principes  470.  531  f.  537. 

—  plebis  646. 
principia  531. 
principium  401. 
prior  cOBSul  731. 

frisci  Latini  78.  88. 
rivataltertliämer  4.  29. 
privati  cum  imperio  691.  743. 
Privatrecbt  6.  22.  104. 
privatum  369. 
privatus  56  t.  630. 
privignus  237. 
privile^a  629.  639. 

—  mihtum  27. 
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priTus  630. 

pro  collegii  sententia  369.  373. 

—  coUcgfo  350.  373. 

r-  poDtifieum  399. 

pro  coDSole  743  f. 
pro  herede  gestio  183. 

usucapio  183. 

proamita  237. 
proavancnlns  237. 
proavus  236. 
probare  819. 
probatio  871. 
probrum  808. 

Procefs  192.  387.  580.  601. 
Processus  consalaris  742. 
proci  470.  531. 

—  patricii  482. 
procinctus  179.  318. 
proclamatio  in  libertatem  203. 
proconsul  693.  743.  786.  787. 
procnm  centarla  482. 
procuratio  aedium   sacramm  869. 

871. 
procurator  230.  914. 
prodere  interregein  291.  298* 
prodictator  759. 
prodigia  367. 
prodigus  230. 
proditio  384. 

producere  in  contionem  829. 
professio  714. 
profesti  dies  355. 
progener  237. 
prohibere  844. 
proles  467. 
proletant  467.  499  ff.  506.  668. 

TlQOfJlttXOl  531. 

promatertera  237. 

promnlgatio  trinum  nundionm  365* 

pronepös  236. 

pronantiare  807. 

pronams  237. 

propatruns  237. 

propinqui  237. 

propior  sobrino  237. 

propraetor  693.  785.  787. 

proqaaestores  895. 

—  pro  praetore  896. 
prorogatio  iinperii  410.  744. 
TigtoromaTai  531. 
proTincia  51.  409.  693.  732. 

—  aqnaria  894. 

—  peregrina  779. 


prorinda  nrbana  779.  782. 
proviociae  consulares  733. 
--  praetoriae  782. 
--  qnaestoriae  896. 
—  arbanae  781. 


Africa  785. 
Asia  785. 
Gilicia  785.    . 
Gallia  cisalpina  788. 
Hispania  citerior  781. 
—  Qlterior  781. 
Macedooia  785. 
Narbo  785. 
SardiDia  781. 
Sicilia  67.  781. 


ProTinzialquaestoren  894.  898. 
proTocatio    381.    405.    579.   629. 
638.  685. 

—  gegen  Mnlten  582.  621. 
proximum  praesidinro  329. 
proxiroos  agnatus  176.  228. 

—  lictor  925. 

puberes  minores  XXY  annis  233. 

pnbertas  114. 

pabes  229. 

publicani  814. 

Publiciana  in  rem  actio  163. 

Pablicins  194. 

publicum  369.  538. 

pngio  318. 

puliarii  344.  930« 

Fitti  343. 
unicum  73. 
pnpilli  466. 
porgaiie  Tias  872. 
puri  dies  355. 
Puteoli  907.  909. 
Pyrgoi  73. 


Q.  R.  C.  F.  357. 
0.  S.  D.  F.  357. 
quaesitores  389.  786.  879.  922. 
quaestio   de    sicariis   et   veneficis 
879. 

—  de  sodaliciis  879. 

—  de  vi  879. 

—  extraordinaria  728.  773. 

—  perpetna  786  f. 

—  repetundamm  786. 
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quaestores  310.  384. 553.  580.  582. 
645.  665. 

—  aerarii  582.  885.  898. 

—  Augusti  899. 

—  candidati  principia  88t.  898. 

—  dassici  891. 

—  consulis  899. 

—  parricidü  310.  384  f.  881. 

—  principis  899. 

—  pro  coDsnle  896. 

—  pro  praetore  788.  895.  899. 

—  urbaoi  389.  885. 
qaaestorii  895. 
qnaeatorium  891. 
quaestuFa  384.  881. 

—  Galena  892.  898. 

—  funcü  896. 

—  Gallica  892.  898. 

—  LUybaetaaa  892  ff. 

—  Ostiensis  892.  898. 
Qaalification  der  Magistrate  704  ff. 
quarta  accusatio  555. 

—  FalcWia  187. 
qnatuorviri  capitaies  913. 

—  juri  dieando  774.  906. 

—  monetales  914. 

—  viis  purgandis  866.  872.  914. 
Quinctii  97. 

qaindeeimTiri  agrarii  921. 

—  sacrorom  321.  452. 
quingenta  jugera  674. 
quinqueviri  agrarii  921. 

—  eis  Tiberim  911. 

—  leffibas    de  imperio   eonsilari 
acribeodis  617. 

—  meDsarii  921. 

—  muristorriba8qiiereficiendi8922. 
quintana  classis  470. 

QuiDtipor  189. 
Qairinalia  92.  281. 
Quirinalis,  flamen  95. 

—  mons  92  f. 
Qairinus  92. 
qoiris  9t. 

quiritea  88  fL  278.  421. 
QuiritiB,  Jono  92. 


RajDoea  82.  88.  282. 
—  secundi  443. 
Rasennae  68.  71. 


ratio  Tuscanica  437. 
ratiooalia  914. 

rationem  alicqjos  habere  702. 
Raub  der  Sabinerinneii  88. 
raudosculiim  119.  151. 
recenaere  eqmtes  810. 
recensio  803. 
recensns  803. 

—  equitam  810. 
Rechtsalterthömer  5.  22. 
Rechtsgeacbichte  6.  105. 
Rechtsgleichheit  625. 
Rechtskunde  der  Pontifices  367. 
Rechtsqaellen  630. 
Rechtssicherheit  625.  630. 
Rechtswissenschaft  6. 
recitatio  811  f. 

recognitio  eqoittini  794.  802.  805. 

810. 
recognoscere  eqoites  810. 
recaperatores  774.  904. 
redeant  aospicia   ad  patres    285. 

287. 
redigere  in  publicuni  887. 
redimere  814  f. 
redit  res  ad  patres  285.  287. 
referre  565. 

—  ad  pontifices  350. 

—  de  rebus  divinis  391. 

—  in  acce^tnm  819. 

—  in  aerarios  806. 
referri  diem  prodictam  812. 
reficere  vias  872. 

refici  711. 

Refoitn  des  Serrins  Talttns  452  ff. 

—  des  Tarqninius  Priscus  441. 
regia  (domus)  264.  373. 

—  potestas  266.  268.  300. 
Re^ughini  356. 

regimen  momm  794.  804  ff. 
regina  sacromm  571. 
regiones  504. 
reginm  consüium  313.  390. 

—  imperinm  267.  301 1 
rei  vindicatio  161. 
Reitercentorien  480. 
Reiterei  529.  535. 
Reitersold  551. 
Reitknecht  536. 
r^iectto  civitatis  207. 
rejicere  ad  pontifices  350. 
relegatio  208.  258. 
religiosi  dies  355. 
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rdigiosnm  369. 
relioquere  aerarium  806. 

—  praefectom  orbM  379. 
rem  publicam  gerere  683. 
remandpatio  120.  174. 
remiUere  exerdtam  566. 

—  interceasioaein  844. 
remores  aves  82. 
Remoria  82. 
htmvmSi, 

renovare  auspida  287. 
reniiDtiatio  299.  401.  565.  703. 
repetere  636. 

—  auspida  287. 

—  res  326. 

repetuDdamm  quaeatio  786. 
repadiatio  hereditatis  183. 
repulsa  710. 

res  144. 

—  ad  patres  redit  222. 

—  commanes  157. 

—  corporales  163. 

—  familiaris  109. 

—  immobiles  165. 

—  ineorporales  165. 

—  judicatae  630. 

—  mandpi  149. 

—  mobiles  165. 

—  nee  Biandpi  153* 

—  publica  266. 

—  publicae  157.  266. 

—  raptae  326. 

—  reddere  326. 

—  religiosae  157. 

—  repelere  326. 

—  sacrae  157. 

—  sauctae  157. 
respondere  ad  nomen  526. 
respoDsa  pontificum  369. 
restitui  natalibus  519. 
retinere  (in  seuatn)  812. 
revocatio  in  servitutem  258. 
rex  58.  268. 

—  sacrificulus  375. 

—  sacrorum  320.  571. 
Rhea  Silvia  81. 
rhetores  40.  809. 
Richter  s.  judices. 
Rittercensus  483.  497. 
rogare  297.  563. 

rogatio  297.  316.  398.  402.  563. 
rogationes  agrariae  611. 


«Die  mit  dem  Namen  der  Antrag- 
steller bezeichneten  Rogationen  s. 
unter  lex. 


rogator  centuriae  563. 

Roma  82. 

—  quadrata  87. 

Romani  82.  91. 

Romulisches  Jahr  .^52. 

Romnlus  81.  92. 

rorarii  535. 

rufuli  902. 

ruma  82. 

Rutuli  67.  69. 


sabellische  Inschriften  16. 
Sabin!  60.  69.  8S  f. 
sacella  curiarnm  276. 
sacer  homo  118.  583. 

—  mons  589.  592.  634. 
Sachen  144. 

Sacra  177.  181.  183. 

—  Argeornm  27.  508.  511. 

—  cnrionia  277. 

—  gentillda  220. 

—  graeca  435. 

—  patria  349  f. 

—  peregrina  435. 

—  pro  curiis  225. 

—  Sabinomm  89.  282. 
Sacra  via  264. 
sacramenta  exigere  911. 
sacramentnm   168.  368.  530.  592. 

620. 
Sacrani  67. 

sacraria  Argeorum  508.  511. 
sacrata  militia  530. 
sacratio  Juris  jurandi  530.  591. 
sacrificus  rex  571. 
sacrorum  conunnnio  117.  120.  123. 
sacrosancta  potestas  594.  638.  822. 
sacrosanctus  590. 
sacrum  369. 

—  novendiale  294. 
sagmina  323. 
sagum  318.  738.  925. 
Salii  95.  319. 
Saliorum  carmen  28. 
Salus  populi  336. 

—  publica  464. 
salutatio  737. 
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Mlatatoret  716. 
salatis  augnriuin  336. 
Samnites  59.  69. 
saoates  242.  248.  250. 
Sardioia  781. 
sarta  tecta  799. 

exigere  817. 

taeri  817. 

satura  672. 

Saturntempel  885. 

atwyia  534. 

Schaltcyklus  351. 

SchatzquaestoreD  387.  885. 

Schauspieler  875. 

Schauspielwesen  30. 

ScheinadoptioD  139  f;  vgl.  fidocia. 

SchlachtordnuDg  530. 

schola  Xantha  866.  868.  939. 

scholia  Bobieosia  41. 

—  Yeroneosia  41. 
Schulden  beim  Gensos  491. 
Schuldhaft  20  (. 
Schuldrecht  167. 
Schwur  573. 

—  auf  die  Gesetze  295. 
scipio  eburoeus  317.  699. 
scnbae  802.  928. 

—  librarii  928. 

—  pontificum  353.  928. 

—  quaestorii  886. 
scribere  legiooes  526. 
scriptores  historiae  Aagnstae  32. 

—  metrologid  30. 

—  rei  agrariae  18. 

militaris  26. 

nisticae  29. 

scriptnra  158.  606.  814. 
scutum  633. 

secare  partes  202. 
secesBio  plebis  586  ff.  681. 
sectatores  717. 
secures  316.  925. 
8«Ua  curulis  817.  698. 
sellularii  470.  506. 
SenatoreDceosus  498. 
senatu  ejicere  811. 

—  movere  811. 

senatus  50.  265.  389.  393.  886. 

—  auctoritas  700.  842. 
senalusconsulta  20.  642.  700. 

—  bei  Josephus  22. 
senatuscoDSultuni  Claudianam  127. 

203. 


seoatuscoosultum  de  Aphrodiaieiia- 
bos  21. 

Asdepiade  20. 

Astypalaeensibos  20. 

Bacchanalibos  20. 

nuQdiiil8taltu6Beguensifl21. 

PrieneosibQS  et  ämiis  20. 

Thisbaeis  20. 

Tiburtibus  20. 

—  Hosidianum  156.  • 

—  Macedonianum  142. 

—  Pegasiannm  187. 

—  Silaniannm  197. 

—  ultimum  728. 

—  Yolusianum  156. 
senes  coemptiooaies  189. 
seniores  474. 
senteotia  Miouciorum  20. 
sententiae  Hadriaoi  23. 
Septem  pagi  86.  587. 
septemviri  agrarii  921. 

—  epulones  321. 
septimontium  84.  508. 
sequestres  717. 

servare  de  caeto  339.  559.  830. 
servi  188  ff. 

—  geaiilicii  243. 

—  poenae  203. 

—  publici  186. 189. 194.450.802.931. 

—  sine  domino  203. 
Servianische     Yerfassoiig     452  ff. 

574  ff. 
Servilii  97. 
servitos  188  ff 
Servitutes  150.  165. 
Servius  Romaaus  194. 

—  TuUius    248.   405.   422.   426. 
430.  452  ff. 

servorum  ftoco  199. 

servus  189. 

sesterüns  489. 

seviri  283.  445. 

sex  primi  S86.  924.  929. 

—  Buffragia  445.  482. 
sexagenarii  475  f. 
sexfascalis  784. 
Sextantarasse  488. 

si  eis  videbitur  726. 
SibyUinische  Orakel  435.  448. 
Sicani  67. 
Sicilia  67.  781. 
Siculi  60.  67. 
SiebenhOgelstadt  438. 
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si^a  militaria  533.  889. 
Signia  735. 

Süberpragnng  488.  913. 
SÜTische  Könige  77.  80. 
Silentium  343.  752. 
silex  325. 
antjQiiXioy  543. 
Sitte  4. 

Sklaven  188;  vgl.  servi. 
Sklavenhandel  190.  870. 
Sklavennamen  189. 
Sklavenverschwönmg  667. 
sobrinus  237. 
aocer  237. 
societates  814. 
socii  516. 

—  navales  500. 
80€ra8  237. 

sodales  Titii  89.  282. 

sodalicia  717. 

Sold  539  ff.  548.  551.  668. 

soli  mutatio  207. 

solitudo  magistnMuoiD  672.  797. 

solium  317. 

sollißtimnii  tripndiom  1)48. 

sohitio  per  aes  et  libraro  171. 

soror  amitina  236. 

—  consobrina  236. 

—  pairnetis  236. 
sororium  ti^illum  383. 
sors  peregnna  779. 

—  urbana  779. 
sortiri  proviociae  732. 
sortitio  783. 

—  aedilicia  862. 

—  jurisdictionis  788. 

—  provincianim  732.  788. 
spectio  339.  687. 
Speerwurf  327.  329. 
Sponsin  324. 

—  ad  arram  maximam  168. 
Sprachen  53. 

spurii  123.  520.   * 
Staat  und  Kirche  319  f. 
SUatsalterthOmer  5.  17.  45. 
SUatsbOrgerrecbt  613  ff. 
Staatab6rgerthum  278.  454. 
Staatsrecht  6.  48  f.  103.  260. 
sUatsrechtliche  Grondbegriffe  284. 
Staatsschatz  387.  727. 
Stidte  51. 
Standekampf  567  £ 
Stammesrecht  103. 


stativae  feriae  353.  356  f. 
statu  über  194. 

—  servus  195. 

Status  libertatis,  civitatis,  familiae 

HO.  204. 
Stehen  und  Sitzen  690. 
stemmata  37. 
sternere  via»  872. 
Steuern  538. 
Stimmrecht  512. 
stipendia  merere  545. 
Stipendium  539. 

—  annuum  545. 

—  semenstre  545. 

—  triplex  551. 
stipulatio  169. 
stirps  218. 
Strafgewalt,  s.  coereitio. 

—  d«B  Pontifex  naximm  347  f. 
Strafsenpolizei  87  t. 
aiQtariyoff  aviox^atta^  584. 

—  l^ttniXtxvff  784. 

—  ini  T(Sy  H^^toy  780. 

—  naxa  noXiy  779. 
stoltorum  feriae  281. 
stuprum  128. 
suadere  562. 

sub  Corona  vebdere  189. 
-->  jugum  mittere  382. 
sublicius  pons  438. 
subrogare  collegam  729. 
subscriptio  ceneoria  807.  811. 
subsellium  tribunioiiiiii  825. 
Subura  84 

Succusanus  pagu«  84v  508. 
Suessa  Pometia  435. 
Suessula  907. 
suffecti  729. 

—  consules  741. 
sufficere  collegam  629. 
suffitio  206. 
ftuffragatores  717. 

suffragia  legitima  confioere  565. 

suffragium  512. 

sui  heredes  176. 

summis  pretüs  814. 

sommittere  fasces  695. 

summovere  contionem  562. 

--  turbam  925. 

sumptu  proprio  militare  541. 

suo  anno  709. 

suovetaurilia  464. 

suprema  multa  621. 
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System  der  Magistratur  682. 
systematische  Darstelloug  45. 


T. 

Ubellae  censoriae  804. 
Ubula  Bantina  20  f. 
Ubolae  Gaeritum  469.  806. 

—  censoriae   19.   489.   495.   804 
819. 

—  daodecim  24.  156.  627. 

—  fratnim  Anralimn  28. 

—  honestae  missionis  27. 

—  Heradeeoses  21. 

—  Igavioae  28. 

—  jnnionim  474. 

—  neffotionmi  aoUemnium  25. 

—  paUicae  19  £  886. 

—  seDiorom  474. 
Ubolarium  866.  868. 
TUfilat  885. 
Tanaquil  426. 
Tarpeja  90. 

Tarpcjus  mons  84.  426. 
TarqoinianischeEiDrichtafigr»  441. 
Tarqoiniiis  Priscos  424  ff.  429. 550. 

—  Soperbas  270.  432.  528.  546. 
templum  332. 

Terminiis  439. 
tertiae  nundinae  365.  604. 
tesserae  gladiatoriae  29. 
testameotaria  manomissio  193. 
testamentarius  tutor  231. 
tesUmentam  177. 

—  comitüs  calatis  178. 

—  Dasomii  182. 

—  in  prodnctu  179.  469. 

—  militare  182. 

—  per  aes  et  libram  179. 

—  per  familiae  mancipationem  179. 

—  praetorium  182. 
testari  177. 
tcsUtor  177. 
testimonium  177. 
testis  177. 
Testrina  89. 
Theaterwesen  875. 
Theokratie  86.  269. 
*vp€cJf  534. 
tibicines  248. 
Tibur  242.  248. 


tigillum  socorium  383. 
tignarü  484. 
Titiae  aves  95. 
Tities  88  f.  282. 

—  secuodi  443. 
Titü  sodales  89.  282. 
titulus  Qsocapionis  163. 
Titus  Tatius  88. 

toga  58. 

—  Candida  715. 

—  picta  317. 

—  praetexta  317.  374.  699. 

—  pnrpurea  229.  317.  796. 
Topographie  13. 
Torrheber  71. 

trabea  318. 

traditio  154.  163. 

Tradition,  Glaubwürdigkeit  46  £ 

traduc  eqnum  810. 

trans  Tiberim  vendere  202  £.   210. 

transitio  ad  piebem  137.  411. 

transscriptio  173. 

transTeetio  eqnitnm  810. 

tres  (fuaesitores  922. 

tresviri  aedibus  refidendts  922. 

—  aeri  argcato  auro  flando  feri- 
undo  913. 

—  agrarii  921. 

—  agris  dandis  assigatndis  921. 
923. 

—  agro  dando  916.  921. 

—  capitales  389.  909. 

—  coloniae  deduceidae  917.  921. 

—  conqnirendis  eis  qni  stipendla 
non  meruerunt  922. 

—  conquirendis  sacris  921. 

—  epulones  321. 

—  lege  Sempronia  921.  923. 

—  mensarii  921. 

—  monetales  913. 

—  noctumi  389.  871.  909. 

—  rd  publicae  constitnendae  740. 
triarii  531  f.  637. 

tribu  movere  506.  516.  805. 
tribunal  562.  774.  870. 
Tribunen  yerbrannt  610. 
tribuni  «erarü  498.  509.  540.  543. 
549  f. 

—  cdemm  283. 

—  militum  284.    447.    524.  536. 
634.  643.  652.  901. 

a  populo  698.  902. 

comitiati  902. 
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triboDi  militnin  contnlari  potestate 

536.  646. 
rofnli  902. 

—  plebis  231.  553.  593.  618.  684. 
821  ff. 

—  —  der  Kaiseneit  854  f. 

Titio  creati  826. 

triboDicia  poteatas,  s.  poteaUa« 

der  Kaiser  853  f. 

tribuDicü  855. 

tribuniciscbe  Anklagen  605  f. 

tribaoonim  plebis  nujor  para  231. 

tribauos  appellare  597. 

tribuDiis  celemm  283  f.  377.  568. 

tribus  101.  514. 

—  cooficere  717. 

—  patriciae  88.  282. 

LuceruiD  96. 

RamoeDsium  82. 

TiUeDsium  89. 

—  rusticae  511.  516. 

—  Serrianae  501. 

—  urbanae  510  f.  516. 


Namen  der  fÜnfonddreilMg  Tiibos: 
Aemilla  512.  521. 
Aniensis  520. 
Amiensis  520. 
Gamilia  512. 
Claudia  511.  512.  521. 
GoUina  504.  511.  520. 
Cornelia  512.  521. 
Cmstumina  512« 
EsqoUina  504.  511.  518. 
Fabia  512. 
Falema  520. 
Galeria  512. 
Horatia  512. 
•Lemonia  512. 
Maecia  520. 
Menenia  512. 
Oufentina  520. 
Palatina  504.  511. 
Papiria  512.  520. 
PoblUia  520. 
Pollia  512. 
Pomptina  520. 
Popinia  512. 
Quirina  520. 
Romiiia  512. 
Sabatina  520. 
ScapUa  520. 
Sergia  512. 

Lang«,  R6ni.  Alterth.  I.  8.  Aufl. 


Stellatina  520. 
Snburana  504.  511. 
Teretina  520. 
Tromentina  520. 
Ydina  520. 
Yetoria  480.  512. 
Yoitinia  512. 


tributam  301.  456.  493  f.  539. 

—  duplex  u.  s.  w.  541. 

—  Simplex  541. 

—  temerarinm  546. 
Trientalasse  489. 
triginta  dies  327.  533. 

—  populi  78. 
trinae  nundinae  365. 
trinepos  236. 
trinoctium  122. 

trinundinum  365.  413.  556.  714. 
tripertita  25. 

triplex  ades  530. 

tripudium  343. 

triUvus  ^36. 

Triumph  747. 

Triumpbaltracht  317. 

Triumphator  699. 

Trojaner  76. 

trossuli  536. 

tubicines  464.  530. 

Tubilustrium  357. 

tueri  sarta  tecta  817. 

tullianum  432. 

Tullus  Hosülius  81.  94.  97. 

tumultus  728. 

tunica  58. 

turba  forensis  517.  519. 

turbam  summoTere  925. 

turmae  445.  529. 

Tusci  68.  70  f.  425. 

Tusculani  520. 

Tusculum  68.  432.  583. 

Tuscus  yicus  85. 

tutela  227. 

—  impuberum  228. 

—  legiUma  256. 

—  mulierum  227. 
tutelaris  praetor  232. 
tutor  227. 

—  Atilianus  231.  257. 

—  cessicius  228. 

—  dativus  231. 

—  fiduciarius  232.  257. 

—  legitimus  228. 

61 
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tutor  optivos  231. 

—  tesUmenterios  231. 
tutork  auctoriUs  22Sf. 

—  optio  267. 
TyriDois  49  f.  428. 
Tyrrhenen  71  f. 

ü. 

UebertraguDg  der  Hagistrator  701. 

nitro  tributa  locare  815. 

Cmbri  60.  67  f. 

umbrische  loschriften  16.  28. 

Coanklagbarkeit  694.  757. 

Cndalasse  496. 

UoTerantwortiicbkeit  757. 

Unverletzlichkeil  590  f.  860. 

urbes  68. 

Qsucapio  121.  154.  160  f. 

—  pro  berede  183. 
usurae  587. 
nsurpare  162. 
usurpatio  122.  162. 
usus  116.  119.  12t.  162. 

—  auctoritas  162. 
Uausebe  122.  166. 
uti  rogas  402.  565. 
uxor  taotammodo  124. 
uxorinm  aes  494.  55  U 

T. 

▼acatio  465. 
Taüia  Morcia  418. 
VarroDiache  Aera  83. 
Vaticanas  campas  556. 
vectigalia  158.  538.  607.  814. 

—  fmeoda  locare  814. 
Tejentiacher  Krieg  669. 
V^i  437. 

velati  471.  534. 
Velia  73.  435. 

—  in  Rom  84- 

▼ende  equam  549.  810. 
veodere  (verkaufen)  149. 

—  (verpachten)  814. 
Veneter  62. 

venia  aetatis  233. 
Venus  Libitina  510. 
Verantwortlichkeit  685. 
Verbannung  206  ff.  411. 
verbenae  323. 
^verbenarius  325. 
verberare  301.  383.  580, 


Vtfbietmgtredit  596.  695. 
VerfoaaungBgeachichte  45. 
Verkauf  149. 
Tema  189.  243. 
Verpachtuogaay Stern  813.  815. 
verrere  vias  872. 
VerschnlduDg  der  Plebs  587  f. 
verBaram  fmcwt  581. 
VertragsformeA  156  ff. 
vertragsrecfatliche   Grundlage    des 

Staatsrecbia  271. 
veruta  534. 
Verwandtenrath  113. 
Vesta  58.  264. 
VesUlia  356. 

VesUlinnen  95. 185.  230.  264.  447. 
vesticeps  133.  229.  474. 
vetare  695. 
Veto  der  Tribunen  838;  vgl.  later- 

cessio. 
vexiUum  529. 

—  russeum  555.  566. 
viatores  832.  865.  884.  926. 

—  ab  aerario  Satumi  927. 
Vibenna  96.  100. 

vicarii  924 

vicesima  heredttatum  188. 

—  manumissionum  191.  814. 
vici  507. 

victimarii  930. 
vicus  patriciua  432. 

—  Tuscus  85.  100.  425. 
videaut  consules  728. 
viduae  466. 
Viehhandel  870. 
vigintisexviri  698.  899.  901. 
vigintiviri  915. 

—  agrarii  921. 
Villa  publica  801. 
Viminalis  438. 
VinalU  357.  363. 
vincula  301. 

vindex  65.  192.  201.  633. 

vindicatio  65. 

-—  in  libertatem  192. 

—  rei  161. 

Vindicaüonsprocels  192. 
vindiciae  633. 
Vindicius  192. 
vindicU  191  f.  200. 
virga  192. 

virgines   Vestales    95.     185.    130. 
264.  447. 
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▼iriüm  401. 

—  diTidere  157. 
▼iroe  vocare  560. 
▼18  159.  165. 

—  tmperii  656. 

▼itio  creati  340. 722. 752.  826. 829. 

▼itinm  287.  340.  560. 

▼iiricns  237. 

voctre  ad  cooTeotioQem  561. 

—  exo-dtan  560. 

—  inlidom  560. 

—  viroe  660. 

▼ocatio  301.  694.  832.  855. 
Völkemdit  6.  322. 
Yolksgerichtsbarkeit  406. 
VolkasouireriiDiUt  268  f  397  f.  404. 
Volkatribunen  821  ff;  TgL  trib.  pl. 
VolksyenammlaDgen  50.396ff.551ff. 
Yolones  196. 
Volsci  67.  69. 
Yoltarnum  907.  909. 
▼oloDtarii  526. 

Yonnondscbaftsrecht  227.  256  f. 
yorsQS  58. 


▼otonim  niiDcapatio  737  f.  784. 
TQlgo  concepti  126. 
—  quaedti  123w 


Waffen  533. 

Wabl  296.  599.  702.  735.; 
—  ein  jussus  populi  631. 
Wahlkönigibum  272. 
Wablvoretand  702. 
Wasserleitangeo  30.  816  ff. 
Wicderwabl  711. 


Zw  AvxaUg  58. 
Zinsen  587. 
Zinserlafs  673. 

Zuräckberofung  Verbannter  411. 
Zweizabl  570. 

Zwölf  Tafeln   156.  162.  165.  167. 
171.  176.  201.  627 


13. 
16. 


.     20. 


Von  der  während  des  Druckes  erschienenen,  betw.  mir  bekannt 
gewordenen  neueren  Literatar  bitte  ich  nachzutragen: 

Seite    9.   Mommsen,  römisches  Staatsrecht  Bd.  2,  Abth.  2.  Leipzig  1875. 
„      11.   Puchta,  Gursus  der  Institutionen.    8.  Aufl.  in  2  Bdn.  v.on 
Paul  Kruger.    Berlin  1875. 

Jordan,  forma  urbis  Romae  regionum  XUII.    Berlin  1874. 
Gorssen,  über  die  Sprache  derEtrosker.  Bd.  2.  Ldpzigt875. 
Deecke,  Gorssen  und  die  Etrusker.    Stuttgart  1875.    Etrus- 
kische  Forschungen.     1.  Heft.    Stuttgart  1875. 
Bruns,  fontes  juris  Romani.    3.  Aufl.    Tübingen  1876. 

22.  Mendelssohn  und  Ritschi,  nochmals  der  römische  Senats- 
beschlufs  bei  Joseph,  ant.  XIV,  8,5.  Rhein.  Museum  Bd.  30, 
S.  419. 

31.  Luterbacher,  de  fontibus  librorum  XXI  et  XXII  T.  Livii. 
Strafsburg  1875. 

33.  Neuling,  de  belli  puuici  primi  scriptorum  fontibus.  Göt- 
tinnen 1873. 

35.  Weizsäcker,  Giceros  Hypomnema  und  Plutarch.  Neue  Jahrb. 
Bd.  111.  S.  417. 

41.  Q.  Asconius  Pedianus  rec.  Kiefsling  et  Scholl.   Berlin  1875. 

45.  Bender,  fiber  Gharakter  und  Darstellung  der  römischen  Ver- 
fassung, im  Gorrespondenzbl.  f.  d.  Gel.  u.  Realsch.  Wfirtem- 
bergs.    1874.   S.  103. 
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3eiU    55w  Geath^  ober  den  etraaldscfaen  Taoscbhandel.  Neue  erweiterte 

Umarbdtaiig.   Fraokf.  e.  M.  1874. 
«       61.   Weckenuqg^l,  inta  mtooiyta,  wdh.  inW/t  kl.  Sdmftes. 

Bd.  3.   Leipa^  1874. 
„      84.   Preller,  zur  G^hichte  und  Topographie  des  Gwilols,  wdh. 

in  P.'s  ausgewählten  AnfUtzen.   Berlin  1864.  S.  471. 
„     149.  Bmgmann,   enis   era.    Zeitschr.  f.  TgL  Speachfofschiuif. 

Bd.  23.  1876.  S.  96. 
„     150.  M.  Voigt,  über  den  Bestand  der  Serritolen-  und  SerrhsteD- 

klagen  der  römischen  Repoblik.   Berichte  d.  sidis.  Ges.  d. 

WIss.   Leipzig  1875. 
»*  •  330.  Brause,  librorum  de  discipUna  augurali  ante  Aognsti  luwteiii 

scriptomm  reliquiae.  Pars  I.   Ups.  1875. 
„     345.  Schwede,   de  poatificum  collegii  pontifidsqne  mudmi  ia 

republica  potestate;   Ups.  1875. 
n     614.  Berns,  de  comitiorum  tributomm  et  oondlionim  plebis  dts- 

crimine.  (Ldpz.  Diss.)  Wetzlar  1875. 


.     4 

^       Verb  esseruDgsTor  schlage. 

Cicero  de  legibus  2,  8,  20:  349,  A.  8;  350,  A.  1. 

2,  8,  2! :  336,  A.  3.  5.  8;  340. 

2,  9,  21 :  322. 

3,  3,  7:  502.  800. 

—  de  1er  agr.  2,  11,  27:  279,  A.  3. 

—  pro  Flacc.  7,  15:  502,  A.  2. 
Oiooysius  Hai.  2,  22:  334,  A.  2. 
Festi  epit.  p.  94:  217. 

GeUii  noct  alt.  13,  15,  4:  387,  A.  2. 
LiT.  l,  43,  7:  485. 

—  1,  48,  13:  504. 
Polyb.  6,  19:  475,  A.  2.  3. 
Serv.  ad  Aen.  4,  200:  338,  A.  3. 
Varr.  de  ling.  lat.  6,  91 :  389,  A.  3. 


Drvck  Ton  J.  B.  Hlriohfeld  fa  Leipzig. 
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